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Die Schweiz 
anf ihrer gegenwärtigen Entiwidelungeftufe. 

Geographiſche Überficht. 

Fein Rand der Welt fhließt wie die Schweiz auf fo engem Raume eine ebenfo 
eihe Mannichfaltigkeit und fo viele, ſchwer zu vermittelnde Gegenfäge in fich, bie 
wirch die vielartige Geftaltung des Bodens und den Wechfel des Klima, durch Ab- 
tufungen der Bildung, durch Unterfchiede in Religion, Sprache und Abftammung 
redingt find. Aber die ganze Bevölkerung, durch ſchwer überfteigliche Gebirgszüge 
ach mehr oder minder zahlreichen Gruppen räumlich getrennt, iſt geeinigt und zu⸗ 
ammıengehalten durch die Idee der Unabhängigkeit und Freiheit, durch den gemein» 
chaftlihen Segen. der Freiheit, durch das gemeinfame Intereffe ihrer Behauptung. 
Rie fonft auch die Meinungen auseinandergehen, wie manchen häuslichen Zmwift bis 
n die jüngfte Zeit die Eidgenoffen durchzukämpfen hatten: fie blieben wenigſtens 
ingeden? jener Warnung, die ſchon das im Jahre 1585 erneuerte Landbuch des 
Santond Appenzell-Innerrhoben enthält: „Kayſers Mantel, Königen Röckh, ſeynd 
ille auß einem Tuch gefchniten, beromegen hüd'te dich o werthe Eidtgenotfchaft, dag 
ir nit ein Kappen daruß werde gemacht.” 

Nahe in der Mitte der nördlich gemäßigten Zone und wenig entfernt von ber 
Mitte Europas, erftredt fi das fchmeizerifhe Hochland, zwiſchen 23° 50’ bis 28° 
5’ öftlicher Länge und 45° 50° bis 47° 50° nörblicher Breite, über einen Flä- 
henraum von 752 Quadratmeilen, in einer Länge von AO, einer Breite von 25 und 
iner Grenzlinie von etwa 155 beutfchen Meilen. Zwifchen Baden, Würtemberg, Bor- 
irlberg, Liechtenftein und Tirol, dem Lombardifch-Venetianifhen Königreiche, Sarbi- 
nien und Frankreich gelegen, hat die Schweiz faft überall natürliche Grenzen. Nörd⸗ 
ich: Unterfee und Rhein; doch liegen hier der Kanton Schaffhaufen ſowie zürcherifche 
and bafeler Gebiete auf der rechten Rheinfeite. Oſtlich: Bodenſee, Rhein und bünd- 
neriſches Hochgebirge. Südlich: Genferfee und die Gebirgskette der wallifer und bün- 
dener Hochalpen, ſodaß jedoch einzelne Theile von Bünden und der Canton Zeffin 
Im Süben, beögleihen Genf und ein Theil feines Gebiets im Südweſten über diefe 
Naturgrenzen binaustreten. Weſtlich bildet ber Jura, wiewol weniger entſchieden, 
die natürliche Grenze gegen Frankreich. 

Sn der mafferreihen Schweiz nehmen Seen und Zlüffe faft ein Vierzehntel des 
Flächenraums ein; noch einen größern Raum fteile und unfruchtbare Felfen und bie 

auf mehr als 130 Stunden fi) ausdehnenden Gletſcher. Die verfehiedene Höhe 
inzelner Landſchaften, die zahllofen engen, nach ungleihen Richtungen fid, offnenden 
Chäler und die Abdachungen nach entgegengefegten Richtungen bringen fo grelle kli⸗ 
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2 Die Schweiz. 

matiſche Unterſchiede hervor, daß man in einigen Gebirgsgegenden, wie in Wallis 
und Zeffin, binnen wenigen Stunden bie Slimate verfehiedener Zonen durchfchreitet, 

und die metcorologifchen Erſcheinungen und Erzeugniffe der Polarländer dur alle 
Zwifchenftufen bis zu denen ber fehmülften Gegenden Italiens zufammengebrängt 

findet. Wenige Stellen ausgenommen, ift die Xuft rein; befonderd reich ift die 

Schweiz an den gefundeften Ragen, ſoweit ber Boden über 1200 Fuß ſich erhebt. 
Das Land ift von vier großen Gebirgsketten, wovon brei den Alpen angehören 

und die vierte den Jura bildet, durchfchnitten. Der füdlihe Hauptalpentamm, mit 
nördlich und ſüdlich auslaufenden Verzweigungen, geht vom Col be Ferret über ben 
Bernhard, Velat, Cervin, Monte Rofa, Fletfchhorn, Simplon (Penninifhe Alpen), 
Fieudo (eine der weftlichen Spigen des Gotthard), Bernhardin (Kepontifhe Alpen), 
Tambohorn, Monte del Dro zum Umbrail bis ind Tirol (Rhätiſche Alpen). Über 
diefen Hauptalpenfamm führen 36 Bälle, in der Höhe von 5740 — 10280 Fuß, 
worunter bie vier großen Alpenſtraßen. Diejenige über den Simplon, nad der 
Schlacht von Marengo (1801 — 5) von Bonaparte gebaut und in ber neueften Zeit 
ziemlich vernachläffigt, hat eine vorwiegende militairifche Bedeutung. Wichtig für 
den Handel find dagegen die in den Jahren 1818—23 vollendeten Neuftrafen über 
Gotthard, Bernhardin und Splügen, die ſchon feit vielen Jahrhunderten dem Waaren- 
trandporte auf Maulthieren und Saumroffen bienten. Dieſe Verbindungsftraßen mit 
Italien gehören zu den merkwürdigſten Werken folder Art, und werden nur durch 
die am Orteles vorbeiführende Stilfferjochftrage übertroffen. Die zweite Alpenkette, 
mit welcher bie großen Längenthäler der Rhone und ded Rhein parallel laufen, und 
welche zwifchen dem Galenftod und Erispalt von der Neuß durchbrochen wirb, zieht 
fi) von der Dent de Morcles über bie Diablerets, Altels, Jungfrau, Finfteraarhorn 
und Galenſtock (Summae Alpes, Berneralpen), über den Crispalt, Tödi, Hausſtock, die. 
Scheibe und Galanda bis zum Rhein. Über diefe Kette, die fich nördlih im Berner 
Oberlande, in Unterwalden, Uri, Glarus und bem ſüdlichen Theile von St.-Gallen 
verzweigt, führen etwa 45 meift fehr befchwerliche Päffe, in einer Höhe von 4260 
-- 8700 Fuß; darunter die Gemmi und Grimfel, fowie der Panirerpaß, welcher 

letztere das glarner Sernftthal mit Bünden vereinigt und am 5. Oct. 1799 von ben | 
Nuffen unter Sumorow überftiegen wurde, womit fich die am Gotthard beginnende 
Reihe merkwürdiger Bergübergänge des ruffifchen Heers endigte. Minder zufam- 
menhängend als bie beiden erften Ketten, fondern von der Saane, Aar, Reuß, Muotta 
und. Linth durchbrochen, zieht ſich die dritte Alpenkette, von den Tour d'Ay und 
Tour de Mayen im Waabdtlande an, über die Dent be Jaman, ben Branleirc, bie 
Schlündi, dad Stodhorn, die Blume, Ralligflöde, den Hobgant, Brienzergrath 
Pilatus, Rigi, Mythen, Roggenftod, die Mießern, den Wiggis, Speer und die Kuh— 
fürften bis zum Säntis in Appenzell. Ihre Verzmeigungen erftreden ſich über Theile 
der Cantone Waadt, Freiburg, Bern, Luzern, Unterwalden, Schwyz, Zug, Zürich 
(Albis und Hörnlikette) „St.«Gallen und Appenzell. Bon der franzöſiſch⸗ſavoyiſchen 
Grenze an, zunaͤchſt zwiſchen Frankreich und der Schweiz, dann aber vom Canton 
Neuenburg in ben nördlichen Theil der Schweiz und oftnorböftlich nach Deutfchland 
hinein, zieht fich endlich die vierte Hauptgebirgsfette, das aus mehren parallellau⸗ 
fenden Ketten beftehende Juragebirge. Es enthält in der Dole ben weftlichften, in 
dem ben Canton ‚Schaffhaufen burchziehenden Randen den nörblichften Schmeizerberg. 
Über den Jura führen 19, ihn ganz durchfchneidende Fahrſtraßen, worunter die über 
St.-Cergue aus Frankreich, und die Straßen von Bafel über den obern und untern 
Hauenftein, und über den Bözberg in die innere Schweiz. Ä 

Diefe Gebirge zerlegen das Land in vier Abdachungen, von welchen diejenige | 
zur Nordfee, oder das Rheingebiet, weit ben größten Theil der Schweiz umfaßt. | 
Bei feinem Ausfluffe aus ber Schweiz hat der Rhein, über den von Reichenau bis 
Bafel, oder von der Vereinigung des Hinterrhein mit dem Vorderrhein an, 15 
Brüden führen, brei Viertheile der ſchweizeriſchen Quellen und Flüffe in fich verei⸗ 
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nigt. Er wird bei Reichenau floßbar und trägt bei feinem Ausfluffe aus dem Bo⸗ 

denfee (Unterfee) bei Stein ſchon große Laſten, nimmt die Abflüffe von 570 Glet- 
fhern und beinahe alle Wafler in ſich auf, die auf dem Jura fowie auf der Nord» 
feite des Alpenkamms vom weftlichften Punkte der berner Hochalpen (Sanetfch) bis 
an die Grenze Tirold entfpringen, und führt Deutfchland jede Stunde über 4,300000 
Cubikfuß Waſſer zu (Durchſchnitt einer Berechnung der Jahre 1808— 20). Bon 
den in einer Höhe von 6 — 7000 Fuß liegenden Quellen bis nach Bafel, wo feine 
abfolute Höhe 750 Fuß beträgt, erſtreckt fich fein Lauf auf 55% geographifche Meilen. 
Der wichtigſte Nebenflug des Rhein ift die auf der Grimfel, an der Grenze des 
Berner Oberlands und Wallis aus den Ober- und Unteraargletichern entfpringende 
und dom Xhunerfee an ſchiffbare Aar. Bei ihrer Mündung in den Rhein, bei 
Koblenz im Kanton Aargau, übertrifft fie den Rhein felbft bedeutend an Größe; 
denn fie führt ihm von der Orbe an ber fübweftlichen Grenze gegen Frankreich bis 
zur Seeg an ber öftlihen Grenze von St.-Gallen alle Wafferfchäge der Schweiz 
zu. Wie fie felbft den Brienzer- und Thunerſee miteinander verbindet, fo verbindet 
fie auch durch ihre Zuflüffe, durch die Ziehl oder Thiele, durch Reuß und Limmat, 
alle größern MWafferbedien ber innern Schweiz mit dem Rhein; namentlich den Bie⸗ 
ler» und Reuenburgerfee, den Vierwaldſtädter⸗, Zuger- und Züricherfee. 

Die Abdachung zum Mittelmeere zerfällt in die beiden abgefonderten Flußgebiete 
ber Rhone und des Doubs, welcher Iegtere bei Chalons in die Saone und durch 
diefe in die Rhone fich ergießt. Die Rhone (Rhodanus, in der Volksſprache Rotten), 
auf dem Saadberge am Fuße der Furka und in dem Rhonegletſcher 51350 Fuß bach 
entipringend, bat in 10ſtündigem Laufe bis Bryg im Oberwallis einen Kal won 
5080 Fuß, und bei ihrem Ausfluffe aus dem Leman bei Genf einen Fall von etwa 
4000 Fuß. Don Bryg an, von wo fie langfamer fließt, beginnen ihre Verheerun- 
gen und ihre dem untern Wallis fo ſchädlichen Verfumpfungen, für deren Befeitie 
gung noch wenig gefchehen ift. Zwei Stunden vor ihrer Einmündung in den Gen- 
ferfee, in den fie in drei Armen fich ergießt, wird fie ſchiffbar. Im Laufe dur 
das Wallis nimmt fie den Abflug von 137 Gletſchern auf, und bis zur Einmündung 
in den Genferfee, in den fich von der nördlichen Schweizerfeite noch 20 Gewäſſer 
ergießen, hat fie gegen 100 Nebengemwäffer. Unterhalb Genf. verbindet ſich noch bie 
Arve, ein auf dem Col de Balme entfpringender beträchtliher Waldſtrom, mit ber 
Nhone. Der Doubs, mit den Nebenflüschen Bied und Alle, entfpringt nahe ber 
Grenze des Cantons Waadt, berührt in feinem norböftlihen Kaufe dad Reuenbur- 

giſche, durchſtrömt einen Heinen Theil bernerifchen Gebietd und wird da, wo er bie 
- Schweiz verläßt und nach Welten ſich wendet, fchiffbar. 
| Die Abdahung zum Adriatifhen Meere befteht weſentlich aus dem Flußgebiete 
des Teffin, indem ber Toſa, ber Abda und Etſch aus ber Schweiz nur vier Ge⸗ 

waͤſſer zufließen. Der Teſſin kommt aus ben Beinen Seen auf dem Gottharbsuber- 
gange aus einer Höhe von 6590 Fuß, und hat bis zu feiner Mündung in den Lan⸗ 

genſee bei Magadino einen Fall von 5830 Fuß. Die Peine Abdahung nach dem 
Schwarzen Meere wird durch das Zlußgebiet des Inn gebildet, der dem Maloyafee 
im obern Engadin entquillt, 6580 Fuß über dem Meere, und bis zu feinem Yus« 

fluffe aus dem untern Engadin und der Schweiz bei Finftermünz einen Fall von 
2800 Zus hat. Er nimmt im Engadin ben Abflug von 66 Gletfchern auf. 

Schon biefer kurze Umriß ber Geftaltung ded Landes weift auf deſſen militai- 
riſche und militair«geographifche Bebeutung hin. Man hat oft genug die Schmeiz 
eine große natürliche Bergfeſtung in der Mitte Europas genannt. In der That ift 
fie noch jegt, oder jegt noch mehr als früher, eine flarfe Burg ber Freiheit. Wenn 

fie auch bisher ihre Unabhängigkeit hauptſächlich der Eiferfucht der benachbarten . 

Großmächte zu verdanken fchien, fo darf fie doc in dem Maße, wie fie mehr und 
mehr als Gefammtheit fi fühlen und als ſolche handeln lernt, auch auf bie eigene 
Kraft vertrauen. Zwar zeigen und gerade bie Thatſachen der neuctten Kriegsge⸗ 
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fchichte, daß mitunter die am fcheinbar fehmierigften Bergpaͤſſe faft zu allen Jahres« 
zeiten von Heeresmaſſen überfehritten wurden, und daß hiernach felbft die höhern 
Gebirgszüge die früher von ihnen erwartete Sicherheit der Stellungen nicht gewäh- 
zen. Allein gleichwol gewährt die Schweiz, mic ihrem von Gebirgen, Flüffen und 
Seen tauſendfach ducchfchnittenen Boden, einen folhen Reichthum von leicht und 
fchnell abwechfelnden Operationdbafen und Operationslinien, von mehr oder minder 
gedeckten Stellungen, wie kein anderes Bergland, felbft Tirol und feine öftlichen 
Nachbarlande nicht ausgenommen. Nirgend fonftwo eignet füch alfo der Boden in 
demfelben Maße zu einem hartnadigen und mannichfach günftige Wechſelfälle dar⸗ 
bietenden Bertheidigungkriege, fogar gegen größere und von verfchiebenen Seiten her 
andringende Heereömaffen: bied freilich nur unter der Vorausfegung, daß fich die 
kriegsgeübte Maffe der Bevölkerung vertheidigen will, und daß fie fich einer einheit« 
lich planmäßigen Leitung unterwirft. In diefer Lage hat fi die Schweiz, ald Ge 
fammtheit dem Auslande gegenüber, noch zu feiner Zeit ihrer Geſchichte befunden. 
Im Kampfe gegen die Truppen bed revolutionairen Frankreich war nur ein fehr 
Heiner Theil der felbft einer Ummälzung entgegengehenden Bevölkerung zum Wider: 
ftande bereit. Und body zeigten die vereinzelten und vorausfichtlich erfolglofen Kärıpfe 
der Berner, Schwyzer und Unterwalbner, welch große Vertheidigungsträfte in Tha- 
tigkeit gefegt werben könnten, fobalb diefelben combinirt, nicht blos nutzlos und plan» 
(06 vergeudet würben. 

Ohne Centralifation des Heerweſens, die erſt der neuern Zeit angehört, mit um 
fo größerm Bertrauen auf bie Eiferfucht der Großmächte, fo lange man der eigenen 
Zwietracht nicht Meifter werben konnte, endlich im Hinblid auf die natürlich fefte 
Lage des Landes, war für fünftlihe Befeſtigung in Rückſicht auf mögliche Kriege 
mit dem Auslande nur wenig gethan worden. Die im 17. Jahrhundert angelegten, 
aber von den benachbarten Anhöhen leicht zu beherrfchenden und in ben letzten Jah⸗ 
ven geichleiften Feftungswerke von Zürih und Bern, welche das Übergewicht der 
Stadt über das Land fihern halfen, hatten mehr politifche als militatrifche Zwecke. 
Bon größern ſchweizeriſchen Städten find nur noch Baſel und Genf befeftigt, wich. 
tig als Grenzftädte und Knotenpunfte von Hauptſtraßen. Großbafel, auf der linken 
Rheinfeite, ift in den legten Jahren an einigen Punkten wieder ftärker befeftigt wor- 
ben, aber zugleih hat man die Einmündung der franzöfifch- elfaffifchen Eifenbahn 
durch die Werke geftartet. Als Genf, welches die Straßen nad) Savoyen und ber 
füdmweftlihen Schweiz, ſowie mittelbar die Straße nah dem Wallis und über den 
Simplon beberrfcht, im Jahre 1814 von ben Öftreichern befegt war, hatten biefe im 
Ermägung feiner wichtigen militairifchen Rage ben fpäter wieder, aufgegebenen Plan 
einer ausgedehnten Erweiterung feiner Feſtungswerke gefaßt. Überrafchend war es 
baher, daf im Jahre 1849 der genfer Staatsrath bie völlige Schleifung beantragte. 
Allerdings wird Genf, ohne eine weitere Ausdehnung feiner Werke, niemals eine 
ſtarke Seftung fein, und überhaupt auch dürften die Feftungen ihre frühere Bedeu⸗ 
tung verlieren. Allein es ift doch ein Unterfchied in ber Verwendung beträcdhtlicher 
Summen für die Anlage neuer, und in der Erhaltung ſchon beftehender Werke. 
Immerhin würde Genf im Stande fein, einen Einfall von franzöfifcher Seite für 
kürzere Zeit aufzuhalten, und dadurch dem eidgenöffifchen Heere Zeit zur Sammlung 
zu verfchaffen, während es zugleich durch die Verbindung mit der Schiffahrt auf 
dem Genferfee für Befagung und Material eine fichere Rüdzugslinie darböte. Nach 
Art. 21 der Bundesverfaffung kann die Bundesverfammlung die ‚, Errichtung öffent» 
licher, bie militairifchen Intereffen der Eidgenoffenfchaft verlegender Werke unterfa- 
gen’. Sie kann alfo auch die Entfernung ſchon beftehender Werke verhindern, und 
man erwartet, daß fie Genf gegenüber erfoderlichenfalls von biefem Nechte Gebraudy 
machen werde. Noch befindet ſich feit 1660 eine Beine Bergfeftung bei Aarburg, 
nahe dem Punkte, wo fich die Straßen von Zürich nad) Bern und von Baſel nad 
Luzern durchfchneiden. 
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Bei der urfprünglihen Anlage diefer Werke hatte man nur örtliche und bes 
ichränkte Iwede im Auge. Erſt feit 1851 fing man an, die Wehrkraft der Schmelz 
als Gefammtheit nad höhern und allgemeinern Gefichtöpunkten aufzufaffen. Aus 
diefer neuern Auffafung der militairifchen Verhaͤltniſſe ging die Anlage der Werke 
bei dem auf einer infel, einige Stunden von Bern, Freiburg und Solothurn ges 
legenen Aarberg hervor. Zwar beftehen diefelben, aufer dem fchon 1815 angelegten 
Brüdenkopfe, nur aus drei meiter angebrachten Felobefeftigungen, wodurch aber bie 
aus dem Waadtlande und Frankreich durch den Jura nach Bern führenden Strafen 
beherrfcht werben. Zur frontalen Dedung bat die Stellung bei Aarberg den durch 
die Thiele mit dem Neuenburgerfee verbundenen Bielerfee; zur linken Flankendeckung 
den Murterſee mit dem in neuerer Zeit viel genannten, nach dem Neuenburgerfee 
hin ſich erftredenden Sumpflanbde, deſſen Entfumpfung ſchon lange beabfichtigt, aber 
noch nicht ausgeführt if. Den nördlichen Scheitelpunft des von der Xarlinie und 
Limmatlinie gebildeten großen ftrategifchen Dreiecks bilder Brugg im Aargau, in defr 
fer Nahe fih Neuß und Limmat mit ber Aar vereinigen. Der natürlich feften Lage 
diefes Orts ift die Kumft nicht zu Hülfe gefommen. Dagegen ift im Südoſten ber 
von Limmat, Züricherfee, Linth, Wallenftädterfee und Seez gebildeten Linie, wo dieſe 
mit der Rheinlinie fich ſchneidet, der auf der rechten Mheinfeite gelegene, den Ein- 
gang aus Liechtenftein in den Kanton Bünden bildende Kuzienfteig zmifchen dem Flä⸗ 
fcherberge und der Bufcheralp von neuem befeftige worden, nachdem die Dftreicher 
im Revolutionskriege die alten Werke gefprengt hatten. Die Haupt- und Flanken⸗ 
werke wurden bergeftellt, ausgedehnt und zwei Blodhäufer angelegt. Diefer Paß, 
wo 1799—1800 oft gelämpft wurde, konnte von Franzoſen und Oftreichern, von den 

Letztern durch eine kühne Überrafhung aus dem Montafonthale über die Gufcheralp, 
nur durch Umgehung genommen werden. Endlich find noch bei St.- Maurice, wo 
das Rhonethal fich verengt, einige neuere Feſtungswerke angelegt, zur beffern Ber- 
theidigung des Wallis und der aus den Wallis nad) Oberitalien führenden Päfle 
mit der Simplonftraße, zu deren befonderm Schuge ſich auch bei Gondo eine kleine 
Feldverſchanzung befindet. Ein 1844 von ber teffinifchen Regierung gemachter Vor⸗ 
ſchlag zur Befeſtigung bed mit drei alten Schlöffern befegten Plages von Bellenz 
ift von ber Bundesbehörde nicht genehmigt worden. Den regern Eifer für das 
Heerwefen verdankt man auch in neuerer Zeit die rafchere Fortfegung des ſchon wäh. 
end des Feldzugs von 1809 veranftalteten, und gegenwärtig von dem Oberften Du⸗ 
four geleiteten Unternehmens der Herausgabe einer auf trigonometrifche Meffungen 
fid) gründenden Karte der ganzen Schweiz, im Mafftabe von 1: 100000. 

Statiftifches. 

Jahr ein und aus von vielen Taufenden aller Nationen Europas beſucht und 
durchwandert, war gleihwol dad Land der Eidgenoſſen in feinen politifchen und ge⸗ 
ſellſchaftlichen Zuftänden verhälmigmäßig unbefannt geblieben. Kaum hatte ein an⸗ 
derer europäiſcher Staat zu ebenfo vielen widerſprechenden, einfeitigen und verkehrten 
Urtheilen Anlaß gegeben, als ber von abfoluten und conftitutionellen Monardjien um⸗ 
ringte ſchweizeriſche Bund republikaniſcher Volksſtaaten. Dies erklärt ſich noch aus 
andern Gründen als aus monarchiſchen Vorurtheilen und gewohnheitsmäßiger Bes 
fangenheit. Wurde doch die Schweiz mit ihren naturwüchſigen Inſtitutionen der 
Freiheit nicht nur den verhärteten Monarchiſten zum Steine des Anſtoßes, ſondern 
ebenſo oft jenen Demokraten des Auslandes, die ſie nach dem doctrinairen Maßſtabe 
ihres idealen Staats und ihrer idealen Geſellſchaft zu bemeſſen ſuchten. Wie die 
Klimate mehrer Zonen, ſo ſchließt ſie ſehr verſchiedene Verfaſſungsformen und ſehr 
abwechſelnde Stufen geſellſchaftlicher Entwickelung in ſich: von der rohen abſoluten 
Demokratie mit ihren noch ungegliederten Gewalten an, bis zu der ausgeprägteſten 
und entwickeltſten repräfentativen Demokratie; von dem einfachfien und halbwilden 
Dirtenleben an, deſſen enger Geſichtskreis auf ben Umfang einer Alp beſchränkt ift, 

bis gu der ſinnreichſten Induſtrie, bis zu dem bie Bebürfniffe und Intereffen aller 
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Mölter erwägenden Welthandel. Und weil hier das Leben in Eleinem Rahmen fo 
mannichfache Seiten darbot, gefchah es um fo leichter, daf nur das Eine oder An- 

dere hervorgehoben, daß es Teichtfertig dem "Urtheile über dad Ganze zu Grunde ge- 
legt wurde. Dazu kam, daß bis auf die jüngfte Zeit die eidgenöffifche Föderation 
allıu wenig eine Gefammtheit war, als daß man ein lebhafteres Bedürfniß gefühlt 

hätte, nach einem Xotalausdrude für den Beftand der Geſammtkraft und für das 

Sefeg ihrer Entwidelung zu fuhen. Wie einft in den Meinen Freiſtaaten Griechen⸗ 
lands, bei der allgemeinen Theilnahme der Staatsbürger an ber Geftaltung bes öf—⸗ 
fentlichen Lebens, zugleich der Thatbeſtand beffelben, ſoweit ed das Intereffe bes 
Augenblicks und des Sonderſtaats erfoberte, jedem Einzelnen deutlih genug vor 
Augen lag; wie man alfo noch wenig baran bachte, die im Gemeinweſen thätigen 

Kräfte ſummariſch und ftatiftifch zufammenzufaffen: fo mar dies auch lange in den 
nur loder verbundenen fchweizerifchen Freiftaaten der Fall. Erſt in ber neueften 
Zeit machte fih das Bedürfniß einer miffenfchaftlihen Auffeffung und Abfpiegelung 
des vorliegenden Stoffs Iebhafter geltend. Befonders ift ed Franscini, der fi) in 
feinem neueften WBerfe*) durch mühfame Sammlung eines reichhaltigen Materials, 
durch lichtvolle Anordnung des Stoffs, durch belehrende Vergleihung der ſchweizeri⸗ 
ſchen Zuftände mit denen anderer Staaten ein großes Verdienft erworben hat. In 
dem Maße, als ſich fein Werk auch im Auslande verbreitet, wird es zur Beſeitigung 
zahlreicher Irrthümer und vielfach umlaufender Vorurtheile wefentlich beitragen. Es 
wird augenſcheinlich machen, daß fich die politifch-fociale Bedeutung der Schweiz im 
europäifch - amerifanifchen Staatenſyſteme keineswegs nad dem geringen Umfange bes 
Landes bemeffen läßt. 

Größe und Bewegung ber Bevölkerung. 

Zu Ende des Jahres 1844 hatte die gefammte Schweiz eine Bevölkerung von 
etwa 2,520000 Bewohnern. Den Flächenraum zu 752 deutfhen (= 12032 ita- 
lienifhen) Duabratmeilen angenommen, gibt dies eine relative Bevslkerung von 3085 
auf die deutfche Quadratmeile. Die Schweiz, ald Ganzes, gehört alfo zu den bich- 
ter bevölkerten Ländern Europas. Diefe Dichtigkeit ift jedoch fehr verfchieden in 
ihren verfchiedenen Theilen. Mit Rückſicht darauf, zugleich aber nad den Unter 
ſchieden des Klima, des Bodens, der Beſchaͤftigung ber Bewohner u. f. w., laffen 
fih die 22 Cantone in fünf Hauptgruppen abtheilen, ohne daß jedoch eine folhe 
Abtheilung in allen Beziehungen als maßgebend betrachtet werden dürfte. 

Diefe Gruppen find: die Alpenſchweiz, welche faft 47 Hunbertel des gefanım- 
ten Flächenraums umfaßt, und aus den Cantonen Schwyz, Uri, Unterwalben, Zug, 
Glarus, Berner Oberland, Wallis und Graubünden, ohne das Mifererthal, befteht. 
Sie hat fehr wenig Aderland, viele Wiefen und Weiden, bie zum großen Theile 
Gemeindeweiden find. Auch auf den Grundftüden ber Einzelnen haften gewöhnlich 
Dienftbarkeiten des allgemeinen Weidetriebs. Die relative Bevölkerung beträgt nicht 
mehr als 67 Einwohner auf die italienifhe Quadratmeile, was nicht ausſchließlich in 
der rauhen und gebirgigen Befchaffenheit des Bobens, fondern theilmeife in den politifc- 

ökonomiſchen Verhältniffen liegt. Sehr verfchieden hiervon ft die nur 42 Hundertel 
des Flächenraums umfaffende öftliche Schweiz, mit den Cantonen Züri, Thurgau, 
St.Gallen und dem von St.-Gallifchem Gebiete eingefchloffenen Appenzell. Auch 
bier ift im Durchſchnitt der Boden nicht fehr fruchtbar, aber durch Cultur verbef- 
fert, zumal am Züricherfee und am linken Ufer bes Bodenfees. Getreidkbau mechfelt 
mit fünftlihem Futterbau, mit Kartoffeln, Rüben und Hülfenfrühten. Außerdem wird 
eine fehr reiche Obſtzucht und viel Weinbau getrieben, der indeffen meift nur gerin« 
gere Sorten liefert. Zugleich ift diefe öftliche Schweiz der Sig der ausgebilberften 
Induftrie. Die relative Bevölkerung ift nicht weniger als 370 Einwohner auf ber 

m — — — — — 

*) Neue Statiſtik der Schweiz. Nach der zweiten Ausgabe aus dem Italieniſchen überſetzt 
und mit Anmerkungen von einem ſchweizeriſchen Staatömanne (2 Bbe., Bern 1848—49). 
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ktaltenifchen Duabratmeile. Die nördliche Schweiz umſchließt auf 10 Hunderten des 
Flächenraums die Cantone Bern (ohne das Oberland und die ehemals bifchöflic) 
bafelfhen Gebiete), Luzern, Solothurn, Bafel, Aargau und Schaffhaufen. Sie hat 
guten Boden und begreift das einzige größere, hier und da von Hügeln und mäßig 
—* Bergen durchbrochene Flachland. Herrliche Waldungen wechſeln mit Wieſen, 

eldern und Baumgärten. Vorzüglich werden Spelt, Weizen, Noggen und Hafer, 
fowie fehr viele Kartoffeln gezogen. Im Yargau, Bafel und Schaffhaufen wird aud) 
Weinbau getrieben. Der Landmann ift wohlhabend oder reich; die Bauerhäufer find 
ſchöner als vielleicht irgend ſonſtwo in Europa. Die Dichtigkeit der Bevölkerung ift 
447°), Einwohner auf ber italienifchen Quabratmeile, alfo noch ftärker als in ber 
öftlihen Schweiz. Die weftlihe Schweiz, etwa 49 Hunbertel ded Flächenraums, 
enthält Genf, Waadt, Freiburg, Neuenburg, die zum frühern Bisthum Baſel geho- 
rigen Gebiete des Cantons Bern, alfo meift altburgundifche Landſtriche, wo die fran⸗ 

zöſiſche Sprache herrfchend iſt. Diefer Landſtrich ift in der Juragegend, die wenig 
Getreide erzeugt, nicht fehr fruchtbar. In dem zwifchen Jura und Alpen gelegenen 
Flach- und Hügellande, befonderd in Waadt und Freiburg, findet fich eine ber nörd⸗ 
lichen Schweiz gleichkommende Eultur. In Neuenburg und Waadt wird der Wein⸗ 
bau im Großen getrieben. Die Dichtigkeit der Bevölkerung ift bafelbft 213 Ein- 
wohner auf der italientfchen Duadratmeile, was etwa ber mittleren Bevölkerung 
Deutfchlands gleichkommt. Endlich enthält die von italienifcher Bevölkerung bewohnte 
füdliche Schweiz acht Hundertel des Flächenraums. Sie begreift den Canton Teſſin 
und das zu Graubünden gehörige Miforerthal, hat im obern Theile, ähnlich mie in 
der Alpenſchweiz, viel Weideland und Weiderecht, ſowie übermäßig viel Gemeinbeland, 
dagegen im transcenerifchen Zandesftriche, wo der Boden zum Theil den Vortheil dop- 
pelter Getreideernten darbietet, und wo’ bie Früchte füblicher Klimate — Mais, Seide, 
Pfirſiche, Zeigen, etwas Dliven, Pomeranzen und Citronen gedeihen — einen blü- 
henden Aderbau. Die relative Bevölkerung dieſes Landſtrichs beträgt 157 Einwoh⸗ 
ner auf der italienifhen Quadratmeile. 

Nach den Schägungen des bafeler Statiftiterd Bernoulli hatte die Bevölkerung 
der Schweiz während 50 Jahren um menigftens ein Viertel zugenommen. In den 
48 Jahren von 4820 —37 betrug die jährliche Zunahme etwas über 1%, was 
nahebei der burchfchnittlihen Zunahme für ganz Europa gleichkommt. Doch gibt es 
einige Meinete Cantone, wie Appenzell und Glarus, wo bie Bevölkerung ganz oder 
beinahe ftattonair iſt. Die Zahl der jährlichen Geburten ift 73200, die der Zobdes- 
fälle 53900, was alfo einen jährlichen überſchuß von 19300 ergibt. Man rechnet 
in der Schweiz jährlich eine Ehe auf je 131 *), eine Geburt auf nahe 32, und einen 
Todesfall auf je A3 Einwohner. In ber öftreihifchen Monarchie ift das Verhäftniß 
der Todesfälle zu der Bevölkerung wie 1:29, in Würtemberg wie 1:33, ſodaß bie 
Schweiz, in Beziehung auf die Sterblichkeit, vorweit den meiften andern europäl« 
{hen Staaten ein befonders günftiges Verhältniß bdarbietet. Überhaupt ift ber Ge- 
fundheitözuftand ein mefentlich befriebigender, und das Land im Durchſchnitte von 
einem fehr fräftigen und in Strapagen ausdauernden Volksſtamme bewohnt. Dieb 
gilt wenigftens vom eigentlichen Landvolke und zumal vom Hirtenvolke, das bei kei⸗ 
neöwegs Pärgliher Nahrung zu Feiner die Kräfte überfpannenden Arbeit verurtheilt 
if. Verhältnißmäßig zahlreich ift allerdings die Menge der Kretinen und Stumpf- 
finnigen, der Taubflummen und der mit Köpfen Behafteten in ben niebrigften Ge- 
genden bes Aargaus, Bernd, Uris, Bündens und befonders des Unterwallis. Doc 
findet darin eine merkliche Abnahme flatt. Auch hat im Durchſchnitt die mittlere 
Lebensdauer bedeutend zugenommen. In Genf war fie, nach den Berechnungen von 
Ddier und Sorre-Mallet in den Jahren 1560 — 1600 und 1604 — 1700 nur je 
18-Iahre 5 Monate und 25 Jahre 5 Monate; während fie in den Jahren 1801 
— 14 und 1845 — 26 nicht weniger ald 38 Jahre. 6 Monate und 38 Jahre 10 

*) Das durchſchnittliche Trauungsalter ift im Canton Waadt 29 Jahre 6 Monate 10 Tage. 
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Monate betrug. Im Canton Waadt, welches darin jo ziemlich der übrigen Schweiz 
gleichftehen mag, wurde fie 1835 — 36 auf 37 Jahre I Monate 16 Tage berechnet. 

Weitere Bevölkerungsverhältnifie: 

Nach der amtlichen Volkszählung für das Jahr 1837 fanden ſich in der Schweiz 
über 56000 niebergelaffene, oder für längere Zeit fi aufhaltende Ausländer, mas 
beinahe drei Hundertel der Geſammtbevölkerung beträgt. Diefe Zahl der Fremden, 
ungerechnet die der jährlich das Rand Bereifenden, ift beträchtliche al6 die Geſammt⸗ 
zahl der im ganzen ruffifhen Reiche regelmäßig ſich aufhaltenden Ausländer. We⸗ 
niger genau find die Daten über bie Menge der im Auslande abmeienden Schweizer. 
Sie laßt fih im Ganzen auf A6000 anfchlagen. Die Anziehungskraft der Schweiz 
gegen das europäifche Ausland ift alfo größer *) als umgekehrt. In noch höherm 
Mae läßt fih behaupten, daß die wohlhabende und gewerbfleifige Schweiz, troß 
ihrer verhäftnißmäßig ftarten Bevölkerung, dem Auslande mehr Arbeit gibt als von 
ihm nimmt. Abgeſehen von ber ſchon lange abnehmenden Zahl der in auswärtigem 
Kriegsdienfte ſtehenden Schweizer, ift die Menge der im Auslande niedere Dienfte 
Zeiftenden nicht beträchtlich. Denjenigen, welche vorübergehend, namentlid) zur Ernte 
zeit in Oberfhwaben, Hand- und Hülfsarbeiten im Auslanbe verrichten, mag bie 
Zahl der zum gleichen Zwecke in den Grenzcantonen der Schweiz befchäftigten Aus- 
länder etwa gleichftehen. Dagegen ift die Zahl der eigentlichen ſchweizeriſchen Dienft- 
boten im Auslanbe fehr gering, während das auswärtige, namentlich das ſchwäbiſche 
Gefinde, in der Schweiz fehr zahlreih. Um fo höher beläuft ſich die Zahl folcyer 
Schmeizer, bie im Auslande mit fchmweizerifchem Kapital in der Eigenſchaft ale Kauf- 
er Sabrifanten und in einigen Zweigen des Handwerks ald Arbeitsunternehmer 
auftreten. 

Wie in ben meiften Ländern Europas, fo ift die weibliche Bevölkerung etwas 
ftärker als die männliche. Ihr Überfhuß beträgt 20500, ſodaß auf je 100 Männer 
102 Weiber kommen. Das Übergewicht der weiblichen Bevölkerung findet fih zu- 
mal in den Gantonen, wo die höhere Entwidelung der Induſtrie und bie mit ihr 
Hand in Hand fortgefchrittene Theilung der Arbeit dem weiblichen Gefchlechte zahl: 
reichere Erwerbszweige in Ausficht ſtellt. Nur in Bern, Waadt, Freiburg, Schwyz 
und Zug ift die männliche Bevölkerung etwas ftärker, alfo in Cantonen, mo bie 
landwirthfchaftlichen Befchäftigungen überwiegen. 

Das Deutjche ift die Mutterfprache vor etwa 75 % ber Bevölkerung, das 
Sranzöfifche von 20 %/,, das Stalienifche von 5%. Dazu kommen noch 40—50000 
in Graubünden, die ſich eines eigenthümlichen romanischen Dialekts bedienen. Dem 
Protefiantiömus gehören etwa 60 % an, dem Katholicismus 40% ober 941500. 
Die Zahl der Juden, im Ganzen etwa 2500, ift nur gering. In mehren katholiſchen 
Cantonen, in Zug, Teffin, Wallis, Schwyz, Uri und Unterwalben find Feine, oder 
nur wenige vereinzelte Proteftanten. 

Die Zahl der Städte und flabtähnlichen Fledien ift beträchtlih genug. Doch 
beläuft fi) die Bevölkerung bdiefer 78 Städte nur auf 285000, ein Achtel ober ein 
Neuntel ber gefammten Einwohnerzahl, während die ftäbtifche Population in Grofbritan- 
nien die Hälfte überfteigt, in Frankreich etwa ein Drittel beträgt. Die größten Städte 
der Schweiz, Genf und Baſel, find Grengorte und Hauptpunfte des Verkehr. Auch 
im Innern find die politifchen Hauptorte der Cantone ſchon burd ihre Lage zugleich 
natürliche Mittelpuntte des Verkehrs; etwa mit Ausnahme von Bern, das mehr 
politifhen Rückſichten und hiftorifch zufälligem Anlaffe feine Entftehung verdankt. 
Die mittlere Einwohnerzahl ber zehn größern Städte ift 135500 — 14000. In der 
Schweiz ift alfo von künſtlich getriebenen Nefidenzftäbten, wie fie in Deutfehland fo 
häufig find, und ben nothwendig damit verbundenen NRachtheilen nirgend die Nede. | 

- — — — — 

*) Indeſſen bat ſich die Zahl ber Auswanderer nach Amerika in der neueſten Beit bedeutend 
vermehrt. In den Jahren 1323—42 Pamen in Neuyork 7677 fchweizerifehe Auswanderer an. 
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Ebenſo wenig weiß man bier von einem maffenhaft erfcheinenden Pobel, wie er nur 
as Erzeugniß größerer Städte ift. Die Vertheilung der Städte im Lande, welche 
aahlreihe wenn- auch Pleinere Mittelpunfte bed geiftigen und materiellen Verkehrs 
bilden, ift vielmehr eine ſehr günftige für die allfeitige Verbreitung ſowol eines gleich⸗ 
mäßigern Wohlftande, als einer höhern Maſſenbildung. Bor allem ift aber zu ber 
achten, wie die frühern fchärfern Unterfchiede zwifchen Stadt und Land, zwifchen 
ftädtifchem und ländlichem Leben, mehr und mehr verichwunden find. Died war 
früher und bis zur Zeit der Franzöſiſchen Revolution nicht der Fall, als noch die 
Stäbte, mit großen politifhen Vorrechten ausgeftattet und durch künſtliche Privile⸗ 
gien zum außfchlieglihen Sig der Gewerbe gemacht, herrfchend und gebieterifch dem 
Lande und den Xandleuten gegenüberftanden. Seitdem aber diefe vielfachen Vor- 
rechte nach und nach gänzlich befeitige worden find, feit die große Induftrie, ihren eige- 
nen Vortheil der wohlfeilern Production fuchend, mehr auf das Land fich verbreitet 
bat, haben die früher hervortretenden Gegenfäge fich verwifcht. Dies ift befonders 
bemerkbar am Genferfee, und mehr noch an den beiden dicht bevölkerten Ufern bes 
Züricherfees, wo ohne irgend welchen augenfälligen Unterfchieb in Wohnlichkeit und 
Lebensweife Dorf an Dorf der Stadt ſich anreiht. 

Durch ganz Europa müffen nach einem allgemeinen Gefege ſocialer Entwicke⸗ 
sing jene ftändifhen Abmarkungen und Gliederungen verfchwinden, wie fie bad Mit- 
relalter unter ganz andern Bedingungen ber materiellen und geiftigen Production 
erzeugt hatte. Im höchſten Maße ift dies in der Schweiz gefchehen, wo mit dem 
Princip der individuellen Freiheit jene fländifhen und corporativen Schranken, nad 
welchen die Gefellfchaft ſich abgepfercht hatte, zuerft und am vollftändigften durchbrochen 
wurden. Auch darin finden wir alfo die Schweiz gleihfam an ber Spige der Be- 
wegung des europäifchen Völkerlebens, deſſen weitere Richtung und fernere Zielpuntte 
bezeichnend. Selbſt die Geiftlichkeit, etwa mit Ausnahme des regulairen Fatholifchen 
Klerus, bildet nicht in dem Sinne, wie anderswo, eine Sonderclaſſe. Die in wei- 
tem Umfange herrfchende Wählbarkeit der Geiftlihen durch dad Wolf, ſowie in eini« 
gen proteftantifhen -antonen die periodifche Abfegbarkeit der Pfarrer durch bie Ge- 
meinden, halten das Princip der Demokratie auch der Kirche gegenüber aufrecht, und 
dulden es nicht, daß fie auf die Dauer einen Staat im Staate bilde. Selbft der 
noch allzu große, aber nach unzmeibdeutigen Zeichen abnehmende Einfluß ded Klerus 
in einigen Heinern katholiſchen Cantonen beruht wefentlih nur auf der freiwilligen 
und thatfächlihen Unterordnung eined ungebildeten Volks, das allzu häufig feine 
eigenen Zwecke zn verfolgen meint, indem ed ben Zwecken einiger geiftlichen Füh— 
rer dient. " 

In mehren Gantonen gibt es noch adelige Namen und Bezeichnungen; aber 
mit ber Befeitigung aller politifchen Worrechte tft nicht nur der Adel ald Stand 
verſchwunden, fondern er bat auch in gefellfchaftlicher Beziehung jede befondere Be⸗ 
deutung verloren. So lange nody in einem Xheile der Cantone die Staatöbeamten 
aus ‚einem Patriciate oder einer bevorrechteten Claſſe ftädtifcher Bürgerſchaft hervor⸗ 
gingen, hatte bie Schweiz noch eine eigenthümliche Bureaukratie. Dieb ift gegen- 
wärtig nicht mehr der Fall. Es gibt Leinen eigentlichen Beamtenftand, und es fann 
feinen geben, da mit wenigen Ausnahmen in allen Zweigen der Verwaltung und 
Juſtiz der Grundfag der unmittelbaren ober mittelbaren WVählbarkeit durch das Nat 
für beftimmte Zeit durchgeführt if, Um fo weniger Tann man im Prsintenthume 
einen geficherten Nahrungsftand ſuchen, ald bie Befoldungen bis zu ben böchften 
Zweigen des Staatödienftes hinauf fehr gering find, und als fein von Staatswegen 
geordneted Penfionswefen beficht, dba Staatspenfionen nur: ausnahmsweife und nie. 
mals in ſehr hohem, bad Volk belaftendem Maße bewilligt werden. Die Folge da- 
von iſt, daß gewöhnlich, wo nicht befondere Verbote im Wege ftehen, felbft höhere 
Staatsbeamte neben ihrem Amte noch ‚ein anderes Gefchäft als Arzte, Induftrielle 
u. f. mw. betreiben, ober daß Häufig Übergänge von den höchſten Functionen bes 
Staatsdienſtes zu Advocafur, Handel, Landwirthſchaft und dgl. ſtatthaben. Damit 
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hängt weiter zufanımen, daß man nicht von Univerfitätägiwang weiß; baf nur wenige 
gefeglihe Vorfchriften über die zum Staatsdienſt erfoderliche Vorbildung beſtehen; 
daß das Spften der Prüfungen von Staatöwegen und ber bureaufratifchen Drefjur 
nicht, wie anderswo, auf bie Spige getrieben wird. Die Hauptfehule für daB öf- 
fentlihe Leben ift das öffentliche Leben felbfl. Dabei fahren die Schweizer nicht 
ſchlimmer, mährend fie zugleich vor den tauſendfachen Nachtheilen eines ftarren Be— 
amtenſtaats und einer vom Bürgerthune abgelöften Bureaukratie fi bewahren. 
Bei der freieften Eoncurrenz für den Staatsdienft, wodurd jedem neu auftauchenden 
Talente die Schranken geöffnet bleiben, fehlt es gleichwol nicht an binlänglich gebil- 
deten Fachmännern und an jenem gefunden Ehrgeize, der in gemeinnügiger Thätig⸗ 
keit feine Befriedigung fucht. Auch würde man fich täufchen, wenn man bei ben 
geringen ökonomiſchen Vortheilen, bie der Staatsdienſt darbietet, auf ben factifchen 
Beftand einer Ariftofratie der Neichen fchließen wollte. Gerade die fehr Neichen, 
bie ihr Vermögen in induftriellen und conımerziellen Unternehmungen angelegt haben, 
welche größern Gewinn verfprehen und ihre ganze Thätigkeit in Anſpruch nehmen, 
halten fich der Mehrzahl nach vom Staatödienfte entfernt; und da auf der andern 
Seite auch die ganz Armen factifch ausgefchloffen bleiben, fo ift es im weiteften 
Umfange die mittlere Claffe, die in der Schweiz regiert. Damit ift jedoch nicht be» 
hauptet, daß nicht-auch die fchmeizerifche Gefeggebung, gleilh derjenigen aller andern 
Staaten, noch mande Spuren einer allzu großen, wenngleih nur ſtillſchweigenden 
Begünftigung der Bemittelten vor ben Unbemittelten in fi) trage. 

Endlih und vor allem finden wir den großen Grundfag der Demokratie, daß 
e8 keine höhere Stellung und feine höhere Ehre gibt als die des freien und felb- 
ftändigen Bürgerthums, im vollften Maße anerkannt und nad) allen Confequenzen 
ausgeprägt in ber ſchweizeriſchen Heerverfaffung, welche, wie feine andere, die poli- 
tiſch michtigfte Aufgabe der Verſchmelzung von Volt und Heer gelöft hat. Kann 
ed alfo in andern Staaten noch ein befonberes ftatiftifche® Intereffe haben, das nu⸗ 
merifche Verhältniß des Adels zu den Bürgerlichen, oder bed bürgerlichen und mili⸗ 
tairifchen Beamtenthums zu den andern Volksclaſſen hervorzuheben, fo ift bie in 
ber Schweiz nur von untergeorbneter Bedeutung. 

Selbft die beiden Hauptclaffen der materiell producirenden Bevölkerung, die 
Ianbwirthfchaftlihe und induftrielle, finden wir nicht ebenfo fcharf geichieden, und in 
ihren wahren oder fcheinbaren Intereffen nicht in demfelben Gegenfage, wie noch in 
den meiften andern Rändern. Zwar berechnet man die Zahl der Induſtriellen auf 
etwa 200000, ober nur ein Zwölftel ber Geſammtbevölkerung, wovon etwa 40000 mit 
ber Fabrikation in Seide, 90000 mit der in Baummolle, und 30000 mit der von 
Uhren und Biſouteriewaaren befchäftigt find. Allein da die Induftrie eine befonders 
hohe Stufe erreicht hat, während doch anderswo — nicht blos in Großbritannien, 
auch in Belgien, Franfreih u. f. w. — die Maffe der induftriellen Bevölkerung cine 
viel größere ift: fo ergibt fich, daB jene Zahl für ben Umfang des fchmeizerifchen 
Gewerbfleißes nicht weniger als ein richtiger Mafftab fein kann. Der Grund liegt 
darin, weil eine Verbindung landwirthſchaftlicher mit induftriellee Thätigkeit fehr 
—— ja ſogar die Regel iſt. Selbſt unter jenen 200000 Induſtriellen ſind viele 

rbeiter, bie zugleich Beſizer und Bebauer von Grundſtücken find; und unter der 
vorherrſchend landwirthſchaftlichen Bevölkerung ift die Zahl Derjenigen fehr beträdht- 
lich, Die irgend eine induftrielle Thätigkeit als Nebenbefchäftigung treiben. Die häus- 
fiche Induſtrie, flatt der in größern Fabrifgebäuben gemeinfchaftlich betriebenen, ift 
noch immer bie vorherrfchende. So befinden fich die Webftühle für Seidenzeuche mit 
Ausnahme derjenigen für bie Jacquarbarbeiten, in den Wohnungen der Zandleute 
zerfireut und find meift Eigentum berfelben. Das Gleiche gilt von den Stühlen 
für die Bandfabrikation. Auch die Production der Baummolle beruht noch haupt- 
fählih auf Handweberei. Endlich gehört die Fabrikation von Uhren zu den häus« 
lichen Induftrien, obgleich gerade in biefem Zmeige die Theilung ber Arbeit einen 
hohen Grad erreicht hat. 
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Die Verbindung landwirthſchaftlicher mit induſtrieller Befchaftigung in benfelben 

Samilien, wonach bie fchlimmen Folgen unfruchtbarer Jahre und conmerzieller Krifen 
leichter überftanden werden, bietet große Vortheile dar, und hat einen Zuftand be 
gründet, dem man auch in andern Rändern, aber meift noch mit geringem Erfolge 
nachſtrebt. Seine Bafıs ift eine fehr weitgehende Theilung des Grundbefiges, wie 
fie theils durch die natürliche Befchaffenheit des Leinen ausgedehnten Feldbau zulaffen- 
den Bodens bedingt wird, theils durch Die Gefeggebung herbeigeführt wurde, welche 
fhon früh auf Befeitigung der Feudallaften und der bie freie Bewegung bes Grund» 
eigenthums hemmenden Befchränktungen bedacht war. Wenigſtens gilt died von dem 
größern, bevölkertern und wohlhabendern Theile der Schweiz. Wol in feinem andern 
Lande ift die verhältnigmäßige Zahl der Grundbefiger großer. Man nimmt an, daf 
es neben 370200 Haushaltungen mit Grundbefig nur 92800 ohne Grundbefig gibt, 
mas einer Bevölkerung von je 1,856000 und 464000 Seelen entfpricht. In Frankreich 
ſchätzt man bie Zahl der Grundbefiger auf ein Drittel, in Großbritannien ohne Ir⸗ 
land nur auf ein Fünftel, ſodaß alfo hier gerade das umgekehrte Verhältniß wie 
in der Schweiz flattfindet. Da faft alle Grundeigenthümer ihre Güter felbft be- 
bauen, fo ift die Zahl ber Pächter nur gering. 

Bis auf die neuere Zeit hatten die eigentlichen Handwerker noch einen eigen- 
thümlich abgegrenzten und bevorrechteten Stand gebildet. Mit Ausnahme von Bafel 
und Schaffhaufen, wo noch zunftmäßige Einrichtungen in gemilderter Form beftehen, 
find jedoch nunmehr die Refte ded Zunftweſens und zumal jede Art von Zunftzwang 
vollig oder beinahe vollig befeitig.. Dies gefhah im Canton Zürich durch die Be- 
fhlüffe de Großen Raths vom September 1837, nachdem ber neue Zuftand der 
freien Mitbewerbung durch vorhergehende Acte ber Gefeggebung vom Jahre 1852 
bereitd angebahnt war. Bid zur Freigebung der Gewerbe mit 1. San. 1838 hatten 
fi im züricher Haydwerkerſtande felbft zahlreiche Stimmen für biefe Freigebung 
ausgefprochen. Als aber fpäter unter bem allgemeinen Drude einer Zeit, wo daß 
Capital über die perfönliche Arbeitöfraft ein ungebührliches Übergewicht erlangt hat, 
wo zugleich ein rafcherer Übergang von der Meinern zur größern Induftrie und hier⸗ 
nad) zu mefentlich veränderten Productionsweifen ftattfindet, dieſer Dandwerkerftand 
vor andern Glaffen ber Gefellfchaft zu leiden meinte, tauchte bei ihm die Sehnſucht 
zur Rückkehr in die alten, wenngleich etwas modificirten zunftmäßigen Beichrän- 
kungen wieder auf. Es kamen alſo hier ganz ähnliche Beftrebungen zum Borfchein, 
wie nach den Märzftürmen des Jahres 1848 bei dem deutfchen Handwerkerſtande. 
Die zum Theil nicht vollig ungerechten Beſchwerden der züricher Handwerker hatten 
einige Gefege und Verordnungen über Regulirung der Niederlaffungsverhältniffe zur 
Folge, über Erwerb des Bürgerrechts, über Beichräntung des Markt⸗ und Haufir- 
handels *), und über bie Stellung der Handwerksgeſellen und Lehrlinge zu den Mei- 
ftern. Wieberholte Begehren um NRüderflattung bed Verkehrsmonopols für Hand» 
werksartikel, um Beſchränkung der Gewerbefreiheit und Wiedereinführung der Innun- 
gen, der Meifterprüfungen und dgl. gaben dagegen Anlaß zu einem fehr umfaffenden 
„Gutachten der Gewerbsſection des züricher Naths bed Innern über die Frage der 
Handwerköinnungen‘‘.**) Es wird darin im Einzelnen nachgemwiefen, mie nad) einen 
unaufhaltfamen Gefege der frühere handmerksmäßige dem fabritmäßigen Betriebe wei⸗ 
hen mußte. Es wirb zugleich gezeigt, daß die Klagen ber Handwerker theils in Ihnen 
felbft und den allgemeinen focialen Zuftänden, wie im wachfenden Bang zu Luxus 
und Wohlleben, ihren Grund haben, theils vollig oder zum größern Maße alles 

*) Darin kommt noch die Beftimmung vor, daß den Juden, aber nur diefen, das Haufiren 
gänzlich unterfagt wirb. 

**) Gutachten u. f. w., erftattet im September 1847 von Regierungsrath M. EBlinger 
(Züri 1849). Diefes Gutachten bietet für die Beantwortung der wichtigen Frage von den 
Handwerksinnungen cin reichhaltiges und wohlbearbeitetes Materials es ſchließt ſich beleuchtend 
und ergänzend an den Bericht des volkswirtbfchaftlihen Ausſchuſſes der verfaflunggebenden 
Berfammlung zu Frankfurt fiber den Entwurf einer Gewerbeordnung an. 
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Grundes entbehren. Dies gilt namentlich von den Klagen über zu frühen felbflän- 
digen Gewerbbetrieb. Auch geht aus allen ftatiftifchen Mittheilungen deutlich genug 
hervor, daß bie ökonomiſche Lage der züricher Handwerker keineswegs eine ungünftige 
geworden ift.*) Es Lonnte vielmehr mit großer Wahrfcheinlichkeit nachgemwiefen wer» 
den, daß biefe Claſſe, welche 6978 fteuerpflichtige Handwerker zähle und nicht ganz 
ein Siebentel fämmtliher Steuerpflichtigen ausmaht, cin Gefammtvermögen von 
wenigſtens 15,425000 Schweizerfranken befigt, und. einen jährlihen Gefammter- 
werb von 3,358000 Schweizerfranten Hat; ſodaß der durchſchnittliche Antheil auf 
den Einzelnen an Vermögen 2 — 5000 Franken, an Erwerb 500 Franken beträgt. 
Wenn enblich an der Vermehrung der Concurfe in den Jahren 1855 — 45 der züricher 
Handwerkerftand um ein Zehntel flärfer betheiligt ift, als fein Verhältniß zur Ge⸗ 
fammtzahl der Steuerpflichtigen beträgt, fo ift auch dies, bei der größern Beweglich⸗ 
keit und Abhängigkeit des Gewerbbetriebs von Zufälligkeiten, fein befonderd ungün- 
fliged Verhälmif. Nah dem Allen zieht der Berichterftatter des Gutachtens den 
Schluß, daß der Handmwerkerftand keineswegs in der Nückkehr zu veralteten und un 
haltbaren Zuftänden fein Heil zu fuchen habe; fondern, mit Unterftügung des Staats, 
in einer zwedimäßigern Sorge für eine tüchtige berufsmäßige Vorbildung, in der Er- 
wedung eines regern Wetteifers durch periodifhen Wiederkehr von Induftrieausftel- 
lungen, wie fie in ©t.-Gallen und vor einigen Jahren in Zürich zur Ausführung 
Tamen; durch die Begründung von Inbduftriehallen; vor allem durch zweckmäßige und 
umfaffende Benugung ded freien Bereinsrechts, wodurd, mit Vermeidung der Nach⸗ 
theile des frühern Zunftzwangs, alle Vortheile ber Affociation gewonnen werben kön⸗ 
nen. Sn ber That fcheint im ſchweizeriſchen Handwerkerſtande in der neueften und 
gerade in berfelben Zeit, wo zahllofe Petitionen bdeutfcher Handwerker die Hülfe bes 
Staats in Anſpruch nahmen, die Überzeugung Raum gewonnen zu haben, daß nicht 
ſowol durch Zwangsmaßregeln und Beſchränkungen im Wege der Gefeggebung, als 
vielmehr durch bie freie Selbfithätigkeit der Gewerbtreibenden felbft gebeffert und ger 
holfen werben könne. 

Urproduction. 

Man fchägt dad Alpen- und Weideland der Schweiz auf 20 Humbertel ber ge- 
fammten Oberfläche, und auf ebenfo hoch ben Umfang der fteten Wiefen. Das Ader- 

‚ land hingegen veranſchlagt man auf 11 Hundertel; Nebland auf nahe ein Hundertel; 
MWaldungen auf 17 Hunbertel; und endlich das unbebaute Land, Gemwäffer, ode Ge- 
birge, Wohnungen, Strafen u. f. w. auf 31 Hunbertel. Sehr betraͤchtlich ift alfo 
das Verhältniß ber Zutterländereien, nicht blos der natürlichen, auch der Tünftlichen, 
zu dem übrigen Culturlande. Im benachbarten Baden begreift das Aderland bei- 
nahe die Hälfte, das Weide⸗ und Wiefenland dagegen nur je ein Dreizehntel und ein 
Eiftel. Am nächften der Schweiz im Verhältniſſe der Futterländereien fteht das in 
ber landwirthſchaftlichen Production fo weit vorgefchrittene Großbritannien, das in 
feiner ſtarken Viehzucht zugleich das Vehikel für einen Aderbau findet, deffen Er- 
trag den verhälmifmäßigen Werth der landwirthſchaftlichen Erzeugniffe des großen 
und natürlich fruchtbarern Frankreich weit übertrifft. Iſt dies nicht in bdemfelben 
Maße in der Schweiz der Fall, fo liegt der Grund zwar zum Theil in ber Be⸗ 
Ihaffenheit ded Aderlandes, zum andern Theile aber in der von der Natur felbft 
bedingten Alpenwirthſchaft, die nicht in gleichem Maße, wie im Flach⸗ und Hügel 

u.‘ 

*) Bon 515 ihr Gewerbe felbftändig betreibenden Handwerkern der Stadt Züri im Jahre 
1847 war doch nur ein Einziger erft 232 Iahre alt, und nur ſechs ftanden im Alter Elan 
23 und 24 Jahren. Auch der Berichterftatter ber thurgauifhen Gemeinnügigen Geſellſchaft 
fhildert den ölonomifchen Zuſtand der Handwerker des Cantons Thurgau als ziemlich befrie- 
digend. Bon 5314 Gewerbtreibenden find dafelöft 454 mit großen Hülfsmitteln ausgerüſtet, 
2394 mit binreihenden, 1293 mit geringen und 430 mit feinen. Bu den Mitteln des Hand⸗ 
werköbetriebs find 1684 ganz oder zum Theil durch Erbfchaft gelangt, 2515 haben ihr Ber 
trieb&capital durch Fleiß und Kenntniß erworben. 
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Iande, die Benugung der Dungmittel für den Feldbau geftattet. Immerhin wird 
durch eine Vergleichung ber Iandwirthfchaftlihen Zuftände Großbritanniens und ber 
Schweiz mit denen anderer Känder die höchſt wichtige Thatfache beftätigt, daß in 
den legtern faft durchweg das Verhälmiß der Zutterländereien zum Aderlande viel 
zu gering ift, und daß erft durch Vermehrung des Zutterbaus und der Viehzucht der 
landwirthſchaftliche Geſammtertrag gefteigert, fowie eine reichere und gefundere Er- 
nährung des Volks erzielt werben kann. Im Ganzen liefert die Schweiz jährlich A5 
Millionen Eentner Futter, im Werth von 112. Millionen franzöfifche France. *) 
Der Sapitalmerth des Rindviehftandes wird auf 94, Millionen Francs gefhägt. Im 
Durchſchnitt hat die Schweiz über 853000 Haupt Rindvieh, worunter 475000 Kühe, 
90000 Ochfen, 169000 Rinder. Diefe Zahl ift indeffen im Sommer etwas höher, 
im Winter, wo die Alpenwirthſchaft aufhört, etwas geringer. Das Verhältniß ber 
Zahl des Rindviehs zur Einwohnerzahl ift 5:12, während es im preufifchen Staate 
nur 1:4 ift. Die Bereitung bes Milchwerks wird auf fehr zweckmaͤßige Weiſe be- 
trieben. Beſonders muß bed gerade in ber neueflen Zeit mehr entwidelten Syſtems 
der gemeinfchaftlichen Käfereien erwähnt werben. Diele fabrifmäßige Production von 
Milchwerk, für die Verarbeitung größerer Maffen und für verhältnigmäßige Verthei- 
Iung ber gewonnenen Producte an die betheiligten Viehbeſitzer, findet fich zumal in 
den Cantonen Bern, Luzern, Bünden, Freiburg und Waadt. Im legtern Canton 
ift fie erft feit Anfang dieſes Jahrhunderts in Aufnahme gekommen. In einigen 
Gegenden gehört bie Käferei ber Gemeinde, die fie um billigen Zins verpadtet. Wir 
finden alfo hier einen Übergang von der frühern vereinzelten zu der allen Betheiligten 
vortheifhaftern gemeinfchaftlichen Arbeit durch freie Affociation, eine Art praßtifchen 
Socialismus, der dad Privateigenthum nicht aufhebt, fonbern deffen Ertrag erhöht, 
und ber ſich gewiß mit gleichem Erfolge auf andere Zweige der Production, insbe- 
fondere der Iandwirthfchaftlichen, die noch in fo hohem Grabe an Zerfplitterung lei» 
det, anwenden läßt. Nicht in gleichem Maße entwidelt find die andern Zweige ber 
Viehzucht. An Hufvieh — der großen Mehrzahl nach Pferde von nicht fchöner, aber 
fräftiger und ausdauernder Race, ba die Zahl ber Maulthiere und Efel nur klein 
ift — hat die Schweiz etwa 106000 Haupt, im Werth von 22 Millionen Francs. 
Verhaͤltnißmäßig die meiften Pferde haben Bern, Waadt und befonderd Freiburg. Im 
Durchſchnitt zähle man nur 1 Stück Hufvich auf je 22 Einwohner, in Preußen 
dagegen 4 auf 9, in Oftreih 4 auf 17. Der Schafftand, nur 470000 Stüd, im 
Werth von 5,640000 Francs, gibt ein Verhälmiß von 1 auf je 5, in Preußen von 
15 Stüd auf je 14 Einwohner. Auch die Schweinezucht, gegen 320000 Stüd, 1 auf 
8 Einwohner (in Preußen 1 auf 7), im Werthe von 11,367000 Francs, genügt 
nicht dem ziemlich beträchtlichen Verbrauche. Den Werth der Ziegen, 347000 Stüd, 
oder 1 auf 7 Einwohner, fhägt man auf 4,050000 Francs; doch wird dieſer Vieh⸗ 
ſtand als nicht förderlich für die Landwirthſchaft erachtet. 

Im Rindvieh⸗, Schaf⸗ und Schweineftand findet eine jährliche Vermehrung flatt. 
Man zählt im Ganzen 7 Stück großes und Schmal-Vich auf je 8 Einwohner, und 
ſchätzt den Geſammtwerth des Viehſtandes auf 137,490000 Francs. Beiweitem 
den größten Ertrag‘ werfen die Milchproducte ab. Dem beträchtlichen Erzeugniſſe ent⸗ 
fpricht ein ſtarker innerer Verbrauch, der jährlich in Bern, Zug, Freiburg und Ap⸗ 
penzell · Außerrhoden je 24, 13, 10 und 8 Mund auf den Kopf beträgt. An Käfe 
werden 508000 Gentner jährlich erzeugt, wovon man aber nur 90000 Gentner ins 
Ausland ausführt. Der Geſammtwerth der Käfeproduction wird auf 26% Millionen 
Francs angefchlagen, der fin Milch, Butter, Ziegen und Kälber auf 10 Millionen, 
fodag an Producten der Viehzucht durchſchnittlich etwa 16 Francs auf jeden Ein- 
wohner fommen. Bei dem ſtarken Verbrauch von frifchem und gefalzenem Fleiſche 

9) Wenn im fernern Verlaufe diefer Abhandlung die Summen einfach in Francs aus: 
gedräct find, fo meint man durchweg franzöfifhe Francs; ift von Schweizerfranken 
die- Rede, fo ift dies befonders ausgeſprochen. D. Red, 
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in der Schweiz, von Milchwerk, grünem und getrodinetem Obſt und von Kartoffeln, 
dürfte man vieleicht den Durchfchnittsverbraudy von Brot etwas geringer anfchlagen 
ald etwa in Frankreich. Schlägt man jedoch, wie in biefem Lande, den mittlern 
jährlichen Verbrauh von Spelt, Weizen, Roggen u. f. w. auf 210 Liter oder nicht 
ganz 14 Schweizerviertel auf jeden Einzelnen an, fo beträgt in gewöhnlichen Jahren 
die Getreideconfumtion 32,480000 Viertel (4,872000 Hektoliter), alfo, im Mittel- 
preife von 22 Francs für das Viertel, einen Werth von 81,200000 Francs, oder 
auf den Einwohner von 35 Francs. Die innere Production gewährt im Ganzen 26 
Millionen Viertel, im Werthe von 65 Millionen Francs; fie deckt in gewöhnlichen 
Jahren den Bedarf für 290—295 Tage, oder vier Fünftel deffelben. Etwas mehr 
als ihren Bedarf erzeugen Luzern, Freiburg, Solothurn und Schaffhaufen, während 
Bern, Aargau und Waadt in Mitteljahren zur Genüge Getreide probuciren. Ein 
Fünftel des Gefammtbebarfs , 6. Millionen Viertel für 16 Millionen France, 
muß jährlich durch Einführung aus dem Auslande gebedt werden. Vor Einführung 
des Kartoffelbaus und bei ben frühern Beſchränkungen des Kornhandeld, war ber 
Getreidemangel in der Schweiz fühlbarer; es blieb daher eine der wichtigften Sor- 
gen der Regierungen, in fruchtbaren Jahren Getreide aufzufaufen und mit großen 
Unkoſten zu magaziniren. Sept aber kauft die Schweiz, trog ber Zunahme ihrer 
Bevölkerung, weniger Getreide als früher, feit mit Anfang des vorigen Jahrhunderts 
der Kartoffelbau, ohne doch den Getreidebau zu beeinträchtigen, eine folche Ausdeh⸗ 
nung erlangt bat, daß er 20 Viertel auf jeden Einwohner liefert, oder im Ganzen 
46 Millonen Viertel zu einem Werte von 32 Millionen Francs. Sept man bie 
Nährkraft von 27% Pfund Kartoffeln glei der von 1 Pfund Getreide, fo wird 
durch Kartoffeln der Bedarf von 18, Millionen Viertel Korn gedeckt. Die Schweiz 
bat viel Gartenbau, da faft alle kleinern und mittleren Grunbdbefiger regelmafig etwas 
Garten haben. Sehr beträchtlich ift die Obftproduction, die jährlih 15—20 Mil- 
lionen Viertel oder 8 Viertel auf den Kopf abwirft. Faßt man hiernad den Nah 
rungsftand ber Schweiz in feinen wichtigften Beziehungen und zumal ihren beträdht- 
lichen Vichftand ins Auge, fo laßt fih bemerken, daß biefe „Bergfeſtung“, trog 
ihres regelmäßigen, aber meift viel zu hoch angefchlagenen Bedarfd an Getreide aus 
dem Auslande, immerhin zu den wohlverproviantirten gehört. Unfinnige Sperrmaßregeln, 
wie fie von einer mit dem Bölferwohl frevelhaft fpielenden Politik fchon verfucht oder 
in Ausſicht geftellt worden find, würden alſo ihren Zweck verfehlen, fo lange ſich 
nicht dadurch die Schweizer einen eiteln Schrecken einjagen laffen: fie müßten bald 
zum größern Schaden des Auslandes als ber Schweiz felbft ausfchlagen. 

Unter den Getränken kann nur das Bier zugleich als eigentliche Nahrungs- 
mittel gelten. Sein Verbrauch bat fehr zugenommen: die Einfuhr aus dem Aus- 
Iande beträgt noch 5600 Centner; fodann bie Einfuhr von Hopfen zum Zwecke ber 
innern Production 2200 Gentner. Nicht fehr erfreulich ift die ziemlich erhebliche 
Confumtion von Branntwein; im Lande felbft werben drei Millionen Maß erzeugt, 
wozu noch eine jährliche Einfuhr von 60000 Eentnern Weingeiſt, Branntwein und 
Liqueuren kommt. Doc ift auch die Ausfuhr, zumal an Kirſchwaſſer und Abſynth, 
nicht unbeträchtlih. Die Weinproduction erträge im Durchſchnitte jährlich 600000 
Saum, oder etwa 900000 Hektoliter, im Werth von 18 Millionen Francs. Dennoch 
werden noch. 250000 Hektoliter. ausländifchen Weins eingeführt, wogegen die Aus» 
fuhr ſchwerlich mehr als 100000 beträgt. Indeſſen muß für den innern Verbrauch 
die große Anzahl der in der Schweiz ftetd anmefenden Ausländer in Anfchlag kom⸗ 
men. Der jährliche Weinverbraudy auf den. Kopf beträgt 42—45 Liter; für Frant- 
rei) wird er auf 78 Liter berechnet. Doc foll er im wichtigſten Weinlande der 
Schweiz, in Waadt, die beträchtliche Quantität von 130 Liter auf den Kopf erreir 
hen. An Taba bezieht die Schweiz gegen 6000 Eentner. Olfämereien werben nicht 
zur Genüge gezogen : es müſſen noch beinahe 4Y, Millionen Kilogramm DI einge» 
führt werden. Auch bie Production von Hanf und Flache, befonders in Thur⸗ 
gau, Aargau und Bern, deckt nicht den Innern Verbrauch. Die Seidenproduction 
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ift unbebeutend, bat ſich jeboch in ber neuern Zeit, zumal im Canton Teſſin, etwas 
vergrößert. 

Da bie Walbungen 17 Hundertel der Oberfläche oder beinahe zwei Millionen 
Jucharte betragen, alfo auf jeden Einwohner neun Zehntel Juchart, fo überfteigt 
die Production an DBrennmaterial ben Bedarf. Dazu kommen noch beträchtliche 
Zorflager und einige Ausbeute an Steinktohlen, namentlich Schieferfohlen. Iſt gleich 
wol die Ausfuhr an Holz und Holzwaaren nicht fo beträchtlich, und ftehen die Preife 
bes Brennmaterial® nicht fo niedrig ald man erwarten follte, fo liegt dies in einer 
noch unvollkommenen Forſtcultur, für deren Hebung erft in neuerer Zeit und in eini- 
gen Cantonen mehr geleiftet wurde; bann in einer zum Theil noch leichtfertigen Ver⸗ 
fhwendung bed Brennmaterials; in der Gewohnheit, hölzerne Häufer zu bauen, wäh⸗ 
rend Überfluß an vortreffliden Baufteinen, auch guten Marmorarten, vorhanden ift; 
und endlich darin, daß in den rauhern Gebirgsgegenden die Wälder nicht gehörig 
benugt merden fonnen oder bürfen, um nicht ben Thälern die Schugmwehr gegen La⸗ 
winen und Gerölle zu entziehen. An Wild und Federvieh ift die Schweiz arm. 
Dagegen .hat fie in den zahlreichen Bächen, Flüffen und Seen eine vielartige Menge 
von Fifchen. 

Sehr reich ift die Schweiz an den wirkfamften Mineralbädern und Mineralssafe 
fern. Die Ausbeute an Metallen deckt jedoch nicht das Bedürfniß. Es müffen noch 
18000 Centner Roheiſen eingeführt werden, 40000 Cenmer Blei und 5— 7000 
Centner Kupfer und Meffing. An Eifen produeirt die Schweiz jährlich etma 200000 
Gentner, im, Werthe von 5 Millionen Francs; davon ber bernifche Jura etwa bie 
Hälfte, das Übrige Solothurn, Schaffhaufen und Bünden. Der jährlihe Verbrauch 
des Salzes beträgt 600 — 610000 Gentner, alfo auf einen Bewohner 13’. Kilo 
gramm. Dieb ift der verhältnifmäßig ftärkfte Salzverbrauh in Europa, was zum 
Theil mit der ausgedehnten Viehzucht zufammenhängt, zum Theil mit den meift fehr 
mäßigen Preifen, die ſich faft überall auf nicht höher als 6—10 Rappen (2—A Kreu⸗ 
zer) dad Pfund belaufen. Denn obgleich faft ber gefammte Bedarf aus dem Aus- 
lande angelauft werden mußte, und der Salzverkauf nicht dem freien Privatverkehr 
überlaffen ift, dachten doch die Negierungen nicht daran, fich darin eine für die Maffe 
ded Volks brüdende Finanzquelle zu fchaffen. Bis in die neuefte Zeit hatte Die 
Schweiz nur das einzige Salzwerk von Ber im Wallis, das nicht einmal dem Bedarf 
dieſes Cantons genügt. In den legten Jahren find dagegen in ber nördlichen Schweiz 
einige neue Salinen entbedt und gebaut worden. Davon kann Schweizerhall in Ba⸗ 
fel-Zand, dad nad) einem neuern Vertrage einen Theil feines Products in das Elſaß 
verfauft, 200000 Gentner liefern, die Saline bei Kaiferaugft im Yargau 150000 
Centner. Außerdem ift ein neues Salzwerk bei Rheinfelden im Aargau in Be 
nugung, fobaß die innere Probuction jegt fhon 350000 Gentner betragen mag und 
im Wachen begriffen ift. 

Im Allgemeinen ift der Preis des Bodens hoch. Der Neinertrag deffelben wird 
nur auf 27, 3, bis höchſtens A % geſchätzt. Ein ähnliches Verhältniß finden wir jedoch 
auch in den andern Zändern des europäifchen Feſtlandes. Es deutet dies auf einen 
fehr allgemeinen und fehr ſchweren focialen Misftand: auf ein einfeitige® und nament- 
lih auch den Landwirth bedrüdendes Übergewicht des Geldcapitald über das im 
Grund und Boden angelegte Kapital. Der Aderbau, namentlich die Dungbereitung, 
wird in der Schweiz zwedmäßig und forgfältig betrieben; dem Brachfelde find jegt 
überall gi enge Grenzen gewieſen. Bei der großen Vertheilung des Bodens, an 
der vier Fünftel der Bevölkerung theilnehmen, gibt es Feine ausgedehnten Güter. 
Die größten find im Emmenthale, wo noch eine Art Minorat befteht, und neben 
einer verhältnifmäßig geringen Zahl reicher Bauern eine befiglofe Claſſe von Tage⸗ 
löhnern vorfommt. Bei dem flarken Viehſtande und der beträchtlichen Maffe Dung- 
mittel, die er liefert, hat die Vertheilung in viele Sonderwirthichaften nicht diefelben 
Nachtheile, wie anderswo. Im Gegentheil ift die Heine Landwirthſchaft ber Schweiz 
ganz angemeffen, während in andern Rändern, z. B. in England, eine ähnliche Zer⸗ 
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legung den Viehſtand vermindern und den ganzen Tandwirthfchaftlichen Ertrag ver- 
zingeen würde. Der jährlihe Gefammtertrag ber ſchweizeriſchen Agriculturproducte 
wird vom folothurner Statiſtiker Schmug auf 411 Millionen Francs beredynet, oder 
für jeden Einwohner auf 167 Franc, was 69 weniger ald die Rate in England, 
dagegen 21 mehr als bie in Frankreich beträgt. 

Induſtrie. 

Seit anderthalb Jahrhunderten iſt zumal bie öſtliche Schweiz, nächſtdem bie 
nördliche und weftliche, dee Sig einer ausgedehnten Induſtrie geworden. Bedeutend 
find noch jetzt die Gerbereien, beſonders die Bereitung von Sohlleder, deſſen Aus« 
fuhr jedoch in der neuern Zeit etwas gelitten hat. An Wollenzeuchen wird beiwei⸗ 
tem nicht genügend produdrt: e8 müſſen noch aus dem Auslande AS Hundertel des 
muthmaßlihen Bedarfs, oder für 35% Millionen Francs eingeführt werben, was 
dem doppelten Werthe ber gefammten Getreibeeinfuhr entfpriht. Um fo höher ent- 
widelt ift die Fabrikation in Seide, zumal feit 1815, und befonders in den Canto⸗ 

nen Bafel (Bandfabrikation) und Zürich (meift glatte Zeuche). Der jährlihe Ertrag 
diefer Induftrie wird auf 95 Millionen Francs gefchägt, ober, nach Abzug der Koften 
für den Rohftoff, auf 76 Millionen, wovon nur etwa für 12 Millionen im Inlande 
verbraucht werden. Nicht geringer ift die Baummollenfabrifation. Nah dem Bc- 
richt der eibgenöflifchen Erpertencommiffion hat die Schmeiz 131 größere und Kleinere 
Spinnereien mit 600000 Spindeln, davon Zürich 330000; 18 medanifhe Baum⸗ 
wollenwebereien ; die entfprechende Zahl von Zeuchbrudereien und Färbereien, unter 
welchen die Rothfärbereien befonder® berühmt find. In einigen Gantonen, wie St.-Gal- 
len und Appenzell, wird bie Verfertigung von Muffelinen in Verbindung mit Sticke⸗ 
rei derfelben betreiben. Das reine Product der Baummollenfabrikation wird auf 70 
Millionen Francs gefchägt, wovon etwa 16 Millionen für den innern Verbrauch. 
Die Uhrmacherei, die jährlich 200 — 230000 Uhren verfchiedenfter Art Tiefert, faſt 
durchweg für den Verkauf ins Ausland, hat ihren Sig in der rauheften Juragegend def: 
Cantons Neuenburg, im berner Jura und in Genf, das auch jegt noch durch feine 
Bijouteriewaaren berühmt ift. Unter den Fabriken für Metallmaaren, bie indeffen 
den inneren Bedarf nicht dedien, zeichnen fich einige große Mafchinenfabrifen aus. 
Dahin gehören einige neuerdings entftandene Gewehrfabriten, melche bei dem Um: 
ſchwunge, dem dad Heerwefen und die ganze Art der Bewaffnung entgegengeht, wo” 
‚gute Ausſicht auf Gedeihen haben. Eine diefer Fabriken befchäftigt ſich bereits fei: 
Mitte 1849 mit der Fabrikation von Zündnadelgemehren nad, preußifhem Mufter. 

Den Werth der jährlichen Gefammtprobuction der Induſtrie ſchlägt Schmug 
auf 225 Millionen Francs und den Innern Verbrauch auf 115 Millionen an. Hier- 
nach beträgt die individuelle Production 97 France, d. h. 12 Francs mehr als in 
England und Frankreih zujammen, während der innere Verbrauh auf ben Kopf 
nur 50 Francs ift, oder 14 Francs weniger als in beiden Ländern ald Ganzes be- 
trachtet. Aus doppeltem Grunde, wegen ber ſtarken Production und der geringen 
Confumtion, liefert alfo die Schweiz eine verhaltnigmäßig fehr werthvolle Maffe von 
Babrifaten in den auswärtigen Handel. 

Handel. 

Der Binnenhandel, der auch in der Schweiz den ganzen auswärtigen Handel 
weit übertrifft, bewegt nah Schmug jährlich eine Waarenmaſſe von 675 Millionen 
Francs an Werth; darunter für 344 Millionen Producte der Landwirthſchaft, für 
116 Millionen Erzeugniffe der inländifchen Induftrie, und für 215 Millionen fremder 
Producte. Die individuelle Rate beträgt alfo 290 France. 

Die Hauptartitel der etwa 4%, Millionen Schweizercentner betragenden Einfuhr 
find: Getreide für 16% Millionen Francs, davon faft drei Viertel aus den Staaten 
des Deutſchen Zollvereins, ſowie aus Oſtreich (mit Ausſchluß der Lombardei) für nahe 
4 Million; Colonialmaaren für 12% Millionen, von denen jedoch für 2% Million 
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wieber ind Ausland gehen. Der individuelle Berbraud an Colonialwaaren — nament« 
ih 5 Pfund Zuder und A Pfund Kaffee auf den Kopf — wäre alfo 4 Francs 
50 Centimes. Ferner: für 6 Millionen Getränke; für 6—6'Y, Millionen Lebensbe⸗ 
bürfniffe verfchiedener Art, darunter nicht weniger ald 36000 Centner Eichorienkaffee 
und, trotz bed beträchtlichen Erzeugniſſes bei noch ſtärkerm Verbrauche, einige tau- 
fend Centner Honig. Noch bedeutender als die Einfuhr von Victualien verfchiedener 
Art ift die von Fabrikaten, unter welchen die Waaren in Wolle, Leinen, Baumwolle 
und Seide allein über 90 Millionen Francs betragen. Den gefammten Werth ber 
Einfuhrartitel für den innern Verbrauch, für den auf etwa 500000 Gentner ge 
fhägten Tranſit, fowie für den Entrepothandel berechnete man auf 250 Millionen 
Sranch, ober 108 Francs auf den Kopf. Hiernach würde die allgemeine Einfuhr faft 
ein Biertel der franzöfifhen und ebenfo ber englifchen betragen, ba fi im Jahre. 
1840 die erftere auf 1105, bie legtere auf 1075 Millionen Francs belaufen hatte. 
Über die Ausfuhr liegen minder genaue Daten vor. Ihre wichtigfien Artikel find: 
Vieh, Käfe, Holz, vor allem Seide» und Baummollenwaaren. 

Faſſen wir den auswärtigen Handel der Schweiz mit einzelnen Staaten ober 
Staatenvereinen ind Auge, fo fommt vor allem derjenige mit ben Ländern bed Deut- 
(hen Zollverein in Betracht. Die Einfuhr aus diefen Ländern hatte im Jahre 1840 
einen Werth von nahe 90 Millionen Francs, darunter für mehr ale 23 Milionen 
MWollenwaaren, für 42 Millionen Tabad, für nahe 12 Millionen Getreide. Die 
Ausfuhr dahin betrug nahe 73 Millionen, darunter für 27% Millionen Geiben- 
waaren, für mehr ald 12 Millionen rohe Seide, für mehr als 15 Millionen Baum⸗ 
wollenwaaren. Der allgemeine Handelsverkehr der Schweiz mit dem Zollverein er⸗ 
gab einen Werth von 161,781000 Francs. Was fodann ben fpeciellen Handel be 
trifft, fo hatte die Einfuhr von Producten des Zollvereins zum innern Verbraude in 
bee Schweiz einen Werth von 40 Millionen, bie Ausfuhr ſchweizeriſcher Producte 
yını Verbrauche im Zollvereine einen Werth von 18 Millionen Francé, wonach alfo 
bie Schweiz an ‚die Zollvereinsftaaten 22 Millionen zu zahlen hätte. Ahnlich ſind 
die Verhaͤltniſſe zur öſtreichiſchen Monarchie, da die Einfuhr in die Schweiz auf mehr 
als 46 Millionen, bie Ausfuhr nach Öftteih auf nicht ganz 5 Millionen France 
geſchäzt wird. Aus Frankreich wurden im Jahre 1840 an landwirthſchaftlichen 
und induftriellen Producten eingeführt für 35,658000 Francs, fowie an Colenial- 
unb andern durch das franzöſiſche Gebiet teanfitizenden fremden Waaren für 55,194000. 
Die Ausfuhr von Schmweizerproducten für den Verbrauch in Frankreich betrug 20%: 
Millionen, die für den Tranfit durch Frankreich 49,560000 Francs. Der allgemeine 
Handel Hatte alfo einen Werth von 160,942000 Franes. Vom gefanmten Tranfit 
durch franzöfifches Gebiet kam mehr ald ein Drittel auf die Schweiz. Diefe Daten 
beftätigen zur Genüge die ſchon ausgefprochene Behauptung, wie tiefe Wunden bie 
großen Nachbarſtaaten ſich felbft fehlagen würben, wenn eine blöbfinnige Politik ſich 
gelüften Tiefe, mit außerorbentlihen Mafregeln ber Sperre und ber Hemmung des 
Verkehrs gegen bie Schweiz votzufchreiten. Für den überfeeifchen Abfag find Nord» 
amerika und Brafilien fowie die Kepante die wichtigften Märkte für ben ſchweize⸗ 
riſchen Handel, für deffen Sicherftelung und Regulirung bie Eidgenoffenfhaft durch 
Gonfulate ſchon lange auf genügendere Weife geforgt hat, als died von Seite ber 
beutfchen Staaten im Intereffe des auswärtigen Verkehrs gefchehen ift. Der Ge⸗ 
fanmtwerth des auswärtigen Handels ber Schweiz ift 450 Millionen Francs, wobei 
natürlich der nicht unbebeutende Schleihhandel außer Berückſichtigung bleiben mußte. - 
Die individuelle Rate beträgt 180 — 191 Francs; biefenige in Frankreich 71, in 
Preußen 40, in äh 16, in Belgien 107, in Baden 67. Die Schweiz hat 
alfo unser allen Staaten bes europäifchen Feſtlandes den verhältnißmäßig flärfften 
suswärtigen Handel. 

Diefe merkwürdigen Erfolge hat das auf allen Seiten von Mauthen und Zoll 
Eniern umringte Land unter ber Herrfchaft voliftändiger Handelsfreiheit, ober wie 

Die Gegenwart. IV. 2 
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Andere behaupten, trog diefer erreicht. Denn aud in der Schweiz ſtehen fich bie 
Anhänger der unvertümmerten Verkehröfreiheit und die des Schutzes der Arbeit durch 
Zölle, welche zugleich ald Netorfion gegen die vom Auslande befolgte Handelspolitik 
dienen follen, einander feit längerer Zeit gegenüber. Geht man genauer auf die Ber: 
hältniffe ein, fo wird man die Urfachen ber großen induftriellen und commerziellen 
Bedeutung ber Schweiz und bes in ihr herrichenden Wohlftandes nicht ausſchließlich, 
ja nicht einmal zum größten Theile in ihrer Handelöfreiheit fuchen müffen, mie bies 
Bowring gethan hatte; fondern weit mehr in ihren demokratiſchen Inftitutionen, in 
ihrer wohlfeilen Verwaltung, in ihrem glüdlihen Mangel an Fürftenhöfen, Hofhal⸗ 
tungen und ftehendem Heere. Immer wird man fie jedoch glücklich preifen dürfen, 
daß fie ſich nicht voreilig in ein übelberechnetes Syſtem von Prohibitinmaßregeln ge⸗ 
ſtürzt hat. Zugleich aber muß man es als zweckmäßig anerkennen, daß fie gegen- 
wärtig darauf bedacht iſt, einigen noch nicht ſehr entwickelten Zweigen der Arbeit, 
für wmelche die natürlichen Bedingungen des Gedeihens vorhanden find, durch mäßige 
Z0Ue einen vorforglihen Schug zu gewähren, und dadurch den Grund zur Entfal- 
tung neuer Erwerbszweige zu legen, welche zum Erfage foldyer Induſtrien dienen: 
werden, bie fich fehmerlich für die Dauer auf ihrer bisherigen Höhe zu erhalten ver- 
mögen. Noch weniger ift es zu tabeln, daß ſich Die neue Centralgewalt des ſchwei⸗ 
zerifhen Bundesſtaats durch einige Zölle, zumal auf Luruswaaren — alfo burdy eine 
noch nicht vermeibliche indirecte Beſteuerung, die weſentlich nur bie reichern Claffen 
trifft — eine neue Finanzquelle zu öffnen fuchte, deren Ertrag auf zweckmäßige Weiſe 
im Sntereffe der allgemeinen Wohlfahrt verwendet werben fann. Bon diefem Ge 
ſichtspunkte aus ift die neue Zollgefeggebung von 1849 zu beurtheilen. Die leitenden 
Grundfäge dafür enthält die Bundesverfaffung von 1848 in den Artikeln 23— 32: 
Das Zollwefen ift fortan ausſchließlich Sache des Bundes, welcher die bisherigen 
Binnenzölle, Weg⸗ und Brüdengelder und ähnliche Gebühren der Cantone, Gemein: 
ben u. f. w. gegen Entfchäbigung aufheben kann. Diefe erfolgt durch eine Zahlung 
von vier Basen auf den Kopf an jeden Canton und nöthigenfalld durch weitere Zah- 
lung aus ber Bundeskaſſe, welcher der gefammte Mehrertrag zufällt. Bei den Ein- 
gangsgebühren find die für die infändifche Induſtrie erfoderlichen Stoffe und bie 
Gegenftände nothwendigen Lebensbedarfs möglichft gering, Gegenflände bes Lurus am 
böchften zu taxiren. Durchgangs⸗ und in der Regel auch Ausgangsgebühren find 
möglichft gering anzufegen. Unter Vorbehalt des Salz- und Pulverregals und eini- 
ger ben Verkehr betreffenden polizeilichen Verfügungen, iſt völlig freier Verkehr von 
einem Canton in ben andern gewährleifte. Doch können bie Cantone mit Gut- 
heißung der Bunbesbehörde, unter gewiffen Befchränfungen im Intereffe des Ber- 
kehrs, namentlih des Verkehrs mit Erzeugniffen ſchweizeriſchen Urfprungs, von Wein 
und andern geiftigen Getränfen Conſumogebühren beziehen. | 

Nach diefen bundesverfaffungsmäßigen Beftimmungen wurde das Zollgefeg von. 
1. Sept. 1849 erlaffen, mit deſſen Wirkſamkeit vom 4. Det. deffelben Jahres an 
alle Binnenzölle u. f. w. aufhörten. Wenn früher in ‚der Regel vom Bruttocentner 
Schweizergewicht 1 Basen Eingangsgebühr entrichtet werben mußte, fo findet jetzt 
für diefe Erhebung eine Eintheilung der Waaren von je 1, 2, 5, 10, 15, 20, 25, 
30 und 100 Bagen Eingangsgebühr in neun Claſſen ftatt, neben einigen Gegen- 
ftänden, die nad Zugthierlaften, nad dem Stücke ober- nach dem Werthe verzollt 
werden. Betraͤchtlich geringer, von bis höchſtens 20 Bagen, find die wenigen 
Ausfuhrzölle ſowie die Tranfttgebühren. Bei näherer Betrachtung des fchmeizerifchen 
Zolltarifs leuchtet ein, daß dadurch eine Beſchränkung ber bisherigen Handelöfreiheit 

-faum fühlber werben kann; daß die neuen Zölle wefentlich den Charakter ven Sinanz- 
zöllen haben; daß fie die Preife der nothmwendigen Kebensbebürfniife gar nicht, der 
Luxuswaaren nur wenig, und zum Theil wol nur allzu wenig erhöhen werden. 

Was die Hülfsmittel des Verkehrs betrifft, fo ift feit Anfang biefes Jahrhun⸗ 
bertd für den Straßenbau, und zumal in den legten Jahren auch für das Doft: 
weien, fehr viel gethan worden. Die Gefammtausgabe der Cantone oder Bezirke 
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für Straßen, Brüden- und Wafferbauten, über welche, ſoweit ihre Erhaltung von 
eidgenöſſiſchem Intereffe ift, der Bund die Oberauffiht übt (Bundesverfaffinng Art. 
35), beläuft fih auf etwas über vier Millionen Franc; auf 4725 Franc für je 
1000 Einwohner, oder auf etwa ein Fünftel ber gefanınten Staatseinnahne. An 
Gantonalftsagen Hat die Schmeiz jet 5000 Kilometer, beinahe A Kilometer auf 10 
Kilometer Oberfläche, fodaß fie faum hinter dem mit Strafen fehr reichlich verfehenen 
Dberitalien zuruͤckſteht. Nach der Beftimmung der Bundesverfaffung (Art. 33 — 35) 

iſt jegt dad Poftiwefen im ganzen Umfange der Eidgenoffenfchaft vom Bunde über- 
nommen, und die Santone find für Abtretung des Poftregald entſchädigt worden. 
Eine lebhafte Dampfſchiffahrt wird auf allen beträchtlichern Schweizerfeen betrieben. 
Dagegen find alle beabfichtigten gröfern Unternehmungen von Eifenbahnbauten an 
dem frühern Mangel einer kräftigen Centralgewalt, an cantonaler Eiferfucht und an 
ber Unvereinbarfeit wiberfprechender Anfichten gefcheitert, ſodaß bis jegt nur die vier 
Stunden lange Strede zwiſchen Züri und Baden im Aargau zu Stande gekom⸗ 
men iſt. Diefe feheinbare Verſäumniß im Bergleih mit andern Staaten könnte 
indeffen der Schweiz noch zum Wortheil gereichen, wenn erſt bie von einem Schweizer 
im Auslande erfundene neue, einfachere und zweckmäßigere Methode für den Bau 
unb die Benugung von Eifenbahnen über höhere Gebirgszüge ſich bewährt hat. 

Eine Befeitigung der im Gewicht: und Maßfyſtem herrfchenden Verwirrung 
wurde ſchon angebahnt durch das zunächſt von 12 Ständen nbgefchloffene und im 
Jahre 1836 für eidgenöffifch erklärte Concordat, wodurch mit Berudfitigung bes 
franzofifhen Syftems das Mund auf ein halbes Kilogramm, der Fuß auf drei 
Decimeter feftgefest if. Auf der Grundlage diefes Concordats ift die Einführung 
eines gleichen Maßes und Gewichts für die ganze Eibgenoffenfchaft von Bundes⸗ 
wegen in Ausficht geftellt (Bundesverfaffung Art. 37). Schwieriger wird es fein, 
der Berwirrung im Münzweſen zu ftenern, da das Intereffe der weſtlichen Schweiz 
mebr für ben franzöfifchen, das der nördlichen mehr für den deutfchen Münzfuß iſt. 
Doc ift fhon viel gewonnen, daß fortan dad Münzregal nur dem Bunde zufteht, 
daß die Münzprägung durch die Cantone aufhört und einzig vom Bunde ausgeht 
(Bundesverfaffung Art. 36). Der Bedarf an Münzen für ben ſchweizeriſchen Ver⸗ 
kehr wird von Bernoulli auf etwa 139% Millionen Francs gefchägt. Sehr bemer- 
kenswerth ift, baß in der Schweiz, welche doch eine fo bedeutende Handeldgröße er- 
reicht bat, in viel ſtaͤrkern Maße als in andern Staaten mit geringem Verkehr, 
die Geſchäfte faft nur in baarem Gelde abgemacht werden. Es gibt nur unbeden- 
tende Staatsſchulden und Feine inländifchen Staatspapiere auf Inhaber, ebenfo wenig 
noch eigentliche® Papiergeld. Auch das Inſtitut ber öffentlichen Banken gehört erfl 
der neuern Zeit an, und ift noch nicht fehr entwickelt. Solche Banken beftehen na- 
nıentli in Zürih, St.Gallen, Freiburg, Bafel-Stadt (feit 1843); fodann eine Can⸗ 
tonalbant in Bern, eine in Lauſanne (feit 1846), umd eine Hypothekenbank in Bafel- 
Land (jet 41849), die gute Erfolge verfpricht. Ihre Wirkſamkeit ift jeboch nicht 
bedeutend, und die Gefammtfumme der Bantzettel, die fie in den Verkehr werfen, 
nicht beträchtlih. Unter diefen Umftänden bemahrte fi, die Schweiz um fo leichter 
vor ben zahllofen Rachtheilen des Papierwuchers, des Börſenſpiels und anderer ge- 
magter Speculationen in Papieren: nur in einigem Umfange kommen fie in Genf vor. 
Auf der andern Seite ift nicht zu verfennen, baß in einem Lande, wo der im Durch⸗ 
fhnitt 40 % betragende Zinsfuß von Geldcapitalien immer noch höher ift ald der 
reine Ertrag des Grundbefiges, eine Vermehrung der Circulatisnsmittel durch vor⸗ 
iichtige und mäßige Ausgabe eined hinlänglich gedeckten Papiergelded, und hiernach 
eine allmälige Herabfegung des Zinsfußes vielmehr zum Vortheile als zum Nachteile 
gereichen würde. Doc läßt fi) auch in diefer Beziehung wie binfichtlic, der Eifen- 
bahnen bemerken, dag durd eine fcheinbare Verſaͤumniß noch durchaus nichts ver⸗ 
foren if. Denn auch das Bank⸗ und Geldſyſtem geht nach allen Anzeichen einer 
weſentlichen Reform entgegen. Vielleicht ift es der Schweiz vorbehalten ‚ die ſelbſt 
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in mittlern, ja in wohlfeilen Jahren bedeutende Ankäufe an Getreide vom Auslanhe 
zu machen bat, einen ber zutunftreichften Gedanken zu verwirklichen. Es ift dich 
die zuerſt von einigen framgöfihen Nationalölonomen angeregte Idee der Gründung 
von Staatsbanten, deren Bankzettel, neben einem geringen Baarvorrathe zur Aus: 
wechfelung berfelben, ihre hauptfächlichfte und vollftändigfte Dedung im Werthe von 
Getreibevorräthen finden follen, bie in roohlfeilen Jahren eingekauft, in thewern aber 
zu den die Koften dedenden Preifen verkauft werben. Die unberechenbaren Vortheile 
einer ſolchen Bank wären die Vernichtung des Kornwuchers, die Befeitigung der 
allzu grellen Schwankungen im Brotpreife und mittelbar im Arbeitslohne, die Ge 
winnung einer fihern Grundlage für das Creditſyſtem und für das ganze Getriebe 
der Production. Bisher fand der Einführung diefes wichtigften Inftituts eines aus⸗ 
führbaren und praßtifchen Socialismus die allzu große Koftfpieligkeit der Aufbervat- 
rung des Getreides im Wege, unb es ift oben fchon bemerkt worden, daß aus biefem 
Grunde auch die Schweizerregierungen die früher herkömmliche Magazinirung aufge 
geben haben. Seitdem haben ſich aber nicht nur die Silos für Aufbewahrung des 
Korn bewährt, fondern es find auch weitere Erfindungen gemacht morben, beten 
Anwendung eine Magazinirung zu fehr geringen Preifen in Ausficht flellt. 

Geiftige Cultur und fittliche Zuftände. 

Der Grab ber geifligen Bildung eines Volks läßt fich fo wenig nad eunzelnen 
hervorragenden Größen bemefien, daß diefe vielmehr an ihrer fcheinbaren Größe in 
dem Maße verlieren, als die eigentliche Volks- und Maffenbildung zunimmt. Was 
nun die Durchſchnittsbildung des ſchweizeriſchen Volks betrifft, fo ift wol in keinem 
Lande dafür mehr und mit befferm Erfolge gewirkt worden, als hier theild vom Staate 
aus gefchehen ift, theils von ben einzelnen Gemeinden, theild durch befondere Wer: 
eine, unter welchen legtern die Gemeinnützige Geſellſchaft, die Naturmiffenfchaftlice, 
Forſtwiſſenſchaftliche, Muſikaliſche und viele andere. Die einflußreichften Beftrebungen 
in- diefer Richtung gehören indeffen erft der Periode der politifch « bemokratifhen Re 
form feit 1830 an, und als natürliche Folge derſelben tritt jegt ſchon beutlih genug 
hervor, daß in der Schweiz nicht mehr in dem Grade, wie no in ben meiften 
andern Ländern, eine ſchroffe Scheidung in bie Claſſe ber Gebildeten und der Ungebil- 
deten befteht. Indem aud) die geiftigen Schäge in taufendfachen Kandlen dem Volke 

‚zugeführt wurden, mußte zumal jene eigenthümliche Ariftoßratie mehr und mehr ver- 
ſchwinden, welche in einer todten und vom Volksleben forgfältig abgegrenzten Gelehr ⸗ 
ſamkeit ihr ausfchließliches Beſizthum hatte, und darin ihren Ruhm und bie Be 
friedigung ihrer Eitelkeit fuchte. 

Dem Unterrichtöwefen ftehen in den meiften Cantonen befonbere collegialifch zu⸗ 
fammengefegte Behörben (Graiehungerätde) dor, welchen Schulinfpectoren, ſowie in 
den einzelnen Genteinden oder Bezirken befondere Schulvorftänbe untergeorbnet find. 
Meift find die Pfarrer zugleich die Vorſteher diefer in ihren übrigen Mitgliedern frei 
gesvählten Gemeindebehörben. Die Emancipation der Schule von der Kirche iſt alfo 
für das Primairfhulmefen noch nicht in dem Maße —— wie fie in Deutfch 
land erfirebt, wie fie in den Grundrechten des beutfchen Volks (Urt. VI, Para 
graph 24) anerkannt wurde. Im Ganzen hat die Schweiz, bie ziemlich zahlreichen 
Kleinklnderſchulen ungerechnet, 5500 Gemeinde⸗Primairſchulen, bie, bei dem faft allge- 
mein herrſchenden Schulzwange von einem beftimmten Alter an, ben größten Theil 
des Jahres von 350000 Zöglingen oder einem Siebentel der Bevölkerung beſucht tver- 
den *), während dies in Frankreich nur von einem Vierzehntel, in Belgien von einem 

*) Diefe der Statiſtik Kranseini’s entnommene Ungabe ift nad neueren Mittheilungen über 
den Befuch der Primairſchulen in den volkreichſten Gantonen, namentlich in Zürich und Bern. 

eher zu gering als zu oo &o befuchten fihon im Jahre 1839 bei einer Bevölkerung dei 
Cantons Bern von 4 Einwohnern nicht weniger ald 82722 Kinder, oder mehr als cin 
Fünftel der Bevblkerung, nur die Öffentlichen Primairſchulen. 
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Neuntel gefchieht.*) Der Aufwand für. die Primairſchulen wird von den Gemein⸗ 
den mit 4,500000 Francs, theilweife aus dem Ertrage befonderer Schulfonds, be» 
ftritten, und vom Staate mit jährlih 900000. Dazu kommt in der Regel ein ge 
ringed Schulgeld von jährlih 3—6 Francs für die Kinder nicht unbemittelter Altern. 
Die Befoldungen der Schullehrer, für deren Bildung in vielen Eantonen wohlein- 
gerichtete Seminarien beftehen, find nicht ebenfo knapp zugemeffen als in den meiften 
monarchiſchen Staaten; auch beftehen faft überall Penſionskaſſen für Schullehrer. 
Die freundlichen und wohlgebauten Schulhäufer, mit denen häufig die Zocale für die 
Gemeindeverwaltung verbunden, find in vielen Gemeinden die eigentlichen Dorfpaläfte. 
Neben den Primairfchulen werden die Secundairfchulen für den Nealunterriht von 
etwa 9000, die Gymnaſialſchulen von 2000 Schülern beſucht. Im höhern Unter- 
richt, wofür in ber beutichen Schweiz drei Hochichulen, fowie fogenannte Akademien 
in Genf, Laufanne und Neuenburg beftehen, mürbe eine größere Centralifation er⸗ 
fprießlich fein. Die Befugniß zur Errichtung einer Univerfität und einer polytech⸗ 
niſchen Schule fleht dem Bunde zu (Bunbesverfaffung Art. 22). Für den gefammten 
Unterricht belaufen fih die Ausgaben der Staatökaffen auf jährlih 2, Millionen 
France, oder anf ein Achtel der Staatseinnahmen, und auf 1085 Francs für je 1000 
Einwohner. In Frankreich wird darauf nur ein Siebenundfiehzigftel der Staatsein- 
nahme, oder 380 Francs auf je 1000 Einwohner verwendet, und felbft in Preußen 
erft 695 France auf je 1000 Seelen. _ 

. Mit vielen Schulen find regelmäßige Übungen im Zurnen verbunden, das über⸗ 
haupt fehr verbreitet ift, und wofür befondere Vereine mit jährlich wiederfehrenden 
eidgensflifhen Turnfeften beſtehen. Auch wird da und dort in den Schulen Unter- 
richt in landwirthſchaftlichen Beſchäftigungen, namentlich im Obftbau, ertheilt. Sehr 
awedmäßig würbe aber eine allgemeine Verbindung Iandwirthfchaftlicher und tech⸗ 
nifcher Arbeitsanftalten mit den Schulen fein, um die Zöglinge von Jugend auf aus 
eigener Erfahrung und Anſchauung die außerorbentlihen Vortheile der gemeinfchaft« 
lichen und affociirten Thätigkeit kennen zu lehren, um fie es ſchon früh empfinden und 
erleben zu laffen, wie im zufammenhängenden Getriebe bed bürgerlichen Lebens jeder 
Einzeine der Andern bedarf. Die noch herfömmliche Zerfplitterung ber Thätigkeiten 
wird nut von einer praftifchen Erziehung durch und für die Affocation überwunden 
werben. Damit ift jeboch auf eine Lücke hingewiefen worden, bie fich nicht blos im 
ſchweizeriſchen Erziehungsweſen findet. 

em vorherrſchenden Charakter der Bildung entſpricht derjenige der Literatur, 
die weſentlich eine populaire iſt. Beiweitem überwiegend iſt die periodiſche Preſſe. 
Die Zahl der Zeitungen und Zeitſchriften wird auf 109 angegeben, worunter 65 
pelitifche. Im Durchſchnitt ift alfo ein Journal auf 21000 Einwohner zu rechnen. 
Gautionsleiftung für die Herausgabe öffentlicher Blätter ift faft nirgend erfoderlich; 
Doch find diefelben in einigen Santonen einem wenn auch geringen Stempel unter 
worfen. Wirft man zumal der fihmeigerifchen politifchen Preſſe einen rohen Zon 
und ein Herumtreiben in Meinlichen Perfonlichkeiten vor, fo läßt ſich doch ein Fort⸗ 
ſchreiten zum Beffern im Vergleiche mit frühern Jahren nicht verfennen, und wenig⸗ 
ſtens bat die Schweiz in der neueften Zeit die Genugthuung erlebt, daß die aus der 
Sklaverei ber Genfur entlaffene deutſche Preſſe fich nicht beffer geberbete. Wahr iſt, 
Daß die öffentlichen Blätter der Schweiz an oberflächlichen und ſchiefen Urtheilen uber 
Dad Ausland nur allzu reich find. Aber fie üben darin unmillfürlich eine Art von 
Wiedervergeltung gegen das monarchifche Ausland und das neurepublitanifche Frank⸗ 
reich aus, ba auch in deutfchen, franzöfifchen, englifhen Blättern die eigenthümlichen 
ſchweizeriſchen Verhältniffe auf das gröblichfte und unverantwortlichfte mishandelt wer⸗ 
ben. Neben den einheimifchen Blättern werben viele auswärtige Zeitungen und Zeit« 

*) Hiernach erflärt es fi, wenn in Frankreich in den Jahren 19839 — 40 von ıe 1000 
Gonfcribirten nur 572 leſen und ſchreiben Eonnten. Im Canton Genf Eonnten 1843 — 44 

yon 716 Sünglingen nur 15 weder lefen noch ſchreiben, und 2 nicht fhreiben, aber leſen. 
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fchriften gehalten unb in größern Kreifen gelefen. Um fo mehr Tann ſich die inlän- 
“ difche Preffe auf die eigenthümlich ſchweizeriſchen Verhältniſſe befchränten. Dem 

gebilbeten Ausländer, ber allzu kurzweg ben Gehalt ber öffentlichen Preffe zum Maß⸗ 
ftab feines Urtheil6 macht, mag hiernach leicht ber politiihe Gefichtöfreis des Schmei- 
ers als ein enger erfcheinen. Aber eine Kolge diefer Selbfibeichräntung der Preſſe 

ift es doch, da ihr kaum etwas entgeht, was gerade für bie Schweiz irgend melche 
praftifche Bedeutung haben kann. So hat fie wefentlich dazu beigetragen, das Wolf 
mit feiner eigenen Gefchichte, feinen Inftitutionen, mit allen Formen und allem In- 
alte feines öffentlichen Lebens näher bekannt zu machen, als dies irgend fonftwo ber 
Pa fl. Auch hat der Einfluß ber Preffreiheit die Vertretung aller Meinungsfchat- 
firumgen und Seranbildung eines felbftändigen Urtheild im Wolfe gefordert. In hun⸗ 
bert Fällen ift hiernady das Urtheil ber Maffen befonnener und einfichtiger ald das 
der Preſſe; und die Herrfchaft einzelner Parteiorgane über bie öffentliche Meinung, 
oder auch nur über bie eigene Partei, ift beimeitem nicht fo groß ald man fi mol 
im YAuslande vorftellen mag. Aber bariı liege gerade die heilfame Wirkung ber 
auch in ber Schweiz noch ziemlich jungen Preiffreiheit, daß fie bei unverkümmerter 
Fortdauer die Wunden heilt, die fie früher gefchlagen, wenn fte noch über das faule 
Fleiſch hinaus mitunter auch in das gefunde Leben einfchneiben mochte. 

Weſentlich befriedigend find die fittlicden Zuftände, foweit fie nah ben Bor- 
lagen der Criminalftatiftit fi, bemeffen laffen. Klein ift zumal die Zahl der Mord» 
thaten, ber Raubanfälle und überhaupt der ſchwerern Vergehen an Perfon und 
Eigentbum ; doch kommen ziemlich viele Brandftiftungen und Branbverſuche vor. 
Man rechnet jährlich 1000 Verurtheilungen wegen Diebftahls verfchiedener Art; 300 
wegen Verwundung oder Gewaltthat; 30 wegen vorfäglicher oder unfreiwilliger Tödtung 
und wegen Kinbermords; 20 wegen Raubs; 60 wegen Branbftiftung und Brand⸗ 
verfuchen. Unter den Verurtheilten befinden fich verhälmigmäßig viele Fremde, na⸗ 
mentlich in den Grenzſtädten Bafel und Genf. Obgleih die Todesſtrafe nicht abge⸗ 
fhafft ift, außer neuerdings für politifche Vergehen (Bundesverfaffung Art. 54), 
kommen doch jährlich nicht mehr als ein oder zwei Hinrichtungen vor; dagegen hat 
man noch in den kleinern Cantonen die rohe Strafe der Ausftellung am Pranger. 
Bei gleihem Verhältniß wie in Frankreich würde die Schweiz jährlich eine weit grö- 
ßere Anzahl von Verbrechen und etwa 5500 — 6000 Angeklagte zählen. Unter ben 
Gefängniffen und Strafanftalten, wofür die jährlichen Koften 215 Frances auf je 
1000 Einwohner betragen, find gegenwärtig mehre gut eingerichtete, namentlich in 
Senf, Raufanne, St.-Gallen und Bern. 

Wohlftand und Pauperismus.. 

Obgleich es in der Schweiz, neben fehr armen Gegenden, Einzelne von bebeu- 
tendem Dermögen gibt, zumal in Genf, Bafel und Neuenburg, ift doch im Ganzen 
ber Wohlftand gleichförmiger verbreitet, als in den fo vieles Lünftliche Einkommen 
willkürlich fchaffenden monardifhen Staaten. Auffallende Unterfchiebe finden indeffen 
zwifchen ben katholiſchen und proteftantifchen Kantonen flatt, indem letztkre faft aus- 
Ihlieglih der Sig einer entwidelten Induftrie und eines höhern Reichthums find. 
Sie find einigermaßen bezeichnet in der von 20 zu 20 Jahren aufzuſtellenden eibge- 
nöffifchen Geldſcala, mweldye die Beiträge der einzelnen Cantone zu den eibgenöffiichen 
Ausgaben theild nach der Bevölkerung, theild aber auch nach dem Grade bed Wohl. 
ftandes feitfegt. Hiernach gehören alle katholiſchen Cantone, aufer Luzern, Freiburg 
und Solothurn, die ben mittlern Claſſen zugezählt find, In die drei unterften Claffen. 
Wie verfchieden find aber auch bie ökonomiſchen Verhäftniffe in dem reformirten und 
gewerbfleifigen Appenzell » Außerrhoben und dem katholiſchen Innerrhoden; in dem 
faft durchweg reformirten Glarus, das eine entwidelte Induftrie neben Alpenwirth ⸗ 
ſchaft treibt, und in Uri, das fich faft ausſchließlich auf die legtere befchräntt! Und 
Doch gehört der eine wie ber andere Eanton ber Alpenſchweiz an und hat weſentlich 
den gleichen Charakter einer rauhen Gebirgsnatur. Liegt ber Grund hiervon im Al, 
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gemeinen in jener pfafſiſchen Herrſchaft, die fih ben Fortſchritten der Neuzeit hem⸗ 
mend entgegenftellte, fo it er doch iwol im Beſondern hauptfächlich in ber größern 
Menge ber katholiihen Feiertage zu fuchen. Denn das ift augenfällig genug, daf 
eine Bermehrung der Arbeitstage in den reformirten Kantonen feit 300 Jahren end- 
ih zu ganz andern ökonomiſchen Ergebniffen führen mußte. Noch minder: als die 
Unterfhisde in der Vertheilung des Vermögens treten diejenigen in ber Lebensweiſe 
hervor. In der Schweiz, die Feine Zurftenhofe, Feine leicht erworbenen hohen Be- 
foldungen und keine willkürlichen Gnadenbezeugungen kennt; wo es feine kaftenmäßig 
ausgefchiebenen Stände, folglich feinen fogenannten ftandesmäfigen Aufwand gibt; 
wo man namentlid) nichts weiß von jenem Zurus der Bedienung, wie er in den 
monarchiſchen Staaten als wuchernde Pflanzftätte eines gefchaftigen Müffiggangs be- 
ftegt: trägt jelbft die Lebensweife der Neichen und Reichſten den Stempel republifa- 
niiher Einfachheit, und unterfcheidet fich beimeitem nicht in dem Maße wie im 
monarchiſchen Auslande von derjenigen der minder bemittelten Claſſen. Diefem ge 
wohnheitsmäßigen und gleichfam naturwüchfigen haushälterifcehen Sinne, der fich bei 
dem Schweizer ausbilden mußte, weil er feinen Beſitz ſtets nur durch ſich felbft und 
durch mühlam ausdauernde Arbeit erwarb, und weil er fi in feinem republifani- 
ſchen Gemeinweſen das verführifche Beiſpiel bed Prunks und der Verſchwendung 
fern hielt: verdankt das Land, trog äußerlich ungünftiger Verhältniffe, hauptſächlich 
feinen ungemeinen Wohlſtand. Neben einer berechnenden Sparfamteit in Haushal⸗ 
tung und Geſchäft hat aber auch das wohlthätige Inftitut der eigentlichen Spar- 
kaſſen fchon früh, fogar fchon früher als in England, Eingang gefunden, und fi 
zumal in ber neueften Zeit zu einem befonderd hohen Grade entwidelt. Die Zahl 
ber Daupt- und Filiallaffen und ber Einlagebureaur war 1845: 150— 200 mit 
110 — 120000 Einlegern und 30—35 Millionen Francs Einlage zu Refervefonds. 
Im Durchſchnitt Fam eine Sparkaffe oder doch ein Einlagebureau auf 20000 Ein- 
wohner, 1 Einleger auf je 20, und 1400 Franes Guthaben auf je 100. Indivibuen,- 
fowie 250 — 500 Francs Capital auf jeden Einleger. In Frankreich dagegen kam 
nur 4 Einleger auf 65 — 70 Einwohner und 11410 Franc Capital auf 100 In⸗ 
dividuen; in Preufen 170 Francs Einlage auf je 100 Einwohner. Nur Belgien 
hatte 1600 Franıs Capital auf je 400 Bewohner, kann aber nicht zum Maßſtabe 
dienen, ba bier auch Provinzen, Gemeinden und Kirchen ihre verfügbaren Selber in 
den Sparkaſſen anlegen. 

Über die Größe des Arbeitslohn, der fehr verfchieden ift, gibt es nur verein 
zeite Notizen. Im Durchſchnitt ift der Kohn für eigentliche Handwerkerarbeit ziem- 
lich hoch, und beträchtlich höher ald in Deutſchland. Doc, beträgt im Aargau unb 
den Nachbarcantonen der Verdienft der Maurer, Steinmegen und ähnlicher Arbeiter 
nur 9— 10 Bagen täglih. Auch der Taglohn der Spinner und Weber dafelbft 
wird durdfchnittlih auf 10 Bagen oder 4 Franc 50 Eentimes, fowie auf 5—5 
Bagen für jüngere Arbeiter im Alter von 14—18 Jahren, angefchlagen, was in⸗ 
beffen verhältnißmäßig nicht einmal fehr gering ift, da Seel den Wochenlohn eines 
englischen Arbeiter auf 10 Scillinge oder 1 Franc 70 Gentimes täglich fchägte. 
In Waadt has man berechnet, daß die Dienftlöhne ſowol in Stabt ald Land, und 
zwar mit Ruͤckſicht auf die jegigen Preife von Lebensmitteln und Kleidung, feit einem 
halben Jahrhundert um wenigftens ein Drittel geftiegen find. Am geringften iſt ber 
Verdienſt folder Fabrikarbeiter, die ſich die neuern und verbefferten Methoden der 
Arbeit nicht aneignen konnten oder wollten. Ginigen Gegenden, welche durch ihre 
träge Vorliebe für das Herkömmliche zu verarınen drohten, iſt die Sorge des Staats 
durch Einführung neuer Induftriegweige bei der jüngern Generation mit Erfolg zu 
Hulfe gelommen: fo im Fiſchenthal im Canton Zürich durch Einführung von ae 
quardweberei und Korbflechten, in einigen Theilen des Berner Oberlandes durch Au 
dehnung der Fabrikation von Holzwaaren. Die fehr weit verbreitete Verbindung der 
beiten an mit ber induftriellen Arbeit macht es möglich, daß geringerer 
Arbeitslohn bezahlt werden Tann, ohne daß gleichwol das Roos des Fabrikarbeiters 
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ein ebenfo kümmerliches und unficheres wie in andern Fabrikſtaatken wird. Werd 
die wohlfeile Production iſt aber zum Theil bie Möglichkeit einer vorteilhaften Gon- 
currenz ber ſchweizeriſchen Fabrikate auf den Märkten des Huslandes bedingt. Zum 
andern Theile liegt Died in dem populaiten Charakter der ſchweizeriſchen Inbuftrie, 
weiche mit ihren einfachen, glatten und billigen Seiden und Baummsllenzeuchen, 
mit ihren Uhren gu allen, auch den geringften Preiſen für die bauernden Bebsrf- 
niffe der Volksmaſſen arbeitet, und darum geringern Schwankungen ausgefegt tft als 
viele Zweige der franzöfifchen und deutſchen Inbuftrie, die auf die nach Mode, Laune 
und Gelüfte raſcher wechfelnden Prunfgelüfte der reichern Claſſen ihre Gpeculatio- 
nen gründen. 

In einer Zeit, wo die Befriedigung mannichfacherer Gelüſte und Bebürfniffe 
fo viel leichter ift, wo zugleich die bisher beftandenen Formen ber Production und 
Sonfumtion von allen Seiten durchbrochen werden, mußte indeffen auch bie Schweiz 
in biefen Kreis der Bewegung bineingezogen werden und theilnehmen an ihren guten 
wie an ihren fehlimmen Folgen. Als einen Beweis, in welhem Maße dies ber Fall 
ift, führt man bie ſtarke und wachfende Zahl ber Wirthöhäufer und Schenken an, 
zumal in ben gewerblichen öftlihen Gantonen. Ihre Zahl flieg in Solofhurn in ben 
Jahren 1829 —46 von 104 auf 584, in Waadt 1832—45 von 650 auf 1101, in 
Bern 1832 — 44 von 950 auf 4105, in Zürih 1836—44 von 1570 auf 2444, in 
©t.-Ballen 1831-40 von 1005 auf 1348. Die ganze Schweiz hat mol 14 12000 
größere und kleinere Wirthfchaften, vier mal mehr ald Gemeinden, und eine Anftalt 
dieſer Urt auf je 200 Einwohner. Indeffen ift zu beachten, daß das gewöhnliche 
Getränt, neben Bier und Gider, ein in großen Maffen gezogener billiger und feines- 
wegs ſtarker Landwein ift. Auch die Zahl der Fallimente, die nach anmähernber Be⸗ 
rechnung jährlih 1500 —2000 beträgt, ift bedeutend. Es kommen alfo 7—8 auf 
je 10000 Einwohner, während in Frankreich nur 1 auf 10000 kommen foll.*) 
Weit die meiften Fallimente bat ber befonders wohlhabende, gemerbfleißige und reg- 
fame Canton Züri, wo fehr firenge Bankrortgefege beftehen und ihre Zahl in den 
40 Jahren von 1835 — 45 von 273 auf 622 geftiegen if. Unter den Falliten in 
ber Schweiz befindet fich übrigens eine verhältnißmaͤßig flarke Zahl von Fremden, 
und die Fallimente felbft befchlagen in der Regel nur Beine oder mittelmäßige Sum⸗ 
men, fobaß wenigftens Diejenigen, welche den ökonomiſchen Ruin zahlreicher Fami⸗ 
lien nach fich ziehen, zu den Seltenheiten gehören. Auch bie fo weit gehende Zer⸗ 
legung ber Arbeit in einzelne felbftändige Erwerbszweige, und das Gtreben jebes 
Einzelnen nach stonomifcher Selbftändigkeit muß mit der Vervielfachung der Specu⸗ 
Iationen zugleih bie Chancen des Mislingens vermehren unb dazu beitragen, die 
Zahl der Bankrotte zu vergrößern. 

Im Vorhergehenden liegen ſchon einige Anbeutimgen, daß auch bie Schweiz 
dem allgemeinen Zeitübel eines wachfenden Pauperismus nicht vollig entgehen konnte. 
So war in ben Jahren 1809 und 1828 die Zahl ber Unterflügten im Kanton Bern 
je 10619 und 19907 ; tm Jahre 1840 aber 52047 oder 4 auf 10 Eimmohner. 
Doch ift zu bemerken, daß aus der erſten Periode die Zahl ber Unterflügten mol 
nicht genau angegeben, und baf bie neue Verfaffung bed Kantons Bern einem weit 
verbreiteten Mitbrauche. entgegengetreten Ift, indem fie den Grundfag ausſprach, daß 
für ſolche Arme, die fich felbft ihren Unterhalt verfchaffen können, die Unterflügung® 
pfliht der Gemeinden aufhören fol. In Zürich, wo die Zahl der Unterflügten in 
den Jahren 1836 —43 von 6760 auf 9484 geftiegen ift, betrug diefelbe ein Vier⸗ 
undzwanzigſtel der Bevölkerung ; in St.- Gallen ein Achtundzwanzigftel, im Aargau 
"ein Dreigehntel, und im Ganton Waadt, wo jeboch feine Vermehrung dee Armen 
ftatt hatte, ein Sechszehntel bi ein Fünfzehntel. Für die ganze Schwein mag ſich 
die Zahl der aus öffentlichen Mitteln Unterflügten auf 130000, oder ein Achtzehntel 

*) In Würtemberg dagegen, wo 1835—45 die Eoncurfe von 727 auf 2134 ſtiegen, ift das 
Berhaͤltniß derielben zur Bevoͤlkerung viel flärker als in der Schweiz. . 
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der Bevblkerung belaufen, während fie in England ein Sechstel, in den Riederlan⸗ 
den ein Siebentel beträgt. Die Summe ber jährlichen Unterftüpungen beläuft fi 
auf 5%, Millionen Frants, und die der Armenfteuern ber fechd größten Cantone auf 
946595 Frances. Zum großen Theile werben bie Unterflügungen aus dem Ertrage 
von Armengütern beftritten, bie für bie ganze Schmelz etwa 60 Millionen Franck 
betragen. Dabei find die eigentlichen Güter ber großen, Spitäler in Bern, Zürich, 
Lauſanne, Bafel, Genf u. f. w. nicht mitgerechnet. Überhaupt iſt wel ein Staat 
ber neuern Zeit ebenfo reich als die Schweiz an ben mannichfaltigften Stiftungen 
für milde und andere gemeinnügige Zwecke. Trot dem umfere Zeit beherrfchenden 
Individualismus und der Sparſamkeit der Schweizer im häuslichen Leben, ift man 
boch ſtets zu Opfern für das Gemeinweſen bereit. Denn jeder Einzelne fühlt fich 
als lebendiges Blied bed Ganzen; und weil das Bolk felbft der Staat ift, fo weiß 
man nichts von jenem fpaftenden und feindlichen Gegenfage zwifchen beiden, wie er 
in den monarchifſch⸗ burraukratiſchen Staaten bervortritt. 

Der Staat: die Cantone; allgemeine Grundfäge des ſchweizeriſchen Staatsrechts; Gruppi | 3 ang ber 8 en rechts; Gruppierung 

Die Schweiz tft ein aus 22 Gantonen beftehender Bundesſtaat. Die Kantone 
Unterwalden, Appenzell und Baſel zerfallen jedoch in je zwei Halbcantone, von been 
jeber in feinen innern Angelegenheiten vollig felbftändig.. Die Durchſchnittsgröße der 
Cantone beträgt etwas über 34 Quadratmeilen. Bünden, Bern und Wallis haben 
aber je 1214134, 128 und 96 Quadratmeilen, fobaf Hünden 30 mal, Bern 28 
mal fo gro6 als ber Meine Kanton Zug ifl. Die beiden Cantone St.-Gallen und 
Zürich, mit je 37 und 38 Quadratmeilen, nähern fich der Mittelgröße. Die Durch⸗ 
fchnittöbevölferung beträgt 105500. Allein bie fieben bevölkertften Santone, Bern 
(452000 Einwohner), Züri, (244000 Einwohner), Waadt, Yargau, St.Gallen, 
Luzern und Teſſin, ſchließen über fünf Achtel der Geſammtbevölkerung ein, während 
die fieben fleinern Cantone, Schwyz, Schaffhaufen, Glarus, Ob⸗ und Nidwalden 
(Unterwalden), Zug und Uri, zufammen nur 161000 Einwohner haben. 

Das bucchgreifende Princip der fchweizerifchen Preiftaaten, wovon bie weitern 
Grundrechte nur Ausflüſſe find, ift das der WVolksfouverainetät, das zumal in der 
neueften Zeit mehr und mehr entwidelt und verwirklicht worden. iewach ſteht 
in allen Cantonen dem Volke ein Verfaſſungsveto in der Art zu, daß Abaͤnderungen 
in den Grundgeſetzen nur mit Zuſtimmung der Mehrheit der Staatsbürger erfolgen 
können. Dieſe Beſtimmung, wonach die vom Volke frei gewählten Abgeordneten für 
Beränderungen in ber Verfaffung felbft nur Worfchläge machen dürfen, fchügt hin- 
längfich gegen übereilte Verfaffungsrevifionen, und befchränft die Abänderungen ber 
Grundgefege auf bie von den Abgeordneten des Volks und vom Wolke felbft ald 
nothwendig erkannten. Früher war in vielen Cantonen die Verfaffungsrevifion an 
beftimmte Sriften gebımben. Dies hatte den Nachtheil, daß ſich der Stoff der Un- 
zuftiebenheit mit einzelrien grundgefeglichen Beftimmungen periobifch anfammelte, und 
alsdann zu befto heftigern Erfchütterungen führte. In der neueften Zeit dagegen iſt 
man faft überall zu der richtigern Anſicht gelangt, bie Möglichkeit einer Abänderung 
der Berfaffungen zu jeder Zeit zuzulaffen, und auf diefe Weiſe die immer gefähr- 
lichen Totalrevifionen zu vermeiden. 

Mit Ausnahme der Pleinern Cantone ift die Trennung der Gewalten überall | 
bucchgeführt, und in ben Kantonen Bern, Bafel-Land und Teffin fogar in ber Art 
auf eine Spige getrieben, daß Mitglieder oberrichterlicher Behörden ober- andere befol- 
bete Beamte nicht zugleich Mitglieder der oberften gefepgebenden Behörde fein dürfen. 

Gleichheit vor dem Gefege, Preffreiheit, Petitions-, Vereins: und Verſamm⸗ 
ungerecht find durchweg anerfannt und im meiteften Umfange in Übung. Gtaatd- 
bürger ift in der Regel jeder Schweizer, der nicht fallit, bevormundet oder einer in⸗ 
famirenden Strafe verfallen, und zwar meift vom 20. ober 21., oft aber auch 
vom 17. und 48, Jahre an, ſodaß Staatöbürgerrecht und Wehrpflicht ſtets miteinan⸗ 
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der verbunden ſind. Dieſe Ausdehnung des Staatsbürgerrechts auf ein fingeres Meter 
findet fich gerade in den Beinern und vorzugäweife canfervativen Cantonen. Hiernach 
ift in den kleinern Demokratien im Durchſchnitt ein Viertel, in den gröflern ein 
Fünftel der Bevölkerung Arctivbürger ; im Ganzen rechnet man nicht weniger als 18 
Staatsbürger auf je 100 Bewohner. Faſt überall finden jegt unmittelbare Wahlen 
ber Volksabgeordneten fiatt, ohne irgend welche Beſchränkung der paffiven Zahl: 
fähigkeit nad Vermögen und Steuerquote. *) Schon hat e8 eine längere Erfahrung 
hinlänglich bewährt, dag aus diefer Verwirklichung einer ganzen und unverkümmerten 
politifchen Freiheit nichts weniger ald nachtheilige Folgen entipringen, indem bie rei« 
Sere Erfahrung bed Alters fowie die mit dem Beſitz häufig verbundene höhere Bil: 
dung auch bei dem ausgebehnteften Wahlrecht gleichwol ihre Geltung finden. Es 
iſt alfo erflärlich genug, wenn man in der Schweiz die Beichräntung des Staatd- 
bürgerrechtd auf ein höheres Alter ale das der Wehrpflichtigkeit, ſowis jede künſtliche 

“und die bürgerlihe Gefellfchaft fpaltende Kategorienmacherei nad Vermögen und 
. Steuerpfliht, auf die man wieder in Deutſchland loszufteuern fucht, als ein leeres 

und ſchäbliches Borurtheil erkannt hat. 
Nah dem Maßſtabe der großern oder geringern rechtlichen Betheiligung bed 

Volks an ber Gefepgebung bilden bie fogenannten reinen Demokratien — Uri, Ob- 
und Nidwalden, Glarus und die beiden Appenzell — die erfie Gruppe ber Can⸗ 
tonsverfaffungen. Die höchfte gefeggebende Behörde ift die Landögemeinde oder bie 
in ber Megel jährlih ein mal und für einen Tag flattfindende Verſammlung aller 
Staatöbürger. Ihr muß Rechnung abgelegt werben; fie wählt bie exften und ſodann 
die andern Staatsbeamten; fie genehmigt oder verwirft die Santonalgefege und Staate- 
verträge meift durch Abſtimmung mit Ja oder Nein. Auch jeder Einzelne kann unter 
näher vorgefchriebenen Formen Geſetzvorſchläge an die Landsgemeinde bringen. An der 
Spige ber vollziehenden Gewalt ſtehen die, Vorgeſetzten“: Landannnann und deſſen 
Statthalter, Randesfädelmeifter und zumeilen ein Landeshauptmann. Die Vorgefegten 
werden meift auf Lebenszeit gewählt. Darum warb thatfächlich in manchem Diefer 
kleinen Cantone die Herrſchaſt das Befischum weniger Familien, und die abfolute 
Demokratie artete in Dligarchie aus. Doc ift der regierende Landammann nur ein 
bis drei Jahre ununterbrochen im Dienft. Die Vorgefegtn begiehen meiſtens gar 
fein Gehglt, oder nur ein fehr Meines, ober geringe Taggelder für die Sigungen. 
Wol aber findet in diefen demokratiſchen Kleinftaaten nicht felten der Misbraud 
‚einer Amteranhäufung ftatt, wodurch auf Einzelne ziemlich hohe Gehalte vereinigt 
werden. Bon Amtöwegen find zugleih die Vorgeſetzten Mitglieder der- Landräthe 
‚oder Cantonsräthe, d. h. der meift gleichfalls auf Lebenszeit gewählten Vertreter von 
Ortsverfammlungen und Gemeinden, zur Wahrung ber befondern Intereffen derſel⸗ 
ben. Sie haben eine Smitiative der Gefege und Beſchlüſſe, und für Handhabung ber- 
felben zu forgen. Der ‚verminderte‘ Landrath (Wochenrath, Negierungséscommiſſion) 
bat die Taufenden Gefchäfte zu erledigen. Für außerordentliche Verrichtungen, na- 
mentlih in Sachen der Sriminaljuftiz **), tritt aber auch ein „verftärkter” Landrath 
zufammen (zwei» und dreifacher Landrath; auch Großer Math). 

An diefe Verfaffungsform fehließt ſich zunächſt die Föderativrepublik Bünden, 
ſowie Wallis, mo die Gefege, die vom Großen Rathe nur vorgefchlagen werden, dem 
Volke zur Genehmigung oder Vermeigerung vorgelegt werben müflen, ohne daß des- 
halb eine allgemeine Landesverfſammlung ſtatt bat. Diefe auf der Geſammtheit be- 
zuhende höchſte Gewalt äußert fih in Bünden durch die Mehrheit der geſetzlich ein- 
geholten Willensmeinungen oder Gemeindemehren ; zur Abänderung eines Geſetzes 

*) Im Canton Zürich wählt jedoch der Große Rath ſelbſt noch 12 Mitglieder. Dieſe auf 
ein beflimmtes Maß bejchränkte mittelbare Wahl, wodurd fi der Große Rath einige in den 
Volkswahlen etwa übergangene ſpecifiſche Talente noch ergaͤnzend beifügen kann, hat fi be: 
waͤhrt und Laßt ſich wol rechtfertigen. Die Geſammtzahl der Mitglieder des Großen Raths iſt 204. 
) In Unterwalden befteht das „Blutgericht“ aus dem Landrath und den über 30 Jahre 

alten Gtaatsbürgern. .. 

! 

“ 
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find zwei Drittel der Stimmen erſoderlich. Ähnlich findet im Wallis, wo indeffen 
in allen Fällen einfache Stimmenmehrheit genügt, das fogenannte Referendum ſtatt, 
wonach Gefege, Finanzdecrete und Naturalifationen ben Gemeinden zur Abſtim⸗ 
mung vorgelegt werden müffen. Eidgenöſſiſche Angelegenheiten find -diefem Veto 
nicht unterworfen. 

Den Übergang zu den fogenannten reinen Reprafentativdemofratien bilden bie 
Cantone St.-Galten, Luzern und Bafel-Rand mit facultativem Veto binnen beftimmter 
Friſten von je 45—50 und 44 Tagen. In Baſel⸗Land erfobert die Verwerfung eines 
von Zandeath (Großen Rath) vorgefchlagenen Geſetzes die Unterfchriften der Mehr- 
heit der Staatsbürger, unter Mittheilung der Gründe der Verwerfung. Soll eine 
Gemeinde zur Ausübung bed Veto verfammelt werben, fo müffen fi) in St.Gallen 
wenigftend 50 (in Luzern ein Sechstel) Activbürger dafür eingefchrieben haben. Wenn 
nach Ablauf ber fefigefegten Frift fein Veto eingelegt worden ift, fo tritt das vom 
Großen Rathe vorgefchlagene Gefeg in Wirkſamkeit. Zu bemerken tft noch, daß Die- 
jenigen, welche fich der Abftimmung ethalten, als zuſtimmend zu bem Geſetz vor⸗ 
fchlage ded Großen Raths bettachtet werben. oo 

Unter den übrigen Gantonen, die man als ſogenannte reine Repräfentatiobemo- 
kratien bezeichnet, bat noch der Kanton Waadt ein jenem Veto fehr analoges Inftitut. 
Der Große Rath kann nämlich von ſich aus und muß auf das Begehren von me 
nigftend 8000 Activbürgern die Entſcheidung über Angelegenheiten von, allgemeinem 
Intereffe den allgemeinen Verſammlungen der Gemeinden Übertragen. Übrigens liegt 
bier, wie in den andern repräfentatiuen Santonen, die volle gefeggebende Gewalt in 
der Hand der Großen Räthe (der Abgeordneten des Volks). Im Durchſchnitt kommt 
auf je 1000 Seelen ein Abgeorbneter, und in der Regel werben bie Mitglieder ber 
Großen Räthe für einen Zeitraun von vier Jahren gewählt. Nach der Verfaffung 
des Cantons Bern vom 31. Juli 1846 fol jedoch auch eine außerondentliche Er⸗ 
neuerung ded Großen Raths ftattfinden, wenn ed die Mehrheit der Bürger in dem 
Semeindeverfanmlungen verlangt, und eine Abfliimmung barüber, ob Erneuerung 
eintreten fol, muß auf das Begehren von 8000 Activbürgern angeorbnet werben. 
Diefed Recht des ſouverainen Volks des Contons Bern entfpriht alfo dem Recht 
ber Auflöfung der Abgeorbnetenfammter durch die Regierung in der conflitutionellen 
Monardie; und daß ein ſolches Recht dem Bolke in andern Gantonen nicht einge 
räumt ift, gehört noch zu den Lücken ihrer Verfaffung. Noch zweckmäßiger aber 
würde eö wol fen — und auch biefe Beſtimmung tft. hier und da in der Schweiz 
ſchon in Anregung gefommen — wenn ben einzelnen Wahikreiſen ein an keine beftimmte 
Zeit gebundenes Abberufungsrecht in der Art eingeräumt würde, daß die nicht aus⸗ 
drüdlich für die Abberufung Stimmenden fo betrachtet werben, als hätten fie für 
die Beibehaltung der bisherigen Abgeorbneten geſtimmt. Die Mitglieder der Großen 
Räthe Tonnen, wie in ben conflitutionellen Monarchien, durch Beine Inftructionen ge 
bunden werden. Die Beichlüffe der Mehrheit haben fofort Geſetzeskraft; doch ift für 
die Erlaffung von Gefegen jegt häufig eine doppelte Berathung vorgefchrieben, mas 
um fo zweckmäßiger, da man in den fehweizerifehen Einzelftaaten von einem Zwei⸗ 
kammerſyſtem nichts weiß, fondern bie Großen Näthe ſtets nur eine einzige Ber 
fammlung bilden. 

Über die Vortheile und Nachtheile des mehren Cantonen ber Schweiz ganz 
eigenthämlihen facuitativen Volksveto in Gefeggebungsfachen iſt fchon viel Hin und 
ber geftritten worben, Wendet man gegen dad Veto ein, daß baffelbe nicht alles 
Schlinme verhindern könne und verhindert habe, daß 3. B. im Canton Luzern bie 
vom Großen Rathe befchloffene Beſchränkung der freien Meinungsäußerung, fowie 
die Berufung der Sefuiten, trog ber Möglichkeit eined Veto gleihwol- durchgeiegt 
wurde: fo ift dies zwar richtig. Aber darin liegt kein Maßſtab ber Beurthellung 
für das Inſtitut felbft, da auch ohne beffen Eriftenz jene Befchlüffe nur um*fo ge 
wiffer gefaßt worden wären. Wichtiger ift der Einwand, daß durch dad Veto auch 
folhe Anordnungen leicht verhindert werden können, die, im wahren Iutereffe des 

- 
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Volke Liegen, aber Skonomifche Opfer in Unfpruch nehmen. So ſcheiterte wirklich 
im Canton Wallis ein die Beförderung des Volksunterrichts bezweckendes Gefeg an 
dem Veto der unter dem Cinfluffe des Klerus flimmenden Mehrheit. Allein au 
biefer Einwand hat nur Geltung, wenn die Gefepgebung noch fehr im Rohen iſt, 
und das Volk noch auf einer niedern Stufe politifcher Bildung ſteht. Iſt dies nicht 
ber Fall, wie beiweitem im größern Theile ber Schweiz, fo wird fi) das ebenfo echt 
republikaniſche als im guten Sinne confervative Inſtitut des Veto zu feinem Bortheile 
bewähren, indem es dad Volk vor jeder übereilten unb beſonders verberblihen Ge- 
fhwinbfabrifation von Gefegen bewahrt; inbem es ſtets bie Gefepgebung auf bdem Ni⸗ 
veau ber wirklichen und lebendigen öffentlichen Meinung erhält, weil nichts burchge- 
fegt werben kann, mas mit biefer Meinung im noch nicht überwundenen Gegenſatze 
fieht und wofür alfo im Volksleben felbft der Boden noch nicht bereitet. In der 
That ift auch die Bewegung des öffentlichen Lebens in der Schweiz auf bie Ein- 
führung dieſes Veto gerichtet. Die bisherigen Vorurtheile dagegen verfchmwinden mehr 
und mehr, unb auch aus ben Berfaffungsrenifionen, die gerade jegt, im Jahre 1849, 
im Werke find, dürfte wieder für den einen ober anbern Canton das Veto als po⸗ 
litiſche Errungenfchaft hervorgehen. | 

Abgefehen von den Peinern Cantonen mit Landsgemeinden, unb den Födera⸗ 
tioftaate Bünden, mo eine fogenannte Standescommiſſion von drei Mitgliedern — 
je eines und ein Erfagmann aus jeden ber drei Bünde — bie laufenden Regierungs- 
geichäfte beforgt, ift in den andern Gantonen ber Organismus für die vollziehende 
Gewalt mwefentlich der gleiche. An ihrer Spige ſtehen von den Großräthen gewählte 
Megierungsbehörden (Regierungsrath, Staatsrath, Kleiner Rath) von 13, 9, 7, 6 
oder 5 Mitgliedern. Ihre fonft größere Zahl ifl neuerdings vermindert worden, auch 
bat fich das frühere Collegialfuftem dem Departementalfgfiem mehr genähert. Die 
Amtsdauer iſt vier bis fechE Jahre. Die Vorfteher diefer Behörden heißen Bürger -⸗ 
meifter, Schultheiß, Landamımann, Syndic oder Präfident. Den Verwaltungsbezirken 
ftehen meift von den Bezirköverfammlungen, fowie ben einzelnen Gommunen von bie 
fen gewählte Beamte vor. *) So flügt fich in der Schweiz die ganze Abminifiration 
in legter Linie auf bie Selbfithätigkeit der Gemeinden. Überhaupt tft die politifche 
Selbftänbigkeit berfelben größer ald in jedem andern Lande des europätfchen Gontinents, 
zumal in Beziehung auf das Werfügungsrecht über die Gemeindegüter, die Selbft- 
befteuerung für Gemeindezwecke, bie Bewilligung von Aufenthalt und Nieberlaffung, 
ſodaß Cherbuliez mit Hecht von der Schweiz bemerkt: ‚La decentralisation est à 
peu prös complete”. 

Sammtliche Verwaltungskoſten in allen Cantonen der Schweiz zufammen be 
tragen 1,088000 Schweizerfranken, nämlich an Material 350000, an Befoldungen 
und Honoraren 337698. Der burdfchnittliche Beitrag zur Beflreitung der Be⸗ 
foldungen beträgt alfo 560 Schweizerfranten auf je 1000 Seelen. Die Befolbungen 
überhaupt, namentlich auch die ber Mitglieder der höchften Regierungsbehoͤrden, find 
nach dem Mafftabe bes monarchiſchen Europa, oder auch Frankreichs, fehr gering. 
Die legtern belaufen fi in Bern, Waadt, Yargau, Züri) und Luzern auf nicht 
mehr ald je 3500, 2400, 2000, 1600 und 4500 Schweizerfranten. **) Berhält- 
nißmäßig nicht beträchtlicher find die Beſoldungen für die höchſte vollziehende Behörde 
ber Eidgenoffenfchaft. Der Präfident des Bundesraths bezieht einen jährlihen Ge⸗ 
halt von 6000, jedes der andern ſechs Mitglieder von 5000 Schweizerfsanten. Die 
Zaggelder der 141 Mitglieder des Nationalraths find auf acht Schweizerfrunden fefl- 
gefegt. Neben jenen Cantonalausgaben belief fich die eidgenoffifche im Jahre 1845, 
alſo vor Einführung der neuen Bundesverfaffung, auf 352594 Schweizerfranken; 
wovon aber nur 68054 Civilausgabe, das Übrige ordentliche oder amferordentliche 

Militairausgabe war. . 

®) Die Bezirke, nicht aber die Gemeinden, ernennen meift durch Wahlmänner ihre Beamten. 
**) 16 Eqweizerfranken eu 11 Bulden KRheiniſch. 
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5 Gerichtsweſen. 

Neben den ſchon theilweiſe berührten Eigenthümlichkeiten der Juſtizpflege in den 
kleinen Cantonen iſt für den übrigen Theil der Schweiz noch beſonders hervorzuhe⸗ 
ben, daß die Richtercollegien der zweiten und dritten Inſtanz aus Mitgliedern beſte⸗ 
hen, welche regelmäßig nur für einige Jahre theils von den Großräthen, theils von 
den einzelner Bezirken gewählt werden. Nimmt man bei dieſen Wahlen möglichfte 
Rüdfiht auf gebildete Rechtsgelehrte, fo tft doch darüber meift gefegmäßig nichts 
vorgeſchrieben. Da hiernach die Schweiz ſchon lange eigentliche Volksgerichte hatte, 
fo mag das Bedürfniß der Einführung der Jury erft fpäter fühlbar geworben fein. 
Schwurgerichte für Straffälle beftehen erſt feit 1844 in einigen Cantonen: in Genf 
in Folge ber Ummwälnung von 1842, in Waadt feit 1845; in Bern feit ben Refor- 
men von 1846, und hier auch mit Ausdehnung. auf zuchtpoligeiliche Fälle. Im 
Durchſchnitt beträgt ber vom Staat für das Juſtizweſen zu beftreitende Aufwand 
625 Francs auf je 1000 Seelen, abgefehen von ben nicht ſehr hohen Gerichtsſpor⸗ 
teln, welche meift ben gering ober zuweilen gar nicht befoldeten Gerichtsbeamten 
zufallen. 

Militairverfaflung und Heerweſen. 

Bor allem Undern verdient das viel zu wenig gekannte ſchweizeriſche Heer⸗ 
wefen die Aufmerkſamkeit der Zeitgenoffen. Trotz einzelnen Mängeln und Luͤcken 
enthält es — und biefe Behauptung ift leicht zu begründen — die ſchon weit ent« 
widelten Keime für die Heerverfaffungen der Zukunft. In der Reihe der europäi- 
fchen Militatrverfaffungen bilden die englifhe und bie ſchweizeriſche gleichfam bie bei⸗ 
den äuferfien Endpuntte. In Großbritannien, mit felnem verhältnißmäßig geringen 
ſtehenden Heere, das aus Geworbenen für längere Zeit befteht, welche meift die ganze 
Periode ihres Träftigen Alters im Kriegsbienfte zubringen, finden wir eine ſcharfe 
Theilung der Arbeit für Krieg und Frieden. Der Arbeiter für die Künfte bes Frie⸗ 
dens, wenn er nicht freiwillig zum Kriegsdienfte übertritt, hat mit Ausnahme feltener 
Nothfälle nicht zu beforgen, daß er feinem bürgerlichen Berufe entriffen werde. In 
ber Schweiz dagegen, mit ihrer allgemeinen Wehrpflichtigkeit, mit ihrer ganz kurzen 
Übungszeit für den einzelnen Militair, iſt der Briegerifhe und bürgerliche Beruf in 
nigft verſchmolzen, ohne baf in germöhnlichen Zeiten der erflere auf ben legtern irgend 
einen bemerkbaren nachtheiligen Einfluß äußern könnte. Hier tft in Wahrheit dab 
Bote Heer, und bat Heer Volk geworden. Alle andern Heerverfaffungen bagegen — 
die preußifche Faum ausgenommen — welche einen großen Theil der vollträftigen Ju⸗ 
gend lange genug bem bürgerlihen Berufe entziehen, um fie biefem Berufe zu ent« 
fremden; welche eine Maffe der fonft dee Production zu gut fommenben Kräfte ver» 
ſchwenden und bad Mark des Volks aufzehren: biefe Heerverfaffungen find in Wahr⸗ 
heit der Kreböfhaden unferer Geſellſchaft, und wird darin nit von Grund aus 
geholfen, fo wird in Peiner Weiſe geholfen werben. Ihre volkswirthſchaftlichen Nach» 
theile und die Gewinnverluſte, welche fie für das Ganze wie für den Einzelnen mit 
fi) führen, fummiren fi von Tag zu Tag, von Jahr zu Jahr. Wenn das Na⸗ 
tionaleintommen Englands und der Schweiz verhältnigmäßig größer ift als das jebes 
andern eutopätfchen Staats, fo liegt das großentheild, gewiß aber in höherm Maße 
als es dem oberflächlichen Beobachter feinen mag, in ihren Wehrverfaffungen. 

Die Dumbeiverfaflung (Art. 15) verbietet dem Bunde ausdrücklich, ftehende 
Truppen zu halten. Auch darf kein Kanton oder Halbcanton ohne Bewilligung ber 
Bundesbehörde mehr als 300 Mann flehende Truppen haben; und von allen Can⸗ 
tonen if es nur noch Bafel-Stabt, welcher deren wirklich hält, aber nicht mehr ald 
etwa 200 Mann: | 

Das aus ben Contingenten ber Eantone gebildete Bunbesheer befteht and dem 
3% der fchmeizerifchen Bevölkerung ſtarken Bundesauszuge, und ber 1’ % ſtarken 
Reſerve. Diefe Stärke bat nach den fchweizerifchen Militaireinrichtungen durchaus 



nichts Drüdendes; während in Deutfihland bie betrübte Errungenfchaft einer Ver⸗ 
mehrung des flchenden Heers bis zu 2 der wirklichen Bevölkerung dem Wolke 
feit 1848 eine neue Laſt zu kaum erſchwinglichen Laften aufgelegt hat. In Zeiten 
der Gefahr verfügt der Bund auch über die übrigen Streitkräfte (die Landwehr) ber 
Gantone, alfo über die gefammte waffenfähige Mannfchaft (Art. 18 und 49 der 
Bundesverfaffung). Im gleichen Verhältniſſe von 3 ber Bevölkerung hatte ein 
Tagſatzungsbeſchluß von 1840 das Bundesheer auf 64019 Mann, und auf eine 
Landwehr von unbeftimmter Stärke feftgefept. Die Zufammenfegung des Heers war 
an Genietruppen: 508 Sappeure und 200 Pontoniere, alfo etwas über em Hun- 
dertel und nahe baffelbe Verhältniß wie im deutfchen Heer. 50449 Mann SInfan- 
texie bei ben Compagnien und 1415 in den Bataillonsftäben, in 75 Bataillonen von 
je 6 Compagnien zu 100-130 Dann. Jedes Bataillon hat zwei Compagnien Ja- 
ger, die befonderd auf dem leichten Dienft eingeubt find. Die gefammte Infanterie 
beträgt vier Fünftel des Heer. Scherffchügen, mit Stugern bewaffnet, 4200 Mann 
in 42 Compagnien, alfo ein Sechszehntel bis ein Zünfzehntel des Heers. Artillerie 
4977 Mann bei ben Compagnien und 796 uneingetheilte Trainmannſchaft; 5426 
Trainpferde. Das eigentlihe Artilleriecorps, in 44 GCompagnien eingetheilt, ftcht 
unter einem bejondern Inſpector. Die Zahl der ſchweren Gefchüge ift 304, nämlich 
16 Stud Zwölfpfünder, 76 Stud Schöpfünder, 24 Stud zwölfpfündige Haubigen; 
dazu 18 Stud Ergänzungsgefhüg, 10 Berghaubigen, 160 Stück Refervegefchüs. 
Mit Ausnahme von 60 Stüden Nefervegefhüg wird diefe® ganze Material von ben 
Santonen geliefert. Die geſammte Artillerie beträgt ein Elftel; für bie deutfchen 
Armeen ein Vierzehntel. Wenn hiernach das ſchweizeriſche Bundesheer an Artillerie 
niht ſchwach und an Scharfihügen, bdiefer fogenannten Beinen Artillerie, verhältniß⸗ 
mäßig flark, fo ift es dagegen ſchwach an ber foftipieligen Waffe der Cavalerie, bie 
aber für das ſchweizeriſche Bergland in größerer Maffe ohnehin entbehrlich erfcheint, 
und außerdem überhaupt an Bedeutung verloren bat, ja nach den neueften Verbeſſe⸗ 
rungen ber Feuerwaffen in den Kriegen der Zukunft noch mehr verlieren wird. Die 
Gavalerie, 1504 Mann, beträgt nur ein Dreiundvierzigftel, bei der beutfchen Armee 
dagegen ein Sichentel des Heers. on 

Mit der Stärke des Bundesauszugs und der Reſerve ift indeffen noch lange 
nit die ganze Maſſe ber verfügbaren Streitträfte bezeichnet. Faſt alle Cantone, 
in welchen für Berwaltung bed Heerweſens befondere Militairdepartements oder Mi⸗ 
litaircommiffionen beſtehen, können über eine weit zahlreihere Miliz als bie ihres 
Sontingentd verfügen. In ber Regel wird der waffenfähige Schweizer ſchon im 18. 
ober 19. Jahre Rekrut, tritt im 20. Jahre in ben effectiven Dienft ein, und geht 
mit 30 oder 40 Jahren in die Landwehr über. Mit 50 Jahren — bie Aufgebote 
in Maſſe ausgenommen — bört der regelmäßige Dienft auf. Bei folchen Eintich- 
tungen war es möglih, daf im Jahre 1838, als von franzöfifcher Seite ber ein 
Angriff drohte, nur das Beine Genf eine wohlbewaffnete und organifirte Mannfchaft 
von 6664 Milizen, und Waadt eine verhältnifmäßig nicht geringere Zahl aufftellte. 
Indeffen waren feithee die militairiſchen Leiftungen der einzelnen Gantone ziemlich 
ungleih, ein Misſtand, der durch die neue Bundesverfaffang und die darauf zu 
grundende Oxganifation des Heerweſens befeitigt wird. In einigen Gantonen thut 
faum bie Hälfte ber männlihen Bevölkerung im beften Alter wirklichen Militair- 
dienft. Da und dort zerfielen die Wehrpflichtigen in Dienende und Bezahlende, welche 
Legtern eine Militairſteuer entrichteten, wovon die Koften und Ausrüftung ber Erftern 
beftritten wurden. Immer hatten doch auch diefe Gantone 56 % der Bevölkerung 
in militairifcher Bereitfchaft, während andere Gantone 10 — 12, ja 15% aufftellen 
Tonnten und bei verfchiedenen Anläffen wirklich aufftellten. Ä 

Schon in dem Jahre 1838 —39 fhägte Leemann in feiner „Militairſtatiſtik der 
Schweiz’ die Gefammtzahl der wirklich und vollftändig organifirten Truppen auf 
121600 Mann, nämlich 1050 Mann Genietruppen, 10050 Mann Artilleeie und 
rain, 1900 Mann Cavalerie, 8600 Mann Scharfichügen, 100000 Mann Infan« 
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terie. Sobann die nit dollſtänbig organiſirte Mannſchaft auf 64000, im Ban- 
zen alfo auf 485600 Mann. Die Keptere umfaßte die ältere, in noch dienftfähigem 
Alter befindliche, ſowie bie jüngere milizpflichtige, noch nicht eingetheilte Mannſchaft 
Darunter waren vide Unberwaffnese, aber auch eine große Anzahl verfuchter und er- 
probter Schügen. An Waffenvorräthen fanden ſich damals, außer den in den Hän« 
ben der Manufchaft befindlihen, von ihr felbft angefhafften ober von Staate ihr 
anvertrauten Waffen, in den BZeughäufern der Kantone etwa 60000 Infanteriege- 
mehre, 3000 Stuger und 670 Stud Gefchüge jeber Art. Bon legtern konnten 200 
als Feldartiiierie und 180 — 200 als Pofitionsgefchüge verwendet werben. *) Seit- 
dem, ‚um Xheil zum Zwecke und in Folge bed Sonderbundskriegs, ift das Heer⸗ 
wefen ſehr vervolllommnet ‚worden. Auch bie Waffenvorräthe haben fich vergrößert, 
wie denn überhaupt bie Schweiz, bei den überall eingeführten Schießübungen und 
ber Liebhaberei ber Schweizer an guten Gewehren, verhältnigmäßig als bas maffen- 
teichfte Land in Europa erfcheint. Darum geht man in der Annahme nit zu weit, 
daß die Schweiz gegenwaͤrtig ſchon ein mohlberaffnetes Volksheer von 250000 Mann 
aufzubringen im Stande iſt Der kleine Bundedftaat der Eidgenoffen, zumal wenn 
man bad günftige Terrain in Anſchlag bringt, kann alfo in militairifcher Beziehung 
zu den Grofftaaten gezählt werben; aber freilih nur für Vertheidigung des Landes 
felbft, da für offenfive Operationen im Auslande wol nur ein fehr geringer The . 
der ſtreitbaren Mannfchaft dauernd verwendet werben könnte. Um fo mehr darf man 
behaupten, daß durch eine allgemeine Einführung der fchmeizerifchen eehrverfaflung 
für den Frieden und Wohlftand, für bie Ordnung und Freiheit Europas gewiß beffer 
ale dur alle andern Maßnahmen geforgt fein würde. **) 

Die oberſte Bollgiehungs- und Verwaltungsbehörde für. das Kriegsweſen ift 
jest, nady Aufhebung des bisher beftandenen eibgenöflifchen Kriegsraths, der Bundes» 
rath. Der eidgenöffifche Stab beſtand aus 1 Dberfiquartiermeifter, 1 Oberfiinfpeo 
tor der Artillerie, 4 Oberſtkriegscommiſſar, 42 — 30 eibgenöffifchen Oberften, einet 
unbeftimmten Anzahl von Oberſtlieutenants. Rach ben vorliegenden Anträgen ſoll 
berfelbe vermehrt werden. Der Bund, ber ben Generalflab ernennt, beruft auch 
im Falle eined Aufgebots von wenigſtens 24000 Mann aus ber Reihe der eidge 
nöffifchen Oberften, welche die hoͤchſte Charge büden, den Oberbefehlehnber, der für 
bie Dauer ded Unternehmens ben Titel, General“ führt; ſodarm einen zweiten Bes 
fehlöhaber, einen Chef des Generalfiabs, einen Generalabjutanten und mehre andere 
Offiziere. Die militairifche Rechtspflege ift durch ein Straf- und Procefgefeg vom 
Jahre 1837 georbnet. 

Für Waffen, Munition, weitere Ausrüftung und Kriegsfuhrwerk haben bie 
Gantone zu forgen. Der Bund übernimmt mir die Lieferung eines Theils des 
Kriegemateriald (Bundeöverfaffung, Art..20, d). Zugleich übernimmt er den Unter 
riht der Genietruppen, ber Artillerie und Ganglerie, mozu jedoch die betreffenden 
Cantone die Pferde zu ftellen haben. Für bie Untermeifung in dieſen Specialwaffen 
find nach neuern Berfügungen für die gefammte Schweiz Militairbezirte und Waffen- 
orte fefigefept worden. Bundesfache ift ferner: die Bildung der Inftructoren für die 
übrigen Baffengattungen, fowie für alle Waffengattungen ber höhere Militairunter- 
richt. Zu biefem Zwecke beftehe eine Militairſchule in Thum, zunächſt für Artillerie 
und Genie, bie aber auch für den Unterriht ber andern Waffengattungen und des 
Generalftabs benupt wird. Unter Commando eines eidgenöſſiſchen Stabsoffiziers 
dauert der Unterricht jährlich etwa zwei Monate; für einige Zweige deffelben auch 

*) Rach bem Bericht des Bundesrath Über ben Gefegentwurf zu einer neuen Militairors 
ganifation hatten die Cantone im Jahre 1849 noch 361 Geſchütze fiber daB zum Gontingent 
des Auszugs zu fiellende Geſchütz hinaus. ' 

ee) Rach den Vorfchlägen in der „Denkfchrift über das eidgenöſſiſche Kriegsweſen“, von eis 
nen Dffigier des eidgenöffifchen Generalftabs (Chur 1849) follen alle Unterfhiede von Land» 
wehr, Landſturm wegfallen; es foll Beine Gantonaltruppen mehr geben, fondern nur ein eid⸗ 
genoffifches Heer von mindeftens 300000 Mann. . ‘ 
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länger. Außerbem werben für ben gleichfürmigen Unterricht verfihiebener Waffen⸗ 
gattungen alle zwei Jahre vierzehntägige Ubungslager für 3000 — 5500 Mann nad) 
einer beftimmten Kehrordnung abgehalten. Im Übrigen liegt bie Inſtruction ber 
Milizen den Cantonen ob nad den bundesmäßig angenommenen Dienfl- und Exer⸗ 
derreglements: fie befolden dafür meift einen ober einige Oberinfpectoren oder Ober 
inſtructoren. Der Bund Ibermage indeffen auch den Militaisunterricht der Infanterie 
und Scharfſchüten, fowie die Beſchaffenheit des von den Cantonen zu liefernden 
Kriegszeugs; auch gehört ihm die Prüfung der Militairverordnungen ber Cantoue, 
bamit, biefelben nichts den eidgenöflifchen Beftimmungen Widerfprechendes enthalten. 
Die Übungen in den einzelnen Cantonen, aus Glementarübungen in ben Gemeinden 
und Centralcurſen beftehend, banern nur fehr kurze Zeit. *) 

Da im Frieden nur während diefer Ubungszeit, wenn nicht aus befondern vor⸗ 
übergehenden Gründen außerordentliche Zruppenverfammlungen flatt haben, Gold ge- 
zahlt wird; da man neben den vorgefchriebenen Übungen durchaus nicht weiß vom 
Unfinne eines Eoftfpieligen Garnifondienftes, von Paradelünften und Kafernenwirth- 
ſchaft: fo erfodert auch das fchweizerifche Heerweſen einen verhältnifmäßig fehr geringen 
Aufwand, und die Schweiz vermag im Frieden ihre Kräfte zu fammeln, um einen unver- 
meiblihen Krieg mit befto größerm Nachdrucke führen zu konnen. Jene Ubungszeit 
wäre inbeffen allzu kurz für die Gewöhnung an Zucht und Ordnung, an Waffenfer⸗ 
tigkeit und militairifches Sufammenisirfen, wenn ihr nicht nach einer ziemlich allge» 
mein berrfchenden Bolksfitte freiwillige Vorübungen vorangingen. Häufig alfo verficht 
ber Schweizer [hen mit den Waffen umzugehen, che er in die Reiben ber Volks⸗ 
wehr eintritt. Die in weitem Umfange eingeführten, an geordnetes unb gegliedertes 
Zuſammenwirken gesvohnenden Zurnübungen; die zahllofen und mit Leidenfchaft be 
triebenen Schiegübungen, von ben großartigften Schügenfeften an bis herunter zu 
ben fogenannten Knabenſchießen und dem noch ziemlich häufigen Armbruſtſchießen; 
bie fogenannten Cadettencorps in vielen Städten, in melchen leicht bewaffnete Knaben 
von 30 ober 42 Jahren in allen militairifchen Gpercitien, bi6 zum Vorpoſtendienſte 
und zum Manoeupriren im Feuer von Truppe gegen Truppe, geübt werden — das 
Alles ift eine gute Vorſchule für den Ernſt des Kampfs, und trägt nicht wenig bei, 
bie in andern Staaten fo ſchwer brüdende Laſt bed Wehrdienſtes in eine Luſt zu 
verwandeln. Bor allem aber ift ber Stuger, diefe Waffe, welche eine wachfende 
Bedeutung gewinnt, bie Lieblingswaffe der Schweizer. Die alle zwei Jahre gehal- 
tenen Schügenfefte find beiweitem bie wichtigften und großartigften Volksfeſte gewor⸗ 
ben, an benen fidy der ganze Kern der Bevölkerung theild unmittelbar, theils durch 
Überfendung reicher Gaben betheiligt. Hier zumal werben die Schießübungen mit 
ber äußerften Sorgfalt und genaueften Berechnung betrieben; und Die fih im Wett⸗ 
fireite als bie beften Schügen gezeigt, fie werben vom ganzen Volk als Steger in 
diefen neuen olympifchen Spielen außgegeichnet. Auch muß man die Zahl ber Scharf« 
fhugen, welche bie Schweiz aufzubringen im Stande ift, nicht nach dem für den 
Bundesauszug feftgeftellten Berhältniffe bemeffen. Es gehört zum Militairzopfe, ber 
aus andern Staaten auch noch in das ſchweizeriſche Heerweſen berüberragt, und 
hängt mit dem milltairifhen Vorurtheile bes ein für alle mal zu firirenden Der 
haͤltniſſes der verſchiedenen Waffengattungen zufammen, daß man für ben Bundet- 
auszug eine beſchränkte Zahl von Scharfihügen angenommen bat, während man 

©) Einzelne Eantone, z. B. Bern, verwenden ſechs Wochen auf den Kekrutenunterricht der 
Infanterie, andere da gen nur 10, 14—31 Zage. Der neue Drganifationsentwurf fchlägt 

die Mekzuten der Infanterie des Auszugs wentgftens fünf Wochen vor, ſodann jedes Sadt 
t die Cadres einen Wiederholungseurs von acht Zagen, und alle zwei Jahre für die Ba. 

taillone von wenigftens ebenfo lange. Im Canton Zürich war bisher die Übungszeit für 
Artillerie und Eavalerie während der erfien zwei Dienftiahre ſechs bis acht Wochen, und für 
Diejenigen, welche auch noch Die Kriegsfchule zu Thun mitmachen mußten, im zweiten Jahre 
2 ne on da an hatte nur noch eime jährlidhe Mufterung und Ubung von 14 

en ſta 
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Alle, die zn dieſem wichtigften und volksthümlichſten Dienſte Luft und Fähigkeit ha⸗ 
ben, bafür verwenden follte und füglich verwenden konnte. Gewiß geht man aber 
mit ber Annahme nicht zu weit, daß die Schweiz im Nothfalle fchon fegt an 20000 
ober mehr mohlbewaffnete und wohlgeübte Scharffchügen aufftellen, daß fie dadurch 
ipre Wehrkraft, noch mehr intenfiv als ertenfiv, um ein Bedeutendes fleigern könnte. 
So wichtig übrigens die von Sitte und Herkommen eingeführten militairifchen Vor⸗ 
übungen find, laßt fidh nicht verfennen, daß hierin noch eine mefentliche Lücke aud- 
zufüllen if. Das ſchweizeriſche Heerweſen dürfte fich erft dann zu einer viel höhern 
Stufe erheben, wenn allgemein die militairifche Vorbildung als nothwendiges Element 
in die Bolköfchule aufgenommen wird; wenn bie Schullehrer an den Seminarien, 
was fo leicht möglich wäre, in den Stand gefegt werben, auch als militairiſche In⸗ 
fiructoren nach den eidgenoffifhen Reglements und Dienftvorfäriften in allen Kna⸗ 
benfohulen thätig zu fein; wenn hiernach jeder Einzelne wenigſtens die militairifchen 
Elementarübungen ſchon durchgemacht haben müßte, ehe er in das Volksheer eintritt, 
ſodaß dieſem nur die Maffeubungen und der höhere Kriegsdienft vorbehalten bleibt. 

Kleidung wie Bewaffnung waren nicht gleichformig für dad ganze eidgenöffiiche 
Heer. Die Mannſchaft trug die Eantonscocarde; nur die Offiziere des eidgenöffifchen 
Stabes, die auch durch befondere Uniform ausgezeichnet find, Die eidgenäffifche. Da⸗ 
gegen führen alle Truppen im eidgenöffifchen Dienfte nur bie eidgenöffifche Fahne 
und die rothe eidgenöffifche Kelbbinde mit dem weißen Kreuze. Was die Wehrtracht 
anlangt, fo hatte ein unwillkürlicher Trieb der Nachahmung von den fiehenden 
Heeren der Nachbarſtaaten ber manches Unzweckmaßige auch in das ſchweizeriſche 
Heermwefen aufnehmen laffen: noch allzu viel Flitterſtaat an den Uniformen der Offi« 
ziere, mit Eoftfpieligen Epauletten und Ringkragen; häßliche und zwediwidrige Uni« 
formfracks ſtatt der Waffenröcke; fchmerfällige und unfchone Czakos ober Käppi; 
tuchene und leinene Kamafchen flatt ber zweckmaͤßigern lebernen; faft durchweg wei⸗ 
ßes Lederzeug, und dgl. mehr. Alle, oder die meiften biefer Misftände follen nach dem 
Entwurfe ber neuen Militairorganifation befeitigt werden, die für jede Waffengattung 
des ganzen Bundesauszugs eine wefentlich gleiche Wehrtracht und die gleiche eidge⸗ 
nöffifche Eocarde in Ausſicht ſtellt. | 

Offiziere haben ſich ganz auf eigene Koften, die Mannfchaft bat ſich in der 
Negel wenigſtens theilweife auf ihre Koften zu equipiren und auszjurüften. Doch find 
bie Beflimmungen darüber in den einzelnen Cantonen verfchieden. *) Offenbar liegt 
in biefer Verpflichtung eine Ungerechtigkeit: fie ift eine nicht ganz geringe Beſteue⸗ 
rung der Armern und minder Bemittelten zum Vortheile ber Wermögenden und 
Heichen, während doch aller Aufwand im Intereſſe der Gefammtheit nach Berhält- 
nis des Vermögens beſtritten werben ſollte. Man hat aber in der Schweiz eine. 
ſolche Scheu vor jeder hohen Beſteuerung, daß man ihr auf einem Ummege wenig- 
ſtens dem Namen nad zu entgehen fucht, auch wo fie der Sache nach‘ unvermeid- 
lich if. Obſchon mit diefer Pflicht ber Selbfibewaffnung der große Vortheil verbun- 
den, daß jeder Wehrmann feine Waffe ald Eigenthum im Haufe behält, und daß Ihm 
damit die nicht unbenugt bleibende Gelegenheit zu freiwilligen Waffenübungen gege- 

*) Im Ganton Züri wird der erſte Auszug aller Waffen auf Staatskoſten montirt und 
armirt; doch haben die Scharfichüsen den Stutzer felbft anzuſchaffen, ſowle Artillerie und 
Gavalerie einige befondere Gegenſtaͤnde, die ungefähr 60 Schweizerfranten koſten. Tie In⸗ 
fanterie des erſten Auszugs wird indeffen nur bei Reld;ügen vom Staate montirt und armirtz. 
jeder Soldat muß nebenbei, für doppelte Garnitur, no eine eigene Armatur beiigen, und 
diefe bei —— mitbringen. Zweiter Auszug und Landwehr haben die ganze Ausröftung 
fetbft zu beforgen. Ähnliche, aber nicht ganz gleiche Beftimmungen gelten im Canton Bern 
(Vgl. „ Militairifche Drganijation des Canton Bern”, 1847). In Bern liefert der Staat 
den berittenen Arlilleriften und der Trainmannſchaft vom Hauptmann abwärts die Reitpferde. 
Die Cavalerie muß ſich ihre Pferde auf eigene Koften ftellen, erhält aber vom Gtaate in naͤ⸗ 
her beftimmten Fallen einige Entſchaͤdigung. 
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ben wird, fo bleibt es beach ſicher, daß ſich dieſer Zweck auch im anderer Welſe er⸗ 
reichen laſſen würde. 

Die Anſtellung ber Offiziere in den Contingenten der Cantone geſchieht aus 
der Reihe Derjenigen, die ſich freiwillig dazu gemeldet, einen beflimmten Unterrichts 
curs durchgemacht und die vorgefchriebene Prüfung beftanden haben, von @eite ber 
oberften militairifchen Cantonalbehörde (Kriegsrath). Unter ähnlichen Borausfegungen 
erfolgt die Beförderung zum Unteroffizier durch die vorgefegten Truppenchefs. Cine 
Wahl der Führer durch die Mannfchaft felbft, wie fie für einen Theil ber beutfchen 
Volkswehr in Ausficht geftellt wurbe *), findet alfo in der Schweiz nicht ſtatt. Sie 
wäre auch in ihrem vollen Umfange nicht wohl ausführbar, ba die Wehrpflichtigen 
während ihrer kurzen Übungszeit nicht Gelegenheit haben, ſich in ihren militairifcyen 
Leiftungen genügend fennen zu lemen, obwol eine gerwiffe Goncurcenz ber Mann⸗ 
[haft bei Ernennung der Führer nicht unzweckmäßig fein dürfte. Es fehle im 
fchweizerifchen Heere nie an Solchen, welche die Stellen als Subalternoffiziere aus⸗ 
zufüllen im Stande find. Für die militairifche Fortbildung derſelben wird zum Theil 
duch Zufammenkünfte der Offiziere zur Beſprechung militeirifcher Angelegenheiten, 
durch Offigiervereine, durch gemeinfchaftliche Anfchaffung von Militairbibliotheken u. f. w. 
geforgt. Eine andere Frage ift jedoch, ob es nicht gerathen wäre, eine gewiſſe Zahl 
höherer Dffiziere in fortwährender Activität zu halten und regelmäßig zu befolden, 
um fie in ben Stand zu fegen, fi) ausfchließlich ober vorzugsweiſe nur dem mili⸗ 
talriſchen Berufe zu widmen. Eine Verfäumni darin kann ſchwere Kolgen haben, 
und eine unzeitige Sparfamteit kann leicht zur größten Verfhwenbung am Gut und 
Blut des Volké werden ! 

Es iſt nämlich allgemeiner Grundſatz ſowol für bie Eidgenofſſenſchaft als für 
die einzelnen Cantone, daß keine militairiſche Anſtellung beſoldet wird, fo lange fie 
nicht mit wirklicher Dienftthätigkeit verbunden ifl. In der Schweiz kennt man alſo 
durchaus nicht den glänzenden Unfug einer toftfpieligen Generalität, bie nichts zu 
commanbiren hat, oder einen Offizierftand, ber für den beflen Theil der Friedenszeit 
u gefchäftigem ober nichtgefchäftigem Müßiggange verurtheilt if. Die Gage der 
chmeizerifhen Offiziere befteht aus Zaggeldern für wirklich geleifteten Dienft. Sie 
beträgt im eidgenöffifchen Dienfte für den Oberbefehlshaber und den Befehlshaber von 
8 — 24000 Mann täglich je 72 und 60 Francs, nebft 8 Mund» und 8 Fourage 
portionen; file den eibgenöffifchen Oberft 48 Francs, Überlieutenant 4 Francs 50 
Gentimes, erften Unterlieutenant 3 Franc 45 Centimes. Der Entwurf der neuen 
Militairorganiſation ftelle für die höchſten Dffiziere bes eibgenöffiichen Stabß eine 
Verminderung, für die Subalternoffiziere eine Erhöhung des Solds in Ausfſicht. Im 
Verhaͤltniſſe zu den flehenden Beeren ber monardifchen Staaten find dagegen im 
eibgenöflifchen Dienfte, dem meift auch der Sold im Cantonaldienſte entfpricht, bie 
Unteroffiziere und beſonders die Gemeinen beffer bezahlt. Sin Feldwebel erhält täg- 
lich 4 Frane 42 Gentimes, Corporal 60 Sentimes, gemeiner Soldat 3 Schweizer⸗ 
baden (etwas mehr als 3 Batzen Rheiniſch). Außerdem wird aber nach zwei Mo- 
naten ununterbrochener Dienflzeit jebem Manne, bis zum Feldwebel einſchließlich, ein 
— Basen Zulage gewährt, die man ber Maſſe beifügt. Die Mundportion be 
eht reglementsmäßig in 1’ Pfund Weizen oder Roggenbrot und Pfund Rind- 

oder Kuhfleiſch. Auf dem Kriegsfuße, mo aber bie zu weit getriebenen Erſparniſſe 
auch übel angebracht fein würden, kommt alfo das fehmeizerifche Heer ziemlich hoch 
zu ſtehen. Als ein Mangel mag es bezeichnet werben, daß kein geordnetes Penfions- 
weſen für das Beer beſteht. Indeſſen wird theild aus öffentlichen Mitteln, theild 
buch freimillige Beiträge für die Hinterlaffenen der Gefallenen, für Verwundete und 
wirklich arbeitsunfähig Gewordene reichlicher als in ben meiften monarchifchen Staa» 

*) In dem v uiſchuſſe der Rationalverfammtien nkfurt veröffentliähten Ent 
wurfe nae Richtnerfoflunn en een und Arien en beutfiher — 
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sen geſorgt, und zugleich das Argerniß vermieden, daß hohe Penfionen als Prämien 
des Müßiggangs erfcheinen. j \ 

Die Unterhaltung bed Heers auf dem Kriegöfuße wird durch den hauptſächlich 
aus den Eingangsgebühren gebildeten Kriegsfonds beftritten, und aus den Matricig 
larbeiträgen. ber Cantone, wofür das einfache und alle 28 Jahre neu zu regulivende 
Geldeontingent auf 770740 Schweizerfranten feftgefept if. Das regelmäßige eidge⸗ 
nöſſiſche Mititairbudget belief fich bis auf die neuefte Zeit auf etwa 400000 Francs; 
ber Gefammtbetrag der cantonalen Militairbubgets war 2,500000—2,520000 France, 
alfo zufammen etwa drei Millionen Francs, oder gegen 15 % der gefammten eidge 
nöffifhen und cantonalen Staatseinnahmen. In Frankreich und Preußen nimmt 
das Militairbubget je 22 und 44 Yo weg. Allerdings kommt hierbei in Betracht, 
bag den ſchweizeriſchen Wehrpflichtigen emige Keiftungen für Bewaffnung und Klei⸗ 
bung obliegen, bie bier nicht wie in ben Staaten ded Auslands in den Staatd« 
rehnungen erſcheinen. Allein bringt man felbft Alles in Anichlag, was der Bunb, 
bie Cantone und die Militairpflichtigen aus eigener Taſche bezahlen, fo gibt. die Schmeiz 
jährlich, etwa brei Millionen Schweizerfranten aus, wofür fie ein Deer von 250000 
Mann aufftellen kann und im Sonderbundökriege wirklich aufgeftellt hat. Cbenfo 
viel gab Baden mit 1,550000 Einwohnern vor feiner legten Mevolution aus, und 
Hatte dafür höchftens 16700 Mann zur Verfügung. In Preußen, bei einer Bevöl⸗ 
ferung von 15% Millionen, beträgt der Militairaufivand jährlih 65 Millionen 
Schreizerfranfen; und doch verfügt es böchftens nur über 550000 Mann (Linie 
und Landwehr), alfo nur über 3 '% der Bevölkerung, während die Schweiz über 
410% verfügt. Das preufifhe Syſtem ift alfo neun mal Foftfpieliger als das der 
Schweiz. Auf die Einwohnerzahl ausgefchlagen, bezahlt jeder Schweiger jährlich 
12 Bagen, jeder Preuße dagegen etwa 42 Bagen regelmäßiger Militairkoſten. Und 

. doch bedurfte Preußen im Frühjahr 1849 zur Aufftellung feiner Armee noch. 26% 
Millionen Schweizerfranten (10 Millionen Thaler) außerorbentliher Mobilmachungs⸗ 
koften.*) Immer leiſtet alfo die Schweiz für die Vorbereitungen zum Kriege mit 
geringem Militairaufwand im Frieden vielfach mehr ald die monarchiſchen Staaten. 
Died ift die natürliche Kolge davon, daß dad Heer keine Prunkanſtalt zur Befriedi- 
gung irgendwelches Ehrgeizes oder der Eitelkeit iſt; daß man feine Eoftfpielige Gene 
ralität, Beinen dauernd befoldeten Dffzierftand hat; daß bie Praͤſenz ⸗ und Soldzeit 
auf die nothwendigſte Ubungszeit beſchraͤnkt bleibt; daß aller verſchwenderiſche Parade⸗ 
und Garnifondienft mit feinen Spielereien völlig befeitigt ift. 

Es iſt leicht zu erfennen, daß das Heerweſen überhaupt in einer Ummanbdelung 
begriffen, die eine weſentlich veränderte Kriegführung zur Folge haben muß. Diefer 
Übergang wird. auch für die Schweiz eine vorübergehende Vermehrung bes Milie 
tairaufwands nachſichziehen. Man kann gewiß nicht vor dieſem augenblidlichen 
Mehraufmande zurüdichenen, da unzeitige Sparfamkeit und Verzögerung bas Volk 
großen Gefahren ausfegen würde, und gerade bie Neformen, die gegenwärtig im 
Werke find, vorzugsweife der Schweiz zugutelommen und ihre Wehrkraft bebew 
tend erhöhen dürften. Schon in ben legten Jahren find die Spigkugeln und bie 
für größere Entfernungen - und fichered Schießen tauglihern Stuger nach amerie 
kaniſchem Syſtem bei einem großen Theile der fehmweizerifchen Scharffhügen einge 
führt. Aber die neu erfundenen Zündnabelgewehre, welche nicht blos bie Vortheile 
bes Bayonnetgewehrs und des Stugers vereinigen, fondern vor allem ein vielfach 
ſchnelleres Laden zulaffen, werden ohne Zweifel die Hauptwaffe der künftigen Infan⸗ 
terie fen. In der Hand Faltblütiger und geübter Schügen, mie fie gerade bie 
Schweiz in befonderd großer Anzahl befigt, muß diefe Waffe hauptfählih furchtbar 
werben, und e& ift ſchon erfreulich, daß bereitd bie Einführung der Zünbnadelgeiwehre 

®) Gin preußischer Infauterift koſtet jährlih 200 Schweitzerfranken, sin franzoͤſiſcher noch 
100 mehr. | g+ 
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vorläufig bei ben Yägercompagnien, alſo bei einem Drittheile ber Infanterie, In 
Anregung gekommen iſt. Diefe Waffe, welche bie militatrifche Wirkſamkeit der Cava⸗ 
lerie noch in weit höherm Grade vermindern dürfte, als dies fhon durch andere Ber: 
befferungen der Schußwaffen gefchehen, wird zugleich der Wrtillerie andere Gren⸗ 
zen anweifen, da ihre Schußweite derjenigen ber fechspfündigen Kanonen beinahe 
gleihfommt. In der Artillerie wird man ſich theild auf ſchwereres und auf feht 
weite Entfernung reichendes Geſchütz beſchränken, zur Zerflörung der vom Feinde be- 
fegten Werke und Häufer, ſowie auf ben Gebrauch ber mit Sprengfag und Klein 
kugeln gefüllten Shrapnels, die fi) als Fernkartätſchen bezeichnen Taffen, theild auf 
fehr leichtes und leicht transportabled Geſchüz. In ber That hört man auch bereits 
von ber Erfindung neuer Bergkanonen (oder Doppelhaken, mit Projectilen von einem 
Bol Durchmeffer) für fehnelle Ladung und mit einer die Zwölfpfünder erreichenden 
fihern Schußweite, von denen je zwei Stüd von einem Pferde, die dazu erfobderli- 
hen leichten GBeftelle aber von einem Manne getragen werden können. Es ift Mar, 

daß die Einführung einer ſolchen leichten Artillerie, und bie damit zuſammenhängende 
Berminderung einer Eoftfpieligen Menge von Pferden und Kriegögeräth, wodurch 
zugleich bie Rafchheit ber militairifchen Bewegungen erleichtert wird, für die Schiveiz 
von beſonders großer Wichtigkeit if. Sie würde felbft darum wichtig fein, weil 
folhe Gefüge für öftere und mohlfeilere Übungen der Artillerie der Volkswehr faft 
in jeder Gemeinde gehalten werden könnten. So drängt fi die Bemerkung auf, 
daß alle neuern Erfindungen im Kriegsweſen dem Inſtitute ber Volkswehr, im Ge⸗ 
gerbee au bem der flehenben Deere, zu gut kommen, unb bemfelben mehr unb mehr 

ahn brechen müffen: allerdings unter der Borausfegung, baf bie Schießübungen 
und bie Gewöhnung an militairifches Zufammenmwirfen — wie bied in ber Schweiz 
ſchon gefchieht, aber noch in höherm Maße gefchehen follte — zur Sache ber allge 
meinen Voltsbildung gemacht werben. Indem aber die Schweiz mit ihrer volksthüm⸗ 
lichen Wehrverfaffung fich im voraus gleichfam den Rahmen gebildet, ın den fie mit 
leichter Mühe und für die gefammte wehrkräftige Bevölkerung den Inhalt aller neuem 
und bewährten Erfindungen ber Kriegskunſt aufnehmen kann, hat fie vor allen 
andern ‚ Staaten einen großen Vorfprung gewonnen. Darum wiederholen wir mit 
voller Überzeugung, daß ber Sache der Unabhängigkeit, der Wohlfahrt und Freiheit 
ber Nationen Sein weſentlicherer Dienft geleiftet werden könnte, als durch Einführung 
ber ſchweizeriſchen Wehrverfaffung: freilich mit Befeitigung dee ihr noch anhängenden 
und gleichfalls angedeuteten, aber leicht au vermeidenden Mängel und Rüden. 

Kinanzweien. 

Wenn nicht in demfelben Grabe wie das Heerweſen, fo bietet doch das ſchwei⸗ 
zeriſche Finanzweſen gleichfalls viel Eigenthümliches dar, und feine Betrachtung gibt 
manden gewiß zu beherzigenden Wink. Nah Angabe ber wichtigften Ausgaben 
bedarf es hier nur noch eines kurzen überblicks ber Einnahme. Bis zur Ein 
führung der neuen Bundesverfaffung beliefen ſich die eidgenöffiihen Einkünfte auf 
etwa 585000 franzöfifhe Franes; nämlich 118165 Schmeizerfranten Intereffen von 
den größtentheils verzindlich ausgeliehenen Gapitalien der Kriegstaffe, und 271828 
Schweizerfranken ald Ertrag der Grenzgebühren. Nach dem Eingangstarif von 1849 
find, role oben bemerkt, die Eingangsgebühren erhöht, und ein Theil ihres Ertrage 
iſt zur Entſchädigung für die aufgehobenen Binnenzölle, MWeg- und Brüdlengelder 
beftimmt. Der Bund bat dafür 1,600000 Schweizerfranfen ausgemworfen, während 
die Sefammtfoderung der Cantone für Ablöſung der Binnenzölle noch zur Zeit 
2,190000 Schmweizerfranten beträgt. Zu diefen Quellen des Bundesceinkommens 
tommt nad der neuen Bundesacte (Art. 33 und 39) noch der Ertrag der Poſt⸗ 
verwaltung und der Pulververwaltung. Reichen diefe Eintommen nicht aus, fo find 
die Gantone, jedoch nur in Folge außbrüdlicher Bundesbefchlüffe, zu Beiträgen ver- 
pflichtet. Stets ſoll wenigſtens der Betrag ihres doppelten Geldcontingents, für Be⸗ 
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flreitung ber bringendften Militairkräfte bei eidgenöſſtſchen Aufgebeten, baar in ber 
Bundeskaſſe liegen. Wie jegt dad ganze Zollwefen zur Bundesſache geworben ift, 
fo hat fich auch der Bund für außerordentliche Umftände dad Mecht der Erhebung 
höherer al® ber gegenwärtig feftgefegten Zölle vorbehalten. Dagegen hat die eidge- 
nöffifche Kentralgemwalt- nicht das Recht einer fonfligen auferordentlihen Befteuerung, 
wie fie den projectirten beutichen Reichsbehörden in ber von ber Nationalverfamme 
lung zu Frankfurt befchloffenen Reichsverfaſſung zugedacht if, und unter ben in 
Deutſchland vorliegenden Verhältniffen auch, zweckmäßigerweiſe zulommen müßte. 

In Folge der neuen Bundeöverfaffung hat ſich das eidgenöffiiche Budget be 
trächtlich vergrößern müffen; hauptfächlicy aber nur darum, weil jegt der Bund die 
ganze Zoll- und Poftvermaltung übernommen, und dafür den einzelnen Cantonen bie 
entfprechende Entſchädigung zu leiften hat. Nach dem Voranfchlage für 1849, ber 
indeffen für die Zukunft feinen fihern Mafftab gibt, weil darin noch vom Son⸗ 
berbundöfriege her manche aufßerorbentlihe Einnahmen und Ausgaben erfcheinen und 
die neuen Zoll« und Poftgefege erfi vor kurzem in Wirkſamkeit getreten find, ift bie 
Einnahme zu 4,777708 Scweizerfranten und die Ausgabe zu 4,822524 ange 
fhlagen. Der Rohertrag ber Zölle für das legte Quartal 1849 ift zu 800000 
Schweizerfranken gejchägt, die Koften der Zollvermaltung zu 98750, und die den 
Santonen zu leiftenden Entfhadigungen zu 425000: 

ür die Finanzen der Cantone ift eine Dauptquelle ber reine Ertrag ber Staats« 
güter, ber fi für die 12 Hauptcantone auf 4,116185 Francs belauft und zu einem 
fehr beträchtlichen Theile aus Zinfen von Xctivcapitalien befteht. Handänderungs- 
abgaben, darunter Erbgebühren, find in 10 Cantonen, namentlih in Waadt unb 
Genf eingeführt, und werfen etwa 1,400000 Francs ab. Eigentlihe Grundfteuern 
ald Staatöfteuern kommen nur felten, hauptfählih in Waadt, vor, Sie betrugen 
felbft mit Hingurechnung der im bernifhen Jura noch beftandenen, jegt aber aufge 
hobenen Grundſteuer kaum eine Million Franıd. Wichtiger dagegen find bie von 
Liegenfhaften, Gapitalien und Erwerb erhobenen Vermögens- ‚und Einkommen 
fleuern, wie fie ſchon lange in Zürich, Bafel-Stadt, Glarus, St.Gallen und einigen 
andern Cantonen üblih waren, und neuerdings in Bern, Schwyz, Freiburg und 
andern Santonen eingeführt find. Sie ertrugen ſchon vor diefer Einführung, in 
Berbindung mit ben in mehren Kantonen vorfommenden Gewerbe und Wirthſchafts⸗ 
patenten, etwa 1,850000 Francs. Progreffive Steuern hat die Schweiz nod zur Zeit 
nicht, außer in einigen Santonen, mo für gewiſſe Zweige des Einkommens eine unbe 
deutende ftufenweife Steigerung der Steuerfäge fattfinde. Das Salzmonopol wirft 
den Gantonen, trog dem verhältnigmäßig niedrigen Salzpreife, immer noch eine Summe 
von 3,041250 Franc ab, und bilder für den Kopf einen Betrag von 1 Franc 
22 Gentimed. Zölle, Weg- und Brüdengelder, fobann Eonfumozolle, namentlich auf 
Setränte und zum Theil auf Taback, ergaben bis zu den neueften bundeögefeglichen 
Veränderungen ein Eintommen von 4, Millionen Francs; fodann Poften und Di- 
ligencen einen Neinertrag von 1, Million, bei einem Rohertrag von 7'/, Millionen 
Franc. Endlich ift noch der Betrag verfchiedener geringerer Abgaben, als Gerichtö- 
fportel, die jedoch nicht überall in die Staatskaffen fliegen, Stempel, Militairpflicht- 
erfag, Hunde und Jagdſteuer, Bußgelder und früher Schießpulververfauf, im Gan« 
zen zu 1. Millionen Francs anzufchlagen. 

Zur Dedung bed durch den Sonberbundäfrieg veranlaßten außerordentlichen 
Aufwands Hat die Eidgenoffenfchaft zu Ende 1847 eine von 1849 — 58 rückzahl⸗ 
bare, fünfprocentige Anleihe von 3,300000 Schweizerfranfen aufgenommen, und da⸗ 
gegen zur Sicherheit des Anlehns dem eidgensffifchen Kriegefonds zugehörige Hypo⸗ 
thefar-Schuidtitel als Fauftpfand hinterlegt. Dies tft die einzige eidgenöffifche Schuld, 
welche jetzt noch beftcht. Auch unter ben Cantonen haben nur wenige eine Staatde 
ſchuid von geringem Betrage, darunter Teffin und Bafel-Stabt, wo aber für fchnelle 

Zilgung geforgt if. In andern Cantonen, welche Staatsſchulden hatten, find die» - 

- 

felben bereise vollig getilgt. Im Ganzen mag fi) der Betrag ber antonalſchulden 
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af etwas Über 9 Billionen Francs belaufen: alfo auf den Kopf etwa A Francs. 
An Baden hingegen wurden ſchon dor der Bewegung von 1849 auf jeden Einwoh⸗ 

ner 45 Franch Staatsfchulden gerechnet; in Oftreich 70, in Baiern 104, in Frank⸗ 
rei unter der conflitutionelfen Monarchie 260 u. f. w. Der ganz unbedeutenden 

Staatsſchuld in der Schweiz ſteht ein fehr beträchtliches Staatövermögen von 12573 
Miltonen Franc entgegen *): alfo der individuellen Paffivquote von A Franct, eine 

Aetivquote von 55 Francs für jeden Schweizer. 
Diefe Angaben erſtrecken fi) nur auf das reine Staatseinkommen. Doch muß 

bemerkt werden, daß die Erhebimgsanftalten für Steuern und Abgaben fehr einfach 
mb wenig foftfpielig find, daß alfo die Vergleihung mit andern Staaten um fo 

mehr zu Sumften bee Schweiz ausfällt, wenn noch barauf befondere Rüdficht ge» 
nommen wird. Gehen wir ab vom beträchtlichen Ertrage ber Staatögüter, fo Fällt 
in die Augen, daß bier, wie überall, der größere Theil bes öffentlichen Aufwands 
noch zur Zeit durch indirecte Auflagen gebedt if. Wol war auch in ber Schweiz 

. viel und mit Grund davon die Rede, daß nur die directe Befteuerung bed wirklichen 
Bermögens und Einkommens bie allein gerechte fei. Über die Anwendung einer 
ſolchen Befteuerungsdart gründet fih mehr oder weniger auf bie Selbftfchägung ber 
einzelnen Steuerpflichtigen ; und faffen wir ben Ertrag ber fehmelzerifchen Vermö⸗ 
gens- und Einfommenfteuer ins Auge, fo tft leicht zu bemerken, daß beiweitem nicht 
das gefammte Vermögen und Einkommen angegeben ımb verfteuert wird. Unter 
Anderm geht aus einigen fchlagenden Notizen in bem ſchon angeführten ‚, Gutachten 
ber Gewerbsſection des zürcherifchen Raths des Innern’ hervor, daß im Canton Zürich 
bie Minderverfteuerung des Vermögens im Durchſchnitt 40 % beträgt, die bes Er- 
werb® aber fogar 100%. Um alfo die Vermögend- und Erwerbsſteuer nicht bios 
zu einer theoretifh, um fie auch zu einer praktiſch gerechten zu machen, wäre erft 
erfoberlih, daß die Steuerpflichtigen Yinlänglich gebildet wären, um ihre Vermögen 
und reines Einkommen, mas in vielen Fällen nicht ohne Schwierigkeit ift, richtig 
fhägen zu können; daß fie ferner ehrlich genug wären, es richtig angeben zu wollen. 
Man wird fi) alfo vorerft daran genügen laffen müſſen, bie an fich gerechtefte und 
bem Geweinweſen vortheilhaftefte Vermögens und Einfommenfteuer als Ergänzungs- 
fleuer einzuführen ober beizubehalten. Um fie ald Hauptſteuer anzumenden, fehlt es 
felbft in der Schweiz, wo doch Fein fchroffer Gegenfag zwifchen Volt und Regierung 
befteht, an ber erfoderlichen Hffentlihen Moral Denn in Folge fo mancher bemo« 

ralifirender gefellfchaftlicher und politifher Misftände ift noch überall dad Volk nicht 
ehrlich genug, felbft nicht ehrlich genug zu feinem eigenen Vortheile. 

‚Das eibgenöffifche Budget und die Budgets der Gantone beliefen ſich vor ber 
Einführung der neuen Bundesverfaffung zufammen auf etwas über 20 Millionen 
Franes. Dies ergibt einen individuellen Beitrag zum Staatsaufwande von fährlih _ 
8% Francs. Derfelbe belief fi im benachbarten Baden, vor der jüngften Erſchütte⸗ 
rung, auf 25 Franc für den Kopf; in Preußen und Baiern auf 47, in Würtem- 
berg auf 15, in Frankreih auf 39. Die Budgets der 2700 politifchen Gemeinden 
in der Schweiz, mit einer durchfchnittlichen Bevölkerung von etwa 900 Seelen für 
jede Gemeinde, laſſen fi zwar nicht genau berechnen, werden jedody von Franscini 
auf etlihe Millionen höher als die gefammten Staatöbubgers gefhägt. Sie find 
nach ben befondern örtlichen A ſehr verſchieden. Indeſſen betragen die 
Budgets ber acht ſchweizeriſchen Hauptflädte, mit einer Bevölkerung von 126500 
Einwohnern, im Ganzen nur die Summe von 2,147210 Francs, während ſich bas 
Budget von Paris allein auf 40 Millionen beläuft, und alfo verhaltnißmaͤßig mehr 
als noch ein mal fo ſtark ift. 

Nach allen Seiten Hin betrachtet, erwelſen ſich alfo bie finanziellen Zuflänbe ber 
bemofratifchen Schweiz, gegenüber den fänmtlihen europäifhen Monarchien, über 
allen Vergleich hinaus ald die günftigften. Um fo mehr iſt dies der Ball, wenn 

©) Darunter Bern mit 46 Millionen, Bürich mit nahe ZI, Aargau mit 16% Millionen. 



Die Schweiz. > 80 

man beachtet, bay ber Minderautgabe für koſtſpielige Hofhaltungen, hochbeſoldete 
Bureaufratin und flehende Heere eine um To größere Ausgabe für Befürderung 
bed Unterrichtöwefens und ber Volksbildung, forwie für manderlei Anftalten im In- 
tereffe des Verkehrs entſpricht. Hört man gleichwol die lauten Klagen mander 
reactionairen Schweizerblätter- über die angeblich fehr großen, in Wahrheit aber ſehr 
geringen finanziellen Opfer, welche bie Unterbrüdung bes Sonderbunds, ſowie die 
Herſtellung einer die Einheit und Freiheit, die innere Ordnung, ben Frieden und bie 
Wohlfahrt dauernd fihernden Bunbesverfaffung gekoftet haben foll: fo wird man 
fich, im Hinblid auf die finanzielle Zerrüttung aller Nachbarſtaaten ringsumhber, kaum 
eines Lächelns über ſolche Beſchwerden enthalten können, und über die Unfähigfeit 
einiger Schweizer, im Berhältniffe zu andern Staaten ihr eigenes Glück zu fehägen. 
Und wären nicht erfahrungsmäßig ſchon lange bie Übertreibungen jener überwundenen 
Dartei befannt, bie alled Gute der beſtehenden Zuftände mit Stillſchweigen übergeht 
und dagegen bie kleinſten Übel ins Rieſengroße ausmalt: fo dürfte man hinter ben 
Angriffen der reactiongiren Schweizerpreſſe wol gar eine Eluge Politit und die Pa 
triotifche Abficht vermuthen, daß fie die wahre Lage ber Dinge in ber Schweiz nicht 
ſchildern wolle, um befto weniger die Eiferſucht und den Neid ber mächtigen monar⸗ 
chiſchen Nachbarſtaaten zu erweden. | 

Bunbesverfaffung. 

Aus verhaͤltnißmaͤßig kurzen Berathungen ber Tagſahung ging die von bee 
geoden Mehrheit des Ic weigerfihen Volks unmittelbar darauf angenommene nene 

undeöverfaffung hervor. Es genügt uns hier an ber Mittheilung ihrer weſentlich⸗ 
ſten Beflimmungen, foweit biefelben nicht ſchon früher berüdfichtigt find, unb wir 
heben demnach hervor: 

Zweck bed Bundes der 22 fouverainen Cantone, welche alle nicht der Bunde 
gewalt übertragenen Rechte ausüben: Unabhängigkeit gegen außen, Handhabung in⸗ 
nerer Ruhe und Drbnung, Schug der Freiheit und echte ber Eibgenoſſen, Beför⸗ 
derung der gemeinfamen Wohlfahrt (Art. 1—3). 

Gleichheit aller Schweizer vor dem Gefeg. Es gibt in ber aan feine Uns 
tertbanenverhältniife, Feine Vorrechte des Orts und ber Perfonen (Urt. 4). 

Gemwährleiftung bes Gebiets der Cantone durch den Bund. Verpflichtung der 
Santone, die Gewährleiftung des Bundes für ihre Verfaffungen nachzufuchen, melde 
biefer übernimmt, wenn bie Cantonalverfaffungen nichts Bundesverfaflungswidriges 
enthalten, wenn fie die Ausübung der politifhen Rechte nach republilanifhen — 
repräfentativen ober bemokratifhen — Formen fihern, wenn fie vom Welke ange» 
nommen find und revidirt werben können, fobald bie Mehrheit ber Bürger eb ver⸗ 
langt (Art. 5 und 6). 

Ausichliegliches Mecht des Bundes, Krieg zu erlären und Frieden zu fchließen, 
Bündniſſe und Staatöverträge, namentlih Zoll und Handelöverträge mit ben Am— 
lande einzugehen. Ausfchlieglihe Vermittelung bes amtlichen Verkehrs zwifchen Can⸗ 
tonen und auswärtigen Regierungen, fowie ihren Stellvertretern, durch den Bunbet- 
zath. Verbot politiiher Sonderbündniffe und Verträge zwiſchen den Santonen. Verbet 
von Militaircopitulationen. Doch können die Cantone unter fi) bem Bunde zur 
Einficht vorzulegende Vorkommniſſe über Gegenftände bee Gefeggebung, bed Berichtt- 
weiens und ber Berwaltung abfchließen, fowie Verträge mit dem Auslande über 
Gegenftände der Staatswirthſchaft, bes nachbarlihen Verkehrs und der Polizei, ſofern 
fie nichts dem Bunde ober ben Rechten anderer Cantone Zuwiderlaufendes enthalten. 
Für folche Übereinkünfte dürfen bie Kantone mit den untergeordneten Behörden und 
Beamten eines auswärtigen Staats in unmittelbaren Verkehr treten (Urt. 7— 11). 

Verbot der Annahme von Penfionen, Behalten, Titeln, Gefchenten ober Orden 
aufwärtiger Regierungen für die Mitglieder ber Bundesbehörden, für eidgenöſſiſche 
Civil· und Miüitaicbeamte, Nepräfentanten und Gommiffare; oder, falls fie fen im 
Befig von dergleichen find, Verzicht darauf während ihrer Amtoͤdauer (Art. 12). . 
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Verbot der Gelbfthülfe bei Streitigkeiten der Eantone unter fih. Berpflichtung 
der Eantone zur Anzeige an die Bundesbehörde bei plötzlich vom Auslande drohender 
Gefahr, oder bet geftörter Ordnung im Innern und Gefährbung durch einen andern 
Canton. Im erften Falle Verpflichtung, im zweiten Falle Berechtigung bed bedroh⸗ 
ten Eantons, andere Cantone zu ‚unverweigerlicher Hülfe zu mahnen. Berechtigung 
der Bundesbehörde, von fih aus einzufchreiten, wenn bie bedrohte Cantonsregierung 
außer Stande ift, Hülfe anzufprechen, und Verpflichtung bazu, wenn die Sicherheit 
der Schweiz gefährdet if. Die zu verwendenden Truppen, welchen jeder Canton 

Durchzug geftatten muß, find fofort unter eidgenöffifche Leitung zu flellen 
et. 14—17). 

Berechtigung des Bundes, im Intereſſe der Eidgenoffenfchaft oder eines großen 
Theils, auf Koften berfelben öffentliche Werke zu errichten ober ihre Errihtung zu 
unterflügen, fowie nad weitern bunbdeögefeglihen Beftimmungen gegen volle Ent- 
ſchädigung das Recht der Erpropriation geltend zu machen. Befugnif zur Errid- 
tung einer Univerfitat und polgtechnifhen Schule (Art. 24 — 22). 

Niederlaffungsreht in der ganzen Schweiz für alle Schweizer, Die einer der 
chriſtlichen Confeſſionen angehören, gegen Vorlage eine® Heimatſcheins ober anderer 
gleichbedeutender Ausweisſchrift, Zeugniß fittlicher Aufführung, Beicheinigung, daß 
der Betreffende in bürgerlichen Rechten und Ehren ſtehe, unb gegen den etwa ver⸗ 
langten Ausweis, daß er fih und feine Familie zu ernähren im Stande if. Natu⸗ 
taliftete Schweizer müflen überdies befcheinigen, daß fie menigftens fünf Jahre im 
Beſitz eines Cantonsbürgerrechts find. Die Niederlaffung gewährt, außer Stimm⸗ 
recht in Gemeindeangelegenheiten und Mitantheil an Gemeinde» und Corporationd- 
gütern, alle Rechte der Gantonsbürger, namentlich freien Gewerbebetrieb und Recht 
der Erwerbung und Veräußerung von Liegenfchaften, nach Maßgabe ber cantonalen 
Gefege und PVerorbnungen. Ausweiſung ber Niebergelaffenen kann erfolgen durch 
richterliches Strafurtheil, ober poligeilich nach Verluſt feiner bürgerlichen Rechte und 
Ehren, bei unfittlichem Lebenswanbel, wenn er durch Verarmung zur Laſt fällt, ober 
ſchon In öftere Polizeiftrafen verfallen ift (Art. 41). 

Jeber Santonsbürger ift Schweizerbürger und Tann in jebem Santon, wo er 
niebergelaffen, feine politifchen Rechte in eidgenöffiihen, fowie nach höchſtens zwei⸗ 
jährigen Aufenthalte im betreffenden Canton auch in cantonalen Angelegenheiten 
ausüben. Kein Canton darf einen Bürger des Bürgerrechts verluftig erflären, aber 
‘auch feinem Yusländer Bürgerrecht ertheilen, wenn er nicht aus dem frühern Staats 
verbande entlaffen wird (Art. 42 und 43). 

Gewährleiftung der freien Ausübung des Gottesdienftes in der ganzen Schweiz 
für die anerkannten chriftlichen Gemeinden, und Verpflihtung der Cantone, alle 
Schweizerbürger hriftlicher Confeffion in Geſetgebung und gerichtlichem Verfahren 
ben Bürgern des eigenen Cantons gleichzubalten. Gemwährleiftung der Preffreiheit; 
Gantonalgefege gegen ihren Misbraud; bebürfen der Genehmigung bes Bundesraths; 
gegen ihren wider bie Eibgenoffenfchaft und ihre Behörden gerichteten Misbrauch 
Bann ber Bund Strafbefiimmungen erlaffen. Gemährleiftung des Petitionsrechts 
und des Rechts, Bereine zu bilden, die nicht in Zwed oder Mitteln rechtöwibrig 
‘oder —— find. Verbot der Aufnahme des Ordens ber Jeſuiten und ber 
ihm affiliirten Geſellſchaften in irgend einem Theile ber Schweiz (Art. 44—48 und 88). 

Berbot der Entziehung des verfaffungsmäßigen Gerichtsftands, der Einführung 
von Ausnahmegerichten, und der Faͤllung von Zodesurtheilen wegen politifcher Ber» 

Die bundeögefeglich zu ordnende Auslieferung ber Angeklagten von einem 
Santon an ben andern Bann für politifche und Preßvergehen nicht verbindlich ge» 
macht werden. Werpflichtung zur Vollziehung der rechtößräftigen Civilurtheile eines 
Cantons in ber ganzen — Belangung des ſchweizeriſchen Schuldners mit 
feſtem Wohnſitze für perſönliche Anſprüche vor dem Michter des Wohnotts, und Ver⸗ 
bot der Arreſtlegung auf fein Vermögen außer dem Canton, ben er bewohnt (Art. 
43 md 50; 55 — 55). 
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Abſchaffung aller Abzugsrechte im Innern; Freizügigkeit gegen das Ausland, 

unter Borbehalt bed Gegenrechts (Urt. 51 und 52). 
Ausmittelung von Bürgerrechten für die Heimatlofen und Mafregeln, um bie 

Entftehung neuer Heimatlofen zu verhindern, find Gegenftand der Bunbesgefeggebung 
(Art 56). 

Necht des Bundes zur Ausweiſung ber bie innere ober äußere Sicherheit der 
Eidgenoffenfchaft gefährdenden Fremden (Art. 57). 

Befugniß der Bundesbehörden, bei gemeingefährlichen Seuchen gefunbbeitspoli« 
zeiliche Verfügungen zu treffen (Urt. 59). 

Drganifation ber Bundesbehörben. Die oberſte Bundesgewalt übt die aus dem 
Rationalrathe und Stänberathe gebildete Bundesverfammlung aus (Urt. 60). 

Der Rationalrath wird von allen Activbürgern ber Schweiz, bie bas 20. Jahr 
zurüdgelegt haben, birect und für drei Jahre gewählt, worauf Gefammterneuerung 
ftattfindet. Auf je 20000 Seelen ein Mitglied; doch werden Bruchtheile über 10000 
für 20000 gerechnet, und jeder ganze oder Halb⸗Canton hat wenigſtens ein Mitglieb 
zu wählen. Die eidgenöflifhen Wahlkreiſe können nicht aus Theilen verfchiedener 
Gantone gebildet werden (Art. 641 — 65 und 65). 

Wäahlbar in den Rationakrath ift jeber fiimmberechtigte Schweizer; naturalifirte 
Schweizer jeboch erft, nachdem fie fünf Jahre das Bürgerrecht genofien. Mitglieder 
bes Ständeraths, bed Bundesraths, und von legterm gewählte Beamte, können nicht 
zugleich Mitglieder des Nationalraths fein (Art 64 und 66). 

Der Nationalrat wählt für jede ordentliche und außerordentliche Sigung die 
Prafidenten ımb Vicepräfidenten. Der Erftere ift für die nächſte ordentliche Sigung 
weder als Präfibent noch als Vicepräſident wählbar. Das gleiche Mitglied kann 
nicht in zwei aufeinander folgenden Sigungen Bicepräfident fein. Bei Wahlen flimmt 
der Präſident mit; außerdem entfcheibet feine Stimme bei Stimmengleichheit (Art. 67). 
Entſchaͤdigung erhalten Die Mitglieder bed Nationalraths aus der Bundeskaſſe (Art. 68). 

Der Staͤnderath beftcht aus 4A Mitgliedern ber Cantone (je zwei aus jeden 
ganzen Ganton, eines aus jedem Halb-Canton). Mitglieber des National- und Bundes⸗ 
raths könne nicht zugleich Mitglieber bes Ständeraths fein (Hirt. 69 unb 70). 
Wahlen und Befugniffe der Präfidenten ähnliche Beflimmungen wie beim National 
rathe (Urt. 71). Die Entſchädigung der Mitglieder des Ständeraths gefchieht duch 
die Cantone (Urt. 72). 

Befugniffe der Bundesverfammlung: Behandlung aller nach den. Beftimmungen 
der Berfaffung zur Competenz bes Bundes gehörenden und meift in den „allgemei⸗ 
men Beftimmungen‘‘ fchon bezeichneten Gegenftänbe, fofern fie nicht ausdrücklich einer 
andern Bunbesbehörbe zugetheilt find. Alſo namentlih: Erlaffung von Gefegen und 
Beichlüffen zur Ausführung ber Bundesverfaffung; Gtaatöverträge; Drganifation 
und Verwendung des eidgensffiihen Heers; Befchlüffe über Zollweien, Münzweſen, 
Poften u. ſ. w. Ferner: Unftellung und Befoldung eidgenöffiicher Beamten, Wahl 
des Bundedraths und Bundesgerichts, des Kanzlers, oder des gleichzeitig mit dem 
Bundesrathe für drei Jahre zu ernennenden Vorſtands der Bundeskanzlei, des Ge⸗ 
neral6, Chefs des Stabs und der eidgenöffifchen Commiſſare; Oberaufficht über eib- 
genöffifche Verwaltung und Rechtöpflege, Beſchwerden von Gantonen oder Bürgern 
über Verfügungen des Bundesraths; ſtaatsrechtliche Streitigkeiten unter ben Ganto- 
nen; Ötreitigfeiten über die Eompetenz des Bundes ober der Santonalfouverainetät, 
ded Bundesraths ober Bunbesgerichts; Revifion der Bundesverfaffung (Art. 74 und 93). 

‚Beide Räthe, deren Mitglieder ohne Inftruction flimmen, verfammeln ſich regel» 
mäßig jedes Jahr am feftzufegenden Tage zu ordentlicher Sigung, ſowie außerorbent 
lich auf Beſchluß des Bundesrathe, oder auf Verlangen von einem Viertel bes Natio⸗ 
nalraths oder von fünf Eantonen. Nach regelmäßig öffentlicher Verhandlung, für 
deren Gültigkeit für jeden Rath die Anwefenheit der abfoluten Mehrheit feiner Mit⸗ 
glieber erfoderlich ift, entfcheidet die Mehrheit der Stimmenden. Jeder Bath ver⸗ 
handelt abgefondert, und für Bundesgefege und Bundesbeſchlüſſe iſt die Zuſtimmung 
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beider Raͤche erfoberlich. Nur für Wahlen, Ausübung bes Begnadigungörechts und 
Entfheidung von Competenzftreitigkeiten verfammeln fi) beibe Mäthe unter bem 
Präfidenten bes Nationalraths zu gemeinfchaftliher Berathung und Beſchlußfaſſung. 
Die Initiative kann jeder der beiden Räthe und jebes Mitglied derfelben, fowie auch 
jeder Canton durch Correſpondenz, ausüben (Art. 75— 82). | 

Die oberfte vollziehende und leitende Behörde ift ber aus fieben Mitgliedern be 
ttehende Bunbesrath, die von der Bundedverfammlung für je drei Jahre aus allen 
zum Nationalrathe wählbaren Schweizerbürgern gewählt merben, jedoch ſtets nur ein 
Mitglied aus demfelben Canton. Nach jeder Gefammterneuerung bed Nationalraths 
findet die des Bundesraths flatt, deffen aus ber Bundeskaſſe beſoldete Mitglieder 
fein anderes eidgenöffifches ober cantonales Amt befleiden, noch eimen andern Beruf 
oder Gewerbe treiben dürfen. Zur gültigen Verhandlung ift die Anweſenheit von 
wenigftens vier Mitgliedern erfoderih. Den Borfig führt ber Bunbesprafibent, 
welcher, wie auch der PVicepräfident, von den vereinigten Räthen für jedes Jahr gt 
wählt wird (Art. 85 — 88). 

Die Mitglieder des. Bundesraths haben in beiden Abtheilungen der Bunbesver- 
fammlung berathende Stimme und bad Recht, über den Geyenftand der Berathung 
Anträge zu ſtellen. Auch fchlägt der Bunbesrath ber Bunbesverfammlung Gefege 
und Beſchlüſſe vor, und begutachtet die an ihn gelangenden Anträge ber Räthe und 
Gantone. Er trifft die nicht ber Bundesverfammlung, dem Bunbesgericht ober einer 
untergeordneten Behörde übertragenen Wahlen ;"trnennt Commiſſare; prüft bie Ber- 
träge ber Cantone unter fih und mit dem Wuslande; beforgt bie auswärtigen An⸗ 
gelegenheiten ; forgt für bie Verwaltung ber Finanzen und das Militgirwefen; verfügt 
Zruppenaufgebote, fofern die Raͤthe nicht verfammelt find, unter Borbehalt ihrer un- 
verzüglichen Berufung, wenn das Aufgebot 2000 Dann überfleigt,. oder länger als 
brei Wochen bauert; erftattet der Bunbesverfammlung bei jeber orbentlichen Sigung 
Mechenfchaft über feine Berrichtungen, auf ihr Verlangen auch befonbere Berichte. 
Für befonbere Geichäfte kann er Sachkundige zuziehen. Seine Gefchäfte find nah 
Departements unter die einzelnen Mitglieder vertheilt, doch geht jebe Entſcheidung 
vom Bundesrath als Behörde aus (Art. 89— 92). | 

Ein Bundesgericht von 14 auf drei Jahre gewählten Mitgliedern, nebft Erſatz⸗ 
männern, welche Taggelder aus ber Bundeskaſſe erhalten, übt die in den Bereich 

des Bunde fallende Rechtspflege aus. Für Beurtheilung von Gteaffällen werben 
Schwurgerichte gebildet. Präfident und Vicepraͤſident werben von ber Bundesver⸗ 
fammlung auf ein Jahr ernannt (Art. 94— 100). 

Das Bundesgericht urtheilt nach öffentlihem und mündlichen Verfahren als Ci- 
vilgericht über Streitigkeiten von nicht ftaatörechtliher Natur zwiſchen Gantonen; fo» 
wie des Bundes mit einem Canton, oder auch mit Eorporationen und Privaten, wenn 
biefe Kläger find und ber Streitgegenflanb von beträchtlichem Werthe iſt; über Strei⸗ 
tigkeiten in Bezug auf Heimatlofigkeit; und auf Anrufen beider Parteien wie auf 
beren Koften auch über andere Fälle, wenn ber Streitgegenflanb von bundesgefeglich 
beſtimmtem Werthe iſt (Art. 101 — 103). 

Dad (Bundesgericht ale) Affifengericht, mit Zuziehung der bie Thatfrage ent- 
ſcheidenden Geſchworenen, urtheilt auf ÜUberweifung von einer Bunbesbehörbe über 
Beamtenvergehen; Hochverrath gegen bie Gidgenoffenfchaft; Aufruhr und Gemwaltthat 
gegen die Bundesbehörden; völkerrechtliche Verbrechen und Vergehen; bie eine eib- 
genöffische bewaffnete Intervention veranlafenden politifchen Verbrechen und Berge: 
m. Die Bumbesverfammlung hat das Recht ber Umneftie oder Begnabigung we 

gen folder Bergeben (Urt. 104). 
Ferner urtheilt da6 Bundesgericht, beffen Competenz bundesgeſetzlich noch weiter 
ausgedehnt. werden kann, über bie von ber Bunbesverfammlung ihm übertwiefenen 
Magen wegen Berlegung bundesverfaffimgemäßig garantirter Rechte (Hirt. 1085, 106). 
Die Bunbeögefeggebung beſtimmt das Nähere über Aufftellung eines Staatsanwalti, 
Verfahren, Strafgeſete mb GBerichtökoften (Art. 107). 

’ 
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Durfihiedene Beftimmungen. Die beutiche, franzoͤſiſche und italientfche Sprache 
find Nationalfprachen bes Bundes. 
Alle eidgenöſſiſchen Beamten find nad den nähern Beftimmungen eines Bun- 

beögefege® für ihre Gefchäftäführung verantwortlich (Art. 108 110). 
Mevifion der Bundesverfaſſung. Sie kann zu feber Zeit vorgenommen werben 

und gefchteht auf dem Wege der Wunbesgefeggebung. Bei Widerſpruch beider Raͤthe 
über die Nevifionsfeage, ober auf Verlangen von 50000 ftimmberechligten Schwei⸗ 
zerbürgern, muß bie Frage, ob Mevifion ftattfinden foll, dem fchmweizerifchen Wolfe 
vorgelegt werben. Im Falle der Bejahung durch bie Mehrheit ber Abſtimmenden 
find beide Räthe zum Zwecke der Revifion neu zu wählen. Die revidirte Bunde 
verfaffung tritt in Kraft, wenn fie von der Mehrheit ber ſtimmenden Schweizerbürger 
und von ber Mehrheit der Eantone angenommen ift (Art. 144 — 114). 

Bon ber Annahme biefer Berfaffung an verfieren die ihr widerfprechenden Be 
ſtimmungen ber Gantonalverfaffungen, der Tagſatzungsbeſchlüſſe und Concordate, für 
wie der Bunbeövertrag vom 7. Aug. 1815 ihre Kraft. *) 

Johaun Priedrih Dieffenbac. | 
Johann Friedrich Dieffenbach wurbe im Jahre 1792 **) zu Königsberg in Preußen 
geboren, wo fein Vater damals als Lehrer am Gymnaſium Friedericianum fungirte. 
Der Bater ſtammte and Heffen, und jegt noch finden fi bafelbft nahe Ber wandte. 
Derfelbe lernte in Roſtock, als Magiſter und als Hauslehrer bei einem Dr. Wehſe 
fi) aufhaltend, bie füngfle Tochter her verwitweten Bafthofbefigerin Bubdig — Do⸗ 
rothea Sophie — kennen, und biefe war unfers Dieffenbach Mutter. Nach vier» 
jähriger glücklicher Ehe flarb Dieffenbach’s Bater. Zwei Monate darauf wurde bie 

itwe von einem Töchterchen entbunden, und kehrte nun in befchräntten Umſtänden 
mit ihren zwei Kindern nach Roſtock ins älterlihe Haus zurüd. Hier lebte fie 
als eine geiftreihe Frau nur der Erziehung ihrer Kinder. 

Der Heine Fig Dieffenbach war im Haufe ein munterer Knabe, aber ſcheu und 
ängftlich bei fremden Menſchen. Er Iebte mehr ſich als Andern, und follte er aub- 
gehen, fo geichah es nur unter Thränen. Gleichen Kampf galt es beim erften Un⸗ 
terricht, ben ex bei einem Cantor von fehr haͤßlicher Geftalt erhielt. Dieffenbach zeigte 
[don in ber Kindheit in hohem Grabe Shan für Schönheit, ſowie Widerwillen gegen 
alles Pebantifhe. Er ging daher Immer nur- mit Weinen in die Schule, und ver⸗ 
ftedte fi fogar einmal, um nur bem Aufenthalte bei dem häßlichen Lehrer zu ent- 
gehen. Später beficchte er bie Höhere Schule in Roftod, auf welcher er fih erft 
als Primaner befonbers auszeichnete. Zu Oftern 1810, im 19. Lebensjahre, bezog 
er bie dortige Univerfität. Sich der Theologie wibmend, war er fo glücklich, in ben 
Befig eines Stipendiums der Baffemig’fchen Familie zu fommen, womit die Ver⸗ 
pflichtung verbunden, jährlich ein mal auf deren Stammgut Hohen⸗Lükow zu prebi- 
gen. Er betrat bafelbft auch bie Kanzel und erntete Beifall. 

Us, Student zeichnete ſich Dieffenbach durch Förperliche Gewandtheit aus; im 
Fechten, Reiten, Schwimmen, Sclitfhuhlaufen war er Meifter. Auf den Profef 
forenbällen war er ein gefeierter Tänzer, und es fpricht für feine Herzensgüte, daß 

*) Diefen ſtatiſtiſchen Gemälde dee Schweiz wird in den naͤchſten Heften eine Darftellung 
ihrer net Geſchichte folgen. D. Red. 

Über fo manches Andere ift auch Über Dieffenbach's Geburtsjahr Irrthümliches 
worden; obige Jahr iſt dem Kirchenbuche entnommen. wear 
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De Medal in Greifswald ftubirt: da kam die große Zeit 
at und ein Süngling wie er konnte nicht zurückbleiben. 

7x, nicht ihre prophesifchen Worte: „Geht's zum Krieg, 
v are en, vermochten ihn zu halten; er trat im bie britte Escadron 

DE ih 2 * willigen reitenden Jäger. Dieffenbach's Corps ſtieß zu der aus 
el nd Engländern combinirten Norbarmee unter bem Commando 

ee E gn Swen, die gegen Franzoſen und Dänen operirte. Wie er 
ri”, gap drei Vierteljahre ununterbrochen ben beſchwerlichſten Borpo- 
* ge” Horn den Franzofen bi Roſtock zurückgeſchlagen, drang die Nord⸗ 

ph En ge nes, befehte Lübeck und zog den Dänen nad; Holftein nad. In der Näpe 
Gb we General Wallmoden mit 3000 Engländern 10000 Dänen unbefonnen 
—* —* weichen. „Da, in der größten Noth, ſtürzten ſich“, nach Dieffen⸗ 
2 und re Worten, „„unfere 500 Jünglinge zu Pferde auf des Feindes Maffe, 
sat 9 ine Batterien und kreuzweiſe durchſtrichen. Die Feinde flohen, Bein fle- 
währen, zebon warb erhört, und unfer blieb das Feld.” Der vierte Theil ber brit- 
penbed 7. gm war geblieben, Dieffenbad; glücklich davongekommen. Noch kurz vor 
sen "gone erzählte er mir *) und einigen andern Zreunden bei Erwähnung dieſes 
—22 daß er, von ben Dänen verfolgt, nur durch eine Lift dem ſichern Tode 

m, indem ex fi vom Pferde herabbüdte und gleichfam Ieblo6 nieberhing. Die 
Dänen, getäufcht „ jagten vorüber. Beine Geifteßgegenwart, die fpater in operativen 
Gefahren gar häufig Andere rettete, erhielt ‚vereint mit feiner Meifterfchaft im Reiten 
ier ihn ſelbſt. Nach diefer Affaire bei Kiel wurde Rendsburg belagert; aber ber 
iede mit Dänemark endete den holfteinifchen Feldzug, und es ging nad) dem Rhein. 

Aus Dieffenbach's fo fhönen Mittheilungen an feine Zamilie über diefen däni- 
khen Feldzug mag zur Charakteriſtik ſeines Denkens Folgendes Erwähnung finden. 
Bei der Nachricht, daß feine innig geliebte, einzige Schwefler, damals verehelichte 
Bühring in Roſtock, krank fei, fehrieb er unterm 410. Jan. 1814 ans Muhr bei 
Rendsburg: „... Ich bin, fchon durch fo viele Scenen des Jammers und Schreckens 
abgeſtumpft, am Körper geſund und feſt, und eines ruhigen kalten Temperaments. 
Ich haſſe den Feind, ich verfolge ihn mit blutiger Nache; doch ſinkt er flehend in 
den Staub, dann kenne ich Erbarmen; fort iſt die Rache, ich werfe das Schwert 
über ihn und fhüge ihn, ja mit Gefahr meines Lebens, vor der Wuth der Kame⸗ 
raben. Ich babe Hier in Feindesland Leinen Heller für mich exbeutet, wo ſchänd⸗ 
licher Luxus, unfinnige Verſchwendung herrfchen. Wo Alle zulangte, ba babe auch 
ich etwas genommen, Doch ed immer den Armen, rein Ausgeplünderten wiedergegeben. 
Verdorben hat mich der Soldatenſtand nicht, wahrhaftig nicht: das ift Meinung bes 

Sn 

©) Diefe Lebens: und Charakterfkizze des berühmte irurgen verdanken wir feinem vie 
jährigen Freunde Dr. R. Mayer in Berlin, haten Shirute en 
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großen Haufens, ber in ihm Gelegenheit zu tauſend Schlechtigkeiten findet. Wer 
gut ift, tft gerade da am beften, mo er die meifte Gelegenheit zu fündigen hat. Groß 
iſt meine Sehnfucht nach der geliebten Heimat; doc, ich habe entbehren gelernt. Wer 
an dem Boden klebt, darf fich nicht frei nennen, immer ift er Sklav.“ 

Bekanntlich rüdte Bernadotte, um nicht auf vaterländifhem Boden feinblich 
aufzutreten, fehr langſam gegen den Rhein, und Dieffenbach war Ende März erft 
in Yahen, von wo er feiner Mutter fehrieb, daß er unmöglich ihren Wunfch erfül« 
len und feinen Abſchied nehmen könne, da dies feinem Begriff von Ehre wider⸗ 
ftreite. Dieffenbach ftand vor der Fefte Jülich, als der Friede von Paris feinem 
militairifhen Xeben ein Ende machte. Er ging nun ehrenvoll nach Haufe, aber, wie 
et fagt, leider nur in bie Heimat, nicht in den Cirkel einer glücklichen Familie. Vor 
Jülich vernahm er nämlich den Tod feiner geliebten Mutter, die am Tage feines 
Rheinüberganges ftarb. 

Dieffenbach fegte nun feine geiftlihe Garriere fort; in einem Briefe aus Roftod 
vom 7. Mai 1814 an feine Tante fchrieb er: „... Morgen über acht Tage will ich 
hier predigen, da® macht Auffehen, vom grünen Rod in den ſchwarzen, vom Säbel 
zur Strübel, umd vom Roß auf die Kanzel.” Zu Johannis 4814 nahm er eine 
Hauslehrerftelle bei einer Butsbefigerin an. Diefe Stelle wurde der Wendepunkt 
feineß Lebens, und aus einem Verhälmiffe und deſſen Folgen, das ihm zum Vor⸗ 
wurf gereichte, entfprang der Welt Heil und Segen. Die Ausſicht auf eine theo- 
logifhe Anftellung war ihm genommen; er ging im Herbft 1816 nach feiner Vater 
ftade Königsberg mit dem Entſchluß, Medicin zu ſtudiren. Anfangs lebte er bei 
einem Onkel, einem wohlhabenden Kaufmann und Makler, der aber, ben bamaligen 
Briefen nad, fonft nichts für ihn that. Doch mag Dieffenbach felbft am meiften 
Veranlaffung zu diefem kargen Verhalten gegeben haben. So viel Talent fürs Arzt 
liche Fach ihm inne wohnte, fo viel Luſt er auch dazu beſaß: befchäftigte er fich doch 
am  meiften mit Nebendingen, und fein regellofes Leben midftel dem Onkel. Als ein» 
mal, mährend Dieffenbach eingefchlafen, das Licht die Gardinen anbrannte, mufte er 
mblich dad Haus ver fen. / Ä 

Vorzüglich übte Dieffenbah damals körperliche Kunftfertigkeiten, unterrichtete 
bie Jugend im Fechten, und verwendete beſonders feine Zeit auf Errihtung einer 
ſtädtiſchen Schwimmfchule, über die er fich in feinen Briefen jener Zeit befonders 
mit Liebe ausläßt. Die damalige Richtung des Turnweſens verwidelte ihn in dema⸗ 
gogifche Unterfuhung, bie jedoch in kurzer Zeit günftig für ihn endete. Zu dieſem 
Nefultate trug wieder ein zärtliches Verhältniß in feinem romanreichen Xeben bei, 
das auf feinen ganzen fpätern Xebenslauf ben entfchiebenften Einfluß übte. Es lebte 
bamald in Königäberg ein Doctor Motberby, der fich für den geiftreihen jungen 
Mann intereffirte. Dieffenbach wurde Hausfreund. Des Doctors Gattin, «ine 
nichts weniger als fchöne, aber geiftvolle und fchr woiffenfchaftlich gebildete Frau, die 
Dieffenbach mit ganzer Seele ergeben, ftand ihm mit Rath und That zur Seite, 
unterftügte ihn mit ihrem Vermögen, und burdy bedeutende Freunde gelang es ihr 
auch, ihn jener Unterfuchung zu entziehen. | 

Nachdem Dieffenbady drei und ein halbes Jahr in Königsberg Mebicin ſtudirt, 
und fich unter Unger ber Chirurgie, wofür er mit Mecht viele manuelle Geſchicklich⸗ 
eit zu befigen glaubte, mit befonderer Liebe gewidmet hatte, ging er im Frühjahr 
1820 nad Bonn. Noch ift ein Brief aus Bonn vom 5. Juni 1820 an feine Tante 
ınd Couſine in Stargard vorhanden, ber uns nicht nur über bie Wahl Bonns 
Auffchluß gibt, fondern in fein damaliges Denken und Handeln nach den verfchieden- 
ten Richtungen bin fo tief blicken läßt, daß ich nicht umhin kann, dieſes Schreiben 
venigftens theilweife anzuführen: „... Glaubt ihr noch wol, daß ich euch liebe, wenn 
vieder beinahe ein halbes Jahr ohne Kunde von mir vergangen iftf Ja, ich war 
ehr graufam, daß ich fo fein Eonnte; ich habe aber zu nichts Luſt in der Welt ges 
yabt, am wenigften zu einem Unternehmen, das nur meine Schmerzen von neuem 
vieber anfachen mußte. Aber ſtaunt ihr nicht, daß ich hier bin? vom fernen Nor 
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er auf einigen, die er feine Pflichtbaͤlle nannte, nur mit ben armen Maͤbchen tanzte, 
die nicht aufgefodert wurden. Schon damals hatte er Liebedabenteuer, benn bie 
Neigung zum fehonen Geſchlecht war eine feiner fchwächften Seiten. Seine fchöne 
Phyſiognomie, gefüllige Körperform und Tournure, ein melancholiſch ernfter Zug 
mit glühender Phantafie machten ihn den Frauen gefährlich, und bie Verfiherung 
feinee Liebe brachte mande um ihre Ruhe. Dieffenbach felbft äußert barüber in 
einem feiner fpätern Briefe: „Ich bin ein gewaltiger Menſch in ber Kiebe, fo ger 
waltig dadurch, nicht burch Geſtalt, daß ich. entzunden kann wen, mo unb was ich 
will; id babe auf einen Bli entzündet Reich und Arm, Mädchen ober Weib, nicht 
weil ich liebte, fondern weil bie Biebe in mir wie unterirdiſch Feuer brennt. Diefe 
Dhantafie, die fi in feinem Umgang mit bem weiblichen Gefchlechte fand, bie mit 
den glühendften Farben in allen feinen Briefen ber frühen Zeit feine Liebe zu feiner 
Familie fchildert: es ift diefelbe Phantafte, welche zum Hal der Menfchheit ihn auf 
bern Gebiet feiner Wiſſenſchaft fo viel Neues und Großes fchaffen li. Schwäche 
und Größe aus einem Quell! 

Eine kurze Zeit hatte Dieffenbach in Greifswald ftudirt: da kam die große Zeit 
ber Erhebung Deutfchlands, und ein Süngling wie er tonnte nicht zurüdbleiben. 
Nicht bie Angft feiner Mutter, nicht ihre prophesifchen Worte: „Geht's zum Krieg, 
graͤme ich mich zu Tod“, vermochten ihn zu halten; er trat in die britte Escadron 
ber mecklenburgiſchen freiwilligen reitenden Jäger. Dieffenbach's Corps ſtieß zu ber aus 
Deutfchen, Schweben und Engländern combinirten Norbdarmee unter bem Commando 
bed Kronprinzen von Schmeben, bie gegen Franzofen. und Dänen operirte. Wie er 
ſelbſt fagt, hat er faft drei Vierteljahre ununterbrochen den befchwerlichften Vorpo⸗ 
ftendienft gethan. Bon ben Franzoſen bis Roſtock zurüdgefchlagen, drang bie Rord⸗ 
armee wieder vor, befeßte Lübeck und zog ben Dänen nach Holftein nad. In ber Nähe 
von Kiel griff General Wallmoden mit 3000 Engländern 10000 Dänen unbefonnen 
an und mußte weichen. „Da, in der größten Noch, ftürzten ſich“, nah Dieffen- 
bach's eigenen Worten, „unſere 500 Sünglinge zu Pferde auf des Zeindes Maſſe, 
während feine Batterien uns kreuzweiſe durchftrichen. Die Zeinde flogen, fein fle- 
hendes Pardon ward erhört, und unfer blieb dad Felt.” Der vierte Theil ber drit- 
ten Escadron war geblieben, Dieffenbach glüdlich davongefommen. No kurz vor 
feinem Tode erzählte er mir *) umd einigen andern Freunden bei Erwähnung dieſes 
Treffens, daß er, von den Dänen verfolgt, nur durch eine Lift dem fihern Tode 
entkam, indem er ſich vom Pferde herabbüdte und gleichfam Ieblos nieberhing. Die 
Dänen, getäufcht, jagten vorüber. Seine Geiftesgegenwart, die fpater in operativen 
Gefahren gar häufig Andere rettete, erhielt ‚vereint mit feiner Meifterfchaft un Reiten 
* ihn ſelbſt. Nach dieſer Affaire bei Kiel wurde Rendsburg belagert; aber der 

iede mit Dänemark endete ben holſteiniſchen Feldzug, und es ging nach dem Rhein. 
Aus Dieffenbach's fo ſchönen Mittheilungen an feine Familie über diefen däni⸗ 

ſchen Feldzug mag zur Charakteriftit feines Denkens Folgendes Erwähnung finden. 
Bei der Nachricht, daß feine innig geliebte, einzige Schwefter, damals verehelichte 
Bühring in Roſtock, krank fei, fehrieb er unterm 10. San. 1814 aus Muhr bei 
Rendsburg: „... Ih bin, fchon durch fo viele Scenen bes Jammers und Schreckens 
abgefiumpft, am Körper gefund und feft, und eines ruhigen Balten Temperament®. 
Sch haſſe den Feind, ich verfolge ihn mit blutiger Nache; doch finft er flehend in 
den Staub, dann Eenne ih Erbarmen; fort ift die Rache, ich werfe das Schwert 
über ihn und fhüge ihn, ja mit Gefahr meines Lebende, vor ber Wuth des Kame⸗ 
raben. Ich habe hier in Feindesland Leinen Heller. für mich erbeutet, wo ſchänd⸗ 
licher Luxus, unfinnige Verſchwendung berrfchen. Wo Alles zulangte, ba habe auch 
ich etwas genommen, doch ed immer den Armen, zein Ausgeplünderten wiedergegeben. 
Verdorben hat mich ber Soldatenftand nicht, wahrhaftig nicht: das ift Meinung des 

©) Diele Lebens: und Charakterfkizze des berühmten Shirurgen verdanken wir feinem viels 
jährigen Kreunde Dr. M. Mayer in Berlin ’ Shirung | 5 
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großen Haufens, der in ihm Gelegenheit zu tauſend Schlechtigkeiten finde. Wer 
gut ift, iſt gerade da am beften, mo er bie meifte Gelegenheit zu fündigen hat. Groß 
ift meine Schnfucht nach ber geliebten Heimat; doc ich habe entbehren gelernt. Wer 
an dem Boben klebt, darf fich nicht frei nennen, immer ift er Sklav.“ 

Bekanntlich rückte Bernadotte, um nicht auf vaterländifhem Boden feindlich 
aufzutreten, fehr langfam gegen den Rhein, und Dieffenbah war Ende März erſt 
in Aachen, von wo er feiner Mutter ſchrieb, daß er unmöglich ihren Wunſch erfül« 
fen und feinen Abfchied nehmen könne, ba bied feinem Begriff von Ehre wiber- 
fireite. Dieffenbach ftand vor ber Feſte Jülich, als der Friede von Paris feinem 
militatrifchen Xeben ein Ende machte. Er ging nun ehrenvoll nach Haufe, aber, wie 
er fagt, leider nur in die Heimat, nicht in den Cirkel einer glüdlichen Famille. Vor 
Jülich vernahm er namlid den Tod feiner geliebten Mutter, die am Tage feines 
Rheinüberganges ftarb. | 

Dieffenbach feste nun feine geiftliche Carriere fort; in einem Briefe aus Roſtock 
vom 7. Mai 1814 an feine Tante fchrieb er: „... Morgen über acht Tage will ich 
hier predigen, dad macht Auffehen, vom grünen Rod in den ſchwarzen, vom Säbel 
zur Strübel, und vom Roß auf die Kanzel.” Zu Johannis 4814 nahm er eine 
Hauslehrerftelle bei einer Butsbefigerin an. Diefe Stelle wurde der Wendepunkt 
feined Lebens, und aus einem Verhälmiffe und deffen Folgen, das ihm zum Vor⸗ 
wurf gereichte, entfprang dee Welt Heil und Segen. Die Ausſicht auf eine theo⸗ 
fogifche Anftellung war ihm genommen; er ging im Herbft 1816 nach feiner Vater⸗ 
ftabt Königsberg mit dem Entfhluß, Mebicin zu ftudiren. Anfangs lebte er bei 
einem Onkel, einem wohlhabenden Kaufmann und Makler, der aber, den damaligen 
Briefen nach, fonft nichts für ihn that. Doch mag Dieffenbach felbft am meiften 
Peranlaffung zu diefem Fargen Verhalten gegeben haben. So viel Talent fürs ärzte 
liche Fach ihm inne wohnte, fo viel Luft er auch dazu beſaß: befchäftigte er ſich doch 
am meiften mit Nebendingen, und fein regellofes Leben misfiel dem Onkel. Als ein« 
mal, während Dieffenbach eingefchlafen, das Licht die Gardinen anbrannte, mußte er 
endlich das Haus serien. ‚ 

Vorzüglich übte Dieffenbach damals Förperlihe Kunftfertigkeiten, - unterrichtete 
die Jugend im Fechten, und verwendete befonders feine Zeit auf Errichtung einer 
ſtädtiſchen Schwimmfchule, über die er fich in feinen Briefen jener Zeit befonders 
mit Liebe ausläßt. Die damalige Richtung des Turnweſens verwickelte ihn in dema⸗ 
gogifche Unterfuchung, die jeboch in kurzer Zeit günftig fire ihn endete. Zu biefem 
Reſultate trug wieder ein zärtliches Verhaͤltniß in feinem romanreichen Xeben bei, 
das auf feinen ganzen fpätern Lebenslauf den entfchiedenften Einfluß übte. Es lebte 
damals in Königsberg ein Doctor Motherby, ber ſich für ben geiftreichen jungen 
Mann intereffirte. Dieffenbach wurde Hausfreund. Des Doctors Gattin, «ine 
nicht8 weniger als ſchöne, aber geiftvolle und ſehr wiffenfchaftlich gebildete Frau, die 
Dieffenbah mit ganzer Seele ergeben, ftand ihm mit Rath und That zur Geite, 
unterftügte ihn mit ihrem Vermögen, ‚und durch bebeutende Freunde gelang es ihr 
auch, ihn jener Unterfuhung zu entziehen. Ä 

Nachdem Dieffenbach drei und ein halbes Jahr in Königsberg Mebicn ſtudirt, 
und fich unter Unger der Chirurgie, wofür er mit Recht viele manuelle Geſchicklich⸗ 
keit zu befigen glaubte, mit befonderer Xiebe gemwibmet hatte, ging er im Frühjahr 
1820 nah Bonn. Noch ift ein Brief aus Bonn vom 5. Juni 1820 an feine Tante 
und Coufine in Stargard vorhanden, ber uns nicht nur über bie Wahl Bonns 
Auffchluß gibt, fondern in fein bamaliges Denken und Handeln nad den verfchieden« 
fin Richtungen bin fo tief Bliden läßt, daß ich nicht umhin kann, dieſes Schreiben 
wenigftens theilmerfe anzuführen: „..Glaubt ihr noch mol, daß ich euch liebe, wenn 
wieder beinahe ein halbes Jahr ohne Kunde von mir vergangen ift? Ja, ich war 
fehr graufam, daß ich fo fein konnte; ich habe aber zu nichts Luſt in der Welt ge 
habt, am menigften zu einem Unternehmen, das nur meine Schmerzen von neuem 
wieder anfachen mußte. Uber ſtaunt ihr nicht, daß ich hier bin? vom fernen Now 
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ben an das weſtlichſte Ende des Vaterlands verſchlagen, um Ruhe gu finden, die 
ich nicht finde. Doch ich wende mich zu den Einzelheiten, die euch nur intereſſiren. 
Vierthalbjahre habe ich, wie ihr wißt, in Königsberg Medicin ſtudirt, in den erſten 
Jahren viel gelernt, doch in ben legten anderthalb wenig gethan. Ereigniſſe auf 
andern deutſchen Univerfitäaten zogen auch Königsberg, befonders aber aud mich mit 
ins Spiel, fo gerieth ich in taufend Weitläufigkeiten und Unterfuchungen. Welch 
einen unbebdeutenden Ausgang dad im Allgemeinen genommen hat, wißt ihr; dann 
andere zerſtreuende Verhältniffe u. f. m. — — und endlid jened Verhältniß, bas 
euch ohne Noth fo viel Qual und Sorge machte. Aber gerade Das war ed, was 
mich am Leben erhielt, meine Exhalterin, meine verchrte Freundin; das geiftvollfte, 
gebüdetfte, vornehmfte Weib der ganzen Stadt, die waltete über mein Xeben, tröftete 
und liebte mich, daß fie felbft für mich in den Tod gegangen wäre. Daß ein ſolches 
Verhältniß rein war und fein mußte, ergibt fi) von felbft, da aud Niemand ein 
Eintrag gefhah; aber Der habt ihr mein Mid zu danken, ohne fie wäre ih nicht 
mehr. Wie ein Kind hat fie fi) mit mir über deine Briefe gefreut; fie war meine 
geiftvolle Xehrerin und Bilbnerin, und ich ging und ließ fie im Todeskampfe und 
brachte mich dem Verſchmachtungstode nahe. So ſtark waren wir Beide; aber wir 
wählten diefen entfernten Ort, damit mic, nicht etwa die Luſt übermannte, und ich 
von einer minder entfernten Univerfität zu ihr zurüdeilte. Ihre Briefe find mein 
einziges Labfal für mich auf diefer oden Welt gemefen.... Sch reifte alfo Hierher, 
um mid Die legte Zeit mit aller Wurh wieder auf die Wiſſenſchaft zu werfen und 
nicht für die Melt verloren zu gehen. Auch in Konigeberg hatte ich das legte halbe 
Jahr wieder tüchtig gearbeitet, und mid, befondere auf die höhere Chirurgie gelegt; 
denn zum Chirurgen bin ich geboren, meine technifche und mechaniſche Fingerfertig- 
keit laßt mich mit ber Leichtigkeit eines alten Meifters jede Operation machen. 14 
Tage vor meinem Abgange machte ich noch ein tolles Wageſtück auf eigene Hand. 
Die Stadt und bie Freunde ſchrien Tags darauf, als ed bekannt wurde, «das fieht 
bie ähnlich ».” Dieffenbach ſchnitt nämlich mit großer Kühnheit und Geifteögegen- 
wart einem jungen Mann drei wallnußgroße Drüfen am Halfe aus. Nachdem er 
diefe Operation im Detail beichrieben, fährt er im Briefe fort: ‚, Diele erfte glück 
liche Operation gab mir Muth zu andern. Vorgeſtern habe ih in aller Stille zwei 
Stunden von hier einem alten Mann den Staar operirt, und wahrſcheinlich wird er 
ganz gut fehen. So etwas gefchieht heimlich; wenn Andere bergleichen auch tmug- 
ten, wieviel Unglüd mehr würde noch gefchehen. 

Sn Bonn bewies fih Dieffenbach als ein eifriger Kliniker bei Naffe und Wal⸗ 
ther. Er war unermüblih, um irgend etwas zum Operiren auszuſpüren. Gelbft 
feinen Verwandten fchrieb er, vielleicht käme er einmal, fie follten bei Zeiten in ber 
Begend Gebrechlihe aufſuchen. Ich, fein damaliger Freund und College, gab ihm 
an mir ſelbſt Gelegenheit, feine optrative Fertigkeit zu beweifen, indem mir bei einem 
Duell die Oberlippe durchhauen und ein Stück der Unterlippe abgehauen wurde. 
Den Beweis feiner fhon damaligen operativen Geſchicklichkeit präfentire ich noch. 
Dabei war er in Bonn allbefannt und beliebt bei Lehrern, Commilitonen und Gin- 
wohnern; fein von Pedanterie fo fernes, fein fo humanes, einnehmendes Betragen 
beftach Jeden. Dem Lehrer empfahl er fi) durch Talent und Fleif, dem Commi⸗ 
litonen durch fein burſchikoſes Reben, verbunden mit allen den Künften, die auf klei⸗ 
nen Univerfitäten Anfehen geben: Virtuoſieät im Fechten, Schwimmen, Reiten. Den 
Bürgern mar er lieb durch feine Gutmüthigfeit und feine unermübdliche Gefälligkeit. 
Er fungirte in Bonn. ald Arzt bei allen Duellen, und noch haben wir einen Briekf, 
worin er die Emolumente diefer Stellung in feiner Exiſtenz mit in Anfchlag bringt. 
Längere Zeit war er mein Tiſchgzenoſſe, und faft immer wurde nah Tiſche ein Fecht⸗ 
gang gemadt. Seine Luft an Pferden, t.e mol fchon fein Reiterleben geweckt, und 
bie ihm ſtets geblieben, trieb ihn, trog feiner höchft beſchränkten Verbältniffe auch ix 
Bonn fi ein Pferd zu halten, freilich eines von trauriger Geftalt. Aber es wat 
doch ein Pferd, und er hungerte lieber, als daß er es abgefchafft hätte, 
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Dieffenbach lebie in Bonn zum Theil durch kleine Emolumente, die er ſich ale 

Student und Arzt zu ſchaffen wußte, theils durch kleine Zuſendungen von ſeinem 
geringen Vermögen, das ſein Schwager Bühring verwaltete, und großentheils durch 
ſeine Freundin in Königsberg, worüber er ſelbſt ſeiner Couſine ſchreibt: „Sorgt nicht 
für mein Fortkommen, die Gute ſorgt ſo treu für mich.“ Eine blinde ruſſiſche Gräfin 
conſultirte damals Walther in Bonn, und nahm auf deſſen Empfehlung Dieffenbach 
als ihren Leibarzt mit nah Paris. Die Stellung war in pecuniaiter Beziehung 
fehr gut, aber duch das boshafte Gemüth diefer Frau mit den größten Widerwär⸗ 
tigfeiten für ihn verknüpft. In einem Schreiben aus Paris vom 7. San. 1822 
theilt und unter Anderm Dieffenbach folgendes Gefpräd, mit dem Grafen Noftopfchin, 
dem Verbrenner Moskaus, dem Mann von der Nichte jener Gräfin, mit. „... Ge⸗ 
ftern frug mich Graf Roftopfhin: Comment se porte la tante? a-t-elle &t6 fachée 
aujourd’hui? — Oui Monsieur le comte, ce matin il y a eu-une grande érup- 
tion. — Mon Dieu, vous parlez de lui comme du mont Ve&suve; ouil ouil vous 
avez raison, c'est un vulcan, mais son feu ne cesse jamais; mais Docteur, dites 
moi, ne veut-elle pas bientöt mourir? on ne peut pas vivre sans fin.” Bei 
ihrer Rückkehr nach Bonn entließ die Grafin Dieffenbach, was ihn trog feiner Drang⸗ 
fale, die er bei ihr erlitten, doch fehr ſchmerzte. Er mar jegt in einer troftlofen 
Lage wie nie, und mußte nicht, wovon er die Promotion, und in Berlin die Staatd- 
prüfung beftreiten follte, da e8 ihm an Geld fehlte. Darum gedachte er nun aufer- 
halb Deutfchlands irgend ein Unterfommen zu fuchen; ex beruhigte aber die Seinigen, 
daß er nicht, wie fie fürchteten, nach Griechenland gehen würde, weil bie Ausfichten 
in biefem unglücklichen Rande nicht reizend und für den Fremden einlabenb feien. 

Dennoch beſchloß er endlich, in Griechenland fein Heil zu verfuchen, mohin fich 
mehre Mediciner von Bonn aus begeben hatten. Schon mar er bis Marfeille ge- 
tommen, fhon fland er im Begriff, fih an Bord eines‘ Schiffs zu begeben, als ihn 
feine königsberger Freundin einholte, die ihm nachgeeilt war, und ihn aus dem ſchon 
betretenen Überfahrtsfahn*) and Land zurücführte. Willenlos folgte er ihr, und ging, 
durch fie pecuniair unterflügt, auf Furze Zeit nach Würzburg, wo er im October 
1822 die Doctorwürbe erhielt, in feiner Differtation ſchon das Feld andeutend, auf 
dem er fpäter befonders glänzen ſollte. Im Frühjahr 1823 legte Dieffenbah in 
Berlin feine Staatsprüfung ab, und begann nun dafelbft voll Hoffnung und Zuver⸗ 
ficht feine praktifche Laufbahn ald Arzt und Operateur. Er hatte endlich das Ziel er⸗ 
reicht, nach dem er fo lange geftrebt. 

Ich habe bie frühern Lebensverhältniſſe Dieffenbach's um fo ausführlicher des 
banbdelt, ihn in feinen Briefen jener Zeit felbft mehrfach fprechen Iaffen, weil bei 
genialen Menfchen es nicht nur intereffant ift zu fehen, was fie, fondern noch mehr, 
wie fie e6 geworden find. Die Thaten eines auögezeichneten Mannes liegen offen . 
da, bie Keime im Kind und Jüngling müffen geſucht werden. Dieffenbadh fing 
feine Praris mit Glück und Selbftvertrauen an, und fchrieb damals felbft: „Ich 
babe ganz unvernünftiges Glück immer in meiner Praxis und bin ein fehr kühner 
und fiherer Operateur.“ Ferner erklärte er: er fähe es zwar als eine Kedheit an, 
mit feinen geringen Mitteln in Berlin emporzutommen; doch müffe er es wagen, 
denn in einer Beinen Stadt würde er es wol bald zu bedeutender Praxis, aber nie 
zu etwas Grofem bringen. Indeſſen fhon Ende des Jahre 1825 finden wir ihn 
wieder ſchwankend und auf ein Phyſikat reflectirend, indem er äußerte: „Der Phys 
ſikus iſt doch im ganzen Kreife die erfte Medicinalperfon und hat, außer für Leichen. 
beſchau, Section, Schlägereien u. |. w., jährlih 200 Thaler fir.” Damals ahnte 
er noch nicht, daß er einft jährlich ſtatt 200 etwa 20000 Thaler einnehmen würde, 

Sm Januar 1824 beirathete er feine Iangjährige- Freundin Charlotte Johanne 

©) Der Kahn, auf dem er fihon fland, hätte ihn feinem Tode entge —8* waͤre nicht 
die Freundin dazwiſchengetreten. Denn das Schiff, das er beſteigen wollte, verſank im Mittel 
ländiſchen Meise mit Allem was darauf lebte. 
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Motherby, geborene Tillheim; feine Mitteilung darüber ift ſehr charakteriſtiſch. In 
einem Briefe an Berwanbte fchreibt er unter Anderm: „... Zürnt nue nicht, ihr 
Theuern, daß ich nicht ſchon zuvor mir euern Gegen, um den ich jegt bitte, erflchte, 
und ändert nichts in eurer Liebe zu mir. Müßt ihr euch doch vielmehr freuen, daß 
mein umherſchweifender Sinn durch ein geliebted Weib jept an Boden und Haus 
mehr gefeffelt ift, und keine weitausfehenden Plane mich mehr in bie Ferne loden 
werden. Mein Weib ift nicht jung, nicht fon, nicht reich; aber eben weil ihr Dies 
Alles abgeht, werdet ihr um fo gewiffer überzeugt werden, daß ich fie unendlich 
fiebe. Dagegen befigt fie einen unendlichen Reichtum an Güte des Herzens und 
eine köſtliche Bildung, alfo Güter, die nie zu verlieren find, und folche find mir bie 
höchſten. Mit Nahrungsforgen hoffe ich auch nicht kämpfen zu dürfen, da ich jegt 
fhon Immer mehr eriwerbe und meine Frau ein jührlihes Einkommen von mehren 
Hundert Thalern bezieht.” 

Unermüdlich firebte Dieffenbach, fi) Kranke zum Operiren zu verfchaffen, wozu 
eine armenärztliche Stelle im Vogtland (Berlins ärmfter Stadttheil), fowie feine Affi- 
ftenz bei dem damals vielbefchäftigten Dr. Boehr, viele Gelegenheit bot. Auch wurde er 
fhon damald von mehren internen Arzten, namentlid von dem berühmten Heim, bei 
operativen Fällen benugt. Innerhalb einiger Jahre fing er an, allmälig ald Ope⸗ 
rateur Ruf zu erhalten, wozu befonders die feindliche Stellung Vieles beitrug, in 
her fi damals die beiden größten Chirurgen Berlins, Ruſt und Gräfe, befanden. 
Erfterer, ſchon längft mehr Medico- Chirurg als Operateur, fuchte Semand, ben er 
Gräfe gegenüberftellen konnte, ohne doch die Zügel aus den Händen zu geben. Dief- 
fenbach's damaliges operatived Wirken, fowie nicht minder feine erfchienenen Schrif⸗ 
ten, bie ihm ſchon in Frankreich und England einen Namen machten, ließen den 
Kennerblick Ruſt's fchnell feinen Mann finden. Segt brauchte Dieffenbach nicht mehr 
Operationen zu fuchen, fie kamen von felbft. Gr wurde unter Ruſt's Keitung Ope⸗ 
rateur in der chirurgifchen Abtheilung ber Charite, und endlich 1830 dirigirender Arzt 
berfelben. Bald darauf ernannte ihn das Minifterium zum Mitglied der medicini⸗ 
fhen Ober-Eraminationscomniffion, im Jahre 1852 zum auferordentlichen Profeffor 
bei der berliner Univerfität, an welcher er damals über die Brüche und fpäter über 
plaftifche Operationen Bortrag hielt. Mit Kluge und Gedike fland er der Kranken⸗ 
wärterfchule in der Charite vor. Nach dem Ausbruch der belgifchen Revolution 
wurde Dieffenbach vom König von Holland, als deffen Xeibarzt er fpäter in Berlin 

- fungirte, aufgefodert, zur ärztlichen Direction in ber holländifchen Armee nad) Antwer⸗ 
pen ſich zu verfügen. Bevor er zur Annahme ber Stelle ſich entfchloß, war Ant« 
werpen jedoch an bie Franzoſen übergeben, und ber ganze holländifch-beigifche Feld⸗ 
zug beenbigt. 

Immer mehr verbreitete fih nun Dieffenbach's Nuf. Vorzüglich trugen bazu 
bei feine fpäter in ber zweiten Auflage vom Institut de France gefrönten ‚, Phyfio⸗ 
logiſch⸗ hirurgifchen Beobachtungen bei Cholerakranken“, die ind Franzöſiſche und 
Stalienifche überfegt wurden, fowie feine von Buſhnan theilweife (die Nafaloperatio- 
nen) ins Englifhe überfegten „Chirurgifhen Erfahrungen”. In den Jahren 1856 
und 4837 unternahm er wiſſenſchaftliche Reifen nach Paris und Xondon, mo er bie 
höchſte Beachtung der erften Männer in der Chirurgie auf fi zog. Vom Jahre 
41855 begann auch bie Verleihung von Orden an ihn, deren er, außer der mecklen⸗ 
burgifchen Kriegsdenhnünge, 16 erhielt. Zugleih wurde er im Kaufe der Zeit Mit- 
glied und Ehrenmitglied einer Unzahl von Akademien und gelehrten Gefellfchaften. 

Einen eminenten Schritt machte Dieffenbah 1840 in feiner öffentlihen Stel⸗ 
fung und feinem Rufe. Die Kronprinzeffin von Preußen mußte ſich einer Operation 
amterglehen, Nuft, der Leibarzt ded Kronprinzen, in neidifcher Furcht megen Gräfe, 
zog Dieffenbach Hinzu, wollte aber fein operatived Talent nur mafchinenmäßig be- 
nugen: er bebachte nicht, daß der Ruf des Schülers den bes Lehrers überflügelt 
hatte, daß Nuft wol Dieffenbach, Letzterer jedoch nicht mehr Nuft brauchte. Eners 
giſch trat Dieffenbach vor die Patientin und vollbrachte ſchnell und glüdlich bie Ope⸗ 
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gation; während Ruſt, der ihm nur durch ängfiche Math hinderlich zuveſen nd 
im Nebenzinuner verweilte. Als Gräfe bald darauf anı Nervenßeber ſtarb, fe erhiels 
Dieffenbach, außer anderer Anerlennung, an Gräfe's Stelle die ordentliche 
on ber Umwverſität, ſowie vie Direction der chirurgiſch⸗ augenärztlichen Uniserfitätäffi- 
nit, und wurde zugleich preußifcher Geheimer Medicinalrath. Im Jahre 2041 macht 
Dieffenbach eine Reife nad Wien, 1845 nach Petersburg. Überall, wo er hinkan 
wurde ſeine Kunſt in Anſpruch genommen; in Petersburg felbft bei der Enkelin: des 
Kaiſers, dem Zöchterchen des Herzogs von Leuchtenberg, das er glüdlich operirte. 

Schon in Dieffenbach's Briefen aus Boun finden fi) Klagen über ein Herz 
übel, das ihn zuweilen quäle und mit Leiden des Unterleibs zufammenhänge. Mit 
den Jahren Hatte ſich diefe krankhafte Empfindung öfter eingefunden, wobei er nıches 
mald in Veneſectionen palliative Hülfe fürchte. Im Winter 1845 irat das Leiden 
ald rheumatifche Wffection höchſt quälend auf, und Dieffenbad ging deöhalb im 
Sommer 1846 zur Eur nach Wiesbaden. Dieſe Kur übte unverkennbar ben gims 
fligften Einfluß geiftig und torperlih auf ihn aus, obſchon er. nach feiner Rückehr 
von früh Morgens bis tief in die Nacht ununterbrochen befchäftigt war, da eine fehr 
ſtarke Praxis, ſowie jein Werk über die ‚Operative Chirurgie” und das Buch über 
den Ather, ihn damals ungewöhnlich in Anfprud nahmen. Vergebend empfahl id 
ibm dringend, im Sommier 1847 bie Sur in Wiesbaden, die ihm fo wohl gethan, 
zu wiederholen. Er ging ftatt deffen nad) Baden, und gebrauchte dort einige Wochen 
bei ungünfligem Better und mit fthlechtem Grfolg die Eur. Geiftig amd körperlich 
verkimmt, kam Dieffenbach in Berlin an. Die nun wieber ftattfindenden Anſtren⸗ 
gungen wirkten diesmal immer mehr auf fein Nervenſyſtem beprimirend ein, ſodaß 
ihm jegt feldft der Geruch des Äther höchſt unerträglich war, den er im Gegentheif 
früher fehr geliebt hatte. . 

Um 49. Det. 1847 wurde Dieffenbach's 25jährige® Doctorjubilium von einem 
großen Verein berliner Arzte und Wundäarzte gefeiert, während feine Affiftenten ihn 
mit feinem, nach einen Daguerreotyp auf ihre Veranſtaltung erfchienenen Portrait in 
Kupferftich *), ſowie durch Überreichung feiner BDiffertation in Prachtband, hauslich 
erfreuten. Er felbft, ohnehin Feind aller Oftentation, und ſich nicht zur Freude 
geſtimmt fühlend, 309 fih in ber frühefien Tagesftunde ohne irgend Jemandes Wiffen 
nah Potsdam zurüd, und flatt feiner kam von hieraus ber frohen Geſellſchaft fol 
gender der Eigenthümlichkeit wegen bemerkenswerther Brief zu: „Es ift mol möge - 
lich, daß Einigen meiner Freunde nicht entgangen ift, daß ich heute vor 25 Jahren 
promovirt Habe. Nun beforge ich, fie könnten von dieſem Zage eine Art Aufhebens 
bei meinen Collegen und Bekannten machen und Etwas veranlaffen, wodurch id) 
mit meinen Empfindungen gewiffermaßen in die Enge getrieben würde. Bon je an 
ift es mir ein peinlicher Gedanke geweſen, der Löwe einer Feierlichkeit, ein begra⸗ 
duirter Imedeffer zu fein. Ich ließe mir heut lieber etwas operiren, als mich von 
den beften und ebelfien Menfchen beglüdwünfhen. Das ift nicht bloße Demuth, 
fondern auch eine Art von Sehnſucht nach ſtiller Einſamkeit an diefem, für mic 
ganz allein wichtigen Tage. Mir find die 25 Jahre, welche ich für kranke Men- 
fen in meinem Berufe gelebt habe, fo ſchnell und befriedigend verftrichen, als wären 
es nur 25 Wochen, und ich fühle mich durch das bewegte und erfihistternde Keben, 
in dem ich fo viele Schmerzen fah, weder an Geiſt noch am Körper abgemattet, und 
es iſt mir als hätten die vielen Kranken, unter denen ich gelebt, mich fo ygeftähle 
und geflärkt, daß ich auf neue 25 Jahre contrahire. Wenn alfo am 19. Oct. einige 
Freunde und Bekannte, fowie andere gute Menfchen, meiner gedenken, weil fie gehört 
baben, daß mir heut vor 25 Jahren von bem lieben, herrlichen, feligen d’Outrepont 
der Doctorhut auf ben Kopf gefegt fei, fo will ich dieſes freundliche Andenken in aller 

‚© Diefes Portrait erfchien bei Sachs in Berlin, und gilt als das befte von ben vielem, 
die außerdem vorhanden find. 

Die Gegenwart. IV, 4 
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GStiue und Einfamkeit genießen. Ich will ihnen nicht allein dafür banken, ſondern 
auch für alles das Gute und Liebe, welches fie mir erzeigten, und wodurch fie mir 
zur Erreichung meines Lebenszweckes fürberlih waren.‘ 

- nn diefem Tage hatte Niemand eine Ahnung, baf ſchon nad drei Wochen Ber 

Gefeierte feinem fegensvollen Wirken entrüdt werden follte. Nachdem Dieffenbach 
am Morgen bes 11. Nov. 1847 mehre Operationen, eine Bruflamputation, Zeno- 
tomie u. f. w. verrichtet, kam er nach 2 Uhr anfcheinend wohl in die Klinik, wo er 
nun über einige Operationen fprad. Dann faß er während einer Pleinen Pauſe, bie 
ber Ankunft des zunächft zu Operivenden voranging, auffallend ſtill auf einem klei⸗ 
nen Sopha, und ſank plöglich unter einigen Budungen todt in die Arme feines Nach- 
barn, eines franzöfifien Arztes, ber auf feiner Durchreife nach Rußland bie Klinik 
befuchte. Keinen fchönern Tod konnte er fi wünfchen; er flarb wahrhaft in feinem 
Berufe. Die Beerdigung war feiner Werbienfte um bie leidende Menfchheit wür⸗ 
dig. Das Miniſterium war durch den jegigen Minifter von Ladenberg, die Stadt 
duch die Vorſteher bes Magiftratd und der Stabtverorbneten vertseten. Gein ihm 
an Geift würdiger, an Geftalt äbnlicher Neffe, Dr. Bühring, folgte dem Sarge zu- 
nächft, hinter ihm bie älteften afabemifchen Freunde, nach biefen feine Aſſiſtenten, 
endlich die unzählige Menge ber Stubirenden und Einwohner Berlins, fowie eine 
umabjehbare Reihe von Wagen. Er ruht in einem Erbbegräbniß auf dem Frieb- 
richs⸗Werder Kirchhof. 

Dieffenbah farb im Glanzpunkte feines Nuhms, ald der Letzte des großen 
Triumvirats Berlins, das bie operative Chirurgie gleihfam noch ald Monopol ver- 
waltete. Bis dahin gab es faft nur Chirurgen, keine Operateurb; jept wird es balb 
nur Operateurs, keine Chirurgen mehr geben. Ob nicht Berflahung die Folge fein 
mag? Nicht nur ein europälfcher war Dieffenbach's Ruf geworden, fondern audy 
aus Afien und Amerika fuchten ihn Kranke auf. Ein Chevalier be Montalvos aus 
Matanzad auf der mweftindifchen Infel Cuba, der wegen Ptofis bed obern Augen⸗ 
liedes fich operiven ließ, erzählte mir, daß ihn Ludwig Philipp in Paris gefragt, wa⸗ 
um er nicht zu Dieffenbady nad; Berlin ginge, und daß er, von dba über Konftan- 
tinopel und Odeſſa in Moskau ankommend, hier diefelbe Frage vernahm. Dieſen 
Nuf hatte Dieffenbach, abgefehen von feiner Gefchicklichkeit in jebem Zweige der 
Chirurgie, befonders ber Cultivirung des Feldes zu verbanten, das ben Operateur 
nicht zum verflümmelnden, fondern zum fchaffenden Helfer erhebt, nämlich der pla- 
ftifden Chirurgie, der er ſich mit Vorliebe feine ganze ärztliche Laufbahn durch wid⸗ 
mete. Dieffenbach zog Hülfsbebürftige aus allen Himmelögegenben nach Berlin, und 
fhaffte dadurch dieſer Stadt bedeutenden Vortheil; außerdem fanden fich anhaltend 
junge Urzte aus allen civilifirten Laͤndern ein, die von bem berühmten Mann lernen 
wollten. Selten wol berührte auch ein fremder Arzt Berlin, ohne ihn zu befuchen. 
Es mar intereffant, in feiner Sprechſtunde bald dem Franzoſen, bald dem Engländer, 
Dänen, Schweden, Itallener, Nuffen, ja ben Griechen und Amerikaner zu begegnen, 
Alle entzüdtt von der Bonhomie und LZeutfeligkeit des großen Meiftere. Sogenanntes 
Vornehmthun kannte er nicht. 

Dieffenbach hat ber operativen Chirurgie feinen Ruhm zu verdanken, aber un« 
endlih mehr verdankt die Kunft ihm. In allen Zweigen hat er ebenfo einfach als 
finnreih Neues erfunden, Altes verbeffert. Stromeyer's geiftvolle Idee über teno- 
tomifche Operation bat er ind Leben eingeführt, und über 5000 Menfchen am Schie- 
len, viele Hunderte an Klumpfüßen und nicht minder am Schiefhals u. f. w. operitt. 
Segen die italieniſche Methode der Nafenbildung führte er die indifche ein, und zwar 
mit den ſinnreichſten Verbefferungen; wie 5. B. bei der unter dem Namen ber ,, Tod⸗ 
tenkopf“ jo bekannt gewordenen unglüdlichen Polin, der ex fo zu fagen nicht nur 
bie Nafe, fondern faft das Geficht felbft neu bildete. Nicht minder genial war er 
in feiner Operationsweife des geipaltenen Gaumens, ber Blafenfcheidenftftel, bes 
Dammriſſes. Gewiß bleibt aud) feine Ringualoperation zur Heilung des Stotterns 
höchſt eriginel, wenngleich diefe Heilmethode nicht Teicht Nachahmung finden wird, 
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ba die Gefahr im Verhältnis zum: Zweck zu groß erfcheint. Beine Berbienfte u 
Behandlung der Brüche würden fich erſt recht heraudgeſtellt haben, märe es ihm 
vergönnt geivefen, die Ausarbeitung eines Werks darüber zu erleben, wozu er ſchon 
Materialien gefammelt, und das er als fein nächftes Titerarifches Product herauszu⸗ 
geben beabfichtigte. Zugleich war es ſtets fein Bemühen, aufs einfachfte zu operiren; 
wie er. den inftrumental fo einfachen Sehnenfchnitt mit feinem Mefferchen vollführte, 
ebenfo einfach ging er bei allen andern Operationen zu Werke. Stets firebte ex den 
Auglasftall der inftrumentalen Rüſtkammer zu ſäubern. Doch wir können bier nicht 
die fpeciellen Wege feines operativen Schaffens verfolgen, fo groß auch die Verſuchung 
dazu iſt; überall begegnen wir feiner Genialität. Seine Kühnheit beim Operiren war 
außerordentlich ; aber er fonnte auch Magen, wo Andere zurüdbeben, benn feine Gei⸗ 
flesgegenwart bei unvorhergefehenen Unfällen erwies fi noch größer. Nur Wer ihn 
in ſolchen Momenten beobachtete, fah ihn in feiner ganzen Größe, Ich möchte ſagen, 
in feiner Glorie. 

Was Dieffenbach's häusliche und Familienverhaͤltniſſe betrifft, fo trübte ſich bie 
1824 gefchloffene Ehe fehr bald. Heftige Eiferfucht feiner Frau und daraus hervor 
sehender Unfrieden machten fein häusliches Leben zulegt fo unerträglich, daß 1852 
die Scheidung ber finderlofen Ehe erfolgte. Bald darauf heirathete Dieffenbach bie - 
Tochter des Kreisphufitus Heidecker aus Freienwalde, die er bei Behandlung ihrer . 
Schwefter fhägen und lieben gelernt. Diesmal mar ihm ein glücklicheres Loos ber 
fhieden. Er lebte im Kreiſe diefer eblen Frau und feiner zwei Kinder, eines Sohns 
und einer Tochter, bis zu feinem Tode in häuslicher Zufriedenheit. Dieffenbach's 
Einnahmen als Arzt, Schriftfteller und Lehrer waren höchſt bedeutend, in den fpätern 
Jahren bis zu 20000 Thalern jährlich; aber auch feine Ausgaben beliefen fich jähr- 
ih auf 10000 Thaler, wozu feine Liebhaberei an Pferden, deren er faft immer fünf 
bis ſechs hielt, viel beitrug. In frübern Jahren hatte er wenig Sinn für Gelber- 
swerb, befto mehr aber fpäter; bei längerm Leben möchte er wol gar noch geizig ge- 
worden fein. Seine Familie hinterließ er in fehr günftigen Verhaͤltniſſen, wozu frei⸗ 
lich auch das eigene bedeutende Vermögen feiner Gattin beitrug. 

Dieffenbach war ein fehr fleifiger Mann. Von früh 7 Uhr an widmete er ſich 
feiner Praxis anhaltend bis zum Nachmittag. Dann hielt er von 2—3 Uhr den 
Minifchen Vortrag, Fam um 3 Uhr nach Haufe zur Sprechftunde, die aber fehr häufig 
fih zu Stunden ausbehnte, und während der er fih faum die Zeit zum Mirtages- 
effen nahm. Theils ſchon am frühen Morgen, theild am Abend beforgte er feine 
mweitläufige Correfpondenz, machte mit feiner Familie gegen Abend eine Spazierfahrt, 
und begann nad dem Abendeffen feine fchriftftellerifhe Thätigkeit bis tief in bie 
Nacht. Außer den vielen Sournalauffägen, großentheil® von höchftem Intereſſe, die 
in Calliſen's, Mediciniſchem Schriftftellerleriton ” (im 5. Bande und im Nachtrag 
des 27. Bandes) vollftändig angeführt find, hat Dieffenbach folgende Monographien 
beraußgegeben: ‚‚Nonnulla de regeneratione et transplantatione ”’ (Inauguraldiffer- 
tation, ohne ein curriculum vitae; Würzb. 1822); „Die Transfufion des Bluts 
und bie Infufion der Arzneien: in die Blutgefäße; hiftorifch und in Rückſicht auf bie 
praktiſche Heilkunde bearbeitet”’ (Berl. 1828); „Chirurgiſche Erfahrungen, befonders 
über die Wiederherſtellung zerſtörter Theile des menfchlichen Körpers nach neuen Me- 
thoden“ (A Abtheilungen, Berl. 1829 — 34); „Über den organifchen Erſatz“ (ur 
fprünglih im Ruft’fchen ‚, Handbuch ber Chirurgie”; neue Auflage, Berl. 1838); 
„Nhyfiologiſch· chirurgiſche Erfahrungen bei Cholerakranken“ (zweite vermehrte Auflage, 
Güſtrow 1834); ‚Anleitung zur Krankenwartung“ (Berl. 1832); ‚Uber bie Trans⸗ 
fufion des Bluts und die Infufion der Arzneien“ (Abdrud aus Ruſt's „Handbuch 
der Chirurgie’; Berl. 4835); ‚Über die Durchfchneibung ber Sehnen und Musteln 
(Berl. 1841); „Die Heilung des Stotterns durch eine neue chiturgiſche Operation “ 
(Berl. 1841); ‚Über „das Schielen und die Heilung defjelben durch die Operation ” 
(Berl. 1842); „Der Ather gegen ben Schmerz‘ (Berl. 1847). erg zum Beften 

* 
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der Armen Berausgegebene Werk enthält nicht nur bie Beobachtungen Dieffenbach”? 
‚über die Atherifirung bei ben verfhiebenften Operationen, fonbern auch bie intereffan- 
teften Reflexionen und Notgen. Die Anwendung bes Chloroform hat er nicht 

erlebt. 
Ei erfchien von ihm „‚Die operative Chirurgie’ (in zwei Banden oder 12 
‚Heften; Leipzig, Brockhaus, 184448). Dieſes größte, aber leider auch legte Wert 
Dieffenbachs enthält einen reichen Schag an Erfahrungen. Mit Recht fagt em Be 
urtheiler in der „Allgemeinen Literafurzeitung‘’: „Dieſes Buch ift ein Schag reicher 
Erfahrungen, es iſt fein todtes Handbuch, keine Efelsbrüde für geiftlofe Rachahmer; 
es find Memoiren, in denen ein großer Mann bie Thaten eines inhaltreichen, beweg- 
ten, rühmlichen Lebens der Mit- und Nachwelt zur Bewunderung umd, wenn fie 
kann, zur Rachahmung Hinftellt.”” Dieffenbach erlebte die Vollendung dieſes Werks 
‚wicht. Nach feinem eigenen Wunſche, ben er in merhvürbigem, faft fletem Vorge⸗ 
fühl eines baldigen Todes äußerte, warb ein Theil bes 11. und 12. Heft von feinem 

talentvollen Neffen, dem berliner Arzte und Opetateur Dr. Bühring, nad bem 
vorhandenen Material, in Geift und Stil dem Ganzen entfprechend, bearbeitet. Der⸗ 
felbe bat auch dem zweiten Bande bed Werks eine intereffante Worrebe beigegeben. 
Vom Verleger wurde die Bebeutfamkeit und Genialität bed Werks durch ein im 
deutigen Buchhandel wol beifpiellofes Honorar geehrt. Bon den andern literarifchen 
Arbeiten Dieffenbach's find noch zu erwähnen: bie von Start umgearbeitete Hen⸗ 
kel'ſche „Anleitung zum chirurgifchen Werbande”, die Dieffenbach neu herausgab und 
mit Bufägen vermehrte (Berl. 1829); Roux' „Staphyloraphie”, die Dieffenbach aus 
dem Franzöfifchen überfegre (Berl. 1826); Serres' „Über die Augen ber- Inſekten“, 
ebenfalls von Dieffenbach aus dem Brangöfifchen überfegt (Berl. 1826). Dann Bor- 
reden zu Fritze's, Armamentarium“, zu Neurohr's Überfegung von Begin's „Lehr⸗ 
buch der praßtifchen Chirurgie”, zu Zei’ „Handbuch ber plaflifhen Chirurgie’. 
Berner: Mecenfionen über Brechet, Schwerdt, de Boer, OÜttinger u. f. w., und 
Biographien von Dupuptren, Rarrey u. f. mw. Dieffenbach's ‚‚Borträge in der chi⸗ 
rurgifchen Klinik der königlichen Charite“ gab Dr. Meyer (zwei Rieferungen, Berl. 
.1840) heraus, 

Zirol mit Vorarlberg 

in feinen focialen und politiſchen Zuſtaͤnden. 

Phyſiognomie des Landes. 

Tirol, ein Alpenland, im tiefſten Süden Deutſchlandé gelegen, im Laufe dee letzten 
Jahrhunderte oft genannt, ſeit dem allgemeinen Frieden wieder halb vergeſſen, zog 
erſt in den letzten Jahren beſonders gie Augen. deutfcher Landsleute auf fih. Der 

enraum dieſes zum Kaiſerthum Oftreich gehörenden Gebiets, das ben Titel einer 
Gefürfteten Grafſchaft führt, beträgt 526, Duadratmeilen, und umfchlieft eine Be⸗ 
volferung von 862000 Seelen. Der Charakter des Landes ift großartig und er⸗ 
haben; ungeheure Dergketten, mit ben höchſten Spigen dieſes Welttheiis, mit meilen- 
weiten Schneefeldern und ungangbaren Gletſchern, dabei auch mit allen Reizen und 
Schönheiten der Alpenwelt, fchügen tief eingefchnittene Thäler, die von rafchen Flüſſen 
durchzogen, von freundlichen Dörfern und zierlihen Städtchen gefchmüdt werben. 
Allenthalben prangen Kirchen und Klöfter, Burgen und Schlöffer an den Halten 
ber oft mit Wald und Au bedeckten, oft fleil und unfruchtbar abfallenden Bergfeiten. 
So einfam und menfchenleer bie Alpenregionen, fo bevölfert und Iebendig find bie 
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Thalgelänbe. So kalt und ſchauerlich die Wildniß in ben Gletſcherzeten, fo mild, 
Beblih und warm find zur Sommerzeit die Niederungen, wenn auch im nördlichen 
Theile nicht ganz unbehellige von ben rauhen Wipenlüften. Das Berggerippe von 
Zirol zerlegt ſich in drei verfchiebene Züge. Die Centralkette, die vom obern Bintfch« 
gau berfireicht, die mächtigfte von allen, von den beiden niebern Päſſen des Bren- 
ner und der Finſtermünz durchfchnitten, ift ausgezeichnet durch die ungeheuern Glet⸗ 
ſcherſtöcke des Otthals (Wildfpig 11591 parifer Fuß; Similaun 11117 parifer Fuß), 
die Stubayer Ferner und die lange Folge von Eisbergen, welche zwiſchen dem Zillerx⸗ 
thal und Puſterthal liegen. Nördlich läuft ein anderer Zug, der Tirol von Balern: 
ſcheidet; ex reicht nur felten bis an die Höhe des ewigen Schnees. Höchſt bedeu⸗ 
tend für Geologie find die füdlihen Gebirgstetten, zumal das große ungethüme Do-- 
lomitenteid von Enneberg und Faſſa. Dom Garbafee gegen ben Orteled hin liegen 
auf wälfher Erde die Kerner. des Sulzbergs. Der Flächeninhalt aller Eisberge in 
Zirol beträgt 23 Duadratmeilen. Der Ebenen find wenige im. Lande; auch die: 
Hauptthäler find felten eine Stunde breit und oft'nur fo geraͤumig, dag die Straße 
und der Bach nebeneinander Plag haben. Selbft jene Beinen Breiten find dem 
Anbau nicht immer ficher, vielmehr oft überſchwemmungen auögefegt und verfumpft. 
Des Landes Hauptftröme find im nördlichen Theile ber Inn; im füblichen die Etſch. 
An großen Seen ift Mangel, infofern der Bodenſee und der von Garda nur halb⸗ 
wegs hierher gehören. Don Heinern finden fich im nördlichen Gebirge der Achen⸗ 
und der Planfee, beide von großer Schönheit. Mehre Gewäſſer derſelben Art liegen 
in Wälfchtirel. Die große Centralkette bildet auch die große Scheidung des Klima. 
Auf der einen Seite der Norden, lange Winter, fühle Sommer, Viehzucht und Ge 
treibebau; auf der andern, außer in den Hochthälern, milde Winter, heiße Sommer, 
Wein und heſperiſche Früchte. Ende des Februar, wo bieffeit des Brenner noch 
Alles unter tiefem Schnee liegt, blühen jenfeit in den Gärten bes Etſchlandes ſchen 
bie Mandeln, die Pfirfihe und die Apritofen. Das Eis der Ferner und die Orau⸗ 
gen im dunfeln Zaube fichen in der meraner Gegend nur auf wenige Stunden aud« 
einander. Allerdings verliert fich dieſe füdliche Pracht, je weiter man an der Etſch 
und ihren Nebenflüffen aufwärts geht. Der Weinbau reicht im Vintſchgau bis, 
Sclanders, am Eifad bi Brixen. Bon diefn Segnungen bed Südens ift das 
Pufterthal ausgenommen, obmwol im Mittag der großen Waſſerſcheide gelegen, ba es 
feiner hohen Zage wegen rauhe Küfte und ein nördliche Klima hat, fobaß die mitte 
lere Temperatur der Hauptfladt Bruneden (6°) im jährlichen Durchſchnitt um 
einen Grad unter der von Innsbrud ficht. Der wärmſte Drt bed Landes ift Riva 
am Gardaſee, das nur 245 Zuß über dem Meere liegt. Dort bringt felbft der Ol⸗ 
baum werthvolle Früchte; dort kommt auch die immergrüne Steineiche vor, welche 
weit nach dem Süden weiſt. Sonft finden ſich bewohnte Orte, Heine Gemeinden, 

‚bis über 5000 Fuß; ja Vent im Ogthale liegt 6000 Fuß über der Meeresfläche. 

Ein Blick auf Zirols frühere Geſchichte. 

Die ganze frühere Geſchichte Tirols ragt fo fehr in die gegenwärtigen Zuſtände. 
Fragen und Richtungen ded Landes herein, daß es nothwendig erfcheint, zuvörderſt 
einen Blick auf bie alten und ältern Zeiten zu werfen. Tirol war ein Theil des 
Berglandes, das die Römer NhHätien nannten. Die Frage, welches Stammes bie 
Bewohner gervefen, bat insbefondere feit Niebuhr ein erhöhtes Intereffe gemonnen. 
Nach der Sage waren biefe Bergvölker tusciicher Abkunft und hatten vorher ihre 
Sige in ben Ebenen am Bo, fanden aber, von bort beim Einbruche der Gallier ver- 
trieben, unter ihrem Führer Rhätus eine Zuflucht in den Alpen. Niebuhr bezeichnet 
dagegen das Hochland als die urfprüngliche Heimat ber Etrusker, und fuchte darzu⸗ 
thun, daß jene Eroberer, welche nach ihrer Verſchmelzung mit ben pelasgiſchen Tyr⸗ 

rhenern bie zu ihrer Zeit mächtigſte Nation Itallens geworden, von den Alpen in 
die Halbinfel Hinuntergeftiegen fein. Nach andern Anfichten waren die Rhätier kel⸗ 
tifchen Stammes. In neuefter Zeit hat man fogar zu beweiſen geſucht, daß ein 
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urgermaniſches Volk durch die Wipen nach Itallen vorgebrungen und dort unter dem 
Namen der Etrueker bekannt geworden ſei. Das alte Rhatien wurde, obgleich das 
näcfte Nachbarland Italiens, von den Römern erſt unterworfen, nachdem ihre 

ſchon in allen drei Theilen der alten Welt begründet war. 14 Jahre vor 
Chriſti Geburt fandte Kater Auguftus feine Gtiefföhne Drufus und Ziberius gegen 
diefes Alpenland, und bie freien Mhätier erlagen ben Römern, Rab Diefem bauten 
bie Sieger Strafen und Brüden in dem Rande, und befegten bie vhätifchen Schlöffer. 
Tribentum und Beldibena bei Innsbruck, wo jegt Klofter Wilten, waren bie anfehn- 
lichſten Städte. Auf der Burg zu Terioli, welche fpäter dem Lande den Ramen 
gab, faß in den legten Zeiten bes Reichs ein römiſcher Befehlshaber, ber Kriegt- 
bauptmanı im rhätifchen Hochgebirge. Die Jugend ber Alpen kämpfte in ben Heeren 

oms auf allen Grenzmarken. Die vierte rhätifche Gohorte gerieth einmal bis nach 
Armenien; der fünfte Neiterhaufen lag in Ägypten, eine andere Abtheilung er- 
ſcheint in JIyrien. 

Mit dem 2. Jahrhundert begannen die Ginfälle deutſcher Stämme Bon 
ben Quellen bes Rhein bis zu feinem Ausfluffe in den Bobenfee, im ganzen beu- 
tigen Vorarlberg und auch biesfeit des Arlbergs im Oberinnthale und im Vintſch⸗ 
gau, fepten fi) Alemannen fell. Später unterwarfen ſich biefe ben Oſtgothen, und 
Theodorich fegte an die rhätifche Mark einen Herzog. Auch einer gothifchen Nieder 
laffung, bie er unter die Brennen fandte, wird gedacht; ihr Name bat fich noch er- 
halten in Goffenfaß am Brenner. Das Angedenken Theodorich's (Dietrich's von 
Bern) war in tirelifchen Liedern und Sagen noch ein Sabrtaufend fpäter nicht ver- 
fhollen. Nach feinem Tode ging Mhätien den Gothen verloren. Im Innthale, im 
Puſterthale, am Eiſack geboten jept bie bojoariſchen (bairifchen) Herzoge, an ber um 
tern Erich bie Herzoge von Trient ald Statthalter ber Könige der Lombarden. Un 
der Drau hatten die Erftern Tange Zeit mit den Slawen zu fämpfen, bie aus Kärn- 
ten bereinbrachen, um im Pufterthale fich anzufiedeln. Als Kaifer Karl der Große 
die Bojoaren und Lombarben unterworfen, war er dadurch auch; Gebieter im Gebirge 
geroordben, das er in Grafſchaften theilte. Im den nächften Jahrhunderten begann 
bad Land zwar die Vortheile des venediger Handelzugs zu genießen, litt aber an viel 
fachen Einwirkungen ber deutſchen Kriege, an ununterbrochenen, fpäter ghibellinifch- 
welfiihen Fehden eines zahlreichen Adels unter fich, wie mit den Herzogen von Baier 
und den Zürften der Kirche, von benen mehr als Einer erfchlagen ward. 

Als die mächtigften Herren ‚‚im Gebirge” traten in biefen Zeiten die Grafen 
won Andechs hervor, deren Stammburg am Ammerſee in Baiern lag. Sie hielten 
Hof zu Ambras und walteten über das Inn» und Wippthal, ein ruhmreiches Ge- 
ſchlecht, vielgefeiert in den Heldenliedern, mit ihrer Hausmacht reichend von Sftrien 
bis ind Vogtland. Im Puſterthale geboten bie" Grafen von Görz, Pfalzgrafen zu 
Kärnten. Auf dem alten Schloß Zerioli wohnten die Enkel Hunfried’s, eines Mark 
grafen von Iſtrien und Churrhätien, nad anderer Meinung die Nachkommen Ar⸗ 
nulf's, aus dem bairifchen Herzogshaufe, den Kaifer Otto I. als Markgrafen an die 
Etſch gefegt Hatte. Diefe begannen in ber Mitte des 12. Jahrhunderts ſich Grafen 
von Zirol zu nennen, und fchalteten über das Burggrafenamt (Gegend von Meran) 
Bintfhgau und im Engadin. Von ihnen flammt die alte Verbindung Tirols mit 
Graubünden, bie nach manchen Kriege fich erſt in der Mitte des 17. Jahrhunderts 
volllommen löfte Die Biſchöfe von Trient und Brixen waren Reichsfürſten gewor⸗ 
den, befaßen fon manche ſchöne Herrſchaft, und wirkten Jahrhunderte hindurch 
gewaltig in den Händeln der Welt und bes Landes. Brixen verwandelte ſich indef 
fen ſchon nad der Mitte des 15. Jahrhunderts allmälig in eine fehr ſtille Dfaffen- 
flabt; der tirolifche Adel befegte bie fetten Pfründen mit feinen frommften Spröf- 
fingen, und Bifchöfe wie Domherren ergaben fich dem Schickſale einer gottfeligen 
Bequemlichkeit, aus der fie nur der Runeviller Frieden ſchreckte. Mit biefem kam 
das ganze Land des Gotteshauſes — ein Gebiet um Briren mit der Stadt Glaufen 
und mehre Gerichte in Enneberg, Buchenftein und Faſſa — an den Lanbesfürften 
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won Tirol. Schent, in deffen Mauern 1548 das beruhente Concil begaun, hatte n 
im 16. Jahrhundert feine Zierde an Bernhard von Cles, dem eine Reihe endend 
Rinne aus dem Daufe M auf dem Biſchofeſtuhl folgte. Die fpätern Zeiten 
güchen denen bes Biethums zu rigen, und in berfelben Weiſe hörte auch die weit 
fihe aft des Biſchofs über Trient und den Nonsberg im Lunevilier Frieden 
auf. Wörigens blieb bis in die legte Zeit das ſtaatérechtliche Verhältnig der beiden 
Bisthũmer zur Graffchaft Tirol fehr beftritten: die Bifchsfe nannten fih am liebſten 
Gonföderizte, obgleich fie die tiroliſchen Landtage befchidten. Im Etſchlande waren 
während des frühern Mittelalters zumal welfiſche Geſchlechter mächtig geworden, wie 
die Grafen von Eppan, von Greifenftein, von Ulten, die Erbfeinde der ghibellinifchen 
Grafen von Zirol, neben ihnen die Herren von Matſch, von Wangen und weiter 
binab gegen Italien bie von Gaftelbaro, von Arco und Lodren. Die Menge bes 
mindermächtigen Adels bezeugen bie zahlreichen Zwingveſten, bie noch erhalten eder im 
Zrümmern übrig find. Die Gewalt der bairifchen Herzoge ſchwand fehon früh mehr 
und mehr, und war im Gebirge feit der Achtung Heinrich's bes Löwen (1480) faft 
gang erlofchen. Ä 

Als Otto der Letzte von Andechs 1248 geftorben war, fielen feine Beſitzthümer 
im Inn- und Wippthal an feinen Eidam, den Grafen Albrecht von Tirol, und von 
jest an reichte biefer Name bi6 an bie bairifchen Vorberge. Sechs Jahre danady 
ftarb auch Albrecht, ber letzte feines Geſchlechts. Seine Schwiegerföhne, die Grafen 
Meinhard von Görz und Gebhard von Hirfehberg, theilten in ber Stadt Meran bie 

. Baum vereinigte Erbfchaft, ſodaß Jener erhielt, was die Grafen von Tirol, Diefer, 
was jene von Andechs befeffen hatten. Ein anderer Meinhard, bes erfien Görzer's 
Sohn, vertrug fi darauf wieder mit feinem Bruder Albrecht, überließ biefem die 
alten Güter des Haufes mit dem Pufterthale und behielt für fih, was fein Vater 
in Tirol erworben. Im Sabre 1284 Faufte berfelbe um 4000 Mark Silber auch 
dab Gebiet, das ber Graf von Hirſchberg in der meraner Thellung erhalten hatte. 
Diefer Meinharb war, wie fein Water, ein fchlauer und muthiger Derr. Gr erwarb 
fih um manden guten Dienft Katfer Rudolf's Freundſchaft, gab feine Tochter dem 
Kaifer Albrecht zur Ehe, und heirathete felbft Konradin’s von Hohenſtaufen verwit⸗ 
were Mutter. Raſtlos thätig und un Mittel nie verlegen, febte er bie Gewalt ber 
Grafen von Tirol uber alle Herren, bie im Gebirge feines Gleichen geweſen, hielt 
feine Freunde drohend zufammen, brach die Burgen feiner Feinde, quälte, unbehellige 
durch den Bann ber Kirche, die Stifter Brixen und Trient, deren Schiemvogt er - 
war, und griff glüdlich auf allen Seiten nach Land und Leuten. Er flarb an Macht 
und Schaͤtzen reich im Jahre 1295. Sein Sohn Heinrich hieß König von Böhmen, 
meil er nach dem Tode König Wenzel's als befien Zochtermann Anfprüce auf jenes 
Meich erhob. Doc, konnte er diefe Rechte nie zur Anerkennung bringen, war auch 
fonft ein ſchwacher Charakter und fehlechter Wirtbichafter. Er Hielt einen fröhlichen 
Hof, zumeift auf der Zenoburg bei Meran, umringt von heiterer Ritterſchaft und 
von abeligen Sängern, mohlgelitten von Bürgern und Bauern, beren Wohlſtand 
fi) unter dem milden Fürften wegen bes wachſenden Handels zuſehends mehrte. 
Nebenbei hatte er große Noth, den vielbegehrenden Adel nieberzuhalten, der fih von 
Meinhard's Schlägen wieder fchnell erholte, und vergeblich bemühte er fi, im 
den Städten eine Bürgerfchaft wie die ber Neichöftädte heranguniehen. Roh um 
ruhiger verging das Leben feiner Erbtochter Margarethe, die Maultaſch genannt, 
ein verrufener Name in der Befchichte, aber felbft jege noch nicht ohne nedifche Por 

pularität im Volke. Das Iebensluftige Fräulein, nach ben Einen ebenfo chen als 
haͤßlich nad) den Andern, war zuerft mit Johann von Luxemburg, bem Bruder Kal- 
fee Karls IV. vermaͤhlt. Dieſen ließ fie aber, da fie feiner Liebe nicht froh werben 
Zonnte, durch den Adel aus bem Lande jagen, und heirathete den Markgrafen Zube 

wig von Brandenburg, Kaifer Ludwig's älteften Sohn, welcher ber Grafl Haft Tirol 
Die erſte Landesordnung gab und Vieles that, bie zwei untern Stände ber Mitter» 
Schaft und der Pfafgeit entgegen zu heben. 
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Ü SR baum Tode bad zweiten Gemahld, und nachbem auch Minhard, Ihe tt» 
berfährigee Bohn, geftorben (1363), trat Margateche noch ehimal auf, gaͤnztiich in 
wer Gewalt ber mächtigen Ritterfihaft, der ,Bumdherren”, die ihe im biefen fepter 

GSchenbungen and Gnaden abbraugen. Ben Landherten fehien es dann au 
| —ã— — den Herzogen von Oftreich int fernen Wien die Graffſchaft anzutragen, 

als den zwar näher berechtigten, aber auch näher gelegenen Herzogen von Baiern, 
die ber Adelsfreiheit leichtich über den Kopf zu wachſen drohten. Jenen war die 
Erwerbaug ein großer Gewinn, da Mrol ein wichtiges Glied bildete in der Berbin⸗ 
dung zwiſchen dem Herzogchum Oſtreich und der alten habéburgiſchen Ländern in 
Schwaben. So übergab denn Margarethe am Polykarpentage (26. Jan.) 1363 zu 
Bogen das Rand an die Herzoge von Oſtreich. Herzog Rudolf, ein junger, geift- 
reicher und glänzender Herr, ſtieg in aller Eite über Schnee und Eis des Krimler 
Kauern, nahm in ſeinem und feiner Brüder Namen ſchnell die Hulbigung ein, und 
beftätigte die Freiheiten bes Landes zur vollen- Zufriedenheit der Bauern, während fid> 
Hm die Mitterfhaft, der- er die geſchenkten Güter wieder abjagte, eher feinbfelig be» 
wies. Margarethe farb im Witmenftande zu Wien; Herzog Rudolf plögfich zu 
Mailand (1365). Im Jahre 1379 cheilten die habsburgifchen Fürften ihre Rande, 
wobei Tirol an Herzog Leopold fiel, der 1386 mit vielen kiroliſchen Edeln bei Sem⸗ 
pad) erſchlagen wurde. Nah ihm, aber erſt 1406, überfam fein Sohn, Herzog 
Friedrich, das Land ſammt den ſchwäbiſchen Borlanden, in ziemlicher Verwirrung,- 
Inden mit den Appenzellern eine unglüdliche Fehde ausbrach unb viele alte Händel 
mit den Bilchofen von Briren und Trient, endlich Heinreich von Rottenburg, ‚‚der 
große Hauptmann von Kaltern’‘, Herr von 99 Burgen, bem jungen Herzog wenig 
zu befehlen überließ. Auch nach des Rottenburger's Fall (1411) hatte Frledrich eine 
harte Zeit zu beftchen; denn bie Freundſchaft, bie er fpäter Papſt Johann XXHI. zu- 
wendete, gedieh ihm ſehr Schlecht. Zuerſt führte er den Papſt von Trient durch 
Tirol über den Arlberg nad Konftanz zum Concil; nachher aber, als berfelbe ent- 
rinnen wollte, um feine Würde nicht niederlegen zu müffen, verhalfithınm bee Herzog 
zur Flucht und ging felbft aus der Stadt. Wriebrich verfiel darüber in’ Bann und 
Reichsacht, und König Sigmund ermahnte die Herren und bie Städte von Schwaben 
fomie die Eidgenoffen zum Kriege. In diefen Röthen ging Friedrich die Snade Gig- 
mund's an, mußte ihm aber darum alle Herrfchaften von Tirol bis in den Elſaß auf 
fo lange übergeben, bie es dieſem gefalle, fie zurückzuſtatten. Sigmund ſchickte ſelbſt 
feine Sefandten nad Zirol, um die Huldigung einzunehmen ; doch bie &tänbe ent- 
gegneten, fie feien von Alters her befreit, keinem Herrn zu huldigen, der nicht Schloß 
Tirol inne habe. Herzog Friedrich, jezt „‚von der leeren Taſche genanne, biieb noch 
faft ein Jahr in Haft zu Konſtanz, bis die Nachricht Sam, fein Bruder, Ernſt von 
Steiermark, wolle mie Hülfe des Adels ſich Tirol erwerben, habe auch fon von 
Mittern und Prieftern Huldigung erhalten. Da ging er heimlich von Konftanz ver⸗ 
Meidet über den Arlberg, ſprach bei Hans von Müllinen zu Bernek im Kanuferthale 
ein, and hielt ſich dann längere Zeit heimlich im Hochgebirge auf, der Geſinnung 
feines Bruders ungewiß, der Feindfchaft des Adels fiher. So fol er auf dem Nof- 
nerhofe im hinterſten Winkel des Otzihals, am Fuße bes ewigen Eiſes, in der Hendel⸗ 
mühle bei Meran, auf den Goldegger Höfen ober Bogen heimliche Zuflucht gefunden 
haben, die freilich zumelft nur von der Sage beglaubigt if. Endlich läßt ihn bie 
Sage auf dem Jahrmarkt zu Lande! unter der großen Linde als vermummten Pil- 
ger dor bie Bauern treten, die ihn jauchzend wiedererfannten und ihm bie. Präftigfte 
Hülfe verfprahen. Diefe Alpenodyſſee des flüchtigen Herzogs „Friedel“ bildet cin 

poetiſches Prunkftüd in der Gefchichte von Tirol, und ward von in- und ausländi 
ſchen Dichtern vielfach bearbeitet. Überhaupt aber find dieſer Herzog, dann vor ihm 
Margarethe, die Maultafch, nach ihm Kaiſer Mar und das Ehepaar Ferdinand und 
Philippine Welfer jene Hiftorifchen Perfonen, welche lange nachlebten im Munde des 

Bolks und Lieblinge feiner freilich jetzt faft vollig erftorbenen Sagen wurben. 
Endlich bewirkten der Pfalzgraf Ludwig und der Erzbiſchof von Salzburg zwi⸗ 
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ieder an Herzog Friedrich zurück. Run ging Diefer an den Mdel, ber fi) in te: 
terbünden zufammengethan md die Zeiten bes Gondis hatte bemugen mollen, um wie⸗ 
der reicheßrei zu werden, mie er es wor Graf Meinhard geweſen zu ſein meinte. De 
Bauem hielten ſich aber: men an ben Herzog, und umter ben Schläden des Lund⸗ 
weils, bad. and) für eigene Freiheit Zämpfte, und des bemofratifchen Zürften brach‘ 
zuglsich mit den Burgen bie Bedentung ber Mitterſchaft. Die Geartenburger, biei 
Schlanderöberger, die Wolkenffeiner Oowald von Wolkenftein, ber Mimneſänger, ftedire‘ 
tief in jenen Planen) wie Andere verloren damals ale Macht zır fernern Aufftänden, 
und verziehteten gezwungen auf bie lange verfochtenen Anſprüche. Bon da an kamen 
die Städte und das Landvolk (die Gerichte) anerkannt zu gleichen politiſchen Rechten 
mit ben zwei vornehmern Ständen (Landtag zu Meran 1428). Überhaupt wird bie: 
Vollenduung und Befeftigung der Berfaflung Tirols wie die Abſchaffung der Leib⸗ 
eigenſchaft diefem Herzoge zugeſchrieben, ber trog feines Beinamms 1439 als einer 
ber reichften Fürſten aus der Welt ging. Er war ed auch, der das Hoflager ber’ 
Derzoge von Meran nad, Innsbruck verkegte, wo er „das goldene Dachl“ erbaut 
hat. Sein Sohn Herzog Sigmund, ein gutmüthiger, üppiger Fürft, war oft fchlimm 
beraten und in manchen böfen Handel verwickelt. Unter ihm erbtühte das Berg⸗ 
weien in Zirol wie nie zuvor; zumal bie Gilbergruben von Schwaz ergaben uner⸗ 
meßliche Ausbeute. Disfer Flecken felbft zählte im fener Zeit mehre Zaufende an’ 
Dergleuten; bie Gewerkfchaft galt als bie bebeutenbfte der damals brkannten Welt.‘ 
Der meifte Nugen davon fiel indeffn den Gewerkmeiſtern au, aus benen alludlig 
veihe Familien wurden, die ſich adeln Hefen. Herzog Sigmund hieß zwar „der 
PMünzreiche”, doch wegen feiner unglüdlichen Kriege und ſchlechten Haushaltung blie⸗ 
ben feine Truhen fast immer leer. Mit ehelichen NRachkommen nicht gefegnet, ge⸗ 
dachte er fein Land an Herzog Albrecht von Batern zu biingen, ber ihm beftrundet 
war. Allein die Stände wiberficebten; fie fegten den Herzog faſt unter Pormuand⸗ 
ſchaft, und Diefer, darüber verdrießlich, übergab enblich die Sraffchaft 1490 auf bem: 
Landtag zu. Meran feinem Better Maximilian. 

Koifer Mas, ein großer Freund der Gemfenjagd, brachte viele Zeit feines Lebens 
zu Innsbruck und auf ber nahen Weiherburg zu. Seine Kriege mit den Gran- 
bündnern endeten zwar nad gräulichen Berheerungen ohne ben mindeften Vortheil: 
dafür aber fiel, als Leonhard, der lekte Graf von Görz, 1500 geftorben, das Yufter- 
thal an Tirol, und im Jahre 1505 ſprach fich der Kaifer mit wenig Großmuth bie 
bairifhen Gerichte Kufftein, Nattenberg und Kigbühel zu, angeblich für Mühen und 
Schäden, die er im Landöhuter Exrbfolgekrieg gehabt. In einem fpätern Kriege mit 
Denedig erwarb er Ampezzo, die Prätur Roveredo, die Städte Arco und Riva und 
die fogenannten vier Vicariate. Im feiner Vorliebe fie Zirol legte Mar ben Rande 
den Titel „Gefürſtete Grafſchaft““ bei, und trug fich fogar mit ber Abficht, es zum 
Kurfürſtenthum zu erheben. Ihm verdankt man bie oftmals nachgefprochenen Lan⸗ 
dedgnomen, daß nämlich Tirol Herz und Schild von Oftreih, oder auch ein, rauher 
Bauernkittel fei, an dem man aber gar fehr das Herz erwaͤrmen könne. Überdies 
traf er mande nüglichen Einrichtungen, fegte zuerft die tirofifchen Landesſtellen ‚‚Re- 
giment und Kammer” ein, und erließ 1541 das erſte Landlibell, die Zuzugs⸗ und 
Wehrotdnung nämlich, die den tirolifchen Landfturm feftftellte, und allen fpätern Er⸗ 
faffen biefer Art zu Grunde Hegt. 

Maximilian's Nachfolger, Katfer Karl V., trat die öſtreichiſchen Länder an feis 
nen Bender Ferdinand ab. Derfelbe war zunächft bedacht, die Meformation auch 
in Zirol, und zwar mit biutiger Strenge zu unterbrüden, da ihr im Anfange Viele, 
vor allem die fchwazer Bergknappen, beigefallen, nicht ohne arge Frevel und Gewalt« 
thaten zu verüben. Unruhig ging es befonders im Jahre 1525 her, wo die Bauern 
in mebren Gegenden, vorzüglich in den Hochfliften, aufftanden, und gegen Adel, Prie- 
ſter und Kiöfter ſchrecklich hauſten. Zur Beruhigung des aufgeregten Landes wur⸗ 
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den bie Stände auf das nächſte Jahr nach Junckbruck berufen. Die Baum, won 
Michael Battwayer, einem ſchwazer Bergmann, klug geleitet, ſtellten 
zurüd, warfen ſich auf Politik, und fegten in 24 Artikeln ihre 
ein höchſt merkwürdige Actenftück, das für WBerbefferungen in 
Ben Dingen Borfchläge macht, wie fie erſt feit ben Märztagen 1848 wieder in 
Anregung kamen. Ferdinand fehien anfangs nachzugeben nub beſchwichtigte bie Bauern, 
bie er hinlängliches Kriegevolk ins Land gezogen hatte. Ohne fi um die Artikel 
weiter zu Pümmern, ließ er fodann die Reugläubigen hängen, köpfen und verbrennen, 
und das Übrige bfich beim Wlten. Deswegen zehete auch ber Unmuth fort. Da 
auf pelitifchem Wege nichts zu erreichen ſchien, fo ging ber Eifer für Reform mie 
der auf das Gebiet des Glaubens, wofür die Sitten ber Priefterſchaft guten Anlaß 

. Mehre angefehene Perfonen von Übel traten offen zum SProteflantiemus über, 
was man einige Zeit buldetes dann aber wurden auch fie gur Auswanderung ober 
zum Rücktritt gezwungen. Gemeine Leute büften auf dem Gcheiterhaufen, der zu⸗ 

ich Tauſende von Bibeln und Geſangbüchern verfehlang. Abermals tauchten pre 
teftantifche Regungen auf im Jahre 1562, wo Balkhafar Doffer, ein Müller aus 
dem Lüfenthale, ein Mann im Geifte Johann's von Leyden, im Bunde mit einigen- 
Schwärmern die Bauern wieder aufrief, aber, che fie folgten, verhaftet und zu 
Innsbrud geviertheilt ward. Nach Ferdinanb's Tode (1564) übernahm fein zweiter 
Sohn, Erzherzog Ferdinand, der Gemahl der fchönen Philippine Welſer von Aug 
burg, die Regierung bes Landes, nachdem ihn die Stände feinen Gläubigern zu Prag 
erft mit ſchwerem Gelbe abgelöft. Auch er hatte viele Arbeit, bie Intberifihen Be⸗ 
megungen, bie noch allenthalben nachzitterten, zu unterbrüden. Im Übrigen war er 
ein hochgebildeter, prachtliebender, milder, wielgefeierter, freilich ſtets in großen Geld⸗ 
nöthen befangener Fürſt, der Mediceer von Tirol, Gründer der berühmten Umbrafer 
Sammlung, die vor dem Übergange bes Landes an Baiern nad Wien gebracht und 
dert im Belvedere aufgeftellt worden iſt. Die Xiroler haben fih bis zum heutigen 
Tage über biefen Berluſt nicht tröften können, und glauben gern ben immer ſich 
erneuerndben Berichten, daß der Schatz wieber an ben Drt feiner Gründung zurück⸗ 
gebracht werde. Im Übrigen fpürte man unter Erzherzog Ferdinand, daß alttiro- 
Ufche Pracht und Herrlichkeit im Untergehen begriffen. Venedigs Größe war gefun- 
Ben; der Bergſegen verfiegte allmafig (noch unter Kaifer Dar zählte man 28000: 
Bergknappen); der Abel verarmte, ohne daß Bürger und Bauern reicher wurden ; 
die Dichter und Maler, die der Hof zu Ambras angezogen, verliefen ſich; das gei⸗ 
ige Leben war mit ber Vertilgung der Meformation gefnebelt. Der Geiſt ber Je⸗ 
fuiten durchdrang das Land, und das alte freie, regſame Tirolerleben erloſch ir. Sem 
Drude einer mechanifchen Bureaukratie, im feligen Schlummer möndifcher Kirchlich⸗ 
Beit, auf welche beide ber Abſolutismus des wiener Hofs fich flügen mußte. 

Da bie Söhne Philippine's, die beiden Markgrafen von Burgau, nicht erbbe- 
vechtigt waren, unb Ferbinand in zweiter Ehe mit Anna von Mantua keine Radı- 
kommen erzeugt hatte, fo fiel nach feinem Tode (1595) das Land wieder an bie fat 
ferliche Familie bis zum Jahre 1602, wo Rudolf II feinen Bruder Marimilian, 
den Deutfchmeifter, zum Regenten beflelite, der fofort die Sefuiten zur Übernahme 
bes Symnafiums nach Innsbrud rief. Nach feinem Tode trat (1618) Erzherzog 
Leopold aus ber fteierifchen Kine ein, der Gatte Claudia's von Medici, die nach 
feinem Ableben als Vormünderin des Sohnes die Graffchaft verwaltete (1632 — 46) 
mit Muth, Geſchick und vielfpendender Andacht, doch auch mit zu glängenber bie 
Kräfte bes Bergiandes üiberfteigender Hofwirthſchaft. Viele wälfche Schranzen, Gän- 
ger und Zänzer zehrten an ben Gchäpen Tirols, obwol die unbelichten Stände auch 
jegt noch den Muth hatten, die vielfachen Belbfoderungen des Hofes nur mit Maß 
zu gewähren. Tirol hatte in diefer Epoche zwar manchen befcäwerlihen Durchmarſch 
der Kriegsvölker ber Liga, auch die Peft zu ertragen, blieb aber fonft vor den Ver⸗ 
— bed Dreißigjährigen Kriegs verſchont. Auf Claudia von Medici folgten noch 

ve beiden Söhne, zuerft Ferdinand Karl, dann Franz Sigmund, ber 1665 ſtarb, 
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wahrſchelalich nörgkset, auf Uinfliften der woölſchen Hofleute, bie er entlaſſen. Gemie 
war die fieierifche Rebenlinie in Tirol erloſchen, und dieſes wurde jept wieber von 
Bin aus regiert. | i 

Koifer Leopolb L ftiftete 1673 die Univerfitat zu Innsbruck. Im Spaniſchen 
Erbfolgekrieg (1703) unternahm Mar Emanuel, der Aurfürft von Baiern, den viel 
berufenen Bug nach Zirol, der anfangs gelang, bald aber durch die Tapferkeit dei 
ſchnell aufftchenden Landſturms trotz ber Rathloſigkeit ber tiroliſchen, Herren“ ben 
Baiern ebenſo verderblich ward wie den Franzoſen, die unter Vendoͤme von Italien 
ber bis Trient vorgedrungen. Maria Xherefia, den tirofifchen ‚, Freiheiten”. zwar 
nicht fehr wohlgeneigt, that gleichwol Rühmliches für bie Blüte des Randes, für ge 
lehrte und ungelebrte Schulen, für Landfirafen und Aderbau. Kaifer Joſeph IL 
hatte ebenfalls den Tirolern allerlei Verbeſſerungen zugedacht, bie aber, damals noch 
viel mehr als fpäter von der Unverbeſſerlichkeit ihrer angeſtammten Zuflände über⸗ 
zeugt, in dem anfgeflärten Fürften bald den Antichrift zu fehen glaubten. Joſeph 
gab ein neues Gefegbuch, erlich ein Zoleramgpatent, und bob bie alte Zuzugsordnung 
auf, um die Eonfeription einzuführen. Die Grenzveften und Klauſen ließ er fchleifen, 
weil der, Kriegäfunft feiner Zeit die Selbftvertheidigung eined Volks nicht möglich 
fhien. Auch zog er etliche Klöfter ein, zerfehlug überreiche Pfarreien, um den ent« 
legenen Dorfichaften eigene Seelforger zu verfchaffen, löſte bie Bruderſchaften auf, 
um ihr Vermögen frommen Zwecken Intuimenben ‚ und neuerte auch fonft im Kirch⸗ 
chen, zum Theil ohne Noch. Die Bauern reizte dabei nichts mehr auf als das 
Verbot des Wetterläutens. Die ftändifchen Beamten foliten fortan auch Iandesfürfl- 
liche, und der Gouverneur follte zugleich Landeshauptmann (Bräfident der Stände) 
fein. Der einmal wache Argwohn griff, Alles an, was ber Kaifer unternahm; bie 
Stimmung murbe immer bittere. Und fo war es höchſte Zeit, als fein Nachfolgen 
Zeopolb IL 1790 zur Beſchwichtigung einen offenen Landtag einberief, auf welchem 
freilich weniger politiſcher Verſtand zu Tage trat, als vielmehr bie befchräntte, phi⸗ 
Tifterhafte Unbildung eines von dem Verkehr der Ideen zurüdgetretenen Gebirgsvolks. 
Es ging ein Jubelruf durch das Land und biefer lautete: Alles wieder beim Alten! 
Sn allen Geihäftsleuten, namentlid bei dem alten Landesadel, zeigte ſich in jenen 
legten Jahrzehnden der tisolifchen Freiheit eine faft Tächerliche Nichtigkeit, während 
das gefunde Blut ber Bauern mitunter noch kräftig gegen biefe Schlaffucht reagirte. 

In den neunziger Jahren fanden bie Tiroler mehr ald ein mal Anlaß, ihre Hei 
mat gegen die Franzoſen, bie von Italien und ber Schweiz hereinbradhen, tapfer zu 
vertheidigen. Das Jahr 1805 aber, wo bie Erzherzoge Ludwig und Johann in 
Zirol befehligten, war, obwol fonft ruhmlos, eine Vorbereitung zu ben Verhaͤngniſſen 
des Jahres 1809. Schon damals gingen die meiften der fpätern Zirolerhäuptlinge 
mit Erzherzog Johann jene perfönliche Belanntfchaft ein, welche diefem fo vielen Ein⸗ 
fluß auf das Land ficherte. Mit, dem Frieden zu Presburg fiel Tirol an Baiern; 
am 11. Febr. 1806 erfolgte die Übergabe. Diefer Wechſel war einem Volke, bas 
fo fehr am Alten hängt, fehon feinem innerfien Weſen nad zuwider. Dazu kam, daß 
Baiern, damals felbft in einer durchgreifenden Umbildung begriffen, auch alle feine 
Neuerungen auf Tirol Schonungslos übertrug. Die Einmifchung der neuen und fremden 
Negierung in viele Dinge, die die Weisheit der wiener Hofräthe unberührt gelaffen ; 
die bedeutenden Geldverlufte, welche die Abwürbigung ber das Rand überſfchwemmen⸗ 
den Bankozettel verurfachte ; die Störung bed altgewohnten Abfages in den Erblän⸗ 
dern; die Einführung neuer Steuern und ber von Keopold IL wieder aufgehobenen 
Sonfcription; die Auflöſung der tirolifchen Kandfchaft, bie Befeitigung felbft des Na⸗ 
mens „Tirol“; endlih aber — was am meiften erbitterte — die Art, wie die bai⸗ 
rifche Regierung das ‚„‚religiofe Fach“ behandelte, die Feiertage, die Andachten ver 
minbderte, die Klöfter aufhob, die Geiſtlichen mishandelte, ſowie der Muthwille lieder» 
licher Beamten, welche Unglauben predigten und hochverehrte Heiligthümer verhöhnten: 
dies Alles zufanımengenommen erzeugte im Lande eine den Baiern fehr feindliche 
Stimmung. Die heimlichen Wuffoderungen zum Aufſtande, wie fie von Erzherneg 
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Vchaun unbd Hermayr zu Wien ausgingen, fanben daher einen mluflägen Doben. 
Ge entzümbete ſich m April 1809 jener Volkekrieg, der zu feiner Zeit den dulden⸗ 
den Deutfchen als der Vorbote künftiger Freiheit galt. Nach feinem unglücklichen 
Ende wurde Zirol ir drei Theile zerriffen, ſodaß Lätichtirel mit Bogen an bat Kö⸗ 
nigteich Italien, Oberpufterthal. an Yyrien fiel, und das Übrige bei Baiern blieb, 
Berien Regierung wenigſtens von jetzt an ſich Mübe gab, bie Zuneigung der Tiroler 
ya gewinnen. Endlich im Jahre 4814, mit dem Falle des franzöfifehen Kaiſerveichs 
wurde das ganze Zanb wieder mit Oſtreich vereinigt; es erhielt feinen alten Namen 
und, wie man es wenigſtens glauben machen wollte, auch feine alte Verfaffung zurück. 

. Die ethnographiſchen Fragen. 

Die Verſchiedenheit der Bolkeſtämme, bie Tirol nacheinander bewohnt, einge⸗ 
nommen, durchzogen und beherrſcht, macht die Gränngraphie dieſes Bandes viel reicher 
an Fragen als die der meiſten andern beutfchen Känder. Als das erfie Bell, das 
auf diefem Boden erfcheint, Haben wir oben bie Rhätier genannt. Ihr Bufammen- 
hang mit den Etruskern wurbe ebenfalls ſchon als erweisbar angenommen. Bor 
wenigen Jahren warb zus Aufftelung biefes Punktes ein neues Element herbeige- 
zogen, nämlich jene feltfamen, wunderlich klingenden Ortsnamen, bie den Wanberer 
au ber Landſtraße begleiten, unb mit ihm bis in bie abgelegenften Thaͤler, bis auf 
die wildeften Höhen gehen. Aus mehren Taufenden von Beifpielen hier nur einige, 
als: Bludenz, Tiliſuna, Naturns, Schluderns, Schlanders, Similaun, Billanders, 
Belthurns, Gufidaun, Altrans, Siſtrans, Axams u. ſ. w. Die gleiche Gattung 
don Namen findet ſich in Graubünden in derſelben Dichtheit. ine deutſche Ety⸗ 
mologie dafür zu finden, iſt unmöglich. Viele dieſer Namen laffen ſich zwar aus 
bem RNomaniſchen erklären; allein eine bedeutende Anzahl widerſteht jeder Deutung 
aus den Spraden, die möglicherweiſe herbeigezogen werben konnen. Di 
nehmung führt denn zur Annahme, daf in ihnen bie legten Worte eines längft unter 
gegangenen Volks zu vernehmen feiern. ‘Da fie aber, nie bemerkt, über das Deutſche 
und Romanifche ebenfo Hinansgehen, wie über das Lateiniſche, während fie gerade 
fo weit und nit weiter reichen als das Gebiet des alten Rhätien, fo bleibt nur 
übrig, daß man fie für rhätiſch hält. Aus biefem Grunde hat man benn auch ver- 
ſucht, die Namen der bezeichneten Art mit jenen zu vergleichen, welche uns in etrusk⸗ 
ifchen Infchriften aufbewahrt find, und die völlige Übereinſtimmung zwifſchen beiden 
darzuthun. Durch neuere Ausgrabungen am Schauberge bei Innsbruck und im 
Waͤlſchtirol, weiche uralte Erzeugniffe etruskiſcher Kunſt, fogar mit etruskiſchen Schrift 
zügen zu Tage förderten, ift endlich dieſe Bermutbung zur Gewißheit geworben. Steht 
aber Alter und Urfprung jener Nomencatur in folcher Weiſe feft, fo laffen fi bar» 
aus noch weitere Aufftellimgen über das urgefhichtliche Dunkel des Landes wie ſei⸗ 
ner Bevölkerung fchöpfen. Es erhellt zuvörderſt, daß jene Bevölkerung ſchon unge- 
Höhe diefelben Räume eingenommen bat wie bie heutige, und daß mandye Borftel- 
kungen von der Ode und der Einſamkeit des alten rhätifchen. Hochlandes übertrieben 
find, Wenn z. B. im ganzen Bintfehgau (chemald pagus Venosta) von Meran 
aufwärts bi8 an ben Inn die Dörfer und Flecken mit wenigen Ausnahmen vor- 
zomanifihe Namen tragen, fo ergibt ſich daraus, daß biefelbe Anordnung der Drt- 
ſchaften, wie fie heutigen Tags befteht, bis in die Zeiten ber alten Venoſten hinauf» 
reicht. Es ift daher nur Gerniafamteit ber tirolifchen Hiftoriker, wenn fie fih freuen, 
zined ober das andere diefer Ortchen bereits im 10. oder 14. Jahrhundert urfundlich 
nachweiſen zu konnen, ba .ein guter Theil derfelben gewiß noch über die Erbauung 
Roms hinausgeht. 

Die Rhätier wurden, wie wir -ebenfalls fchon erwähnt, um Chriſti Geburt von 
den Römern unterivorfen, die auch alsbald ſich wohnlich in dem Lande einrichtetem 
und ihre Sprache fchnell zur geltenden machten. Wie lange bie rhaͤtiſche ſich neben- 
Her noch gefriftet, if nicht mehr zu beflimmen: bie Einwanderung der Germanen 
Hat fie Saum noch erlebt. Aber ganz gewiß ift es, daß dad Lateiniiche bei ben Be⸗ 
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wohnern ber Säbte wie bei dem Landrolke in ben vier Jahrhunderten ber rõncſchen 
Herrfchaft fo weit überhand nahm, daß das jegige- Deutſchtirol damals ſicherüch 
ebenfo fehr romanifixt war ald das. jegige Wällchtirol, und dag es wenigſtent füs 
biefen Theil Rhaͤtiens nicht bios als geographiſche Anſchauung galt, wenn es zu 
Italien gezählt wurde. Dieſer Umftanb läßt ſich aus ältern Quellen (prorinciales 
romani fommen zu Theodorich's Zeiten vor, ein nobilis romanus, Namens Dominicus, 
findet fh am Brenner ums Jahr 730) wahrſcheinlich machen, aus ben zahliefen 
somanifchen Localnamen aber ganı unumflößlich erweiſen. Begtere haften indeffew 
meit weniger an Ortſchaften als an einzelnen Gezgenſtänben der Blur, weil eben bie 
Dörfer Thon benennt waren. Go finden wir in ben ſeht volllommen deutſchen Ge» 
genden an ber Eh, am Eifad, am obern Inn u.f.w., Tagereiſen weit von den 
jegigen .Brergen bee Romanen, noch Namen wie Pradell, Pragrand, Manzott, Fon⸗ 
tanell, Peterſchell, Puntleit, Verbell u. |. w., die ſich unſchwer als pratells, prà 
grande, plan di sotto, fontanella, pelrisella, ponteletto, val bella ertlären laffen: 
Hann nun aber jene legten Romanen, denen wir biefe Mamen verdanken, in dem 
jegt deniſchen Gebiete ausgeſtorben: dies laßt fü nicht Überall mit gleicher Beftimmt- 
heit fagen. Im Innthale, das der beutfhen Einwanderung am naͤchſten lag, mögen 
fie am früheften verſchwunden fein; romaniſche Localnamen find da von Telfs ab« 
smwärts ſehr ſpärlich, und felbft die Romanen in dem nahegelegenen battifihen Walen⸗ 
gau (Walgau, Walchenfee) dürften bie Zeiten der Karolinger nicht Tange überlebt 
haben. Am Brenner in ber Gegend von Sterzing, am Eifad finden ſich urkundlich 
noch Ende des 10. Jahrhunderte mansus latini, Bauernhöfe, bie von romanifchen 
Leibeigenen bebaut worden. Mehr beachtet und anerfarint, auch von längerer Dauer 
als in diefer Gegend ift die Romanenzeit im Wintfchgau. Guler von Wine, beffen 
„Rhaetia“ im Jahre 4616 erſchien, fagt uns, daß das Thal von Matſch, weiches 
ind Vintſchgau mündet, noch feiner Zeit „‚rhätifche Sprache“ gebraucht habe. Im 
Thal von Schlinig foll diefe vor hundert, in Taufers vor zwei Menfchenaltemn aus⸗ 
geftorben fein. Nah Hormayr's Angabe, bie freilich fehr unwahrſcheinlich küngt, 
bat fi das Romanifche im obern Vintſchgau, ja bis Schlanders und Latſch heran. 
ter noch bis zur Zeit der Kaiferin Marta Therefia erhalten. Ebenfo bedenklich iſt 
die von Demfelben gegebene Nachricht, daß die Satzungen des angeblich 2140 ini 
Dorfe Heid gegründeten Spitals St,-Balentin, ſowie die Urkunden in ben Gemeinde 
laden zu Graun, Matſch und Glurns ehemals in rhätifher, will fagen romanifcher, 
Sprache abgefaßt geweſen fein. Denn im ganzen Umfange des jepigen Deuefchtirol, 
auch in den romanifchen Gegenden von Gröden und Emeberg, trat als Gefchäfts: 
fprache nach dem Abgange des Lateinifchen das Deutſche ein, und felbft im ehema⸗ 
Ligen Fürftenthume Trient wurde, mas auffallend ift, in frühern Zeiten zu ſolchem 
Gebrauche Häufig das Deutfche angewandt. 

Als fpät romantfch dürfen ferner bie Gegenden am obern Inn von Finſtermünz 
66 gegen Imſt arigefehen werben, und unter biefen iſt das Pagnaunerthal, doc 
nur in feinem obern Theile, am fpäteften germanifirt worden. Diefer obere Theil 
ftand aber no im Mittelalter in engfter Verbindung mit bem Engadin, ja die 
Kirchen von Iſchgl und Galthür gehörten unter engadinifihe Pfarren, und ber Hans 
delsverkeht über die jegt unwegfamen Gletſcher war fehr beträchtlich. Uberhaupt flellte 
ſich zu jener Zeit die ganze Thalgegend von Meran bis ins Pagnaun eher dar als 
ein Theil Graubündens, als eine Fortfegung des Engadin, benn als ein tirolifches, 
deutfches Land. Das Hochftift Chur reichte noch zu Anfang dieſes Jahrhunderts bie 
an bie Pafferz dagegen übten die Grafen von Zirol durch ihre Richter Bi Raubers- 
berg den Blutbann und andere Rechte bis zur Brücke von Pontalt. 
der beiderfeitige Abel durch Heirathen verkettet, durch Fehden aneinamber gehepk. 
Erft mit dem Aufkommen der freien Bünde im hohen Rhätien litt dieſer Zuſammen 
hang, unb feit den unglücklichen Händen Max's J. mehr noch. felt der Reformation, 
fing er an ganz zu zerreifen. Als nämlich die Engabiner das zeformirte Glauben 
beienntnig angenommen, fand fi die Geiftfichkeit ber angrenzenden tiroler Thäler 

⁊ 
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yergeh eint. Nach diefer Sachlege iſt eb allerdiugs einer Geage iverth Yan welcher 
Seite: jene Gefolgſchaften banen. Der Dialekt ſpricht mehr für bairiſche Abkunft, 
iſt jeboch noch nicht Hinlänglich unterſucht, um ben Serecht ganz zu entſcheiden. Ab⸗ 

Dialekt, deutet allerbingzs Manches auf alemanniſchen, oder, wie 
man neueelich behauptete, alemanniſch⸗ fräukiſchen Urſprung. Ge z.B. laͤßt ſich bie 

zugehörte. Dann iſt zu berückſichtigen der innige Zuſammenhang, der in alten Zeiten 

zwiſchen Bintſchgau, Rhatien und Wemannien beſtand, das alemanniſche Recht, das 
im WBintfehgau galt, bie Dorfrechte im Etſchland, die an alemanniſches und fraͤnkiſches 
VBeltsrecht erinnern follen u. ſ. w. Gogar verfchiedene Sagen werden angeführt, bie 
aber vielleicht erft in füngfter Beit entftanden find. Immerhin muß in ber Gegend 
von. Weran ber Herd und dad Hauptquartier gefunden werden, von bem bie deut« 
ſchen Colonien nach Trient, nach Dietriehöbern (Verona) und in bie Steben und Drei⸗ 
zehn Bemeinden ausgezogen find. In jenen Gegenden, wo bie Romanen noch lange 
Jahrhunderte hindurch die Mehrzahl bildeten, im Vintſchgau 5. B., barf man als bie 
erfien Horte des Deutſchthums mol die Velten des Adels und bie Gehöfte feiner 
Dienftleute anfehen. Es ift eine bemerfenswerthe Ihatfache, dag von ber Burg zu 
Buchenſtein, die hinter Enneberg fat fchon im venobifchen Gebirge liegt, bis auf das 
Schloß zu Hohenbalken im ſtockromaniſchen Hochthal am Vorderrhein, bie Schlöffer 
und Burgen, ganz unabhängig von der Sprache, welche die Randleute fprachen oder 
fprechen, zum größten Theile deutfehe Namen tragen. Ebenſo find in den Urkunden 
neben ben Iatelnifchen Zaufnamen, an welde fidh bie meiftentheild Teibeigenen Ro⸗ 
manen bielten, noch lange die beutfchen Freien durch ihre germanifhen Namen aus⸗ 
gezeichnet. Nebenbei mag bier erwähnt werben, daß bie deutſche Helbenfage mehre 
tiroliſche Örtlichfeiten namhaft mat: fo Andrian, das Beine Dorf im Erfchlande ; 
fo ben Berg, wo König Elbrih und Wieland der Schmid miteinander Schwerter 
fertigten, Namens Göckelſaß, Bloggenfachfen, wobei wol nicht, wie bisher, an ben 
Kaukaſus zu benden ift, fondern vielmehr an das fehon oben erwähnte Goſſenſaß, 
eine durch uralte Eifenwerke ausgezeichnete Dorffchaft. *) 

. Noch nen wir eine andere ethnographiſche Wunderlichkeit zu erwähnen: bie 
Ealliſer, Walſer in Vorarlberg, deren Gefchichte exft neuerlich durch Sofeph Berg» 
mann, Guftos an der Ambraſer Sammlung zu Wien, einen geborenen Vorarlberger, 
in ein helleres Licht geftellt worden iſt. Man hat biefe Walſer, melche in zwei fcho- 
nen Hochthälern vor dem Arlberge wohnen, früher balb für germanifirte Romanen 
(Balken), bald für Anfiebler gehalten, bie vor Jahrhunderten aus bem Wallis ein- 
gewandert. Begtere Annahme, die burch bie Überlieferungen der Walſer felbft getra- 
gen wurde, ift nun zur hiftorifchen Gewißheit gebracht. Sie werben zum erften mal 
erwähnt im Jahre 1235, wo Walter von Bag das unbewohnte Thal von Davos 
in Graubünden ben deutſchen Einwanberern aus dem Wallis überließ. Er und feine 
Nachkommen begnadigten die Anſiedler mit eitöbriefen. Später zogen fie bie 
Herren von Werdenberg aus dem Innern bed rhätifchen Dochgebirges nach den Vor⸗ 
landen, wo fie balb zahlreiche Nieberlaffungen gründeten, ſowol jenfeit des Rhein 
bei Sargans, als diesſeit in den beiden Thaͤlern, die noch von ihnen den Namen 
tragen, und an andern Orten, in Montavon, Galthür u. f. w., mo heutigen Tage 
ihr Gedachtniß erlofhen iſt. Der Rationalheilige der Walſer ift jetzt noch St.Theo⸗ 
Sul, der Biſchof von Sitten, der faft in allen Ihren Kirchen und Kapellen feine 

Stelle Hat, Auch ihe Dialekt unterfcheibet fie merklich von den Nachbarn und be 
flätigt ihren Zufammenhang mit den Anwohnern bes Simplon. Wenn nun Wlbert 
Schott (In feiner Schrift: „Die deutfchen Eolonien in Piemont‘) mit feiner Anficht, 

*) Bol. W. Grimm, „Die deutſche Heldenfage”, &. 297—288. 
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daB bie Schweizer jenfelt ber Reuß, ſohin die Wallifer burgundiſchen Stammes feien, 
das Wahre getroffen hat, fo bürfen wir auch bei ben Walſern in Vorarlberg den 
Nachklang jener Sprache wiebererfennen, „die einft aus Chriemhilden's Munde ben 
Helden Sigfried entzüdte”, und dieſe idylliſchen Bauern erfcheinen daher als bur⸗ 
gundifche Inſaſſen im alemanniihen Sprachland. 

Den Schluß biefer ethnographiſchen Überfiht mag eine Zeichnung ber jetzigen 
Sprachgrenzen zwifchen dem deutſchen und dem wälfchen Theile Tirols bilden. Wie 
früger. bemerkt, war, bie Etſch der Keiter ber germantichen Strömung, und an ihr , 
zieht fich die deutfche Sprache. auch jegt noch am weiteften hinab, während zu beiben 
Seiten dieſes Vorſprungs die Hochthäler noch von Walſchen bewohnt find. Ber 
äußerfte Wachpoften der Deutfchen ift bier an ber Etſch das Dorf Salurn. Zur 
rechten Seite des Fluſſes aber iſt noch der ganze Nonsberg (Val di Non) und Sulz 
berg (Val di Sole) wälſch, außer den Dörfern am Gampen (Unfere Liebe Frau, Rafrang, 
Proveis), deren. Deutſchthum, "obgleich fie auf bem füdlichen , dem italieniſchen Ab⸗ 
bang des Bergzuges liegen, weniger auffällt, da fie rückwaͤrts mit ihren Landsleuten 
im Etfchthale zufammenhängen. Doch war auch im itallenifchen Nonsberge ehemals 
viel_bentfche® Weſen zu finden; benn die ganze zahlreiche, in bie tiroliſche Geſchichte 
tief eingreifenbe Ritterſchaft biefes Hochthales wollte inmmer nur als beutfch gelten. 
Dat ihr ja auch‘ Frapporti vorgeworfen, fie habe ihre Namen vom fchönften italieni- 
fhen Bepräge in ſcheußlichſter Weiſe (brutissimamente) zu barbariſchen verunftaltet. 
So bie Kleß, die Arzt, die Khuen, die Spaur, die Thun (Clesio, Arsio, ‚Cuneo, 
Sporo, Tunno) u. ſ. w. Ganz anders ſteht es zur Linken der Etſch. Da muß, wie 
ſchon Schmeller aufgeftellt, in alten Zeiten ein ſehr ausgiebiger Einſchuß beutfchen 
Volks fich abgelagert haben, der in unnmterbrochenem Zuſammenhang an der Etſch 
bin bis Verona, übers Gebirge bis Vicenza feine Sige einnahm. Während bes 
Mittelalterd erſcheint ſelbſt Trient als eine balbbeutfhe Gemeinde, und das erſte 
Stadtrecht diefer „‚cittä italianissima ” aus bem 44. Jahrhundert iſt in deut⸗ 
fyer Sprache abgefaßt. Auch in den größern Drten der Thäler, in Pergine, Berge, 
Telvre, felbft im abgelegenen Primör (Primiero) lleſt man von beutfchen Pfarreien, 
bie ehemals beflanden, von beutfchen Predigten, bie zu gewifien Zeiten bes Jahres 
gehalten wurben, von deutſchen Statuten. Der Deutſche iſt ba überall mit bem 
größten Aplomb aufgetreten und viele Jahrhunderte hindurch keinen Zoll breit gewichen. 

Nun war aber die italienifche Geiſtlichkeit dem beutfchen Weſen ſchon Lange nicht 
Hold, und feit Menfchengebenten hat dies mehr gelitten, als in einem halben Jahr» 
taufend rũckwaͤrts. So ift das ganze Dreieck, welches das üftliche Waͤlſchtirol bildet, 
theils Grabftätte, theils Sterbebett beutfcher Landsmannſchaften. Auch die öftreicht- 
fche Regierung Hat fich feit 18415 nie um ben Gegenſtand befümmert, und wenn 
einmal darüber gefprochen wurbe, fo wunderte man fi beim Guberhium zu Inne 
brud, baß man fih um ſolche Dinge bemühen möge. Die italienifch- Flerikalifche 
Narkoſe fchien gegen allenfallfige Regungen des Volksgeiſtes ein noch kraͤftigeres Mit- 
tel als bie beutfche. Der Untergang imferer Sprache in der Gegend von Rizzolaga 
(zu deutfch ehemals Rieslach) Fällt wol noch ins vorige Jahrhundert; aber in ber 
Folgaria (Füllgreit), einer fchönen Wlpenlandfchaft bei Roverebo, iſt fie erft feit 
Menſchengedenken ausgeftorben. Nur die Mühlen von Guardia follen fi noch 
deutſchſprechende Müller und Mahlknechte erhalten haben. Die frühern Angaben _ 
(z. DB. Beda Weber's) geben dem deutfhen Elemente viel mehr Raum, als es zur 
Zeit noch hat. Genauere, leider wenig günftige Berichte. hat vor zwei Jahren Pro⸗ 
feffor Gotthard aus Freifing von feinen Wanderungen in dieſen Gebirgen mitgebracht. 
Sn St.⸗Sebaſtian fand der Reifende das Slapero (fo nennen biefe Alpler ihre Mund⸗ 
art) noch lebendig im häuslichen Verkehr, auch in Nofelari und Luſerna fol es noch 
gelten. Lavarone, von wo aus ber Weg in die Sette Communi geht, tft ganz ita⸗ 
tienifh. Auch Trembillena und Val⸗Arſa find verloren, obgleich letzteres faſt lauter 
beutfche Ortönamen hat. Im hochgelegenen Thal am Terragnolo ſprechen noch einige 
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Welber ihre alterthümliche Sprade. In Piazza, derfelben Gegend, wurde vor einen 

Menſchenalter, wie wol auch. anderwärts, durch ben Eifer eines Pfarrherrn, der nur 

norh. wälfch heichten ließ, das Slapero ämſig weggefegt. Dort lebt noch der legte 

der Germanen, ein Greis von 80 Jahren; er behauptet, im feinen ſchönern Beiten 

babe in Piazza noch Jedermann deutſch gefprochen, wiewol bie Predigt fon damals 
italieniſch geweſen. Die Sprache dieſes Thales hat viele Ahnlichkeit mit der ber 
N Gerieinden, ſteht etwas fern dem Dialeft von Füligreit, noch ferner dem von 

alu. Sie foricht ein hohes U, wo bie. Hirten von Palı ein tiefes fprechen — 
ein Unterfehied, der an ſchwaͤbiſch und bairiſch mahnt. Ä 

Außerdem erfahren wir liber andere hierher gehörige Ortfchaften, dag Altrey im 
italienifchen Fleimſerthale noch redlich aushält. Die nachbarlidhen Bewohner von 
Aldein und Mabein find nicht nur von alteräher beutfh, fondern fogar — Heffen 
und, wie ein Wldeiner meinte, aus Frankreich (Frankenreich). Auch die Bauern 
son Deutſchnofen rühmen fi diefes Stammes zu fein, und ein neugieriger Heffe, 
der einft hinaufgewandert, wagte fogar zu behaupten, ihre Dialekt erinnere an ben 
ber Sacfenhäufer. Die zahlreichfte deutſche Bauerſchaft in diefen Bergen, etwa 
41800 Seelen ſtark, ift endlich im Thal der Ferfina zu finden, ' welches bei ben 
Flecken Pergine fich öffnet, in den Dörfern Palai (Palu), Florutz (Florozzo) u. f. w. 
Die wälſchen Nachbarn nennen diefe Einwohner Macheni, angeblich von dem Worte 
Machen, . das fie, wie die Engländer to do, ala Hülfßzeitwort gehrauden. Man 
ſchildert fie als einen fchlichten, fleifigen, ehrenfeften Stamm, ber viel auf Wander⸗ 
fhaft geht, um Handel zu treiben, und beutfch wie wälſch foricht, obgleich Kirche 
und Schule italimifch find. Das Völklein fol einen eigenen Zug für das Berg 
weſen bewahren, das ehemals im Thale ſchwunghaft betrieben wurde, während jetzt 
bie meiften Stollen verfallen find. Die trientinee Ethnographen, die überhanpt das 
gange Deutſchthum im mälfchen Gebirge nicht als von alter Ersberung Herrührend, 
ſondern als fpäter eingefchlichen anfehen, behaupten deswegen au, die Macheni 
flammen von einer im Mittelalter gegründeten Eolonie von Bergfnappen. In Ron- 
cegno und Totecegno bei Borgo bi Balfuganı (zu deutſch Rundfehein und Durd- 
fein) ift dagegen Alles verloren. , Die Namen der Fluren, Ader, Wälder, Alpen 
und Höfe find noch deutfch, aber die Leute find es nicht mehr. Wuchs und HDal- 
tung fol maͤnnlich und ftoly fein; aber in Gewand und Hausweſen herrſcht Unform, 
Schmuz und Zerlumptheit, wie gern bei den wälfchen Bauern, die aufs Außere 
nit viel halten. Die jungen Burſche wie bie Alten erinnern fi) ‚übrigens noch 
ihred deutfchen Urfprungs, ohne fich deffen zu fchämen. Da die Sachlage nun alfe 
ift, darf man allerdings von den deutfchen Stämmen in den Bergen von WBälfchtirol 
nicht viel Lärm erheben: alle zufammen werben faum 3000 Seelen zählen. Doc, 
ſollte es und nicht verdrießen, auch biefen legten Überbleibfein utalter Völkerzüge 
unfere Aufmerkfamkeit zu ſchenken. Das die Bauern von Palai, die Macheni, bie 
Gemeinde St.-Sebaftian u. f. w. nicht mehr fo ganz ben Wälfchen überlaffen wer⸗ 
ben, verfteht fi von felbfl. Bon tirolifher Seite ift biefe Frage zum erften mal 
in Frankfurt angeregt worden durch Profeffor Flir, welcher in ber Sigung vom 
12. Aug. 1848 den Antrag ftellte: die Centralgewalt folle fofort bei der öftreichifchen 
Regierung fich verwenden für zweckmäßige Wahrung ber beutfehen Elemente in Wälich- 
tirol. Wir hoffen, daß biefe freilich noch fehr vereinzelte Beftrebung nachwirken, daß 
auch ‚die Deutſchtiroler ſich allmälig wieder nach biefen ſtillen Brüdern umfehen und 
Verbindungen mit ihnen herftellen werden. Bisher waren fie freilich fo verfchollen, 
dag nur Wenige etwas von ihrem Dafein ahnten. Eine fehr augenfällige Eroberung 
haben ubrigens die Jtaliener während der letzten Jahrzehnde in der Gegend von 
Bogen gemacht. Der niedere Preis des Weins und die verheerenden uͤberſchwemmun⸗ 
gen der Erich haben dort nänlich ftrichweife eine große Armuth herbeigeführt, ſodaß 
die beutfhen Bauern zulegt ganz nerfümmerten. Auf ihren Höfen fepten fich nun 
bald wälſche Anfiebler feft, weiche bei ihrer unglaublichen Maͤßigkeit ſich noch leidlich 
fortbringen, wo ber Deutſche längſt zu Grunde gegangen. So tft dem das Dorf 
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Pfatten, früher ganz deutſch, allmälig ganz wälfch geworden. Auch in Branzoll und 
Leifers bemerft man ein Überhandnehmen bes italienifhen Elements, ebenfo in den 
Dörfern zwifchen Meran und Bogen. Während man aber jene Deutfchen im wälfchen 
Gebiete ganz und gar einer italienifchen Zucht überließ, hat man fogar auch diefen 
neuen Anftedelungen an ber Etſch forgfältig Schule wie Kirche italieniſch eingerichtet. 

Nach ber Zählung vom Jahre 1857 ergab fih in Tirol eine Volksmenge von 
813000 Seelen, wovon 5205300 als Deutfche, 283100 als Italiener und 9600 
als Ladiner bezeichnet wurden. Was das mechfelfeitige Verhältnig diefer Bevölkerung 
betrifft, fo läge ſich mit vieler Wahrheit behaupten, daß ber deutfche Bauer bem 
mälfchen abgeneigt ift, und ebenfo umgekehrt. Jener, ber diefem in Körpergeflalt und 
Stärke überlegen, Pleidet fich auch beffer und hat fo ſchon äußerlich mehr Anfehen 
als fein Nachbar, wenn ihm auch diefer an Weltläufigkeit und feinen Manieren 
voranfteht. Auf dem ganzen Saume, wo deutſche und romanische Sprache zufum- 
menftößt, den großen Heerweg zwifchen Bogen und Trient abgerechnet, liegen daher 
die beiden Elemente fireng gefchieden aneinander, wobei es denn der Deutfche immer 
lieber dem Wälfchen überläßt, deutfch zu lernen, als daß er ibm barin zunorkäme. 
Die Dialekte‘ der einen Bergcantone von Gröden, Enneberg und Engadin lernt 
man um fo weniger, ald wenigſtens die Männer in allen biefen Gegenden beutfch 
ſprechen. Knaben und Mädchen werden von dort aus gern auf einige Jahre an 
beutfche Orte geſchickt, um die Sprache zu lernen. Auf dem Lande findet man 
Kenntniß bes Italieniſchen nur etwa bei den Wirthen, bei Viehhändlern und folchen 
Leuten, bie ihr Gewerbe öfter nach Wälfchland führt. Selbft in den beutfchen Ge⸗ 
meinden am Nonsberge gibt es Einwohner, bie das Idiom ber Nachbarn nicht ver- 
fliehen. Dagegen trifft man duch ganz MWälfchtirol viele Landleute, welche beutfch 
ſprechen. Die italienifhen Beamten, welche in Innsbruck, in Wien ftubirt haben, 
find alle diefer Sprache mächtig. AUndererfeitd wird in den Städten das Italieniſche 
viel betrieben und nimmt fo bie Stelle ein, welche fonft in Deutfchland das Fran⸗ 
göfifche inne Hat. Suriften und Mebdiciner gehen gern auf ein Jahr nach Pavia 
oder Padua; funge Kaufleute in die Handelsſiädte von Oberitalien. Man begreift 
daher, daß in Deutfchtirol die italienifche Sprache mehr Verbreitung hat als eine 
andere fremde; zumal ift dies in Bogen ber Zall, wo fie auch für nobler gilt als 
bie beutfche Sprache. Ä ’ 

Das tiroler Volk nach feinen Ständen. 

Betrachten wie nun das Bolt nach feinen Ständen. Der tirolifhe Abel ift 
zum größten Theile deutfchen Urfprungs, aus boſoariſchem, alemannifchem ober longo- 
bardiſchem Blute entforoffen. Ex that fi; im Mittelalter meiblih auf und ſtritt 
wegen feiner „Freiheiten“ mit den Landesherren lange Zeit, bis Herzog Friedrich ihn 
enbüch nachhaltig bezaͤhmte. Bon da an zeigt er fi der neuen Bewegung ber Gei- 
fter freundlich zugethan. Ex hatte auch feinen Antheil am YBieberaufleben der Wiffen- 
ſchaften, und manche eble Herren machten ſich ald Bücherſammler, als Geſchichtſchrei⸗ 
ber, ald Staotsmänner befannt. Unter Herzog Sigmund begannen die Gewerksleute 
an ben neugefundenen Gruben auf Titel und Wappen zu fchärfen; unter Day 1. 
zogen geritterte Landsknechte und genbelte Doctoren in die Anfige des Etfchlanbes. 
Der Reformation hätte fich der Adel gern zugeneigt, wenn ihm nicht die Bauern 
bie Freude verborben. Bon da an gab der Hof zu Innebrud den Geſchlechtern 
noch ein leibliches Gebeihen; die einfache Ritterwürde ging durch kaiſerliche Huld all» 

mälig in den Freiheren- und Grafentitel über, und auch die „Prädicate‘’ kamen jept 

auf, mwohlllingende Beinamen von alten Burgen ober neuen Anfigen, die man befigf 

obex nicht befigt. Mit dem übrigen Lande verarmte aber zugleich der Abel, und 
mit dem geifligen Aufblähen ber andern Stände entfchlummerte das ſpecifiſch abelige 

Leben. Viele Fleinere Herren flüchteten ſich in die Städte, wo fie oft in bebauerlicher 

Lage ihr ehrliches Fortkommen fuchten. Immer jedoch hatte Die Safe noch ihren 
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Nimbus, immer noch gab ed neuen Zulauf. Mit der Zahl wuchfen bie Anſprüche, 
unb mit biefen bie Unbeliebtheit. 

Mit der Säcularifation von 1803 waren bem tiroler Adel die zahlreichen frientner 
Gefchlechter zugegangen, die in ber Zeit des Reichsvicariats 1790 ihre Titel hatten 

improviſiren laffen, dann aber wieder öftreihifche Cavalieri wurden... Im Jahre 
4809 hielt fih der Adel mit wenigen Ausnahmen vom Kriegsgetümmel entfernt, 
immer mehr von den Bauern fürchtend al® von den Baiern. Zu jegiger Zeit mag 
‘man wol nirgend einen fo zahlreichen Kleinadel finden als in Tirol Alte Familien 
‘von Bedeutung, welchen auch die äußern Mittel zuftehen, ihre Stellung auszuzeich⸗ 
nen, gibt es wenige, und felbft darunter find die mehren in Wälfchtirol zu finden. 
Die zwölf alttirofiihen Erbämter beftehen zwar noch, find aber verfchollen. Es fehlt 
an frifhen, kräftigen, populairen Trägern bed ariflofratifchen Elements. Mande 
Stammhäupter find fteinalt, andere geiftig unbedeutend, andere leben in Wien oder 

ſonſt außer Land. Die mindern Geſchlechter find froh, wenn ihre Titel ihnen im 
Staatöbdienft, in ber Armee einigen Vorſchub leiften; auch die Nitterhülfe — Unter» 
flügungsbeitrag aus dem ftändifchen Adelsfonds — gilt als erfreulihes Symbol des 
Fortlebens ber Genoſſenſchaft. Berner find die Landtagsfige mit ihren jährlichen 

- Diäten von 300 Gulden willlommene Sinecuren; ja ed brehte fich eigentlich die ganze 
politifche „Thaͤtigkeit“ des Standes zunächft um diefe feine Vertretung beim Landtag, 

. ober vielmehr um die befcheidenen Geldquellen, die ihm auf ſolche Weiſe flüffig wurden 
(Befoldungen und Penfionen der Matrifelbeamten, Stipendien für adelige Söhne, 

die Ritterhülfe u. f. w.). Diele diefer Ritter wohnen noch auf ihren Anfigen und 
betreiben Landwirthſchaft, Manche auch im Kleinen Hiftorifche oder naturwiffenfchaft- 
liche Studien. Wie duferlich verarmt, fo ift der Adel durch ben. allgemeinen Zu- 
ftand des Landes auch innerlich herabgekommen. Die fehr mittelmäßige Erziehung, 

‚bie er mit feinen Landsleuten zu theilen hat, konnte ihn nicht über die Höhe der⸗ 
ſelben emporheben. So lebt er oft voll perfönlicher Liebenswürdigkeit, ohne Glanz, 
faſt ohne Stolz dahin in ſtiller Zurückgezogenheit, ohne chevaleresfe Manieren, ohne 
„noble Paſſionen“ — menigftens in Deutfchtirol, wo faum eine Familie zu finden, 
bie fi darauf verlegte, ein „Haus zu machen“. 

Zu den „Herren“, inſoweit dieſer Name die gebildeten Stände umfaßt, find 
natürlich auch die Gelehrten, bie Beamten, die angefehenen Bürger, kurz die firolie 
fhe Intelligenz zu rechnen. Dies gibt und Gelegenheit, einen Bli auf die Wiſſen⸗ 
(haft und Kunft des Landes zu werfen. ' Die tirolifche Schriftftellerei im Mittelalter 
mar entweber wenig regfam, ober ihre Erzeugniffe find wieder verloren gegangen; 
benn felbft alte Chroniken finden fi) nur fehr felten. Erſt am Enbe des 16. Jahı- 
hunderts fingen etliche Herren von Stande an, bie tirolifhe Geſchichte nach damali⸗ 
ger Weife zu behandeln, zumal Mathias Burglechner, der Kanzler, welcher zwölf 

handſchriftliche Foliobande des reichſten Inhalts hinterließ. Neuerdingd ermachte ber 
Eifer im vorigen Jahrhundert, beſonders durch den gelehrten Tartarotti von Rove⸗ 
vedo, der bie mythifchen Urheiligen ber zwei tirolifchen Biſchofskirchen meifterlich an» 
griff. Zu ihrer Rettung eilten manche Andere herbei, und fo entſtand wieder ein 
biftorifche® Studium. Bonelli, Rofhmann, Nefh traten auf, und ihnen folgten 
Andere nach. Die ganze Schule, fomweit ihre Angehörigen Deutfche waren, bat zwar 
fehr viel gefammelt, aber nicht ein einziges lesbares Buch hervorgebracht, während 
die Wälfchtiroler (vor Allen aber Graf Benedict Giovanelli, Pobefta von Trient, ein 
gründlicher Alterthumsforſcher, geft. 1845) ihre Stoffe mit Gefhmad und Anmuth 
zu verarbeiten fuchten. Als erſte umfaffendere Zufammenftellung alles Deffen, was 
bisher einzelweife für Hiftorifche Landeskunde geleiftet worden, ift „Das Land Tirol‘ 
(3 Bde., Innsbr. 1857) von Beda Weber zu betrachten, das einen reihen Schag 
von Notizen bietet. Faſt nur amtlich-ftatiftifch, aber höchſt fchägenswerth muß „Tirol 
und Vorarlberg’ von I. Staffler (Bd. 1 und 2, Innsbr. 1847) gelten, wovon 

.jeboch die wälfchen Kreife noch nicht erfchienen find. Auch einige hiftorifhe Mono- 
graphien aus neuerer Zeit find nicht zu überfehen. Graf Clemens Brandis ſchrieb 
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fhon fruͤh „Arol unter Friedrich mit der. Teeren Tafche (Wien 1821). Nach laän⸗ 
germ Zeitraum erfchien Beda Weber's „Tirol und die Reformation’ (Innsbr. 4841); 
dann U. Jäger's „Tirol und ber franzöfifchebatrifche Einfall im Jahre 1703” (Innebr. 
1844), eine getreue Darftellung dieſes denkwürdigen Zeitabfchnittee. Zu gleicher - 
Zeit war ©. Srapporti, Profeffor zu Aa, thätig und gab feine ſchon erwähnte 
„Storia del Trentino’ heraus. Als fprechendes Zeugniß tirolifchen Fleißes find in⸗ 
defien die Sammlungen von Monographien zu erwähnen, bie freilich mit Unter 
brechungen feit dem Jahre 1807 ans Licht getreten find, zuerft unter dem Titel 
„Der Sammler”, dann als Zeitfchrift des Ferdinandeum. Auch der „Bote von 
und für Tirol und Vorarlberg”, feit dem Jahre 4820 die einzige politifche Zeitfchrift 
für Deutſchtirol, brachte eine große Anzahl mitunter fehr lehrreicher Aufſätze. Dei 
-„Messaggiere Tirolese” von Roveredo wirkte im gleihen Sinne. Charakteriftifch iſt 
es gerade, baf neben fo vielen kleinern Abhandlungen nur fo menige erhebliche Bü- 
cher erfchienen. Eine gründliche, wahrheitgetreue Gefhichte Tirols wäre jegt um fo - 
eher an ber Zeit, ald bie Genfur weggefallen: fie bürfte in vielen Punkten über 
rajchend lauten; Hormayr, ber fich fein Leben lang mit diefet Aufgabe trug, hat 
ed gleichwol bei einigen halbgelingenen Berfuchen bemenden laffen. Eine fehr reiche 
Duelle für den tünftigen Gefchichtfchreiber Tirols wird die von dem verftorbenen 
Appellationsgerichtöprafidenten Andreas di Pauli gefammelte „Bibliotheca tirolensis‘’ 
fein, die eine beträchtliche Anzahl von Handfchriften und alle Bücher enthält, welche 
je in und über Zirol erfchienen find. As Hort aller Sammlungen, melde fi auf 
tirolifhe Geſchichte und Naturkunde beziehen, ift das ſchon erwähnte Ferdinandeum 
zu betrachten, ein Zandesmufeum, das vor etwa 20 Jahren gegründet wurde und 
gegen A400 Mitglieder zählt, deren jebes jährlich 10 Gulden erlegt. Die Zeitfchrift 
des Ferdinandeum, die freilich jegt eingegangen, zeigt von ihrer Thätigkeit. Die 
Sanımlungen, zu deren Aufnahme ein neues Gebäude zu Innsbruck aufgeführt wurde, 
find in fletem Zunehmen und erhalten alljährlih neue Schäge, welche die Vater⸗ 
landsliebe der Ziroler zum Geſchenke bringt. 

Was die übrigen wiffenfhaftlihen Sacher betrifft, ſo iſt rückſichtlich Tirols nur 
wenig zu erwähnen. Ganz allein in feinem Fache ficht der gelehrte Orientaliſt Pius 
Zingerle. Dexfelbe ift Benebictiner und Profeſſor zu Meran, ein befcheibener, men- - 
ihenfreundliher Mann, der befonders mit dem Syriſchen fich befchäftigt. und fchon 
Manches aus diefer Sprache überfegt. bat. Der nämliche kleinweiſe Fleiß und bie: 
gleiche- Seltenheit größerer Keiftungen zeigt fich, wie überall, fo auch auf bem Gebiete 
ber Naturkunde. Das Bedeutendſte ift hier durch Auswärtige gefhehen, von Leopold 
von Buch angefangen bis auf Pegholdt und die Gebrüder Schlagintweit von Mün⸗ 
hen, welche während ber legten zwei Jahre manche Woche forfchend auf den Gier 
[bern zugebracht. Ein nennenswerther Träger ber tirolifchen Naturkunde, ber fleifigfte 
Sammler, war ber liebenswürdige Dr. Stotter zu Innsbruck, ber 1848 noch jung 
zu Lavis ftarb, nachdem er ald Randesvertheidiger an ben wälfchen Grenzen erkrankt war. 

Ein anderes Kleinod tirolifcher Wiffenfchaftlichkeit, das wir hier erwähnen 
mögen, ift die Univerfität, die indeffen nur aus der philoſophiſchen und fjuriftifchen 
Facultät befteht. Sie hatte in ber legten Zeit manche gute Xehrer, zumal in erſterm 
Fache (Flir, Schönach, Jäger, Baumgartner, Böhm), aber im Ganzen war Nie 
mand midvergnügter als die innsbruder Studenten. Die jämmerlichen Compendien, 
auf welche die Profefforen verpflichtet; bad Gefühl ber Angft vor ber hoben Poltzei, 
das felbft die tüchtigern beherrfchte; der erbärmliche Schlendrian, ber bie Altern, die 
erfaltenden erfaßt hatte: das ganze leblofe, eingefchüchterte Treiben mußte bie. auf 
ftrebenden, bie begabtern Schüler aufs höchſte peinigen, zumal da fie Alle für freies 
deutihes Studium ſchwärmen. Mancher funge Tiroler tft an diefer Univerfität un⸗ 
glüdlih geworden. Aus Ekel an den Vorlefungen fuchte er ſich oft autodidaktiſch 
fortzuhelfen, verfäumte den Schulbefuch, erhielt fchlechte Noten und mar fürs amt 
liche Leben zu Grunde gerichtet. Auch bie Vorbereitung zur Univerfität, wie fie im 
ben Gymnafien gewährt wurde, Fonnte man als fehr dürftig bezeichnen. Schlechte 
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Büchher, ſchlechte Methode, ſchlechte Lehrer, Furcht vor aller Sctüſtaäͤnbigkeiel Das 
Gynmaſium zu Innsbruck verſahen in ihrer Weiſe die Jeſuiten, Die gleichen An⸗ 
ftalten zu Hall und Bogen die Franciscaner — recht brave Wäter, bie aber nur 
zum mindern Theile Das gelernt, was fie lehren follen. Wis die beſte Schule im 
Lande mag wol das Gymnaſium zu Meran gelten, wo bie gelehrten Herren von 
Marienberg dociren. 

Bon den Blüten der Dichtkunſt weiß die tirolifche Geſchichte früberer Zeiten 
Einiges aufzuweifen. Mehre Minnefänger werben von Tirol in Anfpruch genommen; 
jedenfalls waren die Dichtungen bes deutſchen Mittelalters im Lande fehr wohl be- 
kannt. Später fang Oswald von Wolkenſtein (geft. 1445) viele, mitunter auch gute 
Lieder, bie in mehren, Handfchriften erhalten find. Er felbft war in ganz Europa 
als fahrender Kriegsmann herumgelommen, was ihm nachher wol mehre Lanbéleute 
nachthaten. Einzelne Stammbücher und bergleithen aus dem 16. Jahrhundert zei- 
gen, daß bazumal der tirolifche Abel in fremden Sprachen fehr erfahren mar und 
mol auch frembe Bücher las. Die Folgezeit beſchenkte Tirol ebenfalls mit ihren un- 
ſchmackhaften Reimereien, und bie Sefuiten führten auch in biefem Lande ihre Ko- 
mödien auf. Die Wälfchtireler dichteten in Gonetten. Die großen literarifchen Be⸗ 
wegungen in Deutfchland ließen indeſſen das Alpenvolk faft unberührt — Fein Wi- 
berball, als etwa m Alois Weißenbach (geft. 1821 zu Salzburg). Endlich erlebte 
and Tirol feinen ‚„„Halnbund ”, ale Schuler, Beda Weber und Streiter (Berenga- 
rius Ivo) im Jahre 1828 zufanımentraten, um die „‚Alpenblumen‘‘, ein Zafchenbuch, 
herauszugeben. Es erfchienen drei Jahrgänge, in denen zunächft die Novellen Schu- 
ler's bemerkenswerth. Schuler verzichtete jedoch balb auf die Freude des Schaffens; 

Streiter arbeitete rüftig fort. Der Belanntefte ift aber Beda Weber geworben, 
Benedictiner zu Marienberg, dann Profeffor zu Meran, jept Pfarrer zu Frank⸗ 
furt a. M. Er ſcheint eine namhafte poetifche Begabung zu befigen, aber es fehlt 
ihm die Kunft, fle genießbar zu machen. Beine ‚Lieber aus Tirol’ (Stuttg. und 
Zub. 1842) find der vollendetfte Begenfag jedes Naturlautes. Während die Alte» 
zen fohwiegen, fingen die Jüngern zu fingen an umb ließen vor einigen Jahren 
‚‚Seühlieder aus Virol“ erfcheinen, die freilich Peine große Bewunderung eeregten. 
Das vorgüglichfte Talent unter den Jungen und Alten iſt ohne Zweifel Hermann 
von Gilm, jege Beamter im Minifterium zu Wien — ein Dichter voll Originalität 
unb Yeuer. Seine meift lyriſchen Ergüffe Iaufen handſchriftlich um, und find in ganz 
— —— beſonders jene über die Jeſuiten; aber nur wenige finden ſich ba und 
ort gebrudk. 

Die vielen alten Gemälde in den Burgen und Kirchen Tirols weifen ebenfalls 
neh, daß die Malerei während des tirolifhen Mittelalters in glücklichem Betriebe 
fland. Much in den Tegten drei Jahrhunderten wurbe viel gemalt; doch verſchweigen 
wir unbebenfüh die Namen ber Künftier, mit Ausnahme Martin Knoller's, der 
1806 zu Mailand flach. Seine Bilder fanden in Stalien tie in Deutſchland An- 
erfennung. Auch Iingelica Kauffmann ift noch zu nennen, die, aus arzenberg 
im Bregenzerwalde flammend, 1807 zu Rom, hochgefhägt von ihren Seitgenoffen, 
ſtarb. Weitaus ber erſte tiroliſche Maler ift aber Joſeph Koch (geft. 1839 zu Rom), 
bekanntlich einer der geiftweichfien Künfkler feiner Zeit. In feinem Baterlande finden 
fig an einzelne Stüche von feiner Band: fo zwei im Yerdinandenm zu Inns- 
bruck e jüngere Maler von Talent find gegenwärtig da und dort beſchaͤftigt, 
bie aber noch keinen Namen erlangen Tonnten. Auch in der Bilbnerei wurde ämſig 
gearbeitet; ja die Tiroler fcheinen dazu vor vielen Andern Geſchick zu haben. Die 
Kunft treibt fich zwar zumeiſt in unfeinbaren Ateliers auf den Dörfern herum, 
aber ihre Erzeugniſſe finden manchmal auch den Beifall der Kenner. Selbdſt einen 
Händen Bildhauer gebar das Land, den merkwürdigen Barthlmä Kleinhanns von 

‚ bee no am Leben ift. Alle überragt aber der unglüdliche Joſeph Bell, 
der ale Thorwart auf Schloß Airol (1852) ſtarb und dem Ferdinandeum vortreff- 
liche Hebeiten hinterließ. Franz Bauner ans Kauns hat bie Boloffale Erzftatue Jo⸗ 
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ſeph's U. zu Wien gegoffen. Dominik Mahlknecht aus Gröden, Profeſſor zn Nantes, 
erhielt 1834 zu Paris den Preis für ſeine Aphrodite. 

Laſſen wir nun über Sitte und Lebensweiſe der tiroliſchen Gebildeten einige 
Bemerkungen folgen. Bei ihnen iſt durchſchnittlich die bojoariſche Liebe zur Ruhe 
und Bequemlichkeit größer als ber Trieb zum ggifigen Gewerbe. Man findet zwar, 
Ausnahmen abgerechnet, brauchbare Beamte, Arzte, verftändige Yrivatmänner, aber 
nur fehr Wenige, die über den engen Kreis des Nothwendigen binausgegangen. Das 
Maß der durchſchnittlichen Bildung überfleigt wenigſtens nicht die befcheidene Höhe, 
die im altbairifchen Flachlande, wahrzunehmen; nur infofern fällt die Bilanz aller- 
dings zu Gunſten ber Tiroler aus, da fie mit ihren geringen Mitteln ungefahr das 
Nämliche leiften, wie ihre weit beffer verfehenen Brüder in ber bojoariſchen Ebene. 
An deutfcher Literatur bat man in Tirol feit Menfchenaltern nur genafcht; ja ber 
Umftand, daß fie wefentlich proteſtantiſch iſt, Hat ſchon mehrfach Zweifel erregt, ob fie 
denn auch für die Ziroler gefihrieben und gebrudt ſei. So find bie Landeskinder 
zwar ziemlich gut unterrichtet in ihren eigenen Gefchichten, kümmern ſich jeboch er 
nig um Das, was „da draußen in Deutichland ” voraln und vorgeht. Ein vor 
herrfchender Zug ift die große Vaterlandsliebe, eine tiefe Überzeugung, daß es nirgend 
ſchöner und angenehmer zu leben als in Tirol. In Bezug auf das Connubium er- 
ſcheint Tirol faft als ein gefchloffenes Gebiet. Man heiratet nur unter fih, und 
fo kommt es auch, daß das Land mehr ald irgendwo ineinander vermachfen, mit 
einander verwandt, befreundet, bekannt ift. Was ben Umgang betrifft, fo erweiſt er 
ſich außerft fchlicht, freundlich, gemüthlih. Die Tiroler haben viel Anlage zu Scherz 
und Wig, und find nicht die Kepten, ihre eigenen Schwächen zu belaͤcheln. Bon 
perfönlichen Eitelfeiten und Prätenfionen mag man viel meniger bemerken als an- 
derswo. Fremde — wenn man Deutfche fo nennen darf — find gern gejehen, wer⸗ 
den freundlich aufgenommen, neugierig auögeforicht, aber auch mit Math unb That 
gefördert. Gegen überfeine Manieren, zu gewählte Sprache, preciöfes Wefen herricht 
entfchiedene Abneigung. Der Flegel ficht dem tirolifchen Herzen viel näher als ber 
Dandy. Wan ift gern viel und gut, unb bed Abends kommen bie Männer bei 
Bier oder Wein zufammen. In den meiften ‚Städten unb in ben bebeutendern 
Flecken find LZefegefellichaften, bie nach Kräften verfehen werden. ine mit Vorliebe 
gepflogene Sitte iſt es, in ber fchönen Jahreszeit Wochen, aud Monate auf dem 
Lande, am lieben auf dem Mittelgebirge, zuzubringen. Im Etſchlande gefchieht dies 
wegen der drückenden, ungeſunden Schwüle ber Luft in ber heißen Jahreszeit fo ge- 
wohnlih, daß ſelbſt Gewerbfeute und Bauern in die ‚‚Sommerfrifh” gehen. Die 
Herren von Bogen haben fich zu biefem Zwecke auf bem Bitten, 2000 Fuß oberhalb 
der Stadt, mehre Beine Tochterflädte angelegt, die nur im Sommer, dann aber mit 
viel Sröhlichleit und Zeitvertreib bewohnt werben. Für andere Leute find bie meift 
hochgelegenen Bäber, beren eine große Anzahl vorhanden, ein willkommener Zufluchte- 
or. Das fchöne Geſchlecht feheint in Tirol auf dem Lande beffer zu gebeihen als 
in der Stadt. Die Erziehung begnügt fich ungefähr Das herzuftellen, mas man nach 
fübdentfhem Sprachgebraud eine gute Hausfrau nennt. Erft in neuern Zeiten geht 
man etwas weiter, nicht ohne Schwierigkeiten, da Mittel und Anftalten ſehr dürftig, 
insbefoudere aber die Erziehung in ben Frauenklöftern unzulänglih und nicht frei 
von Berfchrobenheit iſt. gewiffenhafte Gebrauch, der vaterländifchen Mundart gibt 
übrigens den meiflen Tirolerfräulein einen eigenen alpenhaften Reiz. Der Bürger 
ſtand in Tirol kann jeboch bei dem Mangel an größern Städten nicht recht bedeutend 
hervortreten. Man macht fich nicht viel aus dem Gewerbömann, bem „Handthierer“, 
ſelbſt wicht in Innsbruck, wo er vor Adel, hertenmäßigen Kaufleuten, Beamten u. ſ. w. 
nur mit Mühe die Augen auffchlägt. Er ift rüheig und fromm, ſtill und anfprud- 
los. Bis zum März bes Jahres 1848 kümmerte ex hr fo wenig als möglih um 
die Geſchicke des deutſchen Vaterlandes, ba faft alle Berührung fehlte — kein 
ber bei bem gänglihen Mangel eines Volkeblattes, das ber durch bie Genfur ſehr 
singeengte „Xiroleshote” nicht erfegen konnte. Ä 
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und Bauer find in Tirol fo innig verkettet, daß wir Beide auch mit⸗ 

einander zu beſprechen haben. . Der tirofifche Klerus fteht nach jegiger Einrichtung 
unter den Bifchöfen von Trient und Briren, den Guffraganen des Erzbiſchofs von 
Satburg, weich Lepterer felbft im Unterinnthale einige Defandte zu feinem Sprengel 
zähle. Gie führen zur Erinnerung an den alten Glanz ber Unabhängigkeit den Zitel 

chöfe”. Die auswärtigen Kirchenhirten, die Biſchöfe von Chur, Konftanz, 
Augsburg, Freiſing, Shiemfee haben im Jahre 1815 alle ihre Diöcefanrechte verloren, 
wie fehon unter Jofeph II. die venetianifchen Bifchöfe von Feltre, Padua, Bicenza 

und Verona. Auch die batrifche Regierung gedachte die geiftliche Gewalt fremder 
Bag in Tirol aufzuheben, verlegte aber damit bie Gemüther aufs tieffte, mäh- 
rend Oftreich diefe Maßregel im beften Frieden durchführen konnte. Die tirolifchen 
Bifchöfe werden vom Kalfer ermannt und vom Papſte confirmirt.” Nur der Erz⸗ 
bifhof von Salzburg wird vom Eapitel frei erwählt. Die kirchliche Eintheilung von 

Tirol ſcheint lange Zeit eine nur geringe Anzahl von SPrieftern etfodert zu haben; 
auch brachte dad Land fehr wenige Kleriker hervor, und viele Seelenhirten kamen aus 
der Fremde. Es gibt nämlich in Tirol niche mehr ale 355 Pfarreien. Erſt in ben 
lehten 300 Jahren murben deren große Sprengel zerfchlagen und die Curatien ge- 
bildet (jegt über 400), unabhängige Geelforgftationen, bie aber zu ihren Mutter 
ficchen, benen ber Name ‚Pfarrei‘ ausfchlteplich vorbehalten bleibt, noch Immer im 
einem Berhältniffe fehen, mie Colonien zum Baterlande. Die Zahl der Geiftlichen 
wurde im Jahre 41837 zu 2924 angegeben; e8 traf baher auf 287 Seelen. ein Prie- 
fier. Darunter mögen etwa 600 Mönche fein, die in ben vier Abteien der Prä- 
monftratenfer zu Wilten, ber Benedictiner zu Marienberg und Viecht, ber Cifter- 
etenfer zu Stams, in ber Auguftinerpropftei zu Neuftift, in einigen andern geiſtlichen 
Stiften, endlich in den 25 Menbicantenklöftern des Landes Ieben. Weibliche Klöfter 
zählt man 20 mit mehr ald 400 Nonnen. Einige davon haben Erziehungtinftitute; 
andere beforgen weiblichen Elementarunterricht und Krankenpflege. 

Ä Der tiroliihe Klerus geht zum größten Theil aus dem Bauernftanbe hervor. 
Die Ausfiht auf frühe Sicherung des Lebensunterhalts Iäßt armer Leute Kindern, 
die da flubiren wollen, faum eine andere Wahl: es würde ſchwer fein, bie nöthigen 
Wohlthäter zu finden, wenn ber Knabe einen andern Beruf fi vorfegen wollte. 
So erhält er fih am Gymnafium burch Freitifhe und Geldfpenden der Städter, 
geht dann na Innöbrud, um feine philoſophiſchen Eurfe zu hören, und von da 
nach Brixen oder Trient, um vier Jahre Theologie zu betreiben, die legten beiden 
im bifchöflihen Seminar. Dean lehrt ihn da zwar Manche, was er zu feinem 
Berufe brauchen kann, aber Wenige, was ihn entwickeln und erheben koͤnnte. 
Gelangt er dann aus den Mauern heraus, fo erwartet ihn eine ärmliche Euratie in 
einem abgelegenen Dörfchen, oft flundenweit vom nächſten Amtsbruder, von allem 
Umgang mit gebildeten Menfchen entfernt. Seine Pflichten find aͤußerſt beſchwerlich, 
und zur Winterzeit oft nicht ohne Lebensgefahr zu erfüllen. Arm und einfam ver- 
bringt ber Curat die fchönfte Zeit feines: Lebens mitten unter Bauern, bie ebenfo 
kümmerlich dahinleben mie er. Andacht und Gebet find fein Zeitvertreib; weltliche 
Zerſtreuung firebt er als Verſuchung abzumehren. Dazu kommen noch jene in neue 
ſter Zeit von den Liguorianern geleiteten Bußübungen, wo bie Landesgeiſtlichen von 
nah und fern aufammentreten mußten, um in büftern, myſtiſchen Feierlichkeiten ihre 
Sünden abzubügen, die Abtödtung des Irbifchen einzuüben und fi zur firengften 
Afcefe zu verpflichten. Zu arm, ſich mit der Literatur in Verbindung zu Halten, 
verliert der Geiftliche auch mit ber Zeit die Schägung ‚ihres Werths. Das beutfche 
Schtiftweſen, ald vorzüglich proteftantifch, konnte auch er nur mit Mistrauen betrach⸗ 
ten, wenn es ihm nicht gar als fremb und auslänbifch galt. So kommt ed, daß 
unter den 3000 tirofifchen Geiſtlichen kaum 1400 zu finden fein bürften, bie man 
anderwärts Männer von Bildung nennen würde. &o kommt es auch, daß fi 
Mele nicht einnigl entblöben, im Namen ber Religion von ber Kanzel herab gegen 
ale Wiffenfchaft zu eifern, obwol ſelbſt ein tiroliſcher Priefter unlängft die Bemer⸗ 
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kung machte, daß es oft nur: Arbeitſcheu und gemeinfte Gleichgültigkelt gegen das 
Höhere ſei, was hinter dem frommen Predigen gegen Studium und literariſches 
Streben ſtecke. Man troͤſtete ſich, daß bie „infernaliſche Intelligenz“ ohnedies zu 
nichts führe als zu Zweifel, Unglauben und Gräuel. Der Geiſt des tiroliſchen Kle⸗ 
rus iſt daher aſcetiſch, muſenfeindlich, einer freien, höhern, menſchlichen Bildung ab⸗ 
geneigt. Als Entſchädigung ‘aber für fo viele Entſagung und Abbüßung, für bie 
ganze wüſtenartige Dürre des Lebens bot fich dem Prieſter eine anbere Erquidung 
dar — bie Herrfchaft. über die Gläubigen, zumal über die Bauern. i 

In Deutichland gilt der Zillerthaler, wie er mit Pünftlicher Luftigkeit feine Hand⸗ 
ſchuhkunden anzuloden verfteht, al& der Vertreter des tirolifchen Bauern: dies iſt 
ein Irrthum. Es iſt richtig, daß im Unterinnthale die alte tirolifche Froͤhlichkeit 
noch nicht ganz erflorben tft; aber auch der Zillerthaler ift zu Haufe nicht der per⸗ 
manente Spaßmacher, wie er auf ausländifshen Märkten auftritt. Sonſt ift ber 
Landmann, wenn auch zu Schimpf und Scherz geneigt, mehr ruhig und eruft, ob⸗ 
wol er, einmal losgelaffen, mitunter auch in bie lautefte Zuftbarkeit umflhlagen kann. 
Die Lage der Heimat, bie. Abflammung, die Gattung bee Bobenerzeugniffe, die Art 
bes Erwerbs bringen überhaupt in feinem Weſen großen Abftand hervor. Der Hirt 
in abgelegenen Bochthälern ift ehrlich, roh, unentwidelt, wogegen ber Landmann, 
ber fih auf Handelſchaft verlegt, fei ed mit Vieh, Eifen, Spielmaaren oder andern 
Dingen, leicht etwas Schliff annimmt und. ald berechnend und fchlau erftheint. Im 
Ganzen ift der Bauer fehr gut begabt; er könnte bei befferer Erziehung unglaublich 
gehoben werden. Die vielerlei Künftler, die auf dem Lande herum in plaftifcher und 
mechanischer Arbeit handthieren, geben davon ein gutes Zeugniß. Peter Anich und 
Blaſius Hueber, die beiden Bauern von Perfus, die im vorigen Sahrhundert faft 
ohne Lehre und Unterricht die treffliche Karte von Tirol entwarfen, und Erd⸗ und 
Himmelskugeln verfertigten, werben nicht unverdient ald XWBunbererfcheinungen ange 
ftaunt. Un eifernem Fleiß und raftlofer Arbeit läßt es der tirolifche Bauer nirgend 
gebrechen, wo es nöthig if. Im gemächlichen Weinlande tritt aber auch wieder gern: 
die bojonrifche Behaglichkeit hervor. Im den wenig fruchtbaren Thaͤlern ift der Bes 
wohner mäßig bi6 zum Übermaß; im Weinland, namentlid) um Meran, ift und: 
trinkt er aber doppelt fo viel, als er braucht. In ber Kleidung zeigt fi) ber Bauer 
durchſchnittlich ſauber; an manchen Orten ift die Volkstracht fogar flattlih. In ben 
Wohnungen aber, in Schiff und Geſchirr kann man viel Schmuz gewahren, und 
man fieht, daß die ſchweizeriſche Reinlichkeit nicht an die Alpen gebannt. Groß‘ 
erfcheint unter den Bauern die Abneigung gegen alles Neue; im Etſchland heißt «6 
fprihwörtih: Alle neuen Sachen find für nichts. Gleichwol kann man an' den 
großen Heerſtraßen manche Aufmerkſamkeit auf Das gewahren, was bie Mode bringt 
und nimmt. So fehe nun aber in biefen und andern Dingen bie tirofifhen Bauern . 
je nach ihrer Heimat voneinander abweihen mögen: zwei Eigenſchaften theilen fie 
Ale — Alle find ben Prieftern ergeben und anhängli an das Vaterland. Zur 
Bertheidigung ihrer Berge haben fie früher gern zu ben Waffen gegriffen und die⸗ 
feiben mit Ruhm getragen. Wie kriegsluſtig das Volk if, konnte man auch wieder 
im Sabre 1848 fchen, wo die Nachricht von irgend einer Feen That der Tiroler» 
jöger, bie in Stalien kaͤmpften, als eine Freudenbotſchaft bis in die fernften Hütten 
getragen und mit Jubel aufgenommen wurde, 

Die Herrſchaft der Prieſter ift aber zur Zeit wol in Seinem Lande fo feft be» 
gründet wie in Xirol; dennoch mwürbe man irten, wenn man glaubte, es fei von 
jeher ſo geweſen. Die unaufhörlichen Fehden, die von Meinhard's Zelten an mit 
tirolifchen Degen gegen bie Stifter geführt wurden, die Wahrnehmung, daß früher: 
die Geiftlichen vielfach aus der Fremde berufen werben mußten, der große Erfolg, 
welchen die Neformation ohne ben Widerſtand ber Fürſten zu erwarten hatte: dies 
umd Anderes fheint anzudeuten, wie ber tirolifhe Bauer im Mittelalter in religiöſen 
Sachen anders geftimmt war als jegt. Erſt mit der blutigen Strenge gegen die 
Protefianten und mit Einführung ber Jeſuiten beginnt in dem aufgeweckten tirolis 
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ſchen Laudvolke die Bigoterie Raum zu gewinnen, der rellgiöft Aberglaube, bie blinde 
Ergebung in den Willen ber Seelenhirten. Die bairiſche Aufklärung vom Jahre 
1806 bat nur die Herren geſtreift; der Bauer fchmiegte fi an feinen Geiſtlichen 
nur um fo feſter. Fromm und anbächtig fein war damals heilige Nationalfitte ge- 
genüber den auslänbdifchen Frevlern. Gleichwol hatte das Jahr 1809 in dem Bauer 
em ſtarkes Gefühl feiner Selbſtändigkeit gewedt, und wie er nach dem Heimfalle an 

ftreich in politifhen Fragen ein Recht mitzureden beanfpruchte, fo wat baffelbe bei 
weiterm Portgange feines Denkens auch in religiöfen Fragen zu beforgen. Er befigt 
überhaupt eine hohe Meinung von ber Ehre feines Standes, von der Begabung, 
nicht allein das Land zu fehügen, fondern mol au, es mit eigener Weisheit ohne 
die Herren zu verwalten. Wäre dazu und zu dem alten beiten Volktleben eine wirt» 
li Bildende Schule getreten, hätte man dem Bauer in vernünftiger Entwickelung 
offenen Weg gelaffen, feinen Bildungstrieb genährt, feine geiftigen Kräfte gefördert: 
fo konnte er leicht ein Mufterfchlag werden. Indeſſen aber waren Klerus und Po⸗ 
lizei ſchon Tängft übereingelommen: mas ber Bauer als Menſch gewinne, könne er 
als Chriſt und Unterthan nur verlieren. Seine flaatsmänntfhen Freunde in Wien 
fowol als feine geiftlichen Bertrauten im Lande legten daher viel mehr Werth auf feine 
Anbänglichkeit an das Alte als auf feinen offenen Berftand, der auch das gute Neue 
aufzufaſſen fähig if. Was ihn einft dem Kaiſerhauſe heuer gemacht, feine tobes- 
muthige Erhebung, das machte ihn jegt bemfelben verbächtig; bie politifche Todten⸗ 
ſlille bes Reichs durfte auch von den tirolifhen Bergen aus nicht geflört werben. 
Darum mußte vor allem die Erinnerung an jenes große Bauernjahr verwifche, die 
geiflige Verbindung mit Deutiehland, mo bie Erregung der Freiheitskriege noch nach: 
zitterte, abgefchnitten, und die Erziehung in Kirche und Schule fo eingerichtet werben, 
daß kein unliebes Zeichen von Gelbftändigkeit mehr auflommen konnte. Die Löſung 
biefee Aufgabe übernahm die Geiftlichkeit faſt allen. Darum jene eigenthämlichen Ver⸗ 

e in Zirol, die fich von den Zufländen im benachbarten Kärnten, Steiermark 
und , wo die Macht des Klerus fo gering ift, gar fehr- unterfcheiben. 

Allmaͤlig unterwarf man ven Bauer berfelben Aſceſe, mie fie der Priefter feibft 
gern ober ungern angenommen hatte. Man entwöhnte ihn vorerft feines Volkslebens, 
wobei denn freilich manches rohe Stück mit Recht verloren ging; denn das Robler- 
wefen 5.. B., wie es im Unterinnthale einft geblüht, und einiges andere diefer Art, 
war kaum einer Fortbauer werth. Auch bie Gennerinnen, mas man in Deutſch⸗ 
land kaum zu wiffen feheint, wurden vertrieben von ihren Alpen, mit ihnen bie Zither 
und ber ganze Liederſchaz der Sennhütten und ſämmtliche Poeſie ber Hochweiden. 
Die Sittlichkeit hat damit allerdings, wie man geftehen muß, nichts verloren. Selbſt 
gegen anderes Herkommen, das vollig unfchuldig war, gegen verfchiedene alte, ‚heitere 
Gebräuche da und dort (Schemenlaufen in Imſt, Berchtenlaufen in Lienz u. ſ. w.) 
wurde eingefchritten. In den meiften Begenden verbot man alle Tanzmufiten, und 
mancher Pfarrer rühmte fi, daß man außer der Kirche In feinem Sprengel das 
ganze Jahr keine Beige höre. Hatte man Zither und Befang von ben Alpen herab- 
gejagt, fo verfolgte man fie dann auch in ben Tälern, und bald fühlen Alles fünb- 

haft, was bem teübfeligen Einerlei des Alltaglebens einigen Schmud verleihen kann. 
Selbſt bei den Hochzeiten verdrängte eine lautloſe Völlerei die ſchalkhafte Kröhlichkeit 
von ehemals. Vom luſtigen ‚‚Zirolerbuben‘‘, ber feiner Zeit in fo vielen Liedern mit 
feiner angeborenen Heiterkeit renommirte, war gar Peine Rebe mehr: ed galt für aus- 
gemacht, daß alle weltlichen Freuben dereinft mit außgefuchten Martern in ber Hölle 
zu büßen feien. Gebet und Erbauung follten die einzige Exquidung fein. Der ein- 
fältige, arbeitfame, barbende Bauer in feiner begierbelofen Unmiffenheit, die fi nur 
zuwellen nach einem Stündchen Erholung fehnte, wurde jegt von ber Kanzel herab 
als ein goftvergeffenes Scheufal aubgefchrien, daß Jeder fich entfepte, ber es hören 
mußte. Das alte, frifche Keben, Kraft, Freudigkeit und Selbſtgefühl follte fo dahin⸗ 

n, um einer gebantenlofen Abſpannung Raum zu geben, von der man in allen 
gen Jolgſamkeit erwarten konnte. Bu dieſem Walten bes Klerus Fam nun bie 
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Nupbofigkckt bed Unterrihte. Wim bat in Alrel zwar Schulen, wie in allen gebll- 
beten Bändern, aber diefe find mehr Unflalten für Bewahrung dee Kinder ale für 
Bildung bdesfelben. Auf dem Lande begnligt mar ſich gern mit höchfl binftigem 
Unterricht im Leſen, im Schreiben und Rechnen; alle Übrige Zeit wird auf Aus⸗ 
wendiglernen von Gebetlein und dgl. verwendet. ' 

Einer hoben Blaͤte des Schulweſens wird freifich, vielleicht für immer, das un- 
zureichende Maß der Mittel entgegenftchen. Auirol braucht nämlich wegen der vielen 
im Hochgebirge zerftreuten Meinen Dörfchen, deren Verbindung mit dem Thale ſchwie⸗ 
rig iſt, eine weit guößere Zahl von Anftalten, als für diefelbe Zahl von Schülern 
im Flachlande erfoberlich wäre. Deswegen find benn auch die Beftallungen fehr karg, 
und das Lehramt, das nur im Winter geübt wird, kann feinen Mann nicht ernähren. 
Das Lehramt wird daher an folden Drsen von ben Bauernburfchen ald Nebenver 
bienft betrieben, ba in ber ſchlimmen Jahreszeit ohnedies bie Feldarbeit eingeftelft 
bleibt. Die Afpksanten bereiten ſich einige Zeit auf ihre Amt vor und unterwerfen‘ 
fih dann einer Prüfung. ft dies gefhehen, fo find fie verfügbare Lehrer, werben 
vom Pfarrer den Bauern vorgefihlagen und treten nad freiem Übereinkommen mit 
den Bethelligten in Dienft, einen Winter ba, den andern dort. Solche „Gehülfen“ 
follen wenigſtens 70 Gulden (die ‚Lehrer‘ 1350 Gulden) beziehen, allein ſelbſt diefes be⸗ 
ſcheidene Maß wird nicht immer, oft nicht einmal zur Hälfte erreicht. Lagerſtätte und 
Agung zeichen die Bauern abwechfelnd, mie fie es eben haben. Unter ſolchen Berhält- 
niſſen fallt e8 nicht auf, Denjenigen, ber im Winter die Jugend lehrt, im Sommer 
als Gaishirten mwieberzufinden. Selbſt in ben Städten lebt, wie nach dem gegebenen 
Gehalte zu urtheilen, ber Lehrer in großer Armuth und muß oft noch fehr abwei⸗ 
chende Nebengefchäfte treiben, um feine Tage zu friſten. Die Aufficht uber bie 
Schulen tft in den Händen ber Geiftlichkeit, die fich fehr gern befcheibet, feine hohen 
Anfoberungen zu ftellen. Die ſtatiſtiſchen Zahlen zeigen allerdings em günſtiges 
gebniß auf. Im Jahre 1847 fanden fi 1785 Schulen und 406144 fehulpflichtige 
Kinder. Die Zahl der wirklich Befuchenden war aber’ größer als die ber pflichtigen. 
Nur im Kreife von Roveredo ſtand diefe hinter jener, und zwar weit zurüd, zu- 
nächft wegen Mangel an Mäbchenfchulen, da viele Ältern Anftand nahmen, bie 
beiden Gefchlechter in eine Schule zu ſchicken. Was die Meinungen bed Bauern 
über das Schulweſen betrifft, fo find diefe ziemlich verfchieden. In einigen Gegenben 

denn nicht Jeder bat es gelernt, eime einfache Rechnung über ben m he * 
noch 

wol, ihm etwas Anderes als ein Gebetbuch in die Hand > Mu geben. An einigen Orten 
er“ verboten. 

gelangte, daß wieder ein Weitenber bei ihnen fo etwas gefunden habe. 
Als de Sabre 1825 von Biedenfelb einige Sagen des Opfhales mittheilte, erfchienen 
bie Witeften des Thales bei ihrem Landgerichte, um fi Rachs zu erholen, wie und 
wo fie ben böswilligen Injurlanten belangen koͤnnten, der fie noch mit alten Mähren 
höhne, welche die new eingeführte Aufklaͤrung ſchon Teit mehren Jahren ganz abge 

liche Aufregung veranlafte es vor klirzerer Zeit in Stubai, als Zentner 
eine Gage aus dieſem Thale — In ſcheinbarem Gegenſatze mit dieſem 
Eifer für Auftlaͤrang ſteht das Beſtreben, ben Aberglauben in religlöfen Dingen 
meglihft zu fürbern., Da werden bie albernſten Wundergefchichten verbreiter, und 
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zumal an Wallfahrtsorten ber einträglichfte Handel mit. geweihten‘ Betten, Noſen⸗ 
kraͤnzen, Waͤſſerchen u. f. w. gefrieben. Gin eigenthümlich Girolifches Erzeugniß find 
auch die ekſtatiſchen Jungfrauen (Maria von Mörl.zu Kaltern, Dominica Lazart zu 
Kapriana im Fleimſerthale, jegt geftorben, und Andere mehr), die mit Ausſchluß geeigne⸗ 
ter ärztlicher Pflege als Heilige und Prophetinnen behandelt werben. - In frühern Jah⸗ 
ten fanden ſich Tauſende von Gläubigen, die betend an ihr Kranfenlager wallfahrte- 
ten. Ein neueres Mittel, auf den Landmann zu wirken, waren endlich die „Miffio- 
nen’, eine alte jefuitifche Erfindung, welche. die Redemptorifien wieder neuerdings in 
Zirol einführten. Sie befichen in öffentlichen Bußübungen, die mit feftlihem Ge- 
pränge abgehalten werben. Der ganze Verlauf gleicht dem eines theatralifchen Rüh⸗ 
rungsſtückes, bei dem am Ende nicht nur Alles in Thranen ſchwinmt, fondern auch 
in Jammern und Heulen ausbricht. Die Folgen dieſes dämoniſchen Kunftflüds waren 
ſchon öfter fehr traurig, und mehre Zuhörer, beſonders Zuhorerinnen, find über den 
entfeglichen Gemälden der menſchlichen Sündhaftigkeit und der. ewigen Höllenftrafen 
in Wahnfinn verfallen, ohne daß fi Jemand darum Zümmerte. Zu diefem Einfluffe, 
en. ber Priefter als Seelforger auf ben Bauer übt, kommt nun.auc das große 
bergemicht, das ihm auftehen muß als dem Gebildetern. Diefes Verhältniß tritt am 

meiften in den Dörfern bes Hochgebirges hervor, wo der Geiſtliche auch in weltlichen 
Dingen Rathgeber und Meifter if. Wenn Aufträge von, den. Behörden kommen, 
bat er fie auszulegen; die meiften Streitigkeiten werden zur Ausgleihung vor ihm 
gebracht, die Heirathen auch zum Theil von ihm geftifte. Wenn neue Welthändel 
in biefe entlegenen Gemeinden berichtet werben, fo ift auch er es wieder, der die An- 
ſchauung und Beurtheilung vermittelt. So kann es denn nicht fehlen, daf ber Bauer 
in allen feinen Lebensäußerungen vom Klerus abhängt, nur auf ihn fieht und achtet, 
nur feinen Rathſchlägen folge. Das ganze Land hat daher — und ba find aud) 
wieder bie andern Stände einbegriffen — eine höchſt Firchlihe Phyfiognomie Bon 
dem überfhwängliden Reichthum an Capellen, Kirchen, Klöſtern und Stiften, an 
Andachten, Litaneien und Proceffionen macht der Tiroler durchſchnittlich fehr häufi⸗ 
gen Gebrauch. Er geht täglich zur Meffe, und im Etſchland auch alle Wochen zur 
Beichte und zur Communion. Gewöhnlich gehört er einer oder mehren frommen 
Bruderfchaften an. Um feinen Hals hängt regelmäßig ein Amulet, und in ſchweren 
Krankheiten unterläßt er es felten, fich zu einem munberthätigen Bilbe zu verloben. 
Des Jahres einmal geht er gern wallfahrten. Wie die wohlhabenden Familien in 
Ihren Anfigen eine Dauscapelle unterhalten, fo haben auch die Bauern gern .eine 
eigene Capelle am Haufe. In jeder Stube hängt ein Crucifix, an jeber Wand ein 
frommes Bild, an jedem Aus- und Eingang ein Weihbrunnkeffel, und auf jeder 
Thüre find die drei heiligen Buchftaben zu finden. 
Geſpannter als ſonſtwo ift in Tirol das Verhältniß des Bauern zu ben Ge 

bildeten, den „Herren““. Zunächft fieht jener darin ben wohlhabenden Gutöbefiger, 
ber da lebt wie die Lille auf dem Felde, ohne Mühe und Arbeit, während der Land⸗ 
mann, ber ihm feine Giebigkeiten reihen muß, nur mit ſchwerer Noth fich das Leben 
feiftet. Die Verdrießlichkeit über biefe Herren, die meift dem Abel angehören, fchreibt 
fih ſchon aus dem Mittelalter und bat in jedem Jahrhundert neuen Anlaf gefun⸗ 
ben, fich zu weiterer Dauer zu ftärden. Ein fernerer „Herr“ ift aber auch ber 
Beamte, den ber Bauer bezahlen muß, und der nach feiner Meinung nicht halb fo 
viel werth ift, als er koftet. Die patriarchalifchen Zuftände in manchen Thälern 
laſſen den Landmann glauben, er könnte mit viel geringen Koften wol felbft feine 
Ungelegenheiten verwalten, und bie theuren Herren feien nur da, um ihn alle Augen⸗ 
bfide zu behelligen, bie einfachften Verhältniffe zu verwickeln unb das ganze Leben 
F erſchweren. Dafür babe ex ſich dann noch ausfchelten zu laffen! Eine britte 

attung „Herren“ find bie ftubirten Leute in der Stadt, von denen man nicht weiß, 
au was ſie auf der Welt; bie ber Religion gefährlich werben, weil fie. „lutheriſch“ 
denken; bie das „Landl“ verderben, weil fie es freilich: in manchen. Stücken anders 

machen wollen, Ades miteinander, „was. einen, Brad. aupar‘‘, ift dem Bauer zur: 
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wider. Es ift damit nicht geleugnet, daß man ſich In ruhigen Zeiten auch ſchon 
Jahre lang vertragen und in aufrichtiger Freundſchaft verkehrt habe; aber fo oft bie 
Bauern neue Steuern zahlen, oder neue Laſten tragen follen, bricht der Groll wie 
der 108 gegen bie Herren, die an Allem Schuld fein follen. Im neuerer Zeit wurde 
der Landmann bann noch beſonders aufmerffam gemacht, wie fehr er durch feirie 
Afcefe, einen fleifigen Kirchenbeſuch und gottinnigen Lebenswandel über jene Baals- 
finder bervorrage, bie nicht von Spiel und Tanz und irdiſchem Zeitvertreib laſſen 
wollten. Man hörte beömegen jegt, wie ehedem ſchon öfter, die Anficht, es wäre 
viel beffee, wenn alle Herren aus deni Lande wären, und ba biefe nicht. freiwillig 
gehen, fo erfholl denn auch in neuerer Zeit wieder ber Schlachtruf: „Herrn ber- 
ſchlagen!“ 

Statiſtiſches. 

Das Land Tirol mit Vorarlberg bildete bisher ein Gubernium, welches zu Inn 
bruck feinen Sig hat. Der Präfident biefer Stelle ift der Gouverneur, ihm zur 
Seite ftehen ein Vicepräfident, acht Gubernialräthe, eine Anzahl von Secretaiten u.f.w. 
Dem Gubernium find in Tirol ſechs Kreisämter untergeordnet; das fiebente ift Vorarl⸗ 
berg mit der Hauptftabt Bregenz. Jene ſechs heißen: Oberinnthal und Vintſchgau, 
mit dem Sige zu Imſt; Unterinn- und Wippthal zu Schwag; Puſterthal und am 
Eiſack zu Bruneden; an der Etſch zu Bogen; die beiden mwälfchen Kreife von Trient 
‚und Roveredo mit den gleihnamigen Hauptſtädten. Unter ihnen ftehen die Landge⸗ 
richte, 6 bi8 15 in jedem Kreife. In den vier Großſtädten ift die Verwaltung ben 
politifch-öfonomifhen Magiftraten übertragen. Die Landgerichte find auch erfte In⸗ 
ſtanz in der Nechtöpflege; außer Ihnen mit verfchiedener Competenz auch noch daß 
Mercantilreht zu Bogen, die Collegialgerichte zu Bogen, Trient unb Roveredo, das 
Stabt- und Landgericht zu Innsbruck. An legterm Drte ift das Appellationsgericht 
für ganz Zirol; der oberfte Gerichtshof aber befindet fih in Wien. In Innsbruck 
war bisher auch eine Polizeibirection, jebody mit einer „höhern, das ganze Kand um⸗ 
faffenden Beſtimmung“, unmittelbar der Polizeihofftelle untergeordnet. 

Mit Ausnahme von 100 Judenfamilien, wovon 92 in Hohenems (Vorarlberg), 
fieben zu Innsbruck und eine zu Bogen, bekennen fich die übrigen Tiroler (die Vorarl⸗ 
berger bier immer mit eingerechnet), feitbem die Zillerthafer fortgezogen, fämmtlich 
zur Patholifchen Kirche. Nach der neueften Volkszählung von 4847, bie 865000 
Einwohner ergab, leben durchfchnittlich 4640 Menfchen auf der Quabdratmeile. Am . 
bichteften bevölkert find die wälfchen Kreife von Roveredo und Trient mit 2500 See 

- Im auf der Quabdratmeile. Am dünnften ift die Bevölkerung wegen bed vielen un- 
wirthlichen Hochgebirges im Oberinnthäle (I00 Seelen). Aber felbft in diefen ſchlecht⸗ 
bevölterten Gegenden find der Einwohner mehr, als der Boden ernähren kann, wie 
denn ganz Tirol mwefentlih an Übernölferung leidet. “Eine bedeutende Anzahl ber 
Bermohner (etwa 33000) fucht daher ihr Fortkommen zeitweilig oder fir immer In 
ber Fremde. Übrigens muß das Land dem Durchreifenden viel volkreicher fcheinen, 
als es ift, da fich der Hauptftod der Bevölkerung in ben Xhälern ober auf frucht- 
baren Hochebenen zufammendrängt, während Im Hochgebirge oft fiundenmeit Feine 
menſchliche Seele zu finden if. Es vertheilt ſich diefe Bevölkerung in 22 Städte, 
29 Märkte und 1300 Dörfer. Won den Städten find die vier volfreichften: Trient 
(13000), Innsbrud (11000), Bogen (9000), Noveredo (8000). Nach ihnen mö⸗ 
‚gen noch Hal, Meran, Bruneden, Feldkirch und Bregenz erwähnt werben. Sehr 
anſehnlich, oft von mehren Tauſend Menfchen bewohnt und ˖ gut gebaut, find die 
Marktfleden. Auch die Dörfer, welche an den großen Heerſtraßen liegen, haben 
zum Theil ein fädtifches Ausſehen; felbft in einzelnen Seitenthälern, wie im Lech⸗ 
thale, in Gröden u. f. m., findet man große Anfiedelungen fehr wohlhäbiger, geſchmack⸗ 
voller Häuſer. Im Süden ift die Bauart der Kühle wegen befonder® geräumig: 
große Stuben, große Treppenhäufer, weite Hausflur. Eigene Vorliebe zeigt fich für 
ben Erker. Sonſt baut der deutfche Bauer auf gemauertem Erdgeſchoß einen höl⸗ 



78 Tirol mit Vorarlberg. | 
zernen Dberflod, den er mit Schindeln deckt. Die Mohnftube ift mit Zirbelholz 
getäfelt; die Fenſter find wegen der Winterkälte fehr klein. Reichthum und Armuth 
der Gegend prägt fi) natürlich auch in ben Wohnungen aus. Der Bregenzerwäl- 
ber erfreut fich einer hölzernen, glänzend gebohnten und gefcheuerten Billa; ber Un⸗ 
terinnthaler will einen Söller an feinem reinligen, behaglich eingerichteten Hauſe. 
Im Innern ber Sctenthäler dagegen Ieben oft in einer Stube mehre Familien, und 
die Hütte, ganz hölzern, iſt von innen wie von außen rauchig, dunkel und verſchmort. 
Im Wälfchtirel werden auch die Bauernhäufer von Stein gebaut. In den wohl⸗ 
habenden Gegenden find fie fehr ſchmuck; im ben ärmern wohnen da und dort Die 
Menſchen mit dem Bieh in einem Gemache. 

Zirol ift in feinem Einkommen hauptfählich auf die Bodencultur beſchränkt; 
ber Fabriken find, außer Vorarlberg und Wälfchtirol, fehr wenige. Die Erzeugniffe 
ber Viehzucht und des Aderbaus verzehrt das Land zumeift felbfl. Der Abfag an 
Hornvich aufer der Grenze erfcheint unbedeutend; die Schafwelle dient dem Land⸗ 
mann zu feinen rauhen Kitten. An Getreide werden felbft in guten Jahren über 
000000 Degen eingeführt. Die 800000 Eimer Bein, die man erbaut, müffen 
im Lande vertrunfen werben, ba berfelbe auf bairiihen Märkten, ben einzigen, die 
ihm offen ftehen, des Zolles wegen nicht auftreten Tann. Der Weinbau liegt über 
‚haupt in bedenflihen Nöthen. Unter der bairifhen Regierung ftand er in hoher 

lüte und ward über die Maßen ausgedehnt. Aber nachdem Baiern feine Grenzen 
wieder gefchloffen, ſank der Preis allmälig auf ein Drittheil feiner damaligen Höhe. 
Während biefer Umftand fchon den höher gelegenen Gegenden, wie Meran, fehr wehe 
that, gertethen bie Bauern in den Etfchnieberungen, bie auch noch an den Über- 
ſchwemmungen zu leiden hatten, in volliged Elend. Die Deutfchen mußten in biefen 
Geländen ganz verfümmern, nur die Wälſchen find mir ihrer erflaunlichen Bedürf⸗ 
niflofigfeit noch im Stande, dort auszubauern, weshalb audy, wie ſchon erwähnt, in 
den legten Jahrzehnden das italienifcge Element bis in bie Gegend von Meran vor- 
gedrungen ift. iger Erwerb geht aus der Verfendung von Südfrüchten, Limonen, 
Kaftanien und Apfeln, hervor. Mehr warf ehemals der Zabadebau ab, der aber 
feit 1827 zum Monopol erklärt worden iſt. Erſt feit dem März 1848 bat es fi 
der Bauer wieder herausgenommen, feinen Bedarf felbft zu bauen. Die einzigen 
Ausfuhrartitel von einigem Belange find Seide und Hol. Das Ahfpinnen ber 
Cocons und das Zwirnen ber Seide befchäftigt 4000 Menſchen; aber das gewon⸗ 
nme Robprobuct wandert auf die Webftühle von Mailand und Wien. Im Lande 
jelbft beftehen nur zwei unbedeutende Fabriken zur weiten Bearbeitung. Bon ben 
Bergwerken behielt fi der Staat einen anfehnlihen Theil zum Selbftbetridde vor; 
doch beit die Ausbeute außer ben haller Salzgruben nicht die Koften. Der Werth 
bed Holzes ift füblih des Brenner in den legten zwei Sahrzehnden auf das Dop- 
pelte gefliegen, ſeitdem dort wälſche Holzhändler bie Korften lichteten, und bie Trift 
von Bau» und Brennholz auf der Etſch fo bedeutend zunahm. Man beflagt, daß 
feit dem Abtreiben fo großer Waldbeſtaͤnde Bergbrühe und Überſchwemmungen häu⸗ 
figer geworben, und es möchte in der That nicht überfluffig fein, den Holafchlag et⸗ 
was zu befchränten. Der Tranfithandel war früher fehr geminneeich, hat aber 
höchſt Fühlbar gelitten, feitbem Trieſt an die Stelle von Venedig getreten, ſeitdem 
jenes mit Wien durch einen Schienenmweg verbunden und ber Splügen feine Kunſt⸗ 
firaße erhalten. Kämen noch bie oftbefprochenen Eifenbahnen von Trieft nah Salz⸗ 
burg, von Bellenz nah Rorſchach dazu, fo würde die fonft fo bequeme, ben 
nächſten Übergang aus dem Herzen Deutfchlands in das Herz Italiens bildende 
Brennerſtraße ganz vereinfamen. Gegen das Fabrikweſen war in Deutſchtirol noch 
lange entfchiedene Abneigung, während es in Vorarlberg ſchon in großer Blüte ſtand. 
Erſt 1839 verfuchte ed ein Ogthaler mit einer Baummollenfpinnerei in Telfs, und 
diefer folgte bald eine andere in Innsbrud. Einige weitere Unternehmungen find 
eheil® im Entſtehen, theild fchon im Gange. „Tirol“, fagt ein Gewährsmann, 
‚gewährt der Fabrikation bedeutende Vortheile. Dahin find zu rechnen bie großen 
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Waſſerkräfte, der Überfluß an Bau- und Brennmaterialien, die Gſeßwerke, die 
Nähe der Seehäfen von Zrieft und Venedig zum Bezug der Rohſtoffe, der niebrige 
Arbeitölohn, zumal bei wälfchen Arbeitern. Nur eine ämfig geförderte Gewerbthätig 
feit würbe ber Verarmung Einhalt thun, bie in den zwei italienifchen Kreifen durch 
endlofe Güterzerftüdelung, im Etſchlande durch Wafferfchäden und VBorbauten, im 
Yuflerthale durch unerfchwingliche Zehnten und Grundzinfe, in den nörbliden Ge 
genden burch Unfruchtbarkeit des Bodens immerfort fteigt, und fo viele Landesfinder 
auf die Wanderſchaft treibt. Ein aufrichtiger Anfchluß an Deutfchland, ein balbiger 
Eintritt in ben Deutſchen Zollverein gewährt uns fichere Ausſicht auf das Exftehen 
diefee Bedingung eines möglihen Wohlſtandes in nicht zu weiter Kerne. Nur ein 
reger Danbdelöverkehr mit unferm bdeutfchen Vaterlande wird unfern Erwerb bauer- 
haft fihern, unfere Bildung fordern, uns glücklich, frei und ſtark machen durch und 
mit Deutfchland. Die Ifolirung von 800000 Menfchen auf einem Felſeneiland heißt 
fe auf Hunger und Noth, auf Verwilderung und geiftige Sklaverei verweiſen.“ 

Das tiroler Ständewefen. 

Ehe wir unfere Aufmerkfamkeit dee neuern Geſchichte Tirols zuwenden, müſſen 
wir einen Bli auf deſſen Ständewefen werfen, deſſen Trümmer unb Einfläffe in 
bie Neuzeit hereinragen und deſſen Erläuterung wie des Zufammenhangs wegen bis 
.bierher verfchoben haben. Das tiroliſche Ständewefen ift fehr bemerkenswerth wegen 
bed Antheild, welchen daran bie Bauern hatten. Diefe jelbft mögen fih in Tirol 
immerdar eines beffeen Zuftandes erfreut haben als in den meiflen anbern deutſchen 
Ländern, obgleich die Leibeigenfhaft auch in biefen ‚‚ Dom der Freiheit‘ ihren. Weg 
gefunden. Doch melden fich ſchon fehr früh, ſchon im 13. Jahrhundert, die Beſtre 
burzgen der Landleute gegen den Drud der Herren. Im 15. Sahrhundert wurde 
unter Einwirkung bed Geiftes ber Eidgenoffen, namentlich durch Abfindung, bie Leib- 
eigenfchaft faft allenthalben befeitigt, mad eben auf das Andenken Friedrich's mit ber 
leeren Zafche jenen ſchönen Schimmer wirft. Zu diefer Zeit auch traten die Bauern, 
„bie Gerichte’ — ba Abel und Geiftlichkeit dem Herzoge nach den konſtanzer Ge⸗ 
fhichten feindfelig waren — mit ben Städten allein als „Landſchaft“ auf, vermittehtb 
zwifchen bem Fürften und feinen Wiberfahern. In welcher Korm fie damals ihre 
ftändifhe Wirkſamkeit bethätigt, Laßt fich nicht mehr fagen; fpäter erſchienen übrigens 
zwei Vertreter von jebem ber zwölf alttirolifchen ‚Gerichte, während in Kärnten, 
Steiermark u. |. w. die Bauern bis auf die nenefte Zeit von aller Vertretung aus⸗ 
gefchloffen waren. Unter den Städten von Alttirol, wie ed vor Kaifer Mar I. war, 
ftanden Meran, Innsbrud, Bogen in ber Vorberreihe; nad ihnen Hall, Sterzing, 
Glurns. Später famen nod die bairifhen Städte Kuffftein, Rattenberg, Kigbühel 
dazu, bie italienifchen Roveredo und Arco und das görziſche Lienz. Berner hatten 
auch die vier Märkte Tramin, Matrey, Innichen und Imſt ihre Vertreter. Die 
biihöflihen Haupt- und Nebenftädte, wie Trient mit Riva, und Brigen mit Klaw 
fen und Brimeden erfreuten fich Feiner Standfchaft, wol aber — auf ber Bank 
ber Prälaten — bie Biſchöfe felbft und ihre Domcapitel, welche beide jedoch nur 
ihre Gefandten ſchickten. Neben diefen ſaßen dann auch noch bie Deutfche Ordens- 
ballet an ber Erf, die Pröpfte von Innichen, Wälfchmichael, Gries und Neufift; 
die Äbte von Wilten, Stams, Marienberg und Georgenberg (fpäter Viecht), der 
Prior der Karthaufe zu Scheeld und bie Abtiffinmen von Steinach bei Merari und 
von Sonmendburg. Dom del erfchienen alle ‚Tiroler Landmaͤnner“, fofern fie au 
ihren Tagen gekommen, d. h. volljährig waren. Ws tiroler Kandmänner gelten Jene, 
beren Geſchlecht in die Adelsmatrikel der Grafſchaft eingetragen ift, gleichviel, ob fie 
Grundbefig haben oder nicht. Außerdem exichienen mit dem Herren - und Ritter 
ftande, zumal in frühern Zeiten, auch noch einzelne befonders begnadigte Bauern⸗ 
geſchlechter, wie die Zreifaffen von Goldegg, von Nauders. Beim legten offenen 
Landtag (1790) traten, theild in Perfon, theils durch Benollmächtigte, nicht weniger 
ald 550 Herren und Ritter auf. 
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paher in feinem Sinne nicht unklug, als er bie Stelle des Landeshauptmanns mit ber 
pes Landesgouverneurd vereinigte. Auf jenem legten offenen Lanbtage von 1790 ließ 
indeſſen Kaifer Leopold verkünden, daß er biefe beiben Würden wieder trennen und 
per Landſchaft geflatten wolle, ihm zur Ernennung bes Landeshauptmanns einen drei 
fochen Vorſchlag zu machen, mas mit großem Jubel aufgenommen murbe. Bas 
Amt des Landmarſchalls, der mit dem Landeshauptmann die Sigungen leitete, war 
erblich bei den Herren der Burg Sprechenftein bei Sterzing. Die Abgabe der Stim⸗ 
men geſchah curienweife, fobaß jeder Stand nur eine Gefammtflimme hatte. Ob⸗ 
gleich durch ben Presburger Frieden die Fortdauer ber tirolifhen Stände für alle 
Beiten gewährleiftet fchien, Tieß gleichwol im Yrübjahre 1808 Konig Maximilian von 
Baiern ber fländifchen Activität vermelben: er gebente feinem Reiche eine neue Con- 
flitution gu geben, dabei auch eine allgemeine Nationalrepräfentation einzuführen; es 
feten demnach die Provinziallandfchaften aufgelöf. Es ift nicht zu beftreiten, Daß 
den Zirolern damit Unrecht geſchah; denn in jenem Friebendvertrage war ausdrüd- 
lich feftgefegt worden, daß Zirol an Baiern mit allen Rechten und Freiheiten, die 
es bisher genoffen, übergeben folle und nicht anders. Allein gleihwol wird behaup- 
tet, daß man biefem balriſchen Übergriffe mit ziemlichen Gleichmuthe zugefehen habe. 
Die Gebtibeten, bie Stäbter, waren zum guten Theile für bie Grundfäge Mont- 
gelas’, in denen fie eine Fortbilbung der SIofephinifhen fahen, geivonnen, und bas 
Landvolk hatte im Allgemeinen von feinen ‚Freiheiten wenig Bewußtſein mehr. 

Als eng verbunden mit dem Inflitut der Stände mag hier auch der fo berühm⸗ 
ten tieolifchen Sanbesvertheidigung gebacht werden. Ihr erſtes Erfcheinen will man 
in jene Zeit verlegen, als die Städte und Gerichte bem Herzog Friedrich im Gtreite 
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mit feinem Bruder Ernft ihren „Zuzug“ anboten. Als zu Herzog Sigmund’s Zei 
ten die Türken an der fleirifchen Grenze erfchienen, gab ed neuen Anlaß, für die 
Wehrhaftigkeit bes Landes zu forgen, und auf dem Landtage zu Bruneden (Auguft 
1478) kam man fchon zu verfchiedenen zwedmäßigen Anordnungen. ‘Der wahre 
Srundftein ber fpätern Landesvertheidigung mar aber das ‚‚elfjährige Landlibell“, 
das 1511 auf dem Landtage zu Bogen mit Kaifer Mar vereinbart wurde. Es war 
ber Gedanke dieſes Kaifers, daß das theure Rand als eine große Alpenburg abge- 
fchloffen und unangreifbar werde. Daher die Klaufen, die befeftigten Wachhäuſer 
auf allen ins Rand führenden Päffen, und im Innern die wehrhafte Mannfchaft 
ſtets gerüftet, ihren Berghort felbft zu fhügen; daher übrigend auch die tiefeinge- 
wurzelte Überzeugung bed Tirolers, daß er feine weitere Kriegöpflicht habe, als feine 
Berge felbft zu vertheibigen, und der Widerwille gegen Alles, was ihn ald Wehr⸗ 
mann über feine Grenzen führen könnte, insbeſondere alfo gegen die Confeription. 
Übrigens wurde im elfjährigen Landlibell feftgefegt, daß mehr ald 20000 Mann nie 
vom Lande gefobert werben durften, und dieſe nur in vier Aufgeboten zu 5000 Mann, 
je nah Roth und Bedarf. Für den Sold hatte die Landfchaft zu forgen, für 
Munbvorraty und Waffen ber Landesfürftl. Diefe Ordnung wurde fpäter öfter er⸗ 
gänzt und verbeffert, bi6 fie im Jahre 1703 eine fehr günftige Probe beftand. Von 
da an gerieth aber das Xandesvertheidigungsmwefen wieder in Verfall, zumal weil 
man es mehr ald billig nad neumilitairifchem Zufchnitt reformiren wollte. Kaifer 
Joſeph ließ die Grenzveſten fchleifen und fuchte fogar bie Tiroler zu entwaffnen; 
nach ihm aber Fam man auf die alten Grundfäge zurüd, die fih auch im Jahre 
1809 abermals bewährten. Nachdem Tirol wieder an Oſtreich gefallen, zeigten fich 
zwar bie Stände der alten Weiſe der Landesvertheidigung günſtig, doch nicht das 
Boll. So gering die Leiftungen der 15000 „Standesſchüten“ fein follten — im 
Frieden nämlich des Jahres 6A Scheibenfchüffe zur Übung und Aufzug bei Feftlich- 
teiten, im Kriege dreimonatliher Dienft innerhalb ber Grenze —, fo zeigte fi) doch 
gegen biefes Anfinnen allgemeine Abneigung. Man mill Feine Wiederholung von 
Anno Neun, und fpridt daher gegen alle Voltsbewaffnung. Der Kaifer foll, fo 
meinen die tiroler Landleute, feine Soldaten im Lande halten und in feinen Feftun- 
gen. Vermögen biefe nichts auszurichten, fo foll man dem Volke nicht zumuthen, 
daß es durch unnügen Widerſtand abermald Mord und Brand auf feine Hütten 
berabrufe. Kaifer Ferdinand hob daher, biefen Anfichten nachgebend, im Jahre 1839 
die Zugugsorbnung fürmlich auf, indem er voll Vertrauen auf die Treue und An: 
bänglichkeit der Xiroler feinem Einzelnen einen Dienft auflegen wolle, welchen auf den 
erften Ruf ficherlich die ganze maffenfähige Bevölkerung bereit zu leiften fein werde. 
In der That befanden auch immer noch an vielen Orten auf eigene Kauft freimillige 
Zandiwehrcompagnien, welche bie Tracht ihres Thales als Uniform trugen. Dagegen 
wurde aber im Jahre 1815 ein Jägerregiment, die Kaiferjäger, errichtet und bie 
fo oft belämpfte Gonfcription im Rande abermals hergeftellt, nur mit dem Zuſatze, 
daß die Dienflzeit länger dauern follte ald unter Baiern. Diefes Regiment beftcht 
aus A500 Mann. Es follte in Friedenszeiten nur im Lande vertheilt fein, was 
aber nicht eingehalten wurde, indem fchon feit langen Jahren ein gufer Theil der 
Mannſchaft in den venetifchen Städten als Befagung lag. Als befondere Vergün⸗ 

fligung war es anzufehen, daß der Kaiferjäger nur acht Jahre zu dienen hat, wäh- 
rend die Linie noch bis vor kurzer Zeit 44 Jahre überfichen mußte. Die alten Klau- 
fen ließ man in ihrem Berfalle; dafür aber wurden (außer bem noch wehrhaften 
Kufftein an der bairifchen Grenze) zwei neue Veſten gebaut: die eine, die Franzens⸗ 
bei, fehr bedeutend und anfehnlich, bei Briren; bie andere, kleinere, über bem Paſſe 

un. | 
Das zweite Hauptſtück, womit ſich die alten Stände zu befchäftigen hatten, 

war bad Steuerweien. Das erfte Beiſpiel einer eigentlichen Steuer will man unter 
Ludwig dem Brandenburger erfehen, ber ſchon die Feuerftätten aufzeylen und von 

Die Gegenwatt. IV. 
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' Die Stände in ihrer vierfachen Gliederung zeigen ſich ſchon ganz beuffih unter 
Ludwig dem Brandenburger, der ihnen (1342) zuſicherte, Feine ungewöhnliche Steuer 
aufzulegen ohne der Landleute Rath, und nach felbem die Graffchaft „zu handeln 
und zu halten’. Auch nad dem Tode Ludwig's (1561) wurde ein Tag zu Meran 
und bald darauf (1363) ein. anderer zu Bogen gehalten, wo Tirol an Oftreich über⸗ 
geben ward. Unter Kriedrich mit der feeren Taſche maren die Stände beſonders ſehr 
bedeutfam; aber am höchften flieg ihre Macht ‚unter Herzog Sigmund, wo fie das 
Land faft allein regierten; beögleichen unter Kaifer Mar. Es fland ihnen das ganze 
Steuerwefen zu, die Geſetzgebung, die gefammte Verwaltung, bas gefammte Kriegs⸗ 
weien. Es follten ohne Einvernehmen der Stände keine Trugbimbniffe geſchloſſen, keine 
—— —— gepflogen werden. Aber ſchon Kaiſer Ferdinand J. war kein 

eund dieſer Einrichtung; die Jeſuiten waren ihr auch nicht günſtig, und die Ein⸗ 
verleibung in die übrigen Erblaͤnder nach dem Ausfterben ber einheimiſchen Linie 
wirkte ebenfalls ſchaͤdlich. Noch im Jahre 1703, beim bairiſchen Einfall, hatten die 
Stände Gelegenheit, ihre Thatkraft rühmlicy zu entfalten; aber von ba an verloren 
fie immer mehr an Macht und Geltung. Mittlerweile waren auch neben ben gro- 
Sen offenen Landtagen, die zu oftipielig und wol auch zu gewaltig erfchienen, ver- 
ſchiedene Authülfen üblich geworden. So feit 1549 der große Ausſchuß von 44 
Stimmführern, „Vocalen“; neben ihm feit 1570 der engere Ausſchuß von 25 Glie⸗ 

- bern, bee in jährlichen Verfammlungen alle Rechte der „ehrſamen tirolifchen Land⸗ 
ſchaft“ in ſich vereinte und den großen Ausſchuß allmälig überflüffig machte. Außer 
dieſem beftandb feit 1720 noch die ‚‚fländifche Activieät”, vier Männer, je einer aus 
jedem Stande, bie Jahr aus Jahr ein bie Saufenden Gefchäfte beſorgten. Die offe- 
nen, übrigens nicht öffentlichen Landtage, die bis 1720 nicht felten berufen wurden, 
kamen allmälig ganz in Bergeffenheit. Nur Kaifer Xeopold IL. Tieß fi, wie ſchon 
bemerkt, noch ein Nachfpiel ber alten ftändifchen Herrlichkeit gefallen, als er 1790 
nah 70 Jahren wieder jenen legten offenen Landtag zufammenrief, um ben Tirolern 
bie durch Joſeph's Reformen fehwierig geworben waren, zur Unbringung ihrer Be⸗ 
ſchwerden Gelegenheit zu geben, In den Sigungen ber Stände hatte übrigens ber 
Landeshauptmann ben Vorfig — in Altern Zeiten eine fehr wichtige Perfon, bem Lan- 
besfürften gegenüber der Vertreter der tirolifchen Freiheiten. Kaiſer Joſeph handelte 
baher in feinem Sinne nicht unklug, als er bie Stelle des Landeshauptmanns mit ber 
bed Zandeögouverneurd vereinigte. Auf jenem legten offenen Landtage von 1790 ließ 
indefien Katfer Leopold verkünden, daß er dieſe beiden Würden wieder trennen und 
der Landſchaft geflatten wolle, ihm zur Ernennung bes Landeshauptmann einen drei⸗ 
fahen Borfchlag zu machen, mas mit großem Jubel aufgenommen mwurbe. Das 
Amt bed Landmarſchalls, der mit dem Landeshauptmann die Sitzungen leitete, war 
erblich bei ben Herren ber Burg Sprechenftein bei Sterzing. Die Abgabe ber Stim- 
men gefchah curienweife, ſodaß jeder Stand nur eine Gefammtftimme hatte. Ob⸗ 
gleich buch ben Presburger Frieden bie Fortdauer ber tiroliſchen Staͤnde für alle 
Beiten gewaͤhrleiſtet ſchien, ließ gleichwol im Frühjahre 1808 König Maximilian von 
Baiern ber ſtaͤndiſchen Activität vermelden: er gedenke feinem Reiche eine neue Con⸗ 
ſtitution zu geben, dabei auch eine allgemeine Nationalrepraͤſentation einzuführen; es 
ſeien demnach die Provinziallandſchaften aufgelöſt. Es iſt nicht zu beſtreiten, daß 
ben Tirolern damit Unrecht geſchah; denn in jenem Friedensvertrage war ausbrüd- 
Gh feftgefegt worden, daß Tirol an Baiern mit allen Rechten und Freiheiten, bie 
ed bisher genoffen, übergehen folle und nicht anders. Allein gleihwol wird behaup- 
tet, daß man diefem bairiſchen Übergriffe mit ziemlichen Gleichmuthe zugefehen babe. 
Die Gebildeten, bie Stäbter, waren zum guten Theile für bie Grundſäte Mont- 
gelae’, in denen fie eine Fortbilbung ber Sofephinifchen fahen, gewonnen, und bad 
Landvolk Hatte im Allgemeinen von feinen ‚, reiheiten ‘’ wenig Bewußtfein mehr. 

Als eng verbunden mit dem Inftitut der Stände mag bier auch der fo berühm- 
ten tisolifchen Landesvertheidigung gebacht werden. Ihr erſtes Exrfcheinen will man 

‚tn jene Beit verlegen, als die Städte und Gerichte dem Herzog Friedrich im Gtreite 
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wit feinem Bruder Ernſt ihren „Zuzug“ anboten. WIE zu Herzog Sigmund's Zei⸗ 
ten die Türken an der ſteiriſchen Grenze erſchienen, gab es neuen Anlaß, für die 
Wehrhaftigkeit des Landes zu ſorgen, und auf dem Landtage zu Brunecken (Auguſt 
1478) kam man ſchon zu verſchiedenen zweckmäßigen Anordnungen. Der wahre 
Grundſtein der ſpätern Landesvertheidigung mar aber das „elfjährige Landlibell“, 
das 1511 auf dem Landtage zu Bogen mit Kaiſer Mar vereinbart wurde. Es war 
ber Gedanke diefed Kaifers, daß das theure Land als eine große Alpenburg abge- 
fhloffen und unangreifbar werde. Daher die Klaufen, die befeftigten Wachhäuſer 
auf allen ins Laub führenden Päffen, und im Innern die wehrhafte Mannfchaft 
ſtets gerüftet, ihren Berghort felbft zu fehügen; daher übrigens auch die tiefeinge- 
murzelte Überzeugung bes Tirolers, daß er keine weitere Kriegöpflicht habe, als feine 
Berge felbft zu vertheidigen, und ber Widerwille gegen Alles, was ihn ale Wehr: 
mann über feine Grenzen führen könnte, insbeſondere alfo gegen die Confeription. 
Übrigens wurde im elfjährigen Landlibell fefigefegt, daß mehr ald 20000 Mann nie 
vom Lande gefobert werden durften, und diefe nur in vier Aufgeboten zu 5000 Mann, 
je nah Noth und Bedarf. Für den Sold hatte die Landfchaft zu forgen, für 
Mundvorrath und Waffen ber Landesfürft. Diefe Ordnung wurde fpäter öfter er- 
gänzt und verbeffert, bis fie im Jahre 1703 eine fehr günftige Probe beftand. Von 
da an gerieth aber das Landesvertheidigungsweſen wieder in Verfall, zumal weil 
man es mehr als billig nach neumilitairifchem Zufchnitt reformiren wollte. Kaifer 
Joſeph ließ die Grenzveſten fchleifen und fuchte fogar die Tiroler zu entwaffnen; 
nach ihn aber Fam man auf die alten Grundfäge zurüd, die fih auch im Jahre 
41809 abermals bewährten. Nachdem Tirol wieder an Oftreich gefallen, zeigten ſich 
zwar die Stände der alten Weiſe der Landesvertheidigung günſtig, doch nicht das 
Boll. So gering die Leiftungen der 15000 „Standesſchützen“ fein follten — im 
Frieden nämlich des Jahres 64 Scheibenfchüffe zur Übung und Aufzug bei Feftlich- 
feiten, im Kriege dreimonatlicher Dienft innerhalb der Grenze —, fo zeigte fi doch 
gegen biefes Anfinnen allgemeine Abneigung. Man will feine Wiederholung von 
Unno Neun, und fpricht daher gegen alle Volksbewaffnung. Der Kaifer foll, fo 
meinen die tiroler Landleute, feine Soldaten im Lande halten und in feinen Feſtun⸗ 
gen. Vermögen biefe nichts auszurichten, fo foll man dem Wolfe nicht zumuthen, 
Daß eb durch unnügen Widerftand abermals Mord und Brand auf feine Hütten 
berabrufe. Kaifer Ferdinand hob daher, diefen Anfichten nachgebend, im Jahre 1839 
die Zuzugsordnung formlich auf, indem er voll Vertrauen auf die Treue und An» 
hänglichkeit der Tiroler feinem Einzelnen einen Dienft auflegen wolle, welchen auf den 
erfien Ruf ficherlich die ganze waffenfähige Bevölkerung bereit zu leiften fein merde. 
In der That beftanden auch immer noch an vielen Orten auf eigene Fauft freimillige 
Zandwehrcompagnien, welche die Tracht ihres Thales als Uniform trugen. Dagegen 
wurde aber im Jahre 1815 ein Jägerregiment, die Kaiferjäger, errichtet und Die 
fo oft befämpfte Conſcription im Lande abermals hergeftellt, nur mit dem Zuſatze, 
daß bie Dienftzeit länger dauern follte ald umter Baiern. Dieſes Regiment beftcht 

aus 4500 Mann. Es follte in Friedenszeiten nur im Lande vertheilt fein, mas 
aber nicht eingehalten wurbe, indem ſchon feit langen Zahren ein guter Theil der 
Mannſchaft in den venetifhen Städten ald Befagung lag. Als befondere Vergün- 

fligung war es anzufehen, daß dex Kaiferjäger nur acht Jahre zu dienen hat, wäh. 
rend die Linie noch bis vor kurzer Zeit 44 Jahre überfichen mußte. Die alten Klau- 
fen ließ man in ihrem Berfalle; bafür aber wurden (aufer bem noch wehrhaften 
SKufftein an ber bairifchen Grenze) zwei neue Veſten gebaut: die eine, die Franzens⸗ 
vefte, fehr bedeutend und anfehnlich, bei Briren; die andere, Bleinere, über bem Paffe 

Das zweite Hauptſtück, womit fich bie alten Stände zu befchäftigen hatten, 
war bad Steuerweien. Das erfte Beifpiel einer eigentlichen Steuer will man unter 

Eardwig dem Brandenburger erfehen, ber fchon die Feuerſtätten ufaäglen und von 

Die Gegenwart. IV. 
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jeder einen Geldbeitrag erheben lief. Seine Nachfolger kamen öfter auf biefes Ver⸗ 
fahren zurüd, bi6 Herzog Sigmund hierzu noch 1474 die Türkenhälſe begehrte, zu 
welchem Zwecke denn, zuerft nur für drei Jahre, Adel und Prälaten mit einer Ein- 
fommenfteuer, Kaufleute und Handwerker mit einer Gewerbſteuer belegt wurden. 
Diefe Auflage wiederholte fi mit der Zeit, immer aber nur gegen den Revers: daß 
die Bewilligung ein freier Wille der Stände geweſen, ihren alten Freiheiten unge- 
fährlih) und für die Zukunft ohne Verbindlichkeit. So- ging es leidlich fort bis zum 
Jahre 1573, wo ber geliebte Erzherzog Ferdinand den Ständen bie Übernahme ver 
Iandesfürfilihen Schulden (1,600000 Gulden) anmuthete. Die Lanbichaft gewährte 
zuerft diefe, dann auch fpätere Bitten berfelben Art. Da ferner im Dreißigjährigen 
Kriege auch der Schug des Landes vielen Aufwand federte, fo flieg feine Schuibenlaft 
un diefe Zeit bis auf acht Millionen. Zur Dedung diefer Laſten waren num neue 
Steuern nöthig, deren Vertheilung fhon 1573 in, fehr einfacher Weiſe vorgenommen 
wurde. Man fchlug nämlich den nöthigen Betrag auf das im elfjährigen Land⸗ 
libell beftimmte erſte Aufgebot von 5000 Streittnechten in der Art. aus, daß Tene, 
weiche verpflichtet waren, einen Streitknecht zu ftellen, nunmehr in gleichem Ver⸗ 
haltniffe zu fteuern hatten. So wurden aus ben Streitknechten Steuerknechte; ber 
Betrag, der biefem Namen entſprach, wurbe anfangs auf 36 Gulden gelegt, Tpäter 
erhöht und beträgt jest 108 Gulden. Zu gleicher Zeit legten die Stände auf ben 
Wein einen Schankpfennig, urfprünglich auch nur für wenige Jahre. Aber das Land 
wurde beide Auflagen nicht mehr los; ja zu dem Schankpfennige kamen bald noch 
andere Umgelber. Die Einnahmen ber Stände beliefen ſich zulege, Grundſteuer und 
Umgelder zufanmengerechnet, auf 450000 Gulden. Diefe fioffen bis auf bie bairi: 
fhe Zeit in ihre eigene Kaffe, welche man den Domefticalfonds nannte. Hieraus 
beftritt man das landesfürftliche Poftulat zu 70,000 Gulden, die Zinfen der Landes⸗ 
fhulden und die fonftigen ftändifhen Erfoderniſſe. Jene Summe flellte fig aber 
mehr und mehr als unzureichend dar, und die Geldverlegenheiten der Stände endeten 
erft mit ihrer Aufhebung. 

Reuere Geſchichte. 

Nachdem Baiern zu ben Allirten übergetreten und die Schlacht bei Leipzig 
gefchlagen war, fiel Tirol wieder an Oſtreich heim. Nicht lange danach, im Jahre 
1816, kam auch Kaiſer Franz nach Innsbruck und wurde mit namenloſem Jubel 
aufgenommen. Man meinte, die gute alte Zeit ſei jetzt wiedergekommen, und dieſe 
„gute alte Zeit” ift in Tirol ein faturnifches WMeltalter, zu dem bie fehönften Zar- 
ben aus der Randesgefchichte zufammengetragen werden. Der Tiroler denkt fid) da⸗ 
bei das „Landl“ in der höchſten Blüte von Glück und Reichthum; womöglich mit 
einem eigenen Zanbesfürften, etwa fo wie Erzherzog Ferbinand, unb einer Fürftin 
wie Philippine Welſer. Er erinnert fih an die Pracht ihrer Herrſchaft und vergift, 
wie viel fie ihm gekoſtet. Die Bergwerke find gefegnet ohne Ende, und fpenben 
Reichthum in die fernften Thaͤler. Alle die kleinen jegt verfiegten Erwerbsquellen, 
beren Zirol fo viele zählte, fprudeln reihlih. Die Imfter bringen ihre Kanarien- 
vögel auf die Iondoner Märkte, die Stubaier machen Bold aus ihrem Eifen, die 
Grödner gründen fteinreihe Firmen in Spanien, die Lechthaler die ihrigen in Holland. 
Auf ber Brennerſtraße ein Güterwagen hinter beys andern, auf den bogner Märk: 
ten Handelsleute von Sicilien bis von den Wenden und Gothen. Geringe Abgaben, 
ftattliche Freiheiten, Iuftige Leute, Lieberfang durchs ganze Land, Tanzmuſik und 
Sreinacht nach Belieben. Wein genug, und 'alle Sonntage ein Huhn im Topfe. 
Kirchenfefte im Überffuß, prächtige heitere Felerlichfeiten zum Schmud bes Lebens, 
Proceffionen, Wallfahrten und andere angenehm aufregende Mittel, um in ben Hi. 
mel zu kommen! So ungefähr fiellt fi) Der gemeine Ziroler bie gute alte Zeit 
vor, und es ift nicht zu verwunbdern, wenn er, damit die Gegenwart vergleichenb, in 
ben trüben Spruch ausbricht: „Es heift halt auch nichts mehr.’ Ä . 

In den Tagen, als Tirol wieder au Oſtreich fiel, glaubte man, an allem Übel, 
- 
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008 das Land bebräde, feien die Baiern ſchuld, und der Kaifer werde es wieder fo 
machen, wie es einſt geweſen. Sah man ja doch „im religiofen Fache”’ fein zau« 
bergleiches Wirken, ald die Gloden wieder geläutet wurden, wenn ein Gewitter vor: 
überfuhr, als alle abgefchafften Feiertage wieder zu ihren angeftanımten Ehren kamen, 
ale Anbachten wieder freigegeben wurden, als die theuern Bettelmönche in’ ihte ver: 
laſſenen Klöſter zogen und auf ihren Bittgängen mit Scherz und Segen dur das 
Land pilgerten, als endlich die Abteien fich wieder füllten. und die Prälaten ihre 
heilige Wirthſchaft von neuem anfingen. Die Tiroler freuten fich Über dad gute 
Chriſtenthum ihrer Gewalthaber und dachten nicht baran, daß man ihnen den Ver: 
fehr mit dem Dimmlifchen auch deswegen erleichtere, um ihnen die irbifchen Dinge 
gleihgüftigee zu machen. Die Politiker im Lande gedachten indeffen bei all dem 
Jubel auch ihrer alten Freiheiten. Über diefe hatte ſelbſt Kaifer Fran in einem 
Handbillet, das er zu Schärding am 18. Apr. 1809 an die aufftändifhen Tiroler 
fhrieb, fo günftig gefprochen, ihre offenbare Verlegung durch den bairifhen König 
hatte ihm feheinbar fo wehe gethan, daß Jeder, der feinen Worten glaubte, in ihm 
einen warmen Fteund der alten Berfaffung fehen mußte. Darum ſchien ed nun faft 
befremblich, daß der Kaifer fo lange nicht verlauten ließ, mie ed bamit gehalten mer- 
den follte; ja man legte ihm fogar ein Wort in den Mund, das den alten Freihei- " 
ten ein üble Urtheil ſprach, und Jedem war es aufgefallen, daß jenes Handbillet 
worin er am 48. Apr. 1844 die Befignahme ded Landes verkündete, die Verfaſſung 
ganz unerwähnt gelaffen. Von Wien aus mahnte man dringend, e& fei fehr wag— 
lich, den Kaifer an dieſe alten Gefchichten zu erinmern. Gleichwol thaten die Ziroler 
fi) nun zuſammen und überreichten Vorftellungen, worin fie ihre Anfprüche fo nach— 
drücklich als möglich zu flügen fuchten. „Mehr als Tirol”, fagte eine Verftellung 
etlicher Stimmführer aus dem Bauernftande, weldhe zu Wien anı 23. Juni 1814 
von dem Freiheren Sofeph von Biovanelli von Bogen abgefaßt wurde, „mehr als Tirol 
im Sabre 1809 für das allerhöchfte Intereffe Ihrer Majeftät und das ihm wieder— 
geſchenkte Kleinod feiner Werfaffung kann fein Land thun.” Der Monarch murbe 
dabei nicht ungart an fein Kaiferwort erinnert, und die Hoffnung ausgefprochen, daß 
die Spuren ber unglüdlihen Begebenheiten, unter denen die Völker gelitten, nicht 
gerade in Tirol durch den Verluft der Verfaffung verewigt werden dürften. ' Endlich 
wurden ducch das Patent vom 24. März 1816 die Befürchtungen gehoben. Kaifer 
Franz ftellte darin bie Berfaffung wieder her und zwar, wie er fagte, aus Gnade, 

doch in voller Anerkennung ber vielfältigen Werbienfte und der hochherzigen Gefinnun- 
gen ber biebern Bewohner des Landes Tirol; gleichwol aber „mit denjenigen Verbeife- 
tungen, welche bie veränderten Verhältniſſe und das Bedürfniß der Zeit erheifchen ”. 

Diefe neue Berfaffung ließ zwar bie Möglichkeit eines offenen Landtags zu, 
allein bisher fehlte e& an gehöriger Veranlaffung, ihn zufammenzurufen. Die regel- 
mäßige Form ber Stände, ftatt des chemaligen engern und ded größern Ausfhuf- 
fes, ift der „große Ausfchußeongrehi ’’, der fich jedes Frühjahr zu Innsbruck verfan- 
melt. Die alten vier Stände find. beibehalten, und jeder derſelben beſchickt mit 15 
Abgeorbneten den Landtag. Der Prälatenftand Hat dadurch neuen Schmud erhalten, 
daß nunmehr die Fürftbifchöfe von Trient und Briren in Perfon erfchienen. Statt 
der aufgehobenen Stifter Gries, Wälfchmichael u. f. w. traten andere firhlihe Wür⸗ 
denträger ein. Die 45 Werorbneten des Herren -» und Nitterftandes follten eigentlich 
aus dem gefammten immatriculirten Abel gewählt werden; im Jahre 1838 übergab 
man aber diefem Gremium das Recht, fich felbft zu ergänzen. , Um den Übel befon- 
ders zu erfreuen, flellte Kaiſer Kranz auch bie alten 42 Landerbämter wieder her, 
weiche erblihe Mannlehen bilden, und überdies verlieh er den tiroliſchen „Land⸗ 
mänmern’ eine tothe Uniform. Am-menigften. fügte ſich die Grundzahl 13 au ber 
Zahl ber Städte, da zu den 12 alttirolifchen noch die fünf neuen biſchöflichen kamen. 
Die Schwierigkeit wurde nun in der Art gehoben, daß Roveredo mit Arco, Trient 
mit Riva und die drei brixenſchen Städte unter ſich je eine jahrliche. Wethſelſimmie 

. . nn ' “ 
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führen follten. So kommt es, daß Trient, die größte Stadt bed Landes, nur halb 
fo viel Vertretung bat ald Glurns, das tirolifche Rotten- Borough mit feinen 700 
Einwohnern. Was den Bauernftand betrifft, fo blieb es fo ziemlich beim Alten, 
da er feine Wahlen in der alten Weiſe nad, den ehemaligen 15 Wahlbezirken vor⸗ 
nimmt. Die Ausihußmänner der zufammengehörigen Gerichte fenden je zwei Des 
putirte an den Drt der Wahlconferenzen, und diefe vollziehen dort unter der Zeitung 
des Landrichter die Wahl des Vertreters. Auch in biefem Stande finden fi auf: 
fallende Ungleichheiten: z. B. hat das Gericht Landeck für 14000 Seelen feinen eige⸗ 
nen Bertreter, während bie beiden füblihen Kreife des Landes deren nur zwei flellen. 
Der Landeshauptmann, beffen Würde, mie ſchon oben erwähnt, Kuifer Joſeph mit 
ber des Gouverneurs vereinte, Kaifer Leopold aber wieder von ihr trennte, ift durch 
Kaiſer Franz’ Weisheit wieder eine Perfon mit dem Gouverneur geworben. Übri⸗ 
gend bezieht jeder Vertreter für Präfenzgebühren und Reiſegelder einen jährlichen 
Betrag von 300 Gulden. 

Der Landeshauptmann, ald Prafident ber Sigungen, bezeichnet die Gegenftände 
der Berathung, entfcheidet bei gleichen Stimmen und eröffnet den Beſchluß. Dem 
Landeshauptmann zur Linken figt der Landesmarfchall, der ohne eigenes Votum über 
ordnungsmäßige Abgabe der Stimmen wacht. Beine Würde ift mie früßer ein erb- 
liches Mannlehen, das auf der Burg zu Sprechenftein ruht und jegt dem Yürften 
von Aueröperg zufteht, der fich aber gewöhnlich vertreten läßt. Bei der Abftimmung 
wird zuerft ein Mitglied bed Prälatenflandes, dann einer ber Derren, dann ein Ver⸗ 
treter ber Städte, zulegt einer aus dem Bauernftande aufgerufen. Die Stimmen 
werden mannweife gezählt. Es ift Gepflogenheit, daß die Vertreter des Bauern: 
ſtandes, auch menn fie fonft ald Herren gekleidet gehen, bei feftlihen Aufzügen in 
der Bauerntracht ihrer Heimat erfcheinen. Außerdem wurde ungefähr mit den alten 
Befugniffen die fländiiche perennirende Activität wieberhergeftelle. Für Ausarbeitung 
und Abhaltung fämmtlicher Vorträge, ſowol in den Congreßfigungen als in ber flän- 
bifchen Activitaͤt, ift, nach früherm Gebraude, ein Generalveferent mit dem foge- 
nannten votum informativum beftellt, der von den Ständen ernannt und vom Lan⸗ 
beöfürften beftätige wird. Die Rechte der Stände konnen mir wol nicht beffer um- 
ſchreiben, als mit Staffler's eigenen Worten. Es gehören dahin namlih: „das 
ſchöne Vorzugsrecht, des Landes Nugen, Wohlfahrt und Ehre in Wort und That 
zu fördern; dann indbefondere dad Recht der eigenen Beftenerung (offenbar euphe- 
miſtiſch ſtatt: Steuererhebung); das Necht auf die Dotation des ftändifchen Fonds 
aus dem Staatsfchage; bie freie Wahl der Mepräfentanten (vorbehaltlic der landes⸗ 
fürftlihen Genehmigung) ; die Ernennung der ftändifchen Beamten; die Verleihung 
einiger Studienftipendien; die Verwaltung des Approvifionicungsfonds; die Verthei⸗ 
lung der Marfchkoften (— Beitragspflit); die Anftalt zur Vergütung der Brand» 
ſchäden; das Recht "ber adeligen Mitglieder des zweiten Standes auf eine eigene 
Uniform; endlich daB Necht, Vorfchläge, Bitten und Beſchwerden an den Landes⸗ 
fürften zu richten. ” 

Das Steuerpoftulat beträgt nach jegiger Feflfegung in runder Summe 543000 
Gulden; es fließt aber nicht mehr wie früher in eine fländifche Truhe, fondern die 
Landſchaft erhält jegt die nöthigen Geldmittel zur Dedung ihrer Exfoderniffe aus 
ber Iandesfürftlihen Kaffe. Erwägt man nun, daß das Poſtulat, welches aus der 
Srundfteuer zu dedien, ber Bewilligung der Stände entzogen, und daß ihnen bei 
Beftfegung und Erhebung ber übrigen Abgaben gar Fein Einfluß gegönnt ift, daß 
ihnen ferner auch Feine Mitwirkung bei der Gefeggebung zufteht, fo muß ber Nach- 
druck bei Aufzählung ftändifher Befugniffe wol auf das Petitionsrecht fallen, was 
freilich immerhin noch mehr ift ald das Recht des Adels, eine Uniform zu fragen. 
Indeffen follen bie Stände felbft mit ihren Petitionen mitunter übel angelommen 
fein. Es verdient faum bemerkt zu werben, daß diefe Verfaffung nichts bdarftellte 
als eine Form ohne Inhalt. Das Maß der gewährten Nechte war fo gering, daß 
g6 mol kaum ber Mühe verlohnte, Die ehrmürbigen Väter des Randes alle Jahre auf 
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vier Wochen ihren Berufsgefhäften zu entziehen. Abgeſehen von biefer Nechtlofige 
keit war auch ſchon die Zufammenfegung und bie Art der Wahl nicht darauf be 
rechnet, viel Gedeihliche® erwarten zu laffer, zumal da bie Beftätigung von bem 
guten Pillen des Landesherrn abhing, ber jede unliebe Perfon ohne Umftände ver- 
werfen konnte. Die Würde eines Vertreters erlofch nur mit feinem Tode, mas ben 
ftändifchen Ehrgeiz, da Feine Wiedererwählung zu fichern war, merklich befchränfen 
mußte. Vom Adel hatte ber Landesfürſt auch kein Streben nad, Fortichriet zu be 
fürchten, da er, in Befig und Vermögen heruntergefommen, auf Gnaden und Stel: 
len für Kinder und Kindestinder bedacht, nur burch die Gunſt der Gewaltigen einiges 
Anfehen eriwerben konnte. Ebenſo wenig war die Neuerungsluft der Prälaten gefähr- 
Ich; der Bürger aber: litt an zu vielen Rüdfichten und zu wenig Intelligenz. Der 
Bauer verhielt fi in der Regel ganz ſchweigſam. Zu parlamentarifchenm Ideenaus⸗ 
taufch konnte es ohnebied nicht kommen. Graf Brandis, ber legte Landeshaupt⸗ 
mann, unb Sofeph von Giovanelli, die ber freien Rede ziemlich mächtig waren, 
wurden deswegen angeftaunt; die Übrigen gaben ihre Stimme ohne Phrafe. Dazu 
kam noch die Heimlichkeit ber Verhandlungen, bie dem Volke alle nähere Theilnahme 
unmöglich machte. Erft nach Monaten verbreiteten fi oft die dunkeln Gerüchte, 
was man in Wien zu biefem oder jenem Antrage gefagt: eine officielle Veröffent- 
lichung der Beſcheide fand nie ftatt. - 

Die Tiroler follen mit den mancherlei „‚Verbefferungen”, welche Kaiſer Franz 
an ihren alten Freiheiten angebracht, nicht fonderlich zufrieden gewefen fein. In ber 
That riefen auch in den erflen Jahren des Gnabengefchents mehrfache Petitionen 
nad) der alten Verfaffung, mie ſie geweſen war, „und nicht anders“, wie fie ver⸗ 
fprochen worden im Jahre Neun. Indeffen gab man ben Bittflellern bald zu ver- 
ftehen, die Zeiten feien den Schweigfamen günftiger ald den Lärmern, und der Wi- 
derftand verendete. Der Hof zu Wien behauptete andererſeits mit Keftigkeit, das 
feten wirklich die alten Freiheiten, und der gehorfame Haufe gläubiger Patrioten ge- 
wöhnte fi) felbft Bald an diefe Anfhauung. Wenn auch das theure Geſchenk fo 
wenig von fich reden machte, daß, wie ein mohlunterrichteter Tiroler behauptet, noch 
bis in die legten Zeiten ganze Thäler von dem Dafein der Landesverfaffung und 
des jährlichen Landtags nichts gewußt, fo hatten doch bie Bebildeten das Gute er- 
reicht, daß fie wieder von ihren alten Freiheiten ſprechen konnten. Sie fangen davon 
in Gelegenheitegedichten; fie freuten fich darüber in Feftfchilderungen; fte lobten bald 
wieder die Treue der Habsburger, die diefe vielhundertjährigen Nechte, „das köſtliche 
Kleinod’, zu allen Zeiten gewahrt und geehrt. 

So ſchien man fih denn bald wieder ganz gut zu verftchen; ein fchlim- 
mer Umſtand flörte jedoch das Vergnügen. Der Tiroler machte ſich wenig baraus, 
daß er nicht mehr um Krieg und Frieden gefragt wurde, baß ihm ber Beirath zur 
Gefeggebung entzogen, daß ihm biefe und jene alte Freiheit nicht zurückgegeben wor⸗ 
den — aber Eines that ihm wehe: daß man ihn Bbefteuerte ohne jeine Einwilligung. 
Die Tiroler Haben ihre Anfichten über diefe Frage zu gelegenen Zeiten fehr beutlid) 
an den Tag gelegt. In jener Vorftellung vom 23. Zuni 1814 fchilderten fie 
mit vielem Freimuth, wie ihr Land, von der Natur ſtiefmütterlich behandelt, der 
größtmöglichen Befreiung von jedem Steuerleiden bebürftig fei. Tirol fei daher frü- 
her nicht als Finanzquelle betrachtet worden, und fegt, nach dem Drucke ber bairi⸗ 
{hen und italienifchen Regierung, nach dem glorreichen aber verwüftenden Kriege, 
feien felbft wohlhabende Familien für eine Generation hinaus contributionsunfähig 
gemacht. Arol fei dagegen eine Vormauer, ein Schild bes öftreichifchen Kaiferftaats, 
eine ungeheure Feſtung. Es habe baher für Etreie feine finanzielle, wol aber eine 
große ſtrategiſche Wichtigkeit, und auf diefem Grundfage beruhe die alte tirofifhe 
Verfaſſung. Man erkannte das Gewicht diefer Vorftelungen gern an, fand fid 
aber nicht im ber Lage, fie zu berüdfichtigen. Die finanzielle Jungfraͤulichkeit Tirols 
ſchien unvereinbar mit dem ungeheuern Gelbbebarf des Kaiſerthums, und ftatt, mie 
gehofft wurde, bie Steuern herabzufegen, mar man genöthigt fie zu fleigern. Don 
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2 Sr geterr zu Zapweien, in Stempelſachen u. |. w., zeigte fich zugleich auch 
x a Dosem ber Higabe Das Jahr 1328 brachte das Tabacksmonopol, 
ı Biyeros:. IE be zumgern gefehen wurde, obgleich die Betheiligten billige Ent- 
Sn. xsperee Isa Jahre 1829 wurde endlich auch bie allgemeine Verzeh⸗ 
aue:...EE Impfen, allerdinge die berfelben entiprechenden frühern Gefälle 
. am Da Sue 35 Gefillauficher, der ‚‚Binanyler”, das alltäglich in Kauf- 
x a Kıları yenzumuhlse, fiel höchſt Läftig. dies hatten bie Gemeinden 
er umge am dem Schulden zu fragen, die fie im Jahre 1809 gemacht, und 
> Sm iur Sabarch gu Schaden, baf an ber Grenze von Baiern wieder 
nun. sr ziehen min. 

X ooreme zum im Laufe der Jahre die Segnungen fowie die Würden, bie ÖR- 

..2 em Zumbe zugedacht, überfichtlih wurden, fo Fam ber Tiroler auch allmalig 
„As Zuage: um wie viel er jept beffer daran fei ald Anno Acht. Bei ber Be- 
anmeczmng derjelben glaubte ber Bauer zu finden, daß die alten Freiheiten beiwei- 
zn mise iofieren als fie werth feien, und zufehends verfiel er in eine Misvergnügt- 
we: Ne in damaliger Zeit zwar nicht bedenklich, aber mächtig genug war, um das 
Gerschtmif des glorreichen Yufflandes weſentlich zu beeinträchtigen. Daß man ihn 
wol auch am Hofe lieber vergefien als befprochen, befungen und verewigt fehen wollte, 
ging aus manchen Anzeichen fehr deutlich, z. DB. daraus hervor, daß Kaifer Franz 
jene fünf Jägeroffiziere, welche, freilich ohne Auftrag, des Sandwirths Gebeine 1822 
wieder nah Tirol gebracht, wegen „Erbrechung eines Grabes“ vor ein Kriegögericht 
ftellen ließ, deffen freifprechendes Urtheil ihm höchlich zu misfallen fchien. Auch bie 
Gebildeten waren keineswegs befriedigt, obgleich fie ihre heimlichen Wünſche nicht 
auf die Verdienfte des Sandwirths gründeten, vielmehr vom Jahre Neun eine ganz 
andere Meinung hatten. Die alte Spannung nämlich zwifchen Derren und Bauern 
war auch in jenem weltgiftorifchen Jahre Kerporgetreten. Die Gtäbter galten dem 
Landmann immer für verdächtig; man warf den Herren vor, daß fie heimlich zu den 
Baiern hielten, daß fie Halb ‚‚Iucherifch “ feien oder auch ganz verfegert. Man be 
deutete fie, zum Theil mit füplbaren Derbheiten, daß ihrer das Rand überhaupt 
ſehr leicht entrathen könne. Wenn fi nun auch Manche von den „beffern Leuten”, 
den Gebildeten, der damaligen Verſtimmung und ihren Nachwehen entwunden, unb 
in aufrichtiger Anerkennung der großartigen Volkebewegung zugewandt haben, fo 
ſpricht dach noch ein beträchtlichen Theil mit Widerwillen von jener ‚‚Bauerniwirth- 
ſchaft“, die Auen bebrohlich wurde, welche ſich durch Geburt und Bildung hervor: 
thaten. Es verdient kaum bemerkt zu werben, daß fich die Herren nach dem Jahre 
41814 unter dem Schug der alten Zreiheiten viel mehr befchräntt fanden als zur Zeit 
der „„buirifchen Despotie . Die Cenſur ward fo ſchnöde gehanbhabt als irgendwo; 
die Verbindung mit Deutfchland, dem Rande der Aufklärung, war abgefchnitten. 
Die Unterrictsanftalten fielen in die alte greifenhafte Schwäche zurück. Der Befuch 
deutfcher Univerſitäten wer verboten. Die Eohne des Landes, die etwas werben 
wollten, die Sordan, die Zallmeraver, die Gnnemefer, ſah man in ber Fremde jene 
Ehren fümmeln, die ibuen dus Vaterland verfügte. Die Verhandlungen ber beut- 
fhen Landtage riefen mande Vergleichungen hervor, bie den alten Freiheiten auch 
niche fchr günſtig waren. Dias große Wort, das bie Priefterfchaft zu führen be» 
gann, verdenf Al, die von ihrer Herrſchaft Schlimmes fürchteten. Da nun Herren 
wie Bauern dem Ausganatpuntt für alle Ude, die fic drüdten, im Sabre 1809 
ge ‚ fo büfte dee Crinnerung an daffeide idren poetifchen Glanz faſt gänzlich, ein. 
Wer da von Tiuurkblun ans bineinfemmt, med ganz angeregt durch die Begeiſie⸗ 
zung. wie fie in Immermanı'd , Iramerisiet im Zieel”’, in fo manchem andern ſchö⸗ 
zum Gedichte hr. der m wre wenn ubertafcht, wenn ex in Zirel die noch über 
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lebenden Helden jenes Trauerfpield nicht anders nennen hört als bie „alten Rebellen”, 
die „Brigandben von Anno Neun’. 

Unter diefen Stimmungen war der Congreß 20 Jahre lang beifammengefeffen, 
wenig beachtet von feinen Landsleuten, nur zumeilen belächelt wegen feiner geduldi⸗ 
gen Beichränktheit, bis er endlich im Jahre 1836 wieder mehr von ſich zu reden 
gab. Im Zillerthale hatten nämlich feit mehren Menfchenaltern immer etliche Fami- 
lien gewohnt, die der herrſchenden Kirche nicht angehören wollten. Der erfte Anftoß 
hierzu kam wol aus den heterodoren Thaͤlern des Hochſtifts Salzburg; denn auf 
dort war trog ber früher verhängten Austreibungen der Proteftantismus nicht ganz 
vertilät worden. Die Gläubigen hielten ſich heimlich ohne Priefter zufammen, bie 
fie die fanatifche Behandlung eines Pfarrers zum offenen Auftreten reiste. Sie 
wollten nun eine proteftantifche Gemeinde gründen, und fo kam die Sache vor die 
Landſtände. Unter diefen hatte nur Einer den Muth, für fie das Wort zu nehmen: 
der Dürgermeifter Maurer von Innsbrud. Ihr entichiedenfter Gegner war der ſchon 
erwähnte Joſeph von Biovanelli (geft. 1845), aus einem zu Bogen begüterten Haufe 
entiproffen, ein Mann von bedeutenden Geiftesgaben. Schon 1809 thätig, fand er 
fpäter zu Wien freundliche Aufnahme, als ber verfländigfte und gebildetfte unter 
den Emigrirten bon Tirol. Nach ber Reftauration wurde Jofeph von Giovanelli zum 
Berorbneten des Adels gewählt, und bamit begann feine ftändifche Wirkſamkeit. Seine 
Sahne war die eines firengen particulariflifchen Tirolerthums, welches, fich felbft 
genug, nad feiner Meinung durch jeden fremden Einfluß nur an Eigenthümlichteit 
verlieren Tönnte. Seine Perfönlichkeit felbft unterftügte mächtig feine politifchen Zwecke. 
Durch echt tirolifche Derbheit ber Manieren zog er bie Landleute an fih; das An- 
fehen, das er in Wien genoß, erzwang fchonende Rüdfichten der Bureaukratie. &pä- 
ter trat er mit den Ultrtamentanen zu Münden in Verbindung, und Sofeph von 
Göorres, der dem Trauten einen fchönen Nachruf gewidmet, mar oft wochenlang fein 
Saft. Wie biefem feinem großen Freunde nachgeſagt murbe, daß feine ganze Myſtik 
ein verfchlagener Freiheitsraufch fei, fo wollten fcharfe Beobachter auch an dem Wei⸗ 
fen von Bogen bemerken, er habe durch das Extrem feiner veligidfen Beftrebungen 
der Regierung nur bie Anerkennung des tirolifhen Provincialismus abzuringen ver- 
meint, So kam er allmälig darauf, ſich felbft ald Schug und Hort feines Vater⸗ 
Iandes anzuſehen und mit Eiferfucht darüber zu wachen, dab Alles, mas biefem von 
außen zugehen follte, nur durch feine Hand vermittelt würde, weswegen er fid) berm 
auch eine Pflicht der polizeilichen Oberaufſicht und Überwachung reifender Skeptiker, 
Proteftanten umb anderer Haͤretiker zufchrieb. Es iſt begreiflih, daß ein folder 
Mann im Ständefaal einen ebenbürtigen Gegner fand, aber beflo mehr ergebene 
Seelen, welche fi freuten, feine Worte nachzubeten. 
Als num die Angelegenheit der Zillerthaler vor die Stände kam, und Bürger: 

meifter Maurer für fie gefprechen hatte, erhob ſich Freiherr von Giovanelli zu einem 
heißen Vortrage, Indem er feinem Gegner den Umgang mit irrgläubigen Ausländern 
vorwarf und feine Genoffen beſchwor, bie Peft der Kegerei bem Lande fern zu hal⸗ 
ten, und lieber ein krankes Glied abzufchneiben, ald den ganzen Leib dem Siechthum 
zu überlaffen. Beijer fei es, die Zillerthaler verjagt, als ein lutheriſches Tirol zu 
fehen. Die erfchrodenen Vertreter pflichteten ihm bei und der Bürgermeifter von 
Innsbruck ſchwieg. Die Stände baten den Kaifer, er möge den Zillerthalern be- 
fehlen, zur Landeskirche zurückzukehren, oder Zirol zu verlaffen. Der Kaiſer will» 
fahrte dem Anfuchen feiwer getreuen Stände, und fo zogen 126 Zamillenväter aus 
dem Lande. Sonberbar klingt es, daß bei ber ganzen Verhandlung Niemand daran 
dachte, wie ber 16. Artikel dee Deutichen Bundesacte in diefer Sache die Richtſchnur 

i. Dagegen behauptete Giovanelli, das Toleranzpatent Kaiſer Joſeph's TI. fei in 
Tirol nie publidtt worden, was aber eine Unwahrheit ift. 

Das Jahr 1838 wurde durch die Berufung ber Jeſuiten ausgezeichnet. Die 
fer in Tirol früher fehr zahlreiche Orden hatte auch da fein Unweſen getrieben, wie 
anderswe, und es war Niemand, ber ihn zu rufen wagte, als berfelbe fromme Edel⸗ 
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mann von Bogen. Vor Jahren ſchon waren die Vorläufer ber Iefuiten, die Orbens- 
männer des heiligen Liguori, ind Land gekommen und hatten ba wamentlich durch ihre 
Miffionen viel Unfegen gefliftet. Nun fchien es Zeit, einen Schritt weiter zu gehen, 
und beim Landtage von 1858 ftellte Giovanelli in einer Sitzung, mo von ber 
zefianifhen Nitterafademie die Mebe war, ganz unerwartet den Antrag, man möge 
den Kaifer bitten, derfelbe wolle jene Schule, von beren Leitung die miltener Monde 
eben zurücdgetreten, fowie auch das Gymnafium zu Innsbrud der Gefellichaft Jeſu 
überlaffen. Die Gewährung biefer Gnade würde mit ben Ianbesfürftlihen Abſichten 
Sr. Majeftät im erfreulichften Einflange ftehen; bie ‚, welthiftorifchen Leiftungen ” 
biefed Drdens für die Jugendbildung, jene ber „Muſteranſtalt“ in Galizien, und bie 
„‚europäifche Celebrität“ des Erziehungshaufes zu Freiburg ſeien Bürgfchaft für bie 
Tuüuglichkeit der gemwünfchten Ermerbung. Die Mitglieder bed Congreſſes, voll Ber- 
trauen, daß der Freiherr diefe Sachen gründlich verfiehe, gaben ihre Zuftlimmung, 
und Kaifer Ferdinand, der im Sommer zur Huldigung nach Xirol Fam, mollte zu 
fo feftlicher Zeit den getreuen Ständen die harmlofe Bitte nicht abfchlagen. In dem⸗ 
felben Jahre noch erfchienen zu Innsbrud fünf Mitglieder des Ordens und über- 
nahmen die Leitung der Ritterafademie und des Gymnaſiums. „Und damit begann 
beun auch“, wie Rentner fagt*), „in gefteigerter, unbemäntelter Thätigkeit bie Durdh- 
führung des ultramontanen Planes, vorerft die Partei an bie Spitze des übeigen 
ihe noch nicht unbedingt ergebenen Klerus vorzufchieben, dieſen mit in die Bewegung 
Bineinzuzieben, und fodann mit fefigefchloffenen Neihen nicht mit dem Volke, ſondern 
ftatt des Volkes nach oben und unten hin Abſicht und Geſinnung geltend zu machen.“ 
Nicht lange darauf, im Jahre 1841, brachte Giovanelli den Antrag vor dem Landtag, 
durch Ausichreibung einer Steuer einen Conpict für die zu Innsbrud finbirenden Jüng- 
linge unter der Zeitung dee Sefuiten zu gründen. Diesmal feboch waren bie Stände 
weniger willig; fie meinten, bie Beifteuer dürfe man dem Erachten der Privaten 
überlaffen, und fo gab benn auch die Regierung nicht zu, daß öffentliche Gelder hier⸗ 
zu verwendet würden. Die Väter Sefu erließen nun eine ‚Ankündigung, worin 
fie an die ſegensvollen Wirkungen. der Gefellichaft Jeſu gegen die im 16. Jahrhun⸗ 
bert peftartig-um fich greifenden Irrlehren erinnerten und zur Errichtung ihres Gon- 
pictd eine Spende von 68,000 Gulden erbaten. Sie glaubten, dieſe Gabe um fo 
ſicherer erwarten zu dürfen, als die Freude über ihre Ankunft im Lande eine ‚‚gleich- 
fam ungetheilte“ gewefen. Daß dies menigftens für die Hauptflabt des Landes 
nicht wörtlich zu nehmen, zeigte fich, als im Frühjahre 1845 bei der Durchreife bes 
pöäpftlihen Nuntius der Grundftein zum Convict unter großen Feierlichkeiten gelegt 
werben follte. Die bürgerliden Stabtfchügen, welche eingelaben wurden, ba bem 
Feſte zu paradiren, Iehnten damals diefe Auffoderung ab — eine Demonftratien, bie 
als leiſes Zeichen einer mit dem Glaubensbekenntniſſe des Gouverneurs nicht über- 
einflimmenden Gefinnung viel Aufjehen machte. Ald nun bie Iefuiten ihren Gonvict 
vollendet und die Schule eröffnet hatten, fand man fo ziemlich Das betätigt, was 
man von Ihnen erwartet. Ihre Erziehung war fümmerlich, geifttöbtend, der Ehrlich⸗ 
feit der Schüler nachtheilig;; ihre Aufführung war infidiös, den Frieden ber Familien 
gefährbend, ihre Anmefenheit dem Lande eine Laſt. Selbft Biovanelli foll am Ende 
feines Lebens es bereut haben, daß er je für fie thätig geweſen. Der Zugang im 
Convict war fpärlih, ja eigentlih mußten zunächft die Söhne ulttamentaner Fa⸗ 
milien aus Baiern und Schwaben die leeren Pläge des ,, Knabenziwingerd‘’ füllen. 
Als Prieftern gelang :e6 ben Vätern allerdings mehr Anerkennung zu finden denn als 
Pädagogen. Prachtvolle Gottesbienfte mit neuen, die Sinne reigenben. Zuchaten, 
Ablaſſe für viele Jahrtauſende, wunderthätige Medaillen und Mirafelbüchlein für 
alles Volk, Für. die. Frauen flachlige Bußgürtel, Keufchheitögelübde für die Jung- 

) In der Schrift „Tirol dor und nach dem 13. März” —* 1848). — —A Die 
ZIefriten in Tirol den Artikel: „Die Iefuiten in @uropa ſeit Auflöfung des Ordens durch 
Siemens XIV”, ine zweiten Bande ber „Begenwart”, S. 276-281. De 
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frauen: biefe und andere Mittel eigneten fich freilich, ihnen auf den großen Haufen 
mehr und mehr Einfluß zu verfchaffen. Beſonders augenfällig fand man ihre Ein- 
wirtungen auf wohlhabende Chriften und Chriftinnen, die am Sterben waren und 
bem Drben beträchtliche Vermaͤchtniſſe hinterließen. 

Die Einführung ber Jefuiten brachte übrigens zu Wege, daß nach einem Schlum- 
mer von Jahrzehnden die Geifter wieder in einige Aufregung verfegt wurben;. von 
ba an konnte man in Tirol wieder Parteien bemerken. Die Städte theilten fich in 
Gegner und Anhänger des Ordens, unb da legtere allein katholiſch, orthodor und 
tirolifh fein mollten, fo war es folgerecht, daß fie bie andern für lutheriſch, für 
Freunde des Auslandes, Freunde des Umfturzed u. f. wm. ausgaben. Immerhin mag- 
ten es Mehre, fich ſolchen Nachreden auszufegen, wie z. B. Dn. Streiter, Advocat 
I Bogen, ber überhaupt zuerft den Plan faßte, durch die deutſche Preffe einige 

ewegung im Rande Herb gubeingen. So erfihienen denn feit dem Ende 1843 in 
deutſchen Sournalen ploglih Nachrichten aus Tirol: — ein Ereignif, welches dafelbft 
Erftaunen, bei den Confervativen fogar Furcht und Schrecken verbreitete, da man 
von Tirol eigentlich feit dem Jahre 1809 in deutfchen Zeitungen nichts mehr gele- 
fen, und bie Tiroler allmälig fich in den Glauben hineingelebt hatten, daß es ganz 
unmöglich, jedenfalls wegen ber den Ausländern unbegreiflihen Zuftände faft über 
menfchlihe Kräfte fei, etwas über Tirol zu fehreiben. Damit war auch den Geg- 
nern Anlaß zur DVerlautbarung ihrer Anfichten gegeben, und es erfchienen mitunter 

bittere Schriften, die im Lande felbft für die nothmendige Belebung gemiß nur 
günffig wirkten. Als eifriger Vorkämpfer der Metternich’ichen Politik, der Jeſuiten, 
der Ländergelüfte der Wälfchtiroler, trat damals Beda Meber auf, wiewol er ſich 
fpäter als Mitglied des Deutfchen Parlaments faft in Allem als glüdlicher Gegne: 
feiner früheren Anfichten erwies. Ihm gegenüber ftand in jener Zeit Profeffor Al: 
bert Jäger, der Gefchichtichreiber de6 Jahres 1703, welcher in einem Vortrage, ben 
er am 8. März 1844 vor den Mifgliedern des Ferbinandeum hielt, die Gefchichte 
des Jeſuitenordens in Tirol beleuchtete und daraus Ergebniffe zog, die für diefe junge 
Errungenſchaft fehr ungünftig Tauteten. Die Worte des Redners wurden von ben 
Zuhörern mit Jubel begrüßt, und da Profeffor Jäger, ein fehr geachteter Mann, 
Benebictiner zu Marienberg, auch Erzieher der Söhne des Grafen von Branbis 
war, fo fchöpften die Gegner ber Sefuiten daraus die Hoffnung, daß ber Gouver⸗ 
neue felbft, als im Einverftändniffe flehend, nunmehr zur Befinnung gefommen, und 
eine andere Auffaffung der Angelegenheit im Anzuge fei. Die Botſchaften von bie» 
fer That Jaͤger's wurden allenthalben auf öffentlichen Plägen, „wie einft eine Sie⸗ 
gesnachricht über die Türken‘, verlefen und mit größten Freuden aufgenommen. 
Giovanelli aber foll dem Benebdictiner in einem Briefe erklärt haben: es fei an ihm, 
für diefes Ärgerniß öffentliche Senugthuung zu geben und in den firengern Orden 
der Kapuziner zu treten. 

Zeitweife kamen indeffen auch andere Fragen von großer provinzialer Wichtig. 
keit zur Beſprechung, wie 3. B. die Verbefferung der Heermege, die in ber That 
trefflich wirkte, und mehre Mufterftüde, wie die neue Anlage über den Schönberg 
bei Innsbrud, zu Tage forderte. Auch Eifenbahnen wollte man befigen, und ob⸗ 
glei, die Hofftele anfangs nicht darauf einging, brachten es die Stände doch dahin, 
baß ber Zug über den Brenner vermeffen wurde. Freilich fahen Manche in diefem 
neuen Berkehrsmittel nur eine Gefahr für die Religion. Selbft die Errichtung der 
Dampffchiffahtt auf den Landesflüffen kam in Vorſchlag. Allein an der Etſch mußte 
dieſer Maßregel, wie man bald fah, eine Regelung des Flußbettes voraudgehen; ber 
ſchoͤne, mädtige Inn aber zeigte ſich zwar auf tirolifhem Gebiete nicht unfahrbar, 
Doch wollte man nichts meiter thun, da die bairifche Regierung bie vielen Untiefen 
in ihrem Gebiete zu befeitigen nicht geneigt war. Manche mwohlgemeinte Bitten, wie 
Die um eine beffere Gemeindeordifing, um ein Hypothekengeſetz, blieben unerledige zu 
Bien liegen. Eine äuferft wichtige Angelegenheit war auch die eben berührte Re⸗ 
gelung der Ef. Diefer Fluß wird nämlich für die Gegenden, bie er durchſtrömt, 
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eine Landplage, da er alle Fahre ein oder” zwei mal feine Ufer überflutet, Sie Damme 
durchbricht, die Weingärten verſchlammt, und oft für mehre Tage ben Poftenlauf 
unterbriht. Man hat in Innsbruck Jahrzehnde darüber Act genommen, Berichte 
eingeholt, Plane verfaßt, ohne daß je etwas Sichtbares für die Sache geſchah. So 
oft das Unheil beim Landtage zur Sprache kam, weigerten fid) die Abgeordneten ber 
nicht betheiligten Bezirke, von Landeswegen eine Hülfe zu begutachten. Und als end- 
lich 1845 duch Mehrheit der Stinnmen die Etfchfrage als Zamdesangelegenheit er⸗ 
Hart ward, ſprachen die Vertreter Nordtirols abermals dagegen, daß der an ben 
Grenzen bed Landes erhobene Getreideauffchlag hierzu verwendet werde. Nur eine 
kaiſerliche Entfhliefung vom 12. Dec. 1846 erwirkte enblich, daß ein kleiner Betrag 
von 30,000 Gulden flüffig wurbe, der jedoch nicht entfernt Hinreicht, die Noth biei- 
bend zu heben. Den großen Durchflich bei Lidorno unterhalb Trient übernahm bie 
Staatsverwaltung mit 140000 Gulden auf das rar. 

Schneller waren dagegen die Herzen der Stände gewonnen, ald Giovanelli 1843 
und 1844 die Abhaltung eined freimilligen Fafttagd für die Vertreibung der Balern 
und Franzoſen im Jahre 1705 beantragte; dann ald man im Jahre 1847 einen 
Zafttag wegen „Abwendung ber die heilige Religion bedrohenden Feindesgefahr im 
Dreißigjährigen Kriege” zur Sprache brachte. Letzterer wurde auch wirklich am 
16. Mai deffelben Jahres gefeiert. Den gleichen Eifer für Erhaltung ver Reinheit 
bed Glaubens legte ber Gouverneur an ben Tag, als zwei proteftantifche Fräulein 
aus Magdeburg die romantifche Ruine Kropfsberg im Unterinnthale gekauft. Graf 
von Brandis verbot ihnen, fich bort anzufiedeln, mweil Das, was im Zillerthale durch 
allerhöchfte Verordnung vom 12. Juni 1837 den k. k. Unterthanen verfagt worden, 
proteflantifchen Ausländern nicht geftattet werden dürfe. Ultramontane Journale ent- 
blödeten fich nicht, den Gouverneur mit ber Lüge zu unterftügen, daß die Verfügung 
nothiwendig geweſen, weil die Damen angefangen, durch Bertheilung proteſtantiſcher 
Tractäthen Propaganda zu machen. Überhaupt war Graf Brandis feit dem Jahre 
1844, wo ihn jene Vorlefung verdächtigt hatte, " wieder ganz in die frühere warme 
Heimlichkeit feines Katholicismus zurückgekehrt. ‚Allzeit im Abwiegen der eigenen 
Bedeutung vertieft, gefiel er fi im Protectorate der hierarhifchen Partei, ohne wahr- 
zunehmen, daß auch er ihr verfallen fei.” Er fuchte in Tirchlichen Dingen Luft und 
Ergötzung, und forderte nun Alles, mas ben Jeſuiten förderlich fein Fonnte. Die 
Einführung der Ehriftlihen Schulbrüder, fo fehr er fie münfchte, fcheiterte zwar an 
dem ZBiderfiande ber wiener Hofkanzlei; dagegen ließ er fich felbit (1846), mit ei- 
nem Mäntelchen angethan und eine brennende Kerze haltend, in die von einem Je 
fuiten geleitete Marianifche Congregation feierlich, aufnehmen. Bald darauf erfchien 
ein lateinifches Gebetbuch, welches ſich rühmen konnte, den Landeschef zum Berfaffer 
zu haben; einen gleichen Urfprung hatten auch mehre Ablafgebetlein mit heiligen 

- Bildchen. Wegen legterer fand der Gouverneur Anftand bei dem geiftlichen Cenſor, 
dem fie mehr als katholiſch fchienen. Sa diefe Bleinen Erzeugniffe würben, wie fo 
vieles Andere in Oftreich, von der Cenſur erdrüdt worden fein, wenn nicht ber Gou⸗ 
verneur glücklicherweiſe in zweiter Inftanz noch felbft die Bewilligung hätte geben 
Tonnen. Einen frifchen Anlauf, die immier etwas kühle Stimmung der Tiroler pa- 
triotifch zu erhöhen, nahm die Regierung, als fie im Jahre 1845 das Schütenweſen 
zu heben begann. Uber 9000 Gulden wurden jährlih zu Schießpreifen, außerdem 
noch 200 Dukaten zu zwei Paiferlichen Zreifchießen, und ein für allemal 80000 Gul- 
den zu Schießfländen und Gewehren bewilligt. Um die Riebhaber vor einer zu welt⸗ 
lichen Auffaffung der Schügenfreude zu wahren, wurde ihnen babei gerathen, bie 
Schiefübungen ja nicht ald bloßen Zeitvertreib anzufehen. Der Gouverneur fprach 
es auch in einer Mede aus, daß die Wehrpflicht ftetd nur „mit gottergebenem Sinn’’ 

- und aus Eifer ‚für den alten wahren Glauben’ auszuüben fe. Der Tiroler bat 
eine unübermwindliche Vorliebe für das Schügenhandwerk, und diefe neuen Anftalten 
vegten die Gemüther Fröhlich auf. Alte und junge Dichter fangen gute und ſchlechte 
Schügenficder; der Gouverneur felbft erfchien herablaffend in der grauen Schügen- 
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joppe, und daß Scheibenfihießen fand fogar ein journaliftiſches Drgan in der , Schügen- 
zeitung”. Die Jugend war ganz für diefe officielle Freude gewonnen, nur die reifern 
Leute ſchüttelten den Kopf und meinten, nachdem man die alte Landesvertheidigung 
fahgemaß abgefchafft, ſolle man fie nicht auf dieſe Weiſe wieder ind Land ſchmuggeln. 

Der höhere Schwung des tirolifihen Herzens, mie er durch das neu vergönnte 
Schügenleben herbeigeführt worden, fand indefjen auch bald wieder feine Beſchwichti⸗ 
gung in ber Art und Weile, wie man plöglicd das Forſtweſen zu behandeln begann. 
Durch frühere Verordnungen war nämlich entfchieden, daß die Forſtrechte im deut- 
ſchen Antheil von Zirol nach den Grundfägen des allgemeinen bürgerlichen Geſetz⸗ 
buch geordnet werden follten. Deffenungeachtet erklärte die Gefällverwaltung in 
Innsbruck jenes Geſetzbuch in Waldfachen für unanwendbar, und berief fi) auf alte 
verfchollene, nie befannt gemachte Erlaffe, auf deren Grund fie ein allgemeines Ho⸗ 
heitörecht über alle Forſten, Alpen und Auen in Tirol behauptete. Es gelang ihr 
auf eigene Verantwortlichkeit, ihren Machtſpruch ein Jahrzehnd lang aufrecht zu 
erhalten. Weil nun aber die Landgerichte in einzelnen betreffenden Yallen ſich nicht 
wehren ließen, nad) dem allgemeinen Gefegbuche Necht zu fprechen, fo erflärte jenes 
Amt das ihm untergeordnete, mit feinen Hörigen befegte Berggeriht zu Hall ale 
einzig competente Behörde für alle Waldftreite in ganz Tirol. Selbft in Wien wußte 
man den großen Nugen biefer Rechtdanficht fo eindringlich barzuftellen, daß auch von 
dort den frühern Anordnungen zuwider gehandelt wurde. Da man jedoch erkannte, 
daß der Staat bei feiner Verwaltung der Forſte wenig gewinne, und das Bolt durch 
die Vertreibung aus einem unvorbenklichen Beftge aufgeregt werden müffe, fo ließ 
man „ſtatt des Rechtes Gnade walten“, und gab ben Gemeinden die angefprochenen 
Waldungen zurüd. Kaum war dies aber gefchehen, ald das Forftcomitd in Wien 
den Schritt als zu gnädig bereute und den Tiroiern eröffnen ließ, das rar habe 
nur aus dem Titel des Hoheitörechtd auf die Wälder verzichtet, was daffelbe nicht 
Hindern könne, fi auf privatrechtliche Erwerbstitel zu flügen. Sofort wurde aud) 
wieber eine Anzahl der früher freigegebenen Waldungen für Staatögut erklärt, und 
damit follte auch fortgefahren werden. Die Anwaltfehaft des Arars übertrug man 
Hierbei bemfelben gewanbten Yinanzmann, welcher die Sache angeregt hatte, mährend 
die Gemeinden einen Vertreter erhielten, in deffen Wahl man ebenfalld nur eine par- 
teiifche Abſicht zu fehen glaubte. Außerdem verbot man ben Landgerichtsbeamten, 
mit Ausnahme des zur Commiffion gezogenen Landrichters, alle und jede Beſprechung 
der Korfiverhältniffe mit den Unterthanen bei Strafe augenblidlicher Entlaffung. So 
umzingelt, hatte der Bauer freilich wenig Audficht, ſich mit feinem guten Rechte 
durchzuſchlagen. Die Unzufriedenheit brach in laute Klagen aus, und im Puſter⸗ 
thale fürchtete man fogar einen offenen Aufftand. Als die Dinge fo weit gebichen, 
fhidte men von Wien einen eigenen Commiſſar ab, der die ganze Frage neu aufe 
nahm und, fo gut ed ging, in Ordnung brachte. in neues Forfigefeg follte dem 
nächften fländifchen Congreſſe vorgelegt werben. 

Tirol in der Bewegung von 1848. 

So ftanben zu Anfang des Jahres 1848 die Dinge in Tirol; dad Land war ru⸗ 
big, doch nicht ohne Hoffnungen. Die Gebildeten hofften auf ben Anbruch einer neuen 
Zeit, welche verfchiedene befcheidene Wünſche erfüllen follte; die Steuerpflichtigen 
hofften auf Erleichterung der Abgaben; der Klerus hoffte, es werbe endlich doch ein- 
mal gelingen, alle& Zutherifche, Perfonen wie Bücher, von den heiligen Marken fei- 
nes auserwählten Landes abzuhalten. Im wälfchen Lande mochte man begreiflid 
von einem kommenden Umſchwunge noch Anderes erwarten — nämlich die Vereini- 
gung mit dem italifchen Neiche. Dafür hatte man fich durch mancherlei Meine De- 
monflrationen fchon ausgefprochen, feitden Pius EX. bie Italiener zu begeiftern an- 

gefangen, Grund genug für die Regierung, im December 1847 bie feurigen Sour: 
nale von Rom zu verbieten. In diefer Lage kamen die Februartage von Paris heran. 
Zus Gebirge Int man mit Staunen die Zeitungen; daß das Berichtete auch Yolgen 
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für Tirol haben koͤnnte, dachten wol nur Wenige. Alles ſchien fo felt und uner⸗ 
ſchütterlich, daß die Meiften dem Kaifer Hecht gaben, der da, wie ber Oſtreichiſche 
Beobachter“ fagte, im Vertrauen auf die gewohnten Tugenden feiner Volker getroft 
den komnmenden Zeiten entgegengehen wollte. Da gelangte am 18. März nad) Inns⸗ 
brud die ungeahnte, erftaunliche Nachricht, dag in Wien ein Aufftand ausgebrochen 
fei, Fürft Metternich abgedankt und ber Kaifer Zugeftändniffe gemacht habe. Und 
wirklich las man in dee Proclamation, welche von Wien gefommen, die Ertheilung 
der Preffreiheit, die Errichtung einer Nationalgarbe und das Verfprechen einer Eon» 
ftitution. In Innsbruck, der freifinnigften Stadt des Landes, war darüber begreif- 
lich ein unermeßlicher Jubel. Stadtbeleuhtung, Fadelzug und Volkshymnen, Auf- 
züge mit den deutfchen, früher kaum gekannten Farben follten der Freude Luft machen. 
Alsbald traten bie Studenten in Compagnien zufammen zur Aufrechthaltung der 
Drdnung, und ber Magiftrat unternahm die Bildung einer Bürgerwehr (em Schügen- 
bataillon hatte fchon lange beftanden), zu der fi) Alles drängte, benn man badıte 
im erften Augenblidte nicht anders, ald die Bauern müßten fommen und die. ,, Her 
ren“ angreifen, weil fie in den wiener Ereigniffen nichts Anderes fehen würden als 
einen Aufftand gegen Kaifer und Obrigkeit, den fie zu brechen hätten. Die andern 
Städte Deutfchtirols blieben nicht zurück; ja felbft die Theologen zu Briren ließen 
eine beutfche Fahne flattern und folgten ihr mit Jubelruf durch die Stadt. Allent- 
halben fchien man begeiftert für das „große einige Deutſchland“. Als Erfigeburr 
ber Preffreiheit flog ein großer Bogen durch das Land, die „Wünſche der Zirole: 
ür den Congreß 1848, die deutlich zeigten, daß der große Freiheltdmorgen nicht 
llen unerwartet aufgegangen. Offentlichkeit der ftändifchen Verhandlungen foderte 

man, verbefferte Wahlordnung, Trennung der Bandeshauptmannftelle von ber det 
Lanbedgouverneurs, vermehrte Vertretung ded Bürger- und Bauernftandes, Bertre- 
tung der Univerfität, Herabfegung des Salzpreifes, Aufhebung der Verzehrungsfteuer, 
ein neues Stempelgefeg, Ablöfung der Zehnten, ein neues Gemeindegefeg, Verbeſſe⸗ 
rung bed Volksſchulweſens, Sapitulationszeit auf vier Jahre, Anſchluß an Deutfch- 
land, an ben Deutfchen Zollverein. 

Diefe Wünſche fanden bei Stadt- und Landvolk Billigung und gingen mit einer 
Adreffe an den Kaifer nah Wien ab. Eine Flugfchrift, welche die Bedürfniſſe Ti⸗ 
rols in kerniger Sprache abhandelte, fand Zaufende von Leſern. Aber auch fchon 
in den erften Zeiten fragten ſich Viele zweifelnd, ob die „heidniſche Idee der Natio- 
nalität“ nicht gefährlich fei, und was man mit der Preffreiheit wolle in einem fa- 
tbolifhen Lande, mo man bie Religion ſchon biöher nur mit Anftrengung gegen bie 
Schriften der Aufklärer Habe fehügen konnen. Schon damals hielt man es für nuth- 
wendig, „die biedern Landleute Tirols“ in Sournalen und durch Flugſchriften dar⸗ 
über zu beruhigen, daß ihr Glaube von diefer Errungenfhaft nichts zu befürchten 
habe; vielmehr fei zu erwarten, daß durch fie die Salgpreife vermindert, der Stem- 
pel und die Acciſe erleichtert würden. Wäre fie überhaupt der Religion gefährlich, 
fo würde der Papft fie nicht gegeben, der Erzbiſchof von München nicht für fie ge 
fprochen haben. Selbft die beiden Fürftbifchöfe fanden es heilfam, fich über bie Lage 
der Dinge zu äußern. Aber freilih wurden die Hirtenbriefe, in welchen fie die 
chriftliche Freiheit im Gefege priefen und zu dankbarer Annahme der SKatfergefchenfe 
mahnten, nicht von allen Mitbrüdern in Chrifto für zeitgemäß befunden, und oft 
ohne eine. Sylbe belehrenden Beifages von den Kanzeln herabgemurmedt. Dan 
Eonnte deutlich abfehen, daß der Klerus fehr beangftigt war, es möchte, menn be6 
Volkes Geiſt in der Freiheit mehr und mehr fi entmwidelte, fein Anfehen und feine 
Macht empfindliden Schaden leiden. Sogar Profeffor Jäger erhob in den „Ka⸗ 
thokifhen Blättern für Zirol’’ feine Stimme gegen die Wünfche der Tiroler, — zur 
Verwunderung Aller, die noch jenes herzhaften Nothſchreis gedachten, den er fi 
im März 1844 über jefuitifchen Unrath im Lande erlaubt. Man meinte, nur bie 
geiftige Atmofphäre des Gouverneurs, in ber er feine Bahnen befchrieb, könne ihn 
veranlaßt haben, mit der eigenen Vergangenheit zu brechen. Man glaubte ihn jege 
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jenen Gonfervativen beitechnen zu bürfen, „die fi) vom alten Schlechten nicht tren⸗ 
nen fönnen, weil es alt ift, und fi zum neuen Guten nicht verftehen, weil es neu 
ift, obwol fie dem Einen zu entfagen und das Andere zu adoptiren ſich vornahmen“. 
Bon der Verſtärkung ded Bürger» und Bauernftandes auf dem Lanbtage, bie er 
—* ganz billig fand, fürchtet der Profeſſor in ſeinen „Drei beherzigungswerthen 

edenken“ dennoch eine Störung des Gleichgewichts; von ber Dffentlichkeit, bie ale 
ein „Schild zukünftigen politifhen Glücks“ freilich nicht zu umgehen fei, beforgt 
er die traurige Folge, daß am Ende die Bauern, aus Scheu öffentlich zu fprechen, 
fih duch Männer vertreten laffen, die fi — „wäre nur ber Name nicht fo heilig!‘ 
— Advocaten, Doctoren u. f. w. nennen, bie aber er, um biefe ehrwürdigen Namen 
nicht zu entmweihen, am liebften mit dem Titel „Aufklärer“ bezeichne. So fei zulegt 
eine ‚„‚Aufflärerherrfchaft auf dem Landtage“ der einzige Zweck der fo haſtig gefür- 
berten Adreſſe, und eine ſolche möchte leichtlich fich Leine andere Aufgabe fegen, al6 
der Geiftlichkeit ihren Einfluß, der Religion ihre Würde zu rauben, und Katholiken, 
Droteftanten, Juden wie Heiden in der. frommen Heimat zu gleichen Rechten zu 
bringen. Wenn dann diefe Aufklärer auch noch das Volksſchulweſen in ihre Pflege 
nehmen Würden, fo könnten fie wol gar Schulichrerfeminare einführen, und dann 
dürfte die Zeit nicht mehr fern fein, wo aus ben Fenftern der Stifts- und Pfarr 
gebäude flatt der geiftlihen Herren — Schullehrer herausfchauen. Von berfelben 
Seite, auf welde ſich in diefen Bedenken Profeffor Jäger ftellte, kamen bald auch, 
in ben „Katholiſchen Blättern ’’,-Werwahrungen gegen ben gewünſchten Anſchluß 
an Deutfehland. Es fei beffer, feinen eigenen Weg zu gehen, und fich um die „‚ba 
draußen” nicht zu fümmern. Diefe Gattung Tiroler und die von ihnen vertretenen 
Bauern, fie verlangten nichtE von dem Culturvolke der Deutfchen, ald daß es ihre 
auszuführenden Weine trinke, und hierzu, wenigſtens nad) der mildern Meinung, dürfe 
ten auch Confiftorialräthe und Superintendenten zugelaffen werden. Mit dem Falle 
oer Zollſchranken aber wollte man allerwärts die confeffionellen Zäune defto fefter ziehen. 

Die Wälfchtiroler feierten den großen Tag in ihrer Weiſe, Moveredo in geord- 
ıeter Freude mit öftreichifhen Bahnen und Vivatruf auf Pius IX.; in Trient aber 
serbarben das Feſt die Bauern, welche, nod ehe die große Nachricht in bie Stadt 
zefommen, ccifehäufer und Fjinanzwache zertrümmerten und dann, unter Zeitung 
ber Nobili mit bem Stadtvolf verbunden, vor den Magiftrat zogen, verlangend, daß 
diefer fogleich eine Bittfchrift an den Kaifer fende, um die Trennung von Tirol und 
die Bereinigung mit ber Lombardei zu erwirken. Statt der beutfchen ahnen lief 
man bier die italienifchen wehen, und bie Stadt kam erſt wieder zur Ruhe, nachdem 
Blut gefloffen war. Man vermuthete, daß diefe Begebenheiten zu Trient in Ver⸗ 
bindung fländen mit Den, was zu gleicher Zeit in Mailand gefhah. Bei den er 
ften Erfolgen, welche die oberitalifche Bewegung errang, fchien das füdliche Tirol 
um fo mehr sefäprbet, ald nad dem bekannten Programm italienifdyer Patrioten 
in Zufunft der Brenner die Grenze Staliens fein follte. Erzherzog Rainer, ber 
fih aus Mailand nach Bogen geflüchtet, rief die Tiroler in einer Proclamation vont 
8. Apr. zur Achtſamkeit auf diefe Gefahr, welche das Land verflümmeln und bie 
Ausfiht eines vortheilhaften Abfages von Wein und Seide nad) Deutfchland durch 
die Ziehung einer Grenzmark im Herzen des Landes unmwiederbringlich zerftören würde. 
Auch mahnten bald neue Auftritte zu Trient, wo ber Haß gegen die Deutfchen im- 
mer offener hervortrat, ſodaß die Negierung etliche Nobili (die Grafen Matteo Thun, 
Sizzo, Manzi und H. Feſti) aufgreifen und nach Innsbrud in Gewahrfam bringen 
lief. Man hörte fpäter fogar, daß fich mehre Signori um bie Mitte des Juni ins 
Lager Karl Albert's begeben und Verficherungen erhalten hatten, daß das Schwert 
Italiens Waͤlſchtirol nicht überfehen werde. Die Walfchtiroler zu Venedig übergaben 
im April Nicolo Zommafeo, dem Minifter von Venedig, eine Adreffe, worin fie 
fagten, fie zitterten vor Wuth unter einem Joche, das fie zugleich ſchände und unter» 
drüde, das fie aber als wahre Söhne Italiens würden abzumwerfen wiffen. ‘Der 

„Messaggiers Tirolese’’ gab ähnliche Befinnungen fund. Bei folhen Gefahren rief 
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das Gubernium von Zirol denn auch fehon Ende des März nach dem Beifpiele frü⸗ 
herer Kriegsjahre eine Landesfchugdeputation zu Innsbruck und zwei andere in Bogen 
und im Vorarlberg zufammen. Dr. Schuler, ber ftändtfche Archivar, und Dr. von 
Widmann wurden nach Wien gefandt, um Maffen zu holen für „50000 Helden’; 
General Roßbach aber, ein belichter Name, follte die aufgebotenen Schügen führen 
ald Obercommandant ber Landesdertheidigung. Schnell rüfteten fih nun die Stu⸗ 
benten zu Innsbrud, und von Wien kam die erfreuliche Nachricht, daß die tiroftfchen 
Mufenföhne, die dort für die Freiheit geftritten, zum Schuge ber heimatlichen Rand» 
marfen berbeieilen würden. Die Randeszeitung mußte auch Mancherlei zu erzählen, 
bon der Begeifterung, mit der das Volk zu den Fahnen eile, von dem feurigen Auf- 
ruf des Grafen von Fünfkirchen, von der fehnellen Werbung des Bergraths Zöttel 
und andern patriotifhen Beſtrebungen. Zugleih wurde auch, um ben Bauern eine 
Freude zu machen, der Salzpreis herabgefegt — eine langerfehnte Gewährung. Aber 
bei alledem, und obgleich auch Erzherzog Sohann, der geliebte Fürft, ſchon als 
Landesvertheidiger angemeldet, obgleich der Kapuziner Hafpinger, der alte NRofhbart 
aus Andreas Hofer's Zeiten, ſchon auf bem Wege war, fehlte e8 doch nicht an bit- 
tern Enttäufchungen. Des Bauern Begeifterung kränkelte zu fehr an ben unerfüll- 
ten Verfprechungen vom Sahre 1809, an dem wenigen Nugen und ben vielen Schul- 
ben, die jened Jahr herbeigeführt. Der Einfall, den die Wälfchen in Judicarien 
verfucht, fchien überdies den deutfchen Zandleuten nicht gefährlih. Die Mälfchtiroler 
follten nur ſelbſt erft ſchauen, mit ihren Feinden fertig zu werben; wenn dieſe aber 
ins deutſche Land hereinfämen, fo würbe man fie ſchon heimzujagen wiffen. Zum 
Ausrüden fehle e8 an Waffen, an Munition, an Proviant, an Gelb und Zeit. 
Wozu denn das Jägerregiment geftellt werde, als zum Schug des Landes? Man 
fühlte aus diefen Erläuterungen deutlich heraus, daß der alte weltliche Feuereifer für 
den Kaifer und für Tirol mit der Abtödtung alles Irdiſchen auch ziemlich gelitten 
hatte. Selbſt der Aufruf, welchen Erzherzog Johann bei feiner Ankunft am 13. Apr. 
von Innsbruck aus erlieh, führte nur allmälige Beſſerung hierbei, zumal da der 

auer gehört hatte, daß auch der Papft im Kriege mit dem Kaifer, und daher auf 
biefer Seite das Unrecht ſei. Am rührigften zeigte ſich noch das Unterinnthal, das 
den afeetifchen Zumuthungen bisher mit beneidenswerkhem Glücke widerftanden hatte, 
und nun viele ſtattliche Compagnien ind Feld ſchickte; an andern Orten, zumal im 
andächtigen Erfchlande, wurde aber der Landſturm erft beiveglich, ald man die Prie- 
fter gewonnen hatte, und biefe felbft im Auftrage der Bifchöfe von der Kanzel 
herunter den läfligen Willen befeuerten. Allenthalben waren es zuerft die Stäbter, 
die verfchrienen aufgeffärten Herren, bie zu den Maffen griffen. Als freilich die 
Wälſchen auf dem Wormſerjoch die Pofthäufer feindlich angezündet, zeigte es fich 
au, daß man der nahen Gefahr männlich zu begegnen wiffe, denn im Augenbfide 
mar ganz Vintſchgau von Meran bis Nauders allarmirt, und wenige Stunden ba- 
nach ftanden ſchon etliche Hundert Bemwaffnete auf ber Höhe des Jochs. Wo immer 
aber fonft die Zandleute auszogen, da gefchah ed nur gegen die bündigften Verſpre— 
chungen uber ihre Löhnung. Die Schugdeputation gewährte dem Manne, je nad 
der Bewaffnung, täglih 36— 40 Kreuzer, die Gemeinden aber gaben noch Zulagen, 
ſodaß der Schütze des Tags bis über einen Gulden Sold bezog. Da es in Trient 
noch immer gährte, und neue Ausbrüche ber italienifchen Partei zu befürchten waren, 
fo wurde die Stadt Mitte April in Belagerungszuftand erflärt und bie Guardia 
civica entinaffnet. 

Am Gardafee brachen un diefe Zeit die Lombarden herein und wagten ſich bis 
Vezzano, wo fie auf öftreichifches Militair ftießen. Ihrer Einundzivanzig murben 
da gefangen genommen und im Graben des Kaftelld zu Trient „nach Kriegsrecht“ 
erſchoſſen, fofort auch das Kaftel zu Stenico erflürmt. Eine Amazone, die Gräfin 
Pallavicini von Brescia, diente in dem Auszug, und die jungen Schügen gaben fich 
unfaglihe Mühe fie zu fangen. Zu Tione ward während bed April eine provifo- 
sifche- Regierung errichtet. Auch auf dem Nonsberge erflärte man fich für das ita- 
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liſche Reich, wenigfſtens etliche Herren zu Cles, wogegen die Bauern ſich ruhig ver · 
hielten. Einige feindliche Haufen kamen auch über den Tonale und pflanzten einen 
Freiheitsbaum zu Male; allein das ganze Pronunciamiento fiel zu Boden, und die 
Italiener eilten in wilder Flucht davon, als Oberſt Melzer mit Infanterie und etli⸗ 
chen Hundert Schützen aus dem Etſchlande erſchien. Ziemlich ruhig verhielt ſich bie 
wohlhaͤbige, kaufmänniſch kluge Bevölkerung von Roveredo. Man zeigte dort wenig 
Luſt, ſich an die Lombarden anzuſchließen, dagegen aber große Geneigtheit, ſich von 
Innsbruck zu trennen und mit eigener Verwaltung unter Wien zu ſtehen. Auch 
aus Trient erſcholl von Zeit zu Zeit ein Wort des nüchternen Bürgerſtandes, der 
bei Tirol oder wenigſtens bei Oſtreich bleiben wollte, während freilich Die gebildete 
Zugend und der übernrüthige Übel nur deſto mehr für die neue italienifche Erhebung 
ſchwärmten. 2egterer mochte dabei fich wol auch Hoffnung machen, es würden fo 
wieder Zeiten kommen, wie unter den alten Zürftbifchöfen, wo mit einem fchönen 
Wappen viel Ehre, viel Geld und bie beften Amter zu erlangen waren, ohne daf 
ed auf Verdienſt und Kenntniffe ankam. Als einer der Wortführer für den Auſchluß 
an bie Lombarbei, fall& dieſe nämlich oftreichifch bleiben follte, trat bamald ber Pro- 
feffor der Religionslehre am Gymnaſium zu Roveredo, Johann de Prato, auf, der 
fpäter auch als Abgeoröneter zu Frankfurt und zu Wien für diefe Idee ſprach. Die 
Gleichheit der Sprache und der Sitten mahne dazu nicht weniger als bie langjährige 
Zurüdfegung, welche bie Walfchtiroler in Innsbrud gefunden. Noch bis in die letz⸗ 
ten Zage hätten diefe 315000 Seelen nur 12 Deputirte zum Landtage ftellen dürfen, 
während die vier deutfchen Kreife mit 441000 deren 40 ftellten. Ebenſo misgünftig 
feien die Erſtern bei der Vertheilung der Gelder für Straßen und Wafferbauten be» 
handelt worden, da in 24 Jahren für die beiden füblichen Kreife nur A16000, für 
die nördlichen aber 4,149000 Gulden verwendet worben. Umfonft erinnerte man 
von beutfcher Seite dagegen, ber neuzugründende Mechtöftaat werde für die Zukunft 
allen dieſen Beſchwerden abhelfen: die MWälfchtiroler biieben bei ber Verſicherung, 
fie hätten fein Vertrauen. Um, diefe Zeit, Ende April, warf auch bie proviforifche 
Regierung zu Mailand ihre Augen auf das Volk in Zirol, und ermahnte die „tapfern 
Deutſchtirolet“, an dem unfeligen Kampfe gegen die Freiheit in Italien keinen Theil 
zu nehmen. Den Lieblingögedanten, die Grenze am Brenner, ließ die Proclamation 
vom 17. Apr. in glücklicher Verfchwiegenheit: nur Trient ſei waͤlſch und folle mälfch 
fein, Bogen werbe immer deutfch bleiben. Aber auch fo mäßige Anſprüche konnten 
die Schügen von Deutfchtirol nicht entwaffnen; vielmehr eilten immer ngue Haufen 
der Grenze zu. Die innshruder Studenten waren gegen Ende April reifefertig. 
Innsbrucks Frauen widmeten ihnen bie Fahne; Erzherzog Johann ſprach bedeutende 
Worte zu den jungen Kriegern, wie fie da nämlich an dem Banner aufer den alten 
Sarben Tirols auch noch die des gemeinfamen beutfchen Baterlands vor Augen hät 
ten, zu welchem Zirol in allen feinen Theilen gehöre.. Profeffor Baumgartner von 
der Hochſchule führte die Mannfchaft, welche unter den Befehl des Hauptmanns 
Aigner geftellt wurde. Mit Ende April War der tirolifhe Boden wieder ganz frei, 
und mande Helbenthat durch die Landesfchügen gefchehen; die legte von.den Bognern 
unter Hauptmann Murmann bei Caffaro. Da kam noch zur Erhöhung der Freude 
der Aufruf ded „Fünfzigerausſchuſſes“ (vom 26. Apr.) an die Tiroler, ber ‚den 
wacern Brüdern auf den Hochwarten Tirols“ dankbare Anerkennung zollte. Nur 
wenige Zage darauf lad man ein Procdam Nadetzky's, der von Verona aus „den 
hochherzigen Männern Tirols” die Zapferfeit ihrer Jäger berichtete. Und nun er 
dienen auch die ſchwarzrothgoldenen Fahnlein der tiroler Studenten von Wien, Über 
Binz und Briren hereinziehend, überall freundlich empfangen von Herren und Bauern, 
von Männern und Frauen: Dr. Adolf Pichler, der Dichter, führte fie, zugleich Haupt 
mann und Gefchichtfchreiber feiner Helden. Unter ihm Lämpften auch Karl und Andreas 
von Hofer, zwei Enkel des Sandwirths, und Feldpater war ber Kapuziner Haſpinger. 

Um ben Segen des Himmels auf die Vertheidiger des heimifchen Herds herab⸗ 
wuziehen, wurde am Palmfonntage das heilige Bild der Mutter Gottes aus ber inns⸗ 
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brucker Pfarrkirche in feierlicher Proceffion nach Wilten getragen. Der Randeögeu- 
verneur, „der echtlatholifche Staatsmann’, folgte mit frommer Andacht dem Bilde. 
Erzherzog Johann gewann durch feine rührende Haltung Aller Herzen. ine foldhe 
Proceſſion, bemerft ein Augenzeuge, hatte Innsbrud vor der menfchenvertiigenden 
Cholera bewahrt, hatte die Vorväter fchon aus den größten Landesnöthen geriffen. 
In ber That waltete über den Wehrmännern von Zirol ein guter Stern. Gie 
fochten im Mai wieder mancherlei Gefechte mit den Wälfchen, ſowol auf der pufter- 
thaler Seite bei Ampezzo ald in der Gegend des Gardaſees bei Store, wo bie wiener 
Studenten ftanden — aber das feindlihe Geſchütz ſchien die theure Jugend geflif- 
fentlih zu fohonen. Kaum ein halbes Dugend deutfcher Streiter ging verloren, ob⸗ 
gleich die Verlufte, die fie den Feinden beibrachten, nicht unbedeutend waren. Kühne 
Züge in Feindes Land konnten allerdings nicht unternommen werden, da bie bewaff⸗ 
neten Zanbleute feit darauf hielten, daß fie jenfeit der tirolifchen Grenze nichts zu 
tbun hätten. Die tapfern Schügen, die ed nicht allein mit dem Feinde, fondern 
auch mit dem tiefen Schnee der Gebirge und andern Befchwerden aufzunehmen hat- 
ten, wurden von ben Oberbefehlshabern wegen ihres Muths und ihrer Ausdauer 
nicht felten öffentlich belobt. Hinter ihrem Rüden aber ſchien fi) das andächtige 
Tirol mit mancherlei böfen Märlein uber die fchlimme Aufführung feiner wiener 
Studenten unterhalten zu wollen; wenigftend gaben biefe im Mai von Storo aus 
eine Erflärung voll Entrüftung ab, daß ihnen, wie die erhaltenen Briefe zeigten, 
Kircdenraub und Schandthaten aller Art, Verlegung alles fittlihen Gefühle u. ſ. w. 
vorgeworfen würden, daß Vaͤter ihre Söhne zurüdtiefen, Mütter bittere Thränen 
über fie meinten. Sie zählten zwar nicht auf Kohn, aber Verleumdung und Schande 
zu ernten hätten fie nicht verdient. Noch viel weniger als an ben angeblihen Un- 
glauben der wiener Studenten konnte man freilid an den, der bäuerlichen Landes⸗ 
[hügen denten. Jede Compagnie hatte ihren Feldpater, der ihr täglih, wenn es 
nur immer anging, die Mefje lad, und vor gefährlichen Unternehmungen verfänmte 
die Mannfchaft felten, fich die Generalabfolution ertheilen zu laffen. Erzherzog Jo⸗ 
hann hatte unterdeffen über Landeck und Mals Trient erreicht und war bemüht, von 
dort aus mit Wort und That für die Vertheidigung ber Grenzen zu wirken. Seine 
Schritte waren zum guten Glücke jegt nicht mehr polizeilich überwacht, wie noch 
4844, ald er das Land feiner Liebe durchpilgerte. Der Juni brachte neue Berichte 
von Deldenthaten. Zumal bei Ampezzo und in der Valſugana bei Brigno gab es 
in diefem Monate Eriegerifche Vorfälle. Einmal gingen die Studenten felbft einige 
Stunden über die Grenze bi Enego und brachten viele Trophäen mit. Einmal 
fanden fie auch bei den Feinden über hundert Teufelslarven mit Hörnern "und feuer: 
rothen Zungen, womit diefe bie guten Deutfchen zu ſchrecken gedachten. Die „Schützen⸗ 
zeitung‘ war raftlod bemüht, die Tiroler von Allem in Kenntniß zu fegen, was bie 
Zandesvertheidiger Schönes verrichtet. Doch verminderte ſich mit den Siegen Ra- 
detzkyns die Noth der Grenzbewachung, und bie Befagung wurde allmalig bis auf 
wenige Mannfchaft in die Heimat entlaffen. Erzherzog Johann hatte Tirol in der 
zweiten Hälfte des Juni Abfchieb gefage, um den Reichstag in Wien zu eröffnen. 
Die tiroler Studenten, die von dort gekommen, legten in feierlicher JBeife auf Schloß 
Tirol ihre mit Ehren getragene Fahne nieder und zerftreuten fi im Lande. Die 
Trophäen von Enego, altvenetianifche Fahnen, Kanonen, Waffen, zeigt man im Fer⸗ 
dinandeum zu Innöbrud. Es floß auch noch mandhe- fhöne Spende für die noth⸗ 
leidenden Helden der Grenzkämpfe, wie für die Verwundeten der Kaiferjäger in 
Stalien. In den mälfchtirolifhen Gegenden hatten ſich nur drei Diftricte zum Auf- 
gebot rufen- laffen. Die Stimmung der Bewohner zeigte fi im Grenzland links 
ber Etſch mehr tirolifch,. rechts derfelben mehr italienifh. Es verfteht ſich von felbft, 
daß man in den Städten, zumal in Trient, die ganze Mühewaltung ber Schügen 
für fehr unberufen hielt, und ihnen auch keinen Dank dafür fchuldig zu fein glaubte, 
baf fie fich zwiſchen die Italiener von Tirol und ihre Brüder, die lombardiſchen 
Breifchärler, trennend bineingeftellt. j 
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Wir gehen wieder einige Wochen zurüd und finden waͤhrend des April das 

Land in großer Spannung wegen bed Neubaus ber tirolifhen Verfaſſung. Die 
Bewegung, welche diefe Frage herbeigeführt, ergriff die Mitglieder des Landtags ebenfo 
gut al& ben Landeshauptmann, den Grafen von Brandis. Diefer rief am 17. Apr. 
42 Abgeordnete zufanmen, fprach ihnen von der Nothwendigkeit einer freien Grund- 
lage der Vertretung, und ftellte mehre dahin zielende Anträge. Einmal follten die 
Stände den Landeshauptmann felbft wählen und der Kaifer ihn nur beftätigen. Er 
wenigftens fei entichloffen, diefes empfindliche Opfer zu bringen und die Landeshaupt⸗ 
mannfchaft in die Hände Sr. Majeftät niederzulegen. Er fobere aber auch die an- 
dern Glieder des Congreſſes auf, ein Gleiches zu thun umd einer neuen Wahl zu 
weihen. Die vier Stände follten zwar beibehalten, aber anders vertreten und gegen⸗ 
einander geftellt werben. Zum geiftlihen Stande möge auch der Erzbiſchof von 
Salzburg als tirolifher Landesbiſchof (megen der Dekanate im Unterinnthale) gela⸗ 
den fein; aber die Prälaten follten nicht mehr Alle, fondern nur drei aus ihrer 
Mitte gewählte erfcheinen, desgleichen fechd aus der gefamnıten Seelſorgsgeiſtlichkeit 
erkorene Weltpriefter. Dazu noch ein Abgeordneter der biöher nicht vertretenen Uni» 
verfität: im Ganzen 13. Für den Xbel follten ebenfo viele aus ſämmtlichen Im⸗ 
matriculizten neugewählte Edelleute auftreten ; die 19 Städte Zirols würden alle 
vertreten fein, die vier größern, Innsbrud, Bogen, Trient, Roverebo, doppelt. Der 
vierte Stand follte, wie ber ber Städte, 23 Abgeordnete zählen, welche von allen 
Steuerpflihtigen ber Gemeinden durch Wahlmänner zu wählen fein würden. Die 
anwefenden Mitglieder erklärten fi, mit diefen Anträgen einverftanden, und leptere 
wurden fofort dem Minifterium in Wien vorgelegt. Dieſes war damit zufrieden, 
und fo wurden benn bie Wahlen auögefchrieben. In dieſe Tage fielen aber auch 
die Wahlen für das Parlament zu Frankfurt. Die Gebildeten freuten fih mächtig 
über diefe Verbrüderung mit dem großen Vaterlande; die Bauern ließen fich das 
Wahlgeſchaäft wenigftens gern gefallen. Im Etſchland meinten fie, es fei fehon ber 
Mühe werth ded Weins wegen. Während das Randesjournal noch recht deutlich 
die Ungemwohntheit zeigte, derlei wichtige Handlungen des Volks mit der Preſſe zu 
geleiten, fehlte e8 anderwärts nicht an Fluggebichten, Gelegenheitsfchriften ‚und Pro- 
grammen. Zumal machte der Klerus aufmerkfam, daß eb nad) Gottes Willen und 
Geſetz .nur ihm vorbehalten fei, das Vaterland in Frankfurt zu vertxeten und es aus 
den Netzen des ebenfo revolutionaiten als proteftantifchen Deutfchland zu retten. 
In Meran nahmen Beda Weber und Dr. Tappeiner bie Gelegenheit wahr, ihr 
Glaubensbekenntniß druden zu Iaffen; Erſterer nicht ohne Erfolg, wie er denn über 
Haupt ald mit den Weltbräucdhen vertraut die Rolle eines rührigen Candidaten mit 
vielem Zalente zu fpielen wußte. Johann de Prato bat um die Stimmen ber Wälſch⸗ 
firoler, weil er in, Frankfurt für ihre Trennung von ben Deutfchen fprechen werbe. 
Einige zerftreute Außerungen fand man auch in baitifhen Blättern. In der „Augs⸗ 
Burger Poſtzeitung“ empfiehlt ein Tiroler feinen Latholifchen Landsleuten die Herren 
Hurter und Jarde, „bie von einer pfeubdoliberalen Partei verfegerten Ehrenmänner”. 

Auch finden wir einen Aufruf an die Wähler und Wahlmänner von Xirol im 
„Tiroler Boten’ vom 22. Apr., welcher in guten Worten für Einheit und Frei⸗ 
heit der Deutfhen fpriht. Ein ander mal empfahl biefes Blatt fogar den Frapmen- 
tiften, was den Ultramontanen empörend -fchien. Die Wahl fiel faft zur Hälfte auf 
Geiftlihe. Die Freifinnigen, die „‚Zutherifchen ‘, konnten trog ber ihnen vorgewor⸗ 
fenen Rührigkeit nirgend einen Erfolg erringen. Der verdächtige Dr. Schuler gewann 
die Stimmen erſt, nachdem er ein fcharfed Examen über feinen Katechismus glüdlich 
beftanden. Unter den Gemwählten haben fich bekanntlich der genannte Dr. Schuler, 
Beda Weber, Flir, Kerer und de Prato auf ber Mebnerbühne hervorgethan. Ein 
fröhfiher Zug war es, daß die Wähler ihren Abgeordneten, da die aus dem öffent 
lichen Sädel gereichten Diäten fo ſchmal feien, noch ebenfo viel ald Zulage gaben, 
damit fich biefe in Deutfchland draußen Feine Noth anfehen zu laſſen brauchten. 

Die Gegenwart. IV, 7 
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Den erfien Tag des Mai bezeichnete bie nicht undenkwürbige Stiftung des Ka- 
ifch » conflitutionellen Bereins für Xirol und Vorarlberg zu Iunebrud, Graf 
nz von Alberti trat an die Spitze. ‚Wahrung und Beförderung der katholiſchen 

ntereffen im Rande und der Grundfäge ber conflitutionellen Monarchie mit Berüce 
fihtigung der eigenen Provinzialverfaſfung“, dies follte feine Aufgabe fein. Obgleich 
fi) unter Eingebung eines folhen Programms viel Schönes wirken laffen mochte, 
fo verbreitete fi doch der Glaube, ber Zweck des Vereins fei zunächſt, die am 
25. Upr. zu Wien verkündete Conftitution für das Land Tirol unnüg zu machen. 
Seine erſte Frucht war aud allerdings eine Riefenpetition gegen bie verfaffungsnd- 
Fige Eultus- und Glaubensfreiheit. In Innsbruck wurde jenes koſtbare Denkzeichen 
tiroliſcher Intelligenz von Haus zu Haus getragen, felbft unter Begleitung von zwei 
Rotionalgardiften. Die Bauern berief man in die Gacrifteien, fragte fie: Wollt 
ihr katholiſch bleiben? und als nothwendige Folge ihrer Befahung ließ man fie Na- 
men ober drei Kreuze auf das Papier malen, ſodaß dies wirklich „ohne alle Zudring⸗ 
tichkeit‘‘ 200000 Unterfchriften erhielt. 

Am 49. Mai fpät Abends verbreitete ſich in Inndbrud die Fa daß der 
Kaifer vor den Thoren fei! In einem Augenblicke waren ſämmtliche Fenſter erleuch- 
tet, die Nationalgarbe verfammelte fih, und Alles eilte dem gefrönten Flüchtlinge 
entgegen. Schon auf der mühlauer Höhe, eine halbe Stunde vor der Stadt, fpannte 
das begeifterte Volk dem Kaiferpaar die Pferde aus. Mit ungeheurem Jubel zogen 
fie e8 in bie Hofburg zu Innsbruck. Dieſes Creigniß verfprach den tirolifhen Ultra» 
montanen beimeitem mehr, als es thnen gehalten hat. Sie verficherten bem Kaifer 
und feiner Umgebung, wenn der Bauer in Tirol von Gonftitution nichts wiffe und 
nichts wiffen wolle, fo habe man es nur ihnen zu verdanken, die ſich Jahre lang 
jede Mühe gegeben, ihm alle politifchen Gedanken fern zu halten. Nur deswegen 
finde das müde Haupt ded Kaifers noch eine friebliche Stelle in feinen weiten Reis 
chen, weil man in Tirol das gute Alte verehre und das Neue von ſich weiſe — 
nur dann würde er im Bedürfnißfalle fie wieberfinden, wenn hier Alles fo verbleibe, 
wie es bie Frömmigkeit der Väter eingerichtet. Aber freilich der Kaifer zog wieder 
fort, und feine verantwortlichen Minifter verfolgte ber herfümmliche ‚‚Unftern”’ in 
der Auffaffung der tirolifchen Dinge Man hatte nichts weiter verlangt als voll- 
tommene Unabhängigkeit der tirolifchen Volksfamilie im ungeftörten Vollgenuffe ihrer 
Tradifionen, ein dem Rande anzupafiendes Prefigefeg, vollkommene Freiwilligkeit ber 
Srunblaftenablöfung, ewigen Bund zwiſchen Schule und Kirche, aber feine Reli⸗ 
siondfreiheit. Unter dieſen Bedingungen wollte die Zefuitenpartei die Verwaltung des 
Landes im Namen des Kaifers fortführen. Gleichwol maren die neuen Lenker des 
Staats nicht im Stande, bie Wohlthat diefed Vergleicht einzufehen, und fo ſah man 
ſich andererfeits zu der Erflärung genöfhigt, daß man nunmehr einen Kampf gegen 
das deutſche und öſtreichiſche Meichegrundgefeg zu führen entfdhloffen ſei. Tirol ſoll 
Firol bleiben — dad war ein Sprud, den man mit ſich herumtrug wie ein Amu⸗ 
kt, den man dem Sandmann anempfahl wie einen Lukaszettel. Sept, da nad fo 
langen Bemühungen geiflliher und weltlicher Iefuiten das bäuerliche Tirol von heute 
fi von dem der guten alten Zeit unterfihied wie Spanien vor Philipp IL. und 
nach ihm; jept, nachdem man dem Bauer allen Sinn für vernünftige Freiheit aber- 
zogen und alle Urt von Wigoterie ihm angelehrt; jekt, ba er 30 Jahre im Weihe 
rau gehangen und innerlih ganz trocken und lechzend geworben: jegt follte Tirol 
auf einmal Tirol bleiden. WIE erquickende Erſcheinung gegenüber einer ſolchen Stim- 
mung begrüßt man die ‚„‚Innebruder Zeitung”, die im Juni zuerft erfhien, ge- 
gründet von Dr. J. Ennemofer, der, ein geborener Paffeyrer, ehemals mit Andreas 
Hofer gefochten und num abermald den Weg in feine Heimat geſucht hatte, um 
dort nach Kräften nüplich zu werben. Die „Innsbrucker Zeitung’, an deren Re— 
daction auch Widmann theilnahm, trat gleich in frifcher, muthiger Welfe auf für 
den innigften Anflug an Deutfehland, für Religtonsfreiheit und für die andern 
Märzerrungenfchaften, Den Liberalen erſchien diefes Journal um fo gelegener, als 
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det „Tiroler Bote’ aus Anſtandérückſichten täglich einfglbiger wurde, obgleich ihn 
der Klerus ‚den rabicalen” nannte und andererfeits in Innsbrud wie in Bogen 
die unzufriedene Geififichkeit neue Blätter und Blättchen gegründet hatte. 

Unterbeffen hatte ſich der Hof, das Baiferlihe Paar, die Erzherzogin Sophie, der 
Erzherzog Franz Karl und mehre von ben jüngern Prinzen, in der Burg zu Innsbrud 
wohnlich eingerichtet und erfreute ſich der behaglichſten Sicherheit in „dem zu jeder Zeit 
gleich bewährt gefundenen Gebirgslande”. Die Landesfchügen meldeten fi) von nah 
und fern mit großem Eifer zum Dienfte der Schloßwache, und bebüteten mit rüh⸗ 
render Sorgfalt den betrübten Kaifer. Die Schügen von St.- Johann baten fogar, 
daß ihnen ehegnäbigft bemillige werden wolle, den Strabpaß und die andern Zugänge 
nah Zirol zu befegen, un allenfalls eindringende ‚‚Unrutelöpfe” aus Bien gehörig 
zurüdzumweifen, denn der Kaiſer folle in ſeinem treuen Tirol Ruhe haben. Diefer 
ging viel fpagieren umb ſprach freundlich mit Jedermann. Seine überfchlichte Erſcheinung 
verflärte fi) durch deu Rimbus feiner Würde, feine rege Frömmigkeit gewann bie 
Herzen der Frommen. Die Junsbeucker frasten fi, daß die Augen der Welt auf 
ihre Stadt gerichtet waren, und daß aus allen Thellen ter weiten Monarchie Abge- 
fandte und Staatsmänner, von allen Höfen Europas die Botſchafter da zuſammen⸗ 
famen. Sie thaten auch Alles, was in ihren Kräften ftand, um ben hohen Gäflen, 
zu denen immer noch mehre Erzherzöge famen, zu zeigen, wie ſehr fie fie zu ſchaͤtzen 
wüßten. Sie hatten aber auch das rechte Herz, der böhmifhen Deputatien, welche 
die Ziroler zur brüderli Kräftigung eines unabhängigen Oſtreich aufgerufen, mit 
biderben Worten zu erklären: ba die Czechen nichts Anderes wollten, ald die deutſchen 
Stämme einander entfremben, fo fei ihr unabhängiges Dftreic bie Feindfehafe Oftreichs 
gegen Deutfhland. Wer aber von ihren, den Czechen, nicht mit Deutſchland fet, 
ber fei des Deutfchen, fei auch bed Tirolers Feind. Dagegen waren bie Prockma- 
tionen ber kroatiſchen Deputationen an die Ziroler und bie Erwiderungen ber Letztern 
ein Austaufch der verbindlichften Höflichkeiten. Auch Ichachieh, der Banus, wurde 
während feines Aufenthalts zu Innsbrud mit großen Ehren ausgezeichnet. Die 
Nationalgarbe brachte ihm eine Nachtmuſik und das Bolt von Innsbruck ein bon- 
nerndes Hoc. 

Ungefähr zu gleicher Zeit. mit dem Kaiſer mar das Derret erfchienen, welches 
Die Jeſuiten und Liguorianer im Kaiſerſtaate aufhob. Em Theil des Klerus fehlen 
dadurch empfindlich betzoffen, während bie Liberalen darin nur eine Erfüllung lange 
gehegter Wünſche ſahen. Künftlih war es aber, wam mar bie Bauern, die ben 
Jefuiten nie näher gekonmen und ben Miffionen ber Liguerianer im Herzen abgeneigt 
waren, wenn man auch fie-in die Frage zog und ihnen einen heiligen Som über 
diefe Verfügung zufchrieb. Die Jeſuiten fühlten ſelbſt am beften, dad fie im Laube 
keinen Fuß gefaßt, und ſchlichen allmalig, Einer nah dem Andern, davon. Ja fie 
atten ſogar im April ſchon die Abſicht gezeigt, ihr Collegium zu Innsbruck aufzuheben. 

Übrigen war die religiöfe Aufregung Feine geringe. Die Furcht, daß in Wien 
die katholiſche Rellgion ganz abgefhafft würbe, frhien fo begründet, daß bee Klerus 
Alles thun zu müflen glaubte, um fie wenigftens für Tirol zu retten. Die Eiferer 
fanden die Gelegenheit günftig, wieder ihre Bannflüche gegen bie ‚‚WBeltverbefferer‘‘, 
befonber& gegen jene zu Innsbruck ergehen zu laſſen. Sie ſchickten die Landleute in 
bie Stadt und liefen fie verfünden: wenn einem ber Prieſter ein Haar gekrümmt 
werben follte, fo würden 10000 Bauern erfcheinen, und Ieben, der einen Brad 
anhabe, niedermachen. 

Die Zeit, daß die Stände zuſammenkommen ſollten, nahte heran. Die,„Ver⸗ 
beſſerungen““, welche auf ben Vorſchlag bed Landeshauptmanns neuerdings an ber 
alten Berfaffung angebracht waren, rüdten bamit bem Volke näher. Es zeigte ſich 
babei, daß es Viele gab, bie den Gewinn nicht für groß erachteten. Cine weiter 
firebende Adreſſe um zeitgemäße Reform der Stände lief durch das Land und erhielt 
3000 Unterfchriften. Eine Stimme aus dem Adel fuchte geltend jr maden, daß 
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die Herren und Ritter auf ihre Standesrechte zu Gunſten bed allgemeinen Wahl 
rechts verzichten und einen Wahlmodus nach dem Grundfage der Volkszahl erwirken 
follten. Eine andere Stimme fand diefen Vorſchlag binterlifiig und nur geeignet, 
den Landtag felbft zu hintertreiben. Wahrfcheinlich liege darunter die Abſicht, die 
Reichstage zu Frankfurt und zu Wien über die Verfaffung Tirols verfügen zu laffen. 
Man bemerkte dabei, wie die Möglichkeit einer Einwirkung ber franffurter Verſamm⸗ 
lung ganz. unfanft von der Hand gewiefen ward: man brauche in Zirol nicht auf 
Das zu warten, was von anderöwoher vorgefchrieben werde. Darauf wurde denn 
freilich entgegnet: ob denn Tirol wirklich fo groß und flark fei, daß es fih um 
Deutſchland nicht zu befümmern brauche! Db denn bie immatriculirten Gdelleute 
wirklich „den grundbefigenden Adel‘ verträten? Wielmehr reife ja der tirolifche Abel, 
feit Friedrich mit der leeren Taſche feine Burgen gebrochen, zuſehends dem Proleta- 
riat entgegen, und repräfentire heutzutage, fofern er befige, nichts mehr als jeder 
andere Befiger, fofern ex nichts befige, aber auch nur fein Privilegium. Der Zug 
der Zeit riß indeffen auch den refignivenden Landeshauptmann bin, unb er entſchloß 
fih zu einer Adreſſe an die Stände. Mit ehrender Anerkennung für diefe Wächter 
der alten Freiheiten mar der Graf überhaupt nie karg geweſen. Im Jahre 1842 
fagte er ihnen fogar einmal, wenn fie dad Ergebniß der ftändifchen Berathungen in 
manchem andern Staate verfolgten und Alles abſchlügen, was fih nur auf einen 
unfruchtbaren Vorzugsſtreit zwiſchen den Landesfürften und ben fogenannten Volks⸗ 
vertretern ober auf vebnerifches Wortgepränge beziehe, fo möchten fie ſchwerlich ein 
viel Größeres heraustechnen, als ihe eigenes. Diefe Worte wurden oft belächelt, 
ebgleich fie ben wahren Nugen der vormärzlihen Verfaffungen in Deutichland nicht 
erheblich unterfchägen. Nunmehr aber ftelite der Landeshauptmann überfichtlich zu⸗ 
fammen, was die Stände während feiner Amtsführung für materielle und geiflige 
Intereſſen gethan und gewollt, für Straßenbau, für Waldwirthſchaft und dgl., wie 
für Reinhaltung des Glaubens u. f. w. Es zeigte fich da, daf in ber That für 
Manches geforgt worden; viele Verſäumniſſe konnten, da ed die Preffreiheit geftat- 
tete, ohne Gefährde der Regierung zur Laſi gelegt werden, während die glüdlich ge⸗ 
lungene, nit Eifer durchgeführte Vertreibung der Zillerthaler den Ständen allein zu 
verdanken war. Xabelfüchtige Lefer fanden freilich in dem Documente noch allerlei 
Guriofa: 3. B., daß fi der Landeshauptmann fehr warm für diefe oder jene Sache 
verwendet, ber Gouverneur fie abgelehnt habe; daß große Summen als für bad ewig⸗ 
klagende, nimmerfatte Südtirol beſtimmt erfcheinen, die gar nicht oder nur theilmeife 
verausgabt wurden; daß das Aufgeben der Eigenthumsanfprüche ber Hoflammer auf 
faſt alle Waldungen im Lande dem ‚‚perfönlichen Einfluß’ des Landeshauptmanns 
zugeichrieben werde, während allermänniglich bekannt fei, daß es nur dem „perſön⸗ 
lichen Einfluß der pufterthaler Bauern gelungen, ben Finangbeamten wit der Fauſt 
Achtung vor dem Eigenthum beizubringen. 

Bedeutſamer noch als dieſes Actenftück mar aber ein Procam, das in den 
nämlichen Tagen die zwei füblichen Kreiſe ergehen Tiefen. Sie legten barin gegen 
die Zufammenfegung des tirolifchen Landtags, wie er am 7. Juni eröffnet werden 
folite, Verwahrung ein und verweigerten die Beſchickung. Diefe Gintheilung des 
Landtags in vier Stände fei mit der gegenwärtigen Entwidelungsftufe ber. Völker 
unverträglih ; man könne jegt nicht mehr zugeben, daß 400 Glieder einer bevorzug- 
ten Kafte diefelbe Vertretung hätten wie 50000 einer andern, blos weil dieſe Regtern 
von bem blinden Glücke weniger begünftigt worben feien. Die Eintheilung nad) Stän- 
ben fei ein Überbleibfel der finftern Zeiten des Feubalismus, wo die bevorrechteten 
Elaffen zu ihren Verfammlungen aus jenem Wolke, welches fie in der Knechtſchaft 
hielten, nur etliche Männer beriefen, um mit ſchmeichelndem aber leerem Scheine die 
wirkliche Unterdrückung zu verhüllen. Diefe Eintheilung könne nur beftehen, fo lange 
das Volk in Unmiffendeit und Barbarei erhalten werde. Habe ja aud die Conſti⸗ 
tution, bie der Kaifer den Dftreichern ertheilt, dad Recht ber gleichen Vertretung 
anerfannt: warum folle ſich nun der Landtag einer Provinz mit biefem Grundſatze 
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in Widerſpruch fegen? " Die wahren Intereffen des einen Standes ſeien immer auch 
allgemeine Intereffen ; fie, die Wälſchtiroler, Alle würden ben Klerus aufrecht erhal⸗ 
ten, weil fie jener Religion, die ihm einen heiligen Dienft auflege, aufrichtig ergeben 
feien; fie Alle würden den Adel fügen, wenn er in der That bie Zierbe des Vater 
lands fein wolle, oder die Städte, bie Mittelpuntte des Handels und ber Imduftrie; 
fie Alle würden einſtehen für die Intereffen des öffentlichen Unterrichts, weil fie Alle 
defien elenden Zuftand und bie in den Schulen umfonft verlorenen Stunben ımb 
Sahre der Jugend zu beweinen hätten. Die Einberufing bes Landtags nad Stän- 
den fei weder Wunſtch noch Vorſchlag Tirols; nur einige Abgeordnete des alten 
Congrefſes, und darunter nur ein italienifcher, Hätten fie ohne alle Vollmacht ımter- 
nommen. Die italienifhen Kreife dürften, mas bie Vertretung des Adels betreffe, 
kaum auf eimen Vertreter rechnen, ba bie Zahl der immatriculirten Ebelleute im 
deutſchen Tirol ſechs mal größer ſei; von den 43 Abgeordneten des Klerus hätten 
fie außer dem Biſchofe nur zwei zu wählen, da in Wälfchtirof Beine immatriculirten 
Klöſter ſeien; der Bürgerftand in Wälſchtirol, fo überwiegend und nahezu die Hälfte 
ber Bevölkerung, habe gegenüber 16 beutfchen nur 7 wälfche Vertreter. Diefe un- 
billige Vertheilung rühre allein daher, daß die Vertretung ded Bürgerftandes nicht 
auf den ſtarkbevölkerten und gewerbfleißigen Fleden ruhe, fondern vielmehr auf dem 
verfallenen Gemäuer, welches etliche erbarmungswürbige Ortfchaften bes beutfchen 
Zirol umgebe. Diefe mit dem prachtvollen Titel Stadt gefhmüdten Orte hätten oft 
Zaum 1000 Eimwohner, während die wälſchen Flecken, bie drei mal fo viel zählen, 
doch trog ihres Gewerbfleißes und ihrer intellectuellen Entwidelung keine Vertreter 
haben follten, weil fie fi nicht in düſtern Mauern einſchließen und zu günfliger 
Zeit von irgend einem Fürften den leeren Namen einer Stabt erbetteln gewollt. So 
ergäben fich denn für Wälſchtirol nur 20, für die deutfchen Kreife aber 52 Bertre- 
ter, während nach gerechter Vertheilung auf letztere nur 26 fallen würden. Und 
ferner könne die Nationalität gewahrt heißen, wenn die volksthümlichen Intereffen 
yon einem Songreffe berathen würden, beffen Mehrheit aus Deputirten beftehe, welche 
den Wälfchtirolern fremb und abgeneigt ſeien? Sei die Sprache gewährleiftet, wenn 
die Wälfchtiroler ihre wichtigften Angelegenheiten in einem ihnen unbelannten Idiom 
zu verhandeln hätten? Sei die allgemeine Wählbarkeit nicht ein leerer Schall, wenn 
eine folhe Wahl von der Kenntniß einer fremden Sprache abhängig gemacht werde? 
Nein, Italieniſchtirol habe feine eigenen Smtereffen, feine eigene Nationalität und 
fei größer ald mancher fouveraime Staat Deutfchlande. 34 traurige Jahre hätten 
fie gelehrt, daß fie von Deutfchtirol nichts zu hoffen Hätten. Überdies könnten fegt: 
unter dem Geräufche ber Waffen, unter der allgemeinen Aufregung, bem beftänbigen 
Wechſel von Hoffnung und Furcht Fragen von folder Wichtigkeit gar nicht verhan« 
beit werben. Degen all Defien proteftirten fie feierkichft gegen jeden Beſchluß, der 
von jenem Landtage in Betreff Wälfchtirols gefaßt werbe, und eben deewegen würden 
fie auch Feine Deputirten binfchidten. 

Man ſieht, daß ein frifches Neben aus biefn Worten weht, ber lange zurüd- 
gehaltene Drang, einmal mit ben benachbarten ‚Barbaren‘ für immer zu brechen 
und eine eigene italienifche Wirthſchaft anzufangen. Bon deutfcher Seite war mar 
begreiflichermweife ſehr beforgt, diefem Protefte feine Schärfe zu mehmen und bie wäl- 
ſchen Beſchwerden ald unbegründet bdarzuftellen. Mit ſchmerzlichem Gefühle, heißt 
es in dem beutichen Proclam, das dem italienifchen entgegentrat, ſehe man, wie bie 
Brüder in Südtirol den Nordtirolern die feit Jahrhunderten beftandene Einheit ge» 
fünbet, zu einer Zeit, mo Legtere die fübtirolifchen Grenzen gegen den nahen Feind 
zu fchirmen und zu wahren hätten. Wenn die Vertretung nach Ständen, an wel⸗ 
cher die Wälfchtirofer den meiften Anſtoß genommen, nicht mehr im Willen bes 
Volks Hiege, fo fei ed an dem künftigen Landtag; ſich eine andere Geftalt zu geben. 
Wenn bie Schredien ded Kriegs nicht erlaubten, einen conftituirenden Landtag abzu- 
halten, fo ſcheine ein folcher Zeitpunkt gewiß auch nicht der geeignetfte, um Südtirol 
von Nordtirol abzureißen. Was die Gefahren für die italienifche Nationalität bes 
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treffe, fo time deren Befürchtung mol mer Ironie fein. GAtben bir Eben mie 
dem Norden unter Einem Fürften ftehe, habe bdeutfches Weſen dortſelbſt immer ab- 
genommen. Es fei befamit, wie bie beutihe Sprache und Schule in ben Bezirken 
von Balfugana, Folgaria und im Kleimferthale immer mehr ausgerottet worden. 
Wenn man fi) italienifcherfeits auf die neue Verfaſſung bes öſtreichiſchen Kaifer- 
ſtaats berufen wolle, fo wäre ed billig, auch den Paragraph 5 derfelben anzuerfen- 
nen, weicher fage, daß die Integrität ber einzelnen Provinzen bi6 auf Mbänderung 
buch ein Gefeg zu bleiben habe. ine weſentliche Anderung in der Stellung der 
vier Stände liege ferner nur in ben Rechten des noch nicht zufammengetretenen 
Landtags; überdies aber feien die Wälſchtiroler nicht fo geftellt, wie fie es berechne» 
ten. Rückſichtlich der Adelsbank fei es zu große Selbftherabfegung, auf Feine Stimme 
za rechnen; im Klerus babe Wälſchtirol durch Verminderung der Klofterflimmen ge- 
wormen; neue Stimmen an nicht berechtigte ſtadtmäßige Ortſchaften auszutheilen fei 
nicht angegangen, eben weil man eine wefentliche Anderung ber Berfaflung nicht 
vorgenommen haben wollte. Der Erfolg der Wahlen merbe zeigen, daß die Ver⸗ 
hältnißzahlen 20 — 50 unrichtig feien. Allerdings hätten Misgriffe der Bermaltung 
bie beiden Theile des Landes einander entfrembet, und man wiffe überdies, daß bie 
Waͤlſchtiroler durch die Sympathien ber Sprache nach Italien gezogen würden; allein 
das Wohl des Landes, eine gutgeficherte fefte Grenze, Abfag der Probncte, Förde» 
rung bed Berkehrs und Erhaltung alter feit Jahrhunderten tief Ind Volk gemurzelter 
Berhältniffe follten größeres Gewicht haben als jene Sympathien, und was bie Ber- 
waltung verſchuldet, folle nicht das Land entgelten. Würden die Abgeordneten er- 
ſcheinen, fo konnte man bann befprechen, wie ein neues Band zwiſchen dem Norben 
und dem Süden zu fchließen fe. Übrigens fehlte e8 damals noch von mälfcher Seite 
nicht an Gegendemonſtrationen, um die Anbanglichkeit an den Norden zu bezeigen. 
Roveredo, faft immer ber Gegenfag von Trient, ſchien mwenigftend die Verbindung 
wit Deutfchland erhalten zu mollen; denn ald um diefe Zeit die Nachricht fam, die 
wälfchtirofifchen Deputirten in Frankfurt hätten um Losreißung ihrer Beimat von 
allem politiſchen Berbande mit der deutſchen Nation gebeten, fo gab diefe Stadt ih⸗ 
ren Abgeordneten Lund, das fie zwar Wälſchtirol parlamentarifch und adminiftrativ 
von Deutfchtirol getrennt, jeboch dad Verhältnis zum Deutfchen Bunde nicht geän- 
dert fehen wolle. Diefer Erklärung fchleffen ſich alsbald aud die Stadt Ala und 
bie Randgerichte Nogaredo und Mezzo⸗Lombardo an. Zu gleicher Zeit ließ Feldmar⸗ 
ſchall Radetzky an den Grenzen Zirold gegen Italien Pfähle aufftellen mit der In⸗ 
fhrift: Confine della confederazione germanica. 

Um 10. Juni wurde nun ber Landtag feierlich eröffnet.‘ Das Feft begann 
mit einem Hochamte in der Hofliche; nach biefem begaben ſich die Stände in das 
Randhaus. Der Saal war nen eingerichtet, die Galerie zum erften mal dem Pu- 
blicum freigegeben. Auch waren vier Gtenographen von Dünen verfchrieben, um 
die Worte der biebern Ziroler den kommenden Jahrhunderten aufzubewahren; aber 
beffenungeachtet währte es tief in den Detober Binein, bis die kurzgefaßten Protokolle 
im ‚„‚Xiroler Boten’’ veröffentligt waren. Zum SPräfidenten wurbe Graf Leopold 
von Wolkenftein gewählt, zu feinem Stellvertreter Dr. Schuler, der ftänbifche Archi⸗ 
var, der von ber Paulskirche zu Frankfurt Urlaub genonmen, um über die Angele⸗ 
genheiten Zirold, mit denen er fo tief vertraut ift, mitzuberathen. Zugleich beftinmte 
man einen Ausfhuß von 18 Mitgliedern, um einen Verfaffungsentwurf zu bearbeiten, 
einen andern von 12, um über bie. fünftige Einrichtung bed Gemeindeweſens An⸗ 
trage zu fielen. Un die ‚, Lanbleute ber zwei italienifchen Kreife’’ wurde eime freund« 
nachbatliche Einladung erlaffen, auf baf fie beim conflitwirenden Landtag erfcheinen 
und ihre Wünſche und Beſchwerden mit den beutfchen Tirolern berathen möchten. 
Es zeigte ſich noch einige Ausficht auf Berföhnung; wenigftens behaupteten Viele, 
daß der Riß fo unheilbar eben nicht fe. Man halte zwar ben Wahlmodus, wie 
er für den neuen Landtag ausgefchrieben, für willkürlich und nicht zeitgemäß, be= 
trachte auch den banach zufammengefegten Tongreß als incompetent, und begehre 
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vielmehr gleichmaͤßige Vertretung nad) Maßgabe der Volkezahl; man wolle nichtt 
mehr von beutfchtirolifcher Satrapenregierung hören, erhoffe die Aufhebung bes 
Guberniums und die Errichtung von Kreisbehörden, welche wie zur Zeit der bairi⸗ 
fen und italienischen Regierung nur vom Minifterium abhängig fein follten, freie 
Gemeindeverfaffung, nur wälfchtirolifhe Beamte, einen italienifchen Senat bein Ap⸗ 
pellationsgerichte. Aber beffenungeachtet wollten bie Einfichtigern Seine entſchiedene 
Trennung von Deutfchtirol, fondern ſchienen eine weitere Verftändigung mit ihren 
nördlichen Landsleuten zu gewärtigen. Es war daher eine ſchmerzliche Enttäufchung, 
ald die Deputirten von Trient und von Roveredo in der Berathung über jene Ein- . 
ladung zu dem Beichluffe famen, daß auch ferner auf dem eingelegten Protefte zu 
beharren und ber Landtag nicht zu befchicden feiz fie wollten abwarten, was auf ihre 
Bittgeſuche zu Wien gefchehe. Kaum war aber der tirolifche Landtag eröffnet, fo 
mußten auch die Wahlen für den wiener Reichstag flattfinden, und jo ward bem 
Lande in biefem Jahre eine Anzahl von Capacitäten abgefobert, die faft unerſchwing⸗ 
lich gewefen zu fein feheint. 

Die Stände fingen nun an zu tagen. inftweilen bis ber Verfaffungsausfchuß 
feine Aufgabe gelöft, verwendete man bie Zeit auf Beforgung anderer Randesanliegen. 
So behandelte man bie Zehntablöfungsfrage u. ſ. w., in welhen Betreff dann 
fpäter die zwangsweife Ablöfung ausgefprochen wurde. Einmal fam ‚man aud auf 
die Zandesvertheidigung, wobei mit Aufrichtigkeit bemerkt wurde, daß bie neuefte 
Drganifation ded Schügen- und Schießftandmeiend ben Ermartungen für ben Wehr⸗ 
fall durchaus nicht entſprochen und den Patriotismus ber Schügen wenig geförbert 
habe. So bleibe für bdiefen Zwed nur Geld oder Zwang, und ba erftered nicht 
vorhanden, legterer aber ſchicklich wicht anzumwenden fei, fo wiſſe man einen Rath. 
Nun ergriff ein Abgeordneter des geiftlihen Standes das Wort und meinte, man 
müßte zur Aushülfe den Klerus angehen, welcher gewichtvoll genug ben Eifer der 
Schügen entflammen würde. Man flimmte dem Redner bei und befchloß eine Per 
tition an bie Seelforggeiftlicheit um Verwendung ihres Einfluffes — ein Verfahren, 
das nicht allerwaͤrts günftig beurtheilt wurde. Wenn bie Vertheidigung des Vater⸗ 
lands, hörte man fagen, eine Pflicht ift, warum predigen die Priefter diefe Pflicht 
nicht unaufgefobert, fondern laffen es darauf ankommen, daß. ihnen ber Landtag erft 
darüber ein Bittgefuch vorlege? 

In der 12. Sigung am 30. Juni wurde endlich der Bericht bes Ausſchuſſes 
über die neue Verfaſſung eingebradht. Wer die Zuftände Zirold, feine Wünſche 
und Anfichten näher kannte, wußte wol fchon, daß hier kein Mufter nadhmärzlicher 
Staatöformen geboten werben fonnte In den privilegirten Ständen wurde ja ſchon 
wieder die Frage aufgeworfen, ob das ganze Unternehmen nicht ein dem deutſchen 
Märzfchwinbel vorjchnell dargebrachte® Zugeftändniß fei, ob es nicht viel räthlicher, 
Die ganze Wrbeit zu: verfchieben, zumal da man ohne die Wälfchtiroler doch nicht 
viel ausrichten könne. Auch der Bauernſtand war dem Beginnen nicht fehr freund- 
Gh. Für Das, was ihn drüdte, Steuern, Stempel, Acciſe, Salzpreife u. f. w., 
ſchien ihm ein treffended einfchlagendes Wort beim Kaifer viel wirkfamer als ftän« 
difche Berathungen. Nach politifchen Neuerungen ohne augenblicklich fihtbaren Vor- 
sheil hatte er kein Verlangen; jebenfalld hielt er fie in biefer Zeit für bedenklich. 
Seit den Märztagen war nämlich in dem tirolifchen Landmann ber alte Argwohn 
gegen die ‚, Derren‘’ mit frifcher Stärke hervorgetreten. Als Eonfltitution und Pref- 
freiheit in den Städten den größten Jubel erregten, fagten die Bauern, welche jene 
Worte nicht verftanden, achſelzuckend untereinander, biefe neuen Sachen müßten wol 
ein großer Profit für die Herren fein, weil fie ſich fo fehr freuten, für die Bauern 
würde aber ficherlich nichts abfallen. Sie blieben darin nicht unbeftärkt von Ihren 
geiftlichen Seelenräthen, denen mwenigftend bie Preffreiheit als ein Worbote ber größ⸗ 
ten Gefahren erſchien. Diefen Meinungen gegenüber fanden die Aufgeklärten, die 
Doctoren von Innsbrud und den andern Städten, zwar weitaus in der Minorität, 
aber immerhin fehr beachtenswerth, da fie die Sympathien für Deutfchland, für den 
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Kortfchritt, überhaupt die politifche Bildung repräfentirten. Unter ſolchen Umſtaͤnden 
hatte Dr. Schuler, deffen Stimme in biefen Fragen jedenfall die geadhtetfte mar, 
eine fehr ſchwere Aufgabe — zmwifchen einem Gremium, das kaum bie Rothiwendig- 
feit irgend einer Änderung einfah, und den Anserlefenen ber Hauptſtadt, bie gern 
Alles Hätten geändert fehen mögen. Die Einfiht, daß bie freifinnige Galerie des 
Ständehaufes und mit ihr der gebildetere Theil der Stadtbevölkerung nicht Teihtfin- 
nig gereizt und aufgeregt werben dürfe, blieb nicht ohne Einfluß auf den Bang des 
Werts felbfl. Um die Zufälligkeiten dee Debatte, unvorbereitete Reden, unvorfihtige 
Ausbrüche der Leidenſchaft u. f. mw. möglichſt zu vermeiden, fchlug man ben Meg 
geheimer Borverhandlungen ein. Died war um fo feichter zu thun, da, fehr ab- 
weichend von der Verfammlung zu Frankfurt, Keinem viel daran lag, als Redner 
zu glänzen. Aus diefen Vorverhandlungen nun gebiehen bie ragen ſchon fo burchge- 
ſprochen in bie öffentliche Sigung, daß dieſe meift in bewundernswerther Ruhe ab- 
lief. Dies war zumal bei der Zoleranzfrage ber Fall, wo man in billiger Beach⸗ 
tung des hier und da aufgeftachelten Fanatismus eifrig bemüht war, in ber geheimen 
Berebung die Contrafte auszugleihen und zu verfühnen, ſodaß bie Politifer ber 
Hauptftabt, welche auf eine‘ higige Ideenſchlacht gefpannt waren, nichts gewahrten: 
als ein fehr gehaltene® Gefpräch, das nach kurzer Meile zum vorher fchon geahnten 
Ende führte. | 

Der neue Verfaffungsentwurf, der durch die Verhandlungen ber Verſamm⸗ 
Yung zu Stande fam, zählte 18 Paragraphen. Im Paragraph 2 wahrte fidh 
das Rand Tirol auf bem Grunde feiner alten Berfaffungsrechte feine Selbftändig- 
feit, infofern dieſe mit der allgemeinen Reichsverfaſſung und der wefentlichen Einheit 
ber öftreihifhen Monarchie nicht in Widerſpruch träte. Profeffor Jäger hatte im 
Vertrauen auf die überragende Weisheit unb den ewigwährenden Zauber dieſes Land⸗ 
tags die Erklärung verlangt, daß feine Befchlüffe der Art der Ausdruck des Volks⸗ 
willens feien, daß der Congreß im voraus gegen alle jene Beſchlüſſe des Reichstags 
zu Frankfurt proteftire, Die gegen die feinigen anſtoßen konnten — eine Aporheofe, 
welche jedoch die befcheidene Verfammlung ablehnte. Paragraph A fagte, ber Pro- 
vinziallandtag werde in Berüdfihtigung der Kanbesverhältniffe durch vier Glieder 
(Stände) gebildet. Mehr war nicht zu erreichen geweſen, obgleih Dr. Schuler be- 
greiflih gemacht, daß bie bi6herige Ständeglieberung nunmehr alles logifchen Bodens 
entbehre, obgleich auch Bürgermeiſter Blaas nachgewiefen, daß das Ständeweſen 
in Tirol der Praris felbft fremd geworden, da bisher die Abftimmung nicht nad 
Bänken, fondern nach inzelvocalen gepflogen worden fei. Dem Geifte der neuen 
Zeit fuchte man inbdeffen wenigftens in der Zufammenfegung einige Rückſicht zu 
Schenken. Der Klerus follte vertreten werden durch die zmei Fürftbifchöfe, durch zwei 
Prälaten, welche aus ben fünf des Landes zu wählen wären, und durch acht Seel⸗ 
forgspriefter, wovon vier aus Norb- und vier aus Sübtirol. Fürderhin follte aber 
auch, wie dießmal, die Univerfität Innsbruck auf dem Randtage ihren Sprecher haben. 
Der Adelftand warb durch 12 Stimmen vertreten, welche ber in Tirol mohnende 
Adel aus feiner Mittel erwählte. Hiervon trafen fieben auf den deutfchen, fünf auf 
den italienifchen Landestheil. Der Bürgerftand erhielt 22 Stimmen, welche auf die 
Städte und größern Märkte fo vertheilt wurden, daf 13 Stimmen auf ben deutſchen 
Landestheil und neun auf den italienifchen fielen. Die Mählbarkeit war nicht an den 
Wohnfig gebunden. Dem Bauernftande wurden 35 Stimmen gegeben, und follte 
demgemaß das Land in ebenfo viele Wahlbezirke getheilt werden. Zrog wohlmeinend 
gewährter Aufklärung von ber Bürgerbank Tieß fich der Bauernſtand, mol ohne zu 
wiffen, mie ihm gefchah, zu der Beſtimmung führen, daß feine Vertreter auch nur 
wieder aus dem Bauernftande, doch ohne Rüdfiht auf den Mohnort, gewählt wer⸗ 
den dürften, ſodaß er fich bei notorifcher Unfähigkeit, fich felbft zu vertreten, auch noch 
der Möglichkeit, intelligente Wortführer zu wählen, freiwillig begab. Die Offentlid- 
Teit der Sigungen wurde ald Regel angenommen. Schmierig ſchien es, Namen, 
Wahlart und Amtöbauer für ben Worftand der Verfammlung zu beflimmen. Dex 



Arol mit Vorarlberg, 105 
Ausſchuß wollte, daß der ‚,Präfidene”” auf zwei Jahre aus der Mitte der Stände: 
gewählt würde. Aber die Erinnerung an die alten energiſchen Lanbeshauptleute aus 
ben Zeiten Herzog Sigmund’s und feiner Nachfolger, die der Abel aus feiner Mitte 
für Lebenszeit gewählt, ließ diefen neuen Vorfchlag Vielen wenig annehmbar erfchei- 
nen. Namentlich fprach der Prälat von Wilten für ben alten Titel, zum Theil we⸗ 
gen feiner Hiftorifchen Würde, zum Theil, weil der Name Präfident zu republikaniſch 
klinge, eine Außerung, welche die Galerie zum Lachen bewegte. Andern ſchien jener 
Titel unentbehrlich, weil der Vorſtand bed Congrefſes auch der Oberleiter der Lan⸗ 
deövertheidigung fe. Gleichwol blieb es bei dem Borfchlage des Ausfchuffes; es 
wurbe die Amtsdauer auf vier Jahre verlängert, und die Worte „aus der Mitte der 
Staändeverſammlung“ mweggelaffen, fobaß fonderbarermweife der Präfident des tirolifchen 
Landtags nicht Abgeordneter zu fein brauchte. Auch murbe feftgefest, daß fein be- 
foldeter Staatsbeamter Präftdent werden könne — eine Beflimmung, hauptfächlich 
empfohlen durch die Impopularität, welche bisher auf ber Vereinigung ber Landes⸗ 
hauptmannſchaft mit der Stelle des Gouverneurs gelaftet hatte. Die Zoleranzfrage 
wußte man, wie ſchon bemerkt, ohne fichtliche Aufregung zu umfahren. Man fand 
einen paffenden Ausweg in dem Sape, „daß es Aufgabe des Landes fei”, durch 
alle gefeglichen Mittel dahin zu wirken, daß ber Patholifchen Religion allein die öffent- 
liche Ausübung gefichert bleibe. Statt ber lebenslänglichen Dauer der Bertreterfchaft 
nahm man eine vierfährige an, doch fo, daß die Hälfte der Abgeordneten nach zwei 
Sahren austreten, aber mieber wählbar fein follte. Auch follten diefelben Fünftig- 
hin von feiner Iandeöherrlichen Betätigung abhängig, ebenfo wenig ferner an In⸗ 
fiructionen und Mandate ihrer Wähler gebunden fen. Von vielen andern Gegen- 
ftänden, die nicht zur Verfaffung zu rechnen, mag die von Profeffor Jäger eit- 
gebrachte Motion erwähnt werben, die auf Wiederherftellung ber inndbruder Hoch⸗ 
Thule in ihrer voliftändigen Gliederung gerichtet war. Ferner der-Beſchluß auf Er- 
richtung einer techniſchen Schule zu Innsbruck; der Beſchluß, daß der neue Entwurf 
des Gemeindegefeges den Magiftraten und Randbgemeinden zur Berathung mitgetheilt und 
dann mit den einfommenben Erinnerungen bem nächften Randtage vorgelegt werden folle. 

Es ift begreiflich, daß mit dem verrichteten Gefchäfte nicht Jedermann zufrieber 
war. Den Einen fchien zu viel verloren, den Andern zu wenig erreiht. Wie bie 
Legtern ihre Klagen formulirten, braucht faum weiter auseinandergefegt zu werben. 
„Der alte Sig unferer Väter’, ließ fich eine wigige Stimme verlauten, „ein feu⸗ 
daled Schloß mit vier Stodwerfen in abgefchloffener Waldeinfamkeit, feheint uns 
daffelbe Comfort zu bieten, wie ber herrlichfte Palaſt der Hauptſtadt mit den gefelli- 
gen Bequentichkeiten der Neuzeit.” Die Andern aber fagten gerade heraus, bie 
Ermartüungen, daß die Landftände die Rechte und Freiheiten des tiroler Volks wah⸗ 
ren werben, feien nicht in Erfüllung gegangen. Die Unterwerfung unter die allge 
meine Reichöverfaffung fei vom Übel und vernichte das zweideutige Verfprechen wegen 
ausfchlieplicher Aufrechthaftung ber Latholifchen Religion; denn zu Wien werde man 
ficherlich auch Juden und Heiden freien Eultus geftatten. Derfelbe Paragraph ge- 
fährde auch die Fortdauer der Klöfter; für Jeſuiten und Liguorianer hätten ſich die 
Zandftände nicht einmal zu fprechen getraut (ein halblautes Anfinnen des Prälaten 
von Wilten in biefem Betreff hatten fie abgelehnt), und in einer Zeit, mo Alles 
für Deutfchthum ſchwärme, habe man den alterthümlichen beutfchen ‚, Landeshaupt⸗ 
mann’ in einen ‚, Präfidenten‘‘ umgewandelt! Die Bitterkeit auf diefer Seite wurde 
noch vermehrt, ald gegen Ende des Juli auf Antrag des Minifteriums der Landes⸗ 
gouverneur, Clemens Graf von Brandis, penfionirt wurde. Der Kaifer ſchien ihn 
ungern zu entlaffen und gab ihm zum Abichied noch ein Ordenszeichen, wie er ihn 
benn auch fpäter, nad) feiner Abdankung, zu feinem Oberhofmeifter erwählte. Der 
Graf hatte in der erften Zeit nach den Märztagen ſchon gewahrt, dag das Vertrauen 
ber Liberalen unmieberbringlich verloren fei, und ſich fo nur defto entfchiedener ber 
Partei bes Klerus in die Arme geworfen. Jenen hatte er noch zulegt großes Ar» . 
gerniß gegeben, ald er die von ber Vertheidigung der Lanbeögrenzen in die Heimat 
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— tiroler Studenten aus Wien wegen, ihres unruhigen und rebofnsio-- 
nairen Geiſtes“ der ſtrengen Aufſicht der Laudgerichte und der Seelſorggeiftlichkeit (1) 
empfahl. Graf Brandis gab hierüber ſowie über bie verzögerte Verkündigung der 
Aufhebung der Jeſuiten eine öffentliche Erklärung ab, welche zu meitern jeurnalifli- 
Tchen Erörterungen führte, die nicht zu feinen Gunften ausgingen. Übrigens warf 
man ihm auch vor, er babe ben Fanatismus bes niebern Klerus noch mehr aufzu⸗ 
regen gefucht, ald er es ſchon war, um befto unentbehrlicher zu erfcheinen. ber 
haupt wurden nun von nerfchiedenen Seiten Klagen laut, daß bat Miötsauen unb 
ber Haß des Bauernvolks gegen das „lutteriſche“ Stadtvolk fett höher getrieben werbe. 
Einzelnen Doctoren fagte man binterliftig nad, fie gingen darauf aus, proteftantifche 
Bethäufer zu errichten, und in ber Gegend von Innsbrud lief eine Liſte um, auf 

welcher 38 Liberale ald der Latholifchen Nahe und dem Tode verfallen verzeichnet 
waren. Ein Kiguorianer im Unterinnthale verfprach Jedem, der einen wiener Stu⸗ 
denten erfchieße, einen Ablaß auf Lebenszeit. Zuchtlofe Predigten und geifernde 
Sournalartifel über das Unheil, welches Gonftitution und Preßfreiheit herbeiführen 
müßten, wie höhere Rekrutirung und mehr Steuern, triviale Slugfchriften aus der 
Feder ded Klerus für die Bauern über bie unfaglichen Verdienſte des ihnen unbe- 
kannten Iefuitenordend und dergleichen Hülfsmittel wurden aufgeboten, um den Land- 
mann zu reizen und bie Heine liberale Minderheit einzufchüchtern. Man wiederholte 
ihr zu verfchiedenen malen, wenn fie nicht befcheidener thäte, würde man am Ende 
dem Bauer fagen, Welche feine eigentlichen Keinde fein. Im Vintſchgau wurde 
fogar ein Gemeindevorfteher, ber eine Petition wegen Aufhebung ber vier Stände 
betrieb, von der Kanzel herab als Betrüger und Religionsftörer angerufen, und bie 
Bauern wurden bedroht, wenn fie nicht einen Widerruf unterzeichneten, könne fie 
kein Prieſter mehr losſprechen. Auch die Fefte zur Wahl des Reichsverweſers wur⸗ 
ben ba und dort von den Geiftlichen bintertrieben. Bei diefer Aufregung burfte 
man es den deutfchtirolifchen Abgeordneten in Franffurt nicht verargen, wenn fie in 
der Frage über die Cultusfreiheit die Erklärung gaben, dem Gefege nur unter ber 
Vorausſetzung zugeſtinimt zu haben, baf die betreffenden Behörden bei der Anwen- 
dung beffelben auf Tirol die den eigenthümlichen Verhältniffen entfprechende Rückſicht 
würden eintreten laffen. 

Endlih mar auch ber Tag gelommen, wo ber Kaifer feine „lieben getreuen 
Tiroler und Vorarlberger ’’ wieber verlaffen mußte, um in feine Hofburg zu Wien 
zurückzukehren. Er dankte für die vielen Beweife von Treue und Anhänglichkeit, und 
zog am 8. Aug. mit feuchten Augen davon unter taufendfachen Lebehochrufen. Am 
Tage barauf Fam die Nachricht, daß Mailand erobert worben. Diefe Botſchaft er- 
regte in Tirol, ganz anders als zu Wien, ungemifchte Freude über die Niederlage 
der feindlihen Nachbarn. Sie ließ Manchen Hoffen, es werde jegt, nachdem ber 
Sieg ben Deutfchen geblieben, auch für die Tiroler einige Beute an Land und Leu⸗ 
ten abfallen Die Päſſe des tirolifchen Südens hatten ſich ber Vertheidigung nicht 
günftig gezeigt. Man wollte an den meiften Stellen finden, daß der ftrategifche 
Schlußſtein der Gefürfteten Grafſchaft, wenn auch nicht weit, jenfeit ber Landmarken 
liege. So liefen fi denn mandherlei Stimmen hören, man folle, da die Wälſchen 
mit ihrem Stalien bi6 an den Brenner gedroht, ald Entgelt Rocca d'Anfo am Idro⸗ 
fee, Rivoli im Etſchthale, Primolano an der Brenta und Cadore an der Piave mit 
Tirol vereinigen. Die fieben deutfchen Gemeinden im Vicentinergebirge fcheinen höchſt 
ver[hollen zu fein, da auch bei diefer Gelegenheit wieder Niemand an fie dachte. 
Im Zufammenhange mit diefer Frage fland die Debatte, die fih am 42. Aug. zu 
Frankfurt über die ſchon öfter erwähnten Anträge ber wälfchtirolifchen Abgeordneten 
entfpann. Man las in Zirol mit vegfter Theilnahme die Reben, die in der Pauld- 
fiche von Flir, Schuler, Kerer gehalten wurden, und freute ſich über die Beſchlüſſe 
des Parlaments, das bie beabfichtigte Losreißung ber italienifchen Kreife vom Deut- 
ſchen Reiche nicht eintreten ließ. Man mag fich dabei erinnern, daß namentlich Flir 
in eine umfaffende Beleuchtung der Frage einging. 
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Ace eigenthũmlichen Verhaͤltniſſe Tirols hatten nunmehr auch bie beſondert 

Aufmerkſamkeit bes Miniſteriums zu Wien auf ſich gezogen. Da Keiner der Staats⸗ 
weifen, bie baffelbe bildeten, in diefem @ebirgslande heimiſch war, fo ſchien «6 räth« 
üb, duch einen mit dem tirolifhen Volke vertrauten Dann von deſſen Zuftänden 
Einfiht nehmen zu laſſen. Man wählte Dr. Alois Fiſcher, ber ald Nath ine Mi- 
niſterium getreten war. Fiſcher ſtammt felbft von Lande im Oberinnthale, wurde 
bald nach der Refkauration wegen feiner politifchen Überzeugungen verfolgt, fpäter 
aber ein höchſt angefehener Anwalt zu Salzburg, in welcher Stelle er, zumal feit 
dem März, bie freifinnigen Beſtrebungen bes ehemaligen Graftifts förderte und lei» 
tete. Seiner Ankunft wurde mit gefpannter Erwartung entgegengefehen, und ale 
er angekommen, anfangs September, fammelten fih bie Bewohner in Haufen um 
ihn, ald um Einen, der für alle Beſchwerden und Nöthen nicht allein Rath, ſondern 
fhleunige Hülfe mitbrächte. Seine offene Sprache, feine Vertrautheit mit den Be⸗ 
dürfniffen des Landes, die Freundlichkeit, mit der er Jeden anhörte, gewannen ihm 
bald die Herzen. Zumal hatte das Landvolk ein wunderbares Vertrauen auf ben 
Zaiferlihen Commiffer, und manche Bauernfhaften aus den Seitenthälern, die zu 
fpät auf die Station gelommen, hielten dies für ein unwiederbringliches Verſäumniß. 
Die Bauern von Fügen und Zeil im Zillerthale, die ihn verabfäumt, ſchickten ihm 
einen eigenen Boten nach mit ber bittern Frage, ob ihn ber Kaifer denn zu ben 
Herren und nicht vielmehr zum Wolke gefhidt habe? In Vorarlberg fegten die 
Demokraten fehr viel auf eine Verfiändigung mit dem Eugen Manne. Mehr als 
alle Andern aber hofften die Wälfchen, die in ihm gern den Boten ber Trennung 
von ben Deutfchen begrüßt hätten. Die Norbdtiroler dagegen befchworen ihn,, über 
fein Vaterland nicht die graufame Strafe der Zerreifung zu verhängen, bie das Argfte 
gewefen, mas „der erfinderifche Macchiavellismus bed Corſen nach dem glorreichen 
ZTrauerfpiel von 180% gegen Zirol erfonnen”. Obgleich man nun auf Fifcher wie 
auf die deutichtirolifchen Deputirten zu Wien alles Zutrauen fegte, fo fand fich doch 
der ftändifche Ausfchuß des Landtags bewogen, eine nachdrucksvolle Verwahrung gegen 
jene Trennung beim Minifterium einzureichen. Allmälig erfuhr man, ber Miniftes 
rialcommiffar habe feine Anſicht dahin fund gegeben, daf von einer parlamentairen 
Theilung Zirold, von einem Landtage zu Trient nie die Rede” fein könne; daß Trient 
und Moveredo tirolifches Land fein und bleiben follten, daß dagegen bei den neuen 
Einrigtungen in der Nechtöpflege die Herftellung eines italienifchen Appellhofs ebenfo 
unvermeidlich fein würbe als die Aufhebung der abminiftrativen Einheit, falls das 
Subernium aufgehoben und dafür unabhängige Kreisregierungen eingeführt werben 
follten. Der flaatlihe Zufammenhang fei fo nicht gelöft, da ihn noch viele gemein- 
fame Behörden und Inftitute, vor allem aber die Gefammivertretung und die Volks⸗ 
Bewaffnung fefihielten. Die äußerfien Befüschtungen wurden durch biefe Nachricht 
freilich gehoben, und überbied kam noch bie beruhigende Botſchaft von Wien, daß 
dad Minifterium nach feiner eigenen Erklärung eine abminiftrative Trennung Tirols 
nicht durch Minifterialerlaß, fondern nur nad vorläufiger Verhandlung vor dent 
Reichstage verfügen werde; allein bei all Dem fchien noch Grund genug zu Be 
forgniffen übrigzubleiben. Ob bie Wälfchtiroler in Wien nicht am Ende dennoch fiegen 
würben, blieb dahin geftellt; jedenfalld Hatten die Männer von Roveredo, welhe An⸗ 
fange September ben oftgenannten Heren be Prato, Deputirten zu Frankfurt, für 
ben Reihötag zu Wien wählten, demfelben fehr weitgehende Aufträge gegeben, näm- 
lich die parlamentarifhe und adminiftrative Trennung und die Verwirklichung des 
kaiſerlichen Verſprechens wegen Nationalität und Sprache dringend zu betreiben. Je 
mehr fih der Minifterialeommiffer den wälfchen Landestheilen näherte, deſto ämfiger. 
bemühten ſich auch die dortigen Stimmführer, die öffentliche Meinung, wo fie noch 
ſchwankend war, zu einem energifchen Ausdrude für die gänzliche Trennung zu ge 
winnen. Der Podeſta von Trient erließ ein Ausfchreiben an alle Gemeinbevorftände, 
ſich in dieſer Richtung zu bewegen; in derfelben Stadt bereitete man eine Denkſchrift 
vor, in welcher Alles wiederholt wurde, was über ben oft angeklagten Egoismus ber 
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Deutſchtiroler, uber die Unnatur einer Zuſammenkuppelung zweier fo verſchiebener 
Volkerſchaften, und über die für Wälſchtirol zu erwartenden Segnungen einer Tren⸗ 
nung ſchon früher geſagt worden war. Auch in Roveredo erging in gleichem Sinne 
ein Aufruf, deſſen Unterzeichner zum dritten Theile deutſche Namen trugen. Man 
findet darunter ein auch in Böhmen und Ungarn ſchon wahrgenommenes Vorkommmiß, 
nämlich, daß unverfennbare Deutſche, um ihre niedrige Abkunft von gemeiner deut- 
{her Nation zu verhüllen, ſich fremde Orthographie beilegen. Indeſſen reichten bie 
Vollmachten des Commiffars keineswegs fo weit, um beſtimmte Zuficherungen in die⸗ 
fem Betreff geben zu können, und nad dem oben Erzählten mußten ihm aud bie 
Wünſche der Wälfchtiroler, wie fie Ihm mündlich und in Adreſſen vorgetragen wur⸗ 
den, nicht in ihrem ganzen Umfange annehmbar erfcheinen. Er hörte, prüfte und 
beſchwichtigte. Mitte October verließ er fein Geburtsland wieder, um nah Wien 
zu gehen. Er hatte bort den beften Eindruck gemacht, den die Wosheit Einzelner 
nicht zu trüben vermochte. Da indeffen die Octoberereigniffe alle neuen Organifa- 
tionsarbeiten des Miniſteriums unterbradhen, fo konnte auch von den Folgen feiner 
Bereifung nicht viel verlauten. Für nähere Kenntniß ber Wünſche des Landes möchte 
ed nicht unzuträglich fein, auch Einiges von Dem zu erwähnen, was ihm zulegt noch 
die Innsbrucker als ihre Anliegen aufgaben, z. B.: Aufrechthaltung der Einheit Nord- 
und Südtirols; eine Hochſchule mit allen Kacultätn zu Innsbruck; Anſchluß an 
Deutfchland und den deutfchen Zollverein; Regulirung der Berzehrungtfteuer und 

. bed Stempels; Aufhebung des Tabadtmonopols, mögfichfte Ermäßigung des Salz⸗ 
preifed; freies Gemeinbeftatut ohne Bevormundung durch Behörden; Bapitulations- 
zeit dee Kaiferfäger auf vier Jahre; Schiffbarmachung des Inn bis an das Weich⸗ 
bild von Innsbruck; Erhaltung ber Klöfter und geiftlihen Gorporationen, dagegen 
feine Trennung von Kirche und Schule. 

Die Octoberereigniffe machten in Zirol begreiflicherweife einen ungeheuren Ein- 
drud — ben Eindrud der Entrüftung über die dem Kaiſer wiberfahrene Unbill. 
Die Deputirten von Deutfchtirel waren bis auf zwei von Wien zurückgekehrt, und 
faft der ganze Landestheil bilfigte ihren Austritt aus einer Verfammlung, von der 
man nichtE Gutes mehr erwarten wollte. Das Näthlichfte fehien, bis auf eine An- 
derung der Zeiten ſich unabhängig von Wien zu ftellen, und in diefem Sinne berief 
benn auch der fländige Ranbtagsausfchuß den vertagten Randtag ein. Doch follte 
biefee nun mit flimmberedhtigten Bertrauensmännern nad der Volkszahl verftärkt 
werben, „damit die Volksvertretung auf dieſe Weife eingeleitet, die Verbindung Vor⸗ 
arlbergs mit Xirol in ſtändiſcher Beziehung angebahnt, und das beflagendwerthe 
Zerwürfniß mit den Brüdern in Wälfchtirol gehoben werde“. Ungefähr zu derfelben 
Zeit reifte eine Deputation nach Olmütz ab, um dem Kaifer eine Adreffe zu über- 
reihen, in welcher ihm erklärt wurde, daß die Ereigniffe zu Wien in Tirol unb 
Vorarlberg nur einen Schrei bes Entfegens und Abſcheus hervorgerufen; daß man 
übrigens eine authentifche Kundgebung des kaiſerlichen Willens erwarte, ob die Ver⸗ 
handlungen des Reichstags und die Verfügungen der Minifter in Mien den Abfich- 
ten Sr. kaiſerlichen Majeftät entfprechen. Die Deputation reifte durch Vorarlberg, 
um auch dort etliche Männer zum Beitritte zu bewegen; allein man mochte nicht mit- 
gehen, theil weil man bie Form und den Inhalt ber Abdreffe misbilligte, theils wol 
auch, weil man im Augenblicke mit den Tirolern nichts gemeinfhaftlicd unternehmen 
wollte. In Olmüg wartete dieſer der freundlichfle Empfang. Viele waren ber Mei- 
nung gewefen, man folle auch eine Deputation an bie bdeutfche Centralgewalt in 
Frankfurt fenden, und den beutfchen Reichsverweſer auffodern, er möge nach Inn 
brud einen Adminiftrator ſchicken, um das zum beutfchen Neichöverbande gehörige 
Land Tirol für deffen conftitutionellen Kaifer und Grafen infolange verwalten zn 
laffen, bis Ruhe und Ordnung in feinem Rande wieder hergeftellt, und er von einem 
conflitutionellen Miniftertum wieder umgeben fein werde. Einige glaubten auch, jegt 
könnte Baiern der Nettungsengel fein. Die Wälfchen waren in der Zeit nad dem 
Dreshurger Frieden unser ber münchener Regierung fehr vergnügt gewefen und hatten 
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manche Bortheile genoſſen. Die Etfihtänder fehnten ſich des Weins Wegen nad: 
der engften Verbindung mit Baiern: in ganz Zirol war bie frühere Abneigung 
verfhwunden. Die Vorarlberger ſprachen ſich auch für den ümigften Anſchluß au: 
Deutfchland aus, und fo wäre Hoffnung, meinten Ginige, daß das Land von Mün⸗ 
hen aus zufammengehalten werben Tonne, wenn es Bien auseinanderfallen laſſe. 
Die Bauern ſteckten ihrerfeits im Etſchlande die Köpfe zufammen, und fehrieben nicht‘ 
ohne Beirath von del und Geifllichkeit einen Bauernlandtag nach Sterzing aus. 
Die Wälſchtiroler, die fih freuten, daB ihr Deputirter Prato in diefen wiener: 
Hänbeln fo oft genannt wurde, hielten zum Reichſtage, und brüdten ihre Anhang» 
lichkeit in einer Abreffe aus, worin fie feine ‚‚unfterblihen Verdienſte“ vühmten. 
Jetzt oder nie ſchien ber Augenblid, bie Trennung von Deutfchtirel burchzufegen; 
die Borariberger zeigten ähnlihe Stimmung. Es drohte Alles in Trümmer zu 
gehen; es fchien ber Anfang vom Ende. Die Parteien fprachen fi heftiger gegen- 
einander aus als zuvor. Die Lage der Kiberalen war fehwieriger geworden, da fie 
für die Gräuel, bie zu Wien gefchahen, mit verantwortlich gemacht wurden; die 
Liebhaber des Alten, der Adel und bie Priefterfchaft, hielten Mufterungen über- 
die Haufen ihrer Borkämpfer, ber Bauern. Auf biefe felbft war ein vielbefprochenes 
Pamphlet berechnet, das zwar ſchon vor ber Kataſtrophe bes 6. Det. gefertigt, num - 
aber gerade zur rechten Zeit zu kommen ſchien. Es ging von einem bairiſchen Drud- 
orte in etwa 50000 Exemplaren nad Tirol, und war betitelt: „Hülferuf an unfere 
Landleute in Zirol von Joſeph Ladurner, Landſtand in Tirol. Obgleich ſich das 
Flugblatt weder duch den Schwung ber Gedanken noch durch ben Reiz bed Stils 
außzeichnete, fo vermutheten doch Alle, welche die fchriftftelleriichen Fähigkeiten Jo⸗ 
ſeph Ladurner's, genannt Huber unterm Baum, Bauern zu Algund bei Meran, beur- 
theilen konnten, daß er gleihwol nur einer fremden Arbeit feinen gewichtigen Namen 
verliehen. Man glaubte fogar den heimlichen Verfaſſer erratgen zu Tonnen, ließ fich 
auch in folhen Vermuthungen dadurch am menigften beirren, daß der Huber unterm 
Baum öffentlich erklärte, er felbft und Fein Anderer habe den Hülferuf verfaßt. 
Derfelbe aber war eine energifche Ermahnung an die Bauern, fih von den Radi⸗ 
calen nicht bethören zu laffen. Dieſe Qätten im März zu Wien burch Revolution 
dem gütigen Kaifer Religionsfreiheit, Conftitution und Preßfreiheit aufgebrungen, 
und jetzt wollten fie diefelben auch ben Tirolern aufzwingen. Gegen bie Religiond- 
freiheit hätten zwar die Tiroler zu Frankfurt gefprochen; allein man habe fie nicht 
gehört, weil diefe Stadt proteftantiich fe Ein Dugend Breimaurer, „herriſche 
Spreiger”’, arbeiteten nun in Tirol unter der Leitung des erzrabicalen Dr. Ennemofer, 
durch die ‚‚Innebruder Zeitung’ die heilige Religion dem Volke verächtlich zu ma⸗ 
hen. Es fei zu verwundern, wie in Innsbruck, einer katholiſchen Stadt, eine folche 
Schandfchrift geduldet werde. Und in zeitlicher Hinficht werde Zirol, das der Faifer- 
lichen Armee in Italien den Rüden gedeckt und fie dadurch gerettet habe, ärger ge⸗ 
prellt al vorher. Im Jahre 1848 habe man mie 1809 Alles verfprochen, weil 
man die Bauern nothwendig gehabt; auch jest habe man wieder gehofft, Acciſe, 
Stempel, Berzehrungdftener werde herabgefegt, der Tabackbau freigegeben, aber ba 
bleibe Alles beim Alten. Nur die Sefuiten habe man aus dem Lande gejagt. Ja 
man wolle gar noch Wälfchtirol von Deutſchtirol abreifen, und doch hätten beide 
Theile Sahrhunderte lang ein eigenes Land gebilbet mit eigener Regierung unter 
dem Kaifer als Grafen von Zirol. Der heutige Randtag fei ganz nach dem Sinne 
der NRadicalen bearbeitet worben; darum müßten jegt die Bauern ernftlic auftreten, 
feft zufammenhalten, nicht bitten, fondern verlangen. Man brauche Feine Religiond 
freiheit, fondern Einheit; die Klöfter follen unberührt, den Prieftern ihre alten und 
gerechten Einkünfte ungefchmälert fein, insbefonbere ber Zehnt, Über beffen Ablofung 
kein König, fein Kaifer, fondern nur der Papft zu entfcheiden habe. Die Schulen 
follen unter innigfter Aufficht der Priefter bleiben; Prefgefege ſollen bie Frechheit 
der Preffe befeitigen. Man unterfage demnach dem Dr. Ennemofer und feinen Mit- 

arbeitern und allen künftigen Geifteögenoffen ihre ſchädlichen Schreibereien, ihr ſchänd⸗ 
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liches Handwerk. Für die Gemehtben freie Verfaſſung, ſchnelle Herabſezung dee 
Aecciſes, des Stempels, ber Verzehrungsſteuer, freier Tabackbau. Tirol aber bilde 
ein ſelbſtaͤndiges Rand, und nicht unter dem Miniſterium zu Wien, ſondern unter 
dem Kaifer ats Grafen von Zirel. | 

Trotz biefer energifchen Mahnung Keen die Bauern die beabfichtigte Zuſammen⸗ 
kunft zu Sterzing gleichwol fallen, angeblich weil fie keinen fchreibtundiger Mann als 
Leiter finden konnten. Se wurde benn ber vertagte Landtag am 26. Dct. unter 
ben üblichen Förmlichkeiten zu Innsbrud eröffnet, verſtärkt ̟  durch eine Anzahl Der- 
trauensmänner nach der Volkozahl. Aus Südtirol erfhienen Leine Abgeordneten, 
obwol man ben Gebrauch ber italienifchen Sprache freigeftellt. Neben andern. ähn- 
lichen Erklärungen traf aber au ein Proteſt ber Wähler ans der Gegend von Ei- 
veyane ein, reihe ‚in etwas energiſchern Ausdrücken ale gewöhnlich” erklärten, 
daß fie ſich bis zur Entſcheidung bes wiener Parlaments al6 von rechtöwegen von 
Deutfchticol getrennt betrachteten. Aus Vorarlberg fanden fi; zwei Vertrauensmän- 
ner ein, deren Mifften jedoch nur dahin ging, eine beobadhtende Stellung einzunch- 
men, ohne ſich bei den Berathungen bes Landtags zu betbeiligen. In Allem waren 
37 Abgeorbnete und 26 Vertrauensmänner zufammengelommen. Schon in der zwei⸗ 
ten Sigung begründete Dr. Schuler die durch bie argen Zeitverhältniffe und die un- 
gelöften Wirren, durch die Bebrängniffe der Monarchie und bie gegenwärtige Rage 
bed Landes nothwendig gemorbene Berufung der Stände. Gr ſchloß mit dem Vor⸗ 
ſchlage, dag ein Ausſchuß von 20 Mitgliedern zufammengefegt werde, welcher fogleich 
die Bage des Bandes in Betracht ziehen umb Anträge zu erftatten habe über das 
Verfahren, welches gegenüber den factifchen Regierumgsgewalten, gegenüber den Bor» 
arlbergern und ben WBälfchtirolern und gegenüber von Deutfchland zu beobachten fei. 
Die Lage war etwas verwickelter geworben durch den Befchluß bes wiener Reichs⸗ 
tags, der die Verſammlung zu Innsbruck als ungefeglich auflöfte. In mweitern Si- - 
gungen berieth man fi, ba die Regalität des Meichbtags zu Bien beftritten, berfelbe 
jedenfalls unfrei fei, über fernere Maßregeln zur Erhaltung der Drbnung und zur 
Feſtſtellung des DVerhälmiffes zur Monardie. Nach Anſicht des Ausfchuffes follten 
vorerft Deputationen aller Provinzialflände an das Hoflager des Kaiſers berufen 
werben, um zu berathen, ob nicht die künftige Verfaffung auf der Grundlage der 
Böderativform zu erbauen fei. Der Antrag auf Berfannnlung der Provinzialftände 
wurde zwar verworfen, dagegen ein anderer, daß dem Minifterium ber Wunſch eines 
Foderativſtaats mit Iebensvollem, felbftändigem Provinzialverbande ausgebrüdt werde, 
genehmigt. Das Verhältnis zu: Deutfchland wollte man, wie es ſchien, durch „be⸗ 
fondere Staatsverträge“ feftgefegt wiffen; jedenfalls bezeichnete eine Stimme den’ 
Anſchluß als „ſehr kritiſch und bedenklih”, und ber Antrag eines Abgeordneten, 
daß man den Vorſatz eines innigen Zufammenhaltens mit Deutfchland erklären follte, 
fand keine Sympachie in der Berfammlung. Mit dem noch anmwefenden Vertrauens» . 
mann aus Vorarlberg Fam man überein, die Grundzüge einer ftändifchen Bereinba- 
rung zwiſchen den beiben Landestheilen einftweilen zu entwerfen und felbe den vor= 
arlbergiſchen Ständen zur Berathung vorzulegen. Wegen der Gondergelüfte ber 
wälfchen Kreife werde man dem Minifterium in Ofmüg wie dem Reichöverwefer eine 
Dentichrift vorlegen, unterbeffen aber den Weg gütlicher Berftändigung mit Ausdauer 
verfolgen. Da endlich durch die Annahme der Paragraphen 2 und 3 bed beutfchen 
Verfaffungsentwurfs die Frage über den Anſchluß Oftreich® fehr bedenklich geworben, 
fo folle man zwei Abgeordnete wählen, welche bie übrigen deutfchöftreichifchen Pro⸗ 
vinzen zu bereifen und eine gleiche Auffaffung ber Zünftig möglichen Stellung zu 
berathen Hätten. 

Eine andere Arbeit war die über den zu Wien gefaßten Beſchluß wegen ber 
Grunblaftenablöfung. Bekanntlich waren bort die Bodenlaften aufgehoben, die Ente 
ſchädigung aber fpäterer Ermittelung anheimgeftellt, und ein Klagerecht bis zu bie» 
fem Ziele nicht gegeben worden. Diefe Verfügung mußte in Zirol auf’ unzählige 
Verhaͤltniſſe höchſt nachtheilig und verwirrend wirken, und der Randtageausfchuf 
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hatte deswegen unmittelbar Proteſt eingelegt. Man verſuchte nun die Sache durch 
Befchlüffe zu erledigen, welche vermittelnde Wege einſchlagen ſollten, ſodaß, ohne das 
Princip zu verleugnen, gr die Ausführung minder beſchwerlich zu werden verfprach. 
Ansbefondere wurbe der Mafftab für die Abloſumgen jege ſchon feftgefept, jedoch 
nicht fo, daß er allfeitig Zuſtimmung finden konnte. Da endlich bei ben bevorfte- 
henden großen Huflagen und dem Enrfalle der Bominical- und der Verzehrungsfteuer,; 
welche in jenen Tagen durch das Bubefhtium zwar eigenmächtig, aber zum großer 
Vergnügen des Volks aufgchoben warb, neue Einkommensquellen zu ſchaffen nöthig 
fhien, weil außerdem Grund- und Gewerbeftener beinahe unerfchwinglid werde 
mußten, fo wurbe auch hifehloffen, daB ein Entwurf zur Erhebung einer Eapitalien- 
und Einfommenfleuer gefertigt werde. Die vom Landfag im Frühfahre befchloffene 
Beftimmung wegen ausſchlleßlicher Ausübung des katholiſchen Cultus erhielt wieder 
holt Billigung, und als ein entſprechendes Mittel wurde befenloffen, eine Druckſchrift 
in biefee Sache an ben Kalfer zu richten. Allgemeinen Beifall und die Zufage ftän- 
difcher Unterflügung gewann auch der Vorſchlag, ein Imvalibenhaus für tirolifche 
Soldaten und Gchügen zu gründen. 

Am 13. Nov. wurde der Bandtag wieder gefhloffen und aufgeloͤſt. Präſidium 
und fländiger Ausihuß follten die Ihnen jufonmenben Geſchaͤfte fortführen. Der 
nächfte, im Jahre 1849 zufammenttetende Landtag follte nad bem Wahlmobus ber 
Berfaffungsurtunde zufammengefept, In wichtigen Fallen aber wiedetr mit Vertrauens⸗ 
männern verftärkt werben. Das Minifterium follte von den gepflogenn Verhand⸗ 
lungen durch eigenen Bericht Kenntniß erhalten. Nach einem Berlichte, das umlief, 
hatte daffelbe bereits feine Meinung zu erkennen gegeben, und in Folge deffen, be⸗ 
hauptet man, fei der Landtag aufgelöft worden. Wie über den Werth der Frühe 
lingsfigung, waren die. Meinungen auch fehr getheilt über die Verdienfte des herbſt⸗ 
lichen Landtags. Der Zweifel, ob der Kaifer beftätigen werde, ob er es ohne Ver⸗ 
nehmung des Reichstags könne, fchien die ganze Wirkſamkeit höchlich in Frage zu 
fielen. Bon legtrm namentlidy ‚glaubte man eine Verwerfung firher erwarten zu 
dürfen, da ja die Stände das Meifte, mas von ihm ausgegangen, für Tirol entwe⸗ 
der abgelehnt ober verkehrt hatten. Die Spötter fanden ſchon reichliche Nahrung in 
dem Auftreten der Bauernfchaft. „Wozu“, hatte ein von Ihnen gern citirter Land- 
mann gerufen, „figen wir denn bier und zanken und herum? Bald fchwägt Diefer, 
bald Jener, und heraus kommt nichts, und wenn etwas herauskommt, fo gilt es nichts. 
Beffer wir gehen gleich auseinander. und erſparen dem armen Rande unnüge Koſten.“ 
Und ein Anderer ſprach die tröftlihen Worte: „Das zweite mal In einem Jahre 
figen wir beifammen auf Landeskoſten. Das erfte mal kam gar nichts zu Stande, 
was und Freude machen konnte. Geht es jegt wieder fo und kommt nichts Rechtes 
heraus für Kirche und Klöfter und das Land, dann nehmen wir Bauern die Stugen 
von ber Wand und fchlagen bie Herren todt!“ Die Wälfchtiroler endlich erlaubten 
fih jeden Hohn über die ehrwürdige Verſammlung zu Innsbruck und ihre Banli- 
hungen, fih mit ben italienifchen Brüdern zu verfländigen. Überhaupt gab die Be— 
ſchickung des öftreichifchen Reichstags zu Kremfier wieder neue Gelegenheit, auf ber 
Wunſch der Trennung zurückzukonmen. Dr. Perngini erließ im Namen des Volks 
von Trient und Roverebs eine Anſprache an bie Abgeorbreten, in welcher er -fagte, 
dad zur Freiheit erſtandene Stalien fihide fi an, von diefem äußerften Flecke der 
Halbinfel Befig zu nehmen; man müſſe jegt endlich die Grenzlinie ziehen zwiſchen 
dem wälſchen und beutfchen Tirol. Dahin zu wirken mußten alle Abgeordneten 
feierlich geloben. . 

Der Umfchwung der Dinge in Wien mußte indeſſen auch bald auf. die Streb- 
niffe der Tiroler feinen Einfluß gewinnen. Der nichtöfördernde Reichſtag, von dem 
bie Deutfchtirolee ebenfo viel gefürchtet als die Wälſchtiroler gehofft hatten, mar ge⸗ 
knickt, und von bem, ber zu Kremfier feine Urftände hielt, Tonnte man noch feine 
fihern Erwartungen haben. Statt bes alten unmächtigen Kaifers und bed kraftloſen 
Minifteriums ftand bald ein junger Kaiſer da, und ein neues Minifterium, das ſich 
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als energiſch ankündigte. Manches, was die Deutſchtiroler vorgekchrt, um füh vor 
Dem Reichstage zu fhügen, hatte jegt fein Biel verloren; Manches, was bie Wälfch- 
tiroler von ber ihnen theuren Linken erwartet, war von diefer Seite nicht mehr zu 
hoffen. Im Ganzen konnten beide Theile einfehen, daß die Nothwendigkeit, ſich pro⸗ 
viforifche Zuſtände zu geben, ebenfo abgenommen hatte, als bie Möglichkeit, die wie 
ner Wirren zu befinitiven GBeftaltungen zu benugen. Bon bem Wugenblide, als «6 
wieber ein Oſtreich gab, waren alle Verſuche, baffelbe entbehten zu lernen, überflüſſig, 
und fo mußte die Luft zu neuen Schöpfungen abnehmen mit der Hoffnung auf ihre 
Lebensfähigkeit. Dazu konnte auch nicht wenig beitragen, daß der Kaifer in feiner 
Antwort auf die Ergebenheitsadreffe ber Deutfchtiroler über die Anliegen ihres Lan⸗ 
bes fih nur dahin äußerte, wie vor allem der Neubau des conftitutionellen freie 
zu beginnen habe, übrigens eine befondere Yufmerkfamkeit dem Gemeindewefen zu 
wibmen fe. Um aber bie Wiedergeburt bes gemeinfamen Vaterlands zu vollenden, 
bedürfe es des Eräftigften Zufammenmwirfens von Regierung und Reichsſtag. Niemand 
Eonnte verdennen, dab nach biefen Worten ein Urtheil über bie tirolifche Vertretung 
nah Ständen, über ben Beſchluß wegen Ausſchließlichkeit des katholiſchen Kultus 
u. f. w. erft noch zu gewärtigen fe. Ja man Eonnte fogar behaupten, daß das Er- 
gebnif der beiden Landtage des Jahres 1848, fofern es von ber Faiferlichen Sanction 
abhängig, zur Zeit noch gar nicht als ein gültiges betrachtet werden könne. Dieſe 
Anſicht fand darin eine Beftätigung, daß bie, wie man annahm, von obenher infpi- 
rirten wiener Zeitungen bem Gange ber tirolifchen Dinge keineswegs das Wort res 
den wollten, vielmehr bie eigenmächtige Aufhebung der Verzehrungsfteuer, das Be⸗ 
gehren nach vollftändiger Autonomie der Gemeinde, die Selbftherrlichkeit des tiroler 
Landtags bitter tadelten. 

Vorarlberg. 

Obgleich im Verlaufe unſerer Darſtellung dieſes Ländchens ſchon öfters Erwäh- 
nung geſchehen mußte, ſo verdient es doch wegen ſeiner gründlichen Verſchiedenheit von 
dem Hauptlande, dem es beigegeben, eine eigene Beſprechung. Im Alterthum war 
Vorarlberg dem größten Theile nach von Rhätiern bewohnt, welche mit ihren andern 
Landsleuten zugleich von den Römern unterworfen wurden. Legtere zogen eine 
Straße den Rhein entlang, an welcher Brigantium (Bregenz) und Clunia (bei 
Goͤfis) genannt werben. Auch in dieſen Gegenden lernten die Bauern in jenen 
Zeiten Tateinifh, und fo war das Romanifche, welches jege zwar auf Hohenrhätien 
befchräntt ift, noch vor wenigen Jahrhunderten auch bie Landesſprache des fühlichen 
Vorarlberg. Als das römische Reich erlag, nahmen bie Alemannen biefe Thäler 
ein, und dies ift die Daupturfache ihres von dem öftreichifchen Nachbarlande fo ver- 
fihiedenen Charakters. 

Im Mittelalter erfcheint faft das ganze Laͤndchen als ein Befisthum der Gra- 
fen von Montfort, die, ein ausgebreitete® mächtiged Geſchlecht, aud) auf der helve⸗ 
tifchen Seite des Rhein, wie in Churrhätien und in Schwaben begütert waren. Vom 
44. Jahrhundert an, als ‚ber Glanz der Montfort zu erbleichen begann, ſieht man 
die Habsburgiſchen Grafen von Tirol eifrigft bedacht, ihre Nachfolger zu werden, und 
fo eine Zänderverbindung berzuftellen zwiſchen ben vordern Herrſchaften in Schwaben, 
Tirol und Oftreih. Alle dieſe Montfort'ſchen Beſitzthümer und Güter, die bis dahin 
feinen Gefammtnamen geübt, nannte man von ba an beim herzoglihen Hofe in 
Meran und Innebrud die Länder vor dem Arlberge, weil diefer Berg fie von Tirol 
abſcheidet — daher der Name Vorarlberg. Im Jahre 1523 überließ Graf Hugo 
von Montfort auch bie eine ihm zuletzt noch gebliebene Hälfte der Stadt Bregenz 
an Erzherzog Ferdinand, und damit hatten die Montfort, die voriges Jahrhundert 
in Schwaben ausftarben, ihre legte Hufe Landes in Vorarlberg verloren. Indeſſen 
wurde biefe® von ben öftreichifchen Fürften immer als ein Theil von Schwaben be» 
trachtet; es hatte feine Regierung zu Freiburg im Breisgau, und ſtand mit Tirol 
in Feiner weiten Verbindung bis auf Kaifer Joſeph IL, der das Gebiet, aber unbe⸗ 
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ſchadet feiner ſtaͤndiſchen Derfaffüng, mit Tirol vereinigte: Nach der Abtretung an 
Baiern kam es zum Illerbräfe, deffen Hauptſtadt Kempten war. Seit dem Jahre 
1814 iſt das Land in. der Verwaltung wieder mit Tirol verbunden, ſteht unter dem 
Gubernium zu Innsbruck und bildet einen Kreis für ſich, deſſen Hauptmann ſeinen 
Sitz zu Bregenz hat. | 

Die Geſchichte der vorarlbergifchen Stände Tennt man feit bem Jahre 1518, 
wo fie Kaifer Mar einmal zur Berathung nad Augsburg rief. Die wenigen ade 
ligen Gefchlechter, die bamald noch im Lande waren, wie z. B. die Grafen von 
Hohenems, genoffen ber Reichöfreiheit, und hatten daher bei den Ständen der öſtrei⸗ 
chiſchen Herrichaften nichts zu. thun; die Priefterfchaft aber erfreute ſich Peiner 
politiihen Geltung. So kam es, daß bei den Landtagen von Vorarlberg feltfamer- 
mweife nur Burger auftraten und Bauern: für jene die Bürgermeifter der drei Stäbte 
Feldkirch, Bregenz und Bludenz, für diefe die Vertreter der 24 bäuerlichen Standes» 
bezirke, in welche das Laͤndchen getheilt war, im Ganzen alfo 24 Abgeorbnete, 
Zunähft ging die Stände das Steuerwefen an: das Ianbesfürftliche Poftulat betrug 
39400 Gulden; dann die PVertheibigung des Landes, zu welcher im Nothfall bie 
ganze Landesmiliz, 6000 Mann, verpflichter war. Was die Behauptung ftänbifcher 
Freiheiten und Abweiſung läftig fallender Anfoberungen betrifft, gehörten die vorark 
bergifhen Stände zu den hartnäckigſten ihrer Art; gleichwol litten fie unter ber mil⸗ 
den Maria Xherefia wie unter dem berrifchen Jofeph manche Einbuße. Unter ber 
bairifhen Regierung war auch von ber vorarlbergifchen Verfaffung Feine Rede. Als 
das Land wieder an Oſtreich gefallen — das einzige Überbleibfel von all Dem, mas 
es einft in Schwaben befeffen — follte auch, natürlich mit einigen Berbefferungen, 
bie alte Verfaffung wieder auferfichen, und in der That orbnete man fogar im Jahre 
41816 die Wahlen nach den alten Bezirken an. Weiter aber wurde die Sache nie 
getrieben; ftatt die gewählten Abgeordneten zufammenzurufen, ließ man fie allmälig 
wieder ruhig abfterben. Der Verdruß darüber war nicht groß. Denn wenn auf 
die Vorarlberger gern don ihren ‚alten Freiheiten fprachen, fo dünkte ihnen doch das 
ftändifche Zreiben in Tirol ein viel zu theures Spiel; ein größeres Maß von Rech⸗ 
ten aber durften fie von Franz I nicht zu hoffen wagen. Auf den tirolifihen Land» 
tagen waren die Vorarlberger zu Feiner Zeit vertreten. 

Der Kreis Vorarlberg zähle A6 Quadratmeilen und 106000 Selm. Das 
Land unterfcheidet fi in zwei nach Klima, Bodenbeikhaffenheit und Xebensart ber 
Bewohner fehr verfchiebene Theile. Am Geftabe bes Bobenfees, am Rheinufer her⸗ 
auf, und dann gegen ben Arlberg hinein bis Bludenz iſt fruchtbare, bem Weinbau 
und dem Getreide günftige, von milden Lüften überwehte Ebene, mit ben ſchon ger 
nannten brei Städten und mandens volfreihen Fleden (darunter Dornbirn mit 
8000 Einwohnern). Bier herrſcht großer Gewerbfleiß in vielen fehr bedeutenden 
Fabriken, reicher Handel, in Bregenz auch Schiffahrt. Die Einwohner zeigen bie 
Phyfiognomie einer fädtifch gebildeten, aufgeweckten Bevölkerung. Das Übrige tft 
Hochland; darunter befonders ausgezeichnet ber Bregenzerwald, ein idylliſch ſchönes 
Alpenrevier-voll wohlhabender, freundlich gefitteter Bauerfchaften, welche Viehzucht, 
Käfehandel und Muffelinftiderei treiben. Zu beiden Seiten des Waldes Liegen bie 
Thäler der Walfer, die, wie mie fihon oben berührt, burgundifhen Stammes; im 
Süden von Bludenz an ber IU ftreiht an Graubünden bin das von germanifirten 
Romanen bewohnte Montavon. Nach der Lage ift auch bie Vertheilung ber Bevöl⸗ 
kerung fehr verſchieden. Im Landgerichte Montavon fallen kaum 900 Seelen auf 
die Quabratmeile, in der Gegend von Dornbirn faft 5000. 

Der Charakter der Vorarlberger iſt bucchfehnittlich ein liebenswürdiger. Das 
Ländchen hatte ſchon von alten Zeiten her immer Etwas voraus, wie dies Wetzen⸗ 
egger (gefi. 4822), fein etwas zonfufer Gefchichtfchreiber, fehr wohl zu würdigen 
mußte. Die alten Herzoge von Oftreich, fagt er, hätten Rechte und Breiheiten gern 

geehrt, weil fie wegen Nähe der freien Schweiz für günftige Stimmung des Volke 
Die Iegenwart. IV. | 8 
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ängftlich beforge getwefen. Der Vorarlberger aber habe mit Stolz auf feine Berfaffung 
geblickt, und da weder Adel noch Beiftlichkeit Einfluß auf die Ranbesverwaltung geübt, 
fo habe er Briechende Unterwürfigfeit nie gelernt, während er dem felbft ermählten 
Landammann Gehorfem und Achtung nach Gebühr erwieſen. Die Pflihten des 
Prieſters habe er hoch geehrt, aber feine Einmifchung in weltliche Geſchäfte nie ge- 
buldet. Arbeitsliebe und Mäßigkeit hätten ihn gefund und ftark erhalten, muthig in 
der Landwehr, fröhlich beim Zange, der damals nod in öffentlichen Tanzlauben nicht 
feen von der Kirche abgehalten wurde. Weizenegger gibt fi) mit fichtliher Vor⸗ 
liebe der Ausmalung der alten guten Zeiten bin, ift aber mit unferm Jahrhundert 
nicht echt zufrieden. Die Kabritunternehfmungen, bie feit dem Jahre 1780 im 
Sande begannen, hätten eine fehr ungünftige Veränderung im Volksleben hervorge⸗ 
bracht. Der Menfchenfchlag fei durch die neue Beſchaͤftigung verfchlechtert, der Feld⸗ 
bau vernachläffigt, die Nahrungsmittel feien übermäßig verfeinert, ein unvorfidhtiger - 
Lurus begünftigt, die Wohlhabenheit in Armuth, die alte Ehrlichkeit im Gtreitfucht 
und Betrügerei verkehrt worden. Dieſes Gemälde kann indeffen jebenfalld nur für 
die Fabrikdiftricte gelten, und bie Karben mögen auch für diefe zu büfter ſein. We⸗ 
nigſtens behaupten Sachverſtändige, ber Zuftand ber Fabrikarbeiter fei in Vorarlberg 
günftiger als irgend anderswo. Was den Borarlberger insgefammt auszeichnet, iſt 
ein fcharfer Berftand, der Alles würbigen und mägen, richten und entſcheiden will: 
daher die Streitfucht, die Weizenegger feinen Landéleuten vorwirft; daher aber auch 
die auffallende Anſtelligkeit und das große Geſchick für ein ordentliche® Fortkommen 
in der Welt. In Allem der Gegenpart ber Tiroler, ftellen fich bie Vorarlberger 
auch anders zu Beamten und Geiſtlichkeit. Statt ruhig gläubiger Ergebung ‘zeigen 
fie ſcharfprüfenden Blick aber, wenn ihre Vertrauen gewonnen ift, auch volle Bereit 
willigfeit zur Grreihung des gebilligten Zweit. Die Vorarlberger find zwar gut 
—— * aber die myſtiſch⸗aſcetiſche Richtung des tiroliſchen Klerus hat hier wenig 

nklang gefunden. Für die angefprochene Allherrſchaft der Priefter fehlt die Grund⸗ 
lage — der ſtumme, gebantenlofe Gehorfam. Der Schulunterricht wird fehr hoch 
gehalten; felbft die Hirten des Waldes Iefen Bücher und Zeitungen. Die Heinlich- 
keit der Häufer ift überrafchend, zumal für Den, der aus ben Zändern am Inn 
fommt. So wird es begreiflih, daß fi ber Vorarlberger dem Tiroler weit über- 
legen glaubt, wogegen biefer allerdings der Meinung ift, vor dem Arlberge fei we⸗ 
wiger Aufrichtigkeit als bei ihm zu Haufe. 

Unter den Gelehrten des Landes nennt man den Befchichtfchreiber Jodok Stütz, 
Chorherrn zu St.Florian im Oſtreich, und Jofeph Bergmann, Euftos der Ambrafer 
Sammlung zu Wien. Regterer, der im Bregenzerwalde geboren, hat, wie ſchon be 
merkt, feine Aufmerkſamkeit mit großem Erfolge der Gefchichte von Vorarlberg zu: 
gewendet und fehr belehrende Monographien verfaßt. Mit Tirol will man auch in 
Iterarifcher Beziehung nichts zu chun haben, wie überhaupt das Augenmerk der 
Vorarlberger meht gegen ben Bobenfee nad) Schwaben, nad Deutſchland hinaus 
gerichtet iſt als rückwärts über ben Arlberg. Mit den Schweigern fteht man in 
freundnachbarlichem Berkehr. Es Hat in Vorarlberg immer eine Meinung gegeben, 
das ganze Rändchen wäre nach, Sprache und Sitte, nad) Bebürfniffen und Rich⸗ 
tungen überhaupt viel ſchicklicher win Canton der Schweiz als ein Kreis von Zirol. 
Sept man Vorarlberg in Vergleich mit Tirol, fo laͤßt ſich nicht leugnen, daß ber 
Mbgang alter abeliger Familien, ber Mangel an religtöfem. Fanatismus, der gleich- 
mößigere Stand ber Volksbildung und bie geringere Unterfehiedenheit ber Stände, 
die hohe Blüte der Induſtrie, die allgemeinere Theilnahme an öffentlichen Ungele- 
genheiten und noch manches Anbere dem Bande Worariberg eine Phyſiognomie ver- 
leige, die um ein gutes Theil moderner als jene des benachbarten Tirol. 

Die geit feit ben franzöftſchen Kriegen bis zum März des Jahres 4848 verlebten 
bie Worariberger in ſtillem Fleiße, zunaͤchſt mie fich felbft, mit hrem Handel, mit dee 
Inbuſtrie befchüftige. Uber In den Märztagen feierte das Ländchen feine politiiche 
Auferfiehung mit einem Enthuſiasmus, der beimeitem einträchtiger war alt in Zisol. 
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Man wußte, was Conftitution und Preffreiheit bedeuten, und es fand fi Niemand, 
ber fie fürchtete, Niemand, der Verderben prophezeihen wollte, wenn nun die ‚in 
fernalifche Intelligenz ” im Lande leichtern Zugang finden würde Die Einheit 
Deutſchlands, der Anſchluß an das große Vaterland, die Theilnahme am beutfchen 
Leben, alle diefe Hoffnungen wurden froh begrüßt. Dr. Schmidt von Dornbirn, 
ber feitbem ber Stimmführer des Landes geworden, ließ einen Xroftbrief ergehen, 
worin er ben Segen der Errungenfchaften, vor allem die Herrlichkeiten der Verbrü⸗ 
derung mit Deutfchland, begeiftert auseinanderfegte. Seine Worte fanden freudigen 
Widerhall, und dad Volk hatte fo großes Verlangen danach, daß der Trofibrief in 
zwei Monaten vier mal aufgelegt werden mußte. Die ausgefchriebenen Wahlen zum 
Parlamente von Frankfurt und zum Reichstage nah Wien führten eine weitere 
Entfaltung ber öffentliden Meinung herbei. Der Kreishauptmann von Ebner, fonft 
ein beliebter und hochgeachteter Mann, rief namlich nach ber alten ſtändiſchen Lan⸗ 
beeintheilung 49 Vertreter nach Feldkirch, welche dort die Wahl für das Parlament 
unternehmen follten. Kaum uber waren biefe öffentlich verfammelt, als die Galerie 
lärmenden Einfprud that und erklärte, die 19 Herren feien nicht die Vertreter bed 
vorarlbergifchen Volks und konnten einen gültigen Beſchluß nicht faffen. Man ver 
lange eine Volkswahl: nur bie aus ihr hervorgehenden Vertreter werbe man als 
folhe anerkennen. Man wolle nicht, daß der innere Bregenzerwald ſoviel geſetzge⸗ 
bende Kraft habe als das verrottete Neft Damils, Dornbirn mit 8000 Einwohnern 
foviel al8 Neuburg am Rhein mit 200 Einwohnern. Die verfammelte Menge blieb 
fo flandhaft, daß der Kreishauptmann bie Sigung auch aufheben und die Wahl 
in der gewünfchten Weife zugeftehen mußte. Gegen Ende Apr wurden dann bie 
Wahlen zu dem neuerftehenden Landtage von Vorarlberg vorgenommen; Bürger und 
Bauern übten nach einem halben Jahrhundert wieder zum erſten mal ihr Wahl 
recht aus. Da indeffen eine allgemeine Norm hierfür nicht gegeben war, fo ging- 
jeder Bezirk nach eigenem Gutdünken vor: hier wählte man durch Urmwähler, dort 
durch Wahlmänner. An den meiften Orten wurden nach altvorarlbergiſchem Staats 
recht Beiftlihe und Beamte vom Wahlrechte ausgefchloffen, worüber ſich Beide nicht 
mit Unrecht bitter befchwerten. Die Vorarlberger erwarteten viel Gutes von diefem 
conflituirendem Landtage, und zeigten in ber Freude über ihr eigened Parlament 
wenig Entgegenkommen für ihre Nachbarn, welche fie einluben, in verhältnigmaäßiger 
Vertretung dem lanbftändifchen Körper von Zirol ſich anzufchliefen. Vorarlberg, 
meinten feine Bewohner, werde fich eine Konftitution geben, daß es mit Stolz in bie 
Reihe der beutfhen Staaten eintreten könne. Sei feine Berfaffung nicht fo alt als 
bie von Tirol, fo fei fie boch um fo viel beffer geweien. Xirol könne fi) von dem 
abgeftorbenen Kaftenmefen nicht losmachen; Vorarlberg aber wiffe von biefem Zu⸗ 
ſtande bereits feit zwei Jahrhunderten nichts mehr. Schon feine Natur deute nad) 
Deutfhland Hin, und ber innigfte Anſchluß an daffelbe fei fein Beſtreben. Mit 
Sehnfucht fehe man dem Falle der bairifhen Zollfchranten entgegen; benn wenn 
nicht der Weg nach Deutichland offen werde, fo würden die Fabriken ihren Arbei⸗ 
tern nicht lange mehr Brot geben können. Nah Diefem fei Vorarlberg eher in ber 
Lage, den Tirolern einen Anſchluß an feine reifere Verfaſſung zumuthen zu bürfen, 
als umgekehrt. 

Die neugewählten Stände aber verfammelten fi, „um über bie durch die Zeit 
hältniffe nothwendig gewordenen Maßregeln zur Vertheidigung bes Landes, zur Gr 
haltung der Ruhe und Ordnung, wie zur Organifirung einer entfprechenden Landes 
verftetung zu berathen“, am 22. Mai zu Bregenz unter dem Vorfige des Kreis 
hauptmanns von Ebner. Die Eröffnung geſchah unter dem Eindrude der erſchüt⸗ 
ternden Nachrichten aus Wien. Die Stände erhoben ſich einftimmig, um dem Kaifer 
in einer Adreffe, welche eine eigene Deputation nad Innsbrud brachte, ihre Erge⸗ 
benheit zu bezeigen. Daß übrigens mit diefer Anhänglichkeit an das Kaiferhgus eine 
warme Sehnſucht nach volfsthümlicher freifinniger Geftaltung ber Vaſe ſſuns vereint 
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war, zeigten bie Vorarlberger bald darauf am 3. Juli, wo in einer Verſammlung der 
Wahlmaͤnner zu Dornbirn bie ‚„‚ Wünfche der Vorarlberger an ihre Reichstagsabge⸗ 
orbneten” zur Berathung kamen. Man gab den Vertretern in Wien vor allem zu 
bedenken, daß Vorarlbetg nach Abftammung, nach Gefinnung und Bildung ein rein- 
deutſches Ländchen, und ſowoi durch feine Kage als durch feine Bedürfniffe und Ere . 
zeugniffe größtentheild an das Benachbarte Deutſchland gewiefen ſei. In demfelben 

gebe es keine bevorrechteten Stände, fondern vollkommene Gleichberechtigung aller 

Volksclaſſen. Man wolle daher vollftändige Bereinigung mit Deutichland, man 
wolle die ganze Reichöverfaffung, wie fie in Frankfurt gegründet werde, ohne allen 
Vorbehalt. an wolle nicht allein die Errungenſchaft ber Märztage, fondern aush 
die ded Mai, ba nur eine Verfaffung auf den freifinnigften Grundlagen Ausſicht 
auf Dauer habe. Daher folle der Herrfcher die Vollziehungsgewalt nur inſoweit 
ausüben, als fie nicht durch die deutfche Reichsverfaſſung befchränft werde. Außerdem 
wurden noch verfchiedene Wünfche über die Einzelheiten des feftzuftellenden Berfaf- 
ſungswerks beigefügt, wie —528 der Ständeunterfchiede, der Fideicommiſſe, der 
Verzehrungsſteuer, Einführung der Vermögens und Eintommenfteuer, Verbeſſerung 
des Volksſchulweſens, vollkommene Gleihberechtigung aller Glaubensbekenntniſſe, ind- 
befondere Verwerfung ber tirolifchen Niefenpetition der Unduldſamkeit, vollftändige 
Unabhängigkeit von Tirol in politifcher und kirchlicher Beziehung, wofern Zirol feine 
ftändifhe Verfaffung und feine intoferante Richtung nicht aufgeben follte, verbefferte 
Gemeindeordnung, allgemeine Volksbewaffnung, öffentliches Verfahren und GSchmur- 
gerichte, endlich alsbaldige Ausweifung der Jeſuiten aus dem öftreichifchen Staate. 

Anfangs Juli wurden die Grundzüge der neuen BVerfaffung von Vorarlberg 
ausgegeben. "Danach follte jeder felbftändige, 19jährige Vorarlberger mahlfähig, je» 
der mit 24 Jahren wählbar fein. Auf 250 Seelen follte ein Wahlmann, auf 3000 
ein Deputirter treffen; ferner je ein Abgeordneter auf die brei Städte, fobaß fid) 
die Zahl der Nepräfentanten auf 35 beliefe. Der Präfident, ber nad dem Ent- 
wurfe aus den Deputirten gewählt wird, beruft die Stände, welche unmittelbar mit 
dem Minifterium zu Wien, nicht mit bem Gubernium zu Innsbruck, verkehren. Ein 
permanenter Ausſchuß bleibt am Sig der Stände, welche abmwechfelnd zu Feldkirch 
und zu Bregenz tagen. Auffallend war es, daß ein eigener Paragraph abermals 
nur die Bürger und bie Bauern für wählbar erklärte, ſodaß Geiftliche, Beamte, 
Adelige, Gelehrte, Arzte u. f. wm. zmar Wahlmänner, aber nicht Abgeordnete werben 
durften. Die Ausſchließung der Geiftlichen gründe fich, fo meinte der Verfaſſer bed 
Entwurfs, auf uralten Landesbrauch, und eine ſolche alte Obfervanz trage die Bürg⸗ 
ſchaft der Zweckmäßigkeit in fih. Dies binderte die Ausgefchloffenen keineswegs, 
nachdrüdlich gegen die ihnen angethane „Schmach“ zu proteftiren. Im September 
Fam der Minifterialeommiffer Dr. Fifcher auch nad Vorarlberg, und war freudig 
angefprochen durch das öffentliche Leben und das Berftändni der Zeit, das ihm ba 
entgegentam. Nicht minder angenehm auf die Vorarlberger wirkte bed Commiſſars 
volksthümliche Erfcheinung und die Art, wie er fich von ihren Wünfchen und Be 
bürfniffen zu unterrichten ſuchte. Am angenehmften fchien ihnen zu Elingen, was er 
von einer neuen Gemeindeordnung fprach, oder von der Einführung einer Vermögens⸗ 
und Einkommenſteuer. Damit aber der Herr Minifterialcommiffer Allee wohl be- 
halte, was er am Ufer des Rhein gehört, wurde ihm eine Denkfchrift mitgegeben, 
In welcher wiederholt auf die frühern Wünſche Bezug genommen ward. Man er- 
fieht aus diefer Schrift, daß die Hoffnungen auf baldige Gründung einer einheitlichen 
Berfaffung für das gefammte Voll deutfher Zunge bazumal auch in Vorarlberg 
merflihen Abbruch gelitten. Die MWiebereroberung der Lombardei hatte die Ausficht 
auf den alten Marke bei einigen, wenn auch nur wenigen der größern Fabrikanten 
neuerdings eröffnet, ‚und dadurch fehien ihre deutfche Gefinnung etwas wankend ge⸗ 
worden. Dennoch war ed nicht ſchwer, fie von der Xrüglichkeit diefer Erwartungen 
und dem unermeßlichen Vortheil eines Anſchluſſes an Deutfchland zu überzeugen. 
Abgeſehen von allem Andern, meinte man, habe Land» und Alpenwirthſchaft von 
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dieſem Anſchluß Alles zu Hoffen. Die einzigen Ausfuhrartikel in dieſer Beziehung 
ſeien Hornvieh und Kaͤſe. Der Handel, der früher mit dieſen Gegenſtänden nach 
Italien getrieben worden, ſei feit langern Jahren im Abnehmen und dafür fein Er- 
fag, als wenn der Vereinszoll (ein Stier fünf Gulden, ein Rind zwei Gulden u. ſ. w., 
ein Centner Käfe fünf Gulden) megfalle; denn dann würbe man mit biefen Waaren 
den Schweizern weit ben Rang ablaufen. Die Ablöfung der Unterthänigkeitsver⸗ 
Hältniffe, der Noboten, ber Zehnten u. f. w. erleichtere die Vorarlberger nur ſehr 
wenig, meil diefe Dinge bei ihnen zum, größten Theil ſchon verſchwunden, während 
zur Zeit noch alle alten Steuern in Übung und noch nicht einmal der Tabadbau 
freigegeben fe. Nachdrückich wurde auch für die Hebung ber Univerfität Innsbruck 
nach deutfchen Muftern gefprochen: fie fei ein dringendes Bedürfniß, weil auf dieſem 
Wege allein die tiefen Geiftesanlagen des Fräftigen und trogigen Alpenvolld einer 
fegenreihen Entwidelung zugeführt werden konnen. Eine folhe Anftalt werde auch 
Vorarlberg enger mit Tirol verbinden, und wenn erft das Nachbarvol feine Provin- 
zialverfaffung auf Volksvertretung alfein gegründet habe, dann dürfe die Haupt- 
ſchwierigkeit der Bereinigung beider Nachbarländer gehoben fein. 

Der Unterhandlungen, melde im Herbft der Landtag zu Innsbrud mit ben 
Vorarlbergern wegen ihre Beitritts pflog, ift gedacht worden; ebenfo warb erwähnt, 
daß Letztere nur zwei Vertrauensmänner, aber lebiglich zur Beobachtung in bie Haupt⸗ 
ftadt fandten. Der eine bderfelben, Dr. Schmidt, verließ dieſe aber noch vor dem 
Schluß des Landtags, und gab zu feiner Rechtfertigung eine Erklärung ab, morin 
er fagte, daß an eine ftändifche Vereinigung bei der DVerfchiedenheit der beiden Lane 
deötheile nun und nimmermehr zu denken, eine Annäherung aber nur ſpweit möglich 
fei, als Tirol von feiner Sonderftellung zurückkomme, zu Folge deren ed nicht nur ' 
allen übrigen Provinzen und dem verfafjunggebenden Reichstage ſtreichs felbfige- 
waltig gegenübertrete, ſondern ſogar in ſich ſelbſt entzweit ſtehe. Auch habe er einige 
Anträge zur Aufrechthaltung des Anſehens und der Stärke des Reichstags geſtellt. 
Nachbem aber diefe Anträge Feine Berüdfihtigung gefunden, da man megen ber Pa- 
ragraphen 2 und 3 der deutfchen Neicheverfaffung das Parlament zu Sranffurt und 
Deutihland für befeitigt halte, da der Landtag ber vier nordtiroliſchen Kreife ſich zum 
Michter über den Reichötag erhebe und deſſen Wirkſamkeit als ungefeglich erkläre: 
fo halte ex es für unvereinbar mit Pflicht und Überzeugung, ſich bei dem tirolifchen 
Landtag, wenn auch nur ald Gaſt, weiter zu betheiligen. Diefe Erklärung fand in 
Vorarlberg felbft eine verfchiedene Aufnahme; die Einen traten ihr bei, die Andern 
— die Minderzahl — fanden fie nicht entfprechend, weil fie den noch wohl zu. hei 
lenden Riß unbillig erweitert habe. | 

Schlußwort. 
Überblickt man nun bie Zuftände von Tirol, wie fie bis zu Ende des Jahres 

1848 geworben, fo zeigt fih, daß das Land, das auf der Karte von dem einzigen 
Namen Tirol bezeichnet wird, ber Wirklichkeit nach in drei Theile zerfallen ift, von 
denen jeber feine gefonberte politifche Richtung verfolgt, in der Art jedoch, daß Wälſch⸗ 
tirol und Vorarlberg von Deutfchtirol, dem Hauptlande, ſich trennen wollten, dieſes 
Iegtere aber Alles aufbot, fie in der bisherigen Vereinigung feflzuhalten. Die Gründe 
dieſer Erfcheinung, wie fie von den Betheiligten angegeben werden, find oben fchon 
aufgeführt morben. Hier wollen wir nur die Bemerkung beifügen, daß es, fo fehr 
auch die Deurfchtiroler als die Schuldigen bezeichnet werben, gleichwol kaum in ihrer 
Macht fand, ben Dingen eine andere Wendung zu geben. Wälſchtirol nämlich hatte 
zwar allerdings Urfache über Zurüdfegung von Seite der beutfchen Negierung zu 
Magen; allein die öffentliche Meinung in den Städten war durch die Preffe, buch 
das lange Reden von einem unabhängigen Trentino fowol, als durch die italienifchen 
Auffoberungen, fi an die füdlichen Brüder anzuſchließen, ſchon feit Jahren und in 
ber legten Zeit fo nachbrüglich bearbeitet worden, daß es nad) den mwiener Märztar 
gen von Deutſchtirol ficherlich abgefallen wäre, wenn biefes auch mit einem Schlage 
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allen Beſchwerden hätte abhelfen können. Ebenſo war Vorarlberg, eingeben? feiner 
frühern Unabhängigkeit, unzufrieben über die politifche Verbindung mit ben „ſo weit 
zurüdgebliebenen’ Zirolern, ſchon feit längerer Zeit dafiir geftimmt, feinen eigenen 
Weg zu gehen, und es dürfte ſich darin kaum haben hindern laffen, wenn auch Die 
Tiroler denfelben Pfad gegangen wären. In den erften Monaten der Freiheit ſchien 
es Alemannen wie Romanen eine Nothwendigkeit, ein Glück und eine Luft, ſich von 
den Bojoaren loszumachen. 

Diefe Legtern, die Deutfchtiroler, haben nun allerdings nicht die befte Anlage, 
andere Stämme an fidh heranzuziehen; inbeffen Tann ed nicht von ihnen allein ab» 
hängen, ob bie abfälligen Länder wieder zum Hauptflamme zurückkehren oder nicht. 
Bei dem gegenwärtigen Stande der Dinge hängt die Entfcheibung der Frage zubor- 
berft von der Gefammtorganifation der öftreichifhen Monarchie. ab, bie in Wien vor 
fi Fiir Mie verlautet, fol Tirol nach dem Entwurf, den das Minifterium über 
die Eintheilung des Reichs gefertigt hat, im drei Kreife getheilt werben, in Deutfch- 
tirol, in MWälfchtirol und Vorarlberg. Mer Gouverneur, der dem Lande vorgeſetzt 
ift, foU unmittelbar unter dem Minifterium ftehen. Die Kreife zerfallen in Bezirke 
von 40 — 60000 Seelen. Der Kreishauptmann kann Kreisverfammlungen einbe- 
rufen, ebenfo der Gouverneur Provinziallandtage, deren Wirkungskreis jedoch durch 
die Gewalt des Reichstags mefentlih befchränkt fein fol. Es ift zu hoffen, daß 
durch diefe Unordnung, wenn fie wirklich ins Leben tritt, die Niffe, bie durch das 
Land Tirol gehen, wieder leidlich zugeheilt werden. Vorarlberg fähe dadurch die 
Ausficht auf einen eigenen Landtag gerettet, welcher ebenfo viel Gewalt erhielte, ale 
jene der übrigen öftreichifchen Kreife, und ein Mehr mol auch nicht anfprechen könnte. 
Daß es feinen Gouverneur wieder in Innsbruck zu fuchen hat, wird bei ruhigerer 
Betrachtung nicht mehr fo unerträglich fheinen, da das Meine Ländchen body nur 
in dem Palle auf eigene Provinzialregierung hätte rechnen konnen, wenn das ganze 
Kaiſerthum in einzelne, dem Minifterium unmittelbar untergeorbnete Departements 
getheilt worden wäre. Weniger gern wird fich freilich Wälſchtirol fügen, aber auch 
bort fann bie Betrachtung günftig wirken, daß der Nationallandtag gewährt fei, daß 
ferner für die Verbindung mit dem Norben zahlreiche materielle Intereffen ſprechen, 
wahrend für die Vereinigung mit Italien nur die Gleichheit ber Nationalität ihr 
allerdings gewichtiges Wort redet. Übrigens ift auch in diefem Betreff manche Über- 
treibung, mande Affectation mituntergelaufen. Die MWälfchtiroler find large nicht 
fo italienifch t lange nicht fo undeutſch, als fie zu fein vorgeben. Abgefehen davon, 
bag in ber öftlihen Hälfte von Wälſchtirol noch mehre zerftreute deutſche Gemeinden 
fih finden; daß hier überhaupt das deutfche Blut der Landbevölkerung noch fehr 
kennbar ducchfchlägt; daß manche Thalbevölkerung, wie die von Fleims, wenn man ihr 
geftattete aufrichtig zu fein, mehr Sympathie für die Deutfchen als für die fogenann- 
ten italienifhen Brüder an den Tag legte: abgefehen von biefen Germanismen 
der Bauern, iſt auch in den Städten das itafienifche Element durchaus nicht rein 
und ungemifcht. Die Jahrhunderte alte Verbindung mit Deutfchtirol bat, wie viele 

. italtenifche Familien heraus, fo auch viele beutfche Familten hinein, nach den Städ⸗ 
' ten von Wälſchtirol geführt. In Trient, in Roveredo finden fich eine Menge deut 
{her Haushaltungen, nicht allein unter dem Beamtenftande, ber ab» und zugeht, 
ſondern vorzüglich unter ben Handelsleuten. Die oben niebergelegte Bemerkung, 
daß das ganze Land Tirol mehr ald ein anderes durcheinander verwandt und ver⸗ 
ſchwägert fei, bezieht .fich ohme Ausnahme auch auf das Verhältniß zwifchen Deutfch- 
md Wälſchtirol. Affectirt ift e8 auch, wenn die Wälfchtiroler von ihrer gänzlichen 
Unbekanntſchaft mit der deutſchen Sprache reden und der daraus folgenden Unfähig- 
keit zu tauglicher Selbſtvertretung auf dem Landtage zu Innsbruck; denn faſt alle 
Männer, bie ſtudirt haben, ſprechen deutſch. In dem gebildeten Familien wird dieſe 
Sprache gewöhnlich durch dieſen oder jenen Angehörigen vertreten und erhalten; die 
Handeisleute aber bedürfen derſelben wegen ihrer Verbindungen mit dem Norden, 
und ſelbſt die untern Stände finden bei den vielen deutſchen Dienſtboten in den 
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Städten genug Gelegenheit, bad Idiom ihrer Nachbarn zu erlernen. So wenig Ver⸗ 
wanbtfihaft und Bekanntfſchaft mit dem beutfchen Bruberftamme geleugnet werben 
kann, ebenfo wenig läßt fich behaupten, daß ben Wälfchtirolern von Stallen her große 
Sympatbien entgegenfommen. Die Wälfchtiroler, und bie Trienter fo gut wie bie 
Undern, obgleich ihnen Frapporti ben brittbeften Dialeft Staliens beilegt, wurben in 
Stalin doch immer nur al$ „„Tedeschi betrachtet, als ein halbbarbarifches Berg⸗ 
volk, defien unreines Geblüt ſich nicht entferne mit dem claffifchen der wahren Ita⸗ 
liener meffen bürfe. Und mie fehr es fich auch die Wälfchtiroler zur Ehre anrech⸗ 
neten, daß fo Viele von ihren Leuten im Lombarbifch- Benetianifchen Königreich zu 
hohen Ehrenſtellen kamen, fo wenig banften ihnen dies die Italiener, da jene Wür⸗ 
benträger zumeift ber Metternich’fchen Polizei angehörten, ober in anderer Weife fich 
verhaßt zu machen wußten. Auch die Univerfitäten von Padua und Pavia, die von 
‚vielen Wälfchtirolern befucht wurden, konnten die Gegenfäge nicht ausgleichen, da fich 
gerabe biefe Studenten von ben andern durch eine ungefällige Wildheit der Sitten 
ausznzeichnen ſuchten. Lag ja doch felbft in der neuitalifhen Sehnſucht nach ben 
Brennerpäffen auch mehr ein Gelüſte nach dem Land als nach ber Wereinigung mit 
ben hefperifchen Brüdern im Trentino; benn man hätte die Barbaren von Bogen 
und Meran ebenfo gern an den Segnungen bes großen italienischen Reichs theilnch- 
men laffen, als die Schöngeifter von Trient und Roveredo. Wenn nun ferner ber 
Grunbbefiger, der Weinbau und Seidenzucht treibt, fehr wohl einfehen Eonnte, daß 
fi für ben Abfag feiner merthuoliften Producte, freilich erft nach dem Falle ber 
Zollſchranken, der günftigfte Markt in Deutfchland finden müffe, baf ber Landplage 
der Etſchüberſchwemmungen mol doch noch eher von ber Megierung zu Innsbrud 
als von den etwaigen Regenten in Venedig ober Mailand abgeholfen werden würde, 
daß fo manche Einrichtungen, bie für das Flachland der Lombarbei fehr müglich fein 
möchten, gleichwol auf die gebirgigen Cantone von MWälfchtirol nur drüden würden: 
fo iſt es erflärich, daß die Beſonnenen in Wälfdytrol, bei allem Verlangen nad 
Freiheit und Unabhängigkeit, einen gänzlichen Abfall von Tirol doch für bedenklich 
hielten. Die Bauen von Ala haben ſich in diefer Beziehung einmal fehr beurlich 
ausgefprohen, und im Anfange ber Bewegung, als ſich die Kräfte der Parteien 
noch nicht fo entfchteben herausgeftdlt, fanden fi aud in den Städten Diele, bie 
für Erhaltung bes Berbandes wirkten. Später, als die Partei ber Signort über- 
mädhfig geworden und bie Andertdenkenden eimfchüchterte, gewann es allerdings dem 
Anſchein, als ftche ganz Wälfchtirol wie ein Mann für die Trennung von den deut 
ſchen Nachbarn. 

Unter ben Deutſchtirolern war indeſſen nur eine Stimme über bie Nothwendig⸗ 
Leit, die Wälfchen beim Lande zu behalten. Jeden Tiroler, der fein gebirgiges Va⸗ 
terland liebt, ergeiff ein Minntuch bei dem Gedanken, daß bie Graffchaft, deren Ge⸗ 
biet ſich ſeit Jahrhunderten immer nur vergrößert hatte, fegt auf einmal, ohne äußern 
Zwang, ohne Krieg mb Eroberung, zerriffen und um ein Drittheil verkleinert wer⸗ 
ben follte. Dazu kamen noch manche andere Befürchtungen wegen der Möglichkelt 
fünftiger Zölle und. anderer Merfehrflörungen, vor allem aber die Sorge wegen ber 
Landesvertheibigung. Bon biefer Seite greift die Frage denn auch fehr tief in all» 
gemeine deutſche Interefien ein; denn wenn Tirol die Schugmauer Deutſchlands 
gegen ben Süden, wenn es eine Feſtung tft, ſp Tann diefe Feſtung ohne Wälfchtirol, 
ihr Vorwerk, nicht gehalten werden. Es läßt fich zwar fagen, daß ja nach dem 
jegign Stande ber Dinge auch diefe Gebiete bei dem oftreihifhen Kaiſerſtaat bleiben 
und daher nichts zu fürchten geben. Allein nach einer gänzlichen Trennung von 

-Xirol, oder gar nad einer Verbindung mit den näcftgelegenen Theilen des öſtrei⸗ 
chiſchen Stalin, wurden jene Kreife gar bald ihren Schwerpunkt weiter ſudlich in 
Stalien fehen und, wenn biefes verloren ginge, was doch eines Tags gefchehen kann, 
mit ihm verloren gehen. Könnte man num dem Wunſch nad) Abtheilung der Gren⸗ 
zen auf bee Grundlage ber "Rationalität nachgeben, fo würden bie legten Vorpoſten 
Stahenb bis in Waffe, vielleicht ger bis in Enneberg und Gröden ſtehen, und alle 
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deutfchen Gegenden ſüblich von Brixen und ber Finſtermünz, insbefonbere das Ciſack⸗ 
thal, das Etſchland mit Bogen und Meran, das Bintſchgau, wären fo im Kriegs 
falfe überflügelt und unhaltbar geworben. Diefer Grund, ber auf dem Recht der 
Selbfterhaltung ruht, fpricht mehr als alle andern für die Nothwendigkeit einer ewi⸗ 
gen Bereinigung der mälfchen ı Kreife mit Deutfchtirol. 

Endfih noch ein Wort von den Deutfchtirolern, deren Errungenſchaften auf 
dem Felde einer echt tirolifehen Hauspolitit mun freilich durch jene Ideen aus Wien 
erfegt werben follen. Es ift denmach bie ganze Zeit feit den Märztagen nur als 
eine politiſche Borfchule, als ein Roviziat in ben neuen conftitutionellen Formen zu 
betrachten, und das Prachtſtück des Jahrgangs 1848, bie neue Berfaffung, nur, 
wie man ſchon vorhergefagt, ein „Probeconſtitutionchen“ geworben, das gültig ift 
bi6 zur Errichtung einer gültigen. Freilich konnte man nichts Andere erwarten, 
wenn man mußte, melde Richtung die Gedanken ber gebilbeten und ungebildeten 
Menge verfolgen. Der Ziroler ift nämlich geborener Particulariſt: ſchon von ber 
Wiege an lehrt ihn Alles, ſich die Welt in Heine Zellen getheilt zu denken, deren 
eine die andere wenig oder gar nichts angeht. Wie in jedem Thaͤlchen ein eigener 
Luftzug, eigene Vegetation, Säe- nnd Erntgeit, eigener Menfchenfchlag, Dialekt, 
eigene Lebensart und Sitte, auch eigene Krankheiten, ſodaß ber Menfch biesfeit des 
Berges von dem Menfchen jenfelt nur wenig guten Rath, mir wenig Beiſpiel und 
Erfahrung fi zu Nusgen machen Bann: fo erfcheint dem Xiroler auch ganz Tirol 
als eine fir ſich beftehende Großthalſchaft, von Uranfang beſtimmt, ihren eigenen 
Weg zu gehen, ebenfo wenig aufgelegt, Andere nach ſich zu ziehen als Andern zu 
folgen. Wenn er auch zunächft den Wälfchen als Fremdling betrachtet, fo iſt ibm 
der Öftreicher, bee Baier, der Schwabe deswegen noch Fein Landsmann. Xirol 
braucht zwar eine ziemliche Menge Getreide von den Rachbarn, hätte für fie au 

‚ mandeb feile Fuder Wein; allein deswegen will ed doch nichts annehmen, was von 
draußen kommt, mit nichts fompathifiren, was draußen tft, weil es allein ſich felbft 
verſteht, weil es auf fih allein Stehen kann. Darum hatte auch das Land zu ber 

\ nft in Wien ebenfo wenig Vertrauen als wmeiland zu ber bairiſchen 
Staatsweisheit in München — „fie verſtehen einmal nichts von unſern Sachen“. 
Vür dieſes Verlangen nach einer eigenen Stellung findet denn auch jeber Stand 

feine guten Gründe. Der Klerus kann fi rühmen, mit viel Mühe und Anſtrengung 
das frommfie und anbachtigfte Volk der Welt herangezogen zu haben, das Volk, in 
bem allein das Verhaͤltniß des Laien zum Priefter jenes Weſen angenommen, nad 
welchem bie Geiftlichkeit in allen Rändern firebt. Der Bauer bat ja bie Marfchälle 
Stapoleon’s beftegt, umb wenn er auch nicht viel bavongetzagen von feinem Anno 
Neun, fo war das Iebiglich die Schuld des eigenen Herrn. Überdies ſchmeichelt es 
m auch, daß er ein fo fürtrefflicher Chriſt und als folder ſchon allen Kegern 
überlegen iſt. Auch weiß er, daß er den mächtigften Stand im Rande bildet, daß 
bie Städter, die Herren und Bürger alle, in feine Hände gegeben find. Der Abel 
mag fi etwas zuguterfhun, das er mehr als ein anderer in beutfchen Landen ein 
einheimiſcher, autochthoner iſt, deſſen Stammſihe, wenn auch zerfallen, noch jeht die 
tiroliſchen Berge ſchmücken — darin ſogar der engliſchen Nobility vergleichbar, daß 
feine Thaten und feine Namen, feine Wappen und feine Titel im Volke mehr als 
anderswo haften geblieben find. Der Bürgerftand freilich iſt etwas in Berlegenheit, 
welche Borzüge er ſich beilegen ſoll; allein auch er findet in ber eigenthümlichen 
Behaglichkeit tirolifcher Sitte Grund genug, fi in feinem ‚‚Ranbl‘’ zufrieden zu _ 
fühlen und fremde Einflüffe mistrauiſch zu betrachten. Gelbft die Gelehrten erflären 
nicht ungern, daf fie ſich in Tirol auf einem ganz befondern Boden befinden, beffen 
Ratar nur fie verfichen können. Sie glauben feft an einen provibentielfen „,Un- 
ſtern“, der jeden Ausländer verfolge, der da verſuchen wolle, bie tiroliſchen Zuſtaͤnde 

. ga ergründen ober darzuſtellen. Welch ein -Bufland nun mürde foldyen Gedanken 
beffer entfprechen, als ein unabhängiges Tirol mit einem Erzherzog, ber nur: von ben 
Arolern abhängig wäre, oder, wenn das nicht geht, ein Föderativſtaat, wie mar 



Tirol mit Vorariberg. 2 
ion zu Innsbruck ausdachte, „mit lebendvollem Provinzialverbande““! Dafür aber, 
daß dann der tiroliſche Provinzialismus recht national, recht eigenthümlich, recht iſo⸗ 
liet bewahrt werde, dafür find, außer ben Liberalen, Alle: die Prieſter, denen er 
ihre Herrſchaft verbürgt; ber Adel, der fir Zehnten und Grundzinfen wie für feinen 
Nimbus fürchtet; der Bürger, der die Freiheit der Gewerbe kommen fieht, und ber 
Bauer, ber von unferer Zeit, von den Deutſchen, von ben Franffurtern, von ben 
Wienern, all das Unheil beforgt, das ihm die Curaten vormalen. Diefen Allen ſteht 
nun freilich eine Sugend gegenüber, eine fiubirende Jugend, und eine Anzahl gebil- 
beter „Aufklärer, Advocaten, Doctoren u. f. w., bie das einfchichtige, fich felbft 
genügende Tirolerthum ald einen unhaltbaren „Zopf“ anfehen, der möglichft bald 
befeitigt werden müffe, damit das deutfche Weſen, in Gefeggebung, in Wilfenfchaft, 
in Kunft und Riteratur, bereingeführt werben tonne, damit Tirol nicht auch ferner- 
bin das alte Zirol bleibe, fondern ein neues deutſches Tirol werde, theilnehmend an 
allen 5 nanungen einer höhern Gultur, an der Intelligenz und der Macht eines gro 
Ben Volks. 

Mir fahen, daß die wiener Nachrichten, wie fie im März des Jahres 1848 nad) 
Tirol kamen, mit großer Freude aufgenommen wurden. Nachdem aber ber erfte Jubel, 
an dem aus Kameradfchaft faft Jeder theilgenommen, verraufcht war, fiellten ſich 
bald die Gegenfäge heraus. Die Einen fürchteten die neue Zeit, bie Anbern dankten 
dem Himmel, daß fie endlich angebrochen. Auf bie erftere Seite ſchlug ſich natür⸗ 
ich der Adel und der Klerus, mit dem Klerus über gewann ‚das gute Alte‘ auch 
zugleih bie Bauern. Die Partei des Fortſchritts war in den Städten zerfireut, 
außer Innsbrud wenig zahlreich. Sie fprach und fehrieb, fie appellirte an bie Ideen 
ber neuen Zeit, an das große deutfche Vaterland; aber fie hatte nur bie Intelligenz für 
fich, nicht die Fäufte, welche zumal jenfeit des Brenner zu Dienften des Altars wa⸗ 
ren. Es war der Bortheil des Klerus, daB ganze Bauernvolk ald eine höchſt auf⸗ 
geregte, wuthſchäumende Meute darzuftellen, die jetzt oder nie ihre hundertjährigen 
Spähne mit den aufflärerifhen Herren und zwar blutig ausfechten wolle. Dieſe felbit 
mußten ihre Lage allerdings nicht ganz unbedenklich finden. Die ‚‚Innebruder Zei⸗ 
tung”, ihr Organ, ließ fi zwar weder Furcht noch Angſt anfehen; doch in Tirol 
iſt ein großer Unterfchied zwiſchen Schrift umd That. Dean geftattete den Aufklä⸗ 

rern, wenn auch ungern, ihre Meinung in einem Journale auseinanderzufegen, das 
ber Landmann nicht zu leſen bekam, wol aber drohten die ernſteſten Folgen, wenn 
fie Hätten energiſch Handeln wollen. Während nun bie Beſonnenern einfahen, daß 
ein Zufammenftoß im Jahre 1848 nur zu einer Niederlage führen könnte, daß ein 
„Zu früh” bei ihnen ebenfo unheilvoll werden müßte als anderswo ein „Zu fpät’: 
fo erlebte man es auch hier, daß Jene, die bie Hände daheim in ben Schoos legten, 
von Denen, die auf dem Forum handelten, bie größte Entichiedenheit und Energie 
zu fehen begehrten. Ein Bauernkrieg wäre Allen unerwünfcht geweſen, und dennoch 
tabelte man bie Männer bie ihn verhinderten. Deshalb trat denn auch unter ben 
Liberalen felbft bald eine merfliche Verſtimmung ein, da jene Intelligenzen, welche 
fih die unthätige Betrachtung der Ereigniffe zur Aufgabe gemacht, in ihren Gedan⸗ 
Ten viel weiter gingen, als die Handelnden in ihren Thaten gehen konnten. Es iſt 
kaum zu glauben, daß biefe Alle an die Dauer ber Schöpfungen von 4848 glaub- 
ten; dagegen war ihnen jedenfalls klar, daß auch in Tirol ein Anfang zum öffent 
lichen Leben gemacht, daß die Köpfe an neue Ideen gewöhnt werben müflen, 
wenn auch, fofern Innere Zerrüttungen vermieden werben follen, die volle Entwicklung 
exrft allmälig eintreten könne. Die Berbefferung des niedern Unterrichts, wie ber 
gelehrten Schulen, ein Aufſchwung ber Univerfität, vor allem aber eine größere Au⸗ 
tonomie ber Gemeinde würde die Menge bed Wollt unabhängiger machen von den 
bisherigen Autoritäten, unb dadurch ben Einfluß ber deutfchen Cultur beförbern. 

Was den Anſchluß an Deutfchland betrifft, über ben man bad Jahr 4848 
arg fo viel agftriten: er kann jegt auch nur von ber Stellung abhängen, wmiche 

8 gefensmte Oſtreich einnehmen wird. Der Bauer iſt für diefe Verbindung ger 

N 
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weinen, denn fie derſpricht Erleichterung der Getreideeinfuhr und Feeie Ausfuhr des 
Mens. Diefe materiellen Vortheile find fo wichtig, daß bie fpirimellen Nachthelle, 
weiche man daran knüpfte, kaum bagegen aufkommen Tonnen. Wie ſehr die . 
Märer für diefen Anfchluß eifern, haben wir fchon bargeftellt. Won biefem Punkte 
aus wäre alfo im Notbfalle am erfin ein gemeimfchaftliches Wirken bes Landvolks 
mit den Stäbtern möglih. Ja, es gewinnt fogar ben Anſchein, daß Tirol, wenn 
das Minifterium zu Bien eine Trennung von bem andern Deutſchland ernſtlich durch⸗ 
führen wollen könnte, im Verein mit den übrigen echt deutſchen Ländern ber Mon⸗ 
archie ein gewichtiges Wort, vielleicht auch ein ausgiebiged, dagegen einlegen würbe. 

Soweit von den Vorgängen und Zufländen Tirols in dem großen Jahre 1848. 
Was darüber hinaus liegt, kann erſt Gegenftand einer zufammenhängenden Darftel- 
Ing werden, nachdem bas Verfaſſungswerk abgefchloffen fein wird, In Folge des 
Patents vom- 4. März 1849 nämlih, welches die öftreichifhe Reichsverfaſſung 
beachte, iſt vom Minifterium auch bereits die Randesverfaffung für bie Gefürftete 
Grafſchaft Tirol und Vorarlberg entworfen worden. Diefer Berfaffungsentiwurf marb 
auf Anordnung des Minifteriums fofort dem verftärkten fländigen Landesausſchuſſe 
zur Berathung vorgelegt, der ſich feinerfeitd veranlaßt fah, mehre mefentlihe Aban- 
derungen zu beantragen. Wir geben nachftehend eine UÜberficht biefes auf die ſchon 
eben erwähnte Eintheilung des Landes baſirten Entwurfs, wie fie Nr. 1 der „Süd⸗ 
tiroliſchen Zeitung‘ vom 4. Juni 1849 enthält: „Wie in der Meicheverfaffung bie 
Untheilbarkeit bes Geſammtreichs ausgefprochen ift, fo fept auch biefer Entwurf bie 
einheitliche Verbindung ber Provinz als eined Kronlandes von Oſtreich feſt, deſſen 
Grenzen nur durch ein Geſetz verändert werben können. Die Zuſicherung ber Gleich⸗ 
berechtigung und bed unverleglichen Nechts auf Wahrung und Pflege der eigenthüm⸗ 
lichen Nationalität unb Sprache findet übrigens auch eine Gewähr in ber Beſtim⸗ 
mung, daß bei ben Landtagsverhandlungen ber Gebrauch ber zwei Landesſprachen 
freigeftellt ift. Bei ber Zufammenfegung des Landtags, wurde die ftändifche Gliede⸗ 
zung ganz außer Acht gelaffen, und bauptfächlich die Bevölkerungszahl zur Grund» 
lage genommen, wonach bei einer Gefammtzahl von 84 Landtagsmitgliedern auf 
je 10000 Einwohner ein Abgeordneter entfiel. Jedoch tft den Städten Innsbrud, 
Bogen, Trient, Roveredbo, Bregenz und Feldkirch die Begünftigung eines eigenen 
Wahlbezirks zugeſtanden, und es entfenden von ihnen bie erfte und britte je zwei, 
bie übrigen fe einen BDeputirten in die Derfammlung. Fuͤr die übrigen Städte und 
Landgemeinden wird Deutſchtirol m 25, Wälſchtirol in 48 und Borarlberg in 6 
Wahlbezirke Hetheilt, aus denen ebenfo viel Abgeorbnete hervorgehen. Die Nachtheile 
ber allgemeinen Wahlberechtigung, die für bie Städte und Landgemeinden als Grund- 
fag nach ben für bie Gemeindewahlen feftgefegten Beſtimmungen zu gelten bat, fin» 
ben indeffen ein Gegengewicht in ber Einführung einer eigenen Claſſe von Wählern, 
der Höchfibefteuerten, welche für ſich 27 Abgeordnete wählen. Zu diefem Behufe 
bildet Deutfchtieol 44, Wälfchtieol 40, und Vorarlberg 3 eigene Wahlbezirke, in 
benen die Zahl der Höchfibefteuerten baburch ermittelt wird, daß ber Betrag der von 
ihnen zufammen emtrichteten bireeten Steuer ben britten Theil der ganzen birecen 
Steuer des Wahlbezirks erreichen fol. Dieſer Unterfchied der Wahlberechtigung übt 
jedoch keinen Einfluß auf die Wählbarkeit, welche überhaupt nur an die MWeollberech- 
tigung als öftreichifeher Staatsbürger, ein Alter von 30 Jahren umd den Behig des 
activen Wahlrechts in einer Gemeinde bed Landes geknüpft if. Die Abgeorbneten 
treten jährlich, im November zum Lanbtag zuſammen, und behalten ihr Amt durch 
brei Sahre; empfangen aber nur bann eine Entfhädigung, wenn fie weder Abyeorb- 
nete ber Höchfibefteuerten, noch in Jantbruck anfäflis find. Die Sitzungen dauern 
in der Regel durch vier Wochen und find öffentlich. Seine Wirkſamkeit übt ber 
Landtag innerhalb einer ſelbſt feftgeftellten Geſchäftsordnung und unter der Beltung 
inet feibfigewählten Peäfldenten aus, Die durch abfolute Maforttät des Landtags 
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erzielten Beſchluͤſſe werden durch die Zuſtimmung des Kaiſers Landesgefege; beide 
theilen ſich auch in das Vorfchlagsrecht zu denfelben. Den Umfang des Wirkungz⸗ 
kreiſes des Landtags bilden die durch bie Reichsverfaſſung als ſolche erflärten Lan⸗ 
dedangelegenheiten, wozu für Tirol ſpeciell auch die Landesvertheidigung gehören ſoll, 
und bie Ausführung der Landesgeſetze. Die Führung ber laufenden Geſchäfte und 
die Verbindung des Landtags mit der Regierung iſt einem aus fehd Mitgliedern 
beftehenden Ausfchuffe übertragen, welcher vom Landtage gewählt wird und womög⸗ 
lich zwei Wälfchtiroler und einen Vorarlberger enthalten fol. Beſondere Verſamm⸗ 
lungen, Kreistage, haben endlich noch ben Beruf, die Sntereffen ber Kreisgeblete zu 
vertreten. Bon diefen Kreistagen tritt jährlich zwei mal einer fir die zwei waͤlſch⸗ 
tiroliſchen Kreife, einer für Vorarlberg, einer für Oberinnthal und Unterinnfhal, und 
einer für den Bogener- und Pufterthalerkreis zuſammen; die letztern vier Kreife kön⸗ 
nen ſich auch in einen beutfchtirofifhen Kreistag vereinigen. - Die Mitglieder des 
Kreistags beftehen aus den Lanbtagsabgeordneten des Kreifes und eigenen Kreisver⸗ 
tretern, weldhe nad) den für bie Kandtagswahlen geltenden Beſtimmungen gewählt 
werben. Im Allgemeinen zähle jeder Kreistag fo viele Kreisvertreter als Landtags⸗ 
abgeorbnete, fo die zwei deutfchtirolifchen je 24, der wälfchtirefifche 51, nur Borarl- 
berg fendet auf benfelden außer ben betreffenden 14 Zandtagsabgeorbneten noch 6 aus 
der Claſſe der Höchftbefteuerten, 12 aus den Landgemeinden und einen aus ber Stadt 
Bludenz, zufammen 19 weitere Vertreter. Unter ben ber Wirkfamkeit dieſer Kreis⸗ 
tage zugemwiefenen Angelegenheiten, wofür hauptſächlich das &enieindegefeg maßgebend 
ift, befindet ſich insbefondere die Ausführung ber Grunblaftenentihäbigun. An 
diefen Berfaffungsentmwurf fchließt fich eine ziemlich ausführliche Wahlordnung, welche 
das Geichäft der Wahlen in jeder Gemeinde einer eignen Wahleommiſſton zuweiſt. 
Diefe befleht aus dem Vorſtand ber Gemeinde und einigen Wählern, denen in ben 
Hauptorten der Wahlbezirke ein landesfürſtlicher Commiſſar beigegeben wirbd. Die 
Stimmenabgabe ift mündlid und öffentlich.“ 

Die Erde als Glied des Rosmos betrachtet. 

J Unſere Erde“, ſagt Ritter, „iſt nur ein Stern unter den Sternen“, und alb 
ſolcher Hat fie für unſere Kenntniß des Univerſum eine vorzügliche Wichtigkeit, bei 
ber wir allerdings von denjenigen Thatſachen, welche man unter dem anmaßenden 
Nomen Weltgefhichte zufammenfaßt, abzufehen haben und gern abfehen. Denn 
Alles, was der Menſch auf der Erde bewirken kann und biöher bewirkt hat, ift 
gänzlich unbedeutend und verfchtwindend Mein, fobald man kosmische Beziehungen Int 
Auge faßt. Von großertigen Naturbegebenheiten aber, wodurch ihre gefammte Ge⸗ 
ftaltung, tie etwa die Begrenzung von Land und Meer, ober die Niveauverhältnifſe 
bes erftern erheblich verändert würden, hat bie ‚, Gegenwart“ nichts zu berichten. 
Unfere Zeit fieht nicht mehr die Berge, fondern nur noch bie Throne wanken, und 
bei diefen ift der Planet unbetheiligt. Aber umfere Kenntniß der Erde und ihrer 
Beziehungen zum Weltganzen iſt im rüftigen Zortfchreiten begriffen, und nach fehr 
mannichfaltigen Richtungen bin hat fich in füngfter Zeit unfer Gefichtößreis erweitert. 

Wenngleih die geographifhen Entdeckungen, einzeht betrachtet, in Feiner nds 
bern Beziehung zur Himmelskunde zu flehen fcheinen, fo müffen wir doch bie groß 
artigen in der füblichen Polarzone ber Erde gemachten davon ausnehmen, mit denen 
und das gegenwärtige Jahrzehnd befchenkt hat. Nachdem Cook's nnd feiner Zeit⸗ 
genoffen umfaffendbe Serreifen dem alten fabelhaften Sübcontinent, von welchem Neu⸗ 
Holland und Reufeeland tur vorſpringende Halbinſeln bildeten und wohin wien Alles 
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übertrug, was die Alten von ber Atlantis und anbern fernen Regionen gefabelt hat- 
ten, ein Ende gemacht; nachdem er bi zum 66. ° und 74.° vorgedrungen war, ohne 
eine Spur von Land zu finden: glaubte man annehmen zu müffen, daß ber ganze 
Süden vom 55. ° oder 60.° an durchaus maritim fei, und dies fchien Beſtätigung 
durch Weddel's bis zum 74. ſüdlicher Breite fortgefegte Fahrt zu erhalten, auf der 
er feine Spur eines Landes wahrgenommen hatte. Auch Billingshaufen’s 4823 ge 
machte Entdeckung zweier Infeln, die ex Peter und Wlerander benannte, änderte in 
dieſer Vorftellung nichts, benn jene Küften verzeichnete man al& kleine ifolirte Fel⸗ 
feneilande auf den Karten. Nun aber beginnt mit 1858 eine Reihe glänzender Ent- 
deckungen der Briten, Sranzofen und Amerikaner, durch welche wir einen Continent 
kennen lernten, freilich nicht von bem Umfange ber alten Regio Australis, aber body 
erheblich genug, um bas Verhältniß ber Continente zu ben Oceanen in ber Südhalb- 
kugel unferer Erbe anders zu geftalten. rüber nahm man dieſes wie 3:22 an, 
fodaß nur 12 % ber Gefammthalbkugel für continental galten; gegenwärtig dürfte 
mindeftensd 15 % angenommen werden müffen. Freilich möchte ſchwer zu entfcheiben 
fein, wie weit «6 fih auf der andern Seite erftrede, und namentlid ob ed den 
Südpol einfrhließe: jedenfalls ift aber die Kontinuität der Meere hier bedeutend un⸗ 
terbrochen, und der Gegenfag der Land» und Waſſerhalbkugel, welche ein um London 
ald Landpol befchriebener größter Kreis voneinander trennen foll, tritt jegt weniger 
ſcharf hervor. 

Für das richtige Verſtändniß der großen geologifhen Nevolutionen einer vor 
hiſtoriſchen Zeit unſers Erdballs find dieſe Kartenberichtigungen nicht unwichtig: fie 
müffen namentlich die Vorftellung von einer allgemeinen Überflutung der Erde von 
Süden aus bedeutend mobificiren, und wir werden von manchen Öypothefen, die auf 
jenen Gegenfag baſirt waren, künftig verfehont bleiben. Für das Gleichgewicht der 
verfchiedenen Exbfeiten, das Einige gefährdet glaubten, ift fortan befjer geforgt, und 
der magnetifhe Sübpol fallt aller Wahrfcheinlichkeit nach nicht in einen waſſerbe⸗ 
beiten Punkt, fondern gehört dem von Noß und Erozier gefehenen Continent an. 

Die wichtige Frage über Geftalt und Größe bed Erblörpers. hat keineswegs 
gerubt, fondern hat Veranlaffung zu theoretifchen und praftifchen Unterfuchungen ge- 
geben. Beſſel hatte 1841 bie zehn probehaltigen Srabmeffungen,. deren erfte von 
Condamine in Quito, und deren legte von ihm felbft angeftelle war, zu einem End⸗ 
refultat vereinigt, das ale das befriedigendfte von allen bisherigen zu betrachten ift, 
da diefer Hipparch des 49. Jahrhunderts überall bie firengften und fdharffinnigften 
Methoden in Anwendung ‚brachte. Eigentli war bicfe Arbeit nur die nothwendig 
gewordene Wiederholung einer bereitd vor vier Jahren vollendeten. Er entbedite nanı- 
lich, daß Delambre, der mit Mechain bie franzöfifhe Gradmeſſung ausgeführt hatte, 
bei Berechnung eines am Sübabhange der Pyrenaͤen gemeffenen Dreiccks einen lei» 
nen Rechnungsfehler begangen hatte. Dadurch wurde nothivendig das Reſultat bie 
fer Grabmeffung, und folglich auch das Gefammtrefultat aller unrichtig; und Beſſel 
fheute die Mühe nicht, die ganze meitläufige Arbeit von neuem zu beginnen. Er 
fand nunmehr den Halbmeffer des Erdäquatord 738 Fuß, und den der Notationsare 
396 Fuß größer ald nach ber frühern Rechnung, nämlich erftern 3272077,14 Zoifen 
und legtern 3261139,33. Damit wird die Abplattung "so (genauer ' Yaıs2e), 
wofür man in runder Zahl Yo annehmen Kann. Auch das geübtefte Augenmaß 
würde ohne Hülfe eines Inſtruments die Ellipfe, welche ein Erdmeridian befchreibt, 
von einem Kreife nicht unterfcheiden, da bie Abplattung bei einem Globus von vier 
Fuß Durchmeffer an jedem Pole nur etwa eine Linie beträgt. Gleichzeitig aber hat 
biefe Arbeit gezeigt, daß die Annahme, bie Exbe fei ein regelmäßiges Sphäroib, nicht 
solllommen mit der Wahrheit übereinftinnme. ‘Die übrigbleibenden Fehler, ſowol ber 
einzelnen Meffungen ald aller unter ſich verglichen, find namlich größer, als fie nach 
ber inneren Übereinftimmung der Einzelangaben fein follten. Diefe Abnormitäten kön⸗ 
nen nun zweifacher Art fein. Entweder ift bie Abplattung ber einzelnen Meribiane 
nicht durchaus gleich, fo nämlich, baf zwar ihre Meinen Durchmeffer, nicht aber ihre 
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großen übereinftimmen; oder fie bilden, auch jeder für fich betrachtet, Leine mathe 
matifh genauen Ellipfen. Welche von beiden Anomalien, oder ob beide zugleich ftate 
finden, iſt für jegt noch nicht ficher zu entfiheiden. Die Vergleichung der europäb 
[hen mit den norbamerifanifhen Meffungen fcheint für die erfte Annahme zu fpre 
hen, fodaß die Erde auf der Seite des amerikaniſchen Eontinents eine Depreffion 
und im Meridian des europäifchen Nord» und afrifanifhen Südcapsé eine Elevation 
zeigte. Aber auch die Süd⸗ und Nordhalbkugel der Erbe fcheinen fi nicht völlig 
zu beden, und fo werben Fünftige Geodäten noch Arbeit genug finden, und bie legte 
ber hierher gehörenden Fragen bürfte noch manches Jahrhundert auf eine völlig bes 
friedigende Antwort harten. Auch hat’ man nicht geſäumt, an die weitausſehende 
Arbeit Hand anzulegen, und zwar an dem Drte, der auf unferer Erdhälfte offenbar 
als der geeignetfte betrachtet werden muf. Durch Lappland, Finnland, Liefland, Li» 
thauen, Weißrußland, Rumelien und Griechenland läßt fid) nämlich der längfte un- 
unterbrochene Meridian ziehen, der auf dem europäiſchen Continent gezogen werben 
Tann, und diefer Meridian läßt fih nach einer im Ganzen unerheblichen maritimen 
Unterbrehung durch Afrika bis an die Südküſte fortfegen. Ein Bogen von 105 
Breitengraben, alfo zwei Siebentel des gefammten Erbumfangs, könnte alfo hier, und 
nur bier nach und nad) gemeffen merben, wobei freilich dringend gewünfcht merden 
muß, daß der Culturzuſtand der Gegenden, burch welche künftig bie Meffungen fort» 
zufegen wären, befriedigender ald gegenwärtig fein möge, da man jegt wol kaum 
noch auf türkiſchem Gebiet zu mefjen magen würde, ficherlih aber nicht im In⸗ 
nern Afrikas. 

Die fchon vor 44 Jahren beendete liefländfihe Gradmeſſung fol nun ben Ans 
fang diefer großen projectirten Arbeit bilden. In Finnland wird bereits feit feche 
Jahren rüftig gemeffen, und die Infel Hochland wird eine unmittelbare Verbindung 
der Dreiede mit den liefländifchen gewähren, ſowie andererſeits die finnländifche fich 
an bie fhon früher von Schweden aus untefnommene lappländifche Meflung ans 
fhließen wird, Bier alfo wird man das Nordcap entweder erreichen oder ihm doch 
fo nahe ald möglich rüden; von dee Düna aus aber Find füblih, in Kurfand und 
Lithauen, fehon bedeutende Vorarbeiten gemacht, um bie Grabmeffung hier fortführen 
zu können. Schon dadurch würde ein Bogen gewonnen werben, länger als irgend 
ein anderer bisher gemefjener (der längfte geobätifch aufgenommene Meridian ift der 
oftindifche, von Zambton 240 Meilen weit fortgeführte). | 

Der amerikaniſche Continent bietet Feine fo ausgedehnte Meribianerſtreckung bar; 
zwar läßt fih im Süden, von ber Magellansſtraße längs der Weſtküſte bis zum 
Karaidenmeer, ein Bogen von etwa 65 Graden ziehen, aber nicht unmittelbar nad 
Norden meiter fortfegen, wo vielmehr viel weiter im Meften, etwa im Thale des Mio 
del Norte und weiter ſüdlich und nördlich, ein befonderer Hauptmeridian aufgefucht 
werden muß. Doch e8 mag genug fein von Dem, was erft die Zukunft und leh⸗ 
ren fol: dee Raum diefer Bläfter wird von der Gegenwart in Anfprud) genommen 
und wir haben noch gar Manches aus ihr zu berichten. 

Don nicht geringerer kosmiſcher Wichtigkeit, als die Größe und Geftalt der 
Erde, ift nämlich die möglihft genaue Beſtimmung ihrer Maffe, ohne welche alle 
übrigen im Kosmos wirffamen Maffen nicht nach ihrem abfoluten Werthe ausgebrüdt, 
fondern nur relativ miteinander verglichen werden konnen. Die Erbmaffe, oder, mas 
hier einerlei ift, die fpecififche Dichtigkeit des Erdkörpers, hat für die Beftimmung 
aller übrigen Maffen des Univerfum diefelbe Wichtigkeit, wie die Erforſchung ber 
Sonnenparallare für die Meffung aller Entfernungen im Sonnen» wie im Firftern- 
foftem. Der wahre Grund zu beiden muß auf unferer Erde gelegt werden, und 
nur infofern wir Died vermögen, können wir ein Urtheil gewinnen über bie Raum⸗ 
auddehnung wie über die Raumerfüllung, d. h. Über alles Quantitative im Kosmos. 

Seit faft 80 Jahren batiren die Bemühungen, einen beftimmten Ausdrud für 
bie Dichtigkeit des Erbkörpers, mit andern Worten eine Verhältnißzahl diefer Dich⸗ 
tigkeit zu der des deſtilirten Waſſers bei 4° Reaumur (welche lettere bei allen ſpe⸗ 
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ciſiſchen Gewichtsbeſtimmungen als Einheit dient) zu erhalten; und manche Methoden 
wurden vorgeſchlagen und praktiſch verſucht, um das gewünſchte Ziel zu erreichen. 
Zuerſt verglichen Maskelyne und Hutton die Maſſe eines Bergs mit der der Erde, 
indem fie die durch. erſtern bewirkte Ablenkung eines Pendels von ber lothrechten 
Zinie beobachteten und ſodann das Volumen wie das ſpeciftſche Gewicht der Erd⸗ 

und Felsarten des Bergs unterfuchten. Letzteres war der fehwierigfte und mißlichfte 
Theil ber Arbeit, und man muß ber Umficht Hutton’s und Playfair's, die ihn über- 
nommen hatten, während Maskelyne ben aftronomifchen Theil beforgte, alle Aner- 
Eenmung zollen. Leider lleß fih nur Button dadurch zur unbilligen Beurtheilung 
fpäterer Verſuche, bie auf einem andern Wege das gleiche Ziel anftrebten, verleiten, 
während body der Erfolg gezeigt Hat, daf fein Refultat für die Dichtigkeit der Erbe 
(A,rıs der bed Waffere) um mehr als den fünften Theil von der Wahrheit abweiche. 

Wir müſſen noch einer zweiten Methode erwähnen, obgleich ihre Anwendung 
fon dem Anfang unfers Jahrhunderts angehört, da ein richtiges Urtheil über die 
gegenwärtig zur Ausführung gekommene nur erlangt werben kann durch Vergleichung 
mit früheren. Es iſt in vielen Fällen vortheilhafter die Zeit ald ben Raum direct zu 
meffen, namentlich bei aftronomifchen unb biefen verwandten Aufgaben, befonder# da, 
wo burch beliebig meit fortgefegte Wiederholung ber Zeicheflimmung das Refultat in 
gleichen Maße an Schärfe gewinnt. Bon diefem Geſichtspunkte ging Carlini aus, 
als er es unternahm, bie Dichtigkeit ber Erde durch ein Pendel zu befkimmen, 
da8 er auf ber Höhe eines Bergs fchwingen ließ, während ein anderes Pendel von 
gleicher Länge am Ufer des Meers feine Schwingungen machte. Der Unterfchieb in 
der Schwingungszeit beider wird von zwei Umſtänden abhängen: der Differenz ber 
Höhe (alſo auch bed Abftandes vom Mittelpunkt ber terreftrifhen Anziehungskraft) 
und der Maffe des Berge in feinem Verhaͤltniß zur Maffe der Erde. Die erftere 
Wirkung läßt ſich genau berechnen; zieht man alfo biefe von Dem ab, was bie 
Beobachtungen ergeben haben, fo muß die vom Berge abhängende Differenz rein 
und unvermifcht exfcheinen. Aus ihr nun läßt fi das Verhaͤltniß der Bergmaffe 
zur Erbmaffe herleiten, und wenn man bie erflere durch ein ähnliches Verfahren, 
wie Hutton und Playfair, unterficcht, fo wird fi auch Dichtigkeit und Maffe ber 
gefammten Erbe ergeben. 

In diefer Iegtern Beftinnmung aber befteht eigentlich bie ſchwache Seite beider 
Methoden. Es kann nur wenig fruchten, ein Element ber Berechnung fehr ſcharf 
zu befiimmen, mern man ein anderes ebenfo weientliches nur ungenau erhalten Tann. 
Da es nun rein unmöglic, ift, ben ganzen 6— 8000 Fuß hohen Berg abzugraben 
und durchzuwiegen, auch felbft angenommen, daß bie immerhin höchſt mühfame und 
verwidelte koͤrperliche Durchmeſſung beffelben vollftändig und genügend durchzuführen 
fei: fo wird auch ſelbſt bei abfolut genauen Penbelbeobachtungen bie Beftimmung 
der Erddichtigkeit mit derſelben verhältnigmäßigen Ungewißheit behaftet fein, mie bie 
herandgebrachte mittlere Dichtigkeit der Erb- und Steinarten, aus denen der Berg 
beſteht. Wirklich abfchürfen kann man ihn immer nur bis zu einer im Ganzen ge 
tingen Tiefe, und man muß num für das Übrige nach gegebenen Analogien eine geogno- 
ſtiſche Hypotheſe bilden. Auch iſt nicht zu überfehen, daß die Vergleichung der Länge 
beider angewandten Pendel mit äußerfter Genauigkeit durchgeführt werden muß. 
Wenn 3. DB. bei Carlini’d Methode biefe Vergleihung um ein Hunderttauſendtel 
(etwa ein Zehntel Haardicke) verfehlt worden wäre, fo würbe bie daraus gefchloffene 
Dichtigkeit der Erde um ihren zweiundzwanzigſten Theil fehlerhaft fein. „ 

Sonach Fonnten bie Aftronomen fich nicht verhehlen, daß die nahe Übereinftim- 
mung bed Carlini⸗Biot'ſchen Mefultats mit dem Mastelgne- Hutton’fchen (A,ss7 und 
4,11) noch Bein entfcheidender Beweis für ihre Buverläffigkeit fei, und daß, wenn 
fi jener erwähnte Mangel in ber Unterfuchung bes Bergs nicht befeitigen laſſe, alle- 
weitere Berfchärfung der Theorie und ber Mefapparate wie alle Sorgfalt und Be⸗ 
bardlicgkeit der Beobachter wenig fruchten werde. Aus diefem Grunde hat man nun 
bie Drehwage, bie zwar ſchon von Cavendiſh (1790) und Reich (1836) angewandt 
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wurde, die aber erſt 1843 Baily theoretiſch und praktiſch in einer dem gegenwar⸗ 
tigen Stande der Wiſſenſchaft völlig genügenden Weiſe zur Ausführung brachte, vor⸗ 
zugsweiſe und mit Beſeitigung ber frühern Methoden gewählt, um das gewüngchte 
Ziel zu erreichen. 

Man ftelle ſich zwei Kugeln vor, welche: vollig gleich an Größe und Maffe, 
und ebenfo vollig ſymmetriſch mit den beiden Enden eines metallenen Stabs verbun« 
ben find. Diefer Stab ift in der Mitte an einem über ihm befindlichen Apparat fo 
aufgehängt, daß feine beiden Seiten im völligen Gleichgewicht horizontal fiehen und 
ihre feitlihe Bewegung durchaus ungehemmt if. Mai bat alfo ein wagerechtes 
Doppelpenbel, welches aber nur wagerechte Schwingungen machen fann und folglich von 
der Erde, die nur in fenkrechter Richtung anzieht (wenn man fie fih wämli als 
mathematifche Kugel denkt) nicht in Schwingung verfegt werben kann, vielmehr ge 
gen dieſe fich neutral verhält. Man bringe nun ik der nad) beiden Seien verlän- 
gerten Richtung der Stange zwei gleichfalls kugelförmige möglichft große Maffen an, 
bie einander an Größe und Dichtigkeit vollig gleichen, und ebenfo in gleiche Entfer- 
nung von den beiden Kugeln am Ende der Stange aufgeftellt werben. Man mählt 
hierzu am beften große Bleimaffen; da jeboch felbft im regulinifchen Zuſtande ver- 
ſchiedene Mengen eines und deſſelben Metalls nicht immer völlig gleiches fpecififches 
Gewicht zeigen, fo müflen die beiden Maffen durch genaue MWägungen geprüft wer« 
den. Denn völlige Symmetrie des geſammten Apparats, ſowol der Form und Größe 
ald der Maſſe nach, ift eine Grundbedingung des Gelingene. Das Ganze barf nicht 
im Freien aufgeftellt werden, denn auch felbft die leiſeſte Zuftbeiwegung würde die 
Verſuche ſtören. Es erfobert vielmehr einen fehr großen bicht umfchloffenen Raum. 
Der Beobachter darf fih auch nicht in unmittelbarer Nähe des Apparats befinden, 
ba fonft bie von ber Umgebung verfchiedene Wärme feines Körpers auch den beiden 
Seiten der Drehmage eine wenn auch noch fo geringe Verſchiebenheit der Tempera⸗ 
tur mittheilen würde, was bei fo feinen Unterfuchangen vermieden werben muß. Cr 
beobachtet vielmehr aus angemeifener Entfernung, abwechſelnd von der einen und 
von der andern Seite durch feft aufgeitellte Fernröhre. Doch es if bier der Ort 
nicht auf die Einzelheiten der intereffanten Vorrichtung einzugehen, bie überdies zu 
igrer vollen Verdeutlichung der Figuren und zum Theil felbft der Modelle nicht ent» 
behren könnte. (Ausführliche Belehrung darüber gibt Bd. 14 der „Meamoirs of 
Astronomical Society ”.) 

Penn man ben Apparat in der angegebenen Weiſe aufftellt, fo werben die bei» 
ben kleinen Kugeln gegen die großen Maffen im Gleichgewicht fichen, fobald eine 
und biefelbe gerade Linie alle vier Mittelpunfte vereinigt. Bewegte man aber bie 
Meinen Kugeln um etwas zur Seite, fo merben fie ben Bleichgewichtözuftand wieder 
zu erlangen ftreben; es wird alfo Daffelbe erfolgen, was bei bem gewöhnlichen ſenkrecht 
hängenden Pendel erfolgt. Die, Kugeln werden in- bie gedachte Linie rücken und in 
Folge der dadurch erlangten Bewegung noch über diefelbe auf der andern Seite hin⸗ 
aus, hierauf umkehren u. f. m., bis nach einer gewiffen Anzahl von Schwingungen 
der Widerſtand der Luft und die nicht vollig zu befeitigende Friction am Aufhän⸗ 
gungspunkte den Bewegungen allmälig ein Biel fegen. Die Dauer der einzelnen 
Schwingungen ift nun abhängig (abgefehen von mehren fleinen noch anzubringenben 
Korrectionen) 1) von der Länge ber Stange; 2) vom Abftande des Schwerpunkts 
ber anziehenden Maffe vom Schwerpunkte bes Pendel; 3) vom Gewicht ber anzie 
henden Maffe. Dieſe Größen find aber fämmtlih, ebenfo wie die Schwingungsdauer 
felbft, für den Apparat durch die Beobachtungen bekannt. 

Fur unfere Erde find nun gleichfalld durch die bereitö von Memton und in neue 
fter Zeit am genaueften von Beflel und Peters angeftellten Penbelbeobachtungen bie ' 
angegebenen Größen bekannt: die Schwingungsdauer; bie zugehörige Penbellänge; 
der Abſtand vom Erdmittelpunkt (duch die Gradmeſſungen); nur allein. das abfolute 
Gewicht der Erdmaffe ift noch unbekannt. Nun aber liefert uns die Bravitatione- 
theorie den Ausdruck für das Verhältniß zwiſchen den angegebenen Größen und da⸗ 
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wit die Möglichkeit, von dem Gewicht ber anziehenden Maſſen des Apparats auf 
das der Erde zu fchliefen. Ein Umftand muß allerdings bedenklich erfcheinen: das 
ernorme Misoerhältnig zwifchen den verglichenen Maffen. Wollten wir den Kugeln 
auh ein Gewicht von 4000 Gentnern geben, fo würde der das Verhältniß aus⸗ 
drückende Bruch, nach einer nur oberflächlichen Schägung, etwa der folgende fein: 
Yı 00000 obooo ooooe sooo. Wllein es ift hierbei in Betracht zu ziehen, daß die Differenz 
der Abftände vom anziehenden Centrum gleichfalld ein überaus verfchiedenes iſt, und 
daß die Schwerkraft fi umgekehrt wie diefe Abftände verhalte. Nehmen wir z. B. 
bei der Drehwage neun Fuß Abftand, fo ift bied etwa "aouuno des Erbradius, und 
das Quadrat dieſes Bruchs umgekehrt A 00000 00000 00. Das obige Misverhälte 
niß ſinkt alfo auf "/2so ooooo herab, und da die Schwingungsgeiten fi wie die Cubike 
wurzein aus diefem Bruche verhalten, fo werden fie beim Apparat 290 mal größer 
als bei der Erde fein, ein Pendel von ber Länge des Secundenpendels alfo etiwa 
fünf Minuten Schwingungsbauer zeigen. Diefe aber laffen fi) ganz gut, und wenn 
man bie Verſuche beliebig fortjegt, mit aller erwünſchten Gencuigkeit beobachten. 
Nur ein wichtiger Umftand ift nicht zu überfeben. 

Das Newton’fche Gefeg ift gegründet auf Erfahrung, bie Gültigkeit feiner 
Srundbeftimmungen kann baher nit a priori behauptet, fondern fie muß durch 
Beobachtungen und Verſuche nachgewiefen werben. Die aftronomifchen Beobachtun⸗ 
gen beweifen die Gültigkeit deffelben für das Sonnenfyftem, ja fo weit unfere For⸗ 
{hung reicht, für das ganze Univerfum: fie können und aber nicht vollftändig darüber 
belehren, ob die Anziehung für alle auch qualitativ (genetifch, geognoſtiſch, chemiſch) 
verfchiedenen Körper eine quantitativ gleiche fei. Denn fie können uns nichts über 
die Beftanbtheile der Weltkörper lehren und nur einzelne Eigenſchaften derſelben er» 
mitteln, die bei ber bier angeregten Frage nicht ausreichen. Die aftronomifchen 
Beobachtungen haben und von einer fpecififhen Verfchiedenheit der Attractionen nichts 
gezeigt, allein möglicherweife kommen folche Differenzen, die eine Verſchiedenheit die 
fer Art begründen, bei ben Weltkörpern nicht vor; ober auch die Unterfchiede find 
fo Bein, baß fie nicht auf diefem Wege gefunden werben konnen. Es wird alfo fo- 
wol den gewöhnlichen Pendelverfuhen als den an ber Drehmage anzuftellenden 
die Aufgabe bleiben: verfchiedene Korper zur Pendelkugel zu mwählen und bie Unter 
fuhung für jede derfelben zunächſt einzeln, getrennt von den übrigen, durchzuführen. 
Beſſel hatte nun bereitd gezeigt, daß die verfchiedenften Körper (Metalle, Holz, El» 
fenbein, Glas, Meteorftein, Schwefel u. f. mw.) eine und dieſelbe Anziehung erfahren, 
wenigftens daß fie gewiß nicht um ben 60000. Theil (die Genauigkeitsgrenge der Der» 
fuche) differiren. Baily hielt fich indeffen nicht für befugt, biefen Sag für feine zu 
Isfende Aufgabe ohne Weiteres zum Grunde zu legen, und mit Recht. Es könnten 
3: DB. die fpecififchen Differenzen für große Entfernungen verfchwinden, für kleine 
aber dennoch merklich fein. Ex ließ Kugeln von Platina, Zinn, Zink, Kupfer, Mef 
fing, Elfenbein und Glas fchwingen, verwechielte aud, ben Aufhängungsapparat mit 
andern aus verfchiedenen Materien verfertigten, erhielt aber Feine größern Differenzen 
als die, welche fi) auch bei den gleichen Kugeln zeigten, und konnte alfo fen Re 
fultat für die Erbdichtigkeit, namlich 5,675, ald ein gemeingültiged und zugleich als 
dad genauefte bisher ermittelte ausſprechen. Hiernach ift bas Gewicht ber gefanım- 
ten Erbe: 44% Quadrillionen Pfund, während eine gleich große aus reinem Waſſer 
beftehende Kugel wiegen würde: 2”, Quadrillionen Pfund. 

Unter ben ihrem ſpecifiſchen Gewicht nach beftimmten Körpern kommt biefer 
Dichtigkeit am nächften die bes gefchmolgenen Arſeniks (5,765); Waſſerblei und Schwer⸗ 
ſpath find ſchon viel leichter (4,7 und 4,3), die übrigen Metalle dagegen insgeſammt 
ſchwerer. Hiernach ift es nun ein Keichtes, die Dichtigkeit (wohlverftanden immer 
nur die mittlere) der übrigen Körper unfers Syſtems anzugeben, fomweit bie Verhält- 
nißzahlen aftronomifch erforfcht find. Es findet ſich nämlich das fpecifiihe Gewicht, 
das des reinen Waſſers ald Einheit angenommen, 
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für die Sonne : . . 1,410; welcher am nächften ſteht gebrannter Ziegelſtein (1,40) 

Mel ...6M 5, n Be... (7) 
Baus ...518 „m „ „Waſſerblei (A,Te) 
Erdbmmd .. 3,6 „, „ „ » Diamant . (3,500) 

AM ...OMm 5 „ „nn &he... 
Neptun etwa Ar. ,„ „nn „ Ebenho . (1,18) 

Die Dichtigkeit der Planetenkoͤrper ift alfo allerdings fehr verfchieden, jeboch beimei- 
tem nicht fo fehr als die der einzelnen feften Körper auf unferer Erde. Jene variirt 
noch nicht um das Zehnfache, während zwifchen Kork und Platina die Differenz auf 
das Hundertfache fleigt. 

Jedoch bie Folgerungen, zu denen Baily’s wichtige Verſuche, verbunden mit 
früher ermittelten Thatſachen, uns berechtigen, find durch die oben gegebene Reihe 
noch lange nicht erfchöpfe. Man kann nämlich unter gewiffen Vorausſetzungen aus 
der Abplattung unferer Erde, der Rotationszeit und der Dichtigkeit an ber Erbober- 
fläche die mittlere Dichtigkeit berechnen, und die Übereinftimmung biefer berechneten’ 
mit der von Baily abgeleiteten Dichtigkeit wird alfo einen Prüfftein für jene Bor- 
ausfegungen abgeben. Wäre nämlich die Dichtigkeit der Erde homogen (durchweg 
gleih), fo ließe ſich aus der Rotationsperiode (235 56,4), der Größe der Erde 
und der an ihrer Oberfläche flattfindenden Schwerkraft die Wbplattung berechnen, 
welche fie erhalten haben müßte: fie findet fi Yaso, weicht alfo von der wirklich 
fattfindenden Ya um ein volles Drittel ab und ift unftatthaft. Die Erde iſt alfo 
Fein: bomogener Körper, fondern ihre Dichtigkeit muß nach dem Innern zu wachſen. 

Nimmt man nun an, ba biefes Wachsthum der Dichtigkeit ein ununterbro- 
chenes und einem beftimmten Gefege folgendes fei, fo Tann man zweitens aus ben 
obigen Daten mit Zuziehung der Abplattung finden, um wie viel die mittlere Dich- 
tigkeit ber Erde diejenige überfteige, welche an der Oberfläche ſtattfindet. Dan er: 
halt (für Beſſels Abplattung) 2,11 für diefe Verhältnißzahl. Die mittlere Dichtig- 
Zeit an ber CErboberfläche aber wird man nahezu finden, wenn man bie Maffen, 
welche vorherrfchend die Oberfläche der Eontinente und ben Meereögrund bilden, nad 
ihrem fpecfifhen Gewicht zufammenftellt und ein Mittel zieht. Hierbei laſſen wir 
einerfeit6 das beträchtlich) Leichte und andererfeits die Metalle weg, da bei erfterm im 
en die Tiefe und bei legten die abfolute Quantität zu gering if. Es 

* bleiben alfo 
Branit . . . . 2,54 fpecififches Gewicht 

7 gl ..... 2, r „ 
Sınd...... ‚50 „ 1 
Kiecfel... .. 2,66 F n 
xhon..... 2,63 „ „ 
Ölimmerfchiefer 2,9 „ r 

als Hauptmaſſen übrig. Das Mittel Hiervon ift 2,668, und Hieraus weiter bie mitt 
lere Dichtigkeit — 5,00. Diefe fimme mit ber von Baily gefundenen fo nahe über 
ein, als bie unvermelbliche Unficherheit der Endreſultate dies irgend erwarten ließ, 
und folglich ift die gemachte Vorausſetzung, „daß bie Dichtigkeit der Erbe von aufen 
wa innen ununterbrochen und einem beftimmten Geſetze folgend zunimmt“, als 
zichtig erwiefen, und damit allen Hypotheſen von einer Hohlkugel Im ‚Innern ber 
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Erde, und was weiter darauf gebaut worden, ein Ende gemacht. Der bekannte 
norwegifche Küfter Nikolaus Klim findet alfo bort unten weder einen Planeten Na- 
zar den er umreifen, noch ein Kaiſerthum das er hbeherrfchen konnte. Wenn vor 
70—80 Jahren Franklin, Silberſchlag und andere Naturforfiher bie Erbe zu einer 
hohlen umrindeten 2ufttugel machten, fo war bei dem damaligen Mangel an miffen« 
ſchaftlichen Daten der Irrthum verzeihlih. Wenn jedoch noch in unfern Zagen 
Nowak die alte, durch Reich, Beſſel und Baily befeitigte Hypothefe mit einer Meinen 
Bariation wieder auffrifcht und bie Erde zu einen großem Dampfkeſſel macht, beffen 
Bentile die Vulkane vorftellen, fo fommt ihm jene Indulgenz nicht zu flatten. 

Für die Dichtigkeit der das Erdeentrum zunächſt umgebenden Maffen ergibt 
ſich nun weiter 41,20; weldem am näcften kommt gegoffenes Blei == 11,51. Da 
nun an der Erdoberfläche nichtmetallifche Maffen von größerer Dichtigkeit als 5 
nicht vorkommen, fo müffen wir annehmen, daß entweder Maffen, welche mit denen 
an der Oberflähe keine Verwandtſchaft haben, das tiefe Innere conflituiren, ober 
daß ed aus einem feften regulinifchen Metalltern beſtehe. So wichtige Auffchlüffe 
gehen aus wenigen aber gut begründeten Zahlen hervor, wenn man fid) einer fichern 
theoretifhen Baſis zu erfreuen hat. 

Baily ift bald nach Veröffentlichung feines wichtigen Memoire geftorben. Auf 
ihn werden wir alfo bad Selbftepitaphium Kepler's: 

Mensus eram coelos, nunc'terrae metior umbras; 

Mens coelestis erat, corporis umbra jacet 
nicht unverändert anwenden können, denn er, obwol auch in der Himmelsforſchung 
nicht8 weniger als Fremdling, hat das Dunkel der Unterwelt gemeffen und gemogen, 
noch bevor fein Geift zum Himmel fi emporſchwang. 

Die Gefchichte der Wiſſenſchaft kann ſich nicht darauf befchränfen, nur über 
directe Bereicherungen derfelben zu berichten: fie muß auch nicht felten, obgleich un» 
gern, ber Irrthümer gedenken, die von Zeit zu Zeit den Zortfchritt, wenn auch nicht 
aufhaltert, doch für den Augenblil trüben. Wir ſchweigen natürlich von Golden, 
bie gleihfam darauf ausgehen, fih in directe Oppofition mit allen wiſſenſchaftlichen 
Thatfachen zu fegen und berausfodernd ala Drieberg vor das Zeitungdpublicum treten. 
Die Anzahl diefer Leute heißt in unferer fchreibfeligen Zeit Kegion, und ſchon vor 
12 Jahren Flagte die frangöfiihe Akademie: „Es vergeht felten ein Monat, in wel⸗ 
chem nicht ein neues Weltſyſtem, zwei oder drei Quadraturen des Kreifes, Perpe- 
tuum mobile und ähnliche Dinge eingereicht werden, über bie dann immer geuttheilt 
und berichtet werden fol. Die Akademie wünfcht indfünftige dergleichen einfach zu 
ben Acten zu legen und blos den Empfang zu vermerken, um nicht ihre koſtbare 
Zeit zu vergeuden.” Und wahrlich, den andern Akademien und wiffenfchaftlihen Ko⸗ 
ryphaͤen ergeht es nicht anders. Won diefen alfo fol hier eine Rede fen. Es 
gibt eine Claſſe von Irrthümern, die der MWiberlegung werth find, ja die unter Um⸗ 
fländen eine Anregung werden können, die Wahrheit zu erforfhen. Wir haben hier 
über einige derfelben zu berichten, die theils wiederholt, aber mit neuen Scheingrün- 
ben unterftügt, theild zum erften mal auftraten. 

Die Phänomene der Witterung find bis jegt, werm auch im Allgemeinen ge⸗ 
netiſch erflärt, doch im Einzelnen noch nicht fo nachgewiefen, daß wir bei ihnen, wie 
bei den aftronomifchen Phänomenen, fichere Borausbeftiimmungen wagen tönnten. 
Der Grund, daß ein Jahr dem andern in Beziehung auf Witterung nicht gleicht, 
3 wahrſcheinlich im Erdorganismus, in Vorgängen unter der Oberfläche, von denen \ 
wir keine fichere und vollftändige Kunde haben, zu fuchen: die Speculaion aber hat 
ib meiſtens in den Losmifchen Räumen beim Monde, bei den Planeten ımb Ko— 
meten danach umgefehen, und dies fogar noch in jüngfler Dergamgenheit,. mie un« 
ter andern bie Zufammenflellungen Schneider's in ber „Allgemeinen Preufifhen Zei⸗ 
tung“ barthun. Manche gingen fogar fo weit, am der Grdachfe zu rütteln, unb 
von ihr Rechenſchaft über die heißen Sommer und alten Winter zu fodern. er 

— 
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begründet erſchien Unbern eine ſolche Beränberung ber Achfenftellung, wo «6 ſich uns 
Erklärung vorhiſtoriſcher Himatifher. Berhältuiffe handelt. Niemand wird leugnen, 
daß zu ber Zeit, als das Mammuth an ber Lenamündung und das Megatherium im 
den Polarländern Amerikas baue, diefe Erdſtriche ein beträchtlich wärmeres Klima 
gehabt haben müflen als jegt, und daß eine Urſache biefes großen Unterfchiebs zwi⸗ 
fen Sonſt und Jetzt aufgefucht merken müfle. Soweit ift Alles richtig, wenn «8 
aber heißt: „Folglich hat bamals die Achſe ber Exbe eine andere Stellung gehabt‘, 
fo muß die Wiffenfchaft Einſpruch thun. . J 

Man kann ſich eine ſolche Veraͤnderung ber Achſenſtellung auf zweierlei Weife 
‘denken: entweder verändert die Achſe ihre Stellung zur Sonne durch Veränderung: des 
Winkels, ben fie mit der. Ekliptik macht. Solche Veränderungen gehen wirklich in⸗ 
nerhalb fehr großer Perioden von vielen Jahrtauſenden vor: der Winkel ſchwankt 
zwifhen 62° und 69°. Se näher er an 900 Liege, deſto geringer wird ber Unter 
ſchied zwifhen Sommer und Winter, je. entfernser, deſto größer wird diefer Untere 
ſchied. Es gab alfo eine Zeit, wo der Winter. Sibiriens In Folge diefer Achſenſtellung 
nicht völlig fo fireng als jegt, ‚dagegen aber auch fein Sommer fühler war. . Eins 
Beränderung der Mitteltemperatur ging aber ‚daraus nicht hervor, und überhaupt 
waren auch bie einzelnen Jahreszeiten nur wenig von ben eigen verſchieden. Auch 
wenn man die Achſe ſenkrecht ftellen wollte, fo wurde man doch für jene Gegenden 
nichts weiter erreichen als einen ewigen gelinden Winter. Die andere Weiſe einer 
Veränderung der Achfenftellung läßt ſich denken, indem man annimmt, baf die End- 
punkte der Achfe nicht an den jegigen Polen, fondern an andern Punkten ber Erik" 
oberfläche ausliefen. Mit einer ſolchen Veränderung aber — gefest fie wäre mög- 
lid — mürden wir für dad eine Land verlieren was wir für das andere gewinnen, 
und während jenes ein Palmenklima gewinnt, müßte ein anderes, wo boch auch 
ähnliche Nefte der vorweltlihen Fauna und Flora fi finden, noch Fälter als ger 
genmärtig gewefen fein. 

erhaupt aber, mie foll man ſich bei ber ſphäroidiſchen Erbe eine andere als 
Die fürzefte Rotationsachſe vorftellen? Es ift leicht einzufehen, daß bei Feiner andern 
ein Gleichgewicht beftehen Tann, und ba die gegenwärtige Achfe immer beftehen mußte, 
Daß fie mwenigftend bei einer etwaigen plöglihen Störung ſogleich fi wieder har 
fielen mußte. Es wird alfo wol dabei bleiben müffen, daß wir bie großen Berän- 
derungen, welche das Klima — nicht blos Norbfibiriens, fondern der ganzen Erbe 
— erfahren bat, in denjenigen Umgeftaltungen zu fuchen haben, weldye in ben ver- 
fhiedenen geologifhen Zeitaltern der Erde ihre Inneres wie ihre Oberflähe erfuhr. 
Alpenketten find von innen heraus burchgebrochen und empergefliegen, ganze Ganti- 
nente von den Meereöfluten ald Niederfchlag abgefegt, maſſenhafte Schichten durch 
vulkaniſche Schmelzung total umgeformt worden — Tann -man fich ſolche Vorgaͤnge 
benten ohne eine mächtige Temperaturveränberung, und bat mit ihnen die Achſen⸗ 
flellung oder irgend eine ferne kosmiſche Einwirfung den geringften Zuſammenhang? 

Unverkennbar hat die Temperatur ber Erbe feit der Zeit, wo jene großen Um« 
wälzungen vor ſich gingen, allmälig abgenommen in Folge der Confolidirung ber 
Dberfläche und ihrer zunehmenden Sfolirung von dem erhigten Erdinnern. Unmerk⸗ 
lich in ben BHiftorifchen Zeiten, war biefe Abnahme flärker in jener fernen Vorzeit, 
die der erwähnten Ummälzungsperiode näher lag. Damals mochte überhaupt auf 
die Erwärmung duch die Sonne weniger ankommen als jegt, ebenfo wie ein ge⸗ 
heizter Ofen durch den Sonnenfchein, der etwa auf ihn fällt, auch nicht merklich 
wärmer wird. Damals hatte die ganze Erde Kraft genug, jene untergegangenen 
Dalmenwälder und riefigen Farrenfräuter zu erzeugen, und auf die geographifche 
Breite der Orte kam wenig oder gar nichts an. Als aber der Erdoberfläche dieſe 
ihr eigenthümliche Wärme mehr und mehr entfhwand, zog ſich die üppigere Vege⸗ 
tation, die reichere Fülle der Formen, allmälig von ben Polen zurüd und befchränfte 
fi auf diejenige Bone, mo bie höher fleigende Sonne im Stande mat , auch auf 
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der erkalteten Oberfläche des Planeten fie fortwährend hervorzubringen und zu unter 

halten; und jegt erſt trat, nach aller Wahrſcheinlichkeit, das Menſchengeſchlecht auf 

der Erbe auf. 
Die Taturgemäfe und einen irgend erheblichen Schwierigkeiten unterliegende 

Erklärung bat gleichwol auch in nenefter Zeit mehren Gchriftftellern nicht genügend 

geſchienen, imd fie haben die Erbachfe nicht fahren Laffen zu können geglaubt. Klee 

bfeißt Dabei, daß fie ſich verändert haben müfle: er weiß zwar aſtronomiſch Feine 

Kraft für dieſe Veränderung herbeizuſchaffen, Hofft die aber von einem künftigen 

Hertel oder Newton. Wir müffen billig Bedenken tragen, eine folge Anmeilung 

zu atceptizen, und wünſchen, daß Diejenigen, bie eingeftändlid, Beinen Rath wiſſen 

über-bie Hauptſchwierigkeit hinwegzukonnnen, uns mit ber weitern Ausführung ihrer 

Hypothefen berfgonen möchten. Gin anderer Schriftfteller, Boucheporn, ruft bie 

Kometen zu Hülfe, um bie wiberfpänftige Erdachſe aus ihren Fugen zu rüden. Zwar 

gibt er zu, daß die Kometen äußerſt dünne, felbft unferer bünnften Luft noch Lange 
nicht vergleichbare Körper feien: allein was ber Dichtigkeit abgehe, Tonne (feiner 
Meinung nah) die ungeheure Schnelligkeit erfegen. Wenn 3. B. ber Komet fich 
mit ber Befchwindigkeit von 40000 Xieues in der Minute — ber hundertfachen un⸗ 
ferer Erde in ihrer Bahn — auf fie zu bewegte, fo Fönnte dennoch nicht allein die 
gefammte Oberfläche zerftört, fondern auch das Innere dergeftalt auf- und durchein⸗ 
ander gerührt werden, daß eine ganz andere Achfe als vorher zur kürzeſten werde, und 
folglich die Rotationspole an ganz andere Punkte der Erdoberfläche verfegt würden. 
Man Bönnte fragen, wie denn wol bei einem ſolchen gründlichen Durdheinanberar- 
beiten auch nur bie geringfte Spur eines organifchen Weſens, geſchweige benn ein 
Mammuth mit Haut und Haar, fi habe erhalten können. Denn man bebenfe was 
bazu gehört. Nach Beſſel's Rechnung müßten 444 Cubikmeilen Exrdmaffe um 90 ° 
auf der Erdoberfläche verfegt werden, um bie Erdachſe nur eine Secunde (97 uf) 
von ihrem Orte zu verrüden. Wenn man fie aber nicht um menigftend 30° ver- 
rüdt, d. h. um 11000 mal fo viel, fo wird man aus einer Pahmenzone nimmer 
ein Sibirien machen. Das märe doch wahrlich noch mehr ald Berge verfegen! Die 
ganze Sache aber feheitert daran, daß es fo fihnelle Bewegungen ale Boucheporn 
fobert, im Sonnenfyftem und auch wol fonft im Univerfum nicht gibt und auch nicht 
geben kann. Diefe Geſchwindigkeiten find nichts willkürlich Anzunehmendes, fondern 
mit jeder beflimmten Form und Abmeſſung der Bahn ift auch für jeben Punkt ber- 
felben eine beftimmte Geſchwindigkeit gegeben, und es findet fi, daß bie doppelte 
Erdgeſchwindigkeit das äußerfte fei, was bei einer erfahrungsgemäß noch als möglich 
anzunehmenden Kometenbahn für den Punkt, wo er bie Erde berührt, gefegt werden 
fann. Damit aber ift diefer Hypothefe nicht gebient, und ein Zufammentreffen un- 
ter ſolchen Umſtänden könnte zwar moͤglicherweiſe dem Kometen ſehr gefährlih, für 
den unveränberten Beſtand des Erdkörpers aber ebenſo bedeutungslos fein, als es 

das wirkliche Zufammentreffen ber Erde mit einem Kometenſchweife am 26. Juni 
4819 geweſen ifl. 



Die Anhaltiihen Herzogthümer. 
Erfte Abtheilung. *) 

Anhalt» Bernburg. 

Die vormaͤrzliche Wirthſchaft in Anhalt» Bernburg. 

Um bie Lage und die neuefte politifche Bewegung Anbalt- Bernburgs gehörig zu 
windigen, muß man durchaus mit den vorangehenden Zuftänden bed Landes feit 
dem Regierungsantritt des jegigen Herzogs Alexander Karl näher bekannt fein. Die- 
fer Regierungsantritt erfolgte den 24. März 1834. Die erfte Regentenhandlung des 
Herzogs beftand darin, daß er den ſchon vom vorigen. Herzog Alerius Friedrich Chri- 
fian in vorforglicher Weiſe eingefegten Geheimen Conferenzrath als eine ihm bei ber 
Regierung berathend zur Seite ſtehende Behörde nicht nur beftätigte, fondern den 
Wirkungskreis und die Machtvolltommenheit deffelben dergeftalt erweiterte, daß von 
jegt ab ‚, Gouvernement“ und „Geheimer Conferenzrath“ als durchaus gleichbedeu- 
tend galten. Und in der That lag feit diefer Zeit alle ſtaatliche Gewalt in deu Hän⸗ 
den der urfprünglich fünf, ſpäterhin vier Perfonen, aus denen biefer Gonferenzrath 
aufammengefegt war. Zwar mußte ber Herzog zu allen Erlaffen und Regierung®- 
andlungen den Namen hergeben; einen wirflichen Antheil daran hat er aber, der 

öffentlichen Meinung nad, nur in fehr wenigen Fällen gehabt, obſchon ed ben Mit- 
gliedern bes Conferenzraths zu Zeiten fehr ſchwer geworden fein foll, zu irgend einer 
Maßregel, die feinem oft überrafchend hervostretenden Nechtögefühl nicht entfprechend 
ſcheinen mochte, bie Unterfchrift von ihm zu erlangen. Dieſes Verhältniß erlitt auch 
durch die noch im Jahre feines Regierungsantrittd erfolgte Vermählung des Herzogs 
mit Friederike, Prinzeffin von Holſtein-⸗Glücksburg, keine Veränderung. Denn ftatt, 
wie wol von Manchem erwartet worden war, auf die, Perfon und den Willen des 
Herzogs einen Einfluß zu geminnen, der bie unbefchranfte Gewalt ded Geheimen 
Conferenzraths leicht hätte.paralyfiren, ja mit der Zeit gänzlich vernichten fönnen: 
309 es die Herzogin vor, fich felbft dem Conferenzrath anzufchliefen. Diefer aber 
verfehlte natürlich nicht, allen ihren perfönfihen Wünfchen dergeftalt entgegenzukom⸗ 
men, daß fie wol faum hoffen durfte, durch ein unmittelbares Eingreifen in die Re⸗ 
gierung irgend eine beffere Stellung zu erlangen; auch mochten wol ihre frühern 
Berhältniffe und die richtige Ahnung, mie gefährlich es fei, an den höchſt künſtlich 
aufammengefegten Verhältniffen irgendwie zu rütteln, nicht wenig bazu beitragen, ihr 
die Abhängigkeit von einer autokratiſchen Behörde als eine wohlerträgliche und über⸗ 
Dies unabänderliche Nothmendigkeit erfcheinen zu laffen. 

Schwieriger, follte man denken, hätte. bie Stellung bed Geheimen Conferenzraths 
dent Volke gegenüber fein müflen. Allein auch bier kamen ihm mehre fehr günffige 
Umftände zu ftatten, die über das Abnorme und Unerfreuliche eines ſolchen Gouver- 
nements einen befchönigenden Schleier warfen. Erftens mar die vorangehende Re⸗ 
gierung bes Herzogs Alerius, obwol fie unverkennbar das Wohl des Landes zu für- 
dern ſuchte, doch eine folche geweſen, unter ber fich ſelbſt die Begünftigtften micht 
behaglich fühlten, weil immerfort das Damoklesſchwert eines unbeugfamen Herrſcher⸗ 
willend über ihrem Haupte ſchwebte, und fo fam es, daß man faft allgemein bie 
neue Regierung unter Alerander Karl ſchon darum freudig begrüßte, weil man un- 
ter ihr freier aufathmen zu Tonnen hoffte Sodann läßt fich nicht leugnen, daß der 
Conferenzrath feine Stellung wirklich mit großer Gefchidlichteit zu behaupten und au 
benugen verftand. Zunächſt war es fehr klug von ihm berechnet, dag er als. folder 

® 
— — 

®) Diefer erſten, die anhalt bernburgiſchen Zuſtaͤnde ſchildernden Abtheilung wird eine 
zweite folgen, welche die Verhaͤltniſſe in Anhalt: Köthen und Anhalt: Defiau bepanbeik: 
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eigentlich nirgend officiell heraustrat, daß er Alles, was er that und verfügte, als 
vom Herzog ausgehend erſcheinen Tief. So war auch bie Anordnung getroffen, daß 
bie Bitten und Beſchwerden nie unmittelbar an ihn, fondern ſtets an den Herzog ge⸗ 
richtet werben mußten, und daß die Birtfteller nie mit ihm in pleno, fondern nur 
mit den einzelnen Mitgliedern in Beziehung treten durften. Hierdurch wurde er ale 
Behörde gewiffermaßen zu einer rein ibeellen und Infofern unangreifbaren Perſon; 
denn alle Angriffe, die man gegen die gouvernementalen Mafregeln hätte richten 
wollen, würden nicht den Conferenzrafh, fondern nur ben Herzog getroffen haben, 
von dem doch Jeder die Überzeugung hegte, daß er thatfächlich daran keinen Ancheil 
hatte. Eine zweite Klugheitsmaßregel erfchien darin, daß bie einzelnen Mitglieder 
des Sonferenzrathd zugleich im Beſitz der höchſten und einflufreichften Stellen im den 
einzelnen Sphären des Staatslebens blieben. Zwei derfelben, bie Herren von Ker⸗ 
fin und von Krofige, bildeten bie Spige der höchſten Juſtizbehörde oder ber foge- 
nannten Landesregierung; Herr von Braun war zugleih Kammerpräfibent, d. h. 
Chef der Finanzverwaltung; Freiherr von Salmuth fungirte als Geheimer Gabinets- 
rath und hatte den Vortrag beim Herzoge; ein fünftes Mitglied, das im Laufe 

der Jahre mehrmals wechſelte, fand nebenbei an der Spige ber Kriegscommiffien, 
und pflegte außerdem bie geivöhnliche Begleitung bed Herzogs zu bilden. Durch 
biefe ihre Stellung außerhalb des Conferenzraths Hatten fie eigentlich dad ganye Be⸗ 
amtenthum im Staate wie bei Hofe in Ihren Händen, und Fonnten von dem unter- 
ſten Schichten bis in bie oberſten Regionen hinauf ihre Fäden fo fpielen laffen, daß 
ihnen faft Alles, was fie wollten, gehörig vorbereitet umb nach ihrem inne zurecht⸗ 
gemacht, zur legten Verfügung auf ben Tiſch geliefert wurde. in drittes Mittel, 
deſſen fich der Conferenzrath zu feiner Sicherung bediente, war das bekannte Lavir⸗ 
ſyſtem. Wohl wiffend, daß er fich nicht würde behaupten können, wenn wirklich 
eine allgemeine Unzufriedenheit gegen ihn laut werben follte, ging fein Streben in 
ber That darauf, es womöglich Allen recht zu machen, namentlich Solchen, denen 
er irgend einen Einfluß auf bie öffentliche Meinung zutraute. Dies hinderte ihn 
‚zwar nicht, zunächft für fi und die ihm nahe Stehenden zu forgen, und ben lie- 
‘ben Nepoten und Freunden bie fegensreichften Strahlen feiner Gunft zukommen zu 
Saffen; aber er war hierbei ſtets barauf bedacht, zu gleicher Zeit auch Denen eine 
Bunftbegeugung zu gewähren, bie fih durch jene Bevorzugung am meiften hätten 
verlegt fühlen können. Freilich zehrte auf diefe Weiſe das Begünftigungsfuften dop- 

‚pelt und dreifah am Marke des Landes. Doch auch die Unzufriedenheit, bie dar⸗ 
über hätte entſtehen können, wußte man glücklich zu umfchiffen, indem man fi an- 
‚fange fehr mweislich in Acht nahm, dem Volke dieſes Übel unmittelbar fühlbar werden 
«zu laffen, unb lange Zeit hindurch lieber im Geheimen die Schulden häufte, als daß 
man zur Ausfchreibung neuer ober zur Erhöhung ber alten Steuern feine Zuflucht 
genommen, obſchon fich in den fpätern Zahren auch biefes Mittel nicht umgehen lief. 

Gelang ed auf diefe Weife, die freffenden Schäden fo weit als möglih nad) 
innen zu treiben, und ihren Ausbruch einer mahrfcheinlich fern geglaubten Zukunft 

:vorzubehalten: fo war man anbererfeits nicht minder darauf bedacht, die Außenfeite 
«der Staatöverwaltung fo gefällig und anſprechend als möglich hinzuftellen. Cs läft 
ſich nicht leugnen, daß ber Sonferenzrath in diefer Beziehung wirklich manches An- 
erkennungs⸗ und Dankenswerthe gethan; aber Vieles von Dem, was trefflich ſcheint 
und wirklich heilſam fein könnte, gereicht in Folge der unfeligen Innern Verhaͤltniſſe 
dem Rande mehr zum Schaden als zum Nugen, ober war (mie bad wegen einer 
freundlihen Phyfiognomie ber Gegend nur an den Wegen und an Bergnügungs- 
orten gefchonte Laubholz mit den Fichtenanpflanzımgen dahinter) wirklich von vorn 
herein nur auf den Schein, auf bie Illuſion berechnet. Zudem darf nicht vergeflen 
werben, baß der Conferenzrath felbft hierbei ein ziemlich leichtes Spiel hatte, denn es 
war ihm hierin nicht nur durch die Natur und die urfprüngliche Wohlhabenheit und 
Wohlgelegenheit des Landes, fonbern auch durch ben vorigen Herzog, namentlich 
durch die trefflichen Wege und Parkanlagen im obern Herzogthume, das Befte und 
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Meifte zuvorgethan worden. Dies diente vorzugätveife zur Illuſion für bie Durch. 
reifenden und Fremden, namentlid für die Badegäfte in Alexisbad und Suderde, 
die nach ben ſchönen Partien, Spaziergängen und Zürftenwegen (meiche Ieptern, bein 
Läufig gefagt, nur ihnen geöffnet, den Einheimifchen dagegen verfchloffen waren) den 
Zuftand des ganzen Bandes beurtheilten, und ſich durch den Zauber einer oberſläch⸗ 
lichen Anmuth verführen liegen, Das, was die. Natur oder die frühern Fürſten ger 
than, als ein Werk und Verbienft des beftehenben Gouvernements zu Setzachten, 
In diefer Meinung mußten fie aber um fo mehr befeflige werben, als diegenigen 
Einheimischen, mit denen fie an den genannten Babeorten oder in den: befuchteften 
Gaſthöfen zufammertrafen und über die Negierung und Verwaltung des Landes um. 
theilen hörten, faft fämmtlich zur Claſſe der Bevorzugten gehörten, bie wirklich alle 
Urſache Hatten, mit dem Gouvernement zufrieden zu fein, und baher nicht verfehlten, 
aus vollem Herzen und mit vollem Munde das Lob beffelben auszupofaunen. Unter 
ſolchen Umftänden war es fein Wunder, wenn Anhalt-Bernburg teog_der Aneldo⸗ 
ten, bie man aus bemfelben mit nach Haufe trug, im Auslande faft allgemein den 
Nuf eines „glücklichen Laͤndchens genof, und wenn man den Quell dieſes Glückt 
vorzugsweiſe in der Regierung beffelben zu finden glaubte. Dem Gouvernement ſelbſt 
fonnte dies natürlih nur erwünfcht fein; ob es im Stillen dazu ins Fäuſtichen 
gelacht, oder, mie das fo Teicht gefchieht, zufept felbft an feine Vortrefflichkeit ge⸗ 
glaubt, muß dahingeftellt bleiben. Jedenfalls Hat es aber nichts verfäumt, was zur 
Verbreitung dieſes Rufs beitragen konnte, und die Anhänger und Freunde deffelben 
Tießen es fich angelegen fein, von Zeit zu Beit den Ruhm diefer Regierung und das 
Glück des Landes in einer der nachbarlichen Zeitungen zu verbünbigen. 

Im Innern des Landes wurde freilich zu derartigen ‚Artikeln oft lächelnd und 
zweifelnd ber Kopf gefchüttelt. Wer aber meiß, mie fehr es einem Duodezſtaate von 
altem Zuſchnitt zur Schmeichelet gereichte, wenn er im Auslande gelobt wurde, und 
wie er lieber fein Ungemah im Stillen ertrug, als daß er auf dieſes Scheinglüd 
Verzicht geleiftet hätte: Der wird es erklaͤrlich finden, daß aus dem Volle von An⸗ 
Halt» Bernburg nur höchſt felten eine Stimme in bie Öffentlichkeit drang, welche 
einige heicheidene Zweifel und Ausftellungen über die Maßregeln der Regierung 
auszufprechen. wagte. Und wie und durch welches Organ hätte man auch die Un⸗ 
zufriedenheit nachdrüdlich äußern folen? Das Land befaß und beſitzt noch fegt ‚nur 
eine einzige Preffe, und dieſe war in Befig ber ‚, Privilegirten Hof⸗ und Regierungs⸗ 
druckerei“; es befaß auch nur ein öffentliches Blatt, und bied war bad ‚, Privile- 
girte Regierungs » und Intelligenzblatt“, in dem noch heutzutage, nachdem wir un- 
befchräntte Aresfeeibeie erhalten, Jeder, der an ber Unfehldarkeit ber Regierung zu 
zweifeln wagt, ale Anarchiſt und Hochverräther gebrandmarkt wird. Man hätte ſich 
affo in auswärtige Zeitungen flüchten müffen; biefe aber gönnten Artikeln, Die aus 
einem fo Beinen Ländchen kamen, nur felten ihre Spalten. Die naheliegenden der⸗ 
felben mochten wol überdies unter befonderm Einfluffe ftehen, und auch über ihnen 
ſchwebte ja die Schere ber Genfur, bie jeder freien Meinungsäußerung gegen eine 
der 38 Regierungen noch vor ihrer Geburt den Lebensfaden abſchnitt. Dazu Fam 
ein anderes Dinderniß: nämlich das undurchdringliche Dunkel, das über dem in- 
nern Nädermerke der bernburgifchen Staatsmafchine, namentlich über ber Verwal⸗ 
tung ber Finanzen lag. Jeder fühlte zwar, gerabe weil biefes Dunkel fo forgfältig 
gehegt und gepflegt wurde, daß „etwas faul fein müſſe im Gtaate Dänemark”. 
Man merkte ed an ben Producten der Mafchine, daß fie. felbft nicht im beften Zu- 
ftande fein könne; es fehlte auch nicht an Sagen und Gerüchten, welche diefe Ah⸗ 
nungen beftätigten, aber etwas Gemiffes und Gründliches wußte man nicht. Jede 
Rüge mußte an ber Oberfläche haften bleiben und Tonnte inſofern leicht nit der 
bureaukratiſchen Phrafe, daß der befchränkte Unterthanenverftand bie geheime Weis · 
heit der Behörden und die tieferliegenden Gründe der Regierungsmaßregeln nicht zu 

beurtheilen verſtehe, abgefertigt werben. Unter ſolchen Umftänden hielten gerade Die, 
welche ein oberflaͤchliches Malfonniren ſcheuten, mit ihren Ausſtellungen zurück. Ja, 
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Re fühlten füch um fo weniger getrieben, aus biefer Paffivität heranssutreten, als 
damals in den beiden ſtammverwandten Nachbarländchen, Anhalt» Deffeu und An» 
hakt- Köthen, die. Sünden der Bureaukratie noch weit offener und rüdfichtlofer geübt 
wurden, ſebaß bie dortigen Zuftände, namentlich die von Anhalt- Köthen, wirklich 
benen von Anbalt-Bernburg zur Folie dienten und ben Ruf des bernburgiſchen Gou⸗ 
vernements wenigftend vergleichungsweife techtfertigten. 

So trafen alfo mancherlei Umftände zufammen, bie ed dem Geheimen Con- 
ferenzrach möglich machten, fi) 14 Jahre hindurch in feiner abnormen oligarchi- 
fhen Stellung zu behaupten, ohne daß im Volke bie Stimme ber Unzufriedenheit 
zum Wusbruch gekommen war. Zwar fheute man fi nicht, in öffentlichen und 
Privatgeſellſchaften bie einzelnen Regierungshandlungen mit rückſichtloſer Zunge an⸗ 
zugreifen, und die Mitglieder des Conferenzraths ſammt ihren Sünden und Schmä- 
hen ohne Schonmg zu charakieriſiren: bei der Abgefchloffenheit jedoch, im weicher 
die einzelnen Stände lebten, und bei, dem gänzlichen Mangel einer geſellſchaftlichen 
Concentration konnten ſich bevartige Außerungen ber Unzufriedenheit nicht zu einer 
Geſammwirkung Eräftigen. Daß ber Gonferenzrath allerdings auch Manches gethan, 
was wirklich Anerkennung verdient, daß er namentlich auf Veranlaffung des Landes- 
füperintendenten Dr. Walther eine freilich nur kurz dauernde Bereitwilligfeit zur He⸗ 
bung des Schulweſens zeigte, daß er in religiöfer Beziehung die freie Entmidelung 
begünftigte, daß er die der Stadt Bernburg zu großem Vortheile gereichenden Anla- 
‘gen von Zuderfiedereien veranlafte: dies wollen wir im Allgemeinen gar nidt in 

Abrede fiellen. Unterwirft man aber feine 14jährige Wirkfamkeit einer nur einiger» 
maßen vorurtheilsfreien Kritik, fo dürften trotz dieſes Zugeftänbniffes von feiner Glorie 
nur wenige und ſehr blaßſchimmernde Strahlen übrigbleiben. Ein Blick in die ein⸗ 
zelnen Sphären der Staatsverwaltung wird biefes Urtheil rechtfertigen. 

Betrachten wir zunächſt das Juſtizweſen — mas hat ber Gonferenzrath zur 
Hebung und zeitgemäßen Umgeftaltung bdeffelben gethan? So gut wie gar nichte. Er 
hat nicht baran gebacht, die Grundlage ber bernburgifchen Nechtöpflege, ein Sammel» 
furium römiſcher und deutfcher, mittelalterlicher und neuer, fächfifher unb bernbur- 
gifcher Gefege, von denen namentlich die legtern größtentheild nur einem temporairen 
Bedürfniß entfprungen find und daher untereinander oft im grellften Widerſpruch 
flehen, einer allgemeinen Revifion zu unterwerfen, gefchweige denn ein wirklich ein- 
heitliches und ben Anfoderungen ber Zeit entſprechendes Landesgeſetzbuch ausarbeiten 
zu laſſen; fondern er hat vielmehr fortgefahren, das zu einer wahrhaft monftröfen 
Lavine angewachſene Convolut von gefeglichen Erlaffen und Verordnungen dur ein 
AAfähriges Weiterwaͤlzen noch bedeutend zu vergrößern, und dadurch den urfprüng- 
lichen und natürlichen Kern bed Rechts immer unergründlicher und. unauffindbarer 
zu machen. Ebenſo wenig hat er es fich angelegen fein laffen, die Nechtöpflege 
felbft einer Reform zu unterwerfen. Es iſt daher biefelbe unter ihm ganz in ihrem 
alten Schlendrian weiter gegangen, umb all die Gebrechen und Leiden, welche anber- 
wärts mit ihr verbunden gewefen find, Scheu vor der — 5*8 und Mimblid- 
keit, Vermengung ber Juſtiz mit der Verwaltung, namentlich der Polizei, erceptio- 
nelle Behandlung ber bevorzugten Stände, ſchleppender Bang der Verhandlungen, 
Koftfpieligkeie, Unordnung und Willkür in den Gefchäften, Grobheit der Beamten, 
Ausfangung ber Klienten durch die Advocaten u. |. w, haben ihr denn auch in un⸗ 
ferm glücklichen Ländchen nicht gefehlt: ja fie haben hier wie vielleicht in keinem 
andern Lande recht eigentlich in Blüte geftanden. Wenn wir auch gern zugeben 
wollen, daß bie Schuld Hiervon nicht einzig der Megierung beisumeffen ift, fo gereicht 

es ihr doch zum ganz befondern Vorwurf, daß fie nicht wenigftens bie alte Juſtiz mit 
berjerfigen Strenge: überwachte, welche nothmenbig war, um einigermaßen die damit 
verbundenen Übelftänbe zu paralofiren. Obſchon es ihr den einzelnen Behörden, na» 
mentlid ben Untergerichten gegenüber, keineswegs an der bureaufratifchen Machtvoll- 
kommenheit fehlte, und obfchon fie von derfelben, wenn nicht unmittelbar, doch mit» 
selbar durch die ganz von ihr beherrfchte oberfte Juſtizbehörde in ihren zurechtiveifen- 
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den Referipten ober gar durch perſoͤnliche Influengirungen nicht ungern Gebrauch 
machte: wandte fie dieſe Autorität body nit in einem für das Land mohlthäti- 
gen Sinne an, fondern übte vielmehr gegen die Nachläffigkeiten und Willkürlichkei⸗ 
ten, welche fih namentlich einzelne Untergerichte zu Schulden kommen ließen, eine 
vollig unverantwortlihe Nahfiht aus. Da nun die Untergerichte bis ganz vor 
kurzem fänmtlih in den Händen von Einzelrihtern waren, fo konnten biefe, fo 
lange fie nur nicht mit der Regierung felbft in Oppofition traten, faft ganz nad) 
ihrem Belieben und ihrer Bequemlichkeit falten und walten. Dieſe Einzelrichter 
hielten noch dazu faft die ganze Verwaltung in ihren Händen; fie befaßen fomit in 
ihren Amtern eine wirkliche Ommipotenz, welche bie freifinnige Preffe einft fiherz- 
weife folgendermaßen charakterifirte: „Wer ift Unterfuchungsrichter? Der ZJuftiz- 
amtmann. — Wer ift Anfläger? Der Juſtizamtmann. — Wer if Vertheidiger? 
Der Juſtizamtmann. — Wer ift Notar? Der Juſtizamtmann. — Wer ift Ver 
waltungsbehörbet Der Juſtizamtmann. — Wer ift Strafen- und Wafferbaube- 
börde® Der Juſtizamtmann. — Wer tft Confcriptionsbehörbet Der Juftigamt- 
mann. — Ber ift Kirchenvifitationsbehörbet Der Juſtizamtmann. — Wer iff 
Dolizeibehördet Der Juſtizamtmann. — Wer jft ein Tyrann? — D, ihr bewei- 
nenswerehen Bewohner fo eines beutfchen Liliputſtaates, die ihr unter der Furcht 
vor der Zunge ber Frau Juſtizamtmann H. oder B. ſtandet, euch wollen Günftlinge 
der vielen Beamtenfamilien unſers Landes einreden, ihr mwäret 14 Jahre hin⸗ 
duch glücklich geweſen! Die preußifhen Land = und Stadtgerichte, bie fächfifehen 
Stadtgerichte find feit langer Zeit reine Juſtizbehörden; unfere Staͤdtgerichte und 
Juftizbehörden find Leine reinen Juſtizbehörden, aber ihr follt euch glücklich dabei 
befinden, Wehe Dem, der fi befchwert! Bei der Negierung oder beim bericht- 
erftattenden Verwaltungs-Richter-Polizeicommiffarius: irgendwo wird fein Name im 
fhwarzen Buche vermerkt.” Bei diefee Sachlage war es denn nicht zu verwun⸗ 
dern, wenn fich die Juſtizbeamten faft überall Saumſeligkeiten ober Misbräuche ber 
Gewalt zu Schulden kommen liefen, und wenn in Folge deffen nach dem Zuſam⸗ 
mentritt des Landtags gerade in Sachen der Rechtspflege von allen Seiten her bie 
Iauteften und verichiebenartigften Beſchwerden einliefen, burch welche Dinge zur 
Sprache gebracht wurden, die eher einem Sue'ſchen Romane ale der Wirklichkeit 
anzugehören fchienen. Go trat 3. DB. die actenmäßig nachweisbare Thatſache her⸗ 
vor, dag man einen Menfehen, der bem Herzoge einige hochgeſtellte Staatsberrüger 
hatte entdecken wollen, in Folge eines im trunkenen Muthe verübten Straßenunfugs 
von 1832 bis jept, alfo 16 Jahre lang, im Zucht- und Sreenhaufe, erfi als Ber» 
breder, fodann ald Wahnfinnigen gefangen gehalten bat, ohne feinen geiftigen Zu⸗ 
land zuvor einer gründlichen Prüfung zu unterwerfen, ja ohne fi von 1837 bie 
jegt um benfelben weiter zu befümmern, ungeadtet fih an ihm nach bem Urtheile 
fachtundiger und glaubwürdiger Perfonen auch nicht eine Spur von Wahnfinh fin- 
den läßt. Erwägt man nun, daß bergleichen in einem fo Meinen, leicht überfchau- 
lichen Länhchen vorfommen konnte, ja daß es fogar zum Theil unter unmittelbarer 
Mitreiffenihaft und Mitthätigkeit von Eonferenzrathemitgliedern gefchah: fo wirb man 
wenigftend in dem Stande ber bernburgifchen Juftizpflege Beine fonderlih haltbare 
Grundlage für den Ruf dieſes Gouvernements finden Tonnen. 

Noch fchlechter aber ift das Nefultat, wenn wir unfern prüfenden Bid anf 
die eigentlihe Verwaltung, auf den Staatehaushalt richten. Im Jahre 1834, als 
ber jegige Herzog mit dem Conferenzrath feine Regierung antrat, belief ſich bie 
Summe der für Kammerfchulden auszuzahlenden Zinfen auf 34455 Thaler 11 Ero- 
fhen 3 Pfennige; im Jahre 4848 dagegen auf 60358 Thaler 9 Grofehen 10 Pfen- 
nige. Es ift mithin die Zinfenlaft während der AAjährigen conferenzräthlichen Ver⸗ 
waltung faft um 26000 Thaler, bie verzinsliche Schuldenlaſt alfo um ungefähr 
650000 Thaler gewachſen. Rechnet man hierzu noch für 200000 Thaler Köthen- 
berndurger Eifenbahnfcheine, welche zwar nicht unmittelbar vom Gtaate, aber doch 
unter Garantie bdeffelben ausgegeben wurben: fo beträgt bie Vermehrung ber Paſſiva, 



138 Die Auhaltiſchen Gerzogtkämer. 
die das Land dem Conferenzrath zu danken hat, nicht weniger als. 850000 paler, 
und es find mithin jährlich im Durchſchnitt etwa 60000 Thaler mehr verausgabt als 
eingenommen worden — eine Summe, die etwa ein Siebentel des gefammten jährlichen 
Einfommens-ausmaht. Jeder Unbefangene muß zugeben, daß eine derartige Mirth- 
ſchaft, feibft wenn fie unter den ungünftigften Umftänden und mit den beften Zwecken 
flattgefunden hätte, nicht zu entfehulbigen fein würbe. Ganz und gar unverantivort- 
Tich erfcheint fie aber, wenn man in Erwägung zieht, daß, gerade umgekehrt, die 
äußern Berhältniffe einer beffern Bewirthſchaft höchſt günftig waren, und daß bie 
Verwendungen zum größten Theil nicht zum Beften bes Ganzen, fondern nur zu 
Gunſten einzelner Bevorzugter gemacht wurden. Denn was den erften Punft be» 
trifft, fo find ſchon bie gewöhnlichen Einnahmequellen des Staats in Verhältniß zur 
Größe deffelben nichts weniger als unbedeutend, indem fie fih nach dem Finanzetat 
des legten Jahres: von Domainen und Grundftüden auf 119842 Thaler 

von Privatgüitern des Herzogs . .. 19700  „, 
von Domanialrenten und Abgaben . 37742 n 

- von Forften und Sagden ...... 104862 r 
von bireeten Steuern ...- 20.0. 21067 n 
von indirecten Abgaben ....... 106773 ” 
von Megalien oo. .... 1362 n 
von Xctivcapltalien . 2220... 6871 n 
von verfchiedenen Einnahmen .... 11161 n 

in Summe auf 0er. on... 4239380 Thaler 

belaufen, womit em Ländchen von 15 Duadratmeilen und 50000 Einwohnern, zu- 
mal bei feiner allgemeinen Wohlhabenheit und in einer Reihe von durchaus fried- 
Kchen und glücklichen Jahren, nicht nur recht gut verwaltet, fondern auch noch ges 
fördert, gehoben, und namentlich von einem guten Theil feiner von frühern Regie 
‘rungen überfommenen Schulben befreit werben konnte. Sodann kam es dem Con⸗ 
ferenzrathe zu flatten, daß bie herzogliche Familie nur aus zwei Perfonen beftand, 
daß der Herzog felbft durchaus frei war von koſtſpieligen Neigungen, daß überdies 
auch an Apanagen und Iahrgeldern in Vergleich mit andern Ländern nur Weniges 
gezahlt zu werden brauchte. Hätte man alfo gewollt, fo Fonnte leichter als irgend 
anderswo ein vernünftiger Staatshaushalt eingeführt werben, befonders, ba ber Gon- 
‚ferenzrat bei feiner Machtvolllommenheit auch innerhalb der eigentlichen Verwal⸗ 
tunge&behörbe keinen Widerſtand gefunden haben würde. 

Endlich aber wurde der Gonferenzrath noch durch ganz befondere Gtüdöfälle 
begünſtigt. &o kam 3. B. feit 1838 durch das Ableben der Herzogin- Mutter eine 
jährliche Ausgabe von 18000 Thalern, und feit 4845 durch ben Tod der Frau von 
Hoym eine gleiche von 2— 3000 Thalern für ihn In Wegfall, Ferner genoß fogar 
die Kammerkaſſe durch eine vom Conferenzrath mit verausgabte Erbfchaft des Her⸗ 
3096 einen ganz außerorbentlichen Zufluß von etwa 400000 Thalern. Außerdem 
"wurde das Staatseintommen faft während der ganzen Dauer ber I4jährigen Regie 
rung burch übertriebene Ausholzung der Forſten, dur Erhöhung der ber Staats⸗ 
kaſſe zwar nicht ummittelbar, aber doch mittelbar zugutelommenden Salzſteuer, 
buch Ausfchreibung einer Kriegöfteuer mitten im 'tiefften Frieden, durch bedeutende 
Einnahmen in Folge ber Separationen und Ablofungen u. f. w. zu einer weit das 
gewöhnliche Maß überfteigenden Höhe emporgefchraubt. Es muß alfo ganz unbe 

greiflich erfcheinen, wie trotz allen biefen reichlich fließenden Quellen ein folches Mis- 
verhältnig zwifchen Ausgaben und Einnahmen entfliehen konnte. 

Nicht erfreulicher ift da8 Ergebniß, menn wir den Blick auf die Verwendung 
dieſer Sunmen richten. Zwar bat der Conferenzrath verfucht, gerabe hierdurch feine 
Vermehrung ber Schulden zu rechtfertigen, und zu dieſem Behuf dem Landtage eine 
Denkſchrift vorgelegt, in melcher nicht weniger als 855017 Thaler 19 Grofchen 
6 Pfermige ‚‚außerorbentlicger”, zum Beſten des Landes gemachter Ausgaben an⸗ 
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gefuͤhrt werden, welche zu der gedachten Schuldenyermebrung: bie. eigentliche Urfache 
und Veranfaffung gegeben haben follen. Allein diefe Rechtfertigung ift die unglück 
fichfte, die man fich denken kann. Denn wenn im Allgemeinen auch einzuräumen 
ift, daß die bier aufgeführten Ausgaben zweckmäßige und erſprießliche geweſen find: 
fo läßt ſich doch faft von feiner -einzigen berfelben behaupten, daß durch fie das 
Staatönermögen feiner Subftanz nach verbefjert und vermehrt fei, oder daß fie zur 
Erhöhung der Staatörente beigetragen habe. Überdies aber find diefe Ausgaben faft 
durchgängig folhe, die in jcbem wohlgeorbneten Staatshaushalte von born herein mit 
berechnet fein müffen, und bie daher ganz mit Unrecht af6 „außerordentliche ’ Aus- 
gaben bezeichnet werden. Denn unter ben 14 Rubriken rebuciren fi) 42. auf Aus- 
gaben für Anlage und Berbefferung von Wegen und Chauffeen, für nothmendige 
Uferbauten, für eine (angeblich) beffere Berwirtbfchaftung ber Forſten und des Berg- 
werkhetriebs, für Verbefferung der Kirchen und Schulen, für Beſchaͤftigung brotlofer 
Arbeiter, fir Sicherung von Domanialgrundftüden, für Gnabengefchenke, für den 
Aufwand in Separationd- und Ablöfungsangelegenheiten, für befondern Aufwand 
-auf die Zuftizpflege, für Unterflügungs- und für Inquifitiondkoften — lauter Ver⸗ 
wendungen, die in jedem Staate fo regelmäßig und nothivenbig wiederfehren, daß es 
geradezu unfinnig fein würde, für fie nicht im regelmäßigen Budget einen gewiffen 
rat feftzuftellen, und fie anf dieſe Weiſe mit dem: Staatseintommen in Einklang 
zu bringen. on . 

Noch den meiften Schein haben die beiden erften in jener Denkfchrift aufgeführ- 
ten Poften für fich: die Verwendung von 79900 Thalern zur Acquifition ven Grund⸗ 
ftüden, Gebäuden und Renten, und 265778 Thaler zur Aufführung neuer Gebäude 
und Gewerbeetabliffeniente. Genauer betrachtet find jedoch auch diefe unhaltbar. 
Jener Ausgabe von 79900 Thaler für acquizirte Grundfiüde flieht eine auferer- 
dentliche Einnahme von 98455 Ihaler für veräufßerte Grundſtücke gegenüber: es hat 
alfo in der That nicht eine Vergrößerung, fondem eine Verminderung ded Staate- 
vermögens fiattgefunden. Won den Etabliffements aber, für welche jene 263778 
Thaler verrechnet find, haben die beiden, die hier allein in Betracht gezogen werden 
Bönnen, namlich die Eifengieferei und die neue Saalmühle zu Bernburg, bis jegt 
wenigſtens dem Ötaate nit nur keine Zinfen getragen, fondern fogar, namentlich 
die erftere, jährlich fehr bedeutende Zufchüffe für fich in Anfpruch genommen; und 
bei der Art und Weiſe, wie die exftere geleitet und verwaltet wurde, und ber Be⸗ 

harrlichkeit, mit welcher der Conferenzrath dieſe unerfprießliche Verwaltung ſchützte 
‚und unterflügte, war auch fobald an keine Anderung in dieſen Verhältniffen zu ben- 
ken. Es kann alfo auch diefe Ausgabe durchaus nicht zur Rechtfertigung der von 
Gonferenzrath beliebten Schuldenvermehrung dienen, da fie im günftigften Falle nur 
dad Ergebniß einer unglüdlid ausgeführten Speculation, wenn nicht, wie behauptet 
wird, die Ausgeburt eines freundfhaftlihen Verforgungsfuftens mar. 

Somit fällt alfo Alles, was der Gonferenzrath zu feiner Verantwortung ange- 
führt, in fih felbft zufammen. Ja, er hat mit biefer Vertheidigung das falfche 
Princip feiner Verwaltung noch deutlicher in das Licht geftellt, indem er dadurch, 
daß er bie gewöhnlichften, zur Erhaltung des Staats dienenden Verwendungen ald 

- außerordentliche bezeichnete, gereiffermaßen das naive Geftändniß ablegte, daß er bei 
feiner Dispofition über bie Staatsgelder Ausgaben, die dem unabweislichen Bebürf- 
niffe des Staats gewidmet find, als außer der Ordnung, dagegen folche, welche für 
eine parafitifche Hofdienerichaft vergeubet wurben, als in der Ordnung feiend betrachtete. 

agt man nämlich nach dem wahren Grunde der Schuldennermehrung, fo 
findet man biefen, außer in einigen gänzlich verfehlten Speculationen, ganz befon- 
ders in zwei Punkten: zuvörderſt in bem für die Verhältniffe und Kräfte des kleinen 
Landes viel zu hohen Hofetat, dann aber in einer viel zu Eoftfpieligen, trotzdem höchſt 
laxen und bie Interefien des Staats nicht gehörig mahrenden Abminifttation. In 
Betreff des erſten Punktes muß zwar zu einiger Entſchuldigung bed Conferenz⸗ 
taths eingeräumt werben, daß bereits unter der vorangehenden Regierung ber Hof 

— 
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etat zu einer unverhaͤltnißmäßigen Hohe emporgeſchraubt mar, und daß er in bem- 
fefben eine läftige UÜberfommenfchaft geerbt hatte. Statt nun aber, wie es feine 
Dicht gemefen, den Hofetat wenigftens nach und nach herabzuftellen und auf das 
gehörige Maß zurücdzuführen, ſchlug er gerade den umgekehrten Weg ein und war 
ſchwach und leichtfinnig genug, denfelben faft von Jahr zu Jahre um ein Bebeuten- 
des zu vermehren. Während z. B. die regelmäßigen Ausgagen für das herzogliche 
Paar, für den Bofhalt und die Hofdienerſchaft im erften Jahre der conferenzräth- 
lichen Regierung (1854 — 35) nur 61696 Thaler betrugen, -leß er fie bereits im 
Jahre 1837 — 38 auf 74615, im Jahre 1838 — 39 auf 84260, und im 
Jahre 1844 — 45 fogar bi6 auf 90241 Thaler anwachſen, ſodaß alfo eine all⸗ 
mälige Steigerung von faft um 30000 Thaler ftattgefunden hat. in gleiches An- 
wachfen findet fih in den außerordentlichen Ausgaben für Hofzwecke, wie denn z. B. 
bie Verwendungen „auf höchften Befehl”’, die in ben legten Jahren ber vorigen Re- 
gierung ungefähr 2500 Thaler betrugen, unter dem Conferenzrath bi8 auf 15510 
Thaler fich gefleigert Haben. Da ein ſolches Hinauffchrauben des ohnehin ſchon zu 
hoben Hofetats felbft dann nicht zu rechtfertigen wäre, menn bie herzogliche Familie 
einen Zuwachs erhalten hätte, fo läßt fih unter den wirklich obwaltenden Werhäft- 
niffen auch nicht ein Wort zur Entfchulbigung fügen. Denn die Berhältniffe waren 
bei den, wie fchon bemerkt, befcheidenen Anfprüchen des Herzogs und bei der Ein- 
fachheit und Frugalität, an die fich auch die Herzogin in ihren frühern Berhältniffen 
gewöhnt hatte, durchaus von der Art, daß flatt einer Steigerung des Aufwandes 
mit der größten Leichtigkeit fehr bedeutende Erfparniffe hätten gemacht werben können. 
Die Schuld des Conferenzraths iſt alfo nicht die, daß er einem vorhandenen Übel 
nur nicht entgegenzutreten vermocht hätte, fondern fie befteht vielmehr darin, daß 
er daB Ubel ſelbſt gefliffentlich hervorgebracht und großgesogen hat. 

Diefelbe Bewandtniß hat es mit dem zweiten ber oben berührten Punkte. Be⸗ 
trachtet man nämlich die Adminiſtration, wie fie bisher beftanden, zunächſt im All⸗ 
gemeinen, fo ftelle fich fetbft für das Auge des Laien fofort heraus, daß diefelbe 

ohne Einheit, ohne Plan, ohne ſtaatsökonomiſchen Geht und, im Vergleich mit dem 
zu verwaltenden Öbjeet, viel zu complidrt und foftfpielig, ja zum Theil in ganz un« 
fähigen ober übelmollenden Händen war. Bis in bie neuefte Zeit Hinein wirb bie 
Bermaltung von den verfchiedenartigften und fremdartigften Behörden geübt. Wenn 
aber auch feit wenigen Jahren eine Verminderung ber Immebiatbehörden und eine 
Unterorbnung berfelden unter die Kammer angebahnt ift, fo beftand doch bis in die 
neuefte Zeit Peine oberfte Verwaltungsbehörbe, in welcher fämmtliche Verwaltungt⸗ 
Weige als Departements vereinigt und centralifirt waren. Über manche Theile ber 
Adminiſtration läßt ſich daher bis jegt noch gar nichts weiter fagen, als was ſich von 
felbft aus dem fchlechten Effect berfeiben ergibt. So viel man indeffen aus den von 
der Kanımer, als der Hauptverwaltungsbehörbe, gemachten Vorlagen enmehmen farın, 

"bat mwenigftens diefe durchaus planlos mit dem Staatövermögen gewirthfchaftet. Denn 
obſchon ſich in den Rechnungen bderfelben flets auch ein „Soll“ der Ausgaben und 
Einnahmen angeführt findet, und es hiernach feheint, als habe allemal für die be⸗ 
vorftehende Finanzperiode ein Boranfchlag, ein beftinmter Plan über die Verwen⸗ 
dung des Staatövermögens flattgefunden, fo bleibt dies doch in der That nur eine 
Illuſion: denn man hat in der Wirklichkeit auf diefen Voranſchlag niemald Nüd- 
fiht genonimen, fondern ift ſtets ganz millfürlich über denfelben binausgegangen, und 
bat auch nichts zur Wieberausgleihung ber gemachten Ausfchreitungen zu thun für 
nöthig befunden. Am auffallendften erfcheint dies rückſichtlich des Woranfaged zur 
allmäligen Schuldentilgung, ber faft niemals imnegehalten, ja nicht einmal auf eine 
beſtimmte regelmäßige Einnahme angewieſen warb. Es dürfte alfo feinem Zmeifel un- 
terlkiegen, daß von einer wirklich geregelten Finanzverwaltung und planmäfigen Ver⸗ 
befierung bed Stantshaushales nie die Mebe geweſen, fondern daß man fich einzig 
und allein von dem fubjectiven Gutdünken und son dem Standpunkt des augenblid- 
lichen Bedürfniſſes und Eredits har leiten laffen. Was aber die erwähnte Koſtſpie⸗ 
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ligkeit der Adminiſtration betrifft, fo läßt ſich dieſelbe ganz einfach aus dem für bie 
bloße Binangeerivaltung angelegten Gtat von 120484 Thalern 20 Grofchen entneh⸗ 
men, eine Summe, welche mehr ald den nur auf 119842 Thaler ſich belaufenden 
Ertrag fämmtlicher inländifchen Domainen, Allodien und fonftigen Grundftüde in 
fh verſchluckt. 

Ein Blick in die einzelnen Verwaltungszweige fällt noch troftlofer aus. Im 
Gebiet der Domainenverwaltung kam vor, dag Güter, bie vorher und nachher 
6 — 8000 Thaler Pachtzins eingetragen, jahrelang in einer Weife abminiftrirt wur⸗ 
den, daß aus ihnen weder irgend ein nennenswerther Gewinn gezogen, noch ihr Ca⸗ 
pitalwerth durch Meliorationen gehoben worben ift. Bei den Verpachtungen Berrfchte 
noch bis in die neuefte Zeit hinein die auffalligfte Willkür. Abgelaufene, den Zeit- 
verhaͤltniſſen durchaus nicht mehr entfprechende Pachtcontracte wurden ohne Verſuch, 
günftigere Bedingungen für den Staat zu erhalten, und ganz auf dem Wege pri« 
vaten Übereinfommens zu Gunſten der alten Pächter erneuert; höhere in öffentlichen 
Terminen gemachte Gebote wurden, ohne nur einen Entfchuldigungsgrund dafür zu 
finden, . gegen geringere, privatim gemachte Anerbietungen zurüdgefegt; Güter, bie 
früher felbftändig verpachtet, wurden zum Bellen ber reichern und begünftigtern Päch⸗ 
ter zu geößern Gütercomplexen noch binzugefchlagen u. | w., ſodaß ald Princip bei 
ber Verpachtung wie auch bei ber felbfländigen Verwaltung und Mevifion der Do» 
mainen keineswegs das Intereffe bed Staats, fondern vielmehr bie Begunftigung ge» 
wiſſer Perfönlichkeiten oder Familien vorgeſchwebt zu haben fcheint. 

Noch größere Vorwürfe Iaften auf der Verwaltung der Forſten. Je mehr man 
bei der eben gefchilderten Zahrläffigkeit in Benugung der Domainen genöthigt war, 
ſich nach anderweitigen NReffourcen umzufehen, befto näher lag es, beim Forſtweſen 
gerade ben augenblidlihen Gewinn als leitendes Princip zu befolgen. Unter dem 
Worwande, vielleicht auch in ber aus einfeitigen Theorien bervorgehenden Abficht, 
durch Einführung der Nadelholzcultur eine beffere Bewirthſchaftung ber Forften zu 
begründen, wurde nämlich nicht nur im Koswigſchen, wo wenigftend ber Boden ein 
folches Verhaͤltniß begünftigt, fonbern auch im Harze, beffen Natur eine ganz; andere 
Behandlung verlangt, eine Stredde bes fchonften Laubwaldes nad) ber andern weit 
über dad Bebürfnif und über die Grenzen einer planmäßigen Forſtwirthſchaft hinaus 
abgeholzt, und Hierdurch einerfeits ber Preis des Holzes herabgebrüdt, mithin ber 
allmälige Gewinn, der barans hätte gezogen werden Finnen, vermindert, andererſeits 
der Gapitalwerth der Forſten auf eine lange Reihe von Jahren faft auf nichts re⸗ 
ducitt. Noch fchlimmer aber ald dies war der traurige Einfluß, den dieſe Arc der 
Forſtökonomie auf den Wohlſtand des Harzes ausübte Denn da ſich der Harzbe⸗ 
wohner zum größten Theil von ber Viehzucht oder von Bewerben, die mit ben Zaub- 
walbungen in Beziehung flehen, z. B. vom Korbflehten, nährt: fo ging ihm mit 
der Bernichtung bes Laubholzes und mit der Einführung ber namentlich die Beide 
zerſtörenden Fichtencultur fein Hauptnahrungsquell verloren, und es war kein Wun⸗ 
der, wenn nach und nach in früher behäbigen Gegenden eine immer drohendere Ver⸗ 
armung und Unzufriedenheit eintrat, die, lange unterbrüdt, bei erwachendem Volks⸗ 
bewußtfein um fo lauter ihre Stimme erhob. 

Ganz und gar fihlecht beftellt war es, der allgemeinen Stimme bed Landes 
nah, mit der Berwaltung der Berg- und Hüttenmwerfe. Wäaͤhrend biefelben nad 
dem Urtheile Sachverflänbiger und nach frühern Erfahrungen eine gute Einnahme: . 
quelle für ben Staat abgeben könnten, brachten fie unter ber bisherigen Leitung einer 
Immediatcommiſſion, mit einem omnipotenten Oberbergrath an ber Spige, nicht nur 
nichts ein, fondern follen foger zu Zeiten bedeutende Zufchuffe für fi in Anſpruch 
genommen haben. Schon dies gab Anlaß zu ben gehäffigftien Anklagen gegen bem 
erwähnten Machthaber. Lauter aber noch ſprach fich der allgemeine Unwille über bie 
willfurliche und Bartherzige Behandlung der armen Hätten» unb Bergleute aus, zu⸗ 
folge weicher unter dbenfelben Armuth und Elend immer weiter um ſich griff, und 
die Sterbüchkeit zu einer faft unglaublichen Höhe anwuchs. ie weit bie Haͤrte 



——: 

14 Die Anhaltiſchen Herzogthümer. 

und durch eure Obrigkeiten, die euch, wo es nöthig iſt, gern erläuternd, berichtigenb 
und rathend unterſtützen werden, zu meiner Kenntniß bringen laſſen. Damit es aber 
dabei nicht an den geeigneten Organen fehle, die euer Vertrauen beſitzen, habe ich 
bereits ein Gefep wegen beſſerer Organiſitung der Magiſtrate mit Stadtverordneten 
ausarbeiten laſſen, welches in ben nächſten Tagen erſcheinen wird. Demnächſt habe 
ich zur Aufrechthaltung der öffentlichen Ordnung und Sicherheit, wenn dieſelbe wider 

WVerhoffen etwa geſtört werden ſollte, in den Städten Bürgergarden angeordnet, feſt 
vertrauend, daß in fo ſtürmiſchen Zeiten Niemand mit ſicherer Gewähr Perſonen und 
Eigentum zu fchügen vermag ale die Bürger felbft, deren Eigenthum und Leben 
es zunächft ift, weiche des Schutzes bedürfen. Erfüllt ihr meine obige Bitte — und 
ich zweifle daran nicht einen Augenblid —, fo werden fi die öffentlichen Verhaͤlt⸗ 
niffe unſers Landes und feiner Bewohner in biefer Zeit ber Wiedergeburt unfers 
großen beutfchen Vaterlandes auf eine Weiſe geftalten und entwideln, wie es ſich 
nur wünſchen läßt, und wir werben mit Stolz; und Genugthuung einft nod als 
Sreife unfern Kindern und Enkeln fagen können: Bernburg hat durch Vertrauen 
zwiſchen Fürſt und Volk in der flurmbemwegteften Zeit feine gefegliche Bahn innege- 
halten und mit Befonnenheit feine politifchen Zortfchritte vollführt. Bernburg, am 
14. März 1848. Alexander Karl, Herzog zu Anhalt. (von Kerften. von Braun. 
Breiherr von Salmuth. von Kroſigk.)“ 

Snmitten der Gonflicte, die damals überall zwifchen den Regierungen und Vol. 
kern außbrachen, mußte biefes patriacchalifhe Entgegentommen ‚für jeden außerhalb 
Stehenden etwas hochſt Komifches haben. Einige auswärtige Zeitblätter fäßten fo- 
gar bie Sache von ber humoriftifhen Seite, und ftellten fie bar, als habe bie bern- 
burgifche Regierung gar nad) einer Revolution getrachtet und gefhmachtet, und 
endlih, als das Volk nicht aufgehört, ſich glücklich zu fühlen, daffelbe unter An- 
drohung bes höchſtens Misfallens ſelbſt zur Unzufriedenheit angefexert. In ber Nahe 
betrachtet fahen jedoch die Motive jener Proclamation ein wenig anders aus. Einer⸗ 
feitd nämlich mochte die Regierung unverkennbar die Abficht leiten, fi durch dieſe 
fcheinbare Zuvorfommenheit einen feheinbar vollig zufriedenen Volle gegenüber ben 
alten Ruf neu zu befeftigen, und dem Volke dadurch, daß man feine „ruhige Hal⸗ 
tung inmitten bed braufenden Sturmes“ w. f. w. rühmte, ein Compliment binzu- 
werfen, woburch man es ihm förmlich zum point d’honneur zu machen hoffte, in 
ber biöherigen Ruhe zu verharren. Andererfeits ging mol bie Regierung von ber 
Hoffnung aus, daß das Volk ihre Zuvorfommenheit mit entfpredhender Zurückhaltung 
belohnen, und in feinen Wünfchen und Bitten um ſo beſcheidener fein werde, je mehr 
BDereitwilligkeit fie felbft gezeigt habe, diefelben, wenn auch nicht zu erfüllen, fo doch 
ducch bie erläuternden und berichtigenden Organe der Obrigkeit kennen zu lernen. 

In der erften dieſer Abſichten täufchte fh die Regierung nicht. Das Volk fah 
wirklich in dem Ruhme, den es fi duch fein gefegliches Verhalten erworben, eine 
löbliche Eigenſchaft, die es fich fo lange als irgend möglich erhalten müffe, und blieb 
diefem Grundfage — freilich nicht gerade zum Frommen ber reactionairen Partei — 
auch fpäter, ald man ed gern ein wenig anarchiſch haben zu wollen ſchien, mit be 
wunderungswürdiger Confequenz ein ganzes Jahr hindurch freu. Ganz und gar ver- 
zechnet hingegen hatte fih die Regierung in ihrem zweiten Motiv. Während die 
felbe, wie es fchien, mur auf einige befcheidene Wünſche gefaßt war, wuchſen auf 
einmal aus der Mitte bed biöher fo ganz glücklich gepriefenen Volks bie Petitionen 
und Beichwerden wie Pilze empor, und zwar nicht blos in ber Hauptſtadt, fondern 
in allen Landestheilen, namentli im Harz und Im Amte Koswig, von welchem Teg- 
tern allein eine Niefenpetition, die nicht weniger als 95 Petita enthielt, eingereicht 
wurde. Wenn fchon hieraus und indbefondere aus bem Inhalte ber Petitionen 
erfannt werben Tonnte, daß weder bie politifchen noch bie ſocialen Zuflände bes 
Laͤndchens fo befriedigend waren, als fie bisher gefchilbert worden, daß ſich das Volt 
unter der zeitherigen Regierung und Verwaltung keineswegs fo glüdlich gefühlt, als 
aus feinem AAjährigen Schweigen hervorzugehen fchien: fo drüdte fih das Misbe⸗ 

x 
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hagen an dent bis dahin hertfchenden Bevormundungsſyſtem und das Mistrauen 
gegen die Behörden und Beamten noch entſchiedener darin aus, daß man keineswegs, 
wie ber Conferenzrath in der Proclamation gewünſcht und erwartet hatte, feine Bit⸗ 

«ten durch die Obrigkeiten läutern, berichtigen und präfentiren ließ, fondern es vor⸗ 
309, biefelben, wie andermärts, in großen Volksverſammlungen felbft zit beraten und 
durch ſelbſtgeſchaffene Organe. zur Kenntniß des Gouvernements zu bringen, ja baf 
hierbei ſogar ber Wunſch laut wurde, die Beamten möchten von biefen Berſamm⸗ 
lungen gänzlich ansgefchloffen werden. Dies war um fo auffallmder, als gerade 
unter ben Beamten, namentlich unter ben füngern derſelben, und noch mehr umter 
Denen, bie erſt Beamte zu werden hefften, nicht Wenige fich befanden, bie anfangs 
an ber Bewegung lebhaft theilnahmen und fich fogar an die Spige ftellten. In⸗ 
deſſen fehien jenes Mistrauen : gegen Beamte doch nicht ganz ungerechtfertigt ge⸗ 
weien zu fein; denn fchon nach kurzer Zeit begannen bie Meiften biefer anfängliche 
Bollöführer aus einer ganz andern. Zonart zu fpielen. Obwol fie noch immer Die 
Phrafen von Freiheit und Cenflitutionalidmus im Munbe führten, eröffneten fie doch 
gegen Diejenigen, welche verlangten, es müſſe von den Worten zu Thaten überge- 
gangen. werden, einen ſo erbitterten Kampf, daß man über ihre wahren Gefinnumgen 
und. Abſichten nicht Länger in Zweifel fein konnte. Über die Motive dieſes Far⸗ 
benwechſels herrſcht, wie e& die Ratur ber Sache mit ſich bringt, noch’ jegt feine 
vollfonmene - Klarheit. Die nächftliegende Vermuthung fl, daß der Konferenz 
rath, weil er den Zwiefpalt im Innern des Staatsorganismus felbft am meiften 
fürchten :mochte, nach und nach und namentlih in Momenten, bie ber Sache ber 
Sreigeit nicht gerade günſtig zu fein fchienen, fei es durch Einfhüdterungen, Be 
günftigungen ober Borfpiegelungen, bie abgefallemen Glieder wieder an fich zu feſſeln 
gewußt habe: wirklich find auch mehre Falle vorhanden, welche biefe Bermuthumg 
auf das unzweideutigſte unterſtützen. Für die Meiften jedoch mochten dergleichen 
Mittel kaum nöthig fein. Denn da mehr oder weniger alle Angeſtellten an der Bu- 
reaufratie partiiipisten, fo trat: bei ihnen, als der-erfte Freihettäraufch vorüber, fehr 
bald bie kalte Berechnung ein, daß es gerafhener, fich eim etwas willkürliches Regi⸗ 
ment von. oben ‚gefallen zu laſſen, al& um allgemeiner Neformen willen ihre befon« 
bern Bortheile aufs Spiel zu fegen. Eine andere Bermuthung geht bahn, daß ein 
Farbenwechſel in Wahrheit gar nicht ftattgefunden, daß vielmehr die Herren, bie’ fich 
fpäter eines folchen verdächtig machten, von Anfang an bie Freiheitähelden nur ge 
fpielt, und daß ihnen ber Conferenzrath felbft Hierzu den Auftrag gegeben habe, um 
auf bdiefe Weiſe die Bewegung in feine Hände zu bekommen und namentlich für ben 
Landtag, wenn. ein ſolcher wirklich berufen werben müßte, nur gouvernementalgefirtnte 
Volksvertretet zu erhalten. Auch diefe Anſicht hat Wieles für fi. Zunächſt fpricht 
ber. Umftand dafür, daß dieſe Herren eigentlich nie von der. Megierungspartei ihrer 
Freiheitotendenzen wegen Kart angegriffen worden find, während umgekehrt: Diejenigen, 
welche auch fpäter ber Bolkoſache treu (blieben, vom Beginn an die heftigften Anfein- 
dungen und Verfolgungen erfahren mußten, obgleich fie urfprünglich meit gemäßigter 
als Jene ‚auftraten — ein Verfahren, das in der That nur erflärlich if, wenn man 
annimmt, daß wirklih jene Geſchonten privilegirte Hof⸗ und Megierungsdemagogen 
gervefen felen. Ferner wird diefe Wermuthung dadurch unterftügt, daß wirklich faft 
unmittelbar hinterher, nachdem diefe Herren zu Volksvertretern gewählt waren, dab 
Zergiverfiren feinen Anfang nahm, obſchon dies zunächft nur ben Zieferblidenden 
fühlbar wurde, während das Volk ſich noch längere Zeit durch den änfern Schein 
töufchen Heß, und fi) Überhaupt ſchwer dazu entfchloß, an einen ſolchen Treubruch 
zu glauben. Endlich fpricht für jene Meinung noch bie unverfennbare Tharfache, 
bag die Segierungspartei in einer andern gleichmichtigen Ungelegenheit mit einer ähn« 
lichen Berechnung gehandelt hat: wir meinen bei ber Organifation der Bürgerwehr. 
wo es ihr gelang, faſt fämmtliche Offizierftellen höhern Beamten oder andern von 
ber Regierung abhängigen Berfonen in die Hände zu fpielen. Was aber auch die 
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Urfadge und Beweggründe dazu geweſen fein mögen: bie Sache fcht feit, daß ſich 
in ben erſten Volksverſammlungen vorzugsweiſe ſolche Perfonen an bie Spige der 
Bewegung drängten, welche ſich nach kurzem Zwifchenraume als die eifrigften Agen- 
ten ber Regierungspartei erwieſen. . 

Die erſte Volksverſammlung fand in der Hauptſtadt am 16. März flatt, umd 
-ging mit der Wahl eines aus 12 Mitgliedern nebft Vorfigendem (Kaufmann Brumme) 
und Schriftführer (Stadtſecretair Brügmann) beftehenden Bürgercomité bin, wel- 
ches beauftragt wurde, die verfchiedenen Punkte, bie man zum Gegenſtand der Pe- 
tition machen wollte, vorzuberathen und der Verſammlung zur Prüfung und Gench- 
migung vorzulegen. Diefe Prüfung gefhah in einer zweiten Verſammlung am 18. 
März in Form einer parlamentarifch geführten Discuffion, an ber fi befonders bie 
Negierungsabvocaten Delze und Heinemann, ber Profeffor Zeifing, der Auscultator 
Dr. Salm, der Paftor Hartung und ber Wollhändler Ahlfeld ald Redner beteiligten, 
— Serfonen, die, wie der Vorfigende und der Schriftführer des Comite, fümmt- 
lich auch bei ber weitern Entwidelung der bernburgifhen Zuftände eine mehr ober 
minder bedeutende Rolle gefpielt haben. Die Petition, welche man entwarf, war in 
Zon und Ausbrud durchaus das Echo der Anfprahe vom 14. März; ihr Inhalt 
beftand aus 24 Bitten, bie, außer einigen auf locale Bebürfniffe fi beziehenden, 
im Ganzen und Wefentlihen Daffelbe foderten, was damals aller Orten und Enden 
efobert wurde: unbebingte Preß⸗ und Redefreiheit, unbefchränftes Aſſociations und 

Detitionsreht, vollfländige Religions» und Cultusfreiheit, zeitgemäße Reform bes 
Juſtizweſens und — was natürlich ald die Hauptfache galt — Verleihung einer con⸗ 
flitutionellen Verfaffung mit Volkövertretung, und zwar (tie der in einem Patent 
vom 16. März enthaltenen, ganz allgemeinen Zufage gegenüber ausdrücklich fpeciali 
fit wurde) in Einer Kammer, bervorgehendb aus birecten, von jebem Genfus und 

angunterfchieb unabhängigen Wahlen, und ausgeftattet mit allen Rechten der Re⸗ 
präfentativverfaffung im weiteften Umfange. Diefe Petition wurde am 20. März 
lberreicht und am 24. März durch einen Erlaß: „An meine getreuen Unterthanen‘‘, 
beantwortet. Wie man fich erinnern wird, war unmittelbar nach dem 18, März in 
Berlin und bemzufolge in ganz Deutfchland eine gewiffe Erſchöpfung und Abfpan- 
nung eingetreten. Die Erwartungen oder Befürchtungen, welche Viele an die März 
tage gefnüpft, erfüllten fich nicht: die erfte und drohendſte Gefahr für die Träger 
der alten Gewalt warb glüdlich überwunden. Die Diplomatie fing allgemad wieder 
an, Hoffnung zu ſchöpfen und vor dem bummehrlihen Volke den Nefpect zu verlie- 
ven. Diefe erfte Umftimmung in den höhern Negionen war auch bereitö in Anhalt⸗ 
Bernburg eingetreten, und bie Antwort vom 24. März mar bad erfie Product ber- 
felben. So ſehr diefelbe auch von Dank und Wohlmollen, von Liebe und Vertrauen 
überfloß: fie enthielt doch in ber That nichts ale fchöne Worte und Medensarten, 
und gab auch auf Beine einzige der 2A Bitten eine wirkliche, binbende Zufege, fon- 

„bern begnägte fi damit, ganz im Allgemeinen auf bie fchone Zukunft, der jegt 
Deutfchland entgegengehe, und auf die Bereitwilligkeit, mit der man au in Berm- 
burg den Wünfchen des Volks, foweit ed heilfam, entgegenfommen würde, hinzu⸗ 
weiſen. Statt Verſprechungen und Zuficherungen gab man nur Prophezeiungen, 
oder, wie man es fpäter mit zweideutigem Namen bezeichnete, Verheißungen. Es 
läßt ſich nicht leugnen, bad Ganze erfchien geſchickt abgefaßt, und bes goldenen Streu- 
fandes, ber dem Volke beim Offnen des Meferipts in die Augen hätte fliegen können, 
war nicht gefpart. Allein die Wirkung entfprach trogbem ben Erwartungen nicht; 
bad Nefeript ward vom Wolfe mit der entfchiedenften Entrüftung aufgenommen. Sn 
einer am 25. März verahftalteten, wegen allzu großen Zudrangs im Freien abge- 
haltenen Volföverfammlung, bie bereits einen bemegtern Charakter trug, und in der 
namentlich das Verlangen des Volks nach Pachtader und nad) Zurüdftellung ber 
begonnenen Separation in ftärkerer Weiſe fich geltend machte, warb befchtoffen, 
auf einzelne Punkte der Petition fofort eine beſtinmmte und ungmeideutige Antwort 
zu verlangen. Würde biefe dem Gomite vom Conferenzrath verweigert, fo gebachte 
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man am folgenden Tage ben damals gerade in Bernburg verweilmden Herzag ſelhſt, 
und zwar in Pleno darum anzugehen. Hierzu ließ es jedoch der Gonferenzrath nicht 
tommen, ja, von dem Beſchluß der Volfsverfammlung unterrichtet, wartete ex nicht 
einmal das förmliche Einbringen ber Petition ab, fondern erließ rein auf private Vor⸗ 
ftellungen hin fofort ein bie Volkswünſche befriedigendered Mefcript, welches am 26. 
März Nachmittags der abermald verfanmelten Bürgerfchaft mitgetheilt, und nach⸗ 
trägli (den 28. März) auch mit der Unterfchrift des Herzogs verfehen wurde. *) 
Hiermit fühlte fi die Bürgerfchaft befriedigt, und in freudiger Anerkennung diefer 
anf friedlihem Wege erlangten Märzerrungenfchaft begab fie fich noch denfelben Abend 
in geordnetem Zuge auf dad Schloß, wo bie mit der Abftattung bed Dankes beauf- 
tragte Deputation, da ber Herzog felbft zu ergriffen fei, von der Herzogin empfangen 
und nach einer kutzen Erwiderung, in welcher die Bekümmerniß über die flattge- 
habten Zeitereigniffe nicht zu verfennen war, wieder entlaffen wurde Außerdem 
feierte man die Errungenſchaft noch durch eine Sllumination am Abend des 27. März, 
und da ähnliche Außerungen ber Befriedigung aud in ben übrigen Zandeötheilen 
ftattfanden, fo fchien es, als ob nun wirklich alle etwaigen Eonflicte und Gefahren 
glücklich überwunden und die beften Ausfichten zu einer ganz beſonders friedlichen 
und ruhigen Entwidelung vorhanden wären. 

Diefe Hoffnungen follten ſich jedoch ſehr bald als voreilige erweifen. Dur 
eine Jandesherrlihe Verordnung vom 21. Mär; war bie Genfur aufgehoben, und 
demzufolge begann auch die Preffe, die bisher in Anhalt- Bernburg reine Null ge» 
wefen, die politifchen Angelegenheiten zu befprehen. Da bad „Regierungs⸗ und 
Intelligenzblatt“, das einzige Organ, welches das Ländchen aufzumweifen hatte, bei 
feinem Verhältnig zur Regierung und feiner biöherigen DBefchaffenheit den gegen- 
wärtigen Bedürfnifen allein nicht genügen zu Tonnen ſchien, fo gründete der Pro⸗ 
feffor Zeifing ein eigene ber vaterländifchen Politik gewibmetes Blatt unter dem 
Namen „Sprehfaal für das anhaltifhe Voll’. Obſchon biefed Blatt feiner urfprüng- 
lihen Tendenz nad ein Organ für alle Parteien fein follte, ftellte ſich baffelbe Doch 
in Folge der feindfeligen Haltung, die alsbald das durch ein Beiblatt verſtärkte Ne- 
gierungäblatt dagegen einnahm, in furzem vorzugsweife ald Organ des Kiberalismus 
bar. Wie in der Richtung, fo waren ſich beide Blätter auch in Zon und Haltung 
fehr ungleich. Waͤhrend der „Sprechſaal“ nirgend über die Grenzen ruhiger Befprechung 
binausging, und in feinen meift doctrinair gehaltenen Artikeln weit eher den Vorwurf 
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*) In diefem Refcript lauteten die weientlihen Punkte: „Se. Hoheit haben uns zu beauf- 
tragen gerubt, der Bürgerfchaft zu eröffnen: daß Höchftdiefelben in dem Glauben geftanden 
hätten, durch bie frühern Reſolutionen, und insbefondere durch die Proclamation vom 24. d. M. 
wenigftens diejenigen Wünfche, welche auf die Fünftige Landesverfaſſung De baben, auf 
das vollſtaͤndigſte erfüllt zu haben. Defienungeachtet nähmen Se. Hoheit keinen Anſtand, 
nochmals und Ipeciel zuzufagen: 1) Rebefreiheit, Verſammlungs⸗ und Pefitionsrecht; 2) gleiche 
politiſche und bürgerliche Rechte und Pflichten für alle veligiöfen Glaubensbekenntniffe, wie 
dies ſchon in der Proclamation vom 24. d. M. verbeißen 3 jährliche öffentliche Rechnungs» 
ablage Über die StaatBeinnahmen und Ausgaben, wie fi dies ohnehin in jeder tonftitutior 
nellen Berfaffung von felbft verfteht; 4) Bevorzugung der Inländer bei Befegung von Civil⸗ 
und Militairſtellen; 5) Eünftige Bolksvertretung in Einer Kammer (wie dies in Meinen Staaten, 
gar nicht anders moöglich ift) mit dem Bewilligungs » und Verſagungsrechte bei der Gefttzge⸗ 
bung, der Auflage von Steuern und Abgaben, der Gontrapirung von Schulden und ber Et 
ftellung des Staatshaushalts; 6) Gerährung des Punkts der Adreffe vom 18/20. d. M. rüd 
fichtlich des Wahlmodus; mindeftens- für den erften Bufammentritt der Volksvertreter; T) die 
fofortige Einſtellung der Geperationen in der Feldmark Bernburg, und endlich 8) die zeit⸗ 
pakhoeife Abtretung eines Theils der hiefigen Domantalgrundftüde an folche Ortsaugehörige, 
welche keinen oder weniger als einen Morgen Acker beſihen; nach Verhaͤltniß ihres Bedürf⸗ 
niſſes gegen einen billigen Pachtzins; zur Zeit des Aufhörens der jetzt laufenden Vertrage. 
Mit dieſen Zuſagen verbinden &e. Hoheit der Herzog zugleich noch die Verſicherung, daß Über 
diejenigen im Vorſtehenden entpaltenen Punkte, welche e8 der Ratur der Sache nach erheis 
ſchen, Ihon der nd Volksvertretung bie erfoderlichen Gefegentwürfe zur Berathung vor« 
gelegt werden follen.” 0» , 
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einer allzu zahmen und ſchonenden, als den einer irgendwie extravaganten und auf⸗ 
regenden Oppoſition verdiente; bewegte ſich das ‚Regierungs- und Intelligenzblatt‘’ vor» 
zugsweiſe auf dem Gebiete der perſönlichen Verdächtigungen, indem es gerade diejeni⸗ 
gen unter den Volksfreunden, die fich ſpäter als bie treueſten Anhänger derſelben 
berviefen,, mit den mannichfaltigften Schmähungen und Verleumdungen überfchüttere, 
auch namentkch über fie im Volke die Anficht zu verbreiten fuchte, daß fie in ihren 
Dandlungen nur von egoiflifchen oder anarchifchen Tendenzen geleitet würben. Dier- 
durch drangen in die bisher ziemlich einmüthig ſich barftellendbe Bewegung zuerft bie 
Elemente ber Zeindfehaft ein. Die Erbitterung und Gehäffigkeit, mit welcher ber 
alſo eröffnete Kampf zumal von ber reactionaiten Preffe geführt wurde, fowie Bie 
Mühe, welche fich diefeibe gab, dem Volke die kaum errungenen Sreiheiten und Rechte, 
in&befondere das Recht der Volksvertretung dadurch zu verleiden, daß fie diefelbe ale 
koſtſpielig, Fäftig und unerfprießlich fchilderte, dagegen bie unter ber bißherigen Be⸗ 
vormundung genoffene Bequemlichkeit und Glüdfeligfeit recht füß und verführifch 
ausmalte: brachten nach und nach immer beutfiher zur Etkenntniß, wie es mit ber 
gerühmten Eintracht zwifchen Regierung und Bolt boch nicht fo weit ber geweſen, 
als man anfangs geglaubt, und wie die Bereitwilligkeit der Regierung, In bie Wünfche 
des Volks und ben Geiſt der neuen Zeit einzugehen, mehr illuforifch ale wirklich vor⸗ 
handen war. | 

Die in der nächften Zeit octroyirten Geſeze und Verordnungen trugen hiernon 
ebenfalls die unverfennbarften Spuren. So namentlih: das noch ganz vom alten 
bureaufrafifchen Geiſte durchdrungene Gefeg über die Einführung von Stadtverord⸗ 
neten; die Berorbnung vom 21. März, die Aufhebung der Cenſur betreffend, welche 
ftatt einer vollfländigen Preßfreiheit, die damals felbft vom Bundestage bereitö ge 
ſtattet und in faft allen deutfchen Staaten zur Geltung gefommen war, eben nur 
„die Aufhebung der Cenfur” gewährte, baneben aber alle übrigen Veſchrͤnkun⸗ 
gen, wie Conceſfionen, Cautionen u. ſ. w., als rechtsgültig beibehiet ; bie Bekannt» 
madhung vom A. Apr. über bie Wirkfamkeit der angeorbnreten Bürgerwehren und 
Schutzwachen, forwie die Verordnung von 6. Apr. über die Errichtung von Bürger» 
wehren in den Stäbten bes Herzogthums, worin ber eigentliche auf den Schug ber 
Derfaffung nad der Volksrechte gerichtete Zweck ber Bürgerwehr gänzlich desavouirt, 
und die volkothümlichſte Errungenfchaft zu einen bloßen Polizeiinftitut in den Hän« 
ben der Behörden herabgedrüdt wurde. Einen gleichen Geift athmete die Verord⸗ 
nung vom 3. Apr. über die Wahl der Volksvertreter zur Berathung der Verfaſſungs⸗ 
frage. Diefelbe entfprach zwar, infomeit fie durch die Zufagen vom 26. und 28. 
März bedingt war, ben freifinnigften Anordnungen; baneben aber enthielt fie Be⸗ 
flimmungen, welche die ganze Wahlfreiheit wieder in Frage ſtellten. So war nice 

nur die Prüfung, fondern auch die endgültige Anerkennung oder Werwerfung ber 
Wahlen einzig und allein ber Megierung eingeräumt; fo war bie Wahlfähigkeit und 
Waählbarkeit an den deutfamen und deshalb auch anderwärts angegriffenen Ausdrud 
„GSelbftändigkeit” und „„Unbefcholtenheit‘’ geknüpft; fo Eonnten bie Wähler ihre Stim⸗ 
men nur bei dem einzig von der Regierung zu beftellenden Wahlcommiſſar zu Pro» 
tofoll abgeben, und wurden mithin unter eine für Miele flörende und die Gelbftän- 
digkeit der Wahl beeinträchtigende Controle geftellt. Alle diefe Maßregeln fanden bie 
entfchiedenfte Mishilligung. Eine Verſammlung ber Bürgercomitdd von Bernburg 
und Koswig fand fich veranlaßt, wenigſtens bad endgültige Wahlprüfungsrecht für 
die Vollövertreter in Anfpruch zu nehmen, und außerdem eine im Wahigeſetze ver- 
mißte ausdrückliche Zuficherung darüber zu verlangen, daß den gewählten Staatödie 
nern für ihren Eintritt in bie Kammer der Urlaub nicht verweigert werden dürfe. 
In einem „Höchften Erlaß” vom 12. Apr. warb dies gewährt, wermgleich mit der 
zurechtweifenden Bemerkung, daß es nur. ein Act der Gnade fei, und daß „den lebig- 
Ih zum Zwecke ber Berathung über bie Entwürfe gu einer fländifchen Verfaſſung 
bed Derzogthumd zu erwählenden Volksvertretern in Bezug auf die Prüfung der 
Wahlen nicht durchaus ſolche Befugniffe einzuräumen fein, welche einer fländifchen 
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Corporation zuflehen”. Dieſe Bemerkung verrieth fehon damals, daß die Regierung : 
ber erflen Verſammlung ‚ber Volksvertreter nur ein möglichft beicheibenes Maß der. 
Competenz einmäumen trachte. Ferner erging eine Bekanntmachung vom 8. Apr.,.. 
wonach ‚die Wahl eines Abgeordneten. für die Deutfche Reichsverſammlung nicht 
durch das Volk, fondern durch bie größtentheild bereit6 vor ber Publication biefer 
Bekanntmachung gewählten Volksvertreter gefchehen folle. Diefe willkürlich nachge⸗ 
tragene Anordnung warb aud) dann noch aufrechterhalten und zur: Ausführung. ges - 
bracht, als bereits der Bundestagsbeſchluß vom 7. Apr., wonach jeber volljährige 
und felbfländige Staatsangehörige wahlbererhtigt fein follte, bekannt geworden war3 
ebenfo vergeblich wies. ein bernburger Volksvertreter felbft auf die Geſetzwidrigkeit des 
Wahlmodus, ſowie auf bie volföthümlicgere Wahl in Preußen: und andern Ländern. 
bin. Die Regierung mochte wol hierdurch Gelegenheit erhalten wollen, auf das Re⸗ 
fultat des Wahl zu influiren und fie leichter auf einen ihr .ergebenen Mann. zu len⸗ 
ten. Durch die am 9. Mat vollgogene Wahl bed Kammerraths Zacharid, eines zwar 
reblihen und mwohlmollenden, aber mit dem alten Regierungsſyſtem doch viel gu eng 
verwachfenen und allzu lenkſamen Mannes, erreichte. bie Negierung auch in ber That 
ihre Abſicht. Die Durchführung diefer Wahl fiel um fo leichter, als die Volksver⸗ 
treter aus den verfchiedenen Zandestheilen ſich größtentheild noch fremd waren, und: 
alfo ohne Mühe von der gouvernementalen Sraction einzeln gewonnen werden fonnten, - 
zumal mach Ablehnung bes Zeifing’fchen Antrags: „der eigentlichen. Wahl. eine Vor⸗ 
wahl und eine grimbliche Discufſion über den darin vorgefchlagenen Candibaten vor 
angehen zu laffen”. - a 1— 

Die Politik des Conferenzraths; Conflict und Scheidung der Parteien. 

Faſt unzweideutiger noch als in dieſen poſitiven Handlungen, zeigte ber Con⸗ 
ferenzrath ſeine veaetionaiten Gelüſte in Dem was er nicht that, oder was er wenig⸗ 
ſtens fo lange als möglich hinauszuſchieben ſuchte. Go ſeht man gerade von Seiten 
ber Regierungspartei nicht nur die Wirklichkeit, ſondern auch die Möglichkeit einer 
Reaction leugnete, ſo war die Hoffnung auf ein plötzliches Umſchlagen der Bewe⸗ 
gung body keineswegs in ben höhern Regionen gänzlich erloſchen, und demzufolge 
ſuchte man, um nicht von einem Glücksfall mit bereitd gebundenen Händen über- 
raſcht zu werben, fein Heil im Temporiſiren. Diefe Politik gewährte außerdem noch 
den Vortheil, baf man das patriarchaliiche Glück der alten Zeit, ſelbſt wenn es zu⸗ 
legt nicht mehr zu retten fein follte, wenigſtens noch eine Zeit lang geniefen und 
ansbeuten, ja daß man vieleicht auch diefe Friſt zu dieſer und jener Nachhülfe für 
die Vergangenheit ober Vorbereitung für die Zukunft benugen konnte. In Anbe⸗ 
tracht dieſer Bortheile wurden namentlich drei zur Realiſirung ber Maͤrzzuſagen noth- 
wendige Schritte fo lange als irgend möglich beanftandet: bie Einfegumg eines ver- 
antwortlichen Minifteriums ; die Promulgation des Derfaffungsentmurfs und die da⸗ 
mit zufammenhängende Einberufung der Vollövertreter; endlich bie Veröffentlichung 
bed bisher im undurchbringlichfien Dunkel gehaltenen Zuftandes ber Finanzen. 

Un die Einfegung eines verantwortlichen Minifteriums ging der Conferenzrath 
offenbar mit ſehr fchwerem Herzen. Während er dieſelbe nothwenbig mit der Aner⸗ 
kennung des conftitutionellen Princips zugleich hätte ausfprechen follen,. wußte er ſich 
ihe Monate hindurch zu entziehen, und’ erſt als fein Verſuch, durch Veröffentlichung 
der feiner Machtvollkommenheit zum Grunde liegenden: Inftrurtion eine noch meitere- 
Berantwortlichkeit als die vos Gott und feinem eigenen Gewiffen als im Grunde 
überflüffig ericheinen zu laſſen, ohne den erwünfchten Erfolg geblieben war, als ſich 
die Misſtimmung des Volks über die Thatſache, daß Anhalt-Bernburg gerabegn ber - 
legte und eingige beutfche Staat mit einer noch ſchlechthin unverantwortlichen Regie 
rung blieb, immer lauter und energifher ansfprach: erſt da erſchien am 3. Mai 
41348 die proviforifche Verordnung vom 30. Apr., wonach der Conferenzrath ſelbſt 
in bie Gtelung und Verpflichtungen eines conftitutionellen, verantwortlihen Mini« 

fteximt der Pünftigen Staͤndeverſammlung gegenüber eintrat; Man hat biefe Ent; 
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ſchaeßung vielfach als unflug bezeichnet und gemeint, der Conferenzrath hätte viel⸗ 
mehr, unter den hier obmwaltenden Berhältniffen, in feiner zeitherigen Stellung als 
unverantivortlicher Deirafb bes Herzogs bleiben, und ein unter ihm flehendes Mini- 
flerium ernennen follen. Allein Wer nur irgend mit ber conflitutlonellen Staatsform 
vertraut iſt, wird einfehen, daß ein folcher Beirath mit officiellem Charakter ein Unding 
geweſen. Eine folhe Einrichtung hätte nur mit ber Einräumung gerade bebjenigen 
Umftandes gerechtfertigt werben Tönnen, der vor allem verleugnet werben mußte, wenn 
man nicht zu den Unbequemlichkeiten im Innerh auch noch Gefahren und Angriffe 
von aufen hervorrufen wollte, die der Eonferenzrath, weil fie im Boden der Regiti« 
mität wurzelten, jedenfalls noch mehr fürchtete als jene. Er konnte alfo, ba er ein- 
mal in ein unvermeibliches Dilemma eingefeilt war, in biefer Angelgenheit wirklich 
nicht wol anders handeln ald er gehandelt hat. Denn als verantwortliches Minifte- 
rim vermochte er ſich doch jedenfalld noch eine Zeit lang, vielleicht fogar auf Immer 
zu behaupten; als unverantwortlicher Beirath des Herzogs dagegen würde er mit ber 
Selbftändigkeit des Landes fofort und ohne alle Rettung verloren geweſen fein. 

Noch beharrlicher ald der Berantwortlichfeitderklärung fuchte ſich ber Eonferenz- 
rath der Promulgation des Verfaffungsentwurfs und ber Berathung deffelben durch 
bie gewählten Volksvertreter zu entziehen. Dieſe Intention trat zuerft in einer Be⸗ 
kanntmachung vom 29. Apr. hervor, worin es unter Anderm hieß: „Bei Erlaffung 
bes landesherrlichen Patents vom 16. März dieſes Jahres war bie Koficht &t. H0- 
heit, des Herzogs, zwar noch darauf gerichtet, der nächften Verfammlung der Volks- 
vertreter den Entwurf einer Verfaffungsurkunde vorlegen zu laffen; allein diefer Plan - 
mußte in Folge ber fpäter eingetretenen Ereigniffe, insbefonbere bei ber nahe bevor- 
ftehenden Conftituirung eines allgemeinen deutfhen Parlaments, eine Abänderung er- 
letden, weil vorausfichtlich die Befchlüffe dieſes Parlamente für die Verfaffungen der 
einzelnen beutfchen Staaten maßgebend fein werben, baher die Verhältniffe eines ein- 
zelnen Bundesſtaats mit Sicherheit nicht früher als nad Vollendung ber Bunbes- 
organffation fi geftalten können, und die Vorlage einer vorher, ohne Rückſicht auf 
die Neugeflaltung eined beutfchen Gefammtftaats, entworfenen fpeciellen Berfaſſungs⸗ 
urkunde möglicherweife zwecklos fein und zu einer unnügen Verſchwendung von Seit 
und Koften führen würde. Übrigens mwird zu feiner Zeit bie Ausarbeitung einer con» 
ftitutionellen Berfaffung für das hiefige Herzogthum nach den Ergebniffen ber Be⸗ 
ſchlüſſe des beutfchen Parlaments möglichft befchleunigt werben.‘ Hiernach murbe 
alfo die Verfaffungsangelegenheit einftweilen ganz bei Seite gefchoben, und zwar fhein- 
bar aus einem ganz vernünftigen, durch die Wünſche des „Fünfzigerausſchuſſes“ felbft 
unterflügten Grunde. Nichtsdeſtoweniger wollte man im Wolfe an biefen Grund 
nicht recht glauben, und die Preſſe Iegte mit Entfehiebenheit gegen die Ausführung 
dieſes Mans Verwahrung ein, indem fie nachwies, daß dadurch bie Megierung mit 
ihren Zufagen und Gefegen in Wiberfprud treten würde; dag eine fofortige In⸗ 
angriffnahme ber Verfaffungsangelegenheit eine fpätere Modification der Beſchlüſſe 
nah ben Beftimmungen des Deutfchen Parlaments keineswegs abfchneibe; daß 
übrigens ſolche Mobificationen wahrſcheinlich kaum nöthig werden würden, da das 
Parlament für bie Berfaffungen der Einzelftanten nur die allgemeinften Grundzüge 
gebe, diefe aber fchon jegt mit Sicherheit vorauszufehen wären; daß die Beden⸗ 
ten des Funfzigerausſchuſſes nur gegen bie Landtage der größern Staaten gerichtet 
wären, beren Befchläffe möglicherweife mit den Beichlüffen zu Frankfurt in Con- 
fllet gerathen könnten; daß das Zufammentreten bes bernburgifhen Landtags ficher- 
lich keine Beforgniß für die beutfche Einheit erwecken Tonne; daß bie Allgemeinen Ver⸗ 
bältniffe Deutfchlands, noch mehr aber bie befondern Verhaͤltniſſe des Pleinen Bern» 
burg, namentlich der pRögliche Übergang deffelben aus einem rein abfolutiflifchen Zu- 
fiande in den einer völlig ungeregelten Freiheit, bie fehleunigfte Feſtſtellung der neuen 
Negierungsform durch ein Staatögrundgefeg nothwendig mache. Auch die_Volkd- 
vertreter vermochten ſich mit der Binausfchtebung der Verfaſſungberathung ins Un⸗ 
beſtimmte nice zu beruhigen; and fleliten, He ihrem behuf der Wahl eints MENGE» 
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tagsabgrerdneten veranlaßten Iufammenfeins vom 8.— 10. Mat, an die Staatsregie⸗ 
rung die Foberung, für die Wiedereinberufung ber Volksvertreter einen beflimmten 
Zermin feflzufegen. Nach einer ziemlich fürmifchen Debatte gab die Regierung die⸗ 
fem Berlangen wenigftens inſoweit nad, daß fie erflärte: ‚mie von Anfang an in 
ber Abficht gelegen Habe, daß proviforifch und mit Vorbehalt einer etwa nöthigen 
Abänderung ber 3. Juli als Tag des Wiederzufammentrittd der Verſammlung feſt⸗ 
gefegt fei, und baß mit ber. Einberufung die Veröffentlichung bed Verfaffungsent- 
wurfs inſoweit in Ausſicht ſtehe, als ed nach der Rage ber Dinge und nach der 
gegebenen Zeit möglich fein werde.“ Trotz biefer Erklärung, deren verclaufulirte Faſſung 
freilich wenig vertrauenerwedenb, mit der ſich jeboch die Volksvertreter merkwürdiger⸗ 
weife befriedigt fühlten, wurde auf bie, mindeftens drei Wochen vor dem Einberu- 
fungstermin zugefagte Veröffentlihung des Verfaffungsentmurfs von Woche zu Woche 
vergeblich gewartet, bis unterm 20. Zuni eine, Bekanntmachung“ erfchien, worin 
ohne irgend einen ſtichhaltigen Grund ber anberaumte Termin abermald annullirt, 
und der 7. Aug. ale Tag ber Einberufung feftgeftellt wurbe. Natürlich erregte auch 
bied wieder allgemeine Misffimmung und veranlaßte die Abgeorbneten der einzelnen 
Zandestheile, von der Regierung in dringender Weife eine Befchleunigung der Ver⸗ 
faflungsangelegenheit zu verlangen. Dies äußerte denn auch die Wirkung, daß end- 
Ich unterm 5. Juli bie ſchwere Geburt des Verfaſſungsentwurfs erfolgte, und am 
441. Inli der Zufammentritt ber Volksvertreter um eine Woche früher, mithin auf 
ben 31. Juli, feftgefegt wurde. 

Am allerbeharrlichfien und folgenreichfien war das Zögern bed Konferenzrathe 
rückſichtlich ber VBeröffentichung des Finanzetats. Je undurchdringlicher nämlich das 
Dunkel, mit welchen bie Regierung bisher die gefammte Finanzverwaltung umgeben 
hatte, je weniger das Bolt jemals davon erfahren, wie groß eigentlich das Staats⸗ 
vermögen, wie hoch ſich die Schulden beliefen, worin bie Einnahmen, worin bie 
Ausgaben beftanden, nach welchen Srundbfägen bie Domainen verwaltet, die Steuern 
erhoben, bie Staatsbedürfniſſe Befrtedigt wurden: deſto lebendiger und ungebulbiger 
regte ſich das. Verlangen, getabe über diefe Fragen vor allen Dingen Aufklärung zu 
erhalten. Als aber die Regierung von Woche zu Woche, von Monat zu Monat 
fi firäubte, dieſem Verlangen durch eine Veröffentlichung des Finanzzuſtandes zu 
genügen, konnte es nicht fehlen, daß bee Grund diefer Zögerung in ber fehlechten 
Beichaffenheit der Finanzen gefucht warb, daß namenrlich die Anficht Raum gewann, 
bad Land fei während ber. gepriefenen A4jährigen Megierung mit einer Schulbenlaft 
überhäuft. worden, bie bee Conferenzrath fo Tange wie irgend möglich geheimhalten 
wolle. Bei ber Kleinheit ber bernburgifchen Verhältniffe, zufolge deren fich felbft 
vertrauliche Mittchrilungen binnen wenigen Stunden durch alle Schichten ber Geſell⸗ 
fchaft verbreiten, konnte diefe in ben Clubs öffentlich ausgefprochene Anſicht dem 
‚Gonferenzrath nicht verborgen bleiben. Indeſſen geſchah trogdem immer noch nichts 
zur Widerlegung biefer Anſicht. Ja eine ziemlich derbe „Anfrage““ von Geiten des 
bereit$ zur Regiexungtpartei gehörenden Abgeorbneten Delze im Negierungsblatte felbft 
blieb ohne alle Folgen, und man durfte fi nun nicht wundern, wenn enblih auch 
bie Oppofitionspastei biefen Begenftand. in der Preffe zur Sprache brachte, und hier» 
bei die befckönigenden Redensarten, mit denen man bisher noch immer bie Angriffe 
anf das Gouvernement gemildert hatte, bei Seite ließ. Dies geſchah zuerft in fol« 
genbem Heinen als „Eingeſandt“ bezeichneten Artikel des „Sprechfaal”’: „Die Gerüchte 
über die Lage unferer Finanzen mehren fi auf die beunruhigendfte Art. Bezüglich 
bes Betrags ber Landesſchulden differiren die Angaben nit um Hunderttauſende, 
fondern um Millionen. Sollten dieſe Anfchläge fi nur zur Hälfte beftätigen, fo 
gebührt unferm Gonferenzrathe die Anerfennung, das in 14 Jahren gethan zu haben, 
wozu man in Köthen ein halbes Jahrhundert gebraucht hat. An unferm Landtage 
— ber trotz der Vertagung mahrfcheinlic in wenigen Wochen zufammentreten wirb 
— wird ed nun fein, das Gouvernentent zur Rechnungsablage, natürlich mit den 
ſpeciellſten Belegen, Nachweifungen und Grläuterungen, hinſichtlich der 14 Jahre 
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ſeines Wirkens zu veranlaſſen, damit das Land erfahre, ob ber Confereurach 
Fahigkeit und — die Abſicht gehabt habe, gut zu verwalten.“ n 

Dieſe wenigen, aber um der Folgen willen ſehe wichtigen Zeilen, die einen jungen 
Dirger, Namens Bieler, zum Verfaſſer hatten, erregten in ben bureaukratiſchen Krei⸗ 
fen einen wahren Sturm der Entrüftung, wiewel fie im Berpleich zu Dem, mas in 
andern beutfchen Staaten den Regierenden, vielleicht mit geringerm Rechte, geſagt 
wurde, gewiß als zahm und biöcret gelten konnten. Wan betrachtete: es ald unge 
heure Frechheit, daß ein Bürger und noch dazu ein fo junger (et war jedoch bereitd 
den Dreißigen nahe und mithin nicht blos wahlberechtigt, fondern auch wählbar) ge» 
wagt babe, fo über die allmächtigen und ſacroſancten Herren des Ländchens öffentlich 
abzuurtheilen. Auch innerhalb des Conferenzraths ſelbſt fühlte men fi über bad 
Unterfangen, fowie überhaupt über die Rückſichtloſigkeit ber Preffe, höchlich indignirt, 
und ein Mitglied beffelben, der zeitherige Kammerpräfident von Braun, gab fogar 
feine Mishilfigung dem Mebacteur bed „Sprechſaal“ in einem offenen Briefe zu er 
tennen. Die Taktloſigkeit dieſes zurechtweiſenden und bie Verwaltung beichönigenden 
Schreibens rächte fi ſchwer, denn das Vertrauen, welches fi Herr von Braun ik 
den Märztagen vor den übrigen Conferenzrachömitgliebern bei der Bürgerſchaft ber 
Dauptftadt zu erringen gewußt, erichien damit auf einmal vernichtet, unb an bie 
Stelle deffelben fegte ſich bie Überzeugung, daß derſelbe durch Hingebung an bie Hofe 
intereſſen, durch nepotiftifche WBegunftigung beframbeter Familien, durch unglädliche 
und wiberfinnige Speculationen u. f. w. die Hauptſchuld an dem herabgekonnnenen 
Finanzweſen trage, und darum auch den Hauptflägpunft ber Reaction bilde. Die 
nächte Folge bes Briefs war eine offene Antwort ven Seiten bed Redacteurs, die 

ar gemeflen und rückſichtvoll ausfiel und bie Mäfigung bee bernburgiſchen Oppo⸗ 
Erion harakterifirte, aber bennach, mittelbar bie verhängnißvolle Kriſts herbeiführte. 

uch die der Regierung freundliche Partei mußte bie ruhige Haltung biefer am 
4. Juli erfeheinenden Entgegnung anerkennen, und leicht hätte aus dem Schreiben, 
bad bem Gegner eine Brücke baute, ‚eine Wieberansgleihung ber entflandenen Diffe- 
renzen hervorgehen Tonnen. Inbeffen fühlte fi ber freifinnige Theil der Bürger 
fhaft veranlaft, dem Redacteur des „Sprechfanl” als Husdrud der Übereinfim- 
mung mit ben in dee Antwort ausgefprocgenen Anſichten noch am wämliden Tage 
in Maffe ein Hoch zu bringen. Obwol die Sache in Ruhe, Ordnung und ohne 
jebe andere Nebenbeziehung vorüberging, glaubten doch die Gegner: darin eine De⸗ 
monftration gegen den ‚Confereugrath, zu erkennen, bie durch eine Gegendemonftration 
paralyfirt werben. müſſe. Diefe kam benn auch .am 8. Jul, vorzugsweiſe durch Zu⸗ 
* der Baugewerke, denen bie von Bieler jun. fortgefegten Angriffe auf die 
inangverwaltung bed „Deren .-von-Braun als Augriffe auf bie von demfelben aus⸗ 

gehenden Bauunternehmungen bavgeftellt wären, zu Stande, und beſtand zumächfk 
gleichfalls in einer bem Deren von. Braun und de übrigen Gonferengäthen gebrach⸗ 
ten Abenbmufil. Leider aber nahm zulept diefe Gegendemonſtratien eine tuniultua⸗ 
riſche Wendung, indem fih ein Theil des Bugs non der Wohnung bed Conftreny 
raths von Kroſigk nach dem Bieler'ſchen Haufe begab, und Hier uattr Schreien und 
Pfeifen dem Vater Bieler's, einem der älteften und angeſehenſten der Bürger Vern ⸗ 
burgs, in roheſter MWeife die Fenfter demolirte. Je mehr ſich biäher die Bewegung 
im Geifte der Ordnung und Gefeglichkeit behauptet hatte; und namentlich der Volks⸗ 
partei auch nicht die geringfie Störung der äffentlichen Ruhe vorzumerfen war, befte. 
emporter fühlte fich die Bürgerfchaft darüber, daß nun der erſte Exceß von Anhän⸗ 
Fa der Regierung felbft aubging, und ein Zuſtand in Yasficht trat, "Durch den ber 

ifinnige Bürger ſogar in feiner perfönlichen Sicherheit und feinen Eigenthum ber 
droht wurde Augenublicklich erfcholl daher der Ruf :- Bürger Heraus! und’ fofore, 
verfammelte fich, ohne das Commando bes Oberſten abzuwarten, ein Theil der Bür⸗ 
gerwehr, worauf ſich bis Zumultuanten xaſch zerfizeuten, und weitere Grceſſe, bie, 
wie man fürchtete, auch gegen andere. Volkofreunde, insbrfonbere gegen den Redacteur 
des Sprechſaal“, beabfihtigt waren, nicht ſtacfanden. Auch im den folgenden 
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Zogen bauerte die. Entrüftung noch fort, und ſprach fh in einer Nähe fehr bewege 
ter Bürgerverfanmlungen aus. Über obfchon hier auf Grund vieler Ausfagen alle 
gemein die Unficht Raum gewann, daß der verübte Exceß keineswegs nur von dem 
untern Volksfchichten ausgegangen, ſondern daß vielmehr die geheimen Triebfedern 
zu bemfelben in den höhern Regionen gefucht werben müßten; obſchon fich deshalb’ 
bad Mistrauen geltend machte, dab man im den obern Regionen zu einer umach⸗ 
fihtigen Verfolgung defielben eben nicht ſeht gemeigt fein werde: fah man dennoch 
von energiſchern Mitteln zur Unterdrüdung der reaetionairen Umtriebe ab, und be« 
gnügte fi bamit, bei ber Landesregierung auf ſchleunigſte Nieberfegung eirier Untere 
fugungscommiffion zur Ausmittelung der Thäter wie der Anſtifter diefer Ruheſtö⸗ 
rung, fowie auf Führung biefer Unterfuchung unter Beifein und Controle von vier 
Bertrauensmännern anzutragen.. Die nächfte Antwort auf die Eingabe fiel, wie 
immer, ausweichend. Erſt als die Foderung entfchiebener wiederholt ward, gab man 
nach, ließ es jeboch bei einer blos muͤndlichen Zufage bewenden. Bann erhob man 
wieder Schwierigkeiten, 309 auf diefe Weife die Sache in bie Länge, und mußte Ihr. 
fpäterhin, ald die Aufmerkſamkeit des Volks abgelenft war, eine ſolche Wendung zu 
geben, daß die überwachenbe Thätigkeit ber vier Vertrauensmänner, von denen noch 
bazu einige der Volkspartei abmwendig gemacht wurden, gar nicht ind Leben trat. 
Die Unterfuchung fchleppte fih darum von Monat zu Monat, und lieferte am Ende 
fo gut mie gar Fein Refultat, indem nur dinige Straßenjungen ald Zummftuanten ev» 
mittelt wurden. 

Daß die Reaction Dieb und Anderes erteichen Eonnte, geſchah nicht ohne Schuld 
bed Dolls. Inden: fi) naͤmlich der Unwille deffelben nicht nur gegen die Urheber 
und Thäter des Exceſſes zichtete, fondern auch auf den Oberften und mehre andere. 
ber Regierungspartei angehörende Dffigiere der Bürgerwehr, die fich allerdings an jenem 
tumultuarifhen Abende auf eine auffallende Weiſe käffig gezeigt hatten: Tieß es fich zu 
gleicher Zeit in den erwähnten Berfammlungen zu einer Meihe von Vorwürfen und 
Anſchuldigungen gegen biefe Offiziere verleiten, hörte über dieſelben öffentliche Zeugene 
ausſagen ab, verlangte von: benfelben, daß fie fich vor ihnen rechtfertigen ſollten, und’ 
extheilte Denen, bie ſich deffen mweigerten, namentlich bem Oberften, ein Mistrauend« 
votum. Mochte das Volk in der Sache felbft auch nicht ganz Unrecht haben, möchte 
namentlich die zu Grunde liegende Abſicht, ſich bei diefer Gelegenheit des reactio⸗ 
nairen Einfluffe® auf die Bürgerwehr zu entledigen, von richtigen Vorſtellungen aus⸗ 
gehen: fo erhielten. doch bie Verfammlungen hierdurch ben Anſtrich von Volkstribu⸗ 
nalen, und es konnte nicht fehlen, daß bei der allgemeinen Aufregung auch manches 
Gehäflige mit unterlief, was die Reaction trefflich zu ihrem Vortheil auszubeuten 
verftand, Noch beklagenswerther aber war, daß hierbei die angefhuldigten Bürger 
wehroffiziere, wenn fie nicht ohne Weiteres ihre Stellung und ben damit verbundes 
nen Einfluß aufgeben wollten, genöthigt wurden, fi innerhalb der Bürgermehr um 
jeben Preis eine Partei zu verfchaffen, und daß ſich fo zunächft in biefer Corpora⸗ 
tion zwei einander ſchroff gegenüberftehende Fractionen bildeten, von denen bie volks⸗ 
thümliche zum großten Theil die unabhängigen Bürger umfaßte, während bie burean- 
kratiſche theils aus den Beamten und bevorzugten Bürgern, theild aus den niedrigften, 
für Bier und Schnaps parteiergreifenden Elementen bes Proletariats beftand. Dieſelbe 
Berklüftung zeigte fich fehr bald auch in den übrigen focialen Verhältniffen, namente 
ih im „Politiſchen Club“, dem einzigen polktifchen Vereine, der fi bis dahin in. 
Bernburg gebildet hatte! Allerdings machten ſich in demfelben fchon bei feiner erften 
Begründung zwei einander ‚widerfirebende Elemente bemerflich, indem ber eine Theil 
bem Club nur..das. Recht der Diseuffion ohne alle Beſchlußfaſſung, ja fogar ohne: 
Abflimmung eingeräumt wiſſen wollte, während der andere das volle Wereindrecht in. 
Anſpruch nahm. Indeſſen, die hierüber geführten Kämpfe, bie anfangs zu Gunften’ 
ber confervatiuen, fehr bald aber zu Gunften ber liberalen Partei ausfchlugen, hate. 
ten glei; den anderweitigen Gonflicten doch zulegt ſtets auf. parlamentariſchem Wege: 
ihre Erledigung gefunden: fie trugen noch in keiner Weiſe das Depraͤge eines zmver«. 
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einbaren Gegenfaged. Nach den Borfällen vom 8. Juli jedoch trat eine fchärfere 
Scheidung ber Elemente ein, und da hierbei bie confervative Partei in der Minori- 
tät blieb, fo machte fie bereitd am 13. Juli den Verſuch, dem Elub einen andern 
Berein entgegenzuftellen. Obſchon die Gründung eines ſolchen bamals noch mislang 
und bie liberale Partei ſelbſt alles Mögliche that, um einen vollftändigen Bruch zu 
verhüten, fo ging doch der Sub vornämlich unter dem Präfibium eines confervativen 
Mitglieds immer mehr feiner Innern Auflöfung entgegen. Die Freifinnigen fahen 
fih unter folchen Derätraiffen endlih do zur Gründung eines neuen Vereins ge- 
nöthigt, den fie zur Bezeichnung feiner Tendenz ‚‚Verein für Volksrechte“ nannte, 
und bem die Megierungspartei. fpäter, nachdem fie vergeblich mehre Verfuche zur ein- 
beitlichen Fortſezung des „Politiſchen Club“ gemacht, den ,, Eonftitutionellen Bür⸗ 
gerverein‘’ gegenüberftellte. 

Alle diefe Zermürfniffe waren die Directen ober Indirecten Folgen bed vom Con⸗ 
ferenzrathe beobachteten Zögerungsſyſtems in Betreff ber Veröffentlichung des Finanz 
etat. Der Gonferenzrath, hatte dabei nicht gewonnen. Denn war auch daB brohende 
Gewitter in Folge des 8. Juli glücklich vorübergezogen, ja war es ihm gelungen, 
fi eine mit allen möglichen Mitteln gerüftete Partei zu fchaffen, fo blieb doch das 
Bertrauen zu ihm gänzlich geſchwunden. Weil er aber von jest an feinen Stütz⸗ 

- punkt nur noch in feinem Anhange hatte, der größtentheild blos durch Rüdfichten 
des Eigennuges an ihn gefeffelt war, gerierh er in ein Verhältniß der Abhängigkeit 
Binein, das ihn fpäterhin, vielleicht gegen feine beffere Überzeugung, immer mehr nach 
der einen Seite bin trieb und nothwendig zulegt feine gänzliche WBefeitigung herbei 
führen mußte. Daß ber Eonferenzrath die nicht begriff und fich lieber ber Cama⸗ 
rilla ald dem Volke in bie Arme warf, war um fo gefährlicher, als dad Miniſterium 
bes nächſten verwandten Nachbarſtaats gerade umgekehrt verfuhr, und dadurch bie 
Bevölkerung Anhalt-Bernburgs zu einer Vergleihung beider Regierungen veranlaßte, 
die natürlich nicht zu Gunſten der beenburgifchen ausfallen konnte. So gewann im 
Volke eine Idee Raum, die urfprüngfih nur fehr menig Sympathien für fich gehabt 
Hatte. Schon im März nämlich, als zuerft die Verfaffungsfrage zur Sprache kam, 
wurde bon einigen Seiten, namentlid vom Amtsaffeffor von Mey, der an ber 
Spige der Bewegung im Koswigichen ftand, bie Anficht geltendgemacht, daß bie 
drei Anhaltifchen Herzogthümer eine gemeinfhaftliche Verfaffung und, fomweit es bie 
Sonderintereffen erlaubten, auch eine gemeinfchaftlihe Gefeggebung und Volksvertre⸗ 
tung erfireben müßten. Allein, fo viel Gründe auch hierfür fprachen, fo fand dies 
boch im bernburgifchen Volke, dem bie deſſauiſche Regierung bisher ald Mufter von 
Herrſchſucht und Bureaufratismus dargeftellt war, und das namentlich zu bem da⸗ 
mals noch in Deffau fungirenden Minifterium Moirgenftern keinebwegs Vertrauen 
faffen konnte, faft gar feinen Anklang, und wurde anfangs von den Freifinnigen 
ebenfo entfchieden wie von det Regierung felbft zurückgewiefen. Das änderte fi 
jeboch recht bald. Als nämlich In Deffau das Minifterium Morgenftern der Bermals 
tung Habicht Köppe Plap machte, und legtere in bem ohne Verzug gegebenen Ber: 
faffungsentwurf, in ber fchleunigen Veröffentlihung des Finanzetat, in der rafıhen 
Einberufung der Volkövertreter, kurz in allen Regierungs- und Verwaltungsmaf- 
regeln die ungmeibeutigften Beweiſe einer aufrichtigen Volkéethümlichkeit gab, mußte 
natürlich au in Bernburg das Vertrauen zum beffauifchen Minifterium in dem⸗ 
felben Grabe fteigen, wie das Vertrauen zum bernburgifchen abnahm. Es entwickelte 
ſich allmälig immer mehr die Anficht, daß eine engere Vereinigung mit Deſſau, bem 
fih auch Köthen bereitd angefchloffen, im SIntereffe der Freiheit wie in bem ber ma⸗ 
teriellen Wohlfahrt und des zulünftigen Schickſals von AnhalteBernburg erzielt wer⸗ 
ben müffe. Auch von Seiten ber deffauifchen und Löthenfchen Bevölkerung wurde 
diefe Idee lebhaft verfolgt. Doc, je mehr ſich das Volt nach einer, wenn auch nur 
einen Erweiterung feined engen politifchen Horizontd fehnte und davon mit Recht 
zugleich eine Schwächung ber bureaufcatifchen Elemente hoffte, deſto eifriger hielt 
die Bureaukratle ſelbſt am engherzigften Particularismus feft und arbeitete jeder An⸗ 
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näßerung an Deffau- Köthen öffentlich und im Geheimen entgegen; ja bas bernbur- 
giſche Souvernement fcheute jede Gemeinfchaft mit der beffauifhen Megierung fo fehr, 
daß es Heber feine Anfprüche auf das Herzogthum Köthen aufgab, als ſich darauf 
einliceß, die Verwaltung beffelben mit Deffau gemeinfchaftlih zu übernehmen und 
aus feiner behaglichen Abgefihloffenheit herauszutreten. 

Eroͤffnung des Landtags zur Berathung bes minifteriellen Verfaſſunzſentwurfs. 

So ftanden die Angelegenheiten, als endlich der Landtag ober, wie der officielle 
Ansdrud lautete, die „„Berfammlung ber zur Berathung und Vereinbarung der Ver⸗ 
faffung berufenen Volksvertreter“ am 31. Juli zufammentrat und vom Minifterprä- 
fidenten Geheimrath von Kerften eröffnet wurde. Da bie Prüfung der Wahlen, bie 
Conſtituirung ber VBerfammlung und die Zufammenfegung des Bureau bereits bei 
ihrem erften Zufammenfein abgethan war, und man ſich über die vorläufige An« 
nahme und alsbaldige Reviſion der mit dem Verfaffungsentwurf der Regierung aus⸗ 
gegebenen Geſchäftsordnung fofort einigte: konnte e8 gefchehen, daß ſchon in der erften 
Sigung die wichtigfte aller Fragen, nämlich die nothwendig zuerft zu erledigende Vor⸗ 
frage zur Verhandlung Fam: ob man ſich überhaupt auf die Berathung einer befon« 
bern bernburgifchen Verfaffung einlaffen, ober Tieber fogleich in Gemeinfchaft mit dem 
eben jetzt zu gleichem Zwecke verfammelten Vereinigten Randtage von Deffau- Köthen 
eine gemeinſchaftliche Verfaffung für das gefammte Anhalt erzielen folle. Die An⸗ 
gelegenheit führte fogleich einen ebenfo heißen als hartnädigen Kampf und eine fchroffe 
Sonderung ber Parteien herbei. Den Anftoß gab folgender Antrag des Abgeorbne- 
ten von Mey: Der Landtag wolle befchliefen: 1) daß dad Minifterium dem Landtage 
Dasjenige zur Kenntnißnahme vorlege, was zwifchen bemfelden und den Minifterien 
zu Deffau und Köthen über die Frage wegen der Einigung ber drei Anhaltifchen 
Lande in Verfaſſung und Recht bisher verhandelt worden; 2) daß zur Berichterflat- 
tung über diefe Vorlage und über die folgenden Anträge eine Commiſſion ernannt 
werde; 3) daß mit ausdrüdlihem Vorbehalt der völligen ftaatlichen Selbftändigfeit 
des Herzogthums Anhalt» Bernburg, und Beibehaltung vollftändiger Trennung in 
Fegierung und Verwaltung, im Staatshaushalt und Finanzwefen, eine Einigung ber 
drei Anhaltifchen Lande in Verfaffung und Recht, in Staatsgrundgefeg und Rechts⸗ 
gefep eingeführt werde; A) daß zu dieſem Ende fofort im Einverſtaͤndniß mit den 
Gouvernements zu Deffau und Köthen eine aus ben drei Landtagen von Bernburg, 
Deffau und Köthen zu erwählende Commiffion ernannt werde, welche auf Grund 
der vorliegenden befondbern Berfaffungsentwürfe einen gemeinfchaftliden Verfaſſungs⸗ 
entwurf ausarbeite, ber von den drei vereinigten Landtagen gemeinfchafflid berathen 
werbe; 5) daß für das Rechtsgeſetz fpäter von den drei Gouvernements ebenfalld ein 
gemeinſchaftlicher Entwurf ausgearbeitet und darüber von den vereinigten drei Land⸗ 
tagen berathen werde; 6) daß Veränderungen im Verfaſſungs und Nechtögefege nur 
von den vereinigten brei Landtagen befchloffen werden; 7) daß ber Sig des gemeinfhaft«. 
fichen Landtags zwifchen Bernburg, Köthen und Deffau wechſeln und für diesmal Die 
vorberafhende Commiſſion ſowie der erfte vereinigte Landtag in Bernburg gehalten werde; 
8) daß bie Regierungd- und Berwaltungs-, Staatshaushaltungd- und Finanzangelegen« 
* jedes Landes, wie ſeither, ſo auch künftig lediglich und ausſchließlich Sache der 

erathung und Beſchließung der beſondern Landtage bleiben, und ebenfalls kein Ge⸗ 
fammtminifterium gebildet, ſondern die beſondern Miniſterien beibehalten und für die ges 
meinfchaftlihen Landtage von jedem Lande nur ein Minifterialmitglieb zur Vertretung der 
Souvernements beputirt werde, ſodaß auf dem gemeinfchaftlichen Landtage feine Cabi⸗ 
rietöfrage für Die einzelnen Miniſterien entftchen könne; 9) dag, während bie gemiſchte 
Eommiffion für Bearbeitung des Staatsgrundgeſetzes arbeitet, gleichzeitig dem hieſi⸗ 
gen Landtage die Vorlagen in Beziehung auf das hiefige Finanz. und Staatshaus- 
affmwefen gemacht, unb von einer alsbald zu ernennenden Commiſſion behufs ber 
Br g geprüft werben. 
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Ssoo unbverfaͤnglich dieſer Antrag auch war, ba nur bie Nicderfegung einer Com⸗ 
miffton zur Erwägung der einmal angeregten Einitgungsfrage gefodert wurde, und 
fo gründlih auch der Antragfleller nachwies, daß die von ihm gemachten Vor⸗ 
ſchlaͤge vom Geifte der Zeit geboten würden, daß in der Ausführung berfelben für 
bie Selbftändigfeit und fonftigen Intereſſen Bernburgs nicht nur feine Gefahren, im 
Begentheil bedeutende rechtliche und finanzielle Vortheile lägen, bag man um fo mehr 
darauf eingehen nrüffe, als Bernburg bei der Erblofigkeit feines Herzogs bach über 
kurz oder lang mit Deffau vereinigt werben würde, es mithin für baffelbe nur wine 
fhenswerth fein könne, fchon jegt an dem Bau der Verfaffung und bes Rechts, bie 
einft zur Geltung kommen müßten, ‚mitzuarbeiten: griffen dennoch die minifteriellges 
finnten Abgeordneten den Antrag fogleih auf das Heftigfte an, bezeichneten jeben 
Schritt zur Annäherung an Deſſau — obfchon fie die pofitiven Belege dazu ſchul⸗ 
big blieben — ale hachft nachtfeilig und gefährlich, fahen darin fogar einen Landes⸗ 
verrath und Treubruch gegen ben Herzog, beftritten überdies bie Competenz bes Land⸗ 
tags zur Berudfichtigung eines folhen Antrags, und verlangten zulegt, daß über 
ben Mey'ſchen Antrag fofort zur einfahen Tagesordnung übergegangen werbe. Hier» 
mit drangen fie nun zwar nit durch; denn als ber Gegenftand zur Abftimmung 
Fam, entſchieden fih 13 gegen 11 Stimmen für Niederfegung einer Commiſſion zur 
nähern Erwägung des Antrags. Mit diefer Niederlage gab jedoch die minifterielle 

. $raction ihren Kampf fin gänzlihe Unterdrüdung biefer Frage keineswegs auf. Da 
fie wahrſcheinlich felbft fühlte, wie fehwer «8 ihr werben würde, ihre Anſicht auf 
dem MWege ruhiger parlamentarifcher Erwägung zu vertheidigen, weil fie bie Gefahe 
ren und Nachtheile, um welcher willen fie eigentlich den Antrag befämpfte, nicht 
nennen burfte: fo fpielte fie den Kampf auf dad außerparlamentariſche Gebiet und 
fuchte, wie fie fchon in der Sigung felbft von ben Acclamationen der befonderd von 
ihrer Partei angefüllten Galerien Vortheil gezogen hatte, im Wolke felbft einen Wi⸗ 
derftand gegen die Vollövertretung zu ermeden. Zu biefem Ende warb noch am 
Abend beffelben Tags eine Volkeverfammlung, gehalten. Man hatte ben Tag über 
‚nicht verfäumt, den Mey’ichen Antrag auf das gröbfte zu entftellen und im Volle 
bie Anficht zu verbreiten, als Taufe berfelbe darauf hinaus, daß Bernburg ganz und 
gar „deſſauiſch werden‘, alle feine Behörden verlieren, feinen Handel und Wan» 
del einbüßen, bie Föthenfchen Schulden bezahlen, kurz an Deffau verrathen und ver» 
kauft werben folle. In jener Volksverfammlung gab fi demnach eine gewaltige 
Aufregung Fund, und unter den Schmähungen und Drohungen Eingelner: „den Ab» 
geordneten von Mey aufhängen zu wollen”, kam endlich ein Proteft gegen beffen 

ntrag zu Stande, der auch mit zahlreichen Unterfchriften bedeckt wurde. Zu glei⸗ 
her Zeit waren die Abgeorbneten, die für den Antrag geftimmt, ſowie bie Bürger, 
welche zu ihnen hielten, mo fie ſich fehen ließen, ben gröbften Infulten ausgefegt; 
ja der Fanatismus ging fo weit, daß eine Anzahl jener Aufgeregten in eine andere 
Berfammlung, wo eine, Erflärung entgegengefegten Sinnes unterfchrieben werben 
follte, lärmend und tobend eindrang und gewaltfam die Beratung zu verhindern 
fuchte, was jedoch an dem ruhigen und feften Auftreten dieſer Verſammlung fcheie 
terte. In gleicher Weiſe wie Bernburg felbft regte man auch die übrigen Landes⸗ 
tbeile auf, und fo drohte der Mey’fche Antrag, wie gut er auch gemeint, wie heil 
ſam auch die ruhige Annahme und Ausführung deffelben (mad viele Gegner fpäter 
felbft zugeftanden) gemwefen wäre, ein Gährungdftoff zu werden, welcher das ganze 
Land in die größte Unruhe verfegte, und für eine gebeihliche Fortwirfung dem Land⸗ 
tage den Boden unter den Füßen wegriß. Unter folchen Umſtänden hielt es ber 
Antragfieller felbft, im Einverſtaͤndniß mit der. gefammten Linken, für angemeffen, 
in der Sigung des folgenden Tags vor jeder weitern Erörterung zu erklären: „daß 
er den Antrag einzig und allein in Rückſicht darauf, daß berfelbe durch Entſtellung 
und Misverftändnig der Beweggründe Anlaß zu Aufregung im Wolfe gegeben habe, 
im Intereffe der öffentlichen Huhe und des ruhigen Fortbaus bes. (pedellen Dex» 

‘. 
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faffungsentwurfs zurückziehe“; nur beharre er bei feiner Interpellation bed Staats⸗ 
minifteriums wegen Vorlage ber in Betreff der Einigung mit Deffau gepflogenen 
Unferhandlungen. 

Mate ſchon hierin die Linke unverfennbar und ausdrücklich ihre Bereitwilligkeit 
an den Tag, ber Eintracht wegen auf eine rüdfichtlofe Verfolgung ihrer Anfichten 
Infoweit Verzicht zu leiſten, als es ohne Gefährdung der wahrhaft conflitutionellen 
Prindpien gefhehen konnte, fo zeigte fie dies noch deutlicher in ihrem Verhalten 
gegen die Urt und Weife, wie das Minifterlum noc in berfelben Sitzung ber Inter» 
pellation des Abgeordneten von Mey genügte. Statt nämlich die gepflogenen Ders 
handlungen felbft vorzulegen, fertigte es ben Landtag mit einer angeblich „acten⸗ 
mäßigen Relation” ab, welche nicht nur trog ihrer Länge ungenügend und auswei⸗ 
chend, fondern auch geradezu unwahre und gefliffentlich falfche Mitteilungen enthielt, 
ſodaß es der Linken, wenn fie gewollt, ein Leichtes gewefen wäre, das Minifterium 
ſchon jetzt als des Wertrauend unmlirdig bloszuftellen. Schon bie erfte Hälfte ber 
Relation erweckte wenig Vertrauen, indem ſich bie Mitglieder des Minifteriums barin 
den Anfchein zu geben fuchten, als wären fie im Widerfpruch mit Deffau und Kö⸗ 
then fchon immer beftrebt geweſen, dem anhaltifchen Volke feine conftitutionellen Rechte zu 
verfchaffen. Hierfür fonnten fie jedoch nur einige vom Herzog Alerius Friedrich Chriftian 
gemachte Verſuche anführen, worin das indirecte Geſtändniß Tag, baf von ihnen felbft. 
während ber 44jährigen conferenzräthlichen Negierung auch nicht das Allergeringfte 
im diefer Sache gefchehen. Noch mehr der Wahrheit Hohnfprechend war die zweite 
Hälfte der Relation, worin ber Conferenzrath, um fein Reagtren gegen das Zuftandes 
kommen einer gemeinfchaftlichen Verfaſſungsberathung zu verbeden, bie mit gefperrter 
Schrift abgedrudte Erklärung abgab: „Auch nachher (db. h. nach einer frühern Be⸗ 
rathung, welche am 14. Mat flattfand) und bis auf den heutigen Tag (1. Aug. 
41848) ‚find Anträge der berzoglich deffauifchen Regierung auf Gemeinſchaftlichkeit 
ber Berathung nicht erfolgt.” Allein wie fehon aus den beffan-Löthenfchen „Land⸗ 
tagsverhandlungen“ vom 47. Aug. 1848 (S. 187 und 188) hervorgeht, Hatte das 
deffauifche Miniſterium unter bem 30. Juni an den Conferenzrath folgendes Schrei» 
ben erlaffen: „Bei Sr. Hoheit dem älteftregierenden Herzoge geht foeben ein Be⸗ 
richt des Geheimraths von Goßler in Köthen, welcher als herzoglicher Commiffar bei 
der Verſammlung der Volksvertreter bafelbfi fungirt, über ben Antrag ber legtern 
wegen Vereinbarung einer gemeinfamen Verfaffung für ganz Anhalt ein. Indem 
wir und beehren eine Abfchrift des besfallfigen Sigungsprotofold ber Volksvertreter 
tn Ergebenheit mitzutheifen, bitten wir, uns die Erklärung ber dortigen Staateregies 
rung bezüglich der obigen Anträge zugehen zu laffen. Wir bemerken dabei, daß das 
hiefige Gouvernement auf den Grund einer unter dem vorigen Minifterium am 14. 
März dieſes Jahres bereits erlaffenen und’ pubficitten Zufage ſich bewogen finden 
muß, bie gemeinfchaftliche Berarhung der Verfaffung für Anhalt-Deffau und Anhalt 
Köthen unter Bereinigung der beiderfeitigen Volksvertreter zu geftatten. Indem wir 
unfere bochgeehrteften Herren in Ergebenheit erfuhen, und geneigteft mittheilen zu 
wollen, ob gegen diefe legtere Vereinigung bernburgifcherfeitd ein Bedenken obmwalten 
follte, verfihern wir unfere vorzüglichfte Hochachtung. (Deffau, 30. Juni 1848. Het 
zoglich anhaltifhes Staatsminiſterium. Ge. Dr. Habicht. U. Köppe)’ Da nun 
die in biefem Schreiben erwähnten und dem Schreiben beigelegten ‚‚Anträge‘’, bes 
züglich welcher das beffautfche Minifterium um eine Erflärung bittet, eben nichts wei⸗ 
ter als eine gemeinfame Verfaffungsberathung bezweckten, fo liegt auf der Band, daß 
fi die bernburgiſche Megierung, die freilich im ihrer Antwort vom 30. Juni jene 
Bitte in diplomatifcher Weiſe ganz und gar mit Stillfehweigen Gbergangen, in ber 
obenerwähnten Erflärung eine durch nicht® megzuleugnende Unwahrheit hatte zu 
Schulden kommen laſſen, welche die Linke, wenn fie wirklich fo feindliche Abſichten, 
wie man ihr unterlegte, gehabt, auf eine gewiß erfolgreiche Weiſe ausbeuten konnte. 
Sie that dies nicht; fa fie beruhigte ſich überhaupt bei jener Relation, indem fie da⸗ 
mals noch eine Durchführung ihrer Principien unter dem befichenden Miniftertum 
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für möglich hielt, und, wie fie ſpäterhin erklärte, nicht ſowol ein anderes Miniſerium 
als vielmehr nur das Minifterium anders wollte. 

Diefe Nachgiebigkeit und Berföhnlichkeit half jeboch der Linken nichts. Go: 
gleich in ihren erften Sigungen hatte fie gezeigt, daß fie eine fefte, mohlorganifirte, 
aus ber Hälfte fämmtlicher Abgeordneten beflehende Phalanx bildete, und uber eine 
Reihe zwar fehr verfchiedenartiger, aber fich trefflich ergänzender Kräfte zu gebieten 
atte. Dies galt namentlich von ihren brei Führen: von Mey, Zeifing und von 
(of. Während Legterer, bie Seele der demokratiihen Partei im Harz und einer 

ber eifrigften und beliebteften Vertreter der Freiheit in der Preffe, vorzugsweife ein 
Fritifch-zerfegendes Talent war, und mit fchonungslofer Schärfe, fchlagendem Wig und 
ſchmuckloſer Darftelung alle Scheingründe und Sophismen ber Gegner der Ver⸗ 
nichtung preisgab, erftrebte Zeifing, als eine mehr theoretiſch aufbauende, von philo- 
fophifher Bildung getragene Natur, vor allem eine confequente, organifd) ineinander- 
greifende und ehrliche Durchführung des conftitutionellen Princips. Mey hingegen 
wirkte insbefondere durch eine glänzende praßtifche Gewandtheit in Nede und Schrift, 
duch raſches Erfaffen, Combiniren und Verarbeiten aller nod fo complicrten Fra⸗ 
gen, duch eine Bielfertigkeit ber Kenntmiffe und Ausdauer in Überwindung von 
Schwierigkeiten, wie fie nicht leicht gefunden wird. in ähnliches complementaires 
Verhältniß beftandb auch zwiſchen den übrigen Glementen ber Linken, unter benen 
fi noch mehre, wenn auch äußerlich weniger hervortretende, doch darum nicht min- 
ber wirkfame Kräfte befanden, fodaß man fich nicht wundern durfte, wenn fie in 
ber Regel über bie Rechte ben Sieg davon trug, obfchon fie die Majorität ſelbſt nicht 
befaß. Denn war bie Rechte an Zahl auch gleich ſtark und bie Intelligenz in ihr 
verhältnigmäßig ftärfer vertreten: fo bildete fie doch beiweitem fein fo feftgefchloffe- 
ned Ganze, hatte namentlih am Abgeordneten Brumme ein durchaus individuell 
fiimmendes Element in fih, und entbehrte ber Mannichfaltigkeit in ber Mifchung. 
Außerdem aber ging ihr bie Einheit in ber Leitung ab. Ihre Vorkämpfer, Delze 
und Hagemann, bie Einzigen, bie ne im parlamentarifchen Kampfe mit ben Sprechern 
der Linken meffen durften, Jener mehr durch Mührigkeit und abvocatorifhe Schlag: 
fertigteit, Diefer durch Feinheit und Schärfe des Urtheils ausgezeichnet, waren einer⸗ 

ſeits einander doch viel zu ähnlich, als daß fie Kräfte von weſentlich verſchiedener 
Wirkung hätten ins Feld ſchicken können; andererfeitd gingen fie in ihren politifchen 
Anfihten und Zendenzen zu meit auseinander, als daß fie ihre Partei wirklich zu 
einem und bemfelben Ziele hätten binzuleiten vermocht. Da nun bie Rechte dieſe ihre 
innere Xoderheit gegenüber ber feften Organifation der Linken fogleich in den erften 
Sigungen, namentlid bei der vom Minifterium und feiner Partei anfangs beftritter 
nen Beichliefung einer befondern Verfaffungs- und Finanzcommiſſion, fowie bei der 
Zufammenfegung berfelben, in Erfahrung gebracht hatte: richtete fie vor allem ihr 
‚Streben darauf, bie gefchloffene Phalanx ber Linken zu zerfprengen, und glaubte Dies. 
‚zunachft dadurch zu erreichen, daß fie auf eine Anderung der Pläge antrug. 

Wie ed nämlich in allen Kammern Sitte, daß die Genoſſen einer Fraction fid) 
‚zufammenfegen, fo hatten ſich auch hier die Mitglieder ber Linken zueinander gefellt, 

. und bemaufolge bie ganze eine Seite der beiden einander gegenüberliegenden Sigreihen 
für fih in Belchlag genommen. Hieran nahmen bie „Rechten“, unter benen Manche 
zugleich für Mechte und. Linke galten und darum ben Unterfchied äußerlich gern ver- 
wicht fehen mochten, gang befondern Anſtoß: fie verlangten daher bie Einrichtung 
eined Centrums. Die Linke zeigte fi anfangs diefem Vorſchlage nicht abgeneigt, 
um fo weniger, ald fie in ihren Grundfägen eigentlich felbft dem Gentrum ange» 

„hörte, Indem fein Einziger unter ihr war, welcher über die Tendenzen, die in andern 
erfammlungen das linfe Centrum zu vertreten pflegte, irgenbivie hinausging. In⸗ 

deffen flimmte fie doch dem Antrage nur bei, fofern durch die Annahme und Aus- 
führung beffelben wichtigere Intereffen nicht gefährbet würden. Es wurde demnach 
eine Commiſſion zur nähern Erwägung bdiefer Frage niedergefegt. Als ſich aber hierbei 
bie wahre Abficht bed Antrags verriech und überdies herausftellte, daß ein Arran⸗ 
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gement, wie ed gefobert wurde, unverhältnigmäßig. viel Koffen machen, Überdies 
andere Nachtheile nachfichziehen würde: fo entfchied fich die Linke für Belaſſung der 
Einrihtung mie fie einmal befand. Obſchon fie in ihrem eigenen Intereffe nicht 
anders handeln Fonnte, war dies doch infofern zu beflagen, ald hierdurch die Partei- 
ftellung nicht nur im Xandtage, fondern auch im Volke äußerſt ſchroff fich geftaltete, und 
in Anhalt- Bernburg die Kluft zwifchen den Anhängern des rechten und des linken 
Gentrums beiweltem großer und unüberwinblicher wurde, ald anderwärts zwifchen: 
den ertremften Gegenfägen. Da der Rechten dieſer Verſuch fowie ein anderer, bie 
Borberathungen der Linken zu zerfioren, mislungen war, griff man, um bie Linke 
zu ſchwächen, zu einem neuen Mittel, wodurch die Erbitterung abermals bedeutend 
gefteigert werben mußte. Man fuchte einzelne Abgeordnete der Linken in Eriminal« 
unterfuchungen wegen angebliher Erregung von Unruhen zu verwideln, ftreute münd⸗ 
fich und durch die Preffe Gerüchte aus, um die Gegner in ben Ruf der Befcholten- 
heit zu ‚bringen, und ftrebte daneben dem Landtage das Recht zu vindiciren, jeden 
Abgeordneten, den der Landtag felbft für beicholten erkenne, aus der Verfammlung 
auszuſtoßen. Es laßt fi nicht leugnen, daß diefer Plan ſchlau angelegt war. Denn 
wäre man durchgedrungen, fo hätte bie Rechte ohne Weiteres jeden misliebigen Geg⸗ 
ner binausvotiren Tonnen, indem im Falle einer ſolchen Beſcholtenheitsfrage der An» 
gefhuldigte natürlich nicht mitftimmen durfte, und fo die Rechte fletd die Majorität 
gehabt haben würde. Die erfte öffentliche Verhandlung über diefen Punkt fand am 
1. Sept. bei Berathung des Wahlgefeges ftatt. Die Linke durchſchaute von Anfang 
an ben Plan der Rechten. Überdies war fie principiell der Anſicht, daß ein fo elafti- 
fher Begriff wie ber von Befcholtenheit für die Wählbarkeit nicht maßgebend fein, 
am menigften aber ber Majorität einer in bdiefem Betracht niemals unpartelifchen 
Sorporation zur Entſcheidung überlaffen bleiben dürfe. Der Kampf geftaltete fich 
demnach = einem ber heißeften und hartnädigften, fodaß bei der erſten Verhandlung 
gar Fein Mefultat erreicht wurbe, indem bie beiden Seiten gegenfeitig ihre Anträge 
durchfallen ließen. Haft wäre es fchon hierbei zum gänzlichen Bruce gekommen. 
Da indeffen mehre Slieder ber Rechten den Plan anfangs unterftügten, ohne ihn zu 
durchſchauen, und bann, als fie ihn ducchfchaut, midbilligen mußten: fo verftändigte 
man fich, zufolge eines Gompromiffes zwiichen ben Mitgliedern der Verfaſſungscom⸗ 
miffion, bei der nächſten Verhandlung bahin, daß zwar bie Unbefcholtenheit als eine 
Bedingung zur Wählbarkeit gelten, aber die Gnticheidung darüber, ob Jemand be 
holten oder nicht, nur einem Geſchworenengericht zuftehen folle. Somit ging auch 
aus diefem Kampfe die Linke als Siegerin hervor, und zugleich erlangte fie die 
Senugthuung, daß fich die Verdächtigungen und Anfchuldigungen, die man ber Be⸗ 
ſcholtenheitserklärung unterzubreiten gedachte, im Verlauf ber Unterfuchungen felbft 
als völlig grundlos und nichtig ermiefen. 

Wie in biefen perfonlihen Parteitämpfen, fo fehlte ed auch in andern Die 
cuflionen nicht an harten und heißen Conflicten, namentlich bei allen denjenigen Ver⸗ 
handlungen, die durch Petitionen und Interpellationen veranlaßt waren, und fi 
mehr um Thatfachen als Principien drehten. Die Debatten über die eigentlichen 

Verfaſſungsfragen verliefen hingegen im Ganzen ruhiger unb weniger diffentirend. 
Demgemäß hatte auch die Verfaffungsberathung, wi der Commiſſion und den Ab⸗ 
theilungen wie In ben öffentlichen Sigungen, einen im Bergleich -mit andern Ver⸗ 
fammlungen raſchen und erfreulihen Fortgang. Die Berathungen der Gefchäftd- 
ordnung fanden bereitd in ben Sigungen vom 23. und 25. Aug., und zwar ohne 
weientlihen Zufammenftoß ftatt, fodaß fie am 30. Aug. definitiv angenommen mer 
den konnte. Ebenſo rafch und leicht einigte man fih (mit Ausnahme bes Streite 
über bie Befcholtenheitöfrage) in den Sigungen vom 1., 4. und 6. Sept. über das 
Mahlgefeg, indem bie Rechte wie bie Linke für Beibehaltung des directen Wahl 
modus, nach welchem ber gegenwärtige Landtag felbft gemählt war, flimmte. Selbſt 
dad Minifterium, obfchon fein Entwurf des Wahlgeſetzes auf dem indirecten Modus 
beruhte, erklärte, daß es, nachdem fich auch. Deffau für directe Wahlen entihieben, 
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der Einführung berfelben Keine Schwierigkeiten in ben Weg legen werde. Auch auf 
einen Cenſus wurde von Feiner Seite angetragen, und bie Rechte nahm hierin menig- 
ftend den gleihen Standpunkt mit ihren demokratiſchen Gegnern em. Wahrſchein⸗ 
ih aber Tagen diefer volksthümlichen Politik ber Rechten manderlei Urfahen zum 
Grunde. Zuvörderft wagte man noch nit einem allgemem anerkannten Grundfage 
entgegenzutreten; dann aber gab man fich der Hoffnung bin, daß gerade durch einen 
folden Wahlmodus auf die untern Volksclaſſen, namentlih auf ben Arbeiterftand, 
wie bisher, am leichteften Einfluß gewonnen, und die mehr dem Mittelftande ange 
hörige Oppofition überflügelt. werden könnte. 

Weniger zeigte fich dieſelbe Einmüthigkeit bei Berathung ber eigentlihen Ver⸗ 
faffung, die mit dem 15. Sept. begann und, bis auf die Paragraphen über Fefl- 
ftellung bes Staatsvermögens und ber Civifiifte, welche erft nach voliftändiger Prü⸗ 
fung der finanziellen Zuftände vorgenommen werden fonnten, bereit am 7. Deck. 
beendigt wurde. Unter denjenigen Punkten, die befonders zu längern Discuſſionen 
Anlaß gaben, ft vor allem die Schulfrage zu nermen, welche mit Recht von beiden . 
Seiten als böchft wichtig genommen und um beöwillen fehr gründlich behandelt warb. 
Mücfichtlih der Hauptfeage, die Trennung der Schule von ber Kirche betreffend, 
flimmten mit einigen wenigen Ausnahmen die Rechte und Linke überein. Während 
aber die Linke von dem Grundfage ausging, daß in einem volfsthümlichen Staate bie 
Schule durchaus im Volke wurzeln müffe, und fonach ber Staatsregierung nur bie 
Dberaufficht des Schulmefens zuftehen folle, fuchte bie Rechte die Schule zu einem 
Inftrument in den Händen der Regierung zu machen, und wollte diefer die Leitung 
bes Schulweſens anheimgegeben wiffen. Ein zweiter Gegenfland de Kampfes mar 
bie Stage: ob das Jagdrecht, fowie die übrigen einem Grundſtück ober einer Perfon 
auftändigen Hoheitrechte, Eremtionen, Privilegien u. |. w., mit ober ohne Entſchaͤdi⸗ 
gung aufzuheben fein. Natürlich Fämpfte hier die Rechte für die Intereffen der 
bisher Bevorzugten und verlangte Entfhädigung, konnte jebdoch damit nicht durch⸗ 
bringen. Daſſelbe Refultat hatten die Debatten über die Aufhebung bed Lehnver⸗ 
bandes, der Fibeicommiffe, Majorate, ber Untheilbarkeit der Bauergüter u. f. w., 
ſowie auch die Discuffion wegen ber Steuerfrage, die durchaus im Sinne der Lin⸗ 
Ben, nämlih nad ben Grundfägen einer progreffiven Einkommenſteuer, entfchies 
ben wurde. 

Mit befonderer Hartnädigkeit befämpfte die Mechte einen Antrag der Linken, 
nach welchem den Wählern unter gewiſſen Bedingungen und Formen das Recht zu 
ftehen folte, ihre Abgeordneten wieder zurüdzuberufen und eine Neuwahl vorzunch: 
men; dann einen andern, wonach für die Zeit zwiſchen bem Landtag ein unentgelt« 
lich fungirender Ausſchuß von drei Abgeordneten beftehen möge, um als gefeplichee 
5 des Volks die Aufrechthaltung ber, Verfaſſung zu überwachen, in geeigneten 
Faͤllen beim Minifterium auf Einberufung des Landtags anzutragen oder, wenn Dem 

“nicht entfprochen wird, felbft den Zufammentritt zu veranlaffen. Allein auch hier 
fanden bie Sprecher ber Rechten nicht die genügende Unterftügung, und überhaupt 
bei allen ihren Verfuchen, bie Befugniffe der Regierung zu ermeitern und bie Rechte 
der Volksvertretung zu ſchmaͤlern oder illuforifch zu machen, brachten fie es felten 
nur zu mehr als fünf bis ſechs Stimmen. &o blieben fie mit ihrem Vorſchlage, 
wonach die Regierung das Recht haben follte, Verordnungen mit gefeglicher Kraft 
auch ohne ben Landtag zu erlaffen, fomie bei ihrem Wiberftreben, dem Landtage das 
droit d’enquete einzuräumen, burchweg in der Minorität.. Auch bie Frage über 
das Veto, die befonders forgfältig erwogen warb, und rüdfichtlich welcher bie Linke 
mehr mit dem Minifterium als mit der Rechten in Deinungsverfchiedenheit trat, er- 
ledigte fih durchaus im Sinne der Linken, indem mit 16 gegen 8 Stimmen be 
fhloffen wurbe: „daß wenn .ein vom: Berzoge abgelehnte® Beleg nach abermaliger 
Berathung durch einen der folgenden ordentlichen Randtage wiederholt zur Genehml⸗ 
gung vorgelegt würde, daffelbe nicht wieder verworfen werden könne” Daß die 
Enke bei der Berfaffungsberathung fo oft als Siegerin hervorging, hatte feinen Grund 

\ 
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einerfeißt in ber Geftinung: einzelner Perfönlichteiten der Bin, bie zwar nicht wurd 
Ber Regterung, aber auch nicht geradezu wit dam Volke brechen wollten; anbererfeite 
aber in ber gemäßigten Pulitit der Linten ſelbſt, die ſich von jeder extremen Fode⸗ 
sung, von Allem, was nad Nepublik, Communlemus u. f. w. ſchmecte, entſchieden 
fern hielt, unb nur dafür Bampfte, daß ‚das tonftitutionell-mionacchtfche Prncip auf 
beeitefter demokratiſcher Grundlage“ nach allen Seiten Hin verwirklicht und gehörig 
gereäßicieifiet und geſichert werde. Da nun die Rechte Ihren: MWerficherungen nach 
dafſelbe Prindp beiumee, und ſich von der Linken mar dadurch unterſchied, daß ſie 
im Herzen blos eine Conſtitution auf. dem Papiere, cine Scheinverfaſſung, mit aller⸗ 
hand Schlupflöchern und Dinterthiren wollte, was fie ſeboch nicht zugeſtehen durfto 
ſo konnte fie den Anträgen der Linken eigentlich keine ſuͤchhaltigen Gründe entgegen⸗ 
Nellen, und es blieb ihr zuletzt kaum erwas Anderes übrig, ats der Wahtheit unb 
Aufrichtigkeit bie Ehre zu geben. 

Beiweitem heftiger, bittetet und underſbͤhnlichet als Die Debatten über die Ver⸗ 
fafſungsfragen waden, wie ſchon bemerkt, diejenigen Berhaublangen, welche durch 
Petitionen md Jnterpellationen veranlaft wurden. Die Schuld hiervon Tag zum 
großen Theil an ber Linken, iadem fie hier lamge nicht niit der Mäßigung und Eine 
haftfamkeit verfahe, burd) wahe fe in Bepus anf Die Werfaffung ſich aufzeidnete, 
fondern fich durch ihren Eifer, die neuen Ideen ſofort realifitt zu fehen und bie 
reattionairen Tlemente möglichft raſch zu befeifigen, zu ae nicht ungerechten, aber 
uberditen Foderungen und Angtiffen hinreißen ließ. rbings befand fie ſich in 
dieſem Betracht in seiner fehr eigenthumlichen und fchiwieigen Sage. Se weniger bat 
Bolt. in den fruhern Beiten- gegen die Mis- und- Übergriffe. ber Beamten irgend einer 
Schutz gehabt; je mehr Yeber zu allen Unbilden, die er Tah ober ſelbft , zu 
ſchweigen genöthigt geweſen wer: deſto ſtärker trat nun auch im Bolke das Bebürf⸗ 
niß und das langen hervor, daß der Landtag über die Staatsverwaltung „eine 
ſtrengere Conttole führe und nach len für fehleunige Hinmegräumung der Übel 
fände und raſche und amfrichtige Ein —F der Verbefferungen Sorge trage. Es 
ſtrömten ihm ſonach die Petitionen und Beſchwerbden in kaum zu bewaͤltigender Menge ef 
zu, and ſollte nicht das Moll auch gegen das Inflitut ber Voflsbertretung mit Mis⸗ 
traum erfüllt werden, fo durfte der Randtag gegen die Peltta nicht taub bleiben, umt 
fo weniger, als das Minifkerium, nachdem es im März mit den Verſprechungen und 
Zuſagen ſehr freigebig geweſen, fpäterbin ſelbſt Die brängenden Petenten auf ber 
Landtag vertröſtet hatte. Daraus affe, daß die Linke die Petitionen berückfichtigte 
und bie gerechten Wunſche des Volks moglichſt raſch beftiebigt fehen wollte, Tann 
ihr eigentlidh Fein Borwurf gemacht werden. Wenn fe aber Hierbei nicht immer bat 
schte Maß und Biel hielt, namentlich in dee Form öfter fehlte, fo war and dies, 
obſchen nicht zu rechtferligen, doch zu entfchuldigen, ba fie I erft durch die 
hartnädige Renitenz, welche das Mintfierium allen derartigen Beſchlüffen des Land⸗ 
tags entgegentfegte, und durch das wachſende Bewußtfein von ber gänzlichen Frucht⸗ 
loſigkeit ihret Bemũhungen nach und nach zu ben heftigern Angriffen gegen die Re⸗ 
gierung gereizt und Bingebrängt wurde. | 

Diefe Renitenz bed Miniſteriums, bie ſich nur höchſt felten direct und poſitiv 
au äußern wagte, fondern meift nur in einem paſſiven Widetſtande, im einer Fort» 
fegung feities ſchon früher beobachteten Temporifiefoftems beftand, zeigte fich zuerft 
bei den Verlagen, bie es ber Finanzcommiſſion machte, oder vielmehr nicht machte. 
Statt diefee einen unmittelbaren und vollftändigen Einbli in die bisherige Finanz⸗ 
verwaltung zu geflatten, warb die Commtlffion anfangs mit bloßen Auszügen und 
Überfichten abgefpeift, die man eigens fire fie außarbeitete, wie e8 dem Minifterium gut 
und raͤthlich erſchien. Es Tag auf ber Hand, daß bie Finanzcommiffion anf Grund 
biefer Vorlagen durchaus zu Peiner fichern Benrtheflung des Staatshaushalts ges 
fangen konnte, daß, wenn fie fich damit Hätte begnügen wollen, die ganze am⸗ 
keit des Landtags in Betreff de Finanzwefens eine fluforifhe gewefen waͤre. Trot⸗ 
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dem untterbrüdte die Kemmilion anfangs ihe Bedenben, um eben nicht fogleich dem 
Minifterlum mit einem Mistrauen entgegenzuszeten. Als aber jene Vorlagen fo 
Wörlih und fo langfam erfolgten, daß die Commiſſion faß Feine Beſchaͤftigung bazan 
fand, und ipre gungen wegen Mangel an Vorlagen häufig mit Vorleſen aus- 
füllen mußte, wobei fie natürlich, während der Verfaſſungtausſchuß zuflig fort- 
ſchritt, in ihren Arbeiten nicht von ber Stelle rüdte:. da glaubte fie. bie bisherige 

Gonnivenz nicht länger verantworten zu können, und fie trug is ber Plenarfigung 
vom 21. Aug. auf Beichleunigung der zu mechenken Berlagen an. Dieſer Antrag 
hatte indefien Feine unmittglbare. Folge: bie Finanzcommiſſion befand fi in den näch⸗ 
fien Tagen wieder ohne ausreicgende Beſchäftigung. Es warb darum bexfelhe An⸗ 
trag in ber Sigung vom 25. Aug. vom Abgeordneten Große (Mitglied der Com- 
miffion) wiederholt; zugleich aber bat man um bie Jahresrechnungen von 1850-48, 
und zwar nicht blos in Abfchriften und Auszügen,. fonbern im Original Hierauf 
gab das Minifierium in der Sigung vom 28%. Aug. die Erklärung: daß das Staats⸗ 
minifierium die Verſammlung nicht für competent erachte und ihr nicht bie Befug- 
„niß zugeſtehen könne, über die feitherige Verwaltung des Finanzweſens Unterſuchungen 
anzuſtellen und barüber eine Controle auszuüben; es räume derſelben vielmehr nur, 
aber dies im vollſten Maße, das Recht ein, bie ihr mitgetheilten Finanzetats zu prü⸗ 
fen und die zu dieſer Prüfung erfoderliche Auskunft zu verlangen. Es werden dazu 
Auszüge und Abſchriften genügen, und dies um fo mehr, als ben Behörden in allen 
ihren Verhandlungen und Mittheilungen die Vermuthung der Legalität und Blaub- 
würdigkeit zur Seite fteht; auch fei es dabei nicht außer Acht zu 4aſſen, daß die An⸗ 
fertigung von dergleichen Auszügen buch die Behörden und die bamit beauftragten 
Beamten nur bazu beitragen könne, das Gefchäft mwefentlich zu erleichtern und für 
die Commiſſion eine erhebliche Zeiterfparnig herbeiguführen. 
Dieſe nur ald Ablehnung aufzufaffende Antwort Tonnte. natürlich nicht befriedi- 
gen. Der Gegenftand kam daher in der Sigung vom 1. Sept. nochmals zur Ver⸗ 
handlung, mobei ber Große'ſche Antrag von Seiten ber Linken fo gründlich motivirt 
und bie Einwände und Gegengründe der minifleriellen Antwort fo fchlagend wider⸗ 
legt wurden, daß das Minifterium bei einer fernern Weigerung nicht zu beharren 
wagte, ja fogar behauptete, daß in feines Antwort eigentlich Leine Verweigerung der 
Driginalbelege liege. Merkwürdigerweiſe ftellte e8 jedoch daneben den Brundfag auf, 
daf es hierin nicht ohne Zuſtimmung der Rentkammer, einer bem Minifterium unter- 
georhneten Behörde, Handeln könne, und fuchte ſich auf diefe Weife abermals ber 

usführung, menn nicht auf immer, doch auf einige Zeit zu entziehen. Auch diefe 
Ausflucht wurde nicht anerkannt und beſchloſſen, einen eigentlichen Befchluß zwar 
über den Große'ſchen Antrag heute noch nicht zu faffen, dagegen in ber nächſten 
Sigung ungefäumt damit vorzugehen, wofern nicht die Mittheilung der Driginalbe- 
lege bis dahin bereits erfolge fein follte. Diefe Sigung fand am 4. Sept. flatt, und 
bier erſt, nachdem ..ein langer, unerquidlicher und das Mistrauen gegen dad Mini- 
fterium ſteigernder Streit über den Gegenftand geführt, und für die Finangeommiffion 
wie für die Plenarfigung unnöthigerweife Zeit vergeudet war, gab das Minifterium 
die Erklärung ab, daf es der Rentkammer die Mittheilung ber gewünſchten Ori⸗ 
ginalbelege anbefohlen habe. nn 

Gleichzeitig mit diefem Conflict brach ein anderer aus über die vom Minifte 
rium dem Landtage vorgelegte Frage: auf welche Weife die zu der von der Eentral- 
gemalt angeorbneten Vermehrung der Militairmacht exfoberlichen Belbmittel zu be» 
fhaffen fein. Die Vorfchläge der Finanzcommiffion und ber Abtheilungen, benen 
diefe Frage zuerft vorgelegt ward, gingen zunäcft dahin, bie fraglihe Summe ent« 
weder durch Creirung von Papiergeld oder durch Verkauf der im Kaffe befindlichen 
Hamburger Zeuerkaffenfcheine aufzubringen. Das Minifterium jedoch ſprach fih für 
wol gegen ben einen ald den andern Vorfchlag aus, und indem ed erMärte, dag über» 
haupt die Kammerkaffe nicht von den ihr unentbehrlichen Refervefonds entblößt wer⸗ 
den bürfe, beantragte es: 1) die fragliche Summe, bie vieleicht fpäter noch fteigen 
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werbe, dutch Kriegsſteuer aufzubringen; 2) der Staatöregierting bie Mittel und Wege 
zu überlaffen, das zeitweilige Bedürfniß zu befriedigen und bie aufgewendete Summe 
Durch die nach und nad eingehende Kriegöfteuer wieder zu tilgen. Mit dem erſten 
Vorſchlage erflärte fi der Landtag inſoweit einverftanden, als er zugab, daß zuiegt 
der Aufwand durch” Steuern aufzubringen fel; dagegen wollte bie Linke in eine fü 
fortige Ausſchreibung und Erhebung einer Kriegsſteuer nicht willigen, einmal weil 
bei der jegigen Nahrunglofigkeit eine folche Steuer dem Volke haft brüdend fein 
werde, dann weil bie Kriegöfteuer und überhaupt die Steuerversheilung vorher eine 
Mevifion und Reform erleiden müſſe, wenn nicht ungerechterweiſe die Unbemittelten 
befonder® darunter leiden folten. Den zweiten Berfchlag aber, der eigentlich darauf 
hinauslief, bag der Landtag feine Zuftimmung zu einer vom Miniſterium aufzunch⸗ 
menben Anleihe geben falle, wies die Linke ganz entichieden zurück, indem fie ben 
Grundfag fefthielt, daß die Volksvertretung nicht eher eine Anleihe bemilligen oder 
auch nur durch Ihren Rath unterftügen könne, bevor nicht das Staatsvermögen feſt 
geftellt unb als folched vom Herzog wie von dem Landtage anerkannt ſei. Dieſer 
Anficht gegenüber gerieth das Miniſterium in einen eigenthümlichen Widerſpruch mit 
fih ſelbſt. Einerſeits fuchte e6 zwar das Prindp zu wahren, wonach ber Landtag 
zur Berilligung einer Anleihe nicht competent fein follte; andererſeits aber hätte es 
doch gern vom Landtage die Auterifation zur Aufnahme einer Anleihe erhalten, ba 
es Bedenken tragen‘ mochte, die ohnehin ſchon große Schuldenmaffe auf eigene Hand 
noh um ein Erhebliches zu mehren. Weil in biefem alle die Rückficht auf das 
Bedürfniß überwoß, fo glaubte es ausnahmsweiſe diesmal vom Prindp abfehen zu 
müffen, und fuchte daher die Anficht ber Linfen zu bekämpfen. Die Linke Tief ſich 
jedoch nicht irre machen und beantragte: ‚Den Beſchluß wegen Gentrahirung einer 
Anleihe bis dahin auszufegen, wo das fürftlide Hausvermögen feftgeftele und bem - 
Stante überwielen fein würde.’ Der Antrag warb denn and trot ber vorange 
gangenen Kämpfe einftimmig angenommen. 

Einen weiten Anlaß zu immer neuen Streitigkeiten bildete. die Frage wegen 
der Bertheilung von Pachtader an bebürftige Perfonen, und wegen Giftirung ober 
gänzlicher Aufhebung der Separation. Das Minifterium hatte bereits im März 1848 
auf die bezüglichen Petitionen die beftimmteften Zufagen gemacht, und fo burfte fich 
wol über das Ob, kein Streit mehr entfpinnen. Ferner ftellte bie Linke, mie ſehr 
fie auch die befriedigende Ausführung diefer wichtigen Sache wünſchte, nur höchſt 
gemäßigte Foderungen, fobaß felbft über das Wie keine erhebliche Differenz flattfine 
den konnte. Der in der Sigung vom 16. März geftellte Antrag lautete: ‚Die Ver⸗ 
fammlung wolle dem Staatöminifterium empfehlen: 14) alle von den Genfeinden bei 
Landes in Bitten und Beichiwerden vorgetragenen Kocalangelegenheiten, in&befondere 
bie Adervertheilungd«, Separationd« und Forftculturangelegenheiten, nach gefehehener 
Vorprüfung von Seiten der Verſammlung für bie verfchiebenen Bezirke des Landes 
aufammenfaffen, fchleunigft an Drt und Stelle durch Localcommiffionen prüfen, und, 
je nachdem fie fih eignen, fogleich erledigen, oder fie mit gutachtlichem Berichte zur 
Beſchlußnahme über die Erledigung vorlegen zu laffen; 2 biefe Commiſſionen aus den 
geeigneten Perſonen und einer gleichen Zahl von ben DBetheiligten frei zu erwählen⸗ 
der Sachverftändiger zufammenzufegen, und von benfelben mit Zuziehung ber Bethei- 
ligten verhandeln zu Iaflen; 3) die vor Beginn des Landtags eingegangenen Petitio- 
nen mit Dem, was in Bezug darauf verhandelt worden, an ben Landtag abgeben zu 
loffen; A) die Localommiffionen zu ermädtigen, von ben Intereffenten neue An 
träge, ‚Abänderungen und Zufäge zu den frühern Anträgen anzunehmen und ihre 
Erörterungen darauf auszudehnen.“ Diefer Antrag warb in vollfter Übereinftim- 
mung des Landtags und ded Minifteriumd angenommen. Ebenſo fand ber Antrag 
wegen Nevifion des Separationsgefeges zu Gunſten der Heinen Grundbefiger, ſowie 
ber in der Sigung vom 4. Sept. abgeftattete, mehr bie materielle Seite dieſer An⸗ 

gelegenheit betreffende Bericht einer dazu beftellien Commiſſion ent Billigung 
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AUnne, alfo umzugeſtalten fei; 2) daB ein Theil ber fegigen Bofumgebungen ben Her⸗ 
309 und bie Herzogin vom Wolke trenne und gegen deffen Wünſche flimme, Se. Ho⸗ 
heit alſo um entfprechende Anderung zu bitten fet; 3) daß ber Landtag ben Herzog 
felbſt um Beftätigung bes Comperenzbefchluffes und bemnädflige Sanction ber Ver⸗ 
foffung, ſowie um fofortige Ausführung ber Anträge 1 und 2 und Anerkennung 
ber außgefprocdhenen Permanenz angeben werde; Fl daß fofort eine Deputation aus 
ber Mitte des Landtags abgehe, Sr. Hoheit das Obige ehrerbietigft vorzutragen und 
um Beſchelbung zu bitten. Diefe fämmtlihen Anträge nahm bie Berfammlung, bei 
namentlicher Abflimmung und ungeachtet die Rechte an dieſem Tage in ber Mehr- 
zahl war, in allen Ptinkten theils einſtimmig, theild mit fehr bedeutender Majorität 
(18 gegen 3; 2 enthielten fi der Abſtimmung) an. Außerdem murben noch fol« 
gende, die Aufrechrhaltung der Ruhe und Ordnung bezwediende Anträge geftellt: 
1) Bis zur Rückkehr der nad WBallenftebt abgehenden Deputation einen Randtage- 
ausſchuß zu ernennen; 2) eine Adreſſe an das Volk zu erlaffen mit der Berfiherung, 
daß feine Rechte vertreten würden, und ber Ermahnung, daß es ſich ber Ruhe und 
Drbnung bingeben möge; 3) dem Bürgerwehroberfien von Kemnig und dem Gom- 
manbeur bes hiefigen Militairs Major von Zrügfchler das Verſprechen abzunehmen, 
nichts gegen und ohne ben Landtag unternehmen, vielmehr benfelben gegen etwaige 
Angriffe fehügen zu wollen. Auch diefe Anträge wurden unter der einmüthigen 
Erklärung, daß damit nicht® gegen ben Herzog gefchehen folle, einftimmig ange 
nommen. Dan Iub hierauf bie Herren von Kemnig und von Trügfchler zur Able⸗ 
gung jenes Verſprechens ein, wozu fie fi auch, ebenfalls unter Verſicherung ihrer 
Irene gegen den Herzog, durch eine fehriftliche Erklärung verftanden, ber fich fpäter- 
bin auch die übrigen Offiziere der Bürgerwehr anfchloffen. 

Unterbeffen war die Deputafton, beftehenb aus den Abgeordneten Hempel, von 
Krofigt, von Mey und Zeifing, bereitd nach Ballenſtedt abgegangen. Nachdem fie 
fi Bier noch am nämlichen Tage durch den bereit anweſenden Minifterpräftdenten 
von Kerften eine Audienz vor dem Herzog und der Herzogin erwirkt, und fich Ihres 
Auftrags entledigt Hatte, erhielt fie am folgenden Tage einen vom Minifterpräfibenten 
contrafignirten fchrifelichen Beſcheid, worin erflärt warb, daß der Minifterpräftbent 
don Kerften mit ber Bildung eines neuen Minifterums beauftragt fei, daß man eine 
nähere Bezeichnung der misllebigen Perfonen am Hofe für nöthig halte, und baf 
ber Competenzbeſchluß vom 15. Sept. fowie die Permanenz des Landtags bi6 zur 
Sanction der Berfaffung anerfannt werde. 

: Das Minifterium Kerften: Mey; Flucht des Hofes und deſſen Weigerung, die VBerfaffung 
zu beftätigen. 

Diefer Beſcheid, den bie nach Bernburg zurüdigelehrte Deputation noch in einer 
Abendfigung des 14. Det. dem Landtage mittheilte, fand ſowol bei legterm mie beim 
Bolke eine freundlihe Aufnahme Als nun wirklich ein neues Minifterium, befte 
hend aus dem biöherigen Minifterpräfidenten von Kerften und bem Herrn von Mey *) 
ernannt und in Thaͤtigkeit getreten war, ba gewann es in ber That den Anſchein, 
A ob endlich die neue Ordnung zur freubigen Entwidelung fommen, ber gehäffige 
Parteitampf enden follte. Zwar erweckte bie heterogene Zufammenfegung des Mi 
niſteriums, in welchem das eine Mitglied ganz und gar dem alten Regiment, das 
andere der Neuzeit angehörte, ſtarkes Bedenken gegen feine Rebensfähigfeit. Indeſſen 
beide Minifter, der Eine aus politifcher Berechnung, ber Andere von Natur, befaßen 
Keigung zum Vermitteln, und fo fchienen fie doch vor Andern dazu gesignet, das 
Bertrauen beider Parteien zu erwecken. Auch gefchah wirklich Manches, was biefe 
Doffnung unterflügte. Innerhalb bes Landtags wie zwiſchen dem Lanbtage und bem 
Minifterium ftellte fih mehr und mehr eine erfreuliche Einmürhigkeit her. Das 

*) Ein defignirtes drittes Mitglied, Kammerrath Bacdjariä, damals Abgeordneter in Franke 
fürt, lehnte ab, und iſt durch Fein anderes efeßt worden. 8 Sr 
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Minifterium that ernſtlicht Schritte, bie bisher noch umerlchigt gebliebenen Beſchlüfſe 
des Landtags zur Wusführung. zu bringen, und ſelbſt die Werfaffungöberathung, ob» 
fhon es fich gerade um ben kitzlichſten Theil berfelden, um bie Feſtſtellung des 
Staatsvermögens und ber Civilliſte handelte, ſchritt ohne alu harte Kämpfe taſch 
vorwärts, ſodaß die beſchloſſene Verfaſſung bereits am 31. Deck. revidirt und rebigirt 
war, und am 4. Nov. in Reinſchrift dem Miniflerium übergeben. werben konnte. 
Daſſelbe erflärte, biefelbe dem Herzöge zur Ganction empfehlen, und mit berfelben 
fliehen und fallen zu wollen. Hiermit hatten aber bie Sarze Zeit gewährten Hoffnungen 
ihren‘ Culminationspunkt, zugleich audy ihr rafches Ende erreicht. Noch am nam 
Uhen Sage, ehe dad Miniſterium nach WBallenftedt abgereift, drang bas Gerücht nad 
Bernburg, daß der Herzog durch die Camarilla, bie ihm vorgerebet, es werde zugleich 
mit dem Mintfterlem ein großer Bollshaufen na Ballenſtedt kommen, um ihn zur 
Annahme ver Berfaffung zu zwingen, beflimmt worben, fi von Ballenftebt zu 
entfernen, und daß er bereits wirklich fammt der Herzogin, in Begleitung ber Her⸗ 
ten von Kutteroff und von Krofige, nach Queblinburg abgereiſt ſei. Und wirklich 
fanden ihn die Minifter am folgenden Tage nicht mehr in Ballenſtedt vor, Tonnten 
ihn auch nicht zu einer Ruͤckkehr dahin bewegen, Als fie ihm num bie Verfaſſungé⸗ 

urkunde mit ber Bitte um Sanction nad) Quedlinburg fhidten, erhielten fie bie 
Beſcheidung: „daß Ge. Hoheit füch bei der Wichtigkeit der Sache und in Berück⸗ 
fihtigung dee dabei concurritenden SInteveffen bes Landes und Ihres herzoglichen 
Hauſes, forwie ber Frau Peinzeffin Friedrich. und des Herzogs zu Anhalt-MDeflau, 
nicht bewogen finden könnten, fofort auf eine Erörterung bed Entwurf einzugehen, 
indem Sie diefelben zuvor einer forgfäligen Prüfung unterwerfen müßten, fi) daher 
vorbehielten, dem Minifterium Ihre weiten Entſchließgungen zugehen zu laſſen.“ Diefen 
Beſcheid ſchickte das Miniftertum in einem Schreiben vom 3. Nov. dem Landtage. 
Kaum aber war daffelbe in der Gigung vom 4. Nov. verlefen, und vom Lanbtage 
beſchloſſen werben, das Weitere im vollkommenſter Ruhe abwarten zu wollen, als 
ihm — nit direct, ſondern gegen allen conftitutionellen Brauch, mittels einer dem 

ium ımtergeorbneten Behörde — bie neue Mittheilung - zulam: „daß das 
bisherige Minifterium endaffen und bie Bildung eines neuen dem Geheimen Regie 
rungsrathe von Krofige als interimiſtiſchem Staatsminiſter übertragen worden, baf 
der Erzherzog -Meichbvertwefer wiederholt um Abſendung eines Reichsconmiſſars er- 
Sucht fei, und beffen balbiges Eintreffen zu erwarten ſtehe.“ 

- KeofigE überninmt das Mintfterium; ber Neichscommifler von Ammon; bie Frage Über 
Bereinigung Bernburgs mit Deflau. 

So fehr auch der Landtag dieſe Wendung ber Dinge beffagen mußte *), fo 
wenig er zu dem interimiftifchen Riniſter von Kroſigk, nicht fowol wegen deffen 
Perſon als wegen ber hinter ihm agirenden Camarilla, Bertrauen faffen Eonnte, 
und fo fehr er im Hecht geweſen wäre, gegen ein ohne Contrafignatur, mithin im 
ungefeglicher Form ernanntes Minifterlum zu peoteflicen: fo. fah er doch, um auf 
jeden Fall einen Zufammenfto$ der beiden Parteien zu verhüten, von jebem wirklichen 
Widerſtande ab, und begmügte fi) damit, dem Herzog in einer Eingabe, unter au 
drüdiicher Anerkennung bed Rechts der Krone zur Ernennung ber Minifter, ausein⸗ 
anderzufegen, in welchem Berhälmniffe der Herr von Kroſigk dem Landtage gegen- 
über fich befinde. Zugleich aber ließ ber Landtag auch an ben Erzherzog « Meichöver- 
wefen, ben er bereits über die Vorfälle bes 13. Det. durch den von ihm abgefanbten 
Dr. D. Piper in Kenntniß gefegt hatte, eine Schtiderung ber hiefigen Zuſtände ab⸗ 
gehen, und bdenfelben um fchleunige Herſendung bes bereits von der Regierung erbe⸗ 

®) Die Wendung ber Dinge war um fo Häglicher, da fich gleichzeitig mit diefen Worfällen, 
angeblich wegen einer dem Abgeordneten Delze gewordenen Beleidigung, die Mitglieder der 
Reihten: Delze, Daude, Funk, Fleiſchmann, Bley, Hagemann, Hempel und von Krofigk, aus, 
der Verſammlung zurüdzogen. 7 

X 
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tenen Rickbemenukffens erfirchen, Letzterm erlangen ward durch bie Geadung des 
Appellationdgerichtoraths ven Ammen aus Köln als Reichtsommmiffer genügt. Die 
Ankunft deffelben, am 16. Rop., hatte wenigfiend zunaͤchſt die gute Wirkung, daß 
der Herzog gut Rückkehr nach Ballenſtedt vemanlaßt, und das neue Minifterium beſtimmt 
wurde, ſich in den Sißungen des Landtags vertreten zu daffen, während es bis dahin 
alle beöfallfigen Antnäge des Ranktags gänzlid, unberudfichtigt gelaſſen und nur ſchrift- 
lich wit ihm verehrt haste. Wenn aber ber Landtag auf die Wirkſamkeit des Reiche» 
ommiffard noch andere Hoffnungen gebamt, namentlich darauf gerechnet hatte, derſelbe 
werde fich nicht nur mit den Miniſtern, ſondern auch mit ihm in offlcielle Beziehung 
fegen, ben Sitzungen des Landtagé beiwohtlen, und ſich dich Mutopfie und unbe» 
fangene Unterſuchung wach beiten Seiten hin über den wahren Stand der Dinge 
unterrichten: fo ſah ex fi) darin bald bitter getänfeht, indem Herr von Am⸗ 
mon fogleich jedan öffentlichen umb officiellen Verkehr wit dem Banbtage zurückwies. 

Hieraus wie auch ſchon au ber dam Reichſscommaſſar gewordenen Inſtruction 
uud aus den von ihm veröffenslichten Erlaſſen, in weichen gerade feiner ihm estheilten 
Befugniß, Reichſtruppen gu requiriren, mit beſonderm Nachdruck gebacdht wurde, 
mußte der Landtag nothwendig die Überzeugung gewinnen, daß dem Gemmifler wie 
dem Reichsminiſterium eine falſche Upficht über ben Landtag und die Volksepartei 
beigebracht worden. In Folge dieſer Übergengung that ber Banbtag bie Bitte, man 
mochte ihm die zwiſchen dem bernburgifchen und dem Reicheminifterium gewechfelten 
Schriftſtücke mittheilen, und Der vermeinende Beſcheid, den er von beiden Seiten ent- 
pfeng, konnte nicht eben. bazu heitragen, ihn zu einer andern Meinung zu befebren. 
Inzwiſchen that der. Reichdcommiffar bemerklich durchaus nichts, wodurch er feine 
Aufgabe, nämlich die Befeitigung der angeblich zwiſchen dem Herzoge und dem 
Landtage beſtehenden Zermürfniſſe, ihrer Löfung näher geführt hätte Bar allem 
Dingen wäre es feine Pflicht geweien, die Regierung zu einer Nennung berienigen 
Punkte in ber Verfaffung zu nöthigen, derenwegen bie Ganction beauſtandet war, 
bamit auf diefe Weiſe eine Wersinbarumg zwiſchen dem Herzog und. dem Landtage 
möglich geworben wäre. Allein ber Coumiſſar ließ den Landtag ruhig oder viehmchr 
unruhig fort und fort tagen, ehne demfelben auch nur eine Sylbe uͤher jene Puukte, 
ober auch nur über bie Hinderniſſe, Die der fofortigen Rennung berfelben im Wege 
fländen, zugehen. zu laſſen. Ebenſo wenig merkte man, daß er Aauſtalt gemacht hätte, 
ein das Vertrauen des Landtagß gemieheuded Miniſterium einzuführen eber, umgekehrt, 
den Landtag für das beftchende Minifterium zu gewinnen. Auch in diefem Betracht 
that er bemerkbar gar nichts, obſchon ohne Dies eine Löſung feiner Aufgabe völlig un⸗ 
möglich blieb. Statt deſſen mifchte er fi in ganz fpecielfe, außer dem Bereich feiner 
Sendung liegende Angelsgenfeiten, und bemühte fi) namentlich, einige Unterſuchungen, 
denenwegen zwiſchen Megierung: und Landtag Ian Ginigung flattgefunden, und Tüd- 
Fchtlich welcher der Landtag nur noch auf eine energiſche und ehrliche Ausführung 
drang, ‚wieder rudgängig zu machen. 

Alles died mußte deu Landtag auch gegen ben Reichscommiſſar, von welchem er 
fe viel erwartet, wistrauiich ſtimmen. . In dieſer Stimmung ließ er fi num — was 
nach unſerer Anſicht wenn auch nicht grundlos, doch jedenfalls fehr unpolitifch mar 
— 8 der etwas voreiligen Handlung verleiten, über ben Reichscommiſſar bei der 
Centralgewalt Beſchwerde -zu führen, und um Herfendung eines andern, oder doch 
um fpeciellere Inſtructianen für ben gegenwärtigen nachzufuchen. Diefer Bitte folgte, 
wie vorauszuſehen, eine abſchlägige Antwort; jeboch hatte: fie doch die factiſche 
Folge, daß ſich der Commiſſar na wenigſtens in einer vertsaulichen Gonferen; wit 
‚dem Bandtage in Beziehung ſetzte. Was in biefer verhambelt wurde, if natürlich 
nicht in bie Öffentlichkeit gebrungen. Indeſſen verlautete durch die nachfolgende 
MWenbung ber Dinge nur fo viel, daß er in diefer Conferenz zuarft einen Punkt zur 
Sprache brachte, der biöher von beiden Parteien mit gleicher Delicateſſe unberührt 
aebfieben, der ober, nachdem er einmal ausgefprochen und als die Grundurfache 
aller Übelftände bezeichnet war, alebald der Angel: und Mittelpunft wurde, um den 
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fich in-der Folge bie ganze Bewegung drehte. Anfangs zwar -firäubte ſich ber Land⸗ 
tag noch auf benfelben einzugehen, einerſeits weil gerabe die Linke, bie auch nach 
pollzogenen Erfagivahlen immer noch ben Zandtag bildete, ſtets die unverantwortliche 
Derfon des Herzogs ftreng von dem verantiwortlihen Minifterum und der dahinter 
agirenden Camarilla gefchieben, und überbied an dem Herzoge ſtets den guten Mile 
len, fein Volk glücklich zu ſehen, anerkannt Hatte; andererſeits weil fie Bedenken 
trug, bie davon unzertrennliche Trage wegen eines engern Anfchluffes an Deſſau, 
welche ſchon ein mal zur Aufreizung ded Volks gegen ben Landtag benugt worden, 
aufs neue in Anregung zu bringen. Allein diesmal kam dem Landtage das Volt 
zuvor. Als diefed nämlich von Tag zu Zag, von Woche zu Woche vergeblich auf 
eine endliche Zöfung ber Wirxen wartete; als es feine Vertreter verhöhnt und ihre 
Wirkſamkeit durch den Widerftand det Minifteriuns und einer volksfeindlichen Ca⸗ 
marillg paralyfirt ſah; ald es fich immer mehr überzeugte, daß bie ihnen feindliche, 
auf fremde Bayonnete trogende Macht im Innern des Landes unüberwindlich blieb: 
da glaubte es endlich feine Hoffnung nach außen richten zu müffen, und es war 
fachgemäß, daf es diefelbe zunächft und vor allem auf den Herzog von Deffau 
richtete, da bderfelbe als nächfter Anverwandter des herzoglichen Haufes, als unmittel- 
barer Nachfolger in ber Regierung, als Senior ded gefammten anhaltifhen Fürſten⸗ 
ſtamms am nächſten dazu berufen erfchien, und überbied durch die Einfegung eines 
freifinnigen Minifterjiums mie durch die Sanction einer volksthümlichen Verfaſſung 
fih die Liebe und das Vertrauen nicht nur feines eigenen, fonbern auch des ver- 
wandten bernburgifchen Volks erworben. hatte. Es wurden bemzufolge bereit# vor 
einigen Bezirken unmittelbar aus dem Wolfe heraus Deputationen an den Berzog 
von Deffau gefandt, die diefen um feinen Schug bitten follten; Anbere erklärten ge 
radezu ihre Luſt, unter ſolchen Umſtänden lieber fofort beffauifch werben zu wollen; 
wieder Andere bedrängten und befkürmten die Kandtagsabgeorbneten, daf fie die Sache 
in die Hand nehmen, und das Übel in der Wurzel angreifen möchten: kurz überall, 
außer in den Sphären bed Beamtenthums und der von ihm unb dem Hofe Nugen 
ichenden Bürger und Arbeiter, ſprach fi) immer lauter und ‚unverholener das Ver⸗ 
angen aus, in ähnlicher Weiſe wie bereitd Köthen mit Deffau verbunden zu werben. 
Da glaubte auch der Landtag nicht länger zurüdhalten zu müffen, und fo faßte ex 
mit 18 Stimmen gegen eine einzige am 29. Nov. den Beſchluß: Der Landtag wolle 
fih an Se. Hoheit ben Heren Erzherzog-RNeichsverweſer mit der höchft dringlich zu 
bezeichnenden Bitte wenden, dahin zu wirken: 1) daß wegen ber hier flattfindenden 
politifhen Umftände und megen der eigenthümlichen Verhältniffe in ber herzoglichen 
Familie Se. Hoheit der Herzog von Deffau die Megentfchaft des Landes im Namen 
Sr, Hoheit unfers Herzogs übernehmen, dabei jedoch unfere volle Selbftänbigkeit ges 
wart bleibe; 2) daß berfelbe fofort unfere Verfaſſung fanctionire, zu deren Ge» 
währleiftung ein volksthümliches Minifterium ernenne und ohne Verzug Geſchwore⸗ 
nen- und öffentliches Gerichtöverfahren einführe, eine etwaige Ausgleihung jener mit 
ber DVerfaffung von Deffau aber einem Gefammtlanbtage auftrage. 

Welchen Anklang dieſer Beſchluß, deſſen nähere Motivirung aus dem Landtags⸗ 
protofolle und dem ſtenographiſchen Bericht über die Sigung zu entnehmen iſt, im 
Volke fand, geht daraus hervor, daß fofort aus allen Landestheilen Petitionen über 
Petitionen, mit den zahlreichſten Unterfchriften bedeckt, an die Eentralgewalt und die 
Nationalverfammlung abgefandt wurden, bie fi zum Theil an bie Bitte des Land⸗ 
tags anfchloffen, zum Theil darüber noch gnautgingen und noch unverclaufulirter 
eine Vereinigung mit Deffau verlangten. iefen gegenüber fehlte es freilih auf 
nicht an SPetitionen- ber Begenpartei, bie ein derartiges Verlangen geradezu ald Hoch⸗ 
verrath darſtellte und durch polizeiliche und gerichtliche Mittel ein ferneres Petitioni⸗ 
ren zu unterbrüden ſuchte. Allein bas Übergewicht blieb doch auf Seiten der Volker 
partei, und konnte durch keine DVerfolgungen, durch keinen Terrorismus befeitigf 
werben. Scheinbar hatte in biefer Beziehung ber Landtag auch den Reichscommiſſar 
auf feiner Seite, da ſich derſelbe nicht nur im jener vertraulichen Conferenz mit dem 

x 
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Landtage, ſondern auch bei mehren andern Gelegenheiten, namenfli einer Deputa- 
tion von Abgeordneten und einer andern von bemokratifch-gefinnten Bürgern gegen- 
über, rückſichtlich der Perfon des Herzogs und ber Zuftände bes Landes offen und 
unzweideutig fo geäußert hatte, daß auch Ihm ein Anſchluß an Defſau als der ein- 
dee Ausweg aus ben bernburgifchen Wirren erfhien. Seine Antipathie gegen den 
andtag, ber ihn allerdings nicht gerade mit Schonung behandelt harte, ging jebocy 

fo weit, daß er, obſchon vielleicht Daffelbe wollend, es jedenfalls nicht mit dem Land⸗ 
tage wollte, fondern bie Sache vielmehr auf diplomatiſchem Wege zu betreiben fuchte. 

Vroteftation des Landtags gegen etwaige Auflöſung; ber Reichtminiſter von Schmerling in 
ben bernburgiſchen Wirren; Befeitigung des Landtags und Detroyirung ber Verfafſung. 

Innzwiſchen Hatte bie deutſche Bewegung gegen Ende bed Jahres 1848 durch 
die Greigniffe in Oftreih, bann in Preußen fo entfchiebene Niederlagen erfahren, 
daß auch in Bernburg die Reaction in den höhern Sphären das Haupt immer küh- 

‘“ ner erhob, und bie freifinnige Partei merkte wol, wie fehr man Xuft habe, fi hier 
ebenfalls des unbequemen Landtags zu entledigen, und der großen preußifchen Tra- 
gödie ein Meines anhalt-bernburgifches Satyrfpiel folgen zu Taffen. Der Landtag, 
dies ahnend, glaubte menigftend Das dagegen thun zu müffen, mas er ohne ein 
Verlaſſen des gefeglihen Bodens thun Eonnte: er legte in ber Sigung vom 7. Dec. 
im voraus folgenden Proteft gegen feine etwaige Auflöfung ein: „Vorgeſtern ift die 
preußifhe Nationalverfammlung in Brandenburg aufgelöft und von Sr. Majeftät 
eine Verfaſſung octroyirt worden. Weil fih nun Zleinere Staaten in politifcher 
Hinfiht nach dem nächftgelegenen größern zu richten pflegen, und die zwiſchen dem 
Randtage und ben Miniftern ſchon Tange flattgehabten Zerwürfniffe bis zu fünfwö⸗ 
thentliher Vorenthaltung ber Sanction unferer Verfaffung gefteigert haben, fo liegt 
ber Gedanke nahe, daß auch hier eine ähnliche Maßregel ergriffen werben fönnte. 
Sollte man Se. Hoheit den Herzog wirklich zu einem ſolchen Schritte beivegen, fo 
legen wir, bie Vertreter des Volks, hiermit feierliche Verwahrung dagegen ein. 
Diefe Verwahrung ift vollig rechtsbegründet! 1) Schon 1833 hat der verftorbene 
Herzog buch Beſtellung des Geheimen Conferenzraths einen officielen Zweifel an 
der Regierungsfähigkeit unfers Herzogs bekundet, aber bie alte Anhänglichfeit an 
das angeflammte Fürftenhaus vermied e8 14 Jahre lang, über diefen Gegenftand 
öffentlich, zu reden. Man ift aus Rückſicht über vieles Rügenswerthe hinweggegan- 
gen — ohne Belfpiel ift jeboh die Flucht nach Quedlinburg. Und hierin mag ber 
Grund, Tiegen, daß der Herr Reichscommiffar von Ammon bdiefen unglüdlichen Um⸗ 
ftand art bie Spige feiner Unterhaltung mit uns ftellte, ſich auch gegen Privatper- 
Tonen fo beftimmt barüber erfärt hat, daß zunächſt das Voll, am 29. Nov. auf) 
der Landtag auf die Idee einer Regentſchaft einging, um unfere wachfend ſchlechten 
Zuftände in ein befferes Gleis einzulenten. Cinmal zur Sprache gebracht, läßt fi 
diefe Frage nicht mehr befeitigen, und da die Einfegung einer Regentfchaft nur mit 
Zuziehung des Landtags gefchehen kann, fo tft jegt die Auflöfung des letztern un- 
möglich. 2) Außerdem hat ber Herzog durch ben Erlaf vom 14. Oct. bie Perma- 
nenz des Landtags bis zur Sanction ber Verfaffung anerfannt, und auch aus biefem 
Grunde kann die Auflöfung des Landtags vor Ertheilung diefer Sanction nicht ver⸗ 
fügt werden. Etwaige Octroyirung iſt feine Sanction, weil eine Vereinbarung feier- 
Yich zugefagt wurde. 3) Ferner macht der Rechtsboden diefer Vereinbarung bie Auf- 
löfung einer conftituivenden Verſammlung vor erfolgter Einigung unmöglich ; überdies 
ift aber bei uns nicht einmal ber Vorwand vorhanden, daß Feine Verfaffung vor- 
Tiege: dieſe ift ungeachtet aller Behinderungen vom Minifterium ſeit dem 1. Nov. 
vollendet. 4) Endlich iſt dem Landtage von. Haus aus ber Finanzetat durch das 
Minifterium zur NRegulirung vorgelegt worden, und vermöge ber herzoglihen Com⸗ 
petenzerflärung beffelben durch jenen Erlaß vom 14. Dct. können mweber bie in biefen 
Etat aufgenommenen Ausgaben gemacht, no dürfen ferner Steuern erhoben werden 
ohne Zuftimmung bes Landtags. Auch bieferhalb kann mithin berfelbe gegenwärtig 
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nidgt aufgelöft werben. Aus allen diefen Gründen muͤſſen wir bie etwaige Auflöfung 
bes Landtags für eine durch nichts zu entfihulbigende Rechtsverletzung erklären — 
und in Namen des ganzen Volks dagegen feierlich protefliven. (Bernburg, 7. Der. 
4848. Heimbürger. Amelang. Gloß. Ludewig. Pfannſchmidt. G. D. Piper: 
Beifing. Ed. Große. Berndt. Jacebi. U. von Mey. Meißner. Jordan. Reupſch. 
Wirth. Schiele. Mäller. Tolpe. Günther)” | | 

Indeffen bie Zelten, wo ein ſolcher Proteft mit feinem rein moralifchen Eindruck 
zu wirken vermochte, waren bereits: vorüber. Zwar erfolgte die Aufföfung nicht fofort; 
fie erfolgte jedoch und zwar auffallenbermeife gerade nach bem Eintreffen eines Schrei 
bens des Reichöminifteriums, aus welchem ber Landtag nicht nur für fein Fortbeſte⸗ 
ben, ſondern auch für den Erfolg feiner Beftrebungen die beften Hoffnungen ſchöpfen 
durfte. Diefes Schreiben lautete: „Der Neichöminifter des Innern an den Vor⸗ 
figenden des bernburger Landtags Herrn Heimbürger. Eine zweite Eingabe ber 
Abgeordneten bes anhalt-berndurger Landtags an ben Erzherzog⸗Reichſsverweſer vom 
29. Nov. hat biefer, da biefelde Feine perfönliche, fondern eine Regierungshandlung 
be natürlich abermals bem Unterzeichneten zur Beantwortung übergeben. 1) Auf 
bie Bitte, daß Se. Hoheit der Herzog son Deffau die Negentfchaft im Namen des 
Herzogs von Anhalt Bernburg übernehmen möge, habe ich zu erwidern: daß der Über⸗ 
nahme der Regierung buch den Herzog von Deffau kein Hinderniß im Wege ftcht, 
fobald beide Herzöge ſich darüber einigen, und der Landtag ben Unfprücen bed Her 
5096 von Bernburg auf fein Privatvermögen ober bei deffen Infuffictens auf eine 
austömmliche Rente nicht entgegentritt. 2) Die zweite Bitte, daß dem Rande An⸗ 
balt- Bernburg «feine volle Selbftändigkeit gewahrt bleibe» kann ich nicht zufichern 
erfüllen zu. wollen. Ein Sand von nur 50000 Seelen kann unmöglich aus eigenen 
Kraften alle die AUnftalten in wünfchenswerther Vollkommenheit erhalten, welche zu 
einem georbnieten fortfchteitenden Staatsleben erfoberlich find, und von der Einficht 
ber Staatsangehörigen Hätte in unfern Tagen, wo der vernünftige Trieb nach Ver⸗ 
einigung bes Kleinern zu Größerm vorherrfcht, eher ein Antrag auf völlige Vereini⸗ 
gung als ein Begehren, mie das Geftelfte, ertvartet werben follen. Auch das verei- 
nigte Bernburg -Deffau bleibt noch Plein genug, und ber Unterzeichnete wird feinen 
Schritt verfäumen, ber’ eine völlige Verſchmelzung der beiden Ländchen herbeizuführen 
geeignet if. 3) Aus diefem Grunde kann er auch In ber gegenwärtigen Sachlage 
bie britte Bitte auf Sanctton der befondern bernburger Verfaffung und auf Ein- 
fegung eines neuen befondern bernburger Miniſteriums nicht befürworten. Zweierlei 
Hecht, zwelerlei Ständbefammern und zweierlei Minifterien auf der Meinen Fläche ber 
vereinigten Herzogthümer Bernburg und Deffau wäre in ben Augen bed Unterzeich- 
netn eine Ironie auf die ſchönen einheitlichen Beſtrebungen unferer neuen Beit. 
Penn der Unterzeichnete bie Herftellung eines feftgegründeten Zuftandes für bie dor⸗ 
tigen Verhaͤltniſſe, ebenfo wie der Randtag, für dringend Hält, fo kann er als ficher- 
fies Mittel, zu diefem Ziele zu gelangen, nur ein vertrauensvolles Unterſtützen aller 
Mafregeln des dort: anmefenden Reichscommiffard empfehlen. Die eben berührten 
Bitten find gleichlautend auch von einer Anzahl bortiger Einwohner geftellt worden. 
Der Unterzeichnete erfucht, diefelben mit dem Inhalte obigen Beſcheids bekannt zu 
machen. (Frankfurt a. M., 12. Dec. 1848. Schmerling.)” 

Unmittelbar nachdem in der Sigung vom 14. Dec. dieſes Schreiben verlefen 
war, in welchem das Fortbeſtehen von zweierlei Recht, zweierlei Ständekammern 
und zweierlei Miniſterien eine Ironie auf bie ſchönen einheitlichen Beſtrebungen un⸗ 
ferer neuen Zeit genannt wird, in welchem an den Landtag bie Foderung ergeht, bie 
Mafregen des Reichscommiſſars vertrauensvoll zu unterftügen: theilte der Miniſte⸗ 
zialgertzeter folgende Bekanntmachung mit: „... Nachdem wie ben unter bem 25. 
Juni biefes ‚Jahres veröffentlichten Entwurf zum Landeverfaffungsgefege der zu deſ⸗ 
fen Berathung berufenen Berfammlung der Volfövertreter hatten vorlegen laffen, hat 
diefelbe einen andern Entwurf dazu ausgearbeitet. Es haben darüber Verhandlungen 
zwiſchen bem Landtage und unferm Minifterium flattgefunben, worauf und dieſer 
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Entwurf zur Erthellung unferey Ganıtien überreicht worden if. BR Halten ben⸗ 
felben erwogen, mußten aber zu unferm Bedaucen Bebenken tragen, alle darin amt 
haltenen Beftunmungen zu ſanctioniren. Der Landtag bat fish inzwiſchen buxch 
einen am 29. vorigen Mongts, umnfere Ehre und Würde tief verlegenden Beſchluß 
ganz aufer Stand gefept, über dad Verfaſſungswerk ferner mit uuf zu verhandeln. 
Mir haben bei diefer Lage der Sache, und um den Segatsangehbrigen bie Vortheile, 
welche eine wahrhaft zeitgemäße conſtitutienelle Verfaſſung ihren gewährt, bald zu 
verfhaffen, und um fie über die künftige Geſtaltung der Berhältnigge des Herzog 
thums fofort zu beruhigen, beihloffen, nad ben net dem Landtage ſtattgefturdenen 
Berathumgen und Vereinbarungen mit- ben für nöthig erachteten Abaänderungen und 
Modificationen, beziehentlich nad den Befchlüffen der Deutſchen Natlonalverſammlung 
ein Landesverfaffungsgefeg für bad Herzogthum zu erlaffen, welches wert heufigen 
Tage promulgirt werden fol. Wir wollen, daß biefes Landeiterfaffungsgeisg auf 
den nächften ordentlichen Landtage einer Reviſion magterksorfen werde, und werben 
wir gern bie Hand dazu bieten, babei alle- zuläffigen und Dem wahren Wohle bed 
Bandes zuträglichen Berbefferungen eintreten zu laffen: Die Staatsangehörigen werben 
aus dem Inhalte ded gedachten Gefeges entnehmen, daß ihnen die verheiſenen Rechte 
und Freiheiten. vollfländig gewährt worden find. Wir. werben unfer smabläffiges 
Streben dahin gerichtet fein Iaffen, daß fie der Segnungen der Verfaffung durch 
bie aus bderfelben hervorgehenden neuen organiſchen Einrichtungen und duech die Er- 
laffung der darur verhsifenen neuen Gefege, baldieft theilhaftig werben; und haben 
bad Vertrauen, daß alle Bewohner des Herzogthums, vor denen wir auch in ber 
legten Zeit fo viele, von uns mit dankbarem Herzen erfarnse Beweiſe von Anhang 
lichkeit erhalten haben, in ihrer alten bewährten Treue beharven werden. Wir er- 
warten aber au, daß von jegt m Ruhe, Ordnung und Gefeglichleit ba, wo fie 
geftört waren, in vollem Mafe wieberfehren werben und haben unſere Behörden an- 
geigjefen, darauf mit allen dem Staat zu Gebote fichenden Mitteln kräftig hinzu⸗ 
wirken. Da bie Wirkſamkeit des Landtags nach der von und Hber bie Sanetion 
der Verfaſſung gefaßten Beſchlußnahme aufgehört bat, fo haben wir den Schluß 
feiner Verhandlungen unter bem heutigen Tage angeorbnet, zugleich aber wegen bal⸗ 
diger Einberufung eines neuen ordentlichen Landtags die nothigen Befehle erlaffen. 
(Ballenſtedt, 14. Dec. 1848. ÜWlepander Karl, Herzog zu Anhalt. Ge. von 
Kroſigk.)“ Der Verleſung diefer Bekanntmachung folgte fogleich die Erklärung, daß 
ber Landtag hiermit gefchloffen fei. Gleichzeitig ward dad Militair in dem nahe 
gelegenen Schloffe confignirt gehalten, und außerdem marſchirte auch noch eine Ab- 
theilung preufifcher Soldaten zufällig durch Bernburg hindurch. Es beburfte übri⸗ 
gend militairifcher Vorkehrungen durchaus nicht. Die Abgeordneten ſetzten unter 
Hinmeifung auf ihre fon vorher eingelegte Verwahrung ber Aufloſung Dei Band» 
tags auch nicht den geringften Widerſpruch entgegen, und verließen in volldemmenſter 
Ruhe das Sigungslocal, ſodaß von den bald darauf eindringenden Soldaten nur noch 
einige Wenige, die beim Archiv beſchäftigt waren, angetroffen wurden. 

Der Rechtspunkt; die Neuwahlen; das Blutbad vom 16. März; die bernburgiſchen 
Angelegenheiten vor dem Parlament zu Frankfurt. 

Bon ben verfchledenen Parteien ift diefer Act der Regierung natürlich ſehr ver- 
ſchieden beurtheilt worden; er läßt aber auch ſelbft vom unparteitfchen Standpunkt 
aus fehr verfchiedene Beurtheilung zu. Betrachtet man Ihn zunaͤchſt vom politiſchen 
Geſichtspunkt aus, fo läßt fich der Megierung kaum ein Vorwurf daraus machen. 
In Zeiten heftiger, politifcher Bewegnug macht einmal jede Partei von dem Mittel, 
die ihr zu Gebote ſtehen, Gebrauch; und: fo mar: es auch der hiefigen Regierung 
nicht zu- verargen, wenn fie zu ihren Gunften that, was fie umter ben Dumaligen 

. Umftänben ohne Gefahr wagen durfte. Stellt mau fich hingegen auf ben Rechts— 
boden, fo ift ihre Handlung ſchwer zu vertheidigen. Zwar fcheint etwas Wahres 
darin zu liegen, wenn es heißt, der Landtag habe ſich durch feinen die Würde dei. 



[4 

Re Auhaltifchen Serzogthumer 173 
Herzogs Kef verlezenden Beſchluß ganz außer Stand gefegt, über das Verfafſſungs⸗ 
werk ferner mit dem Herzoge zu verhandeln; aber es ſcheint auch nur. Einerſeité 
lag in jenem Beſchluß nichts, wodurch wirklich die conſtitutionelle Würde des Fürſten' 
verlegt worden redre, da der Landtag nur eine Regentſchaft beantragt hatte, und 
ber Verfaffungsentwurf der Regierung felbft eine Regentfchaft unter Umftänden für 
nothwendig, folglich nit der Würbe des Fürften fire verträglich erkennt. Das etwa 
Kraͤnkende in jenem Beſchluß traf alfo nicht den Fürften als folhen, fondern nun 
feine privatliche Perfönfichkeit, bie als folche mit den Regierungshandlungen gar nichts‘ 
zu thun bat. Andererſeits würbe, wenn wirklich eine Verlegung ftattgefunden, damtt 
der Regierungdgemwalt noch nicht dad Recht zugefallen fein, ben Landtag aufzulöfen, 
indem bie Permanenz bis zur Sanction ber Verfaffung in volltommenfter, unzwei⸗ 
deutigfter Weife anerfannt war, mithin gefegliche Geltung hatte, und nicht willkür⸗ 
ich un einer erikttenen Kränktung willen wieber aufgehoben werden konnte. Dies 
bat die Regierung auch felbft gefühlt, und darum gefliffentlich: nicht von einer „Auf⸗ 
loſung“, fondern nur don einem „Schluß“ des Landtags geſprochen. Es Tiegt aber auf 
der Band, daß es der That mach doch eine, Auflöſung“ war. Denn ein ‚Schluß 
würde die Aufhebung nur zu nennen gemefen fein, wenn zuvor feine eigentliche und 
urfprüngliche Beftimmung: eine Berfaffung mit der Regierung zu vereinbaren, b. h. 
fo zu Stande zu bringen, daß fie von beiden Theilen angenommen wurbe, erfüllt 
worden wäre, und wenn der Herzog fein Verfprechen, ihn bis zur Sanction, d. 5. 
bis zur Genehmigung einer auch vom Landtage anerkannten Verfaffung, fortbefteher 
zu lajfen, gelöft hatte. So aber war an bie Stelle der, Sanction” eine ‚„„VBer« 
werfung“, an die Stelle der „Vereinbarung“ eine „, Octroyirung“ getreten, zwek 
Handlungen, in denen doch unmöglich ein natürliher und ordentlicher Schluß des 
Landtags erfannt werben Bann. Wie aber gegen ben Landtag, fo Hatte fich da® 
Minifterium durch diefe Handlung auch gegen die Eentralgemwalt eine Rechtöverlegung 
zu Schulden fommen laffen. Dadurch, daß es fi von diefer einen Neichscommiffar 
erbat und gegen dbeffen Vollmacht, bie angeblichen Zerwürfniffe zwifchen Herzog und 
Zandtag zu vermitteln, keinen Einfpruch erhob: hatte es, und zwar mit Recht, ben 
Landtag ald eine der Regierungsgewalt gleichherechtigte Staatsgewalt anerkannt, und 
erflärt, daß es fich einer höhern Entfcheidung, dem Spruche der Centralgewalt, uns 
terwerfen wollte. Wenn es alfo trogdem, ohne dieſe Entfcheibung abzumarten, ohne 
fich vorher von bem berufenen Schiebörichter förmlich wieder losgeſagt zu haben, ge⸗ 
rade in einem Augenblide, wo ihm deffen Entfcheibung bedenklich zu werden fehien, dent 
beftehenden Zerwürfniß einfeitig ein Ende machte, indem es feinen Gegner ohne Weiteres 
aus dem Wege räumte: fo mußte darin nichts Anderes als eine gewaltfame Selbft- 
hülfe, als ein willkürliches Verlaſſen bed Rechtsbodens, als eine Auflehnung gegen 
die als Richter anerkannte Eentralgensalt gefehen werben. In der That fehlen es 
auch bie Centralgewalt in der Weiſe aufzufaffen. Denn es langten balb darauf ei» 
nige, freifich niche allgemein befannt gewordene Noten berfelben an, welche bie mints 
fterieße Partei in Aufregung und Beſtürzung verfegten, und fie veranlaßten, Deputa- 
tionen über Deputationen nad Berlin an den König von Preußen und nad Frank⸗ 
furt an, die Gentralgewalt zu fenden. Über ben Erfolg berfelben ift nichts Sicheres 
in die Dffentlicheit gedrungen. Indeſſen fo viel erfcheint gewiß, daß man die Idee 
einer Vereinigung ber brei Anhaltifhen Herzogthümer nicht ganz und gar befeitigen 
konnte; man erreichte vielmehr nur, baf der König von Preußen vor dieſer Vereini⸗ 
gung eine definitive Sicherung der Erbanſprüche der Prinzeffin Friedrich von Preu⸗ 
gen an die hiefigen Allodialguter verlangte. _ 

Inzwiſchen war auch die Volkspartei in hohem Grade thätlg, Inden fie bie 
vom Reihöminiflerium ausgefprochenen Gedanken einer „vollſtändigen“ Vereinigung 
Dernburgs mit Deffau und Köthen aufgriff, und in diefem Sinne abermals eine große 
Anzahl von Petitionen aus allen Randesthellen an die Centralgewalt und die Ratio 
nalserfammiung abgehen ließ. Überdies fandte fie auch eine Deputation nad) Frank 
furt, um zugleich auf mundlichem Wege womoglich die gegnetiſchen Bemühungen zu 
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paralgfiren. Konnte fie nun auch bei ber Politik, weiche damals bie Centralgewalt 
verfolgte, und bei der Ungunft, in welcher das volksthümliche Jutereſſe bereits ſtand, 
nicht Das erwirken, was fie wol wünſchte: eine Rehabilitation des aufgelöften Land- 
tags und. eine energifhe Anfaffung der Unionsfrage, fo Hatte fie doch wenigſtens 
die Genugthuung, daß die Verhandlungen wegen der Einigung unter Leitung des 
Reichscommiſſars auf diplomatifchem Wege fortgefegt und felbft Gonferenzen der bei- 
berfeitigen Minifterien veranlaft wurden, in denen bem Vernehmen nad ſchon ganz 
fpecielle Punkte zur Sprache famen, fobaß es ſchien, als fei man über bie Frage 
im Wlgemeinen zu einer Art von Abfchluß gekommen. Außerdem mußte die Volks⸗ 
partei auch darin ein ihrem Princip gemachtes Zugeftändnif und die Hoffnung eines 
neuen Siege erbliden, daß bie legte Entfheibung in diefer Angelegenheit von dem 
zunächft zufammentretenden Landtage ausgehen follte. 

. Die Wahlen zu biefem auf Grund der octroyisten Berfaffung berufenen Lande 
tag waren auf den 18. Febr. angefegt; fie nahmen vor allem Andern das Intereffe 
der beiden Parteien in Anſpruch. Die verfchiedenen Vereine, namentlich auf ber 
einen Seite bie „Conſtitutionellen Bürgervereine ”’, auf der andern die ‚‚ Vereine für 
Volkérechte“, entwidelten nunmehr eine großartige und beivunderungswürdige Tha- 
tigkeit. Die erflern, vorzugsmweife aus Beamten und. den bevorzugten Bürgern be» 
fiehend, im Beſit der Macht, des Reichthums, bed äußern Glanzes, der allgemeinen 
Bildung u. f. w., hatten als folche über unendlich mehr Mittel als ihre Gegner zu 
gebieten. Dennoch machten ihmen die legtern durch ihre Nührigkeit, Unverdroffen- 
heit und Beharrlichkeit ſowie duch die Volksthümlichkeit ihrer Führer, unter be- 
nen namentlih Bieler jun., Dr. Galm, Gerbermeifter Calm bervorragten, faft 
überall, we fie mit ihnen in Conflict geriethen, den Nang ſtreitig. So geſchah es, 
daß an den Wahltagen 17 Candidaten der Volkspartei mit großer Majorität aus 
der Wahlurne hervorgingen, während die minifterielle Partei nur fieben ihrer Can⸗ 
didaten, und dieſe noch dazu mit fehr problematifcher, zum Theil nicht einmal mit 
abfoluter Maforität, ducchbringen konnte. Dieſes Nefultat war natürlich für das 
Minifterium, welches unterdeffen aus einem interimiflifchen in ein befinitives verwan⸗ 
delt, und durch Zuziehung des Juſtizraths gempet des früheren Landtagspräfidenten, 
verſtaͤrkt worden, ziemlich niederfchlagend. Daſſelbe beeilte fih daher auch nicht, ben 
Landtag einzuberufen, obwol berfelbe nad) ber oetkoyirten Verfaffung fpäteftend binnen 
60 Tagen nad) ber Auflöfung bed vorangegangenen, alfo ſchon am 14. Febr., hätte 
zufammenberufen werben müffen. 
Inndeſſen verlor das Minifterium darum den Muth nicht, und ſchien die Hoffe 
nung zu hegen, Einige der von ber Volkspartei gewählten Abgeorbneten noch für 
fi gewinnen, Andere fogar ganz und gar wieder befeitigen zu können. In biefer 
Hoffnung richtete es fein Verfahren zumächft gegen die Wahl des Herrn von Schier⸗ 
ftedbt in Ballenſtedt, erklärte biefelbe, obſchon nach Paragraph 55 ber octroyirten 
Verfaffung „dem Landtage allein die Entfcheidung über die Gültigkeit der Wahlen 
zuſteht“, aus eigener Machtvolllonmenheit geradbegu für ungültig, und orbnete eine 
Neuwahl an. Mar biefe Handlung an und für fih ſchon als eine buch nichts zu 
rechtfertigende Verlegung der Verfaſſung zu beklagen, fo erfcheint fie noch bebauer- 
Sicher, weil fie ben erſten Anftog zu den höchſt traurigen Ereigniffen gab, die am 
16. März zu Bernburg flattfanden und die Aufmerffamkeit von ganz Deutfchland 
auf das Kändchen zogen. Jene Anordnung einer Neuwahl ‚veranlafte nämlich ben 
Rohgerbermeifter Calm aus. Bernburg, im betreffenden Wahlbezirke, dem Dorfe Babe- 
born bei Bullenftedt, eine Volköverfammlung zu halten, und bier den Wählern bie 
Ungefeglichfeit des minifteriellen Verfahrens auseinanderzufegen mit ber Auffoderung, 

nichtödeftoweniger fich diefer Anordnung zu fügen, jedod den Deren von Schierſtedt 
wieder zu wählen. Wegen ber bei dieſer Gelegenheit gegen dad Miniſterium geſpro⸗ 
henen Reden wurde nun Galm bei dem Juftigamte in Ballenſtedt denuncirt, das 
fih nun veranlaft fühlte, ihn perſönlich zu requiriren. Das Land⸗ und Stadtgericht 

zu Bernburg verhaftete auch Calm am Morgen des 16-März, und ließ ihn bie 
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zur MWeiterfenbung nach Ballenſtedt in eines der gemsinften Gefängniffe des Orts 
bringen. Dieſes Ereigniß brachte die Volkspartei in Bernburg und Umgegend ſogleich 
in höchſte Aufregung, um ſo mehr, als Calm ganz beſonders die Liebe des Volks 
genoß, in demſelben Grade aber auch von den Gegnern gehaßt wurde. Schon ein 
mal war er Gegenſtand eines blutigen Attentats geweſen, ſodaß ſich im großen Hau⸗ 
fen der Verdacht ausbildete, man verhafte ihn nur, um ihn auf eine Zeit lang un⸗ 
ſchädlich zu machen. Es ſammelten ſich daher alsbald auf den Straßen, namentlich 
vor dem betreffenden Gefängniffe, größere und kleinere Volksmaſſen, in denen der 
Gedanke Raum gewann, man dürfe die Gefangennahme nicht dulden und müſſe 
Calm wieder befreien. Indeſſen fanden ſich auch mehre der bisherigen Volksführer, 
darunter einige Abgeordnete, ein. Dieſe ermahnten das Volk zur Ruhe, erklaͤrten, 
wie die Befreiung Calm's nur auf geſetzlichem Wege erwirkt werden müſſe, wie 
hierzu um ſo met gerechte Hoffnung vorhanden, als Paragraph 5 ber Verfaffung 
ausdrüdiih die Beſtimmung enthalte, daß jeder Angefchuldigte, fofern nicht dkin⸗ 
gende Anzeichen eines ſchweren Verbrechens wider benfelben vorlägen, gegen eine vor 
Gericht zu beftellende Caution oder Bürgſchaft aus der Haft entlaffen werben folle. 
Zu biefem Zwecke begab fi) num eine Deputation von Bürgern und Abgeordneten 
zunächſt auf das Stadt- und Landgericht, und ald dieſes fih außer Stande erklärte, 
in ber getroffenen Verfügung etwas zu Anbern,‚auf das Minifterium, welches be= 
fiimmte, daß das Appellationdgericht als ber höhere Gerichtshof darüber entfcheiden 
möge, ob Calm gegen Caution freizulaffen fei oder nicht. Demzufolge wandte fich 
jegt die Deputation an dieſes, und erhielt von demfelben nady Erwägung bed Sad» 
verhältniffes auch wirklich bie Eröffnung, daß der Freilaffung Calm's gegen Gaution 
nichtd im Wege ftehen würde. Ehe aber ſolches Erkenntniß noch auögefertigt wer» 
ben konnte, verbreitete fich plöglich in der Altſtadt, wo ſich das Appellationsgerichts⸗ 
gebäude — von früher her gewöhnlich Regierungsgebäube genannt — befindet, das 
Gerücht, bag Calm bereits vom Volke gewaltfam aus dem Gefängniffe befreit ſei. 
Und wirklich war dem fo. Während fih nämlich die Deputation auf dem Appella⸗ 
tiondgerichte befand, hatte fi) die immer mehr angeſchwollene Volksmaſſe wieber vor 
das in der Bergſtadt gelegene Gefängnißlocal gezogen, mo fie fich, ungeachtet eine 
Compagnie Militair vor dem Xocale aufgeftellt war, mit Calm in Beziehung zu 
fegen und endlich, ohne daß das Militair dagegen eingefchritten wäre, ihn zu befreien 
mußte. Galm benugte jeboch diefe Freiheit nicht zur Flucht; vielmehr begab er fich, 
auf den Schultern des Volks in die Altftadt getragen, auf bad Appellationdgericht 
und ftellte fich hier freiwillig, bis das Cautionsinſtrument, mit deſſen Aufnahme un« 
ter Zuziehung feines Vaters, des Kaufmanns Calm, man bereits befchäftige, und daß . 
Erkenntniß feiner Freilaffung ausgefertigt fein würde. 

So gewann ed ben Anfıhein, ald ob Alles auf friedlihem Wege wieder ins 
Gleis gebracht werben müßte, und auch bie vor dem Appellationsgerichtögebäude auf 
Calm's Freilaffung wartende Menge fchien dieſes Ausgangs [ech zu fein. Da aber 
nahm plöglih die Sache eine andere Wendung. Gegen alles Erwarten nämlich far. 
men plöglih aus der Bergfiadt zwei Compagnien Militair anmarſchirt, machten auf 
ber Brücke Halt und foderten bier durch ein Hornfignal die Menge zum Auseinan⸗ 
dergehen auf. Diefe aber in der Meinung, das Milttaie komme um Calm abermals 
zu verhaften, leiftete diefer Auffoderung nicht fogleich Folge. Als jedoch das, Militair 
weiter vorrüdte, zog fich die Menge ohne weiteren Widerftand zurüd; denn jede Wis 
berfeglichkeit von Seiten des Volks wäre fchon darum völliger Wahnſinn geweſen, 
weil daffelbe nur mit Stöcken ober Knütteln bewaffnet war. In dem Momente, 
wo die erſte Abtheilung der Soldaten vor dem Appellationsgerichtögebäube angelangt, 
war ber ganze vor dem Gebäude liegende Markeplag von ben Volkshaufen bereits ver» 
laſſen. Rur an ben Seiten, vor ben Thüren der Häufer, ftanden noch Menfchen, größ⸗ 
tentheild müßige Zufchauer. So befanden ſich auch noch etwa 16— 18 Perfonen vor 
bem Appellationsgerichtögebäude, die ebenfalls wie die Andern.darum hatten ftehen blei⸗ 
ben können, wet das Militgir nicht in der Breite der ganzen Strafe, ſondern nur auf 
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dem Damme vorrückte. Auf dieſe Menſchen, obwol fie ſfämmtlich unbewaffnet, und nur 
Einer von ihnen eine ſchwarz ⸗roth⸗goldene Fahne in der Hand trug, drangen nun⸗ 
mehr die Soldaten mit gefälltem Bayonnet ein, und faft gleichzeitig fiel erft ein ein- 
zeiner Schuß, darm folgten unmittelbar darauf, raſch hintereinander, zwei volle Sal⸗ 
ven. Da zwiſchen den Perfonen und den Plintenläufen faft gar fein Zwiſchenraum 
deftand, fo. fielen faſt Sämmtliche, bie vor dem GBebäube und in beffen Nähe ge- 
ftanden hatten, zum Theil von vielen (dev Kahnenträger von 13) Kugeln durchbohrt 
und auf der Stelle tobt, zum Theil dergeftalt verwundet, daß fie bald darauf farben. 
Hierauf begab fi) das Militair auch in das Innere des Gebäudes, um Ealm wieber 
zu verhaften. Inzwiſchen war jedoch deffen Freilaffung gegen Caution bereits erfolgt, 
und das Militair mußte von ber Verhaftung Abftand nehmen. Die Aufregung in ber 
Stadt über diefe traurige Wendung, welche 43 Perfonen, zum größten Theil Fami⸗ 
tienväter mit vielen Kindern, das Leben Poftete, war natürlich fehr groß; indeſſen 
geſchah durchaus nichts, was etwa auf einen Verſuch, das Geſchehene zu rächen, 
bingedentet hätte. Überhaupt aber war, aufer der allerdings ungefeglichen und ſtraf⸗ 
fälligen Befreiung Calm's und einem ſchwachen, fogleich wieder aufgegebenen Verſuch, 
nach dem Borrüdlen des Militaird in einem engern Theile ber Hauptfiraße durch 
Ummerfung von einigen Wagen eine Barrikade zu errichten, Nichts gefchehen, 
was über dad Wefſen eines Straßenkrawalls hinausgegangen wäre. Nichtsdeſtoweni⸗ 
ger lieh das Minifterium, das eine wirkliche Revolution zu fehen glaubte, die Stadt 
Bernburg und das Dorf Waldau in Belagerungszuftand erffären. Zur größern 
Sicherheit rief es auch noch ſtarke Abtheilungen preußiſchen Militaire, Cavalerie und 
Infanterie, zufammen etwa 1000 Mamn, zum Hülfe, welche zum Theil noch an bem- 
felben, zum Theil am folgenden Tage eintrafen, und von denen bie legte Compagnie 
Bernburg erſt nach fünf Monaten verlieh. 

Die Beurtheilung diefer ganzen Kataftrophe, ſowie die Darftellung des Thatbe⸗ 
ftands, lautet natürlich, je nachdem fie von dieſer ober jener Partei ausgeht, höchſt 
verſchieden. Die fogenannten &utgefinnten rechtfertigen alle Maßregeln des Mini: 
fleriums unb des Militairs, waͤlzen alle Schuld auf die Volkspartei, unterlegen diefer 
die gräßlichften Mord» und Pkünderungsplane, und behaupten, daß der erfte Schuß aus 
bem Appellattonsgebäube auf das Militair gefallen u. |. w. Dagegen herrfcht unter 
ber Volkspartei die Anficht, die ganze Geſchichte fei von der Reaction Fünfllich her⸗ 
beigeführt; das Einfchreiten des Militairs, namentlich die Anwendung ber Schuß⸗ 
waffe und das Blutvergiefen, habe ohne allen Grund und Anlaß ftattgefunden ; 
es fei keineswegs aus dem Gerichtsgebäude auf die Truppen vorher gefchoffen worben; 
und auch die Bedrückung der Stadt durch frembe Truppen fei eine ganz ungerecht: 
fertigte, nuplofe Mafregel gewefen. 

Die nächfte Folge des 16. März war natürlich die anfangs polizeiliche, ſodann 
gerichtliche Unterfuchung, in Folge beren viele Verhaftungen und ſteckbriefliche Ber: 
folgungen flattfanden. Unter den ſteckbrieflich erfolgten befanden fi), ungeachtet 
Paragraph 614 der octroyirten Verfaſſung ausbrüdfih den Volfvertretern „vom 
Augenblick ber auf fie gefallenen Wahl an“ die volle Unverletzlichkeit zufichert, auch 
zwei Wbgeorbnete, von Gloß und Bieler jun. Als Diejenigen, auf denen befonders 
der Haß ber Gegenpartei rubte, entzogen fie ſich alsbald ber Unterfuchung durch 
Entfernung aus dem Lande, und erflärten öffentlih, daß fie fi erft dann ſtellen 
würden, wen bie Unterfuhung in bie Hände einer unbefangenen Commtiffion gelegt 
fein werde. Und allerdings, je mehr in einem fo kleinen Rande die Darteianficht 
alle Elemente durchdringt, deſto minfchenswerther wäre es gemwefen, wenn die Ange 
legenheit vor eine gänzlich vornrtheilsfteie, von außen herantretende Unterfuchungs⸗ 
commiffton hätte kommen Tonnen. Anfangs war dazu noch einige Ausficht vorhan⸗ 
den, indem bie Rationalverfammlung und die Eentrafgewalt die Cache in bie Hand 
nahmen. Allein auch bieſsmal wieder traf die Peine bernburger e mit der großen 
deutihen zufammen, und tonnte natürlih neben dieſer auf keine fehr genaue Wür⸗ 
bigung Anfpruch machen. Ber Petitiondausſchuß der Rationalverſammlung erflat 
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tete allerdings in ber Sigung vom 5. Apr. ein ber Volksſache nicht ungünfliges 
Gutachten über die Petitionen und Beſchwerden ber Anhalt- Bernburger ab, und 
fhlug der Nationalverfammlung vor, diefelbe möge befchließen: über die Befchwerben 
des aufgelöften Landtags gegen den Reichscommiffar von Ammon, abgefehen von ih⸗ 
ter tharfächlichen Begründung, zur Tagesordnung überzugehen, da durch deſſen Ab⸗ 
berufung die Sache erledigt feiz die Erledigung der übrigen bernburgifchen Angele 
genheiten aber dem Reichsminiſterium mit ber Auffoderung zu überweifen, daß daſ⸗ 
felbe die Abfendung eines Reichscommiffers oder fonft das Geeignete verfüge. Diefe 
übrigen Angelegenheiten aber betrafen: die Negierungsfähigkeit des Herzogs; die Stel» 
lung Anhalt-Bernburgd unter deſſauiſche Regentſchaft; die völlige Vereinigung befjel- 
ben mit Anbalt-Deffau; die Überwachung der Unterfuhung in Folge ber Borgänge 
vom 16. März; die baldige Befeitigung des Ausnahmezuſtands. | 

Auf den Wunſch des Minifteriums Gagern, welches verfiherte, daß bie Ver⸗ 
einigung Bernburgs mit Deffau vom Neichöminifterium eifrigft betrieben. werde, verr 
ſchob man jedoch die Beratung des Gegenftandes. Als biefelbe aber am 16. Apr. 
wieder aufgenommen warb, befand ſich die Nationalverfammlung Telbft ſchon im Zu- 
ftande ber höchften Aufregung und Auflöſung. Es war alfo nicht zu vermunbern, 
wenn die Nationalverfammlung der bernburgifchen Angelegenheit nicht die nöthige Auf⸗ 
merkſamkeit fchenkte, und der duch und durch auf einfeitigen, zum großen Theil fal- 
fhen Berichten beruhenden Darftelung Baſſermann's feine gründliche und energiſche 
Berichtigung entgegenftelle. Man entledigte ſich der Sache fo leicht wie möglich 
durch die Annahme des Ausſchußanttags, wonach fie bem Belieben bed Reichsmini⸗ 
fteriumd anheimgegeben wurde. Übrigens mar ber Beichluß der Nationalverfamm- 
lung damals fhon etwas vollig Gleichgültiges. Denn wenn au biefelbe in jener 
Sigung den andern von Mölling geftellten Antrag angenomnten hätte, der dahin 
lautete, die Zuftände in Bernburg an Ort und Stelle durch zwei aus ber Rational- 
verfammlung gewählte Reichscommiſſare unterfuchen zu laffen: fo würde dies nicht bie 
geringfte Folge gehabt haben. Bei ber unmittelbar darauf eintretenden Ohnmacht 
der Centralgewalt blieb fogar ber Ausfchußantrag ohne irgend einen bemerfbaren 
Erfolg, zumal bie bernburgifche Regierung die erfle mar, bie ſich von der erſt aner- 
kannten Reichsverfaſſung losfagte und dem Dreifönigsentwurf anſchloß,, womit jede 
fernere Einwirfung der Centralgewalt desavouirt wurde. j N 

Unter ſolchen Umftänden verblieb denn auch die Unterfuhung ber blutigen Er- 
eigniffe vom 16. März ganz und gar in ben Händen eines bernburgifchen Gerichts, 
und befindet fih zur Zeit (Monat November 1849) noch in benfelben, ſodaß fi 
weder ein Ergebniß mithelfen noch übsr das eingefchlagene Verfahren ein ſicheres 
Urtheil abgeben läßt. Ebenſo blieb bie Entieictelung ber innern Zuftände feit jener 
Zeit ganz und gar in der Gewalt ber den neuen Exrrungenfchaften entgegenarbeitenden 
Partei. Hierin Hat ſich auch nichts durch den nach langem Zögern endlich. am 21. 
Aug. bewirkten Zufammentritt des Landtags geändert. Zwar befigt die Linke in 
denifelben, wiewol Einige ihrer Mitglieder nicht eingetroffen find, die Maäforität; aber 
es ift eine Maforität, die ſich fort und fort unter dem Damoklesſchwert der Auf- 
löſung befindet. Welches Endziel aber das Minifterium verfolgt, ob es wirklich, wie 
feine Gegner glauben, nur die Sonderintereffen der bisher Bevorzugten zu wahren 
fucht, ober ob es auch das Wohl des Staatd und Volks vor Augen hat; ob feine 
Verlegungen der von ihm felbft octrogirten WVerfaffung als reine Handlungen ber 
Willkür und der Gewalt, ober ald „rettende Thaten‘’ aufzufaffen find: darüber müffen 
— das Urtheil für den weltern Bericht über die Anhaltiſchen Herzogthümer 
vor ten. 
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Louis Blane. 

Der 36faͤhrige Meine Bann mit dem firaffen bräunlichen Geſicht und ben großen 
fhwarzbligenden Augen: diefe feft auftretende, gebrängte, füdliche Geftalt in einfacher, 
faft nachläffiger Bürgertracht, mit der braunen, wegen anhaltender Arbeit wenig 
gepflegten Hand im Bruftfchlige, ift Lonis Blanc. Einfach und anfpruchlos tft feine 
ganze Erfheinung; man muß Ihn eine Zeit lang betrachten, um das feinere Nerven- 
fpiel in feinem Gefichte, und in biefem bie bewegte Hülle des fiefen Geiſtes zu er- 
kennen. Die Stimme biefes Mannes hat einen mülden, faft weiblihen Klang, und 
erhält den männlichen Ausdruck erft durch die Betonung ber Rebe. Es ift genuf- 
reich, ihn in Bibliothefen oder Lefecabineten arbeiten zu fehen, wie das Buch, an dem 
er feinen Stoff nähert und ergänzt, unter feinen Augen wie eine Beute daliegt, wie 
er bad faugende Geſicht über die todten Buchftaben hält, und gleich dem inte, 
der den Staub zu anfehnlichen Haufen zufammenfegt, fammelnd die Blätter durch⸗ 
fährt. Weiter entblößt fich das innere Merk der Geiſtesmaſchine nicht, und man ift 
überhaupt, ftatt auf ihr Arbeiten, auf ihre Arbeiten angewiefen. Bevor mir und aber 
biefen Arbeiten zumenden, wollen mir einige lebensgefchichtliche Züge vorausſchicken. 

Louis Blanc tft am 28. Der. 1813 in Mabrid geboren. Sein Vater, ein 
ehemaliger Kaufmann, der aus Rouergue ftammt, ift, ebenfo wie fein Großvater, 
während ber Schreckenszeit verfolgt worden. An diefen Umftand knüpft fi) ein fon 
derbares Ereigniß, das, weil es vielleicht einzig in feiner Art ift, bier erwähnt au 
werden verbient. Ein Advocat, Monfeignat, Kandömann der Familie Blanc, ſpricht 
durch feine Beredtſamkeit eine Art Bravo, der vor Gericht geftellt war, frei. Dieſer 
ift dem Abvocaten fo dankbar, daß er ihm bad Anerbieten macht, ihn dur einen 
Dolchſtoß von Diefem oder Jenem, der ihm allenfall® im Wege fände, zu befreien. 
Monfeignat kehrt das Böſe zum Guten und verlangt von dem Bravo, daß er die 
beiden Blanc befreie. Ein Freund der Blanc, Geraldy, Water bes bekannten Eän- 
gers in Paris, führt ben Bravo bis an die Mauer bed Gefängniffes. Ber Bravo 
legt eine Strickleiter anz aber nur der Sohn flieht, der Bater, in ber Überzeugung, 
daß er das Opfer rines Midverftändniffes fei, bleibt und flirbt auf dem Schaffor. 
Der Flüchtling ift Louis Blanc's Water. Derfelbe fol eine Unmaffe von Verſen 
gefchrieben haben, bie er aber nie dat druden faffen. Da auch Louis Blanc felbft 
in feiner Jugend die Sucht Hatte, Verfe zu machen, fo darf man annehmen, daß eine 
poetifche Ader in der Fantliie liegt. Louis Blanc'd Vater war während ber legten Jahre 
der Kaiferzeit Beneralinfpector der Finanzen am Hofe Joſeph Bonaparte's. Seine 
Frau, eine geborene Pozzo di Borgo aus Corſica, ift Louis Blanc’ Mutter. Der 
alte Blanc war nach feiner Flucht ausgewandert, und wurde während der Reftau- 
ration in bie Lifte der zu Entfchädigenden aufgenommen. Er follte eine Waldbe— 
figung erhalten, bat aber um ein Ruhegehalt, und erhielt dies auch nebft zwei Frei» 
ftellen im Gymnaſium für feine Söhne Louis Blanc, der bis zu feinem fiebenten 
Sabre in Corfica erzogen worden war, fam 1820 nad Paris, und wurde nun mit 
feinem Bruder nach dem Gymnafium (College) von Rodez geſchickt. Nach guten 
Studien verließ er dieſes 4830 und ging nad Paris zu feinem Bater. Er betrat 
die Stadt, als fie eben noch verſchanzt war, und nachdem er fih am Thor bie Rod. 
knöpfe mit den Lilien abgefchnitten hatte. Sein Bruder Charles, jegt Director der 
ſchönen Künfte im Miniftertum des Innern, begleitete ihn, und die jungen Leute 
hießen ſich befcheiden im Hoͤtel Coquilliere nieder. | | 

- Der Sturz der Bourbon hatte dad Einkommen des Vaters vernichtet; Die 
Söhne mußten nun nad einem Broterwerb trachten. Der 17jährige Louis fah da⸗ 
mals mie ein Kind aus, und da er außerdem auch fehr ſchüchtern war, fo ftellten 
fh ihm in der weiten Hanptftadt faft unüberwindlihe Hinderniffe in ben Meg. 
Niemand ‚wollte einem fo jugendlichen Menſchen ein Amt übertragen; oft kehrte cr 

In verzweifelter Stimmung in feine ärmliche Wohnung zurück. Wunderbares Spiel 

ac Zen 
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bes Schickſals! Eine Revolution hatte den Züngling ins tieffte Elend geftoßen, und 
aus diefem Elende follte in ihm eine Stimmung entftehen, die viel zu "dem Ausbruche 
einer neuen Revolution beigetragen, hat. In einer feiner fpätern Reden (in der 
Sigung der Ürbeitercommiffton vom 29. Apr. 1848) drückte fi Louis Blanc über 
feine damalige Lage folgendergeftale aus: „Ich bin ein Mann aus dem Volke. Ja, 
meine Freunde, in meiner Jugend habe ich fo viel und mehr ald Jemand unter euch 
gelitten; auch ih war arm, auch ich habe im Schweiße meines Angeſichts meinen 
Lebensunterhalt zu verdienen gefucht; auch ich habe das Gewicht diefer fchlecht ein- 
gerichteten Geſellſchaft auf mir Iaften gefühlt. Darum babe ich, ale ich faft noch 
Kind war, gefagt: ich ſchwöre vor Gott und meinem Gewiffen, wenn ich je berufen 
werde, bie Bebingungen diefer ſchlecht eingerichteten Gefellfchaft zu ordnen, fo werde 
ich nicht vergeffen, daß ich eines der unglüdlichften Kinder aus dem Volke war, daß 
die Geſellſchaft mich gebradt hat! Und gegen dieſe gefellichaftliche Ordnung, bie 
eine fo große Anzahl meiner Brüder unglücklich macht, habe ih den Schmur des 
Hannibal gethan.” | 

Louis Blanc's Onkel, der Staatsrath Ferri⸗Piſani, Schwiegerfohn des Mar- 
ſchalls Jourdan, fegte ihm endlich eine Heine Unterftügung aus, und außerdem fuchte 
er durch Unterricht in der Mathematik etwas zu verdienen. 4831 wurde er dritter 
Schreiber bei dem Advocaten Callot. Während biefer Zeit machte er die Bekannt⸗ 
[haft des Hexen von Flaugergues, ehemaligen Präfidenten der Deputirtenkammer, 
ber von feinem aufgewedten Geifte überrafcht war und ihn in der Politik, nament- 
lich in ber Benjamin Caonſtant's, unterrichtete. Der feurige junge Dann hatte den 
liberalen Standpunkt bald Übermunden und Fehritt zu den Lehren der Demokratie 
fort. Bei ber. Familie Geraldy, deren wir oben ſchon erwahnt, machte er die Be⸗ 
Fanntfchaft von Corne de Brillemont, Bruder ded ehemaligen Deputisten,: ber bamit 
beauftragt war, für den Sohn von Hallette (d'Arras) einen Lehrer zu finden. Er 
bot die Stelle Blanc an, und biefer ergriff freudig die Gelegenheit, vom Schreiber 
zum (Erzieher emporzufteigen. Bon 1832 — 34 blieb Blanc fomit in Areas, wo 
er an dem ‚‚Propagateur du Pas-de-Calais’’ mitarbeitete, und drei Werke ſchrieb, 
die von der dortigen Akademie gekrönt wurden. Sie find betitelt: „Mirabeau“, 
„Das Hotel der Inpaliden ’, beide in Verfen, und „Lobrede auf Manuel’. Fre⸗ 
deric Degeorge, ber die erwähnte Zeitung "leitete, rieth Blanc, deſſen wachſende Bil- 
dung er beobachtete, fich ausfchließlich der Preffe zu wibmen. Da der Zögling bes 
Lehrer auch nicht mehr beburfte, fo ging Blanc nah Parts, und brachte Briefe 
von Degeorge an Bonfeil, den Mitarbeiter Carrel's am ,, National‘ mie. Diefer 
war fehr beſchäftigt und ſchwer zu fprechen, und als Blanc eines Tags faft verzwei⸗ 
felte, ihn je anzutreffen, hob ex die Augen gen Simmel unb erblidte zufällig base 
Schild der Zeitung: „„Le Bon sens“, bie hefanntlich bemofratifch war. Da er ge 
rade zwei Zeitungsartikel fertig in der Taſche hatte, entfchloß er ſich, fie dort anzu⸗ 
bringen. Er fand beteitd vor den Redactionszimmern, ale ihm auf einmal fein 
alted Leiden einfiel. Mein jugendliches Wefen, dachte er, wirb bie Leute zurüd- 
fehreden; wie — wenn fie ‚die Ürbeiten nicht für die meinigen halten? Er wollte 
bereitd wieder umkehren, als er auf der ſchmalen nur für bie Dienſtboten vorhandenen 
Treppe einem Zeitungdträger begegnete, ber ihn fragte wohin er wolle. Es handelte 
fi, feine Anmwefenheit an einem dem Publicum nicht zugänglichen Orte zu rechtfer- 
tigen, und ber immer noch ſchüchterne junge Mann rüdte nun mit der Sprache her- 
aus und erklärte, er wolle auf das Zimmer des Redacteurs. Ich will Sie Kinführen, 
antwortete der Zeitungsträger, und fo fam Blanc zu Robbe und Eauchoiß- Lemaire. 
Erfterer war fehr freundlich; Letzterer weniger, denn er mußte wegen allerlei Schlin- 
gen, die man feinem Unternehmen zu legen fuchte, vorfichtig zu Werke gehen. Nach 
bem Erfiheinen der erften Arbeiten Blanc's in diefer Zeitung bot ihm Lemaire 
1200 Francs Gehalt an; aber: fhon nach 14 Tagen erhielt er 2000 und noch fpd« 
ter 3000 Francs jährlich, bis er endlich 1856 felbft Redacteur wurde 

vr. 



180 Lonid Blanc, 

Nach feiner Verbindung mit bem „Bon sens“ arbeitete Blanc auch am „Na- 
tional’’ mit, wo er Garrel vom Voltairianismus zum Rouſſeauisſsmus zu bekehren 
fuchte, und eine Zeit lang wirklich auf die demokratiſche Richtung des Blattes bebeu- 
tenden Einfluß ausübte. Kerner ſchloß fih Blanc 1854 ber „Revue r&publicaine ’ 
an, in welcher folgende Arbeiten von ihm bemerkenswerth find: „Über den Einfluß 
ber Geſellſchaft auf die Literatur‘ (Band 1); ‚Über die Zugend ald Regierungs- 
mittel” (Band 2); „Würdigung Mirabeau’s’ (Band 3); „Ugo Foscolo“ (Band 4); 
‚Über die Demokratie in Amerika‘ (Band 5). Die Zeitfehrift „La nouvelle Mi- 
nerve’’ brachte damals ebenfalls Arbeiten von Blanc. 1838 wollte ber neue Eigen- 
thümer bes ‚‚Bon sens’ bie Richtung deffelben ändern, und fo 308 ſich Blanc zu- 
rück und fliftete die ‚„‚Revue du progrös”, die am 15. Jan. 1839 zuerft herauskam 
und am 15. Aug. den bekannten Artikel über Ludwig Napoleon brachte. Ginige 
Tage darauf wurde Blanc, ald er Nachts in feine Wohnung zurückkehren wollte, 
morderiſch angefallen. Die nähern Umftänbe diefes Ereigniffes find bisher unenthüllt 
geblieben. Auch die Flugfchrift „Organisation du travail’, ift früher in diefer Re 
vue erſchienen. Die vorzüglichften Arbeiten, bie fie ferner von ihm enthält, find im 
erſten Bande: Einleitung (in zwei Artikeln); Ein Meeting in Manchefter ; Literarifche 
Zukunft (in zwei Artikeln); Das Königthum in Frankreich; Die Gefellfchaft, wo fie 
war, ift und hingeht; Die Pairie in Frankreich; Talleyrand. Im zweiten Bande: 
Sehler unferer focialen Ordnung; Die Zuderfrage; Wahlreform; Öffentliche Arbeiten; 
Die Eifenbahnfrage; Organifation bes Credits; Die Bankffrage; Über das Geſellenbuch; 
Dom Verfall Englande. Im britten Bande: Abſchaffung der SMaverei in den Co- 
Ionien; Staatsſchuld; Bon der Einlöfung der Renten; Die Kammer mit dem Kenig- 
tum im Streit; Preußen und feine Einrichtungen; Die Familie; Die Eheſcheidung. 
Im vierten Bande: Über das Einfperren von Paris; Über das politiſche Wörter- 
bud. Die erſte größere Arbeit von Louis Blanc war feine „Geſchichte ber Zehn 
Jahre.) Die demokratiſche Partei von 1830 wollte theils ihre auf die Julirevolu⸗ 
tion bezüglichen Thaten, theils die Regierungsweiſe des gegen ihren Willen auf den 
Thron von Frankreich gelangten Königs Ludwig Philipp längft in einem groͤßern gefchicht- 
lichen Werke barftellen laſſen. Einzelne Eleinere Schriften, wie die von Sarrans, Cabet 
u. f. w., über bie Yulizevolution hatten wegen des untergeordneten Rangs, den fie 
einnahmen, ben Zmwed der Demokratie fchlecht erfüllt, bis fie endlich in Blanc ein 
würdiges Sprachmwerkzeug fand. Diefer fparte Feine Mühe, fi zunächft von ben 
noch lebenden Helden bes großen Freiheitskampfes Auffchlüffe zu verfchaffen, und da 
eine rüdgängige Politit den an Geriffensbiffen leidenden Laffitte dem Töniglichen 
Haufe abwendig gemacht hatte, fo nahm diefer Feinen Anftand, Blanc wichtige Mit- 
theilungen über die Gefchichte der drei Julitage zu machen. **) Wußerbem ftanb ihm 
natürlich das ganze Heer der Verſchworenen und Barritadenfämpfer zur Verfügung ; 
auch gaben ber Proceß der Minifter und bie Literatur der Zeitungen, Ylugfchriften 
und kleinern gefchichtlichen Werke ebenfalls das Ihrige ab. So entftand jene leben- 
dige Darftellung der drei Tage, die in Frankreich mie im Auslande mit Recht große 
Anerkennung gefunden hat. Zropdem darf man fie nicht als das letzte Wort in 
biefer wichtigen Angelegenheit betrachten; die Zeit wirb auch hier noch merkwürdige 
Auffchlüffe bringen, welche die Nähe der Ereigniffe bisher vieleicht noch nicht erlaubt 
bat. Bei der Darftellung ber Negierungsweife Ludwig Philipp's kam Blanc bie 
nicht genug zu lobende Freundlichkeit der Franzoſen zu flatten, die den felbft politifch 
feindlichen Forſcher über bie wichtigften Angelegenheiten aufffärte. Es gelang dem 
Damals noch jungen Manne, felbft in höhern Kreifen über die von der öffentfichen 
Stimme dunkel gelaffenen Punkte aufgeklärt zu werden. Da die „Geſchichte der 

*) Der vollflänbige Titel diefes Werks lautet: „Revolution frangaise: . Histoire de diz 
ee H Bde, Fan 1841—44). " ® 

7) Laffitte's Memoiren follen nady feinem Tode, kurz vor ber Kebruarrevolution, bei 
Seite geſchafft worden jein. ‚WR 5 ' 
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Zehn Jahre‘ ziemlich allgemein bekannt ift, fo können wir es bier bei einer Allge- 
meinen Charakteriſtik berfelben bewenden laffen. 

Man hat ihrem Werfaffer mehrfach den Vorwurf der Parteilichkeit und ber 
Übertreibung gemacht, ihm im Ganzen aber wenig thatfächlich Falſches nachgemitefen. 
Blanc ift allerdings parteifch, und er rechnet fich dies fogar zur Ehre an, infofern 
man damit nicht den Begriff der Unbilligkeit oder Falfchheit verbindet. Als Demos 
krat, als fefthaltend an einer beflimmten Weltanſicht, muß er die Strenge, ohne 
welche ein Ziel erreicht. wird, über bie Gegenftände feines Urtheils walten laffen. 
Ohne die Thatſachen abfichtlich entflellen zu wollen, denn davor hütet fich jeder ernſte 
Geſchichtſchreiber ſchon im Intereffe der Erhaltung feines Werks, werben fie dadurch, 
daß er in der Entwidelung der Geſchichte eine ewige Wahrheit, die Idee, anerkennt, 
ganz von felbft gerichtet und daher gemwiffermaßen auch geformt. Ein trodienes An⸗ 
einanderteihen der Thatſachen würde nicht allein keine Geſchichte, ſondern auch keine 
Wahrheit fein, weil ein geiſtiges Band fie unfichtbar zufanımenfügt und theilmelfe 
erzeugt. Dieſes geiflige Band muß durch bie Philoſophie des Hiftorikerd anerkannt 
werben. In biefem Sinne’fpricht ſich auch Thore, in einem ausgezeichneten Artikel 
über die ‚‚Gefchichte ber Zehn Jahre”, in ber „Revue indöpendante” (Band 4, 
1842) aus, indem er fagt: Die wahre Unparteilichkeit beftcht im Wiedergeben aller 
Ideen und Thatfachen in ihren natürlichen Verhältnifien, ohne die Bevorzugung und 
bie Zuſtimmung auszufchliefen. Köftlin hat im Decemberheft 1847 ber ,, Sahrbü- 
cher der Gegenwart” Blanc ebenfalls gegen den pebantifchen eagalbegeift der fo- 
genannten obfectiven Gefchichtfchreibung in Schug genommen. er unerheuchelte 
Sinn für Claſſicität, auf ben Jeder, der ihn wirklich bat, mit Recht ftolz fein kann, 
fodert von dem Hiſtoriker nicht blos Wiſſen, fonbern auch Kunſt, weil, da alle Ge- 
fehichte fich zur Geſchichte ber Menfchheit doch nur wie Stückwerk verhält, bie Un- 
fchönheiten vereimgelter Lebensabſchnitte nicht roh miebergegeben werben dürfen, und 
meil jedes Werk dem allgemeinen Gefege der Schönheit, ohne deren Genuß wir nur 
ein Dämmerbafein führen würden, unterworfen if. Da es nun befonders die Form ift, 
welche bie zeitlichen ge im Dufte der Schönheit erfcheinen Kißt, fo wird bie Er- 
reichung der legten dem Gefchichtfchreiber um fü ſchwerer werben, je näher er dem 
Zeitabfchuitte ſteht, ben er hiſtoriſch behandeln fol. Bedenken wir, daß Blanc ber 
„Geſchichte der Zehn Jahre“ nicht allein nabe, fondern baß er, als er fie fchrieb, 
noch in ihre flandb, fo werben wir die Gegenftändlichkeit, bie er erreicht hat, bewun⸗ 
dern müſſen umb feiner Form ſogar die Schönheit nicht abfprechen können. Dieſe 
ift allerdings mehr ſubjectiv als objectiv; aber vergeffen mir nicht, daß nur entlegene, 
allgemeinere Geſchichte diefe objective Schönheit vollkommen erreicht, und daß nahe, 
ind Einzelne hezabfleigende fie in biefen Einzelheiten unmöglich erreichen Fann. 

Dianc's ſchonungsloſe Kritik der orleaniftifchen Politik, fein faft bogmatifcher 
Glaube an den Triumph der Demokratie; geben feinem Werke den Stempel bema- 
gogifcher Polemik; fein glänzendes Leichnertalent, bie Kedheit mit ber er die Cha⸗ 
raktere beurtheilt, machen es zu einer lebendigen Galerie berühmter Zeitgenoſſen; die 
Sicherheit endlich, mit ber er die Thatſachen fo und nicht anders Binftellt, und die 
fihtbaren Spuren, die fie in der Zeit gelaffen haben, geben ihm hiſtoriſchen Werth, 
der, wenn man das Prophetiſche, das in der ganzen Darftellung liegt, berückſich⸗ 
tigt, durch die letzten Ereigniſſe eben nicht gelitten hat. Die „Geſchichte ber Zehn 
Jahre“ ftellt die Epoche der Gründung, des Streits und theilwelfe auch fchon bes 
Verfall der Iuliregierung auf. Blanc hebt zu Ende bes zweiten Bandes mit Recht 
den harten Schlag Ludwig Phillpp's hervor, ber fchon bei der Weigerung der Kam⸗ 
mer, ben Herzog von Remours auszuftatten, den erften Wink hätte bekommen ſollen, 
daß eine fo fehr am Gelbe hängende Glaffe wie bie franzöfiiche Bourgeoifie nun- 
mehr anfing, das Princhp des materiellen Intereffed, mit dem ihr ber Hof voran- 
gegangen war, aus eigenem Bortheil zu misbilligen. Im Februar brach der mora⸗ 
liſche Unwille gegen diefes egoiftiiche Syſtem felbft in der Bourgeoifie aus, fodaf 
fie in einer Art Schmollen die ultrarabicale Partei gewähren ließ, und erſt zu ſpat 
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einfah, wie Keſihre eigenen Jutereſſen Hatte gefährden: tuffen. Therée ſagt In dem 
genannten Artikel: „Das Leben der Völker ift eme Reihr von Dramen, von deren 
der fünfte Act immer fchon in der erſten Score enchalten if.” Ginzelae Schönheiten 
hat das Werk in Maffe aufzumeifen. Ich kenne Yugenzeugen, bie über bie Treue 
der Darftelung ber drei Zulitage erflaunt find. Und als Blanc dies fehrieb, war er 
faſt noch im Jüngüngsalter. Man ſehe was Eugene Pelletan in ber ‚Revue 
independante‘’ (Band 3, 1842) über Blanc's Gefchichte ber drei Tage fagt. 
Er ifi vol von Bewunderung, und fein Urtheil hat Hier Wichtigkeit, denn er war 
Augenzeuge. Es iſt nicht zu leugnen, daß bie „Geſchichte ber Zehn Jahre“ auf bie 

" Entwidelung der demofratifchen Partei in Franukreich großen Einfluß ausgeübt und 
viel zur Erniedrigung der Inliregierung in der öffentlicden Meinung beigetragen bat. 

Bon Blanc’ „Geſchichte der Franzöſiſchen Revolution“ *), bie er mit der ber 
Zehn Jahre verbinden will, liegen biöher nur zwei Bände vor; aber fie find fo in- 
haltreich ‚und charakseriflifch für ihren DVerfaffer, daß fie nicht allein als gefchichtfiches 
Werk eine nähere Beſprechung verdienen, fondern, ba fie gleichfam die hiftorifche 
Entividelung von Blanc's Syſtem find und feine Anſichten über ben ganzen Um- 
freis der Politik enthalten, nothwendigerweiſe ihrer Materie nach berührt werben 
müffen. In Frankreich hat diefes Werk bisher noch Feine einzige würdige Beurthei- 
lung erlebt, was theilweife der allgemeinen Seichtigkeit der jegigen franzöfifihen Kri- 
tif, theilweiſe einer gewiſſen Vornehmheit zuzuſchreiben iſt, welche bie dem monarchi⸗ 
ſchen Princip zugethanen Gelehrten gegen dic Sorialiften zu bewahren ſuchen. Die 
radicale Preſſe aber hatte von. jeher zuviel mit ben Tagsintereſſen zu then, als daß 
fie zu mehr als zu aligemeinem Lobe Raum und Zeit gehabt hätte. Da wir bier 
eine möglift erfchöpfende Charakteriſtik Louis Blanc’ unternchmen, fo müffen wir 
auf fein bedeutendſtes Hiftorifches Werk ſchon darum näher eingehen, weil, wenn wir 
dies unterliefen, fein bisher nur in Flugſchriften und einzelnen Beitungsartitein fich 
darftellendes foctaliftifches Syftem zu abftract erfcheinen wärde. Statt einer in ſich 
volltommen ausgebildeten Erfcheinung würden wir zur ein hohles Skelet vor und haben. 

Die meiften Kritiker glauben. ſich bei der Beurtheilung ihrer Gegenſtände mög- 
lichft verneinend verhalten zu müſſen, bamit fie vor allen Dingen ihrer eigenen Ar⸗ 
beit den Reiz der Ziefe und Strenge verleihen. Ohne uns bier auf die allgemeine 
Thatſache zu berufen, daß Tadeln unendlich leicht ift, denn bad weiß Jedermam, 
wollen wir befonderd daran erinnern, daß felbit das vollendetſte Werk aus fcheinbar 
triftigen Gründen getabelt werden kann, wenn man es nicht in ſeiner Ganzheit und 
in feinem Verhältniſſe zum Verfaſſer betrachtet: Bei Schriftftellern; bei denn man 
wie von Louis Blanc von vornherein etwas ſtreng Durchdachtes erwarten kann, wird 
die Kritit immer gegründeter fein, wenn fie ihren Zabel, fobalb fie Veranlaffung 
dazu hat, mehr auf bie Grunbfäge der Erfheinung ſelbſt als auf die Beſchaffenheit 
einzelner, mit Nothwendigkeit aus ihr hervorgehender Erzeugniffe erſtreckt. Wir wer- 
ben am geeigneten Orte auf mehre Beurtheiler Louis Blanc's zurückkommen. Gleich 
ber erfte Band. zeige die DVerfchiedenheit des Werks vom den bisher vorhandenen Ge- 
fchichten der großen Franzöfifchen Revolution auf. Wir haben hier weder die elegante 
Keilfchrift Mignet's, noch bie lebendige politiſche Erzählung von Thiers vor uns. 
Diefe beiden Werke, die nach den Verleumdungen, welche die Reflauration gegen die . 
Revolution in Umlauf gefegt hatte, fo große Dienfte geleiftet haben, werben von 
Blanc nicht einmal angeführt. Aud) von den Gefchichtdarbeiten Buchon’s und Rour’s, 
Michelet's, Lamartine's, Gabourd's, Esquiros’ u. f. w. unterſcheidet fih Blanc's 
Werk durchaus, und, wir können es vorausſagen, vortheilhaft. Buchon und Rour 
geben mehr Chronik als Geſchichte; Michelet, obgleich aus der Idee herausarbeitend, 
verlegt das Handelnde der Revolution zu ſehr in die Waffen, in feinen geliebten 
Peuple, und nit felten läuft ibm der Kopf mit dem Herzen davon. Lamartine, 
ber bekanntlich nur einen Xheil der Mevolution behandelt, tft von Haus aus Sein 

*) „Histoire de la Revolution frangaise” (9b. 1 ımb 2, Paris ABIT). 
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Diftweiler. Er heuriheilt die Ereigniſſe nicht oonfequent genug, um zu einem beſtimmi⸗ 
ten Biele zu gelangen; er ſtellt die Menſchen als Phänomene Hin, ohne darum doch 
die dem Hiſtoriker nöthige Unparseilichkeit zu haben. Lamariine IM im Gegentheil 
für alles Auffallende parteiifch. Gabourd's wenig belanntes Wert fchreibt eigentlich 
weniger die Geſchichte der. Revolution als die Gottes während ber Mevolution. Gott 
thut bier Alles. Gr beſtraft die Völker, wenn fie von ihrer Freiheit fchlechten Ge⸗ 
brauch machen; er ift der Jehovah der Hebräer, der Frankreich für die Sünde, die. 
Philofophie ded 48. Jahrhunderts verwirklicht zu haben, züdtigt. Esquiros endlich, 
der die Montagnarbs gefehrieben bat, gleichſam als Gegenſtück zu Lamartine's Gi⸗ 
rondiften, iſt einfeitig und ſteht in jeder Beziehung unter Blanc. 

Diane ſtellt fich feiner ganzen Rafur gemäß feine Aufgabe von vornherein 
ganz anders als feine- Vorgänger. Er will nicht allein, wie Thiers und Migner, 
die politifhe Geſchichte der Nebolutien, fondern aud die ſociale Befchichte des 18. 
Jahrhunderts fehreiben. Dabei nerfolgt er ben hoppelten Zweck: erſtens die politiſche 
Nevolution durch bie ſocialen Zuſtände zu erklären, und eben in dieſer ihrer geſell⸗ 
ſchaftlichen Grundlage die Sicherheit zu finden, daß fie zu einer geſellſchaftlichen fort⸗ 
fchreiten werde; zweitens feine eigenen focialiftifchen Ideen als gefchichtlich begründet 
nachzumeifen, die. mit dem Socialiſsmus Unbekannten zu belehren, daß feine Ideen 
nicht von geftern find, fondern ſich hiſtoriſch entwidelt haben. Was nun, abgefehen 
bon ber Tiefe ber Aufgabe und ber Breite bed Rahmens, Blanc’s Wert von den meiften . 
Geſchichtswerken der Revolution vortheilhaft unterfcheibet, ift die Oberherrichaft ber 
Idee, bie wir nicht als fubjectives Erzeugniß die Berhältniffe willkürlich bilden, fon- 
dern ale Geſchichte objectiv fidh geltend machen fchen. Da das Wort ,,Ipee‘, def» 
fon ich mich bier feiner Kürze und erſchöpfenden Form wegen bediene, Vielen unflar 
ober gar verhaßt ift, fo fei der Erläuterung wegen bemerkt, daß hiermit bie Wahr- 
heit gemeint, an bie alle Menfchen mehr oder weniger glauben, und deren @eltend- 
machung fie in ber Geſchichte fehen und von ber Zukunft erwarten. Schlechte Ge⸗ 
fhichtichreiber geben empirifch zu Werte, und ftellen, ohne es vielleiht gerade zu 
wollen, bie Ereigniffe als zufällig zufammen, wenn fie beren Entſtehen auch aus 
materiellen Urfachen ableiten. Der wahre Hiftoriter aber fieht in ben großen ge- 
ſchichtlichen Kriſen die nethwendige Verkörperung einer in ber Natur der Dinge 
liegenden, duch bie Zeit entwidelten, dem Lebenszwecke ſich immer mehr nähernden 
Wahrheit. Diefe Erklärung ſcheint uberflüffig, wenn man bedenkt, daß es mol kei⸗ 
nen Geſchichtſchreiber gibt, der 3. B. in der Frangofifchen evolution keine Gel- 
tendmachung eines längft erſtrebten Principe fieht; aber es ift ein Unterſchied, ob 
die Philoſophie des: Hiſtorikers fie nur als den Sieg ber von einer Partei lange 
unterdrückten politifchen Mechte, oder als zeitlicge, theilweiſe Entwidelung „ver allge 
nreinen Wahrheit betrachtet, die unfere Vernunft beftänbig erzeugt, unb beren Ver⸗ 
tündigung feit 1800 Jahren angenommen wird: baf die Menfchen nicht allein poli- 
tifch gleiche Rechte haben, fondern auch in Eintracht miteinander leben follen. 

ganze erfie Band des Werkts ift einer philoſophiſch⸗ hiſtoriſchen Einleitung 
in dieſes große moderne Geſchichtsdrama gewidmet, und befteht in einer umfafjenden 
Kritik der Ideengeſchichte ber brei Jahrhunderte, die der Mevolution vorangingen. 
Blanc begrünbet diefen weiten Rahmen feines Werde mit dem Gedanken, daß die 
Geſchichte nirgend anfängt und nirgend aufhört, daß ihre Anfang und Ende in Gott, 
im Unbekanunten iſt. Er gibt uns bie Grundzüge feiner Philofophie ber Gefchichte 
indem ex fagt, daß drei Prindpien fih Welt und Geſchichte theiln: das ber Auto⸗ 
rität, des Individualismus und ber Verbrüberung. Das Autoritätsprindp, fagt cr, 
läßt das Leben der Ratienen fi) auf blind angenommenen Glauben, auf die aber- 
gläubifhe Ehrfurcht vor des Überlieferung, auf Ungleichheit Rügen, und bebient fi 
der Unterdrüdung old Megiesungsmittels. Das Princip des Inbieibualismus betrach⸗ 
tet den Menfchen als außerhalb der Geſellſchaft fichend, macht ihn zum Richter fei- 

ner felbft und feiner Ungebung, gibt ihm ein übertriebened Gefühl: feiner Mechte, 
” ohne ihm feine Pflichten angugeigen, überläßt ihe feinen eigenen Kräften, und ruft 
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als einziges Wegierungsmittel bad Gehenlafſen, bas Laisser falre, aus. Das Prin⸗ 
cp ber Verbruͤderung beitachtet die Mitglieder ber großen menſchlichen Geſellſchaft 
als einander verpflichtet, und wirft darauf Bin, beveinft die Geſellſchaft, dad Werk 
des Menfchen, nach dem Muſter des menſchlichen Körpers, bem Werke Gottes, zu 
rganifiren, indem fie die Macht zu regieren in die Überzeugung, in das freiwillige 

Übereinftimmen bee Herzen legt. Die Autorität ift vom Katholicismus ausgeübt 
‚worden und waltete bis Luther vor. Der Indivibualismus, ben Luther eingeweiht, 
bat in Frankreich durch die Schriftfteller der Conſtituante gefiegt; er regiert die 
Gegenwart und iſt die Seele ber jegigen Zuftände Die Werbrüberung, die von 
den Dentern des Bergs verkündet worden ift, verfchwand bamals in einem Sturme 
und erſcheint uns Heute nur noch in ber Ferne des Ideals; aber alle großen Herzen 
rufen fie, und fie befhäftigt und erleuchtet bereits bie höchſten Sphären der Ver⸗ 
nunft. Won diefen brei Principien erzeugt bad erſte bie Erdrückung durch das 

ber Perſonlichkeit, das zweite führt zur Unterbrüdung durch Anarchie, bas 
dritte allein erzeugt durch Harmonie bie Yreiheit. ' 

Mir werben in .der Folge fehen, mie Blanc biefe Philoſephie hiſtoriſch, oder 
vielmehr wie ex die Geſchichte in dieſer Philofophie entwidelt, und endlich welche 
Mole fie in feinem ſocialen Syſteme fpielt. Lerminter war einer ber erfien, die 
Blanc's Gefchichte in ber „Revue de deux mondes“ beurtheilt Haben, aber er hat 
den Parteigeift zu weit getrieben, und ſich in feinem Artikel vom 15. Juni 1847 
plumpe Ungerechtigkeiten zu Schulden kommen laffen. Blanc fagt: drei. große Prin- 

. tipien haben fi Welt und Geſchichte getheilt, und die Autorität fei vom Katholi⸗ 
cismus mit einer flaumenswertben Gntfchiebenheit ausgeübt werden, Dagegen gibt 
ſich Lerminier einen gelehrten Anftrich und fagt, daß zu allen Zeiten ber Gefchichte 
alle Grundprincipien der Menfchheit zum fodialen Leben beigetragen haben, daß ihre 
Entwidelung, wenn auch ungleich, bod) gleichzeitig fei. Als ob Blanc bies- leugne, 
und als ob darum nicht minher wahr bleibe, dag die Entwidelung ber Wahrheit in 
der Geſchichte ein Beſiegen des niebern Princips durch das höhere nothwendig macht! 
Blanc weiß fo gut als fein Kritiker, . daß das Chriftenehum felbft ein Product der 
freien Entwickelung bed Indivibuums ift, und daß fchon Cicers von einer caritas 
generis humani geſprochen hat; er weiß aber auch, daß der Katholiciſmus diefes auf 
dem wahren Freiheitsprincip beruhenbe Chriftenthum zu einer dem heibnifchen Zu- 
ftande aͤhnlichen Autoritätsherrſchaft Herabgebrüdt hat, und daß Bezeichnung 
des Prindps des Mittelalters und der Reformation darum doch ganz richtig iſt. 
Louis Blanc fpricht bier von ber neuern Gefchlchte, und ber Anfang feiner Philo- 
fophie, ‚die Worte, daß biefe drei Principien ſich Welt und Geſchichte theilen, beweift 
ganz deutlich, Daß er das Vorhandenſein derfelben in ber alten Welt keineswegs leug- 
net. Wad hat alfo Kerminier mit feiner Kritik gewollt? Man erinnere ſich der 
oben gegebenen Erklärung, was Blanc unter dem Autoritätsprincip verſteht. Ler ⸗ 
minier laßt ihn fagen, daß ber Menich, wenn er einer Autorität huldigt, feine eigene 
Vernunft aufgibt, und lehrt dann wieder ganz pebantifch, daß, wie ſelbſt Lamennais 
meine, in ber Demokratie fich ebenfalls eine Autorität geltend mache. Dies leugnet 
Blanc fo wenig, daß er feibft in feinem Aſſociationeſyſtem beſtändig von der Roth- 
wendigfeit einer Autoritaͤt fpricht, die aber allerbings nicht in Inquiſitionsgerichten 
oder abfoluter Monarchie beſteht. Es wäre ganz unmöglich, ben theils aus Bös 
willigkeit, heils aus Aufgeblafenheit angeftellten Wirrwarr Lerminier's hier zu ent- 
nefteln. Ale tiefere Philoſophie if dieſen Herren ein Greuel, wäre es auch nur, 
weil fie nothwendigerweiſe auch zur. Entblößung ihres eigenen Egoismus führt. Da- 
ber ber Sophismus Lerminiers, Blanc verwechſele, role feine Erklaͤrung bes Indivi⸗ 
dualismus zeige, dieſen mit der Individualität, deren heilige Rechte die moderne Zeit 
feſtgeſtellt habe. Blant bedient ſich nun aber des Wortes Indivibualismus und nicht 
des Wortes Individualität, weil er glaubt, das Individualitätsrecht ebenfalls zu ch- 
ren, und nur das Schrankenloſe diefer Rechte, das bie: Geſelſchaft beeinträchtigt, zu 
befampfen, und fo biefe thells perechtigte, theils unberechtigte Ephche der. Enitoike- 
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fung ber Menfchheit mit dem richtigen Namen ber Epoche bed Indivibnalismus 
benennt. 

Ben letzterm ift der Proteftantismus bie erfte große hiſtoriſche Erfchelnung ; da- 
ber beginnt Blanc feine Gefchichte mit biefem. Es heißt freilich weit ausholen, wenn 
man zu ber Gefchichte der Kranzöfiichen Revolution bis zu Huß binauffteigt. Aber 
Dlanc erkennt in Huß einen Apoftel ber von ihm felbft- vertheibigten Bruderliebe; 
ferner iſt ihm auch die Thatſache wichtig, daß man ber Autorität bed Papſtes ein 
Concil überorbnnete, der monarchiſchen Idee auf biefe Weiſe einen Stoß gab und ber 
ftürmifchen Regierung der Berfammlungen den Weg öffnete. Pascal Duprat, in 
der „Revue indöpendante’ vom 40. Juli 1847, läßt fich eine ähnliche Wortkra⸗ 
merei wie Lerminier zu Schulden fommen, wenn er fagt, daß Huß fich immer doch 
auf die Autorität ber Bibel flügte, während bie Revolution fi im Namen ber 
Vernunft ımb bed Rechts gemacht habe. Als ob Huß, der fich gegen bie Mis- 
bräuche der Autoritätöherrfchaft erhoben bat, darum alle Documente ber Autorität, 
und noch dazu eines, in welchem fo viel ‚‚Bernunft” und „Recht“ vorberrfcht wie 
in ber Bibel, aufgeben mußte! Dahin führt die Sucht zu kritteln und gelehrt zu 
thun. Obgleich Duprat Blanc’s Einleitung zu lang findet, meint er doch, Thiers 
vernadläffige im @egenfage zu ihm bie Vorläufer ber Revolution doch allzu fehr, 
ſodaß die Revolution bei ihm wie Numa's Schild vom Himmel zu fallen feheine. 

Luther und ben Proteſtantismus beurtheilt Blanc gewiß zu einfeitig; er glaubt 
Luther babe nicht Muth genug gehabt bis and Enbe zu gehen, und verkennt bie 
Naiverät diefer großen Geftalt, die, obgleich fie dad Dogma angegriffen hatte, doch 
toleberum in bemfelben befangen war. Tief hingegen ift bie Entmwidelung ber Folgen 
odes Proteftantismus. Da man den Menſchen zum Sklaven eines höhern Willens, 
einer geiftigen Welt machte, fo wurde er barauf angemwiefen, feine Kraft befto mehr 
In der materiellen Belt auszubreiten. Auf diefe Weiſe kam ein neues Prindp des 
Handelns in die Welt: fo entwidehte fi) die Induſtrie. Calvin betrachtet Blanc 
als ben Gefeggeber bed revoltirenden Geiſtes. Diefe neue Art von Unterdrückung, 
fagt er, paßte nur fir einen Militairfeubaliemus, und baher kam es auch, daß 
der Salvinismus in Frankreich durch dei Adel eingeführt wurde und fi) durch das 
Schwert feflzufegen furhte. Der Calvinismus geht vom Schlachtfelde in die Bücher, 
von der Theologie in die Politit, vom Priegerifchen Adel in die Bürgerelaſſe über, 
und herrſcht fo nach und nah in Religion, Politit und Philoſophie. Blanc zeigt 
uns nun die proteftantifchen Publiciſten Frankreichs, Hotman, Hubert Zanguet, die 
Reaction Bodin's und den mehr dem Bruberprincipe ſich hinnelgenden La Boẽtie. 
Dann verfolgt er den Individualismus in der Philofophie, in Montaigne und Ra- 
belais. Erſtern nennt er ben Wpoftel bes nachfichtvollen Egoismus; ben Indivi⸗ 
dualismus des Letztern findet er txog feiner lachenden Form abfloßender. Das legte 
Wort von Rabelais' Philoſophie, fagt er, iſt: „trinke!“ Obgleich nun alles Große 
und felbft Größte, Voltaire nicht ausgenommen, was unter dem PFraternitätsprincip 
zurückbleibt, bei Blanc fogufagen durchfällt, fo läßt er diefen Erſcheinungen doch auch 
wiederum Gerechtigkeit wiberfahten, und feine Charakteriſtiken Montaigne's und Ra- 
belais’ find an fidh ag ’ 

Stil und Methode Blane's find in dieſem erflen Bande ganz eigenthümlich. 
Geſchichte kann man biefe Schreibweiſe eigentlich nicht nennen: es iſt eine Abwechſe⸗ 
lung von Erzählung, Philoſophie, Kritit und Portraitzeichnung, die aber fo gefchickt 
‚geführt wird, daß Politik, Literatur und der ganze gefellfchaftlihe Zuftand Frank. 
reichs und nach und nad, ohne unfere geiffigen Kräfte beſonders anzuftrengen, Te- 
bendig und mehr ober weniger getreu vorgeführt wird. Das Urtheil iſt Immer felb- 
ftändig, wenn auch nicht nen; die Combinationen find oft überrafchend, einzelne 
Ausfälle glängend und nicht felten genial, wie wir zu fehen Gelegenheit haben werden. 
So ift die Beurtheilung der Ligue und ihrer teratur vortrefflih. Nichts entgeht 
biefem confequenten Geiſte, mas feinen Srundfägen zur Stüge werben könnte. So 
ſagt er: Siche man wicht die ganze demokratiſche Bewegung felbſt aus ‘dem finflern 
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Geiſte diefer Ligue hervorgehen, wenn man aus ihren Schriften lief: „ottes Wille 
macht die Könige, und die Stinnme ded Volks ift es, die diefen Willen verkündigt“; 
dann: „ein Tegerifcher oder fchuldiger König kann entthront werden’; oder: „Frank⸗ 
reich ift ein Wahlreich“ und „der Adelstitel ift perfönlich, Wer nicht tugendhaft 
ft, ift nicht abelig.” Sean Boucher fchreibt: „Man muß nicht glauben, daß das 
Wort Volt nicht weiter bezeichne, als einen verwirrten and unordentlichen Haufen, 
ein wildes Thier mit vielen Köpfen, das fih vom erften Beſten, der ed in Wuth 
oder Narrheit mit fich fortreißt, leiten läßt.“ Mit Heinrich IV. kam die Gleichgül⸗ 
tigkeit in Religientfachen auf den Thron, und fe feste ſich In Frankreich ber Indie 
vidnalismus, befreit von ber theologiſchen Form Luther's und dem gewaltfamen 
Charakter Calvin's, feft. 

Blanc kommt auf diefe Weiſe zur Geſchichte der Bourgeoiſie, ober, wie er 
fagt, derjenigen Claſſe der Gefellfchaft, deren Herrſchaft durch den Individualiomus 
begründet wurde. Gleichſam ale nahme er Bezug auf die Vorwürfs, die ihm na⸗ 
mentlich ſchon bei Gelegenheit der Beurtheilung ber „Geſchichte der Zehn Jahre’ 
gemacht worden find, daß nämlich feine Unterfcheidung zwifchen Bürger und Bolt 
rein willkürlich fei, erklärt er, bevor er diefen neuen Abfchnitt beginnt, was er unter 
beiden Bezeichnungen verftehe. Diefelben Erklärungen befinden ſich ſchon im fünfter 
Bande der „Geſchichte der Zehn Jahre”. Unter Bourgeoifte, fagt er, verfiche ich 
die Maffe der Staatsmitglieder, die, indem fie die Inftrumente der Arbeit oder ein 
Capital beftgen, mit den ihnen gehörenden Hülfsquellen arbeiten und nur in geroiffem 
Maße von Andern abhängig find. Sie find mehr oder weniger frei. Das Bolf 
(peuple) ift die Maſſe der Staatömitglieder, die, da fie fein Capital befigen, voß- 
fommen, und was die erſten Bedürfniſſe des Xebens betrifft, von Andern abhängen. 
Diele find nur dem Namen nad frei. Die Bourgeoifie, fagt Blanc, hat fi in 
Frankreich auf bemundernswürdige Weiſe entwidelt. Sie hat große Plane gefaßt, 
ber Sache der Menfchheit bedeutende Dienfte geleiftet, und mit Hülfe des Volks 
große Dinge verübt. Er zeigt nun nach und nad, auf welche Weiſe die Bourgeoiſfie 
in Frankreich forsgefchritten ift, wie fie durch die Gemeinden zum Civilrechte, duch 
die Generalftaaten zur politiihen Macht gekommen ift, mie fie die Unabhängigkeit 
des weltlichen Lebens durch die auf die Philefophie fi ſtütßenden Parlamente, die 
induftrielle Herrſchaft durch Innungen und Meifterfchaften erreicht hat u. f. w. Daß 
der Unterfchied zwilchen Bürger und Volk wirklich auch dem Namen nah exiffirt 
hat, beweift er mehrfach aus ber Gefchichte, unter Anderm aus einer Stelle in Loi⸗ 
feau’s ‚, Trait6 des ordres“, wo e& heißt: „Die leidigen Perfonen aus dem Volke 
haben nicht das Mecht ſich Bourgeois zu nennen.’ In einer 1848 erfchienenen Flug« 
ſchrift von Emil de Girarbin: ‚Journal d'un journaliste au secret‘, wird Die 
Blanc'ſche Unterfcheisung von Bourxrgeoiſie und Peuple ebenfalls befämpft. Girarbin 
fagt: Wenn das Wort Bourgeoifie etwas Anderes heißen foll als Faulenzer, fo 
habe die Unterfcheibung feinen Siun, denn wenn 5. B. der Abvocat keine Kunden, 
der Arzt keine Kranken habe, fo fei er in ebenfo ſchlimmer Rage wie das Voll. Die 
wahren Suflrumente der Arbeit beftänden in dem Wiſſen, das ſich Jeder erwerbe. 
Blanc kann darauf nun aber antworten: Ja, eben um die Mittel, diefes Wiſſen zu 
erlangen, bandele ed ſich; wenn man, da Die Menfchen jest anfangen, pelitifch gleich 
zu werden, die Ausdrüde bourgeoisie und peuple nit gelten laffen will, fo nahme 
man dafür die den focialen Zuftand mehr begeichnenden: Befiger und Proletarier. 
Mit einer Bekämpfung diefer Claffificirung Blanc's ift alfo menig gewonnen. 

Schr gelehrt und entfcheidend gegen eine Auffaffung Auguſtin Thierry's iſt 
der hiſtoriſche Unterfchied, ben Blanc zwifchen ben ‚Gemeinden‘ und deu ‚, Mani- 
cipalitäten“ nachweiſt, welche die meiften Hiſtoriker bisher miteinander verwechſelt 
haben. Die Gemeinden hatten einen militairiſchen, bie Municipalitäten einen ver⸗ 
waltenden Charakter. Erſtere waren es befonders, die dem Feudalismus untergraben 

haben. Um biefee Auffteigen ber Bourgeoiſie von Grund auf zu zeigen, geht Blauc 
bis zur Regierung Philipp dus Schönen uud. Er waiß vach, wie ſich gagrvüber dem 
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Schwertadel ein Roben- (Magiftrats)adel bildet und mie, nach einen Ausdrucke des 
Marquis von Mirabeau, von dieſer Zeit die Eroberung der Provinz durch das 
Schreibzeug herrührt. Philipp der Schöne felbft, diefer geldgierige, oft treulofe Regent, 
war ein König der Bourgeoiſie: er fegte nicht allein das Parlament ein, fondern 
brachte auch den Tiers-etat in bie Leitung der Geſchäfte. Schon damals hatte 
Frankreich eine Art allgemeinen Stimmrecht, und die Generalftaaten, obgleich, un: 
vollkommen und thatfächlich von geringer Bedeutung, hatten darum doch nicht min: 
der, wegen bed Princips deu Souverainetat der Verfammlungen, das fie in ſich tru- 
gen, eine ungeheure Revolution in ſich. 

Bei der Schilderung des Zeudalfoftems kann Blanc nicht umhin, fich darüber 
auszufprechen, daß die Lage der heutigen Proletarier der Lage der damaligen Leib⸗ 
eigenen wicht ſehr vorzuziehen fe. Was hiefe weniger an Würde befaßen, hatten fie 
mehr an Sicherheit: fie konnten, ohne blaß zu werden, an ben andern Morgen den= 
fen. Wenn fie unter einer harten Tyramei fchmachteten, fo fahen fie ihr wenigfiens 
ind Angeſicht. Wie viel fchwerer ift nicht die, die man heute mit dem vagen 
Namen des Elends bezeichnet? Die Freiheit mit dem Elend und dem Alleinftehen ; 
auch fie ift eine Sklaverei, und welche! Der feudale Despotismus war in ben Men- 
fen, der bürgerliche ift in den Dingen; ein geheimnißvoller Despotismus ber, den 
man überall fühle und nirgend fieht, und im welchem der Bedürftige ſich ſterben 
fieht, ohne fi von dem bel, das ihn umbringt, Nechenfchaft geben zu konnen! 
Hierauf fonnte man Blanc nun antworten, daß bie Zyrannei, bie ex meint, und in 
den Dingen fieht, die Tyrannei der Dinge felbft fei. Aber das wird er nicht gelten 
laſſen; er wird zugeben, daß die natürliche Maffe der Verhältniſſe, die den Menfchen 
umgeben, zwar bindernd auf ihn wirkten müffe, aber nicht lähmend; er wird und 
fagen, diefe Lähmung komme daher, daß Dem, der gegen die Berhältniffe ankämpfen 
will, die Waffe dazu fehlt, und daß die hier erwähnte bürgerlihe Tyrannei baher 
nicht die Thrannei der Dinge, fondern die von deu Menſchen in die Dinge verlegte 
Zyrannei fei. Hierpon werben wir fpäter zu hören befommien. 

Richelien, fagt Blanc, befreite, ohne ed zu wollen, die Bourgeoifie von ber 
anarchifhen Tyranuei der großen Adelsherren, und bereitete auf ihre_Nechnung bie 
Regierung der Intelligenz und ben Ruin des Abſolutismus vor. Die Fronde konnte, 
da die Zeit der militairifchen und feudalen Inſurrectionen vorüber war, nicht Stich 
halten, und bie abfolute Macht Mazarin's mußte daher triumphiren. Vortrefflich ift 
nun Blanc's Darftellung des Zanfenismus, den er ald einen Baftard- Proteftantis- 
mus, als eine Urt Zwifchending zwifchen Individualismus ‚und Autorität, betrachtet. 
Die franzöſiſche Induſtrie fängt eigentlich mit Colbert erft an: bis zu feiner Zeit 
war Frankreich mehr Aderbauland. Der Adel beſaß den Boden; die Bourgeoifie cr- 
langte ihre Reichthümer durch die Induſtrie. Da die Proteflanten von den Amtern 
ausgefchloffen waren, warfen fie fi vorzugsmeife auf die Induſtrie und machten 
fih den Wahlftand zum Zweck. Blanc behauptet, daß Ludwig XIV. durch die 1682 
von Boffuet verfaßte Erklärung, die das Königthum über dad Papſtthum fegt, Die 
abfolute- Monaschie untergrub. Scharffinnig ift die Entwidelung ded Law'ſchen Fi⸗ 
nanzſyſtems. Lam, fagt Blanc, ging von dem Grundſatz der Affociation aus, Zur: 
got von dem der Concurrenz. Letzterer hielt, dba er am Individualismus hing, dem 
dad Misstrauen eigen ift, eine conventionelle Münze für ein Unding; Erfterer that 
das Gegentheil, da er die Affociation im Auge hatte, die auf dem Zutrauen beruht. 
Lam fagte, das Geld ift Fein Werth für das die Manre, fondern buch das fie ge- 
wechfelt wird. WBlane if ein großer Verehrer des Law'ſchen Geldſyſtems. Er meint, 
der: Befig einer Nation befteht nicht allein in dem materiellen und gegenwärtigen 
Reichthum, in Dem, was die Reichen befigen, fondern auch in dem moralifchen und 
zutünftigen, in Dem, was die Urmen werth find; und in dem beftändigen Wech ſel 
diefer beiden Arten von Reichtum befteht das induftrielle Xeben der modernen Ge: 
ſellſchaft. Wenn nun bad Inſtrument dieſes Wechſels, ober das Geld, flatt nur 
einen canventionelen Werth zu haben, einen innen, xeellen bat, wenn es zu bem 
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Rechten aber gleich find. Wir werden in der Folge fehen, daß in diefer Schule die 
Grundfäge von Blanc's ganzer Lehre enthalten find. Die Gerechtigkeit befteht nach 
Mably darin, von Dem, ber mehr kann, auch mehr zu verlangen, und Den, welchen 
die Natur mehr Bebürfniffe auferlege hat, mehr zu geben. Wenn ih Das ale 
überfluß zurücbehalte, wa® meinem Nachbar nöthig iſt, damit er fein Recht zu Te- 
ben ausüben Bann, fo fege ich nicht allein an die Stelle der Idee der Gefellfchaft 
die Idee ded Kriegs, fondern ich widerfege mich gerabezu der Idee des göttlichen 
Geſehes, ich Bin unfromm. Die Trägheit der Menfchen ift (Blanc behauptet, wie 
wir fehen werben, Ähnliches) in einer folchen Werbrüderung nicht zu fürchten, und 
Morelly und Mably leugnen geraden, daß die Trägheit ein natürliches Kafter ber 
Menſchen ſei. Morelly fagte, fie time von der Unterfcheidung, welche die Einen in 
Unthätigkeit und Vernadläffigung läßt und den Andern Abfcheu gegen erzivungene 
Pflichten einflößt, und fo fehr fei ed wahr, daß der Menfh zum Handeln und zum 
nüglihen Handeln gefchaffen fei, daß man die Art Menfchen, die man reich und 
mächtig nennt, den ermüdenden Tumult der Vergnügungen fuchen ‚fieht, um nur 
aus dem Richtsthun heraudzufommen. Selbſt Linguet, trog feines politifchen Skla⸗ 
venideals, führt den Krieg gegen bie Okonomen auf bewundernswerthe Weiſe. 

Dieſe beſtanden aus den Schülern des Phyſiokraten Quesnay, Mercier de la 
Niviere, Letrosne, Baudeau u. ſ. w., und was Quesnay für ben Ackerbau that, 
that Gournay für den Handel. Er war es, der die Formel des Individualismus 
fand: ‚‚Laissez faire, laissez passer.’’ Dagegen hatten bie Hrenomen bei dem 
Kornftreite den nicht unbedeutenden Saliniani gegen fich, den Morellet vergebend vom 
abfoluteften Standpunkte des Individualismus aus zu widerlegen fuchte. Üdrigens 
hatte Turgot, obgleich nichtd im ihm groß war ald der Muth, nur einen würbigen 
Pivalen, und biefer war Neder. Letzterer fagte in feinem befannten Werke über den 
Getreidehandel: „Iſt euer Befigtitel etwa im Himmel gefchrieben worden? Habt 
ihr eure Erde aus bem benachbarten Planeten hergebraht? Habt ihr eine andere 
Kraft, ald die euch die Geſellſchaft gegeben hat?” Meder meift alfo dem Eigen- 
thumsrechte, ohne es von Grund aus anzugreifen, denn dazu war ihm die Freiheit 
zu Tieb, das öffentliche Mohl ald Grenze an. Dem einzelnen Individuum, das ba 
fagte: Ich will thun, was mir gefällt, wendete er ein: Ich will nicht, daß ein Menfch 
thun fann, was mir wehthut. Euer Korn, fagt ihr, gehört euch; ja, antwortet die 
Geſellſchaft, aber damit es Allen nüglich fei. Doc triumphirte im 18. Jahrhundert, 
trog der Anftrengungen Rouffeau’s, Mably's und Necker's, jenes jest noch alle freiern 
Staaten regierende Syſtem der individuellen Freiheit, da® Blanc mit dem Na- 
men bed Individualismus bezeichnet, und zwar in ber Philofophie durch Voltaire, 
in der Politik durch Montesquieu und in der Induftrie durch Turgot. 

Der zweite Band von Blanc's „Geſchichte der Revolution ’’, kann zur Hälfte 
ebenfalls noch als Einleitung - betrachtet werben. Blanc unterfcheidet bie beiden 
Hauptacte der Revolution, 1789 und 17953, fo fcharf voneinander, daß er Tie als 

. serfchiedene Nevolutiogen betrachtet, von denen eine die andere aufhebt und dabei 
doch fortfegt. Die Revolution von 1789 führt er auf Voltaire zurück, die von 
1793 auf. Rouffeau, und in dem Charakter Beier findet er eimen Vergleichungs⸗ 
punkt mit den Charakteren und, den Schiefalen ihrer Apoftel. Ein flüchtiger Blick 
auf Voltaire's Leben führt uns das Bild des vergötterten Mannes, die ganze Höhe 
feines Lebens vor. Wie fehr wir der Schilderung auc anhören, daß ihr Verfaſſer 
Schönheitöfinn genug bat, ſich, trog des negativen Schlußurtheils über ihr Gefammt- 
wirken, doch an einer ber höchſten Freuden des Lebens theilhaftig gewordenen Er- 
fcheinung zu erfreuen: fo fehr nehmen wir in feinem Tone doch jene fchmerzliche 
Ironie wahr, deren er fich bei der Vergleichung von Rouſſeau's Laufbahn mit der 
Voltaire's nicht erwwehren kann. Voltaire, beffen ganzes Leben nichts als „ein lan⸗ 
ger Sarkasmus“ geweſen iſt, ſtirbt im Geraͤuſch eines Triumphs; Nonſſeau verzehrt 
den Reſt ſeines Lebens in der Einſamkeit und im Schmerz. Schauer durchbeben 
und, wenn wir bie bisher noch wenig bekannten Einzelheiten leſen, bie uns KBlanc 

“ 
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nach dem feltenen Werke von Eoranıız aus Mouffenu’s Leben mitsheilt. Gorancez’ 
Tochter, Madame Cavaignac, hat Blanc ein Eremplar des nur 40 oder 50 mal 
abgedruckten Werkchens mitgetheilt, aus dem wir erfahren, wie Rouſſeau unter An- 
derm in einem Briefe fein Elend fo fchildert, daß er. dad dürftigfte Unterfommen mit 
Dank annehmen würde. „Wie man mich auch behandeln mag’, fehreibt Rouſſeau, 
„ob man mi fürmlich eingefchloffen ober ſcheinbar frei hält, ob in einem Spital 

- oder in einer Wüfte, mit fanften oder harten, falfchen oder offenherzigen Menfchen 
(wenn es beren noch gibt): idy gehe auf Alled ein, wenn man nur meiner Frau 
die Hülfe gewährt, die ihr Zuftand erfodert, und mir ein Obdach, die einfachften 
Kleider und die fchmalfte Koft bis an mein Lebensende. gibt, ohne dag ich mich mehr 
um irgend Etwas zu kümmern brauche.“ Rouſſeau's Todesart hat bekanntlich zu 
einem heftigen Streite zwifchen Muffee Patty und Stanislaus von .Birardin Ber 
anlaffung gegeben. Blanc hat das erwähnte Wert von Gorancez, die Briefe der 
Stael über Rouffeau, die Eorrefpondenz von Grimm und bie einander. widerfpre 
chenden Erklärungen von Therdfe Kevaffeur mit dieſem Streite verglichen, und feine 
Erzählung bes Lebensendes von Rouffeau nach Diefen verfchiedenen Quellen eingerichtet. 
Tiefer Schmerz fpricht aus feiner Schilderung, bie zu der vorangehenden über Vol⸗ 
taire's Ende einen ſchneidenden Contraſt bildet. 

Nach diefem Vorwort begimmt Blanc fein Buch mit einer Schilderung bed 
Hofes Ludwig's XVI. Er gibt uns ein lebendiges Bild von diefem unglücklichen Mon⸗ 
archen, „der nichts von einem Könige hatte”. ,, Seime ıwmentfchloffene Art, feine 
fhmeren Manieren, die Weichlichkeit feiner Phyſiognomie, feine unglaubliche Furcht⸗ 
famteit: alles Das offenbarte feine Regierung und ließ in feinem Geſchicke leſen. 
Indem feine Onkel ihm ihre Autorität vererbten, ließen fie ihm. Nichts fie zu ver 
theidigen, nicht einmal ben Herrſcherblick, nicht einmal die Stellung und den Geftus 
bes Befehlshabers. Was bei Ludwig XIV. Würde war, wurde bei ihm zur Unbe 
holfenheit, Ludwig's XV. Grazie zur Bonhomie. Als König repröäfentirte er die Ver 
ſchwächung feines Principe, ald Menſch den Untergang feiner Race. Keiner nen 
kinen Borfahren, ‚mit Ausnahme Heinrich's IV,, würde wie er den Armen in feinem 
dunkeln Winkel aufgefucht und auf dem Wege zur Krönung ausgerufen haben: 
feine Vorhänge! ich will nicht, daß man das Volk und mich verhindert und zu fe- 
hen; aber Keiner yon ihnen würde auch durch grobe Drohungen feine Anfülle von 
Wuth berabgewürbigt, oder ald Zufchauer eines Pferderennend um einen Zhaler 
gewertet haben.” Wan fieht, daß biefem Zeichner feine Gelegenheit entgeht, charaf- 
teriftifhe Züge zufammenguftellen; er hat durch Studium innerlih das Bild gewon- 
nen, das er darftellen will, und durch gefchidte Aufnahme zerftreuter Züge gibt er 
es fo treu als möglich wieder. Diefe vorn hingeftellte Schilderung Ludwig's XVI. hat 
hier mehr als formellen Werth, denn fie gibt und bie Gewißheit, daß im Verlaufe 
ber Geſchichtſchreibung ber Mewolutionair den Hiftorifer nicht verfehlingen, daß er 
fein Siegeögefchrei übes den Sturz bdiefes unglücklichen Monarden anftimmen wirb 
und kann, weil diefer Sturz nicht allein theilmweife in den Berhältniffen, fondern 
auch in feiner Natur lag, die von vorn herein ald den Verhältniffen nicht gewachien 
aufgezeigt wird. „Ludwig XVI. wurde falfch, weil er ſchwach war.“ Blanc ift 
übrigend von der Nothwendigkeit ber Revolution fo überzeugt, daß er felbft den he 
roiſchſten Monarchen für zu ohnmächtig hält, als daß er fie hätte verhindern kön⸗ 
nen: aber, als fürchtete er das Bild bes Königs durch dieſes Zugeftändniß zu fehr 
ind Schöne zu malen, wirft er ihm vor, er hätte ſich nicht auf bie Höhe feines 
Unglücks zu erheben vermocht, und dem Königthume nicht einmal einen würdigen 
Sturz bereitet. Dieſes Urtheil iſt nun aber offenbar ungerecht, denn Ludwig XVI. 
bat fein Schidfal, fobald ed einmal eutfehieden war, mit Faſſung ertragen ; vor fei⸗ 
ner Gnticheidung aber würde die zu erreihenbe Höhe, von der Blanc fpricht, nur 
duch einen freiwilligen Rücktritt möglich geweſen fein. Die von Blanc vermißte 
Poefie liegt auch wirklich im Sturze Ludwig's XVL, und wenn fein Charakter auch 
fein veintragifcher iſt, dern dazu teat fein Edelmuth und fein fefter Wille für das 
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Volkswohl zu wenig in den Vordergrund feines Lebens, fo iſt er unfers Mitleibe 
darum boch nicht weniger würdig. . 

Diefelbe Stelle zeigt von einer Nachläffigkeit im Stil, die ich übergehen würde, 
wenn fie ihren Grund nicht in einer charakteriſtiſchen Eigenthümlichkeit Blanc's hätte. 
Er beftrebt fich fo viel als möglich durch Eontrafte zu zeichnen, und hier ftand natür⸗ 
lih Marie Antoinette's Bild zu nahe, ale daß er es nicht zur Erreichung eines fol- 
hen Contraftes neben dem des Königs hätte aufftellen follen. Nachdem er da 
Portrait des Legtern mit dem übertriebenen Sage gefchloffen hat, daß Ludwig XVI. 
ber königlichen Majeftät, mas Gemeinet in ihm war, beibrachte, und fie zu Grunde 
richtete, indem er fie perfonificirte, beginnt er das ber Königin mit ben Worten: 
Daher kam es au, daß bie Blicke fi zunächſt auf Marie Antoinette richteten. 
&o plump war Ludwig XVI. nicht, daß er gleich nad feinem Regierungsanttitte 
das Königthum felbft in den Augen feiner Schmeichler herabgefegt haben follte: bie 
erwähnte Schlußphrafe bezieht ſich daher jedenfalls mehr auf die fpätern Regierungs- 
jahre oder auf den Verlauf der Regierung Ludwig's XVI. überhaupt, unb das: „Aussi 
les regards ne ee portörent d’abord que sur Marie-Antoinette’’ ift daher nichts 
als ein mechaniſcher Ring, an welchem beibe Portrait aneinandergekettet wurden. 
Die Revolution braucht gewiß kein Atom zu ihrer Rechtfertigung im Privatleben 
einer Königin zu fuchen, -felbft wenn wir zugeben, daß königliche Perfonen zu ſolchen 
Zeiten eigentlich Fein Privatleben führen und infofern in ihrer perfönlihen Freiheit 
beſchraͤnkter als ihre Unterthanen find. Wenn Louis Blanc alfo auch mit Hecht 
bie gejellfchaftlihen Zuftände und Bitten zeichnet, um aus Ihrer Beſchaffenheit bie 
Nothwendigkeit der Revolution zu entwideln und fie durch dieſe gleichfam zu recht⸗ 
fertigen, fo geht er in feiner Charakteriſtik Marie Antoinette's doch zu weit: denn 
wenn bie Geſchichte einzig, um ihre Farbe zu erhöhen, all bie Stoffe aufnimmt, 
ohne die fie darum doch Geſchichte Hätte fein können, wenn fie den Griffel zu Häufig 
mit dem Pinfel wechfelt, fo verliert fie an Einfachheit und WBürbe. Und wenn ber 
Stoff, wie bei dem anekdotiſchen Leben Marie Antoinette's, nicht einmal ein authen⸗ 
tiſch hiſtoriſcher ift, Hat der Gefchichtfchreiber doppelt Unrecht, ihm einen fo bebeu- 
tenden Plag zu vergönnen. Die franzofifhe Memoirenliteratur aus jener Zeit hat 
theilwelfe nur einen fehr bedingten hiftorifchen Werth, und ber Fehler Blanc's befteht 
bier darin, daß er bie vorgefunbenen Angaben unbedingt ald Thatſachen hinnimmt, 
anftatt fi mit der immerhin ſchon wichtigen Schägung biefer Angaben als folcher 
zu begnügen, denen zum mindeflen doch eine fträflihe Veranlaffung zum Grunde 
liegt. Wenn auch nicht Alles wahr if, was man über Marie Antoinette gefagt 
und geſchrieben, fo ift es doch fchon immer fehr charakteriftiih und ſchlimm, daß 
man fo von ihr dachte und fchrieb, und daß das Befchriebene Glauben fand. Dem 
Hiſtoriker kam es zu, biefe Thatfache als charakteriftiich für die Zuftände aufzuneh⸗ 
men, die Memoirenliteratur felbft aber mehr zu fehägen als wiederzugeben. Louis 
Dlanc kennt die misliche Lage, in welcher fi, die Königin befand, übrigens fehr 
wohl; er weiß, daß die Sräfinnen von Provence und von Artois fie eiferfüchtig be 
wachten, daß die Tante des Könige, Madame Adelaide, einen eingefleifchten Haß 
gegen öftreichifche Prinzeffinnen hatte, und daß eine andere Tante des Königs, die 
bigote Madame Louiſe, aus bem Karmeliterflofter ihre Intriguen fpann: aber er ficht 
in diefen Umſtänden meniger den Herd ber Verleumdung als ben gefchäftigen Wind, 
der den frivolen Funken ber Königin zur unverfchämten Flamme machte. Die Würde 
des Hiſtorikers verläßt ihn, wenn er das Verhältniß der Königin zur Grafın Po- 
lignac als ein zweideutiges behandelt, und den vor nicht langer Zeit in ber ‚Revue 
nouvelle ’’ veröffentlichten Memoiren bes Prinzen be Ligne nacherzählt, daß ber Graf 

"von Artole (Karl X.) bie beiden Damen ein mal ‚„‚überrafht” und dann aller Welt 
gefage habe: „ich Habe zwei Freundinnen geftört”. ‘Dann die faft erotifche Be- 
ſchreibung, amufanter ”’ Scenen im Schloß von Verſailles, das indirecte Infrageftellen 
der phufifchen Männlichkeit Ludwig's XVI. und der Regitimität feiner Kinder; der Ac⸗ 
sent, der auf die Frechheit des Grafen von Provence (Kudwig XVIII.) gelegt wird, 
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bei bei ber Taufe deu Peingeffin (Madame) den Pfarrer von Rokre⸗BDame gefragt 
Haben fol, ob er überzeugt fei, daß bie Prinzeffin auch wirklich eine Tochter bed 
Könige und der Königin wäre: alles Dies wird mit zu viel Parteilichkeit gegen 
Marie Antoinette dargeftellt, wenn Blanc fich, auch efthält, über diefe ber Kö- 
nigin nachgefagten Schänblichleiten feine eigene Überzeugung gegen fie auszufprechen. 
Eine Phraſe feheint das ſchreiende Colorit dieſes Gemäldes wieder mildern zu wollen: 
man muß fie (die Königin) tadeln, jagt Blanc, und es ift erlaubt fie zu bedauern. 
Ihre Erziehung durch Vermond, ihre Bermählung mit einem Prinzen, beffen Heiter- 
keit ſelbſt ſchwerfaͤlig wurde, mußte fie dahin bringen, der Fülle ihrer Schönheit 
und Jugendkraft zulegt eine ſo flrafmürbige und gefährliche Richtung zu geben. 
Man weiß, welches Intereffe Provence und Artois Hatten, daB Ludwig XVI. Einder- 
108 bliebe, und daß, da ihm Marie Antoinette unerwarteterweife Kinder gab, es ih⸗ 
nen darum zu thun war, deren Regitimität zu beſtreiten. Ein Gefchichtfchreiber kann 
fi dies aber nicht ernftlih einfallen laffen, und da Louis Blanc dies auch nicht 
thut, fo würde die Darftellung biefer Derhältniffe fogar hiſtoriſche Würde haben, 
wenn fie weniger fiharf gegen die Königin gefpigt wäre. Merkwürdig und der Fe- 
ber des Hiſtorikers würdig find im dieſem Abfchnitte die eingefchobenen Zeichnungen 
von Joſeph II. und dem Grafen von St.-Germain, mit denen Blanc das ihm fo 
liebe _Gontraftiren ohne Schwierigkeit erreicht. 

Hier nimmt Blanc nun die Sefchichte des franzöſiſch⸗engliſch⸗ nordamerikaniſchen 
Kriege auf und gibt wirklich Geſchichte. Der Einfluß diefed Kriegs auf den franzö⸗ 
fiſchen Freiheitöfinn, des Grafen von Chartres (Philippe-Egalit6) Ruhmesbotſchaft nach 
Daris, feine Verleumdung der Königin, und bie deshalb von ber Hofzeitung gegen 
ihn berbeigebrachte Leugnung ſeines Antheild an dem Siege, den Lamothe- Piquet 
doch beftätigen Eonnte, bie Erſchöpfung ber Staatskaſſe durch die Koften dieſes Kriegs, 
Necker's Operationen, ber, da Steuer und Okonomie nicht genügten, zu ben Anleihen 
feine Zufluht nahm, das Erwachen der öffentlihen Meinung, das durch diefe Mes 
tbode, bie fi) auf Erebit und Vertrauen ftügt, hervorgerufen wurde: alles Dies tft 
vortrefflich dargeftellt. Necker wird, obgleich er in feinen Schriften ein Vertheidiger 
bes Volks geweſen war, doch nur als der Minifter der Bourgeoifie hingeftellt, der, 
obgleich er mit der Kühnheit Rouſſeau's gedacht hatte, zulegt doch über die Mäfi- 
gung Montesquieu’s nicht hinauskam. Neder’d Plan, „der die Liebe des öffentlichen 
Wohle athmete“, war der, feine Anleihen, wenn es fein müffe, bis auf 500 Millio- 
nen auszudehnen, dann den Eredit durch die Entwidelung der öffentlichen Meinung 
berzuftellen, und dieſe legtere durch eine offene Darlegung bed Standes der Finanzen 
zu erreien, die Ration zuerſt durch Provinzial» und dann durch Generalflaaten 
zur Theilnahme an ben Geſchäften zu berufen, eine Steuerreform herzuftellen, und mit 
der reformierten Steuer die gemachten Anleihen zu bezahlen. Den Erfolg Neder’s nun, 
die Eitelkeit der Banquiers, einen ber Ihren an der Spige ber Verwaltung zu fehen, 
und deshalb ihe Mitwirken an feinen Unternehmungen, die Angriffe, bie er von den 
Zeinden der Reform auszuhalten hatte, ald er Steuereinnehmer, «Pächter, Finanzin⸗ 
tenbanten abfchaffte, Parlamentsmitglieder befteuerte, die Eiferfucht ber hohen Fi⸗ 
nanzmänner, bie ruiniert au werben fürchteten, biefe fo gefährliche, nur von der Drei⸗ 
fligkeit des Genies behauptete Stellung, befchreibt uns Blanc mit grefer Kunfl und 
Sachkenntniß. Er überficht nicht, daß in ber Leihweiſe Necker's infofern etwas Un⸗ 
moralifches Tag, als er den Egoismus durch das Einfegen der Lebensrenten beför« 
berte. Die Familienväter wurden dadurch gleichfam aufgefobert, bad Vermögen ihrer 
Kinder von vornherein zu verzehren. Darin gingen die Feinde Neder’s aber jeden⸗ 
falls zu weit, daß fle ihm vorwarfen, er erhebe Leine Steuer, welche bie Gläubiger 
fiherftellen und eine‘ Tilgungskaſſe möglich machen könnte. Tin Beweis, baß bie 
Siäubiger ſich ſicher glaubten, ift-der, daß fie 550 Millionen hergaben. Ihre Gä« 
rantie beftand aber in dem Refonnielen Necker's, in dem Umftaride, daß ber per 
manente" Rentenfhag durch dad Sterben dev Lebensrentner nicht gefchmächt wurde. 

Die Gegenwart. IV. :18 a 
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Noch mehr zog ſich Necker aber dadurch zu, daß er in ſeinen Schriften bas 
unbedingte Eigenthumsrecht angriff, was Turgot's Bruder und Condorcet namentlich 
ſtark gegen ihn benugten. 

Das Charakteriftifchfle hierbei war, daß man Neder zu beihimpfen und herab⸗ 
würbigen glaubte, indem man ihn mit Law verglich. Aber auch an Verehrern 

der teformirenden Ideen Neder’s fehlte es nicht. Frauen des höchiten geſellſchaftlichen 
Nangs waren ihm hold, die Philofophen, ja fogar der Erzbifchof von Beaument, 
verfammelten fih in Necker's Haufe, das Landvolk feguete den Minifter, der ihm 
Steuern erfparte, Thomas und Raynal,.man fagt fogar Madame Necker, fchrieben 
BVertheidigungsichriften, und die Popularität bed Mannes, der den nordamerikaniſchen 
Krieg ohne Steuern unterftügen konnte, mußte auf biefe Weiſe befländig zunehmen. 
Die Anfiht, daß Neder der Minifter der Bourgeoifie geweien fei, bringt Blanc 
auch dazu, ihn als von einer unbegrenzten Liebe zur Volksthümlichkeit ergriffen hin⸗ 
uftellen, die fo zu fagen fein Gotteödienft gewefen fe. Diefes Beziehen ber edlen 

fichten Necker's auf eine Art von Eigenlicbe ift nicht frei von Parteilichkeit, ober 
wenigften® eine Folge ber unvermittelten Unterfcheidbung von bürgerlichen und Bolkd- 
intereffen. Neder liebte das allgemeine Volkswohl gewiß mehr als feine Volksthüm⸗ 
Uchleit, aber er konnte in dem Sinne Bein Volksminiſter werden, daß er in einer 
am Ausgange des Feubalftaats ftehenden Gefellfchaft die Intereffen bes britten Stan⸗ 
des rückſichtlos über Alles fegte, was übrigens auch ſchon darum ungerecht und un- 
politifch gemwefen wäre, weil ja felbft nach Blanc's Syſtem Feine gefellfchaftliche Claſſe 
der andern nachgefegt zu werden verdient. Es ift genug, wenn man ben Berg zum 
Thal macht, ihn zum Abgrunde zu machen, ift fhon darum gefährlih, weil dann 
auch dad Thal in bdiefen einftürzen fann. Weiſt nicht das fpäter durch den Verrath 
von Maurepad veröffentlichte geheime Memoire über die Provinziallandtage, das 
Neder Ludwig XVI vorgelegt hatte, jeden Verdacht einer inneren Hohlheit zurüd? 
Und war die Erreihung der von Fenelon und Turgot umfonft vorgefhlagenen Lande 
tage feiner Zeit nicht die wichtigfte aller Reformen? Blanc beruft fig inımer darauf, 
daß Neder unter der Ideenrevolution zurüdgeblieben wäre, die ſich in feinen Werken 
ausſpricht, und bedenkt nicht, daß bie Kühnheit des Philofophen und die Weisheit ded 
Staatsmanns ſich nicht weniger fchroff gegenüberfiehen, wenn fie einander in ein 
und berfelben Perfon begegnen. Das Ideenreich ift frei, das Thatenreich durch 
Derhältuiffe gebunden; bort umgibt durchdringliche Atmefphäre den Denker, bier 
durchziehen große, oft unüberfieigbare Berge den Boden, auf dem ber Neformator 
fih bewegen fol, Diefe unvermittelte Anwendung des Gedankenreſultats, eines Fer⸗ 
tiggemorbenen, auf die Lebensverhältniffe, auf ein beftändig Werbendes, hat denn auch 
Blanc's erſtes Auftreten als praktiſcher Politifer von Beginn an untergraben. Es 
hat überhaupt einen andern Grund ald den auf bloße Herrſchſucht zurückzuführen⸗ 
ben, wenn, mad wir jegt öfter zu beobachten Gelegenheit haben als je, die zur Ne- 
gierung gelangenden Oppofitionsmänner in Bezug auf Reform unter den Erware 
tungen zurudhleiben, bie man, ihren meift ehrlich gemeinten Berfprehungen nad 
zu urtheilen, von ihnen hegen burfte. Denn wenn der Unterſchied amifchen dem 
Denk» und Thatengenie an fi ſchon geoß ift, und des Philofoph, indem er das 
Staatsruder in die Hände befommt, wegen feines plöglich eintretenden innern Schwan 
kens auch bad des Schiffe zu befürchten anfängt, deſſen Leitung ihm übertragen 
iſt: fo liegt doch mindeſiens aud ein ebenfo wichtiger Grund zum Iangfamen Kort- 
Tritte des ehemaligen Fliegers in der Unüberfleiglichkeit der Verhältniſſe ſelbſt. Die 
ſelben Leute, bie in neusfter Zeit Guizot angegriffen haben, weil ex nit Armeen 
nah Polen und Ztalien ickt babe, befolgten, als fie an die Gefchäfte kamen, 
ganz diefelbe Politik. „Im Übrigen läßt Blanc Neder volle Gerechtigkeit wiberfahren; 
er fagt, daß fein berühmter „„ Compte rendu“ nicht allein ein Buch, fonbern auch ein 

Act gewefen fei, und daß, indem ein Miniſter der Nation, als beren Diener ex ſich 
en et fentüch gegenüberfiand, die Monarchie für einen Augenblick wenig⸗ 

and. 
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Blanc hebt nun die obere Dede der damaligen Gefellfchaft gewiſſermaßen auf- 
und fleigt zu den unterirdiſchen Vorbereitungen der Revolution hinab. Hier findet ex 
nun myſtiſche Nevolutionairs, Sekten, bie, fi auf bie Gefühlswelt ftügend, den durch 
die Verftandesrichtung Boltaire's fo mächtig gewardenen Individualismus befämpftenz 
feiner die Freimaurer und Illuminiſten, Weishaupt, Knigge, Zwach, Nicolai u. ſ. w.5 
Caglioſtro, die Martiniften, Mesmer, Lavater mit ihren verfchiedenen Einflüffen. Als 
Endzug zu dieſem Bilde theilt Blanc eine merkwürbige Scene mit, die, ohne eigent- 
lichen hiſtoriſchen Werth zu haben, doch einen nicht unmwichtigen Beweis von der 
bamals fon eingerifienen Aufgeregtheit in den Geiſtern liefert. Bel einem Mittag 
efien, das ein Akademiker den Philofophen gab, befand fi) ein Martinift, —— 

azotte, der in dem bewegten Geſpräche eine auffallende Ruhe —— er die 
Urſache befragt, antwortet er, daß er ſchreckliche Dinge vorausſehe: Condorcet würde 
fi) vergiften, um feinem Henker zu entgehen, Chamfort fi die Adern öffnen, Bailly, 
Malesherbes und Roucher würden auf dem Schaffot enden. Aber unfer Gefchlecht 
wird doch gefchont werden, fragte lachend bie Herzogin von Grammont. Gie, Ma- 
dame, und noch viele andere Damen mit Ihnen, werden gebunden auf einem Karren 
nach dem Nichtplage gefchleppt werden. Dabei hatte Cazotte das Geſicht verftört, 
feine blauen Augen blickten traurig brein, ‚feine 68 Jahre, fein weißes Haar, feine 
patriarchalifche Phyfiognomie gaben feinen Worten eine dumpfe Schwere. Ihr ſollt 
fehen, fagte die Herzogin von Grammont, er läßt mir felbft Leinen Beichtvater. 
Kein, erwiderte Cazotte, der legte Verurtheilte, der einen baben wird, wird det Kö⸗ 
nig von Frankreich fein. Laharpe und Andere follen diefe Scene als Augenzeirgen 
beftätigt haben. 

IH würde diefen Zug hier nicht anführen, wenn er nicht bewiefe, dag Blanc 
eine Art dogmatifhen Glaubens an das Schickſalsmäßige dee Revolution hat, ein 
Glaube, der mehr oder weniger allem Verkündern des Verbrüderungsprincips eigen 
iſt. Diefe fpiritualiftifhe Richtung erklärt auch das fhonungslofe Hervorkehren der 
fenfuellen Berfimdigungen ber damaligen Gefellichaft, wovon Blanc denn auch) gleich 
wieder in ber ziemlich weitläufigen Gefchichte von dem Halsbande der Königin einen 
vielleicht zu fehlagenden Beweis gibt. Sie nimmt bei ihm ein ganzes Kapitel ein 
und hat mehr juridiſches als hiftorifches Intereffe. Solche Epifoden aus der Chro⸗ 
nique fcandafenfe gehören wenigftene mit diefer Weitläufigkeit nit in die Geſchichte. 
So Mar und vortrefflich die Darftellung auch an fich if, fo fehr man auch einge. 
ftehen muß, daß biefer mehr als zweibeutige Zwifchenfall das Seinige dazu beigeträ» 
gem hat, das Anſehen des Hofs herabzumürdigen, fo wenig kann man hier doch 

anc von einer gewiſſen Effecthafcherei Freifprechen. 
Nun wird das Erſcheinen des Deficit befchrieben, Calonne fhonungelos Fritifirk, 

feine Bermaltung und fein Sturz dargeftellt, Lomenie von Brienne's Portrait enfe 
worfen, der Streit zmifchen dem Königthum und dem Parlament erzählt; dann fe= 
ben wir, die Generalftaaten anfommen und Neder zurüdberufen. Darauf entwidelt 
Louis Blanc ein get, echt Hiftorifches Gemälde, in welchem Frankreich wäh⸗ 
tend ber erften Wahlen zu jenem revolutionsſchwangern Parlamente dargeſtellt wird. 
Diefer Freifinn erheuchelnde Adel, dem es eine ruhmvolle Zerfireuung gewährte, ſich 
gegen die Berfolgungen der Philoſophen zu ftellen und ihre Arbeitögimmer von Da= 
menbänden ausſchmücken zu laffen, legte auf einmal feinen Freiſinn ab, als es ſich 
nun darum handelte, daß dieſe Bücher, denen man willig Beifall geflatfcht hatte, als 
ber Henker fie noch verbrannte, Gefege werden follten. Nur eine geringe Anzahl 
zeigte fich bei diefer Gelegenheit hochbergig: Diefe adeligen Proteftationen im „Brief 
der Prinzen”, in ben ſogenannten„Cahiers“ ber Nobleffe und des Klerus, in 
welch Iegtern die Demoralifation des Jahrhunderts zwar eingeftanden, aber auf 
Rechnung .dver gottlofen Philofophie geftellt wurde, und in welcher bie Geiftlichen 
nichts Geringeres verlangten als die Öffentliche Erziehung; der faft grenzenlofe En⸗ 
thuſiasmus des dritten Standes, der allein einen Sieg vor Auge Bi , während 
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Adel und Geiſtlichkeit fi auf eine Ricderlage vorbereiteten — alle Das regte bas 
Land unendlih mädtig auf. Journale, Flugfchriften, Anzeigen find in voller Thä⸗ 
tigkeit, Schriftfteller durchreifen die Provinzen, das Palaid royal wirb zum Forum, 
Big und Satire verfchwören fi, die unhaltbaren Argumente ber Privilegirten zu 
entblößen, und ber Hof, Neder nit außgenommen, wird immer beforgter, und ver⸗ 
fhiebt die Eröffnung ber Generalſtaaten fo oft und fo lange ald möglich. Schie 
gend und höchſt geiftreich ift hier folgende Phrafe: „Man ſchwankte mit ber Zeit, 
weil man mit ber Sache felbft ſchwankte, und der Finanzmann Neder ließ zu fehr 
merfen, daß er das Datum ald einen Berfalltag anſah.“ Und nun bie Schwäche 
Necker's, daß er als Iegten Verſuch, den herannahenden Sturm zu befhwidhtigen, 
kurz vor der Eröffnung der Generalftaaten die Notabeln noch ein mal zufammen- 
berief, von denen nur Einer für die Verdoppelung bed britten Standes flimmte, 
ſodaß Ludwig XVI., als er dies hörte, audrief: „Nun fo nehme man nody meine 
Stimme dazu.” Sogar Marie Antoinette ging bei einem von Neder zufammenbe- 
rufenen Minifterrathe diesmal auf Reformen ein. So erfhien das Wahldecret vom 
27. Dec. 1788, das die Anzahl der Deputirten bes britten Standes ber Zahl ber 
andern beiden Stände zufammen gleihftellte, und Blanc meint, Neder fei bier nicht 
offenherzig gewefen, ba er den Wahlmodus, ber, wenn er nah Ständen entſchieden 
worden wäre, bie DBerboppelung des dritten Standes illuforifch gemacht hätte, erſt 
duch das Decret vom 24. Jan. entfhied. Nun ber Wahlkampf, bie Vorfälle in 

Rennes, die Mebellion des bretagnifchen Adels, ber Sieg bes dritten Standes in 
diefer Provinz, in Frandhe- Comtd, in Burgund. Wo von ber Provence die Rede, 
Tommt natürlih Mirabeau zum Vorſchein, den Blanc fo befchreibt: Glänzende Häß⸗ 
lichkeit, zerftörtes Geſicht, auffallende Frechheit der Lippe, die ſich mit dem Blig bei 
Auges vermählt, und eine Seele, die feinem Geficht gleich war. Alle guten Eigen 
haften und alle Laſter der Riquetti feheinen fich in ihm wie zufällig vereinigt zu 
haben. Die weitere Ausführung des Portraitd malt den Charakter Mirabeau's noch 
weit mehr ind Haͤßliche. Blanc befchreibt die Art, wie er gewählt wurde, feinen 
Triumph in Wir, fein gewandtes Benehmen bei diefer Gelegenheit, und führt bie 
Schlagworte feiner Rede mit großem Geſchick und echter Xebendigkeit an. Dem 
Bilde Mirabeau’s, der im Süden von Frankreich auftaucht, ftellt Blanc Robespierre 
gegenüber, der vom Norden ber kommt, ben ex aber vorläufig in feiner Erfcheinung 
nur andeutet. Höchſt intereffant ift ein bisher noch ungebrudter Brief Robeöpierre's 
aus einer Manufcriptenfammlung, die ihr jegiger Befiger, Degeorge in Areas, Blanc 
mitgetheilt hat. Ex fällt in die Jugendepoche Robespierre's und ift rein naiven In- 
Halte und franzöfifh grazlos in ber Form. Die Hauptleute der Revolution tauchen 
nah und nach auf, und wir fehen wirklich alles Das entftehen, was und bie meiſten 
bisherigen Hiſtoriker mehr als ein ſchon Fertige dargeftellt haben. 
Die Eröffnung ber Öeneralftaaten wird pittorest befchrieben, eine Menge inter 
effanter Bemerkungen und Gruppenzeihnungen gemacht, die den Werth dei Ge 
mäldes erhöhen. Ludwig XVI. hatte am Morgen einer ſolchen Revolution die Ver⸗ 
zierungen bes Saals felbft angeordnet. Die Gefchichte der Nationalverfammlung, 
wie fie Blanc erzählt, Bietet nichts beſonders Sntereffantes dar, mas fie von ben 
ſchon eriftirenden vortheilhaft unterfcheiden könnte. Einer Angabe will, ich feboch er» 
mwähnen, weil fie den bisher über diefen Punkte gemachten wiberfpricht. Sie betrifft 
die berühmte Antwort, die Mirabeau bem Marquis von Breze gab, als biefer bie 
DBerfammlung auffoderte auseinanderzugehen. Nah Mirabeau's eigenem Journal 
Jautet fie wörtlih fo: „Ich erkläre Ihnen, dag wenn man Sie beauftragt hat, uns 
von hier fortzufhiden, Sie Befehle zur Anwendung ber Gewalt nehmen müffen, 
denn mir werben unfere Pläge nur durch die Macht der Bayonnete verlaffen.’‘ 

Blanc ftellt nun den Sieg des Kritten Standes als einen Sieg der Bourgeoiſie 
bat, die allmälig anfängt, vor den Kolgen ihres eigenen Triumphs zurüdzufhaubern 
und Ubermäßige Anfoderungen bes Volks zu befürchten. Mirabeau wird ald Ver 
säther am der Sache ded Volks gefchildert. - Während er, bevor der Adel erniedrigt 
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war, bie Maffen aufwühlte und wie ein Volkstribun gefragt hatte: „Warum man 
dem Volke die Mittsiffenfchaft an den Berathungen verfagen wolle, die Stichworte, 
Decenz und Ordnung gelten nicht, da bier die wahre Indecenz im Möofterium, ‚und 
die wahre Unordnung in ber Heimlichkeit beftände” — mährend er früher fo ſprach, 
fagte er jetzt, das Wolf gehe zu weit; wo bie Mepräfentanten nur einen Fehler ber 
Autorität bemerkt hätten, ba glaube das Volk eine Berechtigung zu fehen, ihre Rechte. 
und ihre Macht anzugreifen. Blanc's Urtheil fcheint Hier wieder parteiifch zu fein, 
denn ein Aufruf zur Mäfigung, wie Mirabeau ihn damals erließ, ift wahrlich nicht 
ale Verrath zu betrachten; aber er fagt nicht ohne Grund: Diefes Beſtreben, die 
Revolution, die man felbft hat mit anfliften helfen, aufhalten zu wollen, als fie noch 
fo weit von ihrem Ziele entfernt mar, zeigt, mie wenig man die wahren Intereſſen 
des Volks berüdfichtigte. Blanc's Anklage Täuft darauf hinaus, daß fi) die Bour⸗ 
geoifie in ber Erhaltung bes Throne eine Mauer gegen das Volk errichten wollte — 
eine Überzeugung, die er auch auf bie Febrarrevolution ausbehnt, nur daß fie hier 
infofern mobificrt iſt, als die Abfchaffung des Königthums im Februar durch eine 
momentane Einfchläferung biefer fonft fo wachfamen Claſſe mögli wurde, und fie 
ſelbſt, da das „Unglück“ einmal gefchehen tft, bie fogenannte honette Republik mit 
Imeilammerfoftem und überhaupt mit monarchiſchen SInftitutlonen ſtatt demokratifcher 
haben will. Indeſſen mußten die fodalen Fragen durch bie Umſtände felbft in ben 
Köpfen auffteigen; die Hungersnoth ftellte ganz von felbft bad Problem, wie dem 
Elend des Volks abgeholfen werben könnte. Blanc fpricht von wucheriſchen Yuf- 
häufungen der KZebensmittel, die der ‚‚Moniteur’’ mit Stillſchweigen übergeht, und 
fagt, die Größe diefes Verbrechens war fo groß, daß die Rationalverfammlung «8 
bei einer folchen Stimmung im Volke nicht wagen konnte, eine Unterfuchung anzu⸗ 
ftellen, aus ht ein ſchreckliches Blutbad anzurichten. 

Die Haltung des Volks, das fo ungeheuer aufgeregt und von den Stacheln 
der Noth umgeben war, ift merkwürdig: es erfcheint nicht eher auf dem Kampfplage, 
als bis die Verſchwörung des Hofs fi unleugbar herausſtellt. Der Baron von 
Breteuil fagte: „Muß Paris in Brand geftedt werben, nun fo wird man es in 
Brand fieden”, und ber Marfchall von Broglie äußerte: „Eine Kanonen- ober 
Gewehrſalve würde die Argumentatoren fchon zerfireuen, und bie abfolute Gewalt’ 
wieberherftellen, bie während ber Bildung des republifanifchen Geiſtes erliſcht.“ 
Und von biefem Marſchall Broglie fagte das Volk, daß er einen kleinen heiligen 
Johann am Finger trage, dem er das Gelingen feiner Handlungen zuſchrieb. Der’ 
Royaliſt Beaulieu erzählt fogar, daß man in ben Gärten, welche die Nationalver« 
fammlung umgaben, Kanonen unterbringen wollte, was nur aus Furcht, von ben 
Eigenthümern ber Gärten verrathen zu werben, unterblib. Auch Pamphlete zu 
Bunften des Hofs erfehienen: „Die Kitanet der Heiligen gegen bie Teufel”, in der 
e6 hieß: ‚‚d’Artois, exaucez -nous; reine des Frangais, n’abandonnez pas votre 
&poux; Barnave, perdez vous” u. f. w. Die Revolutionairs ihrerfeitd bemühten 
fih, die Bevölkerung durch allerlei Kniffe unter die Waffen zu rufen. Sie burd« 
zogen die Landſtraßen und ſchrien: Halt die Räuber! mas feine Wirkung nicht ver« 
fehlte. Mit dem abergläubifchen Herzog von Orleans fpielte man bie Macheth’fche 
Herenfcene: man ließ ihm Geiſter erfcheinen, welche ihm Prophezeiungen machten, 
die ihn anſtacheln follten. Als Neder am 10. Juli in den Minifterrath wollte, 
trat ihm dee Graf von Artois mit der Fauft entgegen und fhrie ihn an: „Bo 
willſt du bin, Verräther von einem Ausländer, zurüd in dein Krähwinkel, ober ic 
ermorbde dich!“ Diefe Scene erzählt ein Feind Necker's, Ferrieres in feinen Me⸗ 
moiren. Meder nimmt tropdem Plap, und als er andern Tags bei einer Depe- 
ſchenſizung Ludwig XVI. gegenüberftand, fehien diefer beivegt, neigte aber bald dem 
Kopf und that als ob er einfhlif. Ludwig XVI. glaubte dadurch auch feine innere 
Bewegung verbergen zu können, wie ein Strauß nicht gefehen zu werben glaubt, 
wenn er den Kopf in den Wüſtenſand ſteckt. Paris ift Immer noch ruhig, und etſt 
nach Recker's Abreiſe beginnt der Sturm. Nach einer intereffanten Schilderung der 
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Bekämpfung bdeffelben durch Scheift uud Wort begnügt, ſondern er war anch feit 
Zahren bei ben Wahlkämpfen für feine Partei tätig gewefen. Man findet barüber 
theilweiſe Aufichlüffe in feiner „Geſchichte der Behn Jahre”. Bei dem Ausbruche 
der Februarrevolution reihte er ſich der außerften Partei an, bie in bem Journal 
„KRéforme“ ihre wichtigfte Vertretung hatte. Dieſes Journal ward ber . Herb ber 
schemaligen geheimen Gefellichaften, die durch poligeilihe Mafregein und nament⸗ 
Kh burd ein allgemeines Mistrauen, bad man vorzüglih unter ihre Haͤupter zu 
fireuen wußte, in ihren alten Formen wenigſtens aufgelöft waren. Die Berbinbun- 
gen beftanben aber trogbem noch fort, die ‚, Soldaten der Demokratie” verſam⸗ 
melten ſich nicht mehr in geheimen Gemächern, wo die Wände Ohren hatten, fon 
dern in der Regel Sonntags auf freiem Felde, und fo befland immer noch ein 
gewiffern Kern, der heimlich bewaffnet und immer zum Loßfchlagen bereit war. Am 
20. Febr. (1848) glaubte Flocon, der Rebacteur der ‚‚Beforme”, die Stimmung 
zeif genug, um feinen „Kriegsrath““ zufammenzuberufen. Um vor polizeilichen Ver» 
Folgungen fiher zu fein, gefchah dies unter dem Vorwande, über eine kurz vorher 
erfolgte Verurtheilung dee Redaction wegen Preßvergehen zu beratten. Am Abend 
des 24. Febr. waren faft alle Häupter der parifer Volkspartei, mit Ausnahme 
zu bem engern Kreife des „National“ gehörenden, in ben Schreibfiuden ber ‚‚Re- 
forme’ »erfammelt. Zu ihnen gehörte Louis Blanc, dem man hier ſo gut wie ale 
Ien Andern den Ramen eines Verfchmorenen geben kann, denn jene Männer ſämmt⸗ 
lich Hatten ſich mehr ober weniger in ber Abficht verfammelt, das Julikönigthum 
zu flürzen. Diefe Partei wollte den großen Schlag eigentlich erft beim Tode Lud⸗ 
wig Philipp's führen; ihre Mitglieder hatten fi aber das Wort gegeben, bei jeder 
wichtigen Gelegenheit, namentlich bei Megierungdfrifen, zufammenzutreten, und ſo 
waren um jene Zeit auch die in ben Provinzen verbreiteten Demokraten nad Paris 
gekommen, wo fie bann in der ‚Reforme‘’ ihre alten Mitverfchworenen mwieberfanden. 
Zu ber etwa 120 Perſonen ſtarken Verfammlung gehörten unter Andern Ledru⸗ 
Molin, Edgar Quinet, d’Alton- Shee, Lagrange, Cauflidiere, der bamal& Abonnen⸗ 
senfammler ber „Réſormo“ und unter diefem Zitel and Propagandift war. Die 
„Reforme“ befand fich, in fo zerrütteten Umftänden, baf fie eben vor bem 22. Febr. 
eingehen follte, und nur bed Bankets wegen follte fie noch einige Tage länger er» 
fcheinen. Bei der Berathung ergab fih, dag man etwa 3000 heimlich bewaffnete 
Republifaner zur Verfügung habe, daß diefe aber, vermöge ihrer befondern Stellune 
gen, im entfcheidenden Augenblid eine große Anzahl Volks unter die Waffen rufen 
Tonnten. Man beſchloß, am 22. Febr. Morgens zu der Manifeftation zu geben, 
anfangs ruhig die Ereigniffe zu beobachten, und fich feines andern Rufs zu bedienen 
als: Es lebe die Reform. Nachdem der große Streich gelungen und Ludwig Phi⸗ 
lipp entflohen war, berieth man am 24. Febr. in den Schreibftuben ber „Reforme ’? 
aufs neue, um den Sieg nicht ausfchließlih der mäßigern Partei bed „National‘? 
zu überlaffen. Anweſend waren Louis Blanc und fein Bruder Charles, Pond, Re⸗ 
dacteur des „Haro de Caen“, der Zahnarzt Defirabode und Martin (de Strasbourg), 
der vom „National” Fam, um fich mit den Männern ber „Reforme‘’ zu verſtän⸗ 
digen. Louis Blanc trug noch die Uniform des Nationalgardiften; Martin wurde 
beauftragt, der Vorfigende dieſes geheimen Ausfchuffes zu fein. Nachdem fich auch 
Gouache, der Sefhäftsführer (Gerant) der ‚„„Röforme‘ und mehre andere Perfonen 
eingefunden Hatten, fchritt man zur Ernennung einer proviforifhen Regierung. Mar⸗ 
tin und Louis Blanc ſchlugen zuerſt Odilon-Barrot vor, Kegtern, um fi) auf biefe 
Weife des Anfchluffes der Nationalgarbe befto mehr zu verfihern. Gouache war 
es namentlich, der fich dieſer Ernennung mwiderfegte. Es wurde abgeftinmtz; Blanc 
amd Martin flimmten nicht mit, und fo fiel Odiloen«Barrot durch. Dagegen wur⸗ 
den angenommen: Ledru⸗Rollin, Frangois Arago, Louis Blanc, Lamartine und Gar⸗ 
nier⸗Pagès. Da man auch Marraft, den Redacteur des „National”, votſchlug, fo 
nahm bie Partei der „Röforme” dies nur unter ber Bedingung an, daß auch Flo⸗ 
son, ber Nedacteur ber „Röforme”, in bie Regierung träte, und Marie, ber heftige 
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Widerfiand fand, verdankte feine dortige Ernennung zum größten Theil nur bee 
Bemerkung des Arztes Auber Roche, daß bie fünfte Legion ohne ihr unzufrieden 
ein würde. Endlich wurde auf noch ein Arbeiter vorgefchlagen, und man entſchied 
fi für Martin, genannt Albert, der zu den Freunden des Hauſes gehörte. 

Es erklärt ſich, daß fo überflürzte Ernennungen, mie biefe, damals dennoch Ge» 
wicht und Bültigkeit haben Eonnten, denn bie einander heimlich feindlichen ſiegenden 
Parteien fahen fehr wohl ein, daß man, um ben Sieg zu fichern, anfangs um jeben 
Preis Zerwürfniffe vermeiden müffe. Als im Stadthauſe die bier ernannte Begie- 
zung mit ber in der Kammer audgerufenen zuſammenkam, begannen neue 'Exörte- 
rungen; aber es iſt charakteriftifch, daß man aus dem eben erwähnten Grunde keinen 
der einmal Ernannten ausſchloß. Nur die Veränderung geſchah, daß Louis Blanc, 
Flocon, Marraft und Albert flatt wirflicher Regierungsmitglieder Regierungdfecretaire 
wurden. Doc ſchon nach einigen Tagen hob man diefe Beſchränkung wieder auf, 
ſodaß jene Vier jegt wirflich zum Rathe gehörten und mit allen Andern gleichberecdh- 
tigt waren. Eine neue Spaltung war faft unvermeidlich, und fie brach nicht wegen 
der Perfonen, fondern wegen ber Sachen aus. Die Partei des, National’ vertrat 
gemäßigtere, die ber „‚Reforme’‘ rabicalere Grundfäge. Louis Blanc ſtand auf der 
äußerften Linken. Er glaubte vorauszuſehen, baf, wenn bie proviſoriſche Regierung 
ihre Dictatur in bie Sande fchleunigft zu berufender Volksvertreter niederlege, das 
Bolt, das er zu einer vortheilhaften Ausübung feiner Unumfchränttheit für noch zu 
wenig politiſch gebildet hielt, zukurzkommen und. ben alten Cinflüffen ber Begü« 
texten anbeimfallen würde. So fprach er, allerdings auf einem ber alten Diploma» 
tie ganz entgegengefegten Standpunkte, die wenigftens vorläufige Nothwendigkeit einer 
Bevormundung bed Volle aus. Blanc hatte als Gocialift ſchon feit Jahren die 
Arbeitermaſſen mächtig aufgeregt: jeht Popften biefe um fo heftiger an die Thür, 
als fie ihre einflufreichften Vertheidiger am Regierungstifche figend wußten. Bevor 
wir bie nähere Entwidelung dieſes Verhältniffes fortfegen, müſſen wir bie focalifti» 
Ihe Thaͤtigkeit Blanc's vor der Rebruarrevolution erläutern, und zwar um fo mehr, 
als er als Socdalift noch ganz berfelbe geblieben war. 

Alle oben angeführten kleinern Arbeiten Louis Blanc's waren mehr ober weni⸗ 
ger ſocialiſtiſch; ganz Fam aber fein Syſtem erſt mit dem zunächſt in ber ‚Revue 
du progrös’ veröffentlichten Werke ‚‚Organisation du travail” zum Borfchein. Die 
Wirkung beffelben war eine außerorbentliche, e& wurde befonders gebrudt und er- 
febte ſeitdem mehre Auflagen. Blanç's Socialismus iſt, was feine Grundlage und 
feine Kritit gegen bie Sufteme ber Dfonomen und ihre Verwirklihung im jegigen 
Staate anlangt, derfelbe wie ber aller andern Socialiſten. Es Bann hier audy 
Beine eigentliche Verſchiedenheit flattfinden, weil zunächft nur ein Princip gegen das 
andere ftreitet. Über die Krankheit der Geſellſchaft und ihre Urfachen flimmen alle 
Gocialiften überein: nur im Verſchreiben der Heilmittel weichen fie voneinander ab. 
Blanc und alle Socialiſten finden die Berechtigung zu ihrem Syftem in dem Grund- 
fage, daß ein bloßes moralifches Anerkennen von Pflichten feitens ber Menfchen nicht 
genüge, und daß daher beflimmte Geſetze nothiwendig feien, welche bie Ausübung 
diefer Pflihten zum Beſten der Gefellihaft zufihern. Daher bie Syſteme, daher 
die Plane, wie die Gefellfhaft nach diefem Grundfage einzurichten fei. Die Men- 
{hen find ungleich geboren: das ift nicht ihre Schuld, fagen die Socialiſten, fie 
haben darum aber doch gleiche Rechte. Der Socaliemus ift, wie man fieht, das 
oberfte Princip diefer Philofophie. Die Ofonomen fagen dagegen, das Handeln fer 
nur möglich, wenn Jeder nach feinen Fähigkeiten belohnt wird. Die Socialiften er- 
widern darauf, Dies fei egoiftifh, darum: „Jedem nad feinen Bebürfniffen, nicht 
nach feinen Fähigkeiten”. Dies ift die Spige des Streits, auf der die Ofonomen auch 
wirklich fpigfindig wurden und ausriefen: „Wenn Jedem nad Bedürfniß gegeben 
werben foll, dam regiert der Bauch die Welt, dann müffen wir Dem, welchem es 
Bebürfnig ift viel zu faufen, viel zu faufen geben — kurz, euer Fatalismus führe 
dann zum roheften Materialismus, zur Organifation ber Schlemmerei.“ Die Ant⸗ 



wort hlerauf Hegt aber auf der Hand: „Jedem nach feinen Beduͤrfniffen“ Heißt nicht? 
: Zebem nach feinem Geſchmack, fondern nad) Dem, was er bedarf, um das Leben 
erträglich zu finden. Ubrigens fagen die Socialiſten: Wir haben eine allgemeine 
Bildung vor, mit der wir der Unmäßigkeit wie der Maflofigkeie überhaupt vorbeu⸗ 
gen wollen. | 

Dies find die abftraeten Gründe bes Socialismus. Um nun aber auch durch 
die Thatſachen felbft zu bemeifen, daß fie Necht und die Okonomen Unrecht haben, 
gehen bie Socialiften an eine Kritit der jegigen Zuſtände, deren Beſchaffenheit fie 
natürlich auf Das zurücdführen, was Blanc den Individualismus nennt. Da ſtellt 
fi denn nım das Proletariat als der ärgſte Krebsſchaden der heutigen Geſellſchaft 
dar. Die Socialiſten fagen, diefe Eriftenz von Bettelarmen und von Leuten, bie, 
obgleich fie arbeiten wollen und theilmeife auch arbeiten, entmeber Feine Arbeit finden 
oder doch fo fchlechten Kohn empfangen, daß fie kaum norhbürftig davon leben können, 
fei kein unvermeidliches umd noch viel weniger ein nothwendiges Übel: fie können ſich 
die Schöpfung fo graufam nicht denken, und werfen die Schuld einzig und allein 
auf.bie zu wenig befchränkte Freiheit der einzelnen Mitglieber der Gefellfchaft, die 
duch ungehinderte Concurrenz das Capital fo fehr anfammeln, daß dem Armen da⸗ 
durch bie Mittel entzogen werden, um zu arbeiten und durch feine Arbeit angemeffenen 
Lohn zu empfangen. Louis Blanc geht in feiner genannten Schrift: ‚Organisation 
du travail‘, fo weit, daß er in zwei Abfchnitten umftändfich zu beweiſen fucht, wie die 
Concurtenz für das Volk ein Ausrottungsfuftem iſt, das auch die Bourgeoifie verarmt 
und zu Grunde richte. „Der Arme‘, fagt er, ‚findet rings um ſich den Boden 
befegt. Er kann weder für fich ſaͤen noch pflücken, meber jagen noch fifchen, weder 
betteln noch auf ber Straße fchlafen, ohne als Vagabund verhaftet zu werben. Ich 
Babe Arme, Kopf, Kraft, Jugend! — nehmt das Alles und gebt mir Arbeit. Ihr - 
antwortet: Wir haben Feine; und wenn er nun ſtiehlt oder morbet, fo habt ihr Ge⸗ 
fängniffe und Henker. Die Concurrenz erkauft die Arbeit auctionsmaͤßig. Ein Unter- 
nehmer hat drei Arbeiter nöthig. Er fragt ben Erſten, wie viel er für ben Tag ver⸗ 
lange: 3 Francs, denn ich Habe Frau und Kind. Und bu, mie viel verlangft duf . 

- 2a Francs, ic habe Feine Kinder, aber eine Frau. Schön! Du Dritter endlich, 
wie viel verlangft du? 2 Francs, bie genügen mir, ich bin ledig. Die Folgen 
hiervon fieht Jeder ein.’ ' 

Antiwortet man barauf, daß biefe traurigen Ergebniffe gefucht und übertrie- 
ben And, daß fie auf alle Fälle nur da flattfinden, mo es mehr Arme als Arbeit 
gibt, fo frage Blanc: ob etwa die Concurrenz die Mittel mit fich führe, dieſen 
Misftänden vorzubeugen? Blanc führt nun eine Liſte des verfchiedenen Lohns an, 
ben die Handwerker in Paris erhalten, und mir fehen daraus, daß es weiblihe 
Arbeiten gibt, die nicht mehr als 75 Gentimes für ben Tag eintragen, und oben⸗ 
drein nur während neun Monate, mas das täglihe Einfommen auf 57 Centimes 
herabfegt. Die Induſtrie, fagt er, macht dem Aderbau Concurrenz, und menn ber 
arme Aderbauer feine Arbeiter nicht hoch bezahlt, drohen fie ihm, in bie Fabriken 
zu gehen. Dann muß das Elend berüdfichtigt werben, das bie Arbeiter trifft, wen 
eine Fabrik bankrott macht. Pelbarbeiten finden fie dann auch nicht immer, und fo 
müſſen fie entweder hungern ober ftehlen. Diefe Übel, heißt es weiter, finden nicht 
allein in den Städten erften und zweiten Ranges ftatt, wohin bie Eifenbahnen un- 
glücklicherweiſe die Bevölkerung vom Lande ziehen, fondern auch in den Pleinern 
Städten. So gibt 3. B. Dr. Guepin eine furchtbare Befchreibung der Rage ber 
Arbeiter in Nantes. Er weiſt das Einkommen biefer Xeute nach, das lauter ale 
Alles ſpricht. Eine Familie verdient jährlih 300 Francs, und von bdiefen bleiben 
ihr, Miethe, Wäfche und Fußbekleidung (andere Kleider befommen fie geſchenkt) abge- 
rechnet, 450 Francs für Brot und 40 für Salz, Butter und Kartoffeln übrig.. 
Aus einem 1837 von Gasparin veröffentlichten Berichte geht hervor, daß die An« 
zahl der im Jahre 4833 in den Spitälern Frankreichs Verpflegten 425049 betrug, 
wozu man die in Privathäufern Unterflügten rechnen muß. Buret fehlägt die An-⸗ 
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ge ber in Frankrrich buchſtaäblich Hunger leidenden Perfonen, nach abminiſtrativen 

erichten, auf eine Million an. Dieſer Statiſtiker behauptet ferner, daß auf einen 
ſolchen officiell Nothleidenden wenigſtens drei heimlich Leidende kommen, was ein Ver⸗ 

äliniß von 1:9 gibt. Nach Berechnungen von Fregier, Bureauchef an der Pollzei⸗ 
pröfectur, leben in Paris von 255000 Arbeitern 33000 im Laſter und fträflien 
Elend, und wenn man zu ihnen bie 30072 bekannten Diebe unb Betrüger zählt, 
fo gibt dies die entfegliche Anzahl von 63000 Miffethätern. Alles das ſchiebt Blanc 
ber Eoncurrenz gu. Seine Schüberung der Sittenverberbnif in den untern Claſſen 
{in den höhern ſieht er fie fihb auf andere Weiſe Tundgeben) ik übrigens ergreifend 
und wahr, und veranlaft ihn zu einem Glaubensbekenntniß, das wir nirgend in fei- 
nen Schriften fo rückſichtlos ausgefprochen finden wie hier. Er bezweifelt, daß bie 
Menfchen böfe geboren werden, und „‚gefällt fi in bem Glauben, daß Gostes Werk 
gut fei’. Wenn, was große Philofophen bezweifelt haben, der Menſch frei ft, fo 
fei diefe Freiheit bei ben Armen bedeutend befchräntt. Die Zyrannei ber Dinge 
{hier finden wir diefen auch in ber Geſchichte der Revolution ausgeſprochenen Ge⸗ 
danken wieder) ſei ärger als bie Nero's und Tiberius': fie komme von einer verdor⸗ 
benen gefellfchaftlihen Ordnung her. 

Wir können Blanc’ Angaben, durch welche er die Schattenfeiten unferer Geſell⸗ 
{haft zu beleuchten fucht, nicht alle wiederholen; aber nachdem wir ihn in feinen Brün- 
den für die Behauptung: die Concurrenz rotte das Volk aus, gehört, müffen wir ihn 
noch in hen Gründen für bie Behauptung hören: fie richte die Bourgeoifie zu Grunde. 
Bergeffen wir nicht, dag dies ein unwilllürlicher Selbftmord wäre. Blanc fagt, nad 
Smith’s und Say's ökonomiſchen Schulen fei der Hauptoortheil ber Eoncurrenz die 
Wohlfeilheit der Erzeugniſſe. Died fei aber nur ein vorläufiger und trügerifcher 
—— Die Concurrenz führe zum Monopol, und aus demſelben Grunde führe 
die Wohlfeilheit zur Theuerung. Erſtere erhält ſich nur ſo lange, als ein Kampf da 
iſt; bat der Reichſte einmal feine Nebenbuhler verdrängt, fo ſteigen die Preiſe. Er 
macht fie dann allein. So ift das Wohlfeilheitsſyſtem ber Henker des Monopols, 
der ber mittlern Induftrie, dem mittleren Handel und dem mittlern Eigenthum das 
Blut abzapfı. Die Fabriken unterbrüden die Gewerbe, die großen Magazine bie 
Meinen, und die Eigenthümer Beiner Ader werben buch den Wucher zu Grunde 
‚gerichtet. Es laften nicht weniger ald 15 Milliarden Schulden auf dem Grunbeigen- 
thume Frankreichs. Da das Syſtem der freien Concurrenz England nachgeahmt ift, 
ſo kritiſirt Blanc die englifhen Zuftände, deren Gefahr er darin fieht, daß England 
feit zwei Jahrhunderten die Ränder verarmt hat, die ihm feine Waaren abkaufen 
ſollen. Es kann nicht fehlen, fagt er, daß es diefem Lande, das fein Syſtem Üibri- 
gend nur mit Mühe duch die fchändlichften Mittel bat aufrechterhalten Tonnen, 
zulegt an Käufern fehlt: und das Syſtem der maßlofen Production ift aljo infofern 
falſch berechnet. .Endlih muß die Concurrenz früher ober fpäter zu einem Kampfe 
auf Leben und Tod zwifchen Frankreich und England führen; denn eine Verbindung 
azwifchen zwei Nationen ift nur möglich, wenn fie ſich gegenfeitige Vertheile bieten. 
Da Frankreich und England fih nun aber über ihre Grenzen hinaus ausbreiten 
müffen, fo liegt darin ſchon die Unmöglichkeit eines dauernden Bundes. Der Zu⸗ 
jammenftoß ift ‚unvermeidlich, weil beide Laͤnder fih auf das Syſtem der freien Con⸗ 
currenz fügen, dieſe aber eine ſtets wachfende Production und daher Abnehmer für 
Iegtere braucht. Es gab nur ein Mittel, diefen Zufammenftoß zu vermeiden, und 
diefed beftand darin, daf Frankreich, anſtatt 1789 das inbuftrielle Syften Englande 
anzunehmen, ein Aderbauland geworden wäre. WIE Thiers unlängft fagte, Frank. 
reich müffe ſich darauf befchränten, die erſte Nation auf dem feften Lande zu fein, 
Zannte er die Wichtigkeit feiner eigenen Worte nicht. England will ſich in Syrien 
den Schlüffel zum Drient fchaffen, um fo drei Wege nach Indien frei zu haben. 
Es kann ihm nicht darauf ankommen, Frankreich zu demüthigen, dba es ihm vor allem 
darauf ankommen muß zu leben. Ob es mol ber Mühe werth war, das Univer- 
ſum zu plündern, um zulegt bie Armentare einzuführen ? 
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Dies iſt im — jene merkwürdige Kritik des Sodalitenus gegen bat 

Syftem der politiſchen Okonomen. Blanc bat fo ziemlich Alles gegen fie gefagt, was 
erbeizubringen war, und wir werben fpäter ihre Antwort hören. Zuvor müffen wir 

jeboch bie Mittel kennen lernen, die Blanc zur Umgeftaltung der Geſellſchaft vor« 
ſchlägt. Alle Socialiften ſehen mehr ober weniger bie Löſung ihres Problems zunächft 
in einer „„Organifation der Arbeit“. Wie fol nun aber die Arbeit organifirt wer⸗ 
den?- Blanc fchlägt vor, ber Staat folle fociale Werkftätten errichten, bie Gefege 
derfelben verfaffen, die, durch bie Nationalverfammlung gebilligt, allgemein gefegliche 
Kraft hätten. Jeder Arbeiter, ber moralifhe Sicherftellungen barbietet, mwürbe in 
diefen Werkflätten zugelaffen werden. Während bed erften Jahre würde die Re— 
gierung bie Ämter der Zeitung verfehen laſſen; nach Ablauf diefer Friſt, während 
welcher die Arbeiter Zeit gehabt hätten, fi) untereinander kennen zu lernen, würden 
fie ihre Xeiter felbft wählen. Der Reinertrag würde in drei Theile getheilt werben. 
Einen Theil würde man unter die Mitglieder der Werkftätte vertheilen; der zweite 
würde zur Erhaltung der Greife, Kranken, Gebrechlihen und zur Unterflügung ino⸗ 
mentan leiderder Induſtrien beftimmt fein; mit dem dritten würde man die Werk⸗ 
flätten vergrößern, Inftrumente anfhaffen u. f. w. In jeder biefer für diejenigen 
Induſtrien —I Geſellſchaft, bie ſich im Großen entwickeln können, würbe 
man auch ſolche Induſtrien zulaſſen, die ſich durch ihre Natur um die größern ſcha⸗ 
ren. Der Lohn würde vorerſt ungleich ſein; ſpäter, nachdem eine angemeſſene Er⸗ 

ziehung die Menſchen vorbereitet hätte, würde er unter allen Arbeitern gleich fein 
Tonnen. Uber den Lohn kann Jeder nach Belieben verfügen; aber bald wird das Ver- 
bindungsſyſtem in ber Arbeit auch bei der Verzehrung und dem Genuffe überhaupt 
befolgt werben. Die Eapitaliften würden fi mit den Arbeitern gefchäftlich verbim- 
den, und Sntereffen für ihr Capital erhalten, die ihnen im Budget zugefichert wer⸗ 
den müßten. Am Reinertrag hätten fie nur Antheil, fobald fie mitarbeiteten. Die 
Privatinduſtrie, Meifter fogut wie Gefellen, würde bald in diefen Geſellſchaften auf 
genommen werben wollen, ſodaß bie einzelnftehende Induſtrie nach und nach ganz 
verfhmwinden dürfte, wodurch bie Concurrenz aufhörte. 

Der Kampf der Ofonomen gegen bie Sodaliften war biöher faft ebenfo heftig 
wie der der Xegtern gegen- Jene. Louis Blanc's Syſtem iſt auf feine bloße Flug⸗ 
ſchrift Hin nad) und nad von faft alleh parifer Iournalen und Revuen angegriffen 
worden, nantentlich vom ‚Journal des debats’’, vom ‚‚Gonstitutionnel‘‘, vom „‚Siöcle”, 
vom „Charivari”, vom „Phalange‘, vom ‚‚Globe”, vom „Journal du peuple‘’, 
vom ‚Atelier‘, vom ‚Commerce‘, von der „Revue de deux mondes”, von ber 
„Revue du XIXMe siecle’’ u. ſ. w., ein Beweis, melde Wichtigkeit man auf biefe 
Arbeit gleich nach ihrem Erfcheinen gelegt. Als Blanc's Ideen Thaten werden follten, 
wurden bie Angriffe auf ihn unzählig. Ich will Hier feine vornehmften Gegner reden 
laffen, vor Allen Michel Chevalier, dem er geantwortet hat. Michel Chevalier, im 
„Journal des débats“ vom 21. Aug. 1844, gibt wie faft alle Dfononen bie Mis- 
ftände ber Concurrenz zu, gegen deren Ausichweifungen er felbft Mittel vorfchlug. 
Er fagt, er wiffe fehr wohl, daß im Syſtem ber Concurrenz Stöße, Betrügereien, 
Gemwaltthätigkeiten vorkommen, die man zu befeitigen trachten müffe; aber er habe 
fie mit ausgezeichneten Dlännern gemeinfchaftlich als bie unvermeiblichen Folgen eines 
fonft wohlthätigen, in der Welt noch ziemlich neuen Principe, des der Freiheit, be- 
trachtet. Um die Früchte zu verbeffern, müſſe man ben Baum pflegen und ihn mit 
Zuger und ſicherer Hand von ben Brüpfhöffen befreien. Die radicale Schule, zu 
der Blanc gehört, wolle ihn aber an ber Wurzel abfchneiden, und dann gäbe es 
nicht allein weniger Früchte, fondern gar Feine. Reiche wie Arme müßten dann 
Hungers fterben. Wenn man die Freiheit bed Menſchen durch alu große Auf- 
erlegung von Pflichten erflidt, wenn man ihm an ben Früchten feiner Arbeit nur ein 
indirectes Intereſſe gibt, fo hört fein Handeln auf. Das menſchliche Herz iſt nun 
einmal fo beſchaffen. Schlimm genug für das menſchliche Herz: werden die Socia⸗ 
lften fagen; wie aber antworten; Schlimm genug für euer Syſtem! Nehmt bie 
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Menſchen, wie fie find, und nicht wie ihr wollt, daß fie fein ſollen. Beleg und Re⸗ 
ligion predigen dem Menfchen Pflichten und Opfer; aber das Gefühl des Nechrs 
predigt fich von felbft. Errichtet dem Cincinnatus Stanbbilder, aber verlangt nicht, 
daß die Menfchen im gewöhnlichen Zreiben die Selbftverleugnung zum Mufter neh⸗ 
men. Die einzige Gleichheit, die möglich, iſt bie politifche, die 1789 verkündigt wurde 
und 1850 wirklich triumphirte. Der Staat ift allen Intereffen eine gleiche Stüge 
ſchuldig; er muß die Menſchen durch Erziehung. nüglih zu machen ſuchen. Die ab- 
folute Gleichheit ift mehr als eine Ehimäre: fie iſt eine Ungerechtigkeit, eine Ernie» 
drigung des Ebdelften auf Erden. Es fehlt diefem Aufſatze Chevalier's, der weſentlich 
nur Das fagt, was bie Ökonomen überhaupt gegen ben Socialismus fagen, neben 
vielem Zrefflihen auch nicht an Sophismen umb Gemeinplägen. So fagt er 3. B., 
die Aufgabe beftehe nicht darin, die Principe zu vernichten, fonbern ihre letzten 
Folgen zu vermeiden. Er vergißt aber, wie Blanc die Concurrenz nicht als eine 
Folge der Freiheit, ſondern als ein an fich verderbliches Princip, das man im Men- 
Ihen nähre, bekämpft, und wie er geradezu leugnet, daß fie mit Nothwendigkeit 
aus der 'mienfchlihen Natur bervorgehe. Berner bat Blanc Chevalier geantwortet, 
daͤß er nicht fo kindiſch ſei, die Macht des perfönlichen Intereffes zu leugnen, daß 
es fi für ihn aber darum handele, es zu veredeln und au reinigen. Blanc be⸗ 
— daß der Wetteifer in ſeinen Werkſtaͤtten nicht aufhöre, da Alle ein gleiches 

ntereſſe haben, gut und ſchnell zu arbeiten. Das Faulenzen, das übrigens nicht 
in dee menfchlihen Natur, fondern nur in ſchlechter Erziehung und in ber Gewohne 
heit bes Müffiggangd liege, würde dem Diebftahl gleich zu beftrafen fen. Auch 
betrachtet er das Äntereffe, einen Reinertrag zu theilen, als ein unmittelbares, 
und fagt, daß ja auch in der Armee ein gemeinfchaftliches Intereſſe die Treue an 
der Fahne Hervorbringt. Wenn, wie die Ofonomen behaupten, bie Anfoberungen 
des perfonfichen Intereffed Achtung verdienen: warum achten fie biefelben nit im 
der Perſon fo vieler unglädlichen Sklaven der Induftrie? Es wäre Unfinn, meint 
Blanc, wenn ich, wie Chevalier mir aufbürbdet, eine abfolute Gleichheit wollte. Ich 
erfenne die Nothivendigkeit einer Übereinanderordnung der Fähigkeiten an, aber nicht 
bie Bezahlung nach Fähigkeiten. Die Sendung, menſchliche Gefellfchaften zu leiten, 
iſt nicht etwas fo Geringes, als daß es erlaubt fein follte, davon materiellen Nugen 
zu ziehen: Ber regiert, muß Selbftverleugnung haben. Wenn man bie Uneigen« 
nügigkeit zur Bedingung des Regierens macht, fo bringt man Ordnung und Manns⸗ 
zucht in die Hierarchie. Beſteht man übrigens barauf, daß das Talent nöthig habe, 
durch Belohnung ermuntert zu werden, fo fragt Blanc: worin die Nothwendigkeit 
liege, daß dieſe Belohnung materiell fei, daß fie zum Reichthum werde? Wahrhaft 
große Menfchen haben ihren Lohn von jeher in der Ausübung ihrer Fähigfeiten felbft 
gefunden. Wenn die Gefellfchaft a belohnen wollen, hätte fie es vermocht? 
Es ift wahr, daß in wenigen feltenen Fällen, wenn die Producte aufergemöhnlich 
ftarf verlangt werben, dee Arbeiter dem Heren bie Bedingungen ſchreibt. Blanc 
fieht hierin aber Leine Veränderung der Sachlage und erflärt, es fei mefentlich gleich 
gültig, ob die Tyrannei von oben ober von unten komme. Bas aber Chevalier's 
Behauptung betrifft, daß, wenn man die Grundlagen des jegigen Syſtems an- 
tafte, alle Welt Hungers flürbe, fo will Blanc dies nicht zugeben. Warum, fägt er, 
würde der Arbeiter, der nunmehr mit Eifer und Schnelligkeit thun würde, was er 
bisher nur mie Widerwillen und Langfamkeit gethan, Hungers fterben? Hier erreicht 
ber Streit über die praftifhe Anmendung beider Syſteme alfo einen Gipfelpunft. 
Die Otonomen fagen: hr ftellt euch die menfchlihe Natur idealer vor als fie iſt; 
Jeder will für fih und bei fich arbeiten. Die Socialiften erwidern: Der Menfch 
wird auch in Gemeinfchaft mit Andern arbeiten und nach und nach feine egotftifche 
Natur reinigen. Theoretifch iſt diefer Streit richt zu .fchlichten, und fobald man bie 
neuen Ideen verfuchsweife ind Werk fegen will, werben bie Stöße furchtbar und die 
Erfolge mehr als ungewiß, denn einerfeits ift unfere Erziehung, wie bie Socialiften 
fortwaͤhend behaupten, ihrem Syſtem zuwider, und bann wird der verfuchende Kür 
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per von einer fo großen Maffe ihm entgegengefegter Interefien und Verhaltniſſe um⸗ 
eben, daß ein Erfolg felbft unmöglich würde, wenn alle Sachverftändigen die ſocia⸗ 
en Ideen auch als richtig anerkannt hätten. Eine ganze Nation müßte minbeftene 
den Berfuch machen, aber an einem folchen Verſuche kann fie zu Grunde gehen. 

Ein wichtiger Einwand gegen das Syftem Dlanc’s ift ber, daß, da der Arbei⸗ 
ter nicht allein Erzeuger fondern auch Verzehrer if, er in fchlechten Zeiten weniger 
verzehrt, ſodaß, wenn bedeutende Ausfuhrwege plöglich verftopft werden, es nicht 
allein an ber Verzehrung von Seiten bes Auslandes, fondern auch an ber von Sei⸗ 
ten des Inlandes fehlen könnte. Der ‚Commerce‘ bat in einen Xrtifel vom 
3. Aug. 1841 Blanc wirklich die Frage geftellt, wie der Staat biefe Laft, Alle duch 
Arbeit zu ernähren, ertragen folle, wenn es ihm an Ausfuhr fehle, und Blanc bat 
darauf geantwortet, dag man fein Syſtem mit dem St.⸗Simon's verwechſele, in 
welhem dem Staate dad Monopol der Arbeit gegeben märe, wovon er aber meit 
entfernt ſei. Bei ihm arbeite die Gefellichaft und nicht der Staat, der unter diefer 
Laſt, das erkenne er fo gut an ald die Ökonomen, erliegen müßte. Der St.-Simo- 
nismus vernichte allerdings alle perfünliche Freiheit, weil er bem Individuum Gewalt 
anthue. Er aber gebe dem Staate nicht das Monopol der Arbeit, fondern er mache 
ihn nur zum Ordner derſelben. Wir heben diefe Erklärung Blanc hier befonders 
hervor, meil man allgemein geneigt tft, fein Syſtem für fimoniftifch zu halten, 
bemerken aber gleichzeitig auch, daß er auf die Verzehrungs⸗ ober Ausfuhrfrage an 
Sich keine Antwort gibt, und wahrfcheinlich auch Feine hat. Hieraus werden wir fpd- 
ter einen wichtigen Schluß zu ziehen haben. Auch die ‚‚Phalange‘ hat Blanc ben 
Vorwurf des St.-Simonismus gemacht, und Blanc bat bei Gelegenheit ber Abwehr 
dieſes Vorwurfs befonders hervorgehoben, daß bei St.-Simon bie Hierarchie von 
oben herkommt, während fie bei ihm von unten auffteigt, und daß St.- Simon bie 
Bormel aufgeftellt hat: „Jedem nach feiner Fähigkeit und jeder Fähigkeit nach ihren 

erken“, was der feinigen geradezu entgegengefegt fei. 
Der Streit, ber gegen Louis Blanc geführt worden iſt, hat das Intereffante, 

Daß kaum ein Standpunkt fehlt, von dem aus er fich nicht geltend gemacht hätte. 
Chevalier ging von dem Standpunkte der Freiheit und Concurrenz als Nothwendig- 
Feiten aud: er vertritt die Okonomie ald Wiſſenſchaft. Der ‚, Constitutiounel”’ vom 
49. Dec. 1840 ftelle fi auf den allgemein philoſophiſchen Standpunkt, den wir 
übrigens theilmeife auch bei Chevalier finden und fagt: Die Atmofphäre unferer 
Interefjen hat vielleicht Stürme nöthig, um gereinigt zu werden, aber fo heftig fie 
auch fein mögen, zulegt ſtellt ſich das Gleichgewicht doch her. Diefer Standpunkt 
iſt zugleich auch der Lünfklerifche, und wenn man fieht, wie Blanc ihn ald einen 
feichtfinnigen gleichfam befämpft, fo kommt man zu ber merkwürdigen Beobachtung, 
daß daffelbe Syſtem, welches die Gattung über das Individuum ftellt, die künſtle⸗ 
sifche Lehre, welche die Schönheit des Lebens aus der Erhaltung der Gattung. zeigt, 
befämpft, weil fie das Individuum vernachläffige. Blanc thut dies in der That, 
wenn er auf den oben erwähnten Sag des ‚„‚Constitutionnel”’ erwibert, daß bei dieſer 
Hoffnung auf: das Gleichgewicht Taufende von Arbeitern leiden. Diefe Saufende, 
fann man fagen, find der Menfchheit gegenüber nur als Individuen zu betrachten. 
Den religiöfen Standpunkt ftellt der „„Globe’ auf. Diefes Journal fagt in feinem 
Artikel vom 18. März 1841, daß Leine menſchliche Einrichtung das materielle Glück 
duch rein menfchliche Mittel herftellen Tonne. Blanc erwibert: mit ähnlichen Leh⸗ 
ren leugne man zulegt allen Kortfchritt. Guizot gehe noch viel weiter. Er fage ein 
mal in ber „Bevue frangaise’’ (Jahrg. 1838), daß unfere Natur das Ubel, bad 

allen menfchlichen Berfuchen entfchlüpfe, felbft in fih trage. Das ungleich vertheilte 
Leiden fei in den überfinnlichen Belegen unſers Schidfald. Dies, bemerkt Blanc, 
fei bie wahre verzweifelte Philofophie, welche die Reiden ber Menge. billige. Wie 
aber der Menge die Nothwendigkeit ihres Leidens begreiflih machen ? Die Arbeit if 

ein Baum, habe Guizot gefagt, aber dann konnte man billig verlangen, daß biefer 

Baum Wenigftens.nie fehlen ſollte. Es ſei anzunchmen, daf er an dem Tage gefehlt, 
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habe, als bie Inoner Arbeiter mit dem Wahlſpruch: „Lebend arbeiten ober kämpfenb 
fterben“ ben Bürgerkrieg begannen. Auch an thaffächlichen Gründen gegen Blanc 
hat es nicht gefehlt. Der ‚‚Commerce’ fagt: Paraguay habe feit Drei Sahehun- 

deren ein Syſtem eingeführt, das weſentlich dem Blanc's gleichkomme. Raynal 
habe aber bemerkt, daß, fo auffallend dies auch fheinen mag, die Bevölkerung ſich 
dort nicht in den gewöhnlichen Verhaͤltniſſen vermehre. Blanc Teugnet nun die Ver⸗ 
wandtſchaft beider Sufleme, ohne ben Beweis für ihren mefenflihen Unterfchied zu 
führen, und erklärt endlich, diefe Unfruchtbarkeit ber Bevölkerung fei Fein Unglück, 
wenn die Menfchen nur gut und glüdfih find. Der Humanismus Blanc's iſt Hier 
alfo gezwungen, das Glück des Geborenwerdens zu leugnen. Ein ſchlimmes Zu⸗ 
geftändniß! . 

Nach der Fehruarrevolution, als Blanc feine Kehren im Luxembourg vorfrug, 
ſchrieb Leon Faucher, ber fpätere Minifter, eine Flugfchrift gegen ihn, aus welcher 
bier noch einige thatfächliche Gründe gegen ihn angeführt werben mögen. Raucher 
führt einen Artikel aus der „‚Presse” an, in welchem ein ehemaliger Fabrikant, 
Eumenes Godard erzählt, daß ihm in einer Flafchenfabrit, der er vorgeftanden habe, 
von ben Arbeitern der Vorfchlag gemacht worden wäre, ben Lohn umter Alle gleich 
zu vertheilen. Dies gefchah. Um jedoch den Wettſtreit nicht zu vernichten, wurbe 
jeden Tag die Arbeit eines Ieben öffentlich angefchrieben. Anfangs mar der Bette 
fiteit ziemlich groß, Später aber fand Godard, daß die gefchidteften Arbeiter bie 
Hände in den Schoos legten, und als er fih darüber beſchwerte, gaben fie ihm zur 
Antwort, er folle ſich nur beruhigen, fie würden fon ebenfo viel Flaſchen machen 
ale Die, welche bavon viel zu Stande brächten. Dies griff wie ein Lauffeuer um 
fi, ſodaß bald der fchlechtefte Arbeiter zur Antwort gab: Ich werde nicht derjenige 
fein, der am wentgften Flaſchen macht. Nun wurde bie Production immer geringer, 
und der achte Monat ftellte gegen den erften eine Differenz von 26 % heraus. Go⸗ 
dard fagt nun, daß er in Folge deſſen die Gemeinfchaft des Lohnd aufgehoben habe, 
und daß das Neſultat nun ein ungleich beſſeres geweſen fe. Der beffere Arbeiter 
riß die ſchlechtern mit ſich fort. So ftelle fich deutlich heraus, daß ber bloße Be⸗ 
geiff der Ehre die Unfähigkeit zum Tyrannen mache, und baf man noch von Glück 
fagen könne, wenn dieſe Unfähigkeit nicht durch Faulheit verdoppelt würde. Faucher 
fagt ferner, der Paſcha von Ägypten, obgleich Cigenthimet bed Bodens, Capitaliſt 
und Pächter, fet darum nicht Herr, den Preis der Baummolle, die er erntet, zu 
beftimmen. Der Markt von Alerandrien erleidet die Einflüffe der Productionsmarkte 
von Neuorleans und Neuyork fo gut wie die der Conſumtionsmarkte Marſeille, 
Havre, Hamburg u. f. w., was nichts Anderes fagen will, als baf, wenn man. felbft 
zu einer Aufhebung der Concurrenz im Innern Fäme, die Eoncurrenz mit bem Aus⸗ 
lande doch immer vorhanden fein würde. 

WE die öfferktliche Meinung Blanc am heftigften angriff, fchrieb George Sand 
in ber ‚„‚Vraie république“ mehre günftige Auffäge über ihn. Aus ihrer Verthei⸗ 
digung Blanc's will ich nur ein einziges Argument hervorheben, weil es wirklich be⸗ 
deutend ift, und das ganze Genie diefer merfwürbigen Frau charakteriſirt. G. Sand fagt: 
Die Gleichheit des Lohns, wie Blanc fie verlangt, fei ungerecht auß einem einzigen 
Grunde, den fie aus dem Munde eines Arbeiters habe. Diefer fagte: ich bin ſchwach, 
ein Stärkerer als ich wird an meinem Plage das Doppelte arbeiten. Run wird ſich 
ber Urbeiter aber, bei dem Elende, in welchem er fich jept noch befindet, für mid; 
todtarbeiten, und barum verbietet mic mein eigenes Beduͤrfniß nach Selbftverleng- 
nung, ben Exceß einer Selbftverleugnung anzımehmen, der meines Gleichen zu Grunde 
richte. Wenn es wirklich, Arbeiter gibt, die fo raifonniren ober fo fühlen Finnen, 
dann muß man eingeflchen, daß ſich Sand'ſche Naturen unter ihnen befinden. Die 
Erfindung iſt an Gehalt und Form einzig: fie würde ſchon bedeutend fein, wenn bie 
Sand das Argument als unmittelhar aus ihrem Kopfe entfleigend gäbe; daß fie es 
‚aber einem Arbeiter in den Mund legt, gibt ihr trog des demagogiſchen Schlichs 
eine reizende Form. Wiffenfchaftlich genommen befteht die Wichtigkeit bieſes Argu- 
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ments darin, daß es das einzige iſt, bad fi vom forialiftifiken Standpunkte, alte 
im Namm bee Bruberlicbe, gegen deren libertreibung erhebt. Alle andem kann 
Blanc, da fie aus einem urſprünglich von ihm befämpften und als faul bezeichnes 
ten Gebiete fiammen, auf dem Felde der Dialektik fo gut zurückweiſen, wie z. B. 
Hume die Argumente gegen feine Vernichtung des Gaufalverhältnifjes zurückgewieſen 
hat, denn dieſe Argumente find mit dem Inſtrumente gemacht worden, deſſen Rea⸗ 
lität er/ urſprünglich leugnet. 

Ih habe hier noch ven einem ſocialen Plane Blanc's zu ſprechen, ben er für 
bie Organifation ber literariſchen Berbältniffe entworfen hat. Er ſchlaͤgt vor, ber 
Staat ſolle, wie er foriale Werkſtaͤtten geftiftet hat, die er nach der Stiftung ihrer 
felbftändigen Entwidelung uberläßt, auch eine ſociale Buchhandlung errichten, bie ſich 
ebenfalls felbft segieren würde. Diefe Buchhandlung würbe bem Autor Fein Hono⸗ 
rar zahlen; der Preis ber Bücher würde vom Staate vorher beftimmt und fo bilig 
als möglich fein. Die Drudioften würde die Buchhandlung tragen, und ein Ause 
ſchuß zum Empfang ber Werke eimgefegt werden. Für die Abtretung ihres Hono⸗ 
rard würden die Autoren bad Recht auf eine nationale Anerkennung erhalten; der 
Ertrag für bie Bücher aber würde unter alle Mitglieder der Geſellſchaft vertheilt 
werden. Die nationalen Belohnungen hätten ein befondered Budget, und biejenigen 
Autoren, die ſich am meiften verdient machten, würben ihrer theilhaftig werben. Die 

Nationalverſammlung würde jebed Jahr und für jeben Zweig ber Literatur eines ihren 
Mitglieder zum Eraminator ernennen. Diefer würde ein ganzes. Jahr Zeit haben, 
da6 Werk, feine Kritik, feinen Einfluß und die Meinung der Gebildetften, nicht aber 
der Maffe, zu prüfen. Dann würde er dad Refultat feiner Prüfung der Rational 
verfammlung vorlegen, und einen Monat nad, der Veröffentlichung feines Berichte 
würde die Nationalverfammlung die feierliche Austheilung ber natisnalen Beloynun« 
gen vornehmen. So könnte man ber Überfchmemmung durch ſchlechte Bücher, welche 
ſowol durch das Elend der Schriftfieller wie durch die Speculation ber Buchhänd«- 
ler hervorgerufen würbe, vorbeugen und bas wahre Talent vor Berfümmerung 
ſich erſtellen. 

Dies nun war in ſeinen Grundzügen das ſocialiſtiſche Syſtem Louis Blanc's, 
wie ed bereits vor der Februarrevolution beſtand. Louis Blanc iſt feinem Worte 
nicht ungetren geworben; er war ed namentlich, der nach ber Einfegung der Repu⸗ 
blik den Gedanken anregte, daß dieſe Revolution mehr eine ſociale als eine politifche 
fei. Während des befländigen Aufruhrs der Volksmaſſen an ben Thoren des Stadt» 
hauſes fegte er ober feine Bartei den Aufruf durch, der verfpracdh, bie Arbeit zu or⸗ 
ganifiren und jedem Arbeiter einen Lebensunterhalt durch Arbeit zuzuſichern. Außere 
dem verlangte Blanc auch noch bie Stiftung eines Arbeiterminifteriums, das natür⸗ 
lich ihm hätte übertragen werden müffen. Der alte Arago bat ihn im Namen des 
väterlichen Derhältniffes, das er zu ihm gehabt habe, von biefen Gedanken abzu- 
fiehen. Blanc blieb aber unerfehütterlich, und drohte feine Entlaffung zu geben. Es 
war dies wirklich eine Drohung, denn fein Austritt wäre dad Zeichen zu einem Ar⸗ 
beiteraufftande geworden. Da die Regierung den Bürgerkrieg um jeden Preis ver- 
meiden wollte, fo fuchte fie Mitteliwege einzufchlagen. Wan brachte in Antegung, 
flatt eines Minifteriumd eine,, Commiſſion für die Arbeiter” zu ernennen, deren 
Borfigender Blanc merden ſollte. Marraft bot einen der [hönften Paläfte von Paris 
für biefe Commiſſion an, und obgleid Blanc ahnte, daß man ihm eine Falle legte, 
denn man gab ihm die materiellen Mittel zur Anwendung feiner Lehren nicht in bie 
Hände, lief er endlich nach, und nahm den Arbeiter Albert als Virepräfidenten an. 
Die Abſicht der Partei des ‚‚National” mar hier ganz offenbar: fie wollte ſich Blanc 
mit dem ungeheuern Problem des Socialiemus gleihfam vom Halfe fchaffen; fie 
dachte, wenn der Apoftel einmal im Palaft Zurembourg ift, werben feine etwas pol- 
ternben Sänger die Drohung, uns zum Penfter Hinauszumerfen, nicht mehr nad) 
dem Gtadthaufe, fondern borthin tragen. Blanc war im Schoofe her Regierung 



J 

8 Benid Biant. 

auch file bie rothe Fahre*), veranlafte Hingegen aber auch bie Autfihhrung bet Ges 
fegeb, welches die Todesſtrafe bei politifhen Vergehen abichafft. Der urfprüngliche 
Gedanke zu biefem Gefege kam von Lamartine. Die Regierung lieg ihn zuerft un« 
berüdfichtigt. Als Blanc aber in eimigen Zeitungen Vorwürfe wegen terroriflifcher 
Abſichten las, brachte er ben Gedanken aufs neue in Anregung und fegte ihn durch. 
Ramartine eilte auf ihn zu, drückte ihm die Bände, unb fagte: „Sie begehen ba ein 
edles Wert.” Blanc fehrieb darauf bie erfte, und Ramartine bie zweite Hälfte bes 
Befeged nieder. Am 27. Febr. erſchien daſſelbe im „‚Moniteur ‘. 

Am 28. Febr. wurde das Befeg über bie Arbeitercommiffion erlaflen, und am 
4. März fand im Luxembourg bie erfte Sigung der Commiſſion flat. 150 — 200 
von ben Gewerken abgeorbnete Arbeiter nahmen in dem prachtvollen Sigungsfaale 
der Pairs Plag. Nachdem Louis Blanc eine Anrede gehalten hatte, befliegen ver- 
ſchiedene Abgeordnete die Mebnerbühne, und fegten bie Wünſche der Gewerke aus⸗ 
einander. Am .entfchiebehften verlangte man Verkürzung ber Arbeitszeit und Ab- 
ſchaffung ber fogenannten Marchandage, b. 5. ber Ausbeutung ber Arbeiter durch 
Unterautführer induftrieler Unternehmungen. Blanc fand, daß weder bie Arbeiter 
noch die Fabrifanten genügend vertreten wären, und verfehob bie Sigung auf ben 
andern Tag. Sie begann um 8 Uhr Morgens. Die gefährliche Elaffe der oben 
bezeichneten Induſtriellen (die der Unterausführer) wurde abgefafft, bie Arbeitszeit 
um eine Stumde täglich verkürzt, fobaf fie für Paris auf 10 und für die Provinzen 
auf 11 Stunden feftgefegt ward. Blanc lub nun auch alle Vertreter der verfchie 
denen focialiftifchen und ökonomiſtiſchen Syſteme ein: Charles Duveyrier und Ea- 
seaug für den St.-Stmonismus; Victor Sonfiberant für den Fourierismus; Jean 
Meynaud für die Encyklopädiſten bes 19. Jahrhunderts; Vidal und, Pecqueur für 
den modernen Socialismus; Wolowſti für die jegt herrſchende politiſche Dfonomie. So⸗ 
gar Enfantin, Pierre Leroux und Girardin wurben eingeladen, fanden ſich aber nicht 
bei den Berathungen ein. Am 10. März um 2 Uhr Nachmittags wurde im Zupem- 
bourg bie orbentlihe Seneralverfammlung aller Gewerke, beftehend aus 250 Mitglie- 
dern, abgehalten. Blanc ſchlug vor, da eine fo große Menge von Abgeordneten bie 
Arbeiten in bie Länge ziehen würde, einen immermährenden Ausſchuß zu ernennen, 
und bie große Berfammlung nur bei aufßerortentlichen Gelegenheiten zufammenzube- 
eufen. Das Loos entfchied für die 10 Mitglieder: Louis Perrin, Schreiner; Joſephe 
Davoine, Sporenmader; Pierre Barrd, Wagenmaler; Jean Celeſtin Legros, Zim- 
mermann; Guftave Bernard, Schmieb; Charles Bremon, Shawlfabrikant; Mederic 

Hobry, Küfer; Zavier Chagniard, Eifengiefer; Mouton Labrat, Dachdeder. Am 
49. März flattete bie Megierung der Generalverfammlung der Abgeordneten ber Üx- 
beiter im Luxembourg feierlichft einen Befuh ab. Arago dankte für die ‚‚magnifique 
und impoſante Manifeftation‘’ vom 47. März, und, nachdem fich bie Negierungs- 

. mitglieber bereits wieber zurückgezogen hatten, flürzte Blanc freudeflwahlend in den 
Saal. und rief: „Soeben erfahre ich durch meinen ehrenwerthen Collegen Lamartine, 
—X in Oſtreich die Revolution ausgebrochen, ſo zwar, daß Metternich auf der 

t iſt.“ 

Die Commiſſion leiſtete bei ben Zerwürfniſſen zwiſchen Arbeitern und Unter⸗ 
nehmern weſentliche Dienſte **), indem fie ſchlichtend auftrat, wie dem Blanc in 
feinen Reden überhaupt befhwidhtigte***), allerdings aber von vorn herein auf einem 
fo radicalen Standpunkte ſtand, daß fein ganzes Wirken barum nicht minder auf⸗ 
rühriſch erfcheinen mußte. Die Commiffion brachte es wirklich zu einem fürmlichen 
Entwurfe einer Drganifation der Arbeit, ber im Weſentlichen nach Blanc'd Spfteme 
eingerichtet war, und den wir beshalb bier nicht ganz mwieberzugeben brauchen. Fran⸗ 

gens“, S. II. 

6) &. den Anhang zu: „Appel aux honnétes gens“. 
“) S. die Klugf ei: „La revolution de fevrier au Luxembourg”. 

*) Man lefe die Vertheidigung feiner Anſicht in feiner Slugfehrift: „Appel aux honnötes 
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eis Vidal, Generalfecretalr ber Eonmiffion, und Pecqueur haben dieſen Entwurf 
As ein Reſullat der verſchiedenen Berathimgen ausgearbeitet. Es heißt in demſelben: 
Der alten Boden- und Soldatenfeudalitaͤt iſt die des Geldes, der Induſtrie und des 
Handels gefolgt, die Im Ramen ber gegenfeitigen menfchlichen Verpflichtung, d. h. 
zum Bortheil Aller ohne Ausnahme, aufgehoben werden muf. Nach diefer alige- 
meinern uns ſchon bekannten Kritik geht ed an bie Erklärung der Grundfäge, und 
endlich an die beſtimmtern Vorſchläge. Die Hauptideen find auch hier: Affociation 
und Dazwiſchenkünft des Staats it Handel und Induſtrie. Dabei meinte die Com- 
miſſion, diefe Srundfäge Härten nne dann Werth, wenn fie fich anf jede Sphäre der 
ſocialen Thaͤtigkeit berögen. Wenn nicht ein großes Bufammentreffen von Mafregeln 
und Berechnungen, die alle in demſelben Geifte der Einheit gefaßt find, gleichzeitig 
and aufſteigend Ben Ackerbau, die Inbuftrie und den Handel umfaffen; wenn ber 
Sefepgeber irib der Öfonomift, fir ihren Anfichten über bie Zufmft, ber. Erzeugung, 
Verbreitung und Beifefeung der Neihihlimer nicht gleiche Aufmerffamkeit widmen, 
fo ſei fo. gut als nichts gethan. Für den Aderbau werden Socialmwerfftätten in 
Zorm don Goföhien vorgeſchlagen, bie in jebem Departement zu errichten wären. 
Sie wuͤrden theotetifche und praktiſche Ackerbauſchulen fein, bie dem Arbeiter nicht 
dus bloße Reit aͤuf Urbeit geben, fohdern auch das Recht anf die Inftrumente und 
die Früchte ber Arbeit, das Mecht auf Sraiehung, auf freie Entmidelung der Fähig- 
feiten, dir Süchigkelten Des Lebens. Der Staat hätte dazu 100 Miliorien auszu⸗ 
fegen, und dife würden ihm, ohne daß er zu borgen ober die Steuern zu erhöhen 
brauche, burch Mittel, deren wir fogleich erwähnen werden, zufließen. Jede Colonie 
würde etwa aus 300 Fqmillen beft en, die in großen Gebäuden, jede für fi, woh— 
dien würden. Es gabe aber auch Vereinigungsfäle, eine Bibliothek, Zeitungen u. f. w., 
ferner eine Sköktömifche Küche, Mafchanftalten. Man konnte zu diefen Eolonien theils 
Privatgüter kaufen, theils Shi Landſtriche urbar machen, theild alte Schlöffet zu 
Wohnungen errichten u. f. m. Die Eoloniften unternehmen auch Induftrielle Arbei- 
ten. Sie Aid affbchirt und erhalten zunächft von der Brutttoeinnahme einen Arbeitd- 
Tohn, der für alle Arbeiter einer Kategorie gleich ift. Nach Abzug des Lohns nimmt 
Man von der Bruttoeinnahme die Koften bet Erhaltung der Werkflätten, und 3% 
für den Staat von bem ganzen im Spiel ftehenden Capital. Was nun bleibt iſt 
Neinerteag, ber "folgenberdeftalt dettheilt wird: ein Viertel für den Staat zur Bil 
Bing neuer Colonien; eim zmelted Vierte zu einer Hülfskaſſe für Greife, Kranke, 
dur Bezahlung ded Ayeis ‚ der Mebiein u. ſ. mw. Ein drittes Viertel würde eine 
Kaffe bilden, bie zur Aushülfe anderer Induftrien beftimmt wäre, ſodaß Colonien, 
die während eines Jahres gelitten hätten, von ben andern unterftligt wihben. Das 
Teste Biertel fol endfich unter Alle nad) —— Ihres Arbeitszeit vertheilt wer⸗ 
ben. Für den Handel Jets die Commiffion große Niederlagen und Bazard vor, 
wo man: direct und billig ein. und verkaufen kann, und vermöge deren man bie 
Scheine für die niedergelegte Waare als Geld umlaufer läßt. Dann fol der Staat 
die Affecuranzeaffen übernehmen, die Ihm jährlich wenigſtens 100 Millionen einbräch ⸗ 
ten, Oreditanftalten errichten, kurz die Vortheile von Handel und Gewerbe nicht der 
Willkür überläffen. Um bier die Angaben über die Thätigkeit der Commiſſion zu 
vervoMfländigen, nrüffen wit noch erwaͤhnen, daß fie wirklich mehre Utbeiteraffoda- 
fionen ſtiftete, von melden bie ber Schneider in Clichy die bedeutendſte war. Sie 
zählte etwa 1200 Menfihen. Außerdem ftiftete fie eine Gefellfhaft von Sastlern 
m ber Kaſerne ber Allee des Veuves, eine von Spinnern und eine von Pofa- 
mentfrerk: U 

Es if ein ironiſcher Zug des Schickſals, daß Blanc's Hauptfeind ihm gerade 
dus dem Boden erwuchs, den er ſich zu feinem Wirkungskreiſe auserſehen hatte. 
Die Reglerung hatte, wie wir oben bemerkten, den theoretiſchen Socialismus in eine 
Ecke gefſchafft; aber fie konnte die Arbeiter nicht zurückweiſen, die, zunächſt unbe» 
mmert um bie Gehenaneen des Zukunft, augenblilich Brot verlangten. Marie 
Die Gegenwart. IV. 14 
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war Minifter der öffentlichen Arbeiten, und dba ex um jeben Preis Arbeit her⸗ 
beifchaffen mußte, und von dem ganzen wichtigen Iweige fo gut als nichts verftand, 

fo veranlafte er die Errichtung von Nationalwerkflatten, die nach einem ſehr un⸗ 
reifen Plane des jungen Ingenieur Emile Thomas errichtet wurden. Louis Blanc 
ftand diefen unfinnigen Einrichtungen nicht allein fern, fondern fie wurden zum Theil 
auch fo geſtaltet, daß fie feinem Einfluß auf bie Arbeiter entgegenwirken follten. 
Thomas Aufert darüber in feiner „Histoire des ateliers nationaux“: Herr Marie 
fagte mir, es fei die Anficht der Regierung, diefen (Blanc’6) Verſuch ruhig vor fich 
geben zu laffen: ex könnte nur gute Folgen haben, benm ex würde ben Arbeitern bie 
ganze Deere und Falſchheit dieſer unanwenbbaren heonien zeigen. So würbe Blanc 
aufhören gefährlich zu fein. Die Verwaltung ber Nationalwerkftätten fland wirklich 
in offener Feindfehaft mit Louis Blanc. Eine Einrichtung, die nur als von einem 
focialiftifchen Principe ausgehend Berechtigung haben konnte, machte dem Hauptver- 
treter des Socialismus ben Krieg, und man fireute Zwietracht unter bie Arbeiter, 
um fie namentlid von dem Einfluffe der Abgeordneten vom Luxembourg fern zu 
halten. Deshalb ftiftete die Verwaltung der Nationalwerkftätten auch einen Glub, 
damit, wie ber Director ſich ausbrüdte, „ein Altar gegen den bed Luxembourg be 
fiche”. Als nun aber die Nationalwerkflätten unermeßliche Summen vergeudeten, 
die Faulheit belohnten, Misbräuche ohne Zahl mit fich führten, endlich fogar unmit- 
telbaren Antheil an dem Bürgerkriege nahmen: fo ſchob man alle biefe böſen Er⸗ 
folge, weil man die nähern Verhältniffe ihres Entſtehens nicht kannte, Blanc zu, 
und lud ihm ben ganzen Haß aller durch die Revolution Leibenden auf ben Hals. 
Die Abgeordneten vom Luxembourg hingegen bewiefen fi als wahre Fanatiker für 
bie Lehre ihres Meiſters. Man vertrieb fie aus den Werkflätten, man verhöhnte 
fie; aber nichts, fagt Louis Blanc, war vermögend, bie Standhaftigkeit zu erſchüt⸗ 
tern, mit der fie im Luxembourg die großen Affifen bes Hungers bielten. 

An dem erfien großen Wahltdinpfe nahm Blanc lebhaften Antheil. Die Com⸗ 
miſſion fchlug unter den in Paris zu mwählenden Volksvertretern 20 Handwerker vor, 
und Louis Blanc gab an, er thue bie, weil er überzeugt fei, bie Provinzen wür⸗ 
den deſto weniger Arbeiter in die Nationalverfammlung fenden. Für Blanc und 
feine Partei war es ſchon eine Niederlage, daß die Dictatur ber Proviforiihen Re 
glerung nicht länger ausgebehnt wurbe. Die Wahlen felbft waren ein noch größerer 
Schlag: ed mußte ihm Mar werden, baf er bei dieſer Nationalverfammlung mit feir 
nen fodaliftifhen Vorfchlägen nicht durchdringen würde. Nachdem bie Nationalver- 
fammlung eröffnet und der Augenblick der Rechenſchaftsablegung gelommen mar, 
legte auch Blanc bie feinige ab und — gab feine Entlaſſung. Da es ihm darauf 
anfam, die Nationalverfammlung zu einen Ausſpruch über den Sodalismus zu ber 
wegen, flug er ein Minifterium der Arbeit vor, nachdem er erflärt hatte, daß er 
es nicht annehmen würde. Die Nationalverfammlung gab dem Antrage keine Folge, 
und fo war Blanc's Rolle fürs erfte zu Ende. Alle gemäßigten Parteien verfolgten 
kein Mitglied der Proviforifchen Regierung fo heftig wie ihn. Da gab ihnen endlich 
ber 15. Mai eine günflige Gelegenheit zu feinem Sturze in bie Hand. Die Mani- 
feftation für Polen war gewiß im Einverſtändniß mit ber Linken gemacht worden; 
ob diefe aber einen Hanbftreih bamit bezwedte, läßt fi bisjegt mit Beſtimmtheit 
nicht behaupten. Blanc war den in die Kammer gedrungenen Horden nach wie vor 
das Ideal; überall verlangte man nad) ihm. Er follte fprechen und wieder fprechen; 
er lief einmal fogar Gefahr vor lauter Zärtlichfeit exdrüdt zu werden. Im Hofe 
fland er mit Albert an einem Fenſter und mußte ſich theatzalifch in eine Fahne 
wideln. Im Vorſaale fprach er vom Stuhle, und wurbe mit zerriffenen Kleidern 
auf Händen getragen. Als Huber die Nationalverfammlung mit namenlofer Frech⸗ 
heit aufgelöft Hatte, und die Aufrührer in einzelnen Banden nach dem Stabthaufe 
marſchirt waren, flüchtete ber Halb ohnmächtige Blanc mit feinem Bruder in einem 
bereitö von einem Dritten befegten Miethwagen, und ging, nachdem er unterweg& 
bei einem Freunde feines Befchügers eingefehrt war, nach ber Richtung des Stabt- 



Louis Blanc, ad 

haufed zu. Jemand ber ihn kannte, raunte ihm im Vorbeigehen ins Ohr, er folle 
umfehren; das Stadthaus ſei bereits militairifch befegt. Blanc ging darauf nad 
der Kammer zurüd, mo er beim Eingange von Nationalgardiften auf das ſchaͤnd⸗ 
lichfte mishandelt wurde. Ohne die Hülfe einiger Abgeordneten, unter denen ſich 
der alte Arago befand, würde man Blanc hier unfehlbar ermordet haben: man hatte 
ihm bereitd ganze Büſchel Haare außgeriffen. Ws er in dieſem Zuſtande in den 
Saal trat, wurde er von einem Theile ber Berſammlung ungünflig empfaͤngen. top 
dem aber verwarf die Verfammlung den Antrag auf die Erlaubniß, Louis Blanc 
gerichtlich verfolgen zu dürfen, worüber Jule Favre aus dem Amte des Unterfiaat 
fecretaire im Minifterium des Innern austrat, und die Procuratoren Portalid und 
Landrin ebenfalls ihre Entlaffung gaben. Da Eremieur für Blanc flimmte, und Pate 
talis erflärte, der Juſtizminiſter habe doppelte Spiel gefpielt, indem er feinen Ge— 
neralprocurator zur Verfolgung Blanc's ermuntert habe, nun aber felbft gegen biefe 
Verfolgung flimme, fo trat auch Gremien aus dem Juſtizminiſterium. 

Diefer Sieg follte nicht Lange dauern. Rach ben Junitagen, nachdem eine pat- 
Iamentarifche Unterfuchung über die Mai- und Juniereigniffe eingeleitet worden war, 
Bauchart feinen bekannten Bericht gemacht, und bie Unterfüchungscommiffton ihre Acten 
veröffentlicht hatte, mußte fi Blanc aufs neue vertheidigen. Es kamen Reben zum 
Borfchein, die er im Luxembourg gehalten, und Die, wie es fcheint, aus Abficht nicht 
im ‚‚Moniteur’’ erfchienen waren. Ein Zeuge hatte ausgefagt, er habe Louis Blanc 
am 15. Mai im Stadthauſe gefehen; ein Anderer, er habe ihn fagen hören: „Dieſe 
Manifeftation ifi keine von denen, bie erfehüttern, fonbern die ummwerfen”, u. f. w. 
Auch mit den Ereigniffen vom Juni ſuchte man ihn in Verbindung zu bringen, 
und fo begannen am 25. Ang. die Verhandlungen in ber Rationalverfammlung. 
Louis Blanc vertheibigte fich in einer Iangen Rebe, bie kaum den mindeſten Zweifel 
an feiner Unfchuld ließ; aber dennoch beantragte der Generalprocurator Corne gegen 
Blanc und Bauffidiere die Verfolgung. Die Hationalverfanmlung wiberſprach auch 
ihrer bereitö früher gefchehenen Abftimmung: fie ertheilte die Erlaubniß. Feder billig 

entende, ber ſich mit den Acten biefer Angelegenheit bekannt gemacht bat, muß 
über biefen Streich empört fein. Blanc fagt Über die Verurtheilungsfeene: „Als ih 
meine Rede beenbet hatte, war es 41 Uhr Abends. Der ungeheuere , ſchwach 
erleuchtete Saal bot einen unheimlichen Anblick dar.. Unbeweglich, rubig, einer unter» 
drüdten Wuth zur Beute, glichen die Verurtheilenden Phantomen. In den Galerien 
malte fi eine flarre Neugierde auf den Gefihtern. Daß diefe Scene andern, von 
denen bad Andenken noch nad) einem halben Jahrhunderte zuckt, gleichlam, fehlte 
nur bie Nähe der Guillotine und bie Verbindung mit dem Scharfrichter.”” Und von 
dem Generalprocurator fagt er: „Man mußte ihn fehen mit feinem hagern Geſichte, 
feiner trockenen und kurzen Stimme, feinem gehäffigen Lächeln, feinem gierigen Auge. 
O! fie tft unvergänglich die Race ber Raubarbemont! Der Abgeordnete d'Aragon, 
obgleich ein politifchee Gegner Blanc’, bot fich heimlich an, ihm zur Flucht zu ver» 
helfen. Blanc nahm bie an. Gr fehlief einige Stunden im Haufe feines Be 
fchüger6 und fuhr dann, von Eugene Dudere und Felix Pyat begleitet, in einem 
Wagen nah St.- Denis und von dort auf der Nordeiſenbahn nach Belgien. In 
Gent zog er vor, fich lieber gefangen zu ftellen, als einen falfhen Namen anju- 
nehmen. Geitdem lebt Blanc in- England, mo er die Flugfchriften: ‚La revolu- 
tion de fevrier au Luxembourg‘ und „Appel aux honnötes gens““ verfaßte. Seit 
einigen Monaten gibt ex eine Monatsfchrift „Le nouveau monde’ heraus, an wel⸗ 
cher ſich feine fpäter ebenfalls nach London geflüchteten Freunde betheiligen. Im ter 
erften Nummer fagte er: fein Herz babe nie hoffnungsvoller geſchlagen als jegt.. 
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Die Zugendjahre. 

Die Aufgabe, dab Bchen und WBirken bed Geuerais von Rabewitz an ſchilbern, iſt 
Jeiht und fihiuen. Cie ſſt leicht, weil e6 fich um einem entfchiebenen Iillen handelt. 
Die Sorge, jeber Seite eines unbeftintmten Weſens Reiinmig zu trugen, wie fie 
ans bei biographiſchen Skizgen oft befüingt, vetſchwindet vor ber fefigeftaltsten Per⸗ 
GGnlichkeit, die ſich ſcharf Und prcis auffaffen laͤßt. Es hat aber diefe Mebeit unberer- 
<feits Ihre große Schwierigkeit, indem es gilt, einen Charakter zu Zeichnen, det mit 
Dr ganzen politifchen Bewegiug ber legten Jahrzehnbe in MWerbitbung fland und 
Srebeutfem handelut in biefelbe eimgegeiffen hat. Inbeſſen, 648 Reben des Andern, 
wenn es treu wiebergegeben wird, entfaltet ſich am beften von ſelbfi. Rufen wir 
Die Thatſachen fprechen, ob fie nun anklagen oder vertheidigen. 

Rabowitz ſiellt fi) bar als Gelehrter, Schrififteler, Goldar md Graattmann. 
Die Beurtheillung ber größern Zahl feiner Gchutften bietet aber mehr als ein Titera- 
:eifches Jatereſſe: fie ergaͤnzen des Verfaſſers politiſche Thätigkeit nd werfen auf 
dieſe ein ertoiimfchtes Richt. Wenn HWabowig fehreibt, fo Fährt or faſt Immer fort zu 
‚handeln; ober ex erfrent ſich baran, nach einer dipliomatiſchen Campagne bie cäfarl- 
then Gommentave berfelden, auch wenn er wide ben Steg bavemgetragen, felbft 
‚aufzuzeichnen. Died gilt zumal von einer Brefchüre, welche vor einem Jahre unge» 
fahr die Preſſe verlaffen und große® Auffehen gemacht hat. Neben biefan Titerari- 
‚fihen Kreiſe werden uns bie bipfomatiichen Miſſſionen intereffiten, weite Radowitz 
‚in wicht Seiner Zahl beiftivet hat. Endlch wird fein Wirken In Fraukfurt und 
Berlin zu b ten fein. > 

Nadowitz ilie gehörte urſprünglich zu dem Kemen, zahlreichen Adel Un⸗ 
garns; aber Thon fein Groͤßvater zog nach Deutſchlaud in Ber Mitte beß vorigen 
Jahrhunderts. - Raborig'. Vater Haste in Gottingen bie Rechta ſtudirt, tvat in⸗ 
deſſen in keinen Dienft, und ber Titel als braunfchweigiſcher Bar win im Tebigfich 
durch bie perfünliche Bekanntſchaft und Wohlgewogenheit des Herzoge AUT zu Theil 
geworden. Er lebte in Blankenburg am Harz mb in Altenburg, und betheiligte 
To foöter an ben @eichäften einer Weinhandiung, bei welcher et ſein Verinsgen 
eimnbüßte. Er flarb im Jahre 1819. 

ofeph vom Nabowiß warb am 6. Febr. 1797 zu Blankendarg am Sara ge- 
boren. In frühefler Kindheit am er mie ſelnen Ältern nach Wirenburp, wo er die 
te Bildung im väterlichen Haufe und in den öffentlichen Schulen des Otts et- 
Yielt. Geine Mutter war eine geborene von Könitz aud Saalfeld, früher verehelichte 
son Ginfiebel. Aus einer gemiſchten Che als einziget Kins enefntoffen, ſtatid ber 
junge Rabewig zunachſt unter bee Leltung feier prokeſtantiſchen Dlutter, und wurde 
bis zum 14. Jahre auf ben protefkantifchen Schulen in dieſer Confeſſion erzogen. 
Men bitfer Zeit an übernahm fein Vater, der Abt der Eonfeffion feinet Familie er- 
Halten voiffen wolite, die Anordnung ber religtöfen Erziehung, ſodaß -bert Knube feit 
1812 in ber katholiſchen Kirche aufwuchs. *) 

Schon früh für dem weftfällſchen Millialrdienft beftimmt, fendere ihn fein Ba- 
ter zur Erlernung ber franzöfifchen Sptache na Frankreich. Auf franzöſiſchen und 
wertfältihen Schulen empfing Maboreig auch feine kriegswiſſenſchaftiiche Borbikdung. 
Mipelton Hatte in den parkfer Schulen ben Ackent auf bie Nathemaikk gelegt, und 

’ 

) Die thatſaͤchlichen Mitteilungen der vorliegenden Abhandlung find autbentifchen Quellen 
entnommen, und Tonnen als ſolche durchaus verbürgt werben. Auf diefem Umftande beruht 
auch die Berfchiebenheit, weldye zwiſchen der gegenwärtigen Darftellung, fowol der Jugendjahre 
als bes men Lebenblaufes bed Generals von Rabowig, und andern Biographien, Skizien 
und geſchichtlichen Epifoden obwaltet, die deffen Perfönlichkeit zum Gegenſtand haben. 
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damit mar für das Keiferneich und die van ihm abhaͤngigen Laͤnder die beſtiumende 
Norm gegeben. Radowig beftand glänzende Prüfungen, und avancirte im Deren: 
ber bes Jahres 1812 zum weftfälifchen Artillerieoffigier. Während der Schlacht von 
Leipzig commanbdirte er eine weſtfäliſche Batterie, warb verwundet und gefangen. 
Vorher fon, in Folge bar hei mehren Wffairen bewiefenen Tapferkeit, haste ec den 
Drden der Ehrenlegion erhalten. | 

Nach ber Auflöfung des. Königreichs Weſtfalen trat Rabowig in kurheſſiſche 
Dienfte, und machte in ber. Artillerie die Feldzuge gegen Frankreich mi. Äuch in 
diefer neuen Lage war er raſch bemerkt morden, und gegen das Jahr 1815 erhielt 
der 181ährige Jüngling eine Anſtellung als exfter Lehrer der Mathematik und Krieges - 
wiffenfchaften im Gadettenrorp& zu Kaſſel. Im dieſe Belt ber Ruhe fallen gründliche 
und nachhaltige Befi Aftigungen des. Fünftigen Staatsmanns mit phileſpphiſchen und - 
hifterifhen Studien, denen die bewegte at an. Mufe und Stimmung ein ſpär⸗ 
liches Maß eingeräumt haben wochte. Gier wurde bei Radomitz bey. Grund zu jenes ” 
umfaffenden. Kenntniß in fafk allen —5— des Wiſſens gelegt, von der 4 
welche ihn jetzt durch, mögen, Umgang kennan lernen, mis unverhglenem Erftaunen 
ſprechen. Aber auch die ernſte Richtung in Wiſſenſchaft und politiſcher Thaͤtigkeit 
beginnt in jenem Beinen Kreiſe zu Kaſſel. Die Mathematik: iſt eing treffliche Lehr⸗ 
meiſterin für das. Leben, Sie forms bie Köpfe: logiſch und läßt das Dilgttantenives 
fen verachten. Wie den Machematiker die, Conſtruction: ſeinez geliebten Lehrfünr in 
barmonifchem Ebenmaße unverrüdt vor dem innern Auge aufgarichtet ſieht, fo fxebt. 
der thätig, eingreifende Monn nach, Abrundung, un fixengen, claſſiſchen Stil dee menſch⸗ 
lichen, zumal ſtaatlichen Verhaͤlcniſſe. Hier knüpft * die Kunſt ihrs geſchmackvol⸗ 
len Faäͤden au. Mathematiker lichen Ruſtk in Compoſition und Ausführung. Yan 
belt es ſich doch min darum, bie Fähigkeit und die Luft zum, Sombinigen auf bie 
unenblie Welt dev Tone zu ühertsagen. 

Indeſſen Rabomig follte nicht mehr lange in Kaffel Generglbaf, ſtudixen. Eine 
große Ausbildung wäre in der Provingialsefidenzg auch nicht gut. nmglich gemein. 
Wir baneiden die Franzoſen nicht um bie Gehimmentzündungen ihres Paris, aber um 
den Dochofen ber. Geſellſchaft, in dem daß. Genie rafch gefühlt und gebildet wird. 
In Deutfchlond hatten mie Berlin, eine geiflige Mitte, welche, bar Intelligenz und 
dem Willen Raum gab. Es mußte aber, Vieles mitgebracht: merden, denn ee war 
eine nordiſch beengte Luft. Wie Radowit, in dieſen Kreis genauen, oben vielmehr 
durch die Fee feiner Geburt getragen war, hab. erklaͤrt folgende: Erzählung. 

Am 27. Febr, 1821 war der Kurfuͤrſt von Heffen-Kaffel, Wilhelm II., feinem. 
Vater in der Harrſchaft; gefolgt. Streng und militairiſch ergagen,. erlag er jeht der 
Leidenfchaft, und, erhob im: Angeficht feiner Gemahlin, der Schweſten des Künigk 
Friedrich Wilhelm's II. von Preußen, und feined einzigen Sohnes, die früher tuog, 
ihres Lebenswandels und böſen Rufs heimlich geliebte Emilie Ortlepp aus Berlin 
zur Gräfin von Reichenbach. Es war nicht genug für den Kurfürften, feine Ge⸗ 
mahlin bis in bie Gere zu verlegen: er. mishandelte fi. Wer dann: zur ihr. oder 

dem Kurpringen, welchtr bie Muster tröſtete und vertheibigte, fich zu. halten: magter 

fiel in Ungnade. Dies, widerfuhr auch Radowitz, ber, feit 1817 Hauptmann im 
Generalftabe, dem Prinzen in ber Eigenfhaft eines Lehrers der Mathematik und der. 
Kriegswiſſenſchaften beigegahen war. In einem ſchmeren Moment verlangte bie Kur- 
fürftin den Rath, Radowitz. Dieſer mahnte ernſt von einem Schritte ab, den ber 
Kurfürft foderte, dem Sitte, und Bucht. verboten. Es folte bie. Vezishung, zur Dit 
lepp duch dem Geharfam ber Surfürftin gieichſam legitimist: werden. Mer Kurfürſt 
verfchaffte fich auf aumaltfamen: Wege ben Brief, melden, Radowitz, die Frase dem: 
Kurfürſtin beantwortend, dieſer geſchrieben hatte. Radawitz ward zur Strafe einer, 

Handlung, die jeder ehrliche Mann. als Pflicht betrachtet hätte, aus. dem kurfürſtli⸗ 
hen Dienffe verabfchjedet,, Es mochte ihm wohlthun, von- der Scene, wo Tugend 

und Sinnlichkeit; in- häßlichem Kampfe fich 'anfeindeten, entfernt zu werden. Er be 
gab fih nah Bein und trat in ben preußiſchen Staatöbienft, wo bem von ber 
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Daistharen Kurfürftin ihrem Bruder, dem Könige von Preußen, Empfohlenen ein 
feguelles Avancement bevorftand. “ ' 

Die Laufbahn in Preußen. 

Es war im Jahre 1823, alfo drei Jahre vor der Flucht des Kurprinzen von 
Kaffel, als Rabowig feine preußifche Earriere begann. Gr befleibete zuekſt diefelbe 
Stelle, welche er in Kaffel eingenommen hatte. Died war an und für fi eine 
Begünftigung, bie Radowig zu verdienen fi beftreben mußte. Als Hauptmann im 
Generalſtabe und Lehrer des Prinzen Albrecht von Preußen hatte er Gelegenheit 
genug, feine militairiſchen Kenntniſſe geltend zu machen. Er arbeitete an mehren 
mathematifchen Werken, die von 1827— 30 erfchienen und von Kennern geſchaͤtzt 
fein follen. Dahin gehören: „Die Formeln ber Geometrie und XZrigonometrie 
(Berl. 1827), dann „Über die Wahrfcheinlichkeit bei Verſuchen“ (Berl. 1827), 
ferner „‚Über den Ricochet“ (Berl. 1835). Zum Mitglied ber oberften Militair- 
Studienbehörde, Kehrer an der Kriegsſchule und Mitglieb der Artillerie-Prüfungs- 
commiffion befördert, avaneirte er in demfelben Jahre (1828) zum Major, 1830 
zum Chef des Generalſtabs ber Artillerie, in welder legtern Yunction er bei ben 
Umpgeftaltungen im Perſonal ımb Material ber Artillerie in lebhafter Weiſe fich be- 
theiligte. Die preufifche Artillerie wird ihm ftetd ein gutes Andenken bewahren, fo» 
wie auch deren Chef, der Prinz Auguſt von Preußen, ihm bis zu feinem Tode ein 
unbegrenztes Vertrauen ſchenkte. | 

Während Radowitz alfo bie Stufen ber militairifhen Hierarchie mit feftem, un- 
gehindertem Schritte binaufellte, trat er zu heben und höchſten Perſonen in ein be- 
beuffames Berhälmif. Der geniale und religios geftimmte Mann mußte dem Kron- 
ptinzen, beffen Weſen für Geift ımb Anklänge höhern Lebens beſonders voll befaitet 
war, Befriedigung gewähren. Schon ald Radowitz im Jahre 1821 von dem Kur- 
fürften zum Zweck mehrer militairifchen Vereinbarungen zmwifchen beiden Gtaaten 
nad Berlin gefendet wurde, harte der damalige Kronprinz ihm befendere Aufmer!- 
ſamkeit bezeigt. Nach feinem Übertritt in den preußiſchen Staatsdienſt brachte er 
als Lehrer des Prinzen Albrecht ben Sommer 1824 in Sansfoud zu. Bier ſcheint 
fig jene innere Annäherung biefer beiden vertvandten und doch fo verfehtebenen Na- 
türen gebilbet zu haben, welche für bad ganze Leben Dauer gewann. Kron- 
peinz, in feinem reichen, bewegten Gemüthe und feinem hohen Intereſſe für Poefie 
und Kunft, fand hierfür die entfprechenden Anklänge in Radowitz, und an biefe Ge⸗ 
meinfchaft der geiftigen Intereffen mag fi dann die tiefere Gemeinfchaft geknüpft 
haben, bie für die fernern Geſchicke Radowitz' fo bedeutungsvoll geworben tft. Wenige 
Menfchen möchten wol den König Friedrich Wilhelm IV. fo tief innerlich gefannt und 
erkannt, aber auch Wenige fo geliebt haben als Radowitz. In Freud und Leid, 
im öffentlichen wie im rein perfönlichen Berhältniffe ift dieſe feltene Beziehung un- 
derändert biefelbe geblieben. Weshalb follten auch Könige nicht Freunde haben, fo 
gut wie andere Menſchenkinder? Groß ift freilich, bis zum Erfchreden groß, bie 
Berantwortlichkeit folcher innigen Freunde. Wie Rabdowitz diefer Verantwortlichkeit 
im Laufe der Jahre entforochen hat, davon mag unfere BDarftelung ein wahrheit⸗ 
getreue® Zeugniß ablegen. W 

NRadowig war damals und blieb in ben weitern Jahren religiös, katholiſch⸗gläu⸗ 
big ‚aber in feinen Schtiften, Noten und verbürgten Außerungen hat er fih nicht 
„frömmelnd“ kund gegeben. Das Unbeftimmte, Unklare, Blaffe und Verſchwom⸗ 
mene, wie es ben Pietiften eigenthümlich, Tag ihm fern. Beine Fatholifch - religiöfe 
Richtung hat er nie verleugnet. Die „Ikonographie der Heiligen“, auf die mir 
bald zurüdtommen, trägt feinen Namen am Ende ber Vorrede. Es find dies Sa- 
chen des Gewiſſens, bes Gemüths, die fich der Beurtheilung entziehen. Wichtig für 
und wären die ultramontanen Beziehungen, bie wie ein tother Faden durch Biogra- 
phien und Zeitungsartitel, die Radowitz gewidmet find, ſich durchziehen. Biogra- 
phen und Journaliften find uns jedoch Quellenangabe und Gewährsmanner ſchuldig 

4 
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geblieben. Wie Immer, Tchrieb Einer dem Andern nad. Im Frankfurt und an⸗ 
derewo werben wir MRadowig katholiſch, ſtreng Tatholifh finden. Die Möglichkeit 
der ultramontanen Abſichten aber. genüge nicht in Ermangelung der Actenftüde und - 
bandgreiflichen Beweiſe. Man follte meinen, ein Staatsmann bewahre bas Recht, 
ale Meni fo zu denken, zu glauben und zu handeln, wie XZrabition’ und Herz es 
ihm eingeben. Es kann von Intereffe fein zu erfahren, mie der Betroffene felbft 
über bie leichtfinnigen oder entlihen Angriffe und Verketzerungen denkt, deren 
Zielfcheibe fein Leben und Wirken fo oft gewefen. Wir nehmen daher um fo weni⸗ 
ger Anftand, hier ein Fragment aus einem Briefe beffelben folgen zu laffen, als 
dieſes Schreiben an ſich ſchon einen wichtigen Beitrag zur Charafteriftit Radomig’ 
liefern bürfte: *) 

„ . . Wenn Sie fagen”, beißt es in jenem Schreiben, „daß O'Connel's 
Wort, «er fei der beſtverleumdetſte Mann im Landen, jegt auf mich Anwendung 
findet, fo mögen Gie leider! Recht Haben. Es ift dies allerbings ein unerfreu- 
liches Geſchick. Ich Habe im ganzen Kauf meine Lebens danach getrachtet, bei 
politiſchen und refigisfen Gegnern die Perfon von der Lehre zu unterfcheiden, und 
bie erflere nie entgelten zu laffen, was ich in der andern zu befämpfen hatte. 
Diefeb a Hungern und Dürften nach ber Gerechtigkeit» ift mir oft genug von ben 
eigenen Genoffen als ein Fanatismus der Unparteilichfelt vorgeworfen worden. Der 
trete auf, der bie entgegengefegte Erfahrung an mir" gemacht habe! Bei mir hin⸗ 
gegen hat man fi nicht an das öffentliche Leben gehalten, wie es fett Iange vor 
Jedermanns Augen deutlich vorliegt, ſondern man hat in meinem perfönlichen Da⸗ 
fein, ja, in meinen früheflen SKinderjahren und in den confeffionellen Differenzen 
meiner Altern mit fehr unreinen Händen gemühlt! Nichtige Geringfügigfeitn, ab 
fichtliche Misdeutungen und factifche Lügen find in ein Gewebe zufammengefügt wor⸗ 
den, das ſich feit einigen Jahren durch Zeitungsartikel, Brofhüren und Bücher raſt⸗ 
108 hindurchzieht. Man ſetzt richtig voraus, daß ich nicht daran denken kann, bem 
beutfchen Publicum zuzumuthen, fich mit der Berichtigung meiner Perfonalien vom 
Taufſchein an bis zum erften Offizierpatent zu befchäftigen, und hat baher freie® 
Feld. Ich menigftens werde biefe übelberufenen Biographen nicht hindern, ihr Zerr- 

vor der Welt autauftellen, fondern ruhig hinnehmen, daß es fonderbar genug 
ausfaͤllt. Wen-td alfo Ihren mohlgemeinten Wunſch, Tieber Freund, nicht erfülfen 
Tann, ſo muß ich mir freilich auch die Folgen gefallen laffen. Wem Lönnte ich ver- 
denken, daß er mich hiernach der klaͤglichen Eitelkeit fähig erachtete, mir irgend einen 
hochariftofratifchen Urfprung beilegen zu wollen? Mir, deffen Abel von ber Art ift, 
daß meine ungarifchen Vorfahren im vierten Gliede mwahrfcheinlih an ber Marcos 
Binter dem Pflug hergingen, und beffen frühefte Erinnerung bie ift, daß mein Vater 
ein dunkles, abgefchiedenes Privatleben nur dazu aufgab, um in einem unerheblichen 
Banblungsgefchäfte fein kleines Vermögen einzubüßen! Kann man denn in Deutſch⸗ 
land nicht für bie —— eines wahrhaft ariſtokratiſchen Elements in einem 
gefunden Staatdleben 

Weg bis hierher gegangen bin, allein, auf eigenen Füßen!....” 

*) Der General Radowitz richtete dieſes Schreiben vor kurzem an einen achtbaren preußi⸗ 
ſchen Abgeordneten, und Lepterer, der Empfänger, verftättete uns, daſſelbe zu benugen. 
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N Zeſenb von Radonis 
hörten, interefüxte, ma ſich beſonders für bie Probleme des Staatt und ber Kirche, 
für die ſtändiſchen Zuſtände Preußens, ſowie für die Zukunft ſeiner Verfaſſung 
‚Die fpäter erfhienenen ,, Geſpräche aus ber Gegenmart über. Gtagt und Kirche“ 
werben und Gelegenheit bieten, einen Blick in biefe geiſtig bewegten Kreiſe zu wer⸗ 
fen. Wie überall, mo Menſchen in Geift und Gemüth, in Ehrgeiz uud politie 
ſchem Intereffe bewegt und angeregt, ſich begeguen, gingen auch am, Hafe Friedrich 
Wilhelm's I. die Tendenzen und Wunfche auseinander, ſodaß «&, um einen gelqu⸗ 
figen Ausdruck zu gebrauchen, eine Rechte und eine Linke gab. FL been griff 
auch bie legtere über die Organifation der fländifhen Vertretung und über bie En 
widelung bderfelben im Innern, rüdfichtlih Deutſchlands aber über die Regrganiig- 
tion des Bundestags nicht hinaus. Die Zeit freilich verlangte damals fchon mehr. 
unb Anderes. *) 

Am Bundestage werden mir Rabomwig ſogleich thätig ſehen. Uber vorher mir 
fen wir uns mit einem Buche abfinden, bad 1823 gefchrieben, wen auch exft einige 
Jahre fpäter (Berlin 1834) veröffentliht ward, Wir meinen die, Ihenzegraphie 
der Heiligen, ein Beitrag zur Kunſtgeſchichte“. Für jeden Geiligen, ber, in, dem 
Büchlein eine Aufnahme findet — und aufgenommen find diejenigen Waärtyrar und 
Belenner, die auf Bilden, Münzen und Dentmälern Häufig vorkommen — wird ber 
merkt, in welcher Tracht er gewöhnlich, erfcheint, welche befonbern Embleme zu feiner. 
Charakteriſtik angewendet werden, und welche Veranlaffungen etwa für legtere nach⸗ 
zumeilen find. Das Bud, fegt gründliche Quellenſtudium und eine Liebe um Ge 

‘ genfland voraus, bie und bei ber befannten refigiofen Gemüthslage des Autors nie 
Wunder nehmen kann. In bdaffelbe Jahr gehört auch eine militaixifche Schrift, ber 
titelt: „Der Kriegsſcha in der Türkei” (Berl, 1829), lediglich cing genaue 
Darftellung ber Terrainverhaͤltniſſe, welche auf die firategifchen Beziehungen zwiſchen 
der Donau und dem Balkan Einfluß ausüben, Bas damalige allgemeine: Intereſſe 
an dem ruſſiſch türkiſchen Kriege war bie Veranlaſſung dazu, bie vorhandenen De» 
terialien in überfichtlicher Geſtalt zufammenzubrängen, 

Die Ihatigkeit am Bundestage. 

Als Radowitz 1856 zum preufifchen Militgisbevollmäctigten. am Bundestage, 
ernannt ward, konnte biefe Beftimmung nicht mehr der Bunft und der geſellſchaftlichen 
Stellung zugefchrieben werben. Er war bekannt und Hatte Ctwas geleiſtet. Die, 
militairiſchen Arbeiten von 1827 — 30, deren Tüchtigkeit das Heiligenbuch Feinde, 

Die Contre⸗ 
(Es Tengt 

5 
it dem alfo n⸗ 

e . 8 . . Lande, aus das ‚enige Spanien befteht, zeigen wollte, daß Ferdinand VIE, ſich bei IIRSE 
m Unrechte befunden. Die Infchrift des Titels: „Mibi Oiho, Galba, 

per 
Inſchriften und Mottos Tonnen unpopulaire, mit Recht ulaire Zejtſchriften und Bücher 
vor dem Urtheil des Publicums und der Geihichte ni — Beinchrißten 

* 



‚ Schenk. an Nabauis, 3: 

Abbruch thun konnte, gaben: ihm ein Anrecht auf din neue, bebsutungkeeidhe ‚Yale: 
tion. -Dazu- gefelkte fich die Mirkfanskeit im Schepſe ber Michäsben und Gammilftoe-. 
nen, beren Mitalied en, geweſen. Ga nahm es Niemand. Wunder, alt bie Rachzicht: 
von der Ernennung des ausgezeichneten Chefs des Artillerie Generalſtabg heim. Ba 
destage beigunt, ward.*) Zu thun, zu beſſern und einzugreifen gab es „bier penug:: 
Das Bundesheerweſen mar durch die Keiegsverfaſfung nom. Jahre 1824 geregelt; 
worden. Uugeachtet dex daran. heftenden Mängel, war fir jedenfalls ber beſſere 
Teil der ganzen Bundeßgeſchgebung, wa& freilich nicht niel ſagen wollte. Die Ben. 
fiimmungen, welche diefe Kriegsverfaffung anordnete, boten ungefähr das geringfle; 
Maß Deffen, was bei ber biöherigen Organifation der ftehenden Heere als einiger 
maßen hinreichend angefehen if. Das Bundesheer Tonnte, nach jenem Mafftab 
beurtheilt, kaum für mehr old eing Milizeinrichtung gelten, welche durche einen Cadre 

aus bem fichenben Heere zufammengehglten ward. Der Wiahrige Bwisde haste, 
auch biefe mäfigen Foderungen in ben Hintergrund testen laſſen. Dean da feine: 
Mittel zur Controle eriftirten, fo lamen die Beſtimmungen der Kriegsverfaſſung im, 
vielen deutſchen Staacen gar nice. ober mux mangelhaft zus. Ausflhrung. Die, 
Grunbfäge über die Vollzaͤhligkeit bes Dffiyer- und Unteroſſtziertadres, die Ausbil. 
dung, ber Maunfshaften, die Stärke im wirklichen Dienft, bie Bareithaitung der. 
Reſerye, die Borzäthe von Waffen und Kriegsmaterial: alle dieſe weſentlichen Be⸗ 
dingungen der Kriegeverfaſſung waren in vielen Theilen Deutſchlanda in. tiefem. 
Verfalle. Wenn daß Jahr 1840, wie es ben Auſchein hatte, wirflih einen Bun⸗ 
deskrieg geſchen Hätte, fe _wiürben, Hägliche Erſcheinungen hervorgetreten fein. 
Krieg hätte das deutſche Bundesheer in einem Zuſtand gefunden, ber deffien-jchlen-. 
nige Vereinigung in ben. anberaumten Friſten unmöglich machte und die renzländer. 
mähsend einer Eofthgren Zeit dem feindlichen Angriffe preisgab. i 

Eine folche ſtarke Mahnung aber, wie jene Kriegsgefahr den fäumigften Regie⸗ 
zungen gab, mar. nöfhlg, um Preußens durch Radewig beim Bunde vermittelte An⸗ 
ftsengungen für die Verbeſſerung bes Heerweſens Geltung zu verſchaffen. Radowitz 
marb ins Angeſicht des drohenden Kriegs. nah Berlin berufen Er erhielt nebſt 
dem General, von, Grolman eine Sendung nad Wien unb an alle gräßern deutſchen 

Regierungen, um bis Uhereinkunft wegen ber Vertheidigung. Deutſchlauds zu fchließen. 
Durch Radowig und den öſtreichiſchen General won Heß murden dann. bie nöthigen 
Schritte am Bundestage vsreinbast, Mit großer Anſtrengung warb dert die Erwei⸗ 

terung und Berfhärfung der Kriegsverfaſſung durchgefept. Jeder Staat mußte von. 
nun an bereithalten 17, % feiner Bevolkerung als Gontingent, Erfag. und Reſerve; 
innerhalb vier Wochen ſollte biefe Truppenſtärke ſtets marfchfertig fein. Damit 
aber diefe Anprbnungen nicht wieder in. Verfall geriethen, wurde feſtgeſtellt, daß. 
Sommiffionen, auf Genexalen aller Bundesſtaaten beftchend, fänımtliche Gontingente 
in gewiffen Zeitabſchnitten infpiciren unb barüber an ben. Bund genau berichten follten. 

Auf diefe Eutwickelung des beutfchen Kriegsweſens befchränkte ſich jedoch bie. 
Aufgabe des Oberſtan Radowitz (er. mar 1830 zum Oberftlieutenant, 1840: zum: 
Oberſt avancirt) keineawegs. Es bandelte fish ferner um. die fortifteatorifche Sicherheit. 
Deutſchlande. Ein, Jahr fpäter, 4844, fehen wir ihn. mit einer Sendung nach 

[2 
= 

*) Man hat vielfach behauptet, diefe Sendung nad Frankfurt jei von ben Gegnern verans. 
laßt worBeR, melde Radowitz in der naͤchſten a! ung bet Königs Friedrich Gilden I, 
hatte. Wir wollen dies keineswegs in Abxrede ft ie Männer, deren gefammte Staats⸗ 
mweisheit darauf. hinauslief, die Regierung eng in den hergebrachten Wegen zu erhalten, modhr, 
ten an dem Freunde des Kronprinzen großes Misfallen haben, von dem man wußte, daB er. 
der bevormumbenden Beamtenherrſchaft keineswegs zugethan fe. Ia, daß auch profeftantiiche- 
hen gegem den „Ultuamontumen‘ mitgewiri haben, ift wol mehr als wahrſcheinlich 
Defto ara Kifoer iſt aber das Beni oe hieraus einerjeits für Radowitz, andererſeits 
für die Gerechtigkeittliebe König Friedrich Wilhelm’s III. erwächft: man Lonnte den misliebi⸗ 
gen Mann nicht anders von’ Berlin entfernen, als indem man ihm einen Poften, — 
der, zu den anſehnlichſten — * vor ihm, dem Major im Generalſtabe, von einem h 
verdienten General ber’ Intanterie bekleidei wurde 
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Wien, Münden und Seuttgart beauftragt, um "bie Einwilligung zur Ergänzung 
des fortificatorifhen Syſtems buch den Bau von Ulm und Raſtadt zu erlangen. 
Auch biefe Bemühungen wurden von bem beften Erfsige gekrönt. Die altern Bun- 
besfeftungen Mainz und Luxemburg wurden von Grund aus bergeflellt und erweitert, 
und für den Schug bes Sühbweſten bie Feftungen Um und RNaſtadt mit einem Auf- 
wande von 28'/, Millionen Gulden neu erbaut. Preußens Opfer ergänzten bier 
zum großen Theile, mas bie feit dem parifer Mbkommen bes Jahres 1845 für bie 
Beieftigung der Oberrheingrenze beftimmten 20 Millionen Francs nicht aufbringen 
konnten. 

Die vormarzlichen Beſtrebungen für eine Bundesreſorm. 

Wahrend bie militatrifche Sicherheit Deutſchlands geförbert warb, ſah es trübe 
ars mit den innern Bundesangelegenheiten. Seit Stein's reformatoriſchen Zeiten 
war an bie Organiſation Deutſchlands nie mehr aufrichtig gedacht worden. Die che 
maligen Einheitögedanten fchlummerten, wenn auch nicht im Bewußtſein des Bol⸗ 
kes, wo fie fhon die Berfolgungen und Bunbesbefchlüffe wach erhielten, doch in 
ben Archiven und Gabineten. Die Thronbefteigung Friedrich Wilheim's IV ließ fie 
zuerſt wieber emporfteigen. Was ber König vor Preußen feit den großen Gin- 
drüden der Befreiungskriege in feiner Seele getragen, Dem ftrebte er Folge zu geben 
wmmiittelbar nad) feiner Thronbefleigung. Bei feiner erften Unterredung mit Metter⸗ 
mich im Auguſt 1840 zu Dresden fprach er fi gegen biefen über die abfolute 
Rothwendigkeit aus, ben bisherigen Gang in den Bunbedangelegenheiten zu ver- 
laffen, und biefes erflorbene Inftitut zur neuem Leben zu Präftigen. erzählt Ra⸗ 
dowitz in feiner Schrift: ‚, Deutfchland und Friedrich Wilhelm 1V.“ (Hamb. 1848), 
ans der wir hier überhaupt feine vormärzlidhe Thätigkeit in ben beutfehen Angelegen- 
beiten, bis auf den präcifen Ausdruck bin, miebergeben. 

Als nun bie franzöfifchen Octobernoten Radowitz' ſchon erwähnte militairifche Miſ⸗ 
fion (Ende November 1840) veranlaften, erhielt er gleichzeitig die Weiſung, bie öftrei» 
chiſche Regierung daran zu mahnen, daß eine tiefgehende Aufrichtung des Deutfchen 
Bundes nothwendig fei. Metternich wies diefen Antrag wicht zurüd. Er ftellte in 
Ausſicht, daß er nach vorübergegaingener Kriegsgefahr fi) mit der preußifihen Re 
gterung über den einzufchlagenden Weg verftändigen, und zu dieſem Behufe erfoder- 
lchenfalls felbft nad) Berlin kommen werde. Aber zuvor müffe man fich in ben 
Stand fegen, ben bevorfichenden Kampf mit Ehren zu beſtehen. Go lenkte man 
die Aufmerkſamkeit und das gemeinfame Wirken auf die freilich bringenb erſcheinende 
Heorm des Heerweſens. Die Verwidelungen und Aufregungen des Jahres 1840 
gingen zu Ende; aber in Wien ward bie Regeneration bed Bundes mit mißtraui« 
fhen Augen angefehen. Oſtreich befann ſich, ehe es „in Deutſchland aufzugehen ” 
fi anſchickte. Der alte Kaiferflaat mit feinen zahlreichen fremben Elementen hatte 
eimer Veränderung, bie ben bisherigen völkerrechtlichen Staatenbund in einen ſtaats⸗ 
rechtlichen Bundesſtaat verwandeln follte, allerlei bebächtige Erwägungen entgegen- 
uftellen. Dazu kam ber offene und geheime Widerſtand der Neinern Regierungen. 

e meiften wahrten eiferfüchtig ihre Souverainetät; fie fürchteten, daß bie Ver⸗ 
flärtung bes Mittelpuntts der Einheit nur zum Vortheil der beiden großen Bun⸗ 
beöglieber ausfehlagen würbe. 

So war ed den Gedanken und Borfügen Friedrich Wilhelm's IV. nicht be- 
fehieden, durch die einengenden Hinderniſſe durchzubrechen. In feinem naͤchſten Kreife 
fließen feine nationalen Abfichten auf Misverftändniffe. Unter feinen Räthen fahen 
bie Einen nur die Opfer, welche bem glorreichen, fich ſelbſt genügenden Gtaate 
Sriebrich’6 des Großen angemuthet wurben, während die Aundern fich lediglich an ben 
formalen Buchftaben der Bundesverträge hielten, und den Verſuch, durch dieſe Hin- 
durch zu dem Kerne der nationalen Bebürfniffe zu dringen, für eine unausführbare 
Phantaſterei erflärten. Unter biefen Hemmungen verftrichen bie erſten Regierungs- 
jahre des "Könige. Die Anmefenheit Friedrich Wilhelm's IV. zu Stolzenfels im Som⸗ 
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mer 18465 führte Metternich und den öftreichifchen Bundespräſidialgeſandten am 
den Rhein. Mehre preußiſche Geſandte an bdeutfchen Höfen waren bem Könige 
dorthin gefolgt. Die Angelegenheiten des Bundes wurden lebhaft erörtert. Während 
bei jener Sendung nach Wien (Ende November 1840) Radowig im Allgemei⸗ 
sen beauftragt werden war, bie Nothwendigkeit einer. Regeneration des Bundes ins 
Licht zu ſtellen, begannen jet, im Sommer 1845, bie nähern und fpeciell formulir- 
ten Anträge Prenfens. Über man erlangte auch jept nur die Verheißung, ein 
Baiferficher Bevollmächtigter würde in Berlin eintreffen, um bie nähern Borfchläge 
Preußens entgegenzunehmen. Hoftath von Berner erfchien wirklich einige Monate 
darauf; doch die Verhandlungen blieben ohne Frucht. Daß man in dem Geiſte ber 
Nation felbft den mächtigſten Verbündeten aufzufuchen habe, dies wurde im Schloſſe 
zu Berlin wol immer beutlicher erfannt. Zwei große Mittel boten fich Hierzu bar: 
die Entfeffelung der Preſſe und die Veröffentlihung ber Verhandlungen des Bundes. 
Schon am 13, Jan. 1845 hatte der König feinem Minifterrathe einen Entwurf 
vorgelegt, der Davon ausging, daß die eigentliche Riteratur ganz von aller Genfur 
entbunden, ımb deren Misbrauch lediglich an die gewöhnlichen Gerichte zu verweiſen 
fe. Für die Beitungen ſollte eine Selbftcenfur der Rebactionen eintreten, und diefe 
für erwieſene Vergehen allein haftbar bleiben.*) Der Minifterrath jedoch mußte 
das Geſetz mit vielen Einwürfen und befonders mit dem Bedenken zu gefährden, daß 
Preußen durch ein ſolches Vorgehen gegen die Bundesgeſetzgebung verfteßen, und ſich 
gegrimbeten Vorwürfen feiner Bundesgenoffen ausfegen würde. Der Entwurf wurde 
einer Minifterialcommiffion übergeben und hatte bie am 23. Febr. 1843 publleirte 
Einfegung eines Obercenfurgerichts zur Folge. Was die Veröffentlihung ber Ver⸗ 
handiungen des Bundestags beftaf, fo hatte diefelbe bis zum Jahre 1824, wenn 
ach verkürzt, ſtattgefunden. Die Protokolle wurden den Nedactionen der frankfur⸗ 
ter Journale aus der Bundeskanzlei verabfolgt, und ihnen ausbrüdtich geftattet, fie 
brei Tage fpäter in Ihre Blätter aufzunehmen. Auf den Antrag des Bunbespräf- 
diums wurde biefe Veröffentlichung durch den Beſchluß vom 1. Juli 3824 unterfagt. 

Seitdem verfant ber Bund je mehr und mehr. Der nadtefta Partieularis- 
mus vermochte durch feinen Widerſpruch die heilfamften Unternehmungen zu lähmen. 
Der Gebaute, daß es zwecklos und umöthig fei, irgend einen Antrag, ber Opfer er- 
heiſche, an ben Bund zu bringen, wurbe allgemein. Außer ben Militairangelegenhei- 
ten boten bie Protokolle der Iegten Jahre ber Bunbesverfammlung das klaͤgliche Bild 
nichtiger Rangfireitigkeiten, unerbeblicher Cabinetszwiſte und geringfügiger Privat- 
reclamationen bar. Umſonſt hatte Preußen die öſtreichiſche Regierung darum ange- 
gangen, ſich mit ihr über bie Befreiung der Preffe und tiber die Offentlichkeit ber 
Protokolle zu einigen. Zum erften mal mußte man fich entfchließen, mit fo ein- 
finfreihen Anträgen ummkttelbar bei der Bundesverſammlung vorzufreten. Am 
22. Juli 1846 ftellee Preußen in Frankfurt den Antrag auf Aufhebung der provi- 
forifchen Beflimmungen. über bie Preffe, und legte einen Entwurf zu einer neuen 
Dreßgefeggebung vor. Jedem Bundesftaste folle fernerhin nicht verwehrt fein, bie 
Cenſur aufzugeben und zum Repreffivfgftem überzugehen. Der Antrag auf Ver⸗ 
öffentlichung ber Bunbesprotofolle wurde faft zu gleicher Zeit von Würtemberg an 
ben Bund gebracht, und von Preußen auf das lebhafteſte unterflügt. In beiden 
wichtigen Bundesſachen wußten jeboch die Gegner durch Hinhalten und Anhalten 
bie Entſcheidung hinauszufchieben. Die Yerien ber Bunbesverfammlung im Septem- 
ber 1847, nad melden ber öftreichifche Präfidialgefandte von Frankfurt abweſend 
blieb, unterbrachen bie fernern Verhandlungen. Der Herbft bed Jahres 1847 mar 
herangefommen, ohne daß außerhalb des Kriegsweſens auch nur einer ber uner⸗ 
laßlichen Schritte zur Forderung ber nationalen Intereſſen gefchehen wäre. 
preußiſche Banbtag nahm in biefer Zeit vorzugsweiſe die Aufmerkfamkeit des Ca⸗ 

*) Diefer Entwurf Hatte Radowis zum Autor. Er ging weiter als derjenige, welcher fpäter 
von der preußifchen Regierung dem Bunde vorgelegt wurde. 
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bigets yon, Bearbn in Anſezuch. Sahald dieſer zu. ſeinem Schluſſe gelangt war, 
faßte der König den feſten Entſchlug, nunmehr ſchlechterdingk und uter allen Um⸗ 
fländen bie Magensration bed. Bundes zum Ziele au führen. Gr berief hierzu den 
General Radowig, der damals: (ſeit 1842) Gefandter am hadiſchen Dafs yub Mi- 
Itgirbegellmacgsigter am Bunde was, nach Berlin, und trug ihm anf, zuvaͤchſt ben 
ganzen Umfang diefer Frage zu entwickeln. ine Denkſchrift ward von Radowig 
dem Könige qua. 2% Nov. 1847 vorgelegt, heran Inhalt demſelben längſt hekannt 
war, und bie ev auch durchweg genehmigte. Radowitz zeifte ſchon am folgenden 
Tage (21. Neo.) nach, Wien ap, mit dem. Auftrage, dort ſowel die deutſche wie die 
ausländiſche Frage einer Löfung entgegenzuführem. Wirkliche Inſteuction wurde in- 

ea bie Denkſchrift exſt, als Radomiß im Marz 1848 sine alemmalige Raiſe nach 
ien antrat. 

Jener Daukichrift zufolge ſollte die Cutwickelung des Bundes in due Richtun⸗ 
verfolgt werden: bie Wehrhaftigbeit, dev Rechtsſchut, die materiellen Jutereſſen. 

ex erſtern entfpra die organiſche Durchführung allgemeiner Inſpicirungen des 
Yundesheeres,, die gemeinſchaftlichen Übungen aller Contingente, die Vereinigungen 
in ben, Regiamentd und im Kaliber, und bie Einführung eines Bundesfeldgeichent: 
und Bundsswappend. In die zweite Kategorie gehörten die Einfegung eines aberfte 
Bundesgerichts, ——— Strafrecht und Strafverfahren, Handelsrecht und 
Grobissihnung, Wechſelrecht, allgemeines Heimatsrecht und volle Faeizügigkeit. Die 

ichtung eines Bundeegerichts war ſchon bei ben Verhandlungen det Wiever Con-. 
greſſes nur an dem Widerſpruch Baierns und Würtembergs4 geſcheitert. Radowitz 
hatte Auftrag erhalten, auch über das Bundesgericht einen vollſtändigen Cutwurf vor» 
zulegen; derſelbe iſt ebenfalls als zweiter Anhang, jenen Schrift uentffewlichk warden. 
Die dritte Kategorie endlich, bie materiellen Interefſen, umfaßten die Auedehnung 
bes Zollyvereins auf den ganzen Bund, gemeinſchaftliche Maße, Gewichte wa» Münze, 
allgemeine Poftorbnung und Eifenbahnorbnung, freien Verbehr mit allen Lebens⸗ 
mitteln, Aufhebung aller Wafferzölie, allgemeinen Schifffchrtarertrog, Bondesconſu⸗ 
late, Regulirugg der Auswanderung und ber Eolonifatien. Außer dieſen Mafizegeln 
follte aber zuerſt eine neue Profgefsggehung mit Wegfall ber Cenſur, fomis. die Ver⸗ 
öffentlichung der Bundesprotoßolle ind Leben treten, und den audern Mefermen die 
Bahn brachen. Zmei Wege lagen für bie Augführung ver. Zmarfk falite. die Zur. 
fümmung des kaiſerlichen Hofe um, jeden Preis errungen werden. War diefes Ziel 
erzeicht, fo trat Preußen zurüd, und überließ. die Leitung der fernen. Schritte 

ſtreich. Dieſe Schritte follten in. zwei Acte zerfallen: in die Feſtſtellung bee Normen, 
und in. die eigentliche Ausführung, Was die Normen betraf, fo. Eunnte ihre Feſt⸗ 
ſtelung einem Kürfleucongreffe ober ber Bunbesnerfammlung. übertragen werben. Ein 
Congreß warb aus naheliegenden, politiichen Gründen vorgezogen; aber bia fpecielle 
Bearbeitung der Modalitäten mußte an die Bundesnerſammlung, übergehen. Für 
jede einzelne der neuen, Inflitutionen wäre dort eine, Specialcommiſſion gebildet, und 
zu biefer waͤren aus allen Theilen Deutichlande bie Sachverſtaͤndigen zuſammenge⸗ 
zufen worden. Es mar die ausdrückliche Abfiht Preußens, daß man ſich hierbei 
keineswegs etwa in ber Mehrzahl auf Beamte befhränfe, fondern. deutſche Eapad- 
täten aus. allen Ständen und Gefinnungsweifen zu Fraukfurt verfumde, Die Ent- 
mwürfe dieſer Specialesmmiffionen follten dann in den anberaumten Friſten ber. Bun⸗ 
—— vorgelegt, und durch einfache Majoritätähsfkhkiffe zum Geſetz er⸗ 

werdeg. 
Hätte Dfreige Zuftimmung, erfiäst Rndomig in jener Schrift: weiter, - nicht: 

erreicht werden Tonnen, dann würde Preußen diefen eg ‚mit Schmerz”, aber: 
furchtlos allein betreten haben. Der erſte Schritt märe Hierzu gewefen, daß man. 
diefelben. Boberungen im Namen. Preußens birect an bie WBunbeikerfemimimg ges. 
bracht, und dort mit höchfter Anftrengung geltend gemacht Hätte. Wäre auch die ⸗· 
ſes Beſtreben fruchtlos geblieben, je mar der König. entfchloffen, das. durchaus Notkt- 
wendige außerhalb ber bisherigen Wege zu erringen. Preußen würde feinen eigermm, 



Gtänden und bem gefaunnten Deutſchland offene Rechenſchaft abgelegt Haben von 
Dem, was es für Alle gewollt und angeſtrebt. Es wirbe dann birfenigen Regie⸗ 
zungefi, bei weichen für Die eine ober bie andere ber neuen Inſtitutionen Anklang 
erwartet werden durfte, direct angegangen haben, um eine Meihe von Speciafder- 
Eimigumgen nach Urt des Bolvereins "zu Stande zu bringen. *) Aber ber Gewinn 
ſolcher Spedalvereint wollte man wieder bem Bunde zuwenden, und mnabläffig Ba- 
nad trachten, daß bie. Nation. als Ganzes biefer Wohlthaten theifhaftig würde. Nur 
innerhalb ber Bunderverfaſſung und ihres gewleſenen Wege konnte eine deutſche Ne 
gierunig der felbftgeftellten Aufgabe nachlommen. Die Bundesrtgierungen alldn wa⸗ 
ceh berechtigt, an die Entwidelung bes Bunbes Band zu legen: fie mußten von deren 
Nothwendigkeit überzeugt und zu ſelbſtverleugnenden Gntichläffen bingeführe werben. 
Die öffentlige Meinung durfte und mußte man hierbei als mächtige Hülfe betrach- 
ten; über kein Staat konnie ſich berechtigt glauben, durch biefelbe einen wirklichen 
Zwang über einen andern ausüben zu wollen. 

Weshalb nicht anf dieſem feſtbezeichneten Wege ſofort bis zum ußerſten hin 
vorgegangen wurde? Folgen wir auch hierüber den Erklärungen jener Schrift. Durch 
den Widerſpruch feiner nächſten Kreife war der König entfchleffen diesmal durchzit- 
brechen. Uber bie Hinderniffe damen von anfen. In der Schweiz war der Bür- 
gerftieg ausgebrochen. Italiens Unruhen unb beginnende Mevdlintionen bebröhten bie 
Eriftenz der oͤſtrelchiſchen Provinzen im dieſem Lanbe. Es galt den Auſchein zu ver⸗ 
meiden, als wolle man bie augenbitdlliche Lage des Kalſerſtaals benuhen, um * 
Hugeſtaͤndniſſe in Druiſchland ubzudringen. Der König beſchloß daher, zunaͤchſt eine 
Birftänbigung mit rich Über dieſe Fragen (bie auslaͤndiſchen) zu eraielen, dam 
hieran He deucſchen Angelegenheiten zu knüpfen. Als Werbereitumg hierzu ſollte Oſt⸗ 
reich alebald zu. dem Kugeſtaͤnbniſſe vermocht werden, daß bet Deutſche Bund bei 
den beabſichngten eurdpaſchen Couferenzen als ſelbſtaͤndige euwopäifche Großzmacht 
auftrete und an denſelben, werm er es wünſche, durth einen eigenen Bevollinaͤchtigten 
vertreten werde. Sobald im Aufange des Febtuar 1848 die Verhandlungen über bie 
ſchweizer Angelegenheiten zwiſchen ben Continentalmaͤchten einen beſtimmten Abſchnitt 
erreicht hatten **), nahen Friedrich Waheim IV. die deutſche Frage wieder auf. 
Nadowitz warb nun nochmals nach Wien geſandt. Nach der Anſicht Preußens 
konnte bie Februarrvevlatien den Deutſchen Bund nur veranlaſſen, jeden von Franke 
reich ausgehenden Angriff mit vereinten Kräften zurückzuweiſen. Merabtebimgen für 
dleſen Fall waren nötige. Aber ein glückücher Ausgang eines fo weitausſehenden 
Kampfes wat nur —— wern die deutſchen Regierungen fi mit dem Geiſte 
der Nation innmg verbiinbeten. Gleichzeitig, aber unabhängig von den militalriſchen 
Übeeemtinftän, fotlse baher Die Regenetallon bes Bundes mit dem Raiferlichen Hofe ver- 
einbart werben.: Die Dentſchrift vom’20, Nov. 4847 wurde als bindende Inſtruetion 
hierbei gum Gtunde gelegt. "Ein Congreß, zu welchem Oſtreich und Preußen Deutfch- 
lands Segenten wand Minkfier einladen würden, fellte unverzüglich zufammentreten. 

Die Miſſion des Generals son Rabemwig, Der milt biefen Aufträgen am 2. März 
nad Wien abrefkt, farb bei ber "Taiftrlichen Regietung bereitwikige Aufnahme. **) 

Por 

*) Alfo dieſelbe Sdee, auf die filh die Rote vom 93. San. 1848 und die Politik des Mini: 
ſteriums Btändeibäirg » Manteuffel fäkt. 

**) Um ben Bufenmendang ber'aif die Bunbesangelegenheit begüglichen Thatſachen nicht’ zu 
unterbrechen, werben wir die Parentheſe der förneher Affaire erſt weiter unten erledigen. 
Dir erinnern nur daran, dag Radowitz am 21. Ron. 1847, nachdem der Konig von Preußen 
Tags zubsr die bezeichnete Benkſchrift genehmigt hatte, nad Wien reifte. Er war beauftragt, 
die de 6 Frage und die ausländifche gugteich beim Öftreichifchen Hofe einer Löſung entge: 
—2 Sie aubländifche verſchlang indeſſen bald die Aufmerkſaimkeit, und von den Bun: 

war erft wieder im März 1849 bie Rede, als Raborwig nochmals nad 
Diem si e, und die am 20. Nov. 1847 vom Könige angenommene Denkſchrift als formtiche 
n on m. . 

| En Die — bie der General Radowitß durch ben preußiſchen Miniſter des Auswärti⸗— 
gen von Eanth empfing, HE der Schrift: Deutfchland und driedrich Wilhelm V.“ beigedruckt. 
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Sie 309 sin Memorandum des preußiſchen Befandten, welches ſämmtliche Punkte der 
Denkichrift vom 20. März 1847 umfaßte, in ernfllide Erwägung. Für den Dr 
des Congreſſes hatte Preußen Frankfurt a. M. vorgefchlagen : 309 Dresden 
vor. Eine am 10. März gefchloffene Übereinkunft verpfüchtete beibe Regierungen 
gleichzeitig, am 15. Mär bie Einberufung des Congreſſes und deſſen Zweck öf⸗ 
fentlich bekannt zu machen, welches (der Schrift ebenfalls beigedruckte) Manifeft von 
den halbamtlichen Blättern beider Regierungen gegeben murbe. Der dresbener (Eon- 
greß beruhte alfo auf der Vorausfegung, daß die Wiedergeburt bed Deutſchen Bun- 
des die Aufgabe und der Beruf feiner Megierungen fei. Als jeboch der Ruf nad 
einem deutfchen Parlament durch alle Theile Deutſchlands erſcholl, und mehre Re 
gierungen die Hand dazu boten, fo mußten („konnten ſich berechtigt glauben‘, jagt 
die Schrift) die beiden größern Höfe auch Hierauf ihre Borfchläge richten. Der legte 
Act der in diefee Beziehung in Wien gepflogenen Berhandlungen ift eine Puncta⸗ 
tion, durch welche Oftreih und Preußen übereinfommen, auf eine ausgedehnte Ne⸗ 
vifion ber Bundesverfaffung gemelnfchaftlich anzutragen. Neben ben bisherigen en» 
gern Bundestag fol eine weitere Bundesverſammlung treten, zu welcher jeber 
Staat eine entfprechende Zahl von fländifhen Deputirten nach der Wahl ber Kam- 
mern zu fenden babe. Diefer meitern Bundesverſammlung verbleiben bie Abände- 
rung der Grundgefege des Bundes, bie organifhen Bunbeseinrichtungen, bie Ent» 
ſcheidung über Krieg und Frieden, die Aufnahme neuer Mitglieder in ben Bund 
und die Controle aller Bundesausgaben. Sie fol in ber Regel bie erſten drei 
Monate im Jahre zufammentreten. In ber Abftimmung ift fie von dem einzelnen 
Regierungen vollig unabhängig und einzig an ihre eigene Verantwortlichkeit gewieſen. 
Ihr liegt es ob, bie Inftructionen zu ertheilen, nad welchen der Bund an Autlande 
burch feine biplomatifchen Agenten vertreten werden fol. Dieſelbe Punctation zählte 
bie Meihefolge ſämmtlicher Maßregeln und Inftitutionen auf, die auf den Gebie 
ten des Recgtöichuges, ber Wehrhaftigkeit und der materiellen Jutereſſen im Deut 
fen Bunde zur Ausführung zu bringen ſeien. Sie war, ehe eine Kenntniß ber 
Vorgänge zu Berlin nah Wien gelangt fein konnte, am 19. Bär; von bem preu- 
ßiſchen Bevollmächtigten, vorbehaltlich der Genehmigung ſeines Hofs, vorgelegt unb 
von Seiten des kaiſerlich öſtreichiſchen Minifteriums des Auewärtigen bereitwillig an⸗ 
genommen worden. Wenige Tage nachher mußte der Zufammentritt eines Gongrefiet 
der deutichen Megierungen ald unausführbar erfaunt werben. - ' 

&o weit Radowig in jener merkwürbigen Schrift, in ber er beimeifen wii, 
„daß weder bie franzöftfche Revolution, noch die Bervegungen .in andern beutfchen 
Staaten, noch bie Vorgänge in Berlin den Entſchluß Friedrich Wilhelm's IV. zur 
Regeneration des Deutfchen Bundes hervorgerufen haben, ſondern baf er in dem 
Könige feſtſtand, feitbem er zur Megierung gelangte, und zur Wusführung gereift 
war, ehe irgend eine fonftige Anregung hinzutent”. Indem aber Habowig die deut 
fchen Abfichten des Königs ſchildert, erzählt er auch von ben feinigen, und baher 
bietet jenes Stud von Memoiren einen integrivenden Theil feines eigenen Lebens. 
Entdeden wir in der Yuseinanderfegung eine Lücke, fo wird auch dadurch ein tref⸗ 
fender Beleg gewonnen für bie Anfchauung des Staatẽmanns. ine Lüde läßt bie 
Schrift ‚, Deutfchland und Friedrich Wilhelm IV.’ allerdings gewahren. Denn 
neben der oftreichifhen Apathie und dem bureaufratifhen Widerſtand in Preußen 
trat noch ein anderes, großes Hinderniß den beutfchen Ginheitäbeftrebungen in den 
Weg. Wir meinen den Conflict zwifchen den Repräfentativverfaffungen des Südens 
und dem preußifchen Abfolutismus. Oft Hört man bie Frage aufwerfen, mas Preu⸗ 
fen zur Zeit, als der Zollverein gebildet warb, oder doch fpäteftens feit 1840, be 
hindern konnte, einen politifhen Zollverein ober engen Bundesſtaat anzubahnen. 
Die Antwort liegt fo nahel Preußen konnte mit dem Süden keine politiſche Allianz 
bilden, ohne ben Kammern und Gtändeverfammlungen der in den Bund aufzuneh- 
menden Staaten mit demfelben Maße der Volkövertretung entgegenzufreten. Ja noch 
mehr) Da Preußen feiner Natur und feiner hiſtoriſchen Tendenz zufolge berufen war, 
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für bie nationale Organifation voranzugehen, fo mußte Preußen noch conftitutioneller 
fein als das übrige Deutichland, von deffen parlamentarifcher Schwäche Fuͤrſt Solms, 
ber Landtagsmarſchall, in feinen ‚, Gechichtlichen Anmerkungen‘ (Berl, 1848) ein 
genaues Bild hingeworfen bat. Dieſer Ideengang ift auch in dem Patent vom 
18. März mit folgenden Worten als richtig bezeichnet. „Wir ertennen an’, fagt der 
König von Preußen, „daß eine foldye Bundesrepräfentation eine conftitutionelle Ver 
faflung aller deutfchen Ränder nothwendig erheiſcht, damit die Mitglieder jener Re 
präfentation ebenbüstig nebeneinander figen.’/ Preilich dachte man feit Stein's Vor⸗ 
[lägen nicht mehr an eine durchgreifende Repräfentation beim Bunde, mie fie erſt 
ber 18. März wieder in den Vordergrund ſchob. Nach Mabowig’ eigener Mittheis 
lung warb erſt am 19. März von einer weitern Bundesverfammlung fländifcher De» 
putizten zu Bien verhandelt, wodurch alfo im Grunde nur bie bekannten Plane 
Stein's wieder aufgenommen wurden. Aber daß eben darum Fein enger politifcher 
Bund Repräfentativftaaten und das abfolutiftifche Preußen dugleich umfaffen konnte, 
mußte überall einleuchten. Ob nun Radowig, als er bei dem Könige die Entwicke- 
lung der Bundesverfaffung umterftügte, auch den conftitutionellen Beftrebungen, wie 
fie im Volle erwacht waren, feine Kräfte lich? Die Antwort auf diefe Frage wird 
das politifhe Glaubensbekenntniß, welches Rabowig in die „Geſpräche aus der Ge 
genwart über Staat umd Kirche” noch vor dem März niedergelegt hat, in untrüg⸗ 
licher Weile an bie Hand geben. . 

Die ſchweizer Affaire. 

Als Radowitz am 21. Nov. 1847 nad Wien reifte, follten, wie mir gefehen, 
bie ausländifchen, befonders die ſchweizer Wirren in ben zu eröffnenden Gonferengen 

„neben ber Bunbdesreform zur Sprache fommen. Die Bundeöfrage trat jedoch zurüd, 
und ed handelte fi bald nur um bie Schweiz. Radowitz indeffen nahm biefe letztere 
Angelegenheit nicht plöglih in die Hand. Der Sonderbundskrieg drohte feit gerau« 
mer Zeit, und ber preußifche Befandte am badifehen Hofe hatte den Sturm kommen 
fehen. Während die öffentliche Meinung zu fehr geneigt war, die Schweizerwirren 
als ein reines Intriguenftüd der Jefuiten und ihrer Freunde aufjufaffen, mochten 
die Cabinete ebenfo einfeitig in dem Gonflicte mur den herworbrechenden Kampf des 
Rabicaliemus wit dem Conſervativismus erblicken. Wir fehen demnach den berliner 
Hof fo gut wie das Cabinet des proteftantifchen Guizot der Entwidelung bes Außer» 
ften hindernd entgegentreten.: Auch Rabowig’ Tätigkeit in der fchmeizerifchen An⸗ 
gelegenheit muß weſentlich aus dieſem Geſichtspunkte, und nicht aus deſſen teligiöfen 
ober firchlicden Sympathien bergeleiter werben: er würbe umter den gegebenen Ver⸗ 
hältniffen und Borausfegungen ficherlich diefelbe Politik angerathen und verfolgt ha» 
ben, auch wenn kirchliche Beziehungen gar nicht vorhanden geweſen. 

Es mar vorherzufehen, daß bie enropäifche Diplomatie bei dieſer Auffaffung der 
Sache nicht ruhige Zufehauerin bleiben würbe. Sie fagte ſich, daß bei ber eigen« 
thümlichen Bedeutung der Schweiz, die, zwiſchen Deutfchland, Frankreich und Stalien 
gelegen, alle drei Volksſtaͤmme in fi) enthält, die Wirkung eines Sieges der dorti⸗ 
gen ‚, Revolutionspartei”’ auf die umliegenden Länder von unberechenbarer Ausdeh⸗ 
nung fein müßte Was Rabowit betraf, fo verlangte er in feiner Eigenfchaft als 
Geſandter an bem fo direct betheifigten badifchen Hofe, daß man eingreifen folle, 
ehe der wirflihe Kampf audgebrochen wäre. Im Juni 1847 fon ſchlug er vor, 

daß bie europaiſchen Großmachte als Paciſcenten ber Wiener Verträge ſich über 
eine gemeinſchaftliche Erklaͤrung an die Eidgenoſſenſchaft verfländigen möchten. Sie 
ſollte daran erinnert werden, daß ihr vertragsmaͤßiges Recht auf Neutralität — dies 
war bekanntlich auch Guizot's Anſicht — die Pflicht in ſich ſchließe, ben Frieden 
im eigenen Lande zu bewahren. Man werde daher keinen innern Krieg geſtatten, 
ſondern diejenige Partei, welche den Bürgerkrieg beginne, als gemeinfchaftlichen Feind 
behandeln. Es folle eine Gonferenz ber fünf Großmächte zufammentreten, bei mel» 
cher jeder Theil feine Klagen vorzubringen habe. Alſo wie immer, follte Alles durch 
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Protokolle und diplomatiſche Unterhandlungen ind Gleiche gebracht werden. Mas 
die Baforirät der Schweiger als nothwendige Reform bed Bundespaets erfannte | 
und anfizehte — es wog nicht ſchwer in der Schale, welche bad Geſchick noch füt 
einige en den Stnatsmännern Europas in die Händ gebrüdt hatte. Öftreich, 
Preußen, Rußland und Frankreich neigten ſich im Weſentlichen zu dem Ganzen der 
son Rabomig im Juni 1847 ausgegangenen Worfigläge Hin. Rüt bad engliſche 
Fabinet, welches felt den fpanifchen Heirachen a October 1846 andere Wege ging 
als das franzöfifche, ſchickte füh am, bie Schweiz gegen Ihre mächtigen Gegner zu 
fhügen.. Hierdurch wurde Frankreich gehrianit und der öſtreichiſche Hof wich vor 
ernſten Schritten zurink. Die Schwei gewann eine koſtbare Zeit. Radowißz, ber 
am 21. Nov. die Reife nach Wien angetreten, traf dort gleilhzeitig (2A. Nov.) mit 
den Kalle Luzerns ein. Creigniffe, die feine Berechnungen nicht aufhalten Fonnten, 
wir meinen Frankreichs und Englands Eonflict auf der einen Seite, fowie Öftreich® 
Zaubern auf der andern, dann aber auch, und befonders, ber Schweiz muthiged und 
chatkraͤftiges Vordringen hatten feine Plane zerſtört. Fortan konnte ed fich für bie 
Mächte nicht darum Handeln, ben Sieg des ‚„‚Radiealiemns” zu verhüten. In den 
weitern Unterhandiungen warb ‚ed als bie Aufgabe der Eabinete begeichnet, ,, die 
fieben Cantone vor beim Untergange zu bewahren, und bie Schweiz zu einem pofiti« 
then Zuftande hinzuführen, der bem europdifchen Staatenſthftem genügende Garan⸗ 
tien ber Ordnung barbiete”. Man glaubte, daß dadurch AHkin bie Abwehr gegen 
bie überflutende Strömung ber Mevolutionen gefunden werben Tonne! 

Zu biefem Zwecke reife Radowitz am 45. Dec. 1847 von Wien nad Paris. 
Er mie Golloredo, der für Oſtreich bei den pariſer Eonferemmen berheiligt wär, woll- 

sen die Cantonalſouverainetat auf Koften bes beabfichtigten Bundedſtaats begimfligen. 
Da die Eidgenaſſenſchaft die Begrilndung einer feften, ſtatken Centralgewalt erſtrebte, 
befürchtete bie Diplomatie die Stärtung bed ‚‚revohstionairen Yerbeb”’ imb die Rüd- 
wirfungen einer ernfihaften Redubllk anf das übrige Europa. Man fagt, die beiden 
Bevollmachtige ‚Hätten zuerſt In Paris darauf hingearhettet, duß der auf die Schwei 
hezügliche Paſſus ber Thronrede Eräftig gefaßt würde. Dies Teil bukdr den Widerſtand 
des Marſchalls Sehaftiami verhindert worden. Man ſprach auferbein Yon ernflhaf- 
sen Maßregeln, von einer hermetifchen Sperre der Schweiz u. ſ. w. NRußlund Hatte 
mindeſtens feine mornlifdge Unterftügung verſprochen. Am 18. Bat. 1848 ward eine 

“ ibentifche Note vom den_Gefandten Frankreichs, Oftreichs und Pırufens dem Präf- 
denten ber. Tagfayung übergeben. In der Note ward zuerſt herwrgehoben, daf bie 
fegweigerifche Eidgenoffenfchaft auf der Souverainetät der 22 Camone, welche ale 
ſeuveraine Stanten „den unter dem Namen Bunbeäverttag brkannten Wliänzsertrag 
unter fich abgeſchloſſen, einzig und allein beruhe. Ohne bie einhellige Buftinmmang 
aller 22 Cantone könne, wie dad die Mächte ſchon frühes erkiätt *), keinettel Um⸗ 
wanblung des Bundesvertrags vorgenotumen werben. Die Eihgemoffenfchaft Hat fich 
in ben Jahren 1814 und 4815 nur .ımter der Mitwirkung ber Mächte neu con⸗ 
flitwirt. Mehre Eantsne, namentiih Schwyz, Appenzell Inner Rhoden, Unterwalden 
nid dem Wald, find der Eidgenoſſenſchaft nur beigetreten; weil bie Müchte ihnen 
Religion und Sonverainetät garantirt hatten. Gebietsvergrößerung und fortwährende 
Neutralität wurden ber Eidgenoſſenſchaft auf die Grundlage des Bundesvertrags hin 
gewährt. Alſo die ber Schweiz eingeräunten Bortheile und die Berpflichtungen, 
welche bie Mächte gegen fie eingegangen find, fliehen mit der mefentlichen Baſis der 

f 6) Durch Eirculärnote vom 4. Rod. an bie franzoͤſiſchen Gefandten zu London, Berlin, 
Wien und Petersburg hatte Guizot den betreffenden Höfen einen Bermittelungevorfchlag in 
Fat ber Schweiz vorgelegt. Abänderungsvorichläge und Zufkimmmingen erfolgten im Laufe 
ded Monats. Am 30. Rod. 1847 übergab der frangefifche Botfchafter bei der Gidgmoflen- 
fchaft derfelben eine Note, durch welche er dad Anerbieten der Vermittelung von Seiten ber 
fünf Mächte malte. Die Rote verlangte Cinftellung ber Feindſeligkeiten und eine aus je 
einen Bertreter ber fünf Maͤchte, der Tagſatzung und des Sonderbundes * bildende Confe⸗ 
renz. Aber der Sonderbund exiſtirte nicht mehr, und die Rote kam zu fo 
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idgenöſſiſchen Organiſation im Zuſammenhgnge. Wenn, mithin die. Mächte ihre. Ver⸗ 
Michtungen erfüllen,‘ ſo haben fie das Necht,” ihrerſeits von. der Schweiz die. Auf⸗ 
echthaltung ber‘ mit diefen’ Pflichten correſpondirenden Priricipien zu derfangen: . Der 
Bürgerfrieg: aber zwiſchen zwölf und zwei halben fouverainen. Gantonen ünd fieben 
'benfo fouverainen Cantonen hat bie Gantonalfouverainetät, d.h. bie’ Grundlage der 
chweizeriſchen Eidgenoffehf'haft‘ und.ihrer" Stellung in Europa beeinträchtigt. Dar 
nf geftügt erffärt bie Regierung des Königs in Einverſtändniß mit....: Man könne 
yie Santonalfouberainetät, auf welcher der Schmweizerbund beruht, nicht als beftehend 
merkennen in jenen Gantonen, welche von den Truppen anderer Cantone befegt feien; 
je Eidgenoſſenſchaft könne als in einem regelmäßigen und den Verträgen entfpre- 
henden Zuftande befindlich erft betrachtet ‘werden, wenn bie, fieben Gantone ihre 
Regierungsbehötden frei zu beftellen in ben Stand. gefegt würden; bie Verminderung 
ser Militairmacht in ſämmtlichen Santonen‘ bis auf ben Friedensfuß fei die nothwen- 
ige Bürgfchaft ihrer‘ Freiheit; feine Weränderung endlich in ber. Bundesacte habe 
Gültigkeit, wenn fie. nicht‘ mit‘ Einhelligfeit der Stimmen fänmtlicher Cantone be 
wirft worden. ° Ungeachtet der ceremoniellen Achtungsbezeugungen vor der Würde 
und Unabhängigkeit der. Schweiz wird doch nachdrüdlich wiederholt, daß, ipenn ‚die 
Fidgenoffenfchaft' ihre Verpflichtungen nicht erfülle,' die gegenfeitigen, auf —— 
Tractaͤten gegründeten Verpflichtungen der Mächte. bedroht und ſuspendirt wären. 

Die Schweiz behauptete biefen Anfoderungen gegenüber eine Vehr ‚energifche Po⸗ 
tion. Am-15: Febr: 1848 beſchloß die. Zagfagung,, eine von ‚Dr, Furter "ver: 
aßte Antwort zu erlaffen, die das Recht der Schweiz, ihre Inftitufionen, ſelo ändig 
u ändern, gründlich nachwies.“ Die Art, und: Weiſe ‘der.’ Vervolllommmung, bieier 
yolitifchen Inftitutionen fei eine Aufgabe,” welche die Canfone unter 'fich zu löſen 
‚itten. Die Verträge, blieben davon unberührt. . Sei auch. die Eidgenoffenfchaft 
ederzeit in legter Inftanz auf ihr gutes Recht und, ihre Kraft verwiefen, ſo könne 
ie gleichwol nicht zugeben, daß die ausdrücklichen, in "Staatöverträgen enthaltenen 
Sarantien einfelfig zurtiäigezogen würden. u oo. ur 

Die Intwwort der Cabinete war vorherzuſehen. Sie konnten :boch eine ah 
Sprache nicht gebuldig hinnehmen. ‚ Schon auf. die Note vom 30. Nov. {8} atte 
ie Tagſatzung am 7. Dec! ftolz erwidert, es fei fein’ Gegenffänd der" Werrhittelung 
nehr da; wenn aber auch, fo mwäre die‘ Annahme derſelben urthunlich gewefen. 
Härte ber Borfchafter nicht bie beſtimmte Verfiherung gegeben, die Regierung bes 
Königs fei von den 'aufrichtigften Gefinnungen der Freundfchaft für bie ſchweizeriſche 
Ration befeelt, fo würde bie Stellung, welche bie Regierung bed Königs zwiſchen 
der Eidgenoffenfhaft und einer Ligue eingenommen, die feltfamften Vermuthungen 
hervorrufen. So hatte die Tagfatzung am 7. Dec. 1847 gefprochen. . Diefem Ver» 
yalten fegte nım der Beſchluß vom 15. Febr. 1848 ‚die Kione auf!“ Was” thaten 
yie Mächte? Führten fie ihre Drohungen’aus? Mard die, Schmeiz. hermetifch,. ge⸗ 
perrt, und rüdten Truppen über‘ die Grenze? Beides wäre, wahrſcheiniich geft an 
‚hne die Ereigniffe, welche dazmwifchentraten. , Aber‘ der 24. Zebr. war angebrochen 
ınd hatte die Welt umgekehrt. ’ Die Schweiz warb vergeffen mie‘ glückliche rauen, 
von denen’ Riemärd redet. Sie fol unterbeffen sonfervativ geworden fein und ſich 
ınfere Wirren aus ‘der Ferne mit dem Gefühl des geretteten Seemannes anfehen, 
ven Rucretius befingt. 1 

Raborwig war kurz vor ber Februarrevolution nach Deutichland zurückgekehrt. 
Be iſt viel die Rede geweſen von falſchen und durch die Ereigniſſe Lügen geſtraften 
brognoſtiken, bie er in feinen Depeſchen und bei feiner Ruͤckkehr dem damals in 
frankreich herrſchenden Syſtem geftellt habe. Hier fcheint ein Mieverfländniß ob⸗ 
umalten.*%) "Dem Minifterium Guizot fonnte von feinem etwas hoch und meit fer 

*) Bogt non Giehen fpielte in einer Rede af eine gangbare Anekdote an, der’ zufolge Ra⸗ 
btwig * ſeiner Rückkehr aus Paris ‘den Thron Ludwig Philipp's ,‚feft wie Eiſen“ genannt 
Die Gegenwart. IV. 15 
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enden Staatsmann ein fernerhin langes Leben zugeſprochen werben. Freunde bei 
— von Radomwig erzählen vielmehr von einer Unterredung, bie ber Letztere mit 
Ludwig Philipp über die franzöſiſchen Zuftände gehabt. Im Laufe dieſes Gefpräcdht 
habe der König bie wahrſcheinliche Nothwendigkeit eines Mole Minifteriums feinet- 
wegs verhehlt. „Lorsque la vapeur est trop lendue, on läche la soupape ’’ fol 
Frankteichs Herrfcher gefagt Haben. Auch Guizot mochte das ahnen. Aber an ben 
Fall der Monarchie, an die „Überrafchung” vom 2A. Febr. dachten in ihren ſchwaͤrze⸗ 
ften Ahnungen weder ber König noch fein allzu treuer Minifter. Wie Hätte ein 
mit außerordentliher Miffton betrauter Befandter, dem die franzöſiſchen Zuftände 
nicht näher liegen Eonnten als Denen, die fie zu organiſiren, zu leiten hatten, wie 
hätte ein Fremder in Paris Das prophezeien follen? Und ein Fremder zumal, da 
das eigentliche Voll bisher wenig gefannt, wenig beobachtet hatte, ber gewohnt 
war, die Welt und ihre Geſchlcke ganz anders lenken zu helfen als durch Kammer 
majoritäten und verfaffungsmäßige Morimen. In jener Unterrebung, heißt es, habe 
Ludwig Philipp auch von ber Möglichkeit ober beffer Unmöglichkeit einer Revolution 
gefprohen. „Fai pass6 ma vie a &tudier la France”, wären feine Worte gemefen. 
„U y a deux choses dont le pays ne veut pas, la r&publique et la guerre. Ma 
vocation est de l’emp&cher qu’il ne fasse et ne dise rien qui pourrait le coıı- 
duire a l’ım ou à F'autre.“ Verbürgen könnte biefe Worte nur Derjenige, welcher 
fie gehört. Sie Haben indeffen eine innere Wahrſcheinlichkeit. Und Wer weiß, ob, 
wenn Ludwig Philipp die Grenzen des pays nicht zu optimiflfh und confervatin 
eng geſteckt hätte, das eigentliche über jene Grenzen bebeutfam binausragende Land 
nicht der Republik in der That entgangen wäre! 

Die „Gefpraͤche aus der Gegenwart fiber Staat und Kirche“. 

Kurz vor feiner Rückkehr aus Paris war Rabewig bei Gelegenheit eines Preß⸗ 
gefegentwurfs genannt worden, den Preußen dem Bunbestage empfehlen wolle. 
Aber dieß war ein Irrthum, mie wir oben ſchon bei Gelegenheit des am 15. Sun. 
41845 vom Könige feinem Minifterrathe vorgelegten Entwurfs, welcher legtere von 
Madowig ausging, hervorgehoben haben. Wie Radowiztz über die Preffe dachte, ifl 
auch aus bem wiederholt erwähnten Buche „Geſpräche aus der Gegenwart über 
Staat und Kirche” deutlich zu erkennen. 

Diefed Werk, dad 1846 zu Stuttgart erfchien, erlebte in weniger ald einem 
Jahre drei Auflagen. Es fiel in eine Zeit, wo bie politifhen und religiofen Par- 
teien Deutſchlands fo entfchieben fich gegenüberftanden wie vielleicht niemals früher. 
Die Fragen, die in andern europäifchen Ländern nach ber einen ober ber andern 
Seite Hin ihre Erledigung gefunden hatten, befanden fich bei uns noch in ben erften 
Stadien: ihrer Entwidelung. Was bört durch bie Macht der Thatſachen minbeftens 
momentan gefchlichtet worden, ſchien bier erft auf dem Gebiete det Gedankens 
burartimpfi werden zu müffen. 

Die Orbnung in Staat und Kirche, wie fie das legte Jahrhundert geboren, 
wurde allgemein als unbaltbar anerfannt. Was lag näher, ald die Frage, wo hin- 

aus nun der Weg führen folle® Die Hiftorifche Schule, oder richtiger, die Fraction 
ber hiſtoriſchen Schule, zu ber ſich Rädowitz unverhohlen befaunte, ging von dem 
Gedanken aus, daß ihre Gegner, fo ſcharf fie auch untereinander abweichen, doch in 
dem Blauben zufammenträfen, das Ziel, nad) welchem die Menfchheit feit dem Unter 
gange ber ältern Staats⸗ und Kebensordnung gefirebt, fei an und für ſich Das richtige. 
Man könne diefes Ziel im kürzeften Ausdrude als die Emancipation bes Menfchen von 
allen außerhalb feines eigenen Weſens liegenden Geboten und Zwecken bezeichnen, oder, 

ätte. MS Vogt die Tribune verlieh, nahm Madowig Gelegenheit, ihn wilfen gu laflen, lene 
Unfire fei reine Erfindung. Mehre Organe der Linken haben“ —— lan auch 
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‚ie es eine neuere ſpeculative Schule nannte, als Die Autonomie des Menſchen. W 
dichtungen 8 von dieſem Vorderſatze aus einzuſchlagen fejen, darũber beſtände 
er Zwiſt. Die Einen faßten das allgemeine Wohl: vorwaltend als ein /nrateriellad 
uf; fie verlangten daher eine Ordnung der Dinge,. in welcher. hie Grreichung jener 
wecke vor. allem gefichert fei, daher entweder eine unbeſchränkte fürfifiche, oder eine 
benfo unbeſchränkte Nepräfentativeegierung: Die Anden hingegen wollten. vor 
Lem bie volle Conſequenz der ideellen Foderung: daher die unbedingte Selbſtbe⸗ 
immung beö Einzelnen, realiſirt in der abſtracten Demokratie Jenen zwei foeben 
yarafterifirten poltifhen Syſtemen und ihren Vertretern correſpondirten aber auf 
erız religinfen Gebiete der Nationalismus auf der einen Seite, der Pantheismus 
uf der andern. oo ' 

Es fei nun, heißt e& weiter, der neueften Zeit vorbehalten geblieben ‚ein poli⸗ 
iſch⸗ religiöfe& Gebäude aufzuftellen, , oder vielmehr zu reſtamiren, das gleichmäßig 
‚Uen Schattirungen ber erwähnten Theorie entgagenträte Muf ben Sag fußenb, 
aß in der Sphäre ber Religion die Wahrheit nicht innerhalb des menſchlichen Gei⸗ 
tes erfannt werde, fonbern "van außen herangebracht und als höheres: Gebot ver- 
lindigt werden müſſe, machte man bie Idee geltend, baß auch. auf dem politiſchen 
Gebiete die Wahrheit, nämlich das Recht, auf goͤttlicher Einfegung beruhe: uad zu 
eſſen Schug und Schirm ber. Staat auf Erden gegründet ſei. Dieſe Lehre verbot 
en Königen über die Rechtsſphäre der Unterthanen- ohne deren Zuſtimmumg zu 
erfügen; aber fie unterfagte den Legtern „an bie Rechte der Krone zu rühren”. 
Das Patent vom 3. Febr, 1847,. welches in. Preußen ben Vereinigten Landtag berief, 
auß als der erſte Verſuch betrachtet werben, eine Meftauration. des, madernen Staats 
n dieſem Sinne zu unternehmen. Man weiß, daß beufelbe nicht gelungen Hk 

Die Abſicht ber ‚„‚Gefprüce aus dey Gegenwert; ber Stant und Kirdyeri ‚gebt 
un unverfennbar darauf hinaus, die verſchiedenen Richtungen auf. beiden Gebieten 
inander perfonificiet gegenuberzufielien, und hierin. ein Bild des großen Kampfes 
er bamaligen Gegenwart an dem Leſer vorgbersuführen..: In fünfMerfonen ver 
örpert, treten die religiofen und politiſchen Parteien in Gonfliet... Arneburg,, ein 
ideliger Offizier, fireng orthodoges Lucheraner, mit ſtark hervortretenden pietiftifchen 
ind legitimiftifhen Sympathien, gehört mit feinen Gefühlen: dem Himmel, mit.sieinen 
Hedanken dem Mittelalter an. Detlev, deffen Bruder, eim junger feuriger Demo 
rat und confequenter Pantheift, fagt die neuere, verwirrte, aber oft au Überzeu- 
jung reihe Schule der Socialiften voraus. Grufins, ber reiche Fabrikherr, in 
Kirche und Staat dem liberalen Kortfchritt huldigend. Deder, der Mann ber vor 
närzlihen Bureaufratie und der materiellen Staatspraris, ein religiäfer Indifferentiſt. 
Waldheim endlich, ein Eirchlichgefinnter Katholit, der im Staateleben die hiftorifche 
Rechtöanficht vertheidigt, welche oben ebenfalls charakterifirt wurde. ur 

Diefe fünf Neprafentanten ebenfo vieler Dauptrichtungen ie Meligien und Por 
itik find in lebendige Wechfelgefpräche verſezt. Jeder, verſicht feine Sache mis den 
eften Gründen, die dafür vorhanden find. Waldheim äeboch, läßt Pietiämus, Cor 
ialismus, Liberalismus und Büreaukratie gewähren, berichtigt und heſtegt fie. Ein 
wichrter, tiefblidender Mann, bewahrt er die lehte Inſtanz. Waldhein“ iſt der 
igeatliche Held des Buchs, neben welchem bie Undern nicht ohne einen leiſen Am 

g von Ironie, geiftteicher Malice, wir möchten nicht ſagen Karcatue, erſcheinen. 
urch Waldheim's Medium ſpricht ber Verfaſſer zu und, Wal  fagt, was der 

Berfaffer denkt, glaubt und durchführen wil. Die Form: hab 8 iſt -übrigend 
e höchſt gelungene, und erumert oft am. die claſſiſche Weiſe Goethes. Auch in 
anffurt iſt von Gegnern und Freunden biefe äfthetifche Vollendung in ben Reden 
Generals von Rabomig anerfannt worben. _ 

an Manches vpn den Geſpraͤchen, von ben Außerungen Waldheim's wird Mabo« 
fpäter auf ber Rednerbühne des Parlaments nicht verleugnen. So in ber deute 

m Frage. Deder nannte den Gedanken, bie Bunbebverfanumlung 8* erſte Kaum 
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Übergangszuftande und der Zukunft. „Die jegigen Einnahmen‘, fagt er, „ſind da⸗ 
ber als ferter:Audgangspumft anzunehmen; Über welche, als dem langjährigen, erfah: 
zungsmäfigen Bebürfniffe, keine Transaction Heftattet iſt. Wo hingegen in Zukunft 
neue Steuern ansgefchrieben, wo neue Gtaateſchulden eingegangen werben follen, ba 
iſt die Zuſtimnrung der Staände allerdings unerlaßlich. Line Budgetverhandlung 
folgt daraus begrriflicherweiſe noch keineswegs, ſondern nur die genügende Rechtferti⸗ 
gung ber neuen Autgabe und der aufrichtige Nachweis, daß die bisherigen Einnahme: 
quellen fie nicht decken.“ el i 

So ſpiegelte ſich denn in dem ſtaͤndiſchen Syſteme Waldheim's die Politif der 
preußiſchen Febrmnrgefeggebung, und ſelbſt die Throntede vom 11. Apr. 1847 fände 
fich in folgenden Worten prognoſticirt: ‚Reben den leider überlauten Stimmen ber 
eigentlichen. rerolutionairen Partei“, ruft ber Begeifterte Vertieter deutſcher Stände 
aus, ‚‚ift feibft in ben Reihen dee Oppofition noch die Zahl ber Männer fehr groß, 
bie lediglich einen figern Schug ihrer Eigenthumes - und‘ Perſonenrechte gegen Will⸗ 
für jeden Urt verlangt. Daß fie biögen biefen Schug nur im dem Repräſentativ⸗ 
ſyſteme zu finden gemähnt, . tft die größte pohtifihe Calamität der Gegenwart. Mit 
Solchen ‘tft eine Aunsſoͤhnung, eine aufrichtige Verſtaͤnbdigung noch mögfid. Der 
Megent trete aus ben verbonblichen Dunkel des abfoluten Staats heraus, mit feinen 
Nethten umb Pflichten ben Unterthanen offen gegenüber. Cr fpreche vollftänbig und 
ohne Nückhalt aus, wo Die Brerigen feiner Befugniſſe gezogen find, er entfage ber 
Eentralifatton und beim Deriuiltuimgsdespotismus, er fepe die rechtmaͤßigen Stände 
in ihre volle Wirkſamkeit em, er erfläre dabei, daß fie die Vertreter aller pofitiven 
Nechte, aber weder bie Bäcker feiner Reglerung, noch weniger feine Mitregenten 
feien. . Wahrlich, iermit allein würde Alten, die der Belehrung und bed’ unbefange- 
men Urtheild noch fähig find, ein feſter Anhalt gegeben fein; fie würden erfennen, 
daß jebed. gute Necht geſchüht, ſeder W Schranken geſetzt, und dabei boch bie 
Bebingungen fefigehaken feien, auf denen bie Chre, die Macht und bie wahre Wohl⸗ 

rt lands mmabändexrlih berukn!! " 
‚ Das fedyögshnte Geſpräch iſt wol das bedeutendfte: bie kirchlichen und theolo⸗ 

giſchen Angelegendäten inerben' beſprochen, unb auch bie Jeſuiten kommen babei in 
Frage. Waldheim Hört das Wort ‚‚ultramontan”, ohne fich davon beſonders erre- 
gen zu laſſen. „Wenn Cie’, fagt er zu bem proteftantifch -gläubigen Arneburg, 
‚Denfenigen: ultramontun nieanen wollen, ber un’ einen Saupt unb Glieder ver⸗ 
einigenden, über alle zeitliche und örkliche Scheidung hinausreichenden Organismus 
ber fichtbaren Kicche Gottes glaubt, und ber; ba weiß, daß jenes Haupt ſenſeit ber 
Berge auf dem Stuhle Berti ſitzt, ſo bin ich gewiß ultramontan. Einfacher, und 
weniger Mlösverftänbniffen mwögefege Ioärbe es Freilich fein, einen Solchen blos katho⸗ 

liſch zu nennen ....“ Arneburg frage it; wak er won den’ heutiger Jeſuiten denke? 
Waldheim, nad einigen. vratoriſchen Botſichtsmaßregeln, geſteht, dag ſeinem Gefühle 
zufolge bie jetige Stellung ber Jeſuiten ein Unglück für die katholkſche Kirche fei. 
Ob die Wiedereinführung bes Jeſuitenordens zw einer deſtimmten Zelt, an einem 
beftinuuten. Hrte dienlich ſei oder nicht, Bürme verſchicben beurteilt veerben. Aber 
für das jetige Deutſchlanb verneine er fle umummmunben. ‚Die Zeit drängt au 
ſammeln, ınlcht: ak) zerfitehun, ‘amd. Beptetes :ift die unanebleibliche Wirkung bed Je⸗ 
faitnflreiteß,: nicht bin6- dem wielgdflatteten Feinde gegenüber, fohderh auch am eige- 
nen Herde. Der ſichere ⸗Schaden wäre. Jebenfalla größer als ber mögliche Vortheil.“ 
.  Wmeburgs IR bos: aber nicht jederzeit ber Fall geimefen‘ bei’ biefer verhäng- 

nigpollen Wnftelt® .. Yufrihtig;;: Hanb auf das: Her.” = 
MMBabheim.n,„Rein: Der Jeſuitenvtden hat in: ven Kämpfen des 16. Jahr⸗ 
Sunderik ‚ber Heiligſten Interefſen ver batholiſchen Kicchs unbergeßtiihe Dienfte gelei- 
et. Daraus folge aber wäcke, sbaß:en Ahnliches je berntöge. Zu -allert' Zeiten Li 
y Kirche aus ihrenr: Schasfe "bieiiiiflalseh "geben, bie ihren ſedermaltgen 
periffe entforachenz · fo vie Mendicadiradiven im 15. Jahthundert, ſo auch die Be 
& :. Ton . > Fee Er ‚2 5 ⸗ 42⸗ t. 7 ... —* 

Pr | 

de - 



Infeph von, Radowitz. 31. 
ſellſchaft Jeſu 500 Jahre fpäter. Die ‚großen Erfolge. der proteftantifchen Führer, 
gingen wefenflih. mit davon aus, daß fie ſich der Machthaber, ber Wiſſenſchaft und 
bee Erziehung bemächtigten. ...“ | | 

Armeburg. „Sie belichen, wie Viele der Ihrigen, das Untergeorbnete in erſte 
Binie zu ftellen, da Sie die Augen vor der Kraft des Wortes Gottes fihliegen. Jene 
Mittel find, wo fie wirkſam waren, nichts Anderes ald die äußern Hebel geivefen, 
durch welche bie große That ber Kirchenverbefferung vollbracht wurde.“ 

Waldheim. „Mehr Habe ich zunächſt auch nicht fügen wollen. Eben diefe 
Kane ergriff nun ber Jeſuitenorden; hierin lag das Neue, das Umfaffende feiner 

irffamfeit. Freilich auch die ihm eigenthümlichen Gefahren; man ift ficherer vor 
der Welt, wenn man ihr ben Rüden kehrt, als wenn man fich verpflichtet zu all- 
feitiger Thätigkeit mitten unter ihren Verſuchungen. Ob bei gänzlich veränderter 
Umgebung jegf das vielbefprochene Snfitut Gedeihliches zu fchaffen vermöge, iſt mir. 
mehr als zweifelhaft. Das Ohr der Mächtigen, bie Wiffenfchaft, die Erziehung find. 
andern Gewalten verfallen. enn ber Tag einer neuen Hülfe für die Kirche ger, 
fommen fein wird, fo wird biefe auch im einer neuen, jetzt noch im Dunkel der Zu⸗ 
kunft verhüllten Geſtalt auftreten. ” 

Dieſelben Gedanken wurden von Radowiz auf der‘ Zribune der Paulskirche ver- 
treten. Ein Brief, anı Ende des Buche, fellt auch den Standpunkt dar, welchen 
ver Katholit der Hiftorifchen Entwidelung bes gläubigen Proteftantiemus und dent. 
Rationaliemus gegenüber einnimmt. Indeſſen die Geſpräche felbft charakteriſiren für 
ınfern Zweck ſchon hinlänglich bie: geiftige und fittlihe Natur Radowltz': fie tritt 
jter wie fonft nirgend zu Tage. Auch der preußtfche Prefgefegentwurf vom 13. Ian. 
1845 ift faſt ganz vor « oder vielmehr nachgezeichnet. Keine Cenſur, es fei denn’ 
ine Selbftcenfur ber Verleger bei Zeitungen; das Präventivſyſtem befeitigt, aber feine, 
Sefchworenen für Pteßvergehen. „Die deutſchen Regierungen muften im Gegen-. 
heil feſt entfchloffen fein, eine Koderung entfchieden abzulehnen (bie ber Jury), von 
velcher die Partet, welche fie ftelit, nur zu gut die weitern Folgen kennt” Jedoch 
inter diefen Meinungen, welche die Neuzeit entſchieden abwelft, denen man ungern 
egegnet, wenn man bedenkt, daß zwiſchen ihnen und jept nur drei, freilich gewaltige 
Jahre dazwiſchenliegen, brach ſchon damals mehr als ein troftreicher Lichtblick, brach 
‚er Staatdmarn der Zukunft hervor. Nachdem in jenem achten Geſpräch, das eben 
re Waldheim'ſchen Anfichten über Prebgefeggebung wiedergibt, den Behauptungen 
Deder’d gegenüber, es fei mit ben deutfchen — nur eitles Treiben, 
‚as zwiſchen! hohler, poetiſcher Phaniaſterei und qualificirtem Hochverrathe in widri⸗ 
zem Wechſel hin und her taumele, zugegeben ward, wie an die reinen Flammen der 
Befreiungektiege bald genug auch Kühe, auch fremdartige, auch fehlechte Elemente 
ih angeſchloſſen, heißt es in lebendigen Worten: u 

„Durfte abet mit der fehr gerechtfertigten Abwehr des fremden, ſchlechten Un« 
rauts auch das gefunbe eble Gewächs dee eigenen Flur ausgeraur: werben? Rieber 

Steund, auch der abgefchlofienfte Anhänger bes Statusquo hätte ſich damals ſagen 
'önnen und follen, daß über Deutihland ein neues, gewaltiger Geift gekommen fei. 
Er mochte biefen preifen ober ſchmaͤhen, immer hätte jebe aufrihtige, unbefangene 
Srwägung zu der Überzeugung führen müjfen, daß man zu dent Staatswefen des 
18. Jahrhunderts, zu dem bevormundenden Beamtenregimente, bem liberalen ober 
lliberalen Abminiftrationsmechanismus nicht zurückkehren könne. Die Regierungen felbft 
yatten in dem verflsffenen Jahrzehnd durch ihre Gefeggebungen die Biden in jenes 
Bebaube gebrocdgen, ob nadı em Plane und Mae, bleibk Hier unerörtert. 
Allenthalben wandte ſich die Sehnſucht, die Aebe der Nation wieder Ay einer Teben®- 
ollen Gemeinſchaft mit ihrer eigenen Vergangenheit ee. Die Befreiungskriege, 
ie nit von dem alten, ſondern von einem neuen Geiſte bewegt wurden, trugen 
terzu das Ihrige reichlich bei. Das Deutſchland von 1845 mar nun einmal gang’ 
icher micht mehr das von 1806. Hier wäre ed nun eine Aufgabe geweſen, ber 

» .*® 
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größten Staatsmänner würdig, die verwerflichen Beſtandtheile des Zeitgeiſtes ausgu⸗ 
ſcheiden, die nebelhaften zerrinnen zu laſſen, aus den geſunden, kräftigen aber das 
Staatsweſen des Deutſchen Bundes neu aufzubauen.“ 
.And als der beſchränkte Bureaukrat der gebotenen Reform Herz und Geiſt nicht 

zu. öffnen vermag, ruft ihm fein Gegner zu: „Theurer Freund, mie konnen Sie 
hoffen, daß ein folcyer, aus allen bisherigen Normen heraustretender Zuſtand durch 
die, Heinen, verbrauchten Mittel des mechanifchen Staat gebeffert werben fonne. Es 
bedarf neuer Wege, großer Thaten, bie fähig find, bie Seelen zu erwärmen, Die 
befferm Gefühle. zu beleben; es bedarf foldger Ziele, die oberhalb und außerhalb des 
Zwiefpalted der Parteien liegen.” 

. Dede „We fuhen Sie biefe Ziele?“ 
. Waldheim. „In den großen nationalen Empfindungen und getereffen. Noch 

ſteht es mit Gottes Hülfe in Deutſchland fo, daß die Ehre, bie Würde, die Wohl⸗ 
fahrt ‚des. großen. Vaterlandes von ber religiofen und politifchen Parteiung nicht ver- 
ſchlungen find. - In. diefem Bewußtfein findet ſich noch heutige Tags, ja vielleicht 
mehr als in andern Zeiten, der Legitimift, ber Ariftofrat, ber Xiberale, der Rabicale, 
ber Communiſt, der Katholik, ber Altlutheraner, ber Herrnhuter, der Rationalift, 
ber Pantheiſt zuſammen. Dies ift alfo dee neutrale Boden, dieſes das gemeinfame 
Fundament, auf dem noch ein einträchtiger Bau aufzuführen ift! 
° - Diefe Worte müffen. Waldheim hoch angerechnet werben: in ihnen enthüllt ſich 
ber Mann der deutſchen Zukunft, wenn..er auch gleich barauf dem Deutfchen Bunde 
(freilich nit dem Bundestage, ben er. felbft ſchwerer Pflihtvernachläffigung beſchul⸗ 
digt) den Aufbau nationales Größe allein vindiciren will; .menn er aud unter den 
Zielen bed deutſchen Einheitswerkes über bie praktiſchen und materiellen in feiner 
Mahl nicht weit hinausgreift.. Es iſt jedenfalls wahr, daß die gouvernementale, 
deutſche Richtung des Generals von Rabomwig eine vormaͤrzliche wer, und daß ber 
Mann, mit feiner Neigung, die volksthümliche Zuflimmung zu unterfchägen, und 
feiner. flaatömännifhen Initiative, mit feiner aſcetiſchen Politik. nach innen -und mit 
feinen weitſtrebenden Planen für das ganze Land, Furz mit feinen Fehlern und Zu- 
genden immer berfelbe war, in Kreifen zu Berlin wie in. Frankfurt, im Schloſſe 
zu Sansſouci wie in ‚ber. zweiten preußifhen Kammer. Das. geht aus einem- firen- 
gen. Studium feines Lebens hervor. Indeſſen werben mir auch anerkennen müſſen, 

wie die fchweren Erfahrungen bes legten Jahres und bie frifche, Luft, welche in den 
erften Märzwochen durch, Deutfchland wehte, manche liberale Foberung auch dem 
fertigen Charakter in einer andern Geftalt entgegenführen ‚mochte. . Und ne eine 
beſſere Erkenntniß auch für das innere Regiment den Sieg davongetragen bat, ba 
muß in der franffurter Feuereffe,. welche den Vortheil hatte, Schladen mie Bold zu 
Tage zu fördern, etwas davon fein Licht erhalten. Eine getteue Analyfe wird bas 
Gute und Neue conftatiren, als Verfühnung für die frühere Zeit, als Hoffnung für 
die Zukufft. en . 

u en | Be In der Paulskirche. 

Inm April 1848 nahm Nadowitz in Folge der berliner Revolution feinen Ab- 
ſchied aus preußiſchen Dienften, fomol in feiner Stellung als Geſandter am badiſchen 
Hofe, wie auch. als Generalmajor in der Armee und als Militairbevollmächtigter beim 
Bunde. Er wollte den fchweren Weg der Regierung erleichtern und. die Bermu⸗ 
thung nicht auflommen laffen, dafi eine aus ber Mevolution hervorgegangene Ber- 
maltung fih auf Männer flüge, bie ein Anderes gewollt als ‚bie unumſchränkte 
Mepralentativregierung und die euntſchiedene Herrfchaft des parlamentarifhen Majeri- 
tät, In jedem andern conflitutionellen Lande verfiand fi) dieſer Abfchied von felbft; 
er .bedarf nur in Deutfchland der Erklärung, wo bie politifche Ehre noch. nicht über- 
all. zu den oberften fittlichen Foderungen zu gehören ſcheint. Rabewig, wähzend - fei- 
ned Aufenthalts in Frankfurt, war nicht mehr preußifcher Beamte. Wir haben alfo 
in dem Abgeordneten für Arnsberg in Weſtfalen (er wurbe als folcher im Monat 
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Mat 1848 gewählt) nur den Abgeordneten, und ſonſt Niemanden zu erkenneu, zu 
beurtheilen. *) 

Fragen wir und, mit welchen Gebanten und Abſichten der Radowitz, welden 
wir in, feinen Schriften und in biplomatifchen Unterhandlungen kennen gelernt haben, 
in die Paulskirche treten mußte, fo unterliegt es Seinem Zweifel, daß ex es als bie 
Aufgabe der Nationalverfammlung betrachtete, die Revolution zu enden. Als Haupt. 
erfoderniß hierzu erfchien auch von feinem Standpunkte aus ein genügenber Abſchluß 
des deutfchen Verfaffungswerks. Ein folder Abſchluß Eonnte nur dann genügend 
fein, wenn das Bedürfniß nach nationaler Einigung befriedigt warb; daher war «6 
nothiwendig, daß der biöherige völferrechtlihe Staatenbund ber 39 fouverainen Staa 
ten in einen wahren flaatsrechtlichen Verband, in einen beutfchen Bunbesftagt über» 
gehe. Das wollte auch ein Theil der Außerften Rechten; das wollte Radowitz. Leſen 
wir die Neben, prüfen wir die Stimmgebungen im Laufe ber franffurter ‘Debatten, 
dann tundet fih das Bild des Mannes noch genauer, fchärfer ab, und es muß ange 
nommen werden, daß für Radowitz jener nothwendige Bunbesflaat dem Auslande 
gegenüber als eine Einheit baftehen, im Innern feboch den Einzelftaaten ein felbftän- 
diges Keben unter einer Dberhoheit ded Ganzen geftatten follte. Darum beburfte 
aber aud der Bundesſtaat einer einheitlichen Eprecutivgewalt und einer einheitlichen 
Volksvertretung. Oſtreich konnte die einheitliche Spige nicht fein,. weil feine deut⸗ 
{hen Lande zugleich Glieder eines außerdeutſchen Reichs find: mithin mußte es Preu⸗ 
en fein. Die rein objective Anerkennung ber Thatſachen, fowie jede umfaffendere 
hiſtoriſche Erwägung führte nothgebrungen auch die confervativften Mitglieder der 
Verſammlung dahin. Im Laufe der legten Jahrhunderte waren unter ben deutſchen 
Fürftenhäufern und Staaten zwei fo weit über die andern hinausgewachfen, daß die 
juriftifche Parität zwiſchen ihnen und ben andern eine bloße Fiction sen, die 
nicht ferner aufrechtzuhalten. Aber bei diefem Wachsſthum war Oſtreich aus 
Deutfchland herausgewachſen und Preußen hineingewacfen. Jetzt, wo ber mächtigfte 
deutſche Staat ald Repräfentant ber Einheit an die Spige treten mußte, konnte dies 
daher nur Preußen fein. Welcher Plag war aber nun Oſtreich einzuräumen ? 
Raͤdowitz wollte Oſtreich nicht von Deutſchland abtrennen, ſondern gleichzeitig mit 
der Bildung eines deutfchen Bundesftaats ohme Oſtreich auch für deffen unloͤsbare 
Verbindung mit Öftreih bie entfprechende dauernde Form finden. 

Dies waren die Grundgedanken, mit welchen Rabowig in die Nationalver- 
fammlung trat; es wird ſich herausftellen, wie er diefelben verfolgt hat. Er bildete 
nad) feiner Ankunft in Frankfurt die Gefellihaft des Steinernen Haufes, welche 
Fractlon fpäter duch Radowitz' Eintritt in das Cafe Milani ihren Führer verlor. 
Das Steinerne Haus umfaßte mit einem Theil der ultraconfervativen auch bie ka⸗ 
tholifche Partei. Das Cafe Milani flellte am 30. Sept. 1848 folgendes Programm 
feft: 1) Ime und Aufgabe der Nationalverfammlung ift die Gründung ber deut⸗ 
fihen Berfaffung. 2) Diefelde kann nur durch Vereinbarung ber Regierungen mit 
den deutſchen Einzelftaaten für diefe rechtögültig zu Stande kommen. Zuſtimmung 
ber Einzelftaaten. 3) Mit Ausnahme der Verfaffung und ber einen integeirenden 
Beftandtheil derſelben bildenden Gefege ficht der Nationalverfammlung ber Erlaß neuer 
Gefege für Deutfchland nur infoweit zu, als biefelben die Geltendmachung der durch 
das Gefeg vom 28. Juni der Sentralgewalt beigelegten Befugniffe betreffen. A) Die 
Nationalverfammlung übt nıtr die conflitutionelle Controle der Handlungen bes Reichs⸗ 
minifterlums und befaßt fich nicht mit Einmifchung in executive Maßregeln. 5) So- 
weit diefe Principien nicht verlegt werben, vermag ſich die Gefelihaft mit andern 
Bractionen der Nationalverfammlung zu verftändigen und mit ihnen zu gehen; two jenes 
der Fall, tritt eine ſtreng feftzuhaltende, die Vermittelung ausfchliefende Scheidung ein. 

*9 —— Radowig als Abgeordneter für Rüthen citirt, weil dieſe kleine Stadt 
bee’ Mabtort bed Bezirkt war. Man hat in Ruͤthen ſtets eine beſondere Zuneigung für Ra 
bowig an den Zag gelegt, was fi auch durch Ertheilung ded Ehrenbürgerrehts zeigte 
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Unter den 33 Abgeordneten, welche dieſes Programm unterzeichnet Haben, bar 

wgertt man don Binde, von Bodnter;’ Detmold, Graf Schwerin, Radowitz. Vincke, 
der an ber, Spige ſtand, iſt wahrfcheinlih der Verfaffer diefer feſten Paragraphen, 
und der ‚fünfte zumal frögt ganz dem Vinde'fchen Parteiſtempel. Derſelbe Mama, 
welcher auf. dem Werelnigten Landtage durch fee Phalanx der 138 die erſte Brefche 
dem —— ———— veranſtaltete mit feinen 33 Glaubenẽgenoſſen 
in Frankfurt eine permanente Proteffation gegen ben unwiderſtehlichen Zug der Mei- 
nungen. Er that dies im Namen beffelben Mechtsbodens, der feine Oppofition im 
Werben Saale begründet hatte. Aber er felbft mußte im Herzen fühlen, mie das 
dormaͤtzliche hochſte Recht, dem bie Spige In weiſer Maͤßigung nichf abgebrochen 
wärde, zum ſchreiendſten Unrecht umzufchlagen drohte. Er iff auch fpäter inſich⸗ 
gegangen, und während ber Apriltage des Jahres 1849 hat er zu Berlin als Füh⸗ 
vor der preußifchen zweiten Kammer erflärt: er Halte noch immer die Vereinbarung 
im Prineip feft, aber- er erkenne zu gleicher Zeit in ber’ unbedingter Annahme ber 
fhöter zu revidirenden Berfaffung und der Kaiferkrone eine politiſche Nothwendigkeit. 
Was Nadowit betraf, fo kam auch für ihm der Augenblick, mo er trog feiner Ent- 
Fenebenheit den Paragraph 5 bes Programms feiner Partei aufgeben mußte. Bier 

tt ehe hoͤchſt intereffante Umivandefung bes frühern Staatsmannes hervor. Es 
bezeichnet feine ganze parlamentarifdye Ihätigkeit, daß er im Namen feiner Partei 
und zam Schuge der von ihm Präftig vertretenen Principien kämpfte, ſprach und 
agitirte, bis eine Niederlage der Partei und der Principien erfolgt war. Dann 
mochte er nicht in unthätige, ifolirte Minorität ſich zurüdzichen, fondern ſuchte zu 
weiten, was zu retten war, indem er für bemjenigen Antrag flimmse, wenn nicht 
ſprach, bet dem fenigen am näcften lag. Dieb gift jedoch nur von ben Anträgen, 
bie dem pelitifchen und religiöfen Glaubensbekenntniß bes. Abgeorbneten nicht geradezu 
wiberfpradden. a 
Das Auftreten Rabomis’ in Frankfurt Eonnte Bein unbemerktes fein. Die ver- 
fchiedenften Befühle mußten von feiner Erfcheinung mie von feinen Reben gewedt 
werben. Haß, Bewunderung, umbebingte Hingebung, Mistrauen, Zorn und. per« 
fonliche Anhaͤnglichkeit folgten feinem Schatten. Unter ferien entichieden egnern 
dat Einer mit dunkler Farbenfülle den Eindruck gezeichnet, welchen Radowitz' Er» 
ſcheinung in der- Paulsficche auf ihn hervorgebracht: es war der revolutionaire Dich« 
ter Alfred Meißner, Bei dem ein jugendliches, harmloſes Außere mit ber Verhertli⸗ 
Hung der Gulllotine fo fonberbar contraftitt, daß ein geiftreiher Kritiker ihn eine 
„blutroche Taube“ nannte, *) ’ | 

v find‘, ſchreibt Meißner, „in ber refervirten Zridune rechter Hand einge» 
teeteng wir überfehen alfo zunächft die Rechte. Die Anzahl grauer und kahler Köpfe 
auf dieſer Stelle iſt auffallend, kaum Hier und ba ein jüngeres Geſicht. Hier und 
bort ein jugenbliger Krautjunker mit weißer Halsbinde und gelben Handichupen — 
es bleibt eine Seltenheit. Der Trotz gegen bie Zeit figt auf diefen Bänken; bier 
wird das Recht der Mevolution geleugnet, und unter der Masfe der conftitutionellen 
Moenarchie finnt bie Reaction auf Jurüdnahme der Güter, die das Volk fick feit 
ben Iden bes’ Märzen erringen. Wie viel Soldatentrop, mie viel Adelthochmuth, 
role viel erheuchelte Demuth fteht auf diefen Gefichtern gefchrieben, die ſich fo fider 
und bebaglich Lächelnd zur Rebnerbühne kehren, wenn ein Mitglied der Kinfen ſpricht! 
Bewahre und der Himmel vor biefen Vertretern! muß Jeder been, der bie Reihen 
burchmuftert. Drei Perfonlichkeiten treten hier befonbers hervor; es find bie drei 
Gapacitäten des Abels, und find ein Reſume feiner drei großen Kategorien. Ich 
meine den Herrn von Radowiß, den Frethetrn von Vincke und den Farſten Rice 
noweky. Herr von Radowit ift unfleeitig der Bedeutendſte diefer Drei; er ift, Das 

ber „Kölnifihen Beitung‘’ veröffentftihte. Weiter unten werden 
echten) jenem vepubtifanifchtn Urtheit ein ſqwarz weißes entgegenzuftellen. . . 
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°) Diefe Schilderung von Meißner befindet fi in ben „Krankfurter Bilden’, die,gr im 
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t und das Hirn der Partei, bie ihren Rüdhaltsgebanten hat und, immer ver⸗ 

u zum Kampfe ns A gegen —— bi ihr fo viel ſchon geraubt 
und fie zermalmen wärde, wenn fie noch einen Schritt weiter griff. Es iſt nicht 
anders. denkbar! Wer fein Leber Yang ale Kräfte dem Abfolutismus gewidmet, der 
kann heute Fein Anhänger bes conſtitutionellen Syſtems fen, Wenn Herr von Ra 
dowit det Freund Ludwig Philipp'd, ber Zögling ber Sefuiten, der mit Guizot und. 
Metternich zur Unteidrüdung ber ſchwei Gsgensffenfäjaft confpirirte und. fpäter 
Rußland, Preußen und Ofireich zum Kriege gegen die franzöfifche Republik auf 
zuftacheln fuchte, heute für den Eonſtitutionaliſdmus in bie Schranken tritt, fo glaube 
ih nur um fo mehr an feine dunkeln Plane und fuche fie in den Furchen feiner 
Stirn, in ben tlefgezogenen Pinten feines Geſichto. Da figt er! ein’ Kopf charakte · 
riſtiſch wie einer auf Einen Wilde von Velasquez; er gleicht einem’ Friegerifchen 
Mönche, Sein Geficht Einförmig gelb, fer graues Haar, fein Auge mit galliger 
Färbung, fein geſchloſſener Mund von einem ſchwarzen Schnurrbart befchaftet, fein 

ſterer BE immer aufs: Dapler geſenkt — jeber Jug feines Uußern ſpricht von 
edeutung. Etr iſt kein Redner, aber-jebe Feiner Meben übt eine große Wirkung. 

Auf feinem Sie Hat’ er Fein Wort für Teinen Nachbar — er fipt und brürer. Nur 
wenn eine wichtige Abſtimmung ſtatthat, blickt er um fi und commanbirt wie ein. 
Feldherr die Scharen ringsum mit « Sigenbleiben!» ober « Aufſtehent v. Ste folgen 
aufs Wort.’ EEE |. 

Am 27. Mei, an demſelben Tage, als die Nationalverſammkung die Raveaur⸗ 
Werner’fche Erklärung (daß alle Beftimmungen einzelner: deutſchen "Werfaffungen,' 
welche mit 'berir 8 \ grundenden alfgemeinen Verfaſſungswerke nicht liberein 
flimmten, nur nad) Maßgabebes lehtern au betrachten wären, ihrer bis dahin be⸗ 
ſtandenen Wirkſamfeit unbeſchadet) zum Beſchluß erhob, flelite Rabowig in prakti⸗ 
ſcher Vorausſicht der Dinge, bbe da kommen ſollten, den Antrag: „Die Nactlonal⸗ 
verſammlung wolle einen Ausſchuß von funf Mitgliedern ernennen und demſelben 
ben Auftrag ertheilen, ungeſtiumt ſich mit ben Behörden der Stadt Frankfurt 
in Berbindung zu ſetzen, und vollſtaͤndige Nachricht darüber einzuziehen, welche ab» 
minifirativen und militairiſchen Maßregeln getröffen fein, um jeden etwaigen Ber⸗ 
fu zur Störung der Berhandlufigen der Nationalverſammlung ſicher zurückzuweiſen. 
Wenn diefe Aukkunft dem Ausſchuſſe nicht genügend’ erfeheine, werde berfelbe ſich 
an die Regierungen ber Nachbarſtaaten wenden und mit diefen das Exfoberliche feft- 
fielen.” Man vergeffe nicht das Datum des Antrags: es mar der 27. Mai. Hatte 
Radowitz im. Geiftenden 181 Sept. erblickt? Es ift foäter bemerkt worden, die Ber- 
ſammlungen in Berlin und’ Wien Teien elendiglich untergegangen, weil fie zur Zeit 
ihrer Macht: für ihre Criſtenz zu forgen vergaßen. Die legte franzöfifche und Die 
beutiche Nationalverſammtung hingegen hätten eine längere Wortbauer und ein befferes 
Ende durch bie entgegengefegte Politik verdient. Nun denn! das DVerbienft, als 
einer. ber Erften dirſe Nothewendigbeit erkannt zu haben, ſoll Radowitz nicht verküm⸗ 
mert werben... . Zu u 

Die Aufmerkſamkeit der Nationalverſammlung erregte Rabowig zuerft in be 
deutſamer Weiſe am 8. Juri durch Ben von ihm verfaßten Bericht des Marineaus⸗ 
fhufled: Für die Einheit Deutſchlanbs, fagte er, gebe’ es kein Zeichen, bas in dem 
Mafe Innerhalb und außerhzalb Deutſchlandẽ biefen Beſchluß (die Einheit zu grün. 
den): verfünbe, als bie Schöpfung der dintſchen Flotte. Denn nur aus den Zuſam⸗ 
menwirken bed ganzen DBaterlandes Fönne dieſelbe erlichen. Indem bie Verſammlung 
alfe ausſpreche: „Es eurſteht eine deutſche Blotte?’, und es durch Handlungen zeige, 
babe fie ein Zeugniß abgelegt vonder Sinheit Deutfchlands, das in bie fernften Zo⸗ 
nen ſich forttrage. Das erſte beuihe Atiegsſchiff, das erfcheine und fich vor bie’ 
Mündung des Bio de la Plata tegr;"geige Yen dortigen zahlreichen Deurfhen, da 
Ye the mehr vom der Willkür eine Tytannen ausfhheplih abhängen, fondern daß 
hinter ihnen ein Bolt von 40 Millionen ftehe. Der Bericht zeichnete fih aus durd- 
SERgtgenpiß, geinngene, Faffung und luchtvolle Darkrlung. Die Genmiffien ung 
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darauf an, die Bundesverſammlung zu veranlaſſen, für die deutſche Flotte ſechs Mife 
Ionen Thaler auf verfaffungsmäßigem Wege verfügbar zu machen. Der Bericht 
gab einige allgemeine Notizen über die Verwendung ber verlangten Summe. Als 
am 14. Juni die Beratbung über den Bericht flattfand, erklärte Radowitz, melde 
Gründe den Ausfhuß beivogen, ſich aller technifchen Einzelheiten fireng zu enthal⸗ 

"ten. Es babe fih vor allem darum gehandelt, die Grundlinien feftzuftellen. 
Über die Modalität der Aufbringung der Summe fei Fein Vorfchlag gemacht wor- 
den, weil das Misverftändnig gar nicht erwartet werde, daß es fi um die Ber- 
wendung der Summe handle. Der Ausſchuß habe ausfchlieflich die Nothwendig- 
feit im Auge behalten, daß überhaupt bad Geld berbeigejchafft werde, und jeden 
Punkt abfihtlih und forgfam vermieden, ber Veranlaffung geben Fonnte, beim Be- 
ginn des großen Unternehmens gleich am Anfang in ben erften Act Steine und 
Zankapfel zu werfen. „Dabei müffen wir ftehen bleiben‘, fagte er am Schluß, 
„und ich muß dringend bitten, daß wir nicht das Erfte, was ein Zeichen unferer 
Einheit werden fol, von Haus aus zu einem Zeichen unferer Zwietracht ſtempeln. 
Ich halte für beffer, dag Derjenige, welcher etwas im Einzelnen zu tadeln hat, lie⸗ 
ber ſchweige, und es in ber großen Aufgabe aufgehen läßt, die nicht darin befteht, 
bon einer abſtracten Einheit zu reden, fondern Einigkeit in ber Wirklichkeit zu zeigen. 
Darauf zielt unfer Vorfchlag.” Faft die ganze Verfammlung erhob fich für die An⸗ 
nahme, indem für bie Verwendung die zu bilbende proviſoriſche Centralgewalt ver- 
antwortlich gemacht ward. | 
.. In Sachen der Marine ſprach Radowitz auch am 31. Juli, ale es fih um 
ben Wahlipruch, ‚vie Wappenfigur und die Farbenorbnung der deutfchen Fahne han« 

delte. Seine Kenntniß der Heraldif, von ber ex felbft wel früher nicht geabnt, 
daß fie in einer folchen Angelegenheit Anwendung finden würd, Tief ihm in gefälli⸗ 
gem Zone den Untrag bed Marineausfchuffes vertheidigen. 

Wir müffen nochmals auf den 8. Juni. zurüdfommen. Während berfelben 
Sigung trat Rabowig ald Parteimann auf, und fand mehr Widerſpruch als vorher 
bei Vorlefung des trefflichen Marineberihtd. Es handelte fih um die Anträge be- 
züglich des Schuges der Nationalverfammlung, und jept nahm er das Wort, um 
den ſchon berührten feinigen vom 27. Mai zu entwideln. Als die Berfammlung zu- 
fünmengetreten, habe eine bedeutende Partei in Deutfchlandb die Hoffnung gehegt, fie 
als Werkzeug ihrer ÜUbfichten benugen zu können. Dieſe Hoffnung fei in menigen 
Seen gefunten. *) Jene Partei werde ed nicht dabei bewenden . Sie werde 
zu Verſuchen fchreiten, bie von ben Jahren 1790 an bis zum 15. Mai des Jahres 
1848 anderwärtd theild mit, theild ohne Erfolg in Anmendung gebracht worden. 
Das Rofungswort eines folden Verfuchd fei bereitd gefunden. Es heife: Nieder mit 
ber Reaction!) Mit diefen Worte gehe es ungefähr ebenfo, mie vor etwa 20 Jah. 
ten mit dem Worte Demagogie. „Jetzt nennt man eben einen Reactionair, der 
das rechtlich Beſtehende nicht eher vernichtet wiſſen will, als biß er von beffen Un⸗ 
verträglichkeit mit ben höhern Bebürfniffen der Nation ſich überzeugt, und bis er 
erfaunt bat, ob Dasjenige, mas man an deffen Stelle fegen will, beſſer ſei als das 
Beſtehende.“ Er macht dann noch -auf die Folgen aufmerkfam, welche eine momen⸗ 
tane Unterbrechung ber Verhandlungen der VBerfammlung veranlaffen würbe. Rabomis 
ſetzte mindeſtens duch, daß fein Antrag Leben genug behielt, um mit andern nicht 
auf ber Stelle abgelehnten an bie Prioritätscommiſſion zurückgewieſen zu werben 
Später zeigte es fich leider, wie der Antrag, wenn von einem „Reactionairen’ ein- 
gebracht, doch nicht reactionair an und für fi mer. Einen weit fihärfern nöthig⸗ 
sen die Ereigniffe felbft der Nationalverfammlung auf. 

Am 9. Juni befchäftigte fih dad Parlament mit der ſchleswig-holſteiniſchen An- 
gelegenheit. Die Nachricht, daß Wrangel's Truppen vor englifihen und ruffifchen 

maßsegeln und Wendungen in diefer, wie in folgenden Una *). Die oratoriichen Vorſi 
Tofen werben fügli — 
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Noten aus Zütland fi aurüctgejogen Sätten, warf Erbitterung in die Debatte, deren 
-Kräger beéeſonders Dahlmann war. an ahnte gleichfam ſchon das malmöer Er» 
eigniß. Es warb die Frage geftellt: Erklärt die Nationalverfanınılung daß die Ge- 
nehmigung bes mit Dänemark abzufchliegenden Friedensvertrags der Nationalver⸗ 
fammlung vorbehalten werdet Die Frage ward mit 275 Stimmen gegen 200 ver- 
neint, und Radowitz befand fich felbfiredend "unter ben Derneinenden. Aber die 
vorhergehende Frage über den Antrag des Abgeordneten Waig: ,, Die Rationalver- 
fammlung erklärt, ba die ſchleswigſche Sache, als eine Angelegenheit ber deutfchen 
Nation, zu bem Bereich ihrer Wirffamfeit gehört, umd verlangt, ba energifche Maf- 
zegeln getroffen werden, um den Krieg zu Ende zu führen; daß aber bei bem Ab» 
fihluß des Friedens mit der Krone Dänemark das Recht ber Herzogthümer Schled- 
wig und Holftein und die Ehre Deutfchlands gewahrt werde“ — diefe Frage ward 
mit großer Mehrheit angenommen, alfo nur von der äußerſten Rechten verneint. 
Es ift aber anzunehmen, daß Mabowig fi in biefer Frage von feiner Partei ge 
trennt habe, ba er ja fpäter, in feiner Rede vom 1. Juli über die flamwifchen Ange- 
legenheiten, als er die Politik der Nationalitäten mit der Territorialpolitik verglich, 
ausdrücklich fagte: „In Schleswig, mo man auf dem Boden ber Verträge, die nicht 
gefiatten, daß ein ſchleswigſches Dorf von der Vereinigung mit Holftein losgetrennt 
werde, hätte unwandelbar verharren follen, bort ift es dahin gefommen, daß man 
und die Häffte dieſes Herzogthums abfobert, weil deffen Bewohner banifch fprechen!’’ 
Mer aber in diefer Weiſe Dahlmann's Theorie im Princip anerkannte, mußte am 
9. Juni für die energifihe Aufrechthaltung ber Verträge, alfo für den Antrag bes 
Abgeordneten Waig flimmen.. 

"Die Anfiht des Generald Rabomwig in der fchleswigfchen Frage geht ſchon aus 
einer Schrift hervor, die von ihm unter dem Titel: „Wer erbt in Schleswig?’ zu 
Karlsruhe im Jahre 1846 erfchienen if. Diefe Schrift unterfucht die ſtaatsrechtlichen 
Berhältniffe Schleswigs einerfeitd zu Dänemark, andererfeits zu Holftein auf Grund 
ber beftehenden Verträge. Sie kommt nad) der Abwägung aller einfchlagenden Bes 
flimmungen zu ber Schlußfojge, daß, wenn bie jegt in Dänemark regierende Linie 
im Mannsſtamm erlifcht, das Herzogthum Schleswig demjenigen Agnaten zufallen 
muß, welder zur Succeffion in Holftein berufen iſt. Die Schrift ward In ben Her⸗ 
zogthümern viel ‚verbreitet, und mag dazu beigetragen haben, über die vermidelte 
Materie klarere Begriffe zu verbreiten. 

Es fchien mit der Conſtituirung Deutſchlands Ernft werden zu wollen, als am 
19. Juni‘ die Debatten über die Errihtung und die Befugniffe einer Proviforifchen 
Centralgewalt begannen. Schon im Ausfhuß war eine dreifache Spaltung einge 
treten. Die Linke wollte eine von der Nationalverfanmlung aus ihrer Mitte zu er- 
nennende Erecutiogewalt, beauftragt, die Beſchlüſſe des Parlamentd zur Ausführung 
zu bringen. Die Rechte beſchränkte ihre Foderungen auf eine vollziehende Gewalt, 
deren Mitglieder von den Negierungen ernannt und der Nationalverfammlung ver 
antwortlih wären. Das Fortbeftehen der Bundesverfammlung war durch diefen An⸗ 
trag nicht verneint, denn die mit der Erecutivgewalt betrauten Männer fellten als Mi⸗ 
nifter der Regierungen oder auch dei Bundesverfammlung angefehen werben. Die 
Majorität des Ausfchuffes verwarf diefe beiden Syſteme, und fchlug vor zu befchlie- 
gen: 1) bis zur definitiven Begründung einer Negierungsgemwalt für Deutfchland Toll 
ein.Bundesdireetorium zur Ausübung dieſer oberftien Gewalt in allen gemeinfamen 
Angelegenheiten der deutſchen Nation beftellt werden; 2) daffelbe foll aus drei Män⸗ 
nern beftehen, welche von ben deutſchen Negterungen bezeichnet und, nachdem die 
Nationalverfammlung ihre zuftinnmende Erklärung durch eine einfache Abftimmung 
ohne Discuffion abgegeben haben wird, von benfelben ernannt werben. 

Gleich am erften Tage der Discuffion, am 19. Juni, beftieg Radomwig die Tri 
bune. Es Hanbelte ſich jept um die ernfte Realität der Einheitöfrage. Radowitz 
war für den Eommiflionsentwurf eingefchrieben. Die Nothmendigkeit der Einfegung 
einer proviforifchen Gentralgewalt fei anerkannt, fagte der befonders diesmul mit 
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großer Aufrierkſamkeit angehörte Nehner. Wie ſolle fie .befchaffen fein? Bei Der 
NRegrlirung eines Proviſoriums müſſe man, bahiu trachten, es möglichſt nahe an das 
zu erwartende. Definitivum gu bringen. Die Frage alſo ſtelle ſich bar: mas die 
Stellung der Centralgewalt in ben denmächſt „am vereinbarenden“ Verfaſſung fein 
werde? Deutſchlands Geſchichte zeige eine Vielheit und eine Einheit. Beldes, tief in 
unſerm Weſen verwachſen, mache und eigentiich zu Dem, was mir ſind. Es gebe 
and Vorzüge und lege uns: RNachtheille auf. Dieſe Botzüge und Nachtheile werden 
näher bezeichnet. Der Redner teitt. han. mät feiner Anſicht deutlicher hervor. „Meine 
Herren“, bat er damals noch ben. Muth zu behaupten, „die große Mehrheit des 
dentfchen Volks will. ſeine finatlichens Belonderheiten nicht vernichtet wiffen! Stellen 
Sie mir nicht die Stimmung. arigegen, bie in einzelnen Theilen Deutſchlauds fich 
zeigen mag — vorzüglich ba; wo biefe Lande nie WBeftandtheile einer großen Monar- 
hie, einer alten Genoſſenſchaft geweſen find, wo fie deren ruhmwürdige Erimerungen 
nicht getheilt haben, Aber. fragen Eie vach in. dem größern Wolferftiämmen, fo wer- 
den Sie finden, daß bie überwiegende Mehrzahl nieht Haben will, ba ‚man bamit 
beginne, ihre flantfichen Beſonderheiten zu: zertrümmern. Man will und wird dort 
gern die Hanb zu Allem bieten, was bie Eintracht hefefligen, mas unfere Wohlfahrt 
forden und unfere Kraft noch außen ſtärken kann; aber man verlangt, daß die 
Nothwendigkeit vorher Mar erfannt werde, baß nicht der öſtreichiſche, ber balrifche, 
ber preußifche und jeder andere deutiche Staat zuarfl zertrümmert werde, um dann 
an ben Trümmern zu experinientiren, welches neue Gebäude fich etwa daraus auf⸗ 
richten laſſe. Daher, meine Herten, ich faffe diefe Betrachtung zuſammen, wich 
die Verfaffung, der wir entgegenfehen, beide Wedirrguungen. zu erfüllen haben: fie wird 
der. Selbftänbigfeit vollg Nechnung tragen. müffen und über dieſe dann die Einheit 
fielen... Sie wird im Großen und Ganzen zwei Körper nebeneinander ftellen: 
den einen, der bie Gefammtintereffen, und den andern, der die Bebürfniffe und bie 
berechtigten Intereffen der Einzelfinaten vertritt. Man nenne nın ben einen bisfer 
Heiden Körper das Gefammthays und den andern dag Staatenhaus; immerhin ift 
fo viel gewiß, daß Das, was Deutfchland wahrhaft heilſam fein fol, aus der Ver 
einigung beider wird hervorgehen müſſen. Diefen gegenüber wird demnächſt bie 
Centralgewalt treten. Man nenne diefe nun Kaifer, Prafident, Divectorium, Vorort, 
oder wie man will, man übertrage fie Einem ober Mehren: Immer wird ihre natur 
gernäße Stellung bie fein, daß fie Dasjenige auszuführen und zu vollziehen haben 
wird, was aus ben gemeinfamen Beſchlüſſen beider Körper hervorgegangen iſt.“ Don 
biefen Prämiffen ausgehend, bemerkt ber Mebner weiter, baf die Proviſoriſche Een- 
tralgewalt nur einem jener beiden Korper gegenübertreten werde, ber National» 
verſammung, ber Vertreterin der Befammtintereffen; ber zweite Körper fehle. Der 
Bundesverfammlung, die bazu, als in vielen Fallen an die Einftunmigkeit und in 
allen an Specialinftructionen gebunden, nicht fähig fei, wird vorübergehend und in 
ſchonender Weiſe gedacht. Darum aber müffe den Regierungen die Bezeichnung 
oder Ernennung der Perfonen bleiben, die die Centralgewalt bilden follen. G& han 
dele fi) nicht darum, die Ernennung in bie Hände der Fürften niederzulegen. Im, 
Deutſchlands conftitutionellen Staaten müßten die Megierungsacte ber Fürften in volle 
kommener Übereinflimmung. mit ihren Minifterien fehen. Die Minifter aber -ver- 
treten: die Mehrheit ber Kammer und die Kammern bie Mehrheit bed Volks. Wenn 
alfo die Ernennung ber Mitglieder der Proviforifchen Centralgewalt in bie Hände ber 
Megierungen gelegt wird, fo heißt das: fie werde in die Hände der einzelnen deut. 
fhen Staaten, im Gegenfage zu dem Gefammtflaate, gelegt. Das fei nothwendig, 
damit dad Werk nicht von Haus aus an den tiefiten Gebrechen kranke, und nicht 
übergehe in die republique une es indivisible. 

Anhaltender Beifall wurde laut, wie ber officielle Berichterflatter verſichert. 
Dan vergeffe nicht, daß Mabomig in biefer Frage mit Dahlmann im Reſultate über 

te. Wenn er nun erflärte, es fei ihm darum zu thun, bad Proviſorium 
möglichft nahe an das zu erwartende Definitivum zu bringen, fo tritt auch, hier wie ⸗ 
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der der fettbem nie aufgegebene Gedanke hervor, daß „der weitare Bund van. 1815, 
ür beffen Gentralverwaltung eine Form gefucht ward, Oſtreich und Preußen ſowie dio 
ndern zugleich umfchließen follte. Damals konnte natürlich dey Dualismus der beiben 

Großmächte, die durch den Vertrag vom 30. Sept. 1849 proviſoriſch renlifürte Com ⸗ 
Bination, noch nicht vorgefchlagen werben. ‚Der Bundesflagt, mit Preußen an der 
Spige und durch Preußen in der Centralgewalt bed weitern Bundes. ſtreich gegen» 
über vertreten, ruhte noch in den Wünſchen und Hoffnungen der Majorität bes Par 
Iaments: er hatte ſich noch nicht im geringſten feften Punfte angefeht.. So lag denn 
eine Trias vor, bie, hätte fie obgefiegt, das leidige Interregnum deb Reichsverweſers 
und den Bruch Preußens mit der Centralgewalt bes weitem Bundes, für bie ſpä⸗ 
tere Zeit in ber That verhindern konnte - e rn 

Radowitz mußte fich indeffen bald überzeugen, daß Damals unter ben gegebenen 
Verhältniſſen die Einheit der Gentralgewalt auch für den weitern Bund bie einzig 
möglihe Form fe. Am 21. Juni hatte Vincke ein Amendement geſtellt, das im 
Weſentlichen Folgendes beantragte: Die Nationalverſammlung beſchließth vorbehaltlich 
bes Einverſtaͤndniſſes mit den deutſchen em 1) Bis zur definitiven: Begründung 
einer Regierungegemalt für Deutfchland ſoll ein Bundesdirector zur Ausübung diefer 
oberfien Gewalt in allen gemeinfamen Angelegenheiten der beutfshen Nation beſtellt wer⸗ 
ben; 2) berjelbe fol von den deutfchen Negierungen ernannt werden; 3) der Bundes⸗ 
director hat proviforifh a) die vollziehende Gemalt ‚zu Üben in allen Angelegenheiten, 
welche die allgemeine Sicherheit und Wohlfahrt des deutſchen Bundesſtaats betxeffen, 
b) bie Oberleitung bed deutſchen Heerweſens zu übernehmen, ©) die völkerrechtliche 
Vertretung Deutfchlands auszuüben und zu, biefem Ende Gefandte und Gonfaln zu 
ernennen; A) bie Richtung bed Verfaſſungswerks bleibt von ber Wirkſamkeit des 
Bundesdirectors ausgefchloffen. Diefes Amendement zu entwideln und zu vertheidigen, 
ward Radowitz von feiner Partei beauftragt. Er that dies Freitag ben 25. Juni. 
Nachdem er in der erften Hälfte feiner Rede fi und feine Partei gegen bie Ver⸗ 
dächtigungen der Reaction verwahrt hatte, erklärte er, auf bie Sache felbft eingehend, 
feine Überzeugung, daß bie Vielheit (im Directorium bed meitetn Bundes) leide 
tern Eingang finden werde, biefer andern jegt gewonnenen Überzeugung, bie Mehr⸗ 
heit der Stimmen in der Verfammlımg werde für ‚bie Vielheit nicht zu gewinnen 
fein, geopfert zu haben. Die ſechs Kategorien, durch welche der Kreiß ber .Mnträge 
vollftändig umfchrieben ward, bezeichnet er. mit der ihm eigenthümlichen Praͤcifion. 
Die Negierungen wären nicht mehr bie Fürſten allein, dies wirb aus ber frühen 
Rede wiederholt. Neu war diesmal und praftifch treffend eine andere Bemerkung:? 
bie Regierungen würden fich hüten, nicht gerade ben populairften Mann zu wählen, 
Im Refultat alfo würden die Initiative der Verſammlung und der Vorgang ber Mus 
gierungen zufammentreffen. . 

Hier ift ein erſtes DBeifpiel gegeben von dem parlamentarifchen Takt bed Abge⸗ 
orbneten für Arnsberg, ber ihn vor der Gefahr, einer unthätigen „farköfen” Mie 
norität anheimzufallen, ficherftellte. Er wird, und diesmal mit feinen Freunden, bie 
ihm mißliebigen Anträge bezüglich der proviforifhen Gentralgewalt in Bauſch und 
Bogen nicht verneinen. Misliebig mußte ber aͤußerſten Rechten Alles fein, was bie 
Vereinbarung ober Verſtändigung mit ben Regierungen von vom herein preisgab. 
Diefe bedeutende Scheidungslinie zwifchen den Centren unb ber Partei Maborig- 
Vincke kann fogleich noch deutlicher bezeichnet werden. Man erinnert fich der Thate 
fache, daß am 27. Juni Binde, Radowitz und bie Andern vom Café Milaui, im 
Ganzen 31, die Abftimmungsfrage über den Antrag: „Die Nationalverfammlung bes 
ſchließt, vorbehaltlich des Einverftändniffee mis den beutfchen Regierungen, bis zur 
definitiven Begründung einer Regierungsgewalt. für Deutichland joU eine Prosiforifche 
Gentralgewalt für alle gemeinfamen Ungelegenheiten der beutfhen Nation beftellt wer« 
ben”, mit Ja beantworteten, Die Cohorte der Einunddreißig, bie ſich noch oft im 
nicht comparterer Zahl zuſammenfinden follte, unterlag einer Armee. von 577 Geg⸗ 
nern. Es waren ber Renitivenden ſchon mehr, als es fi um den Wahlmobus han 
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delte und bie einfache Frage geftellt ward, ob der. Reicheverigefer frei von. ber, Na⸗ 
tĩonalverſammiung zu wählen fe. Der hierauf gerichtete Antrag ward mit ‚A403 
Stimmen gegen 135 angenommen. Am andern Tage, es war ber denfwürbige 
38. Juni, kam es zur Abflimmung über dad Ganze, und Rabomig beftieg die. Tri» 
bune und erinnerte an die 1355 Stimmen des 27. Juni, welche von der Überzeugung 
ausgegangen, daß bie Mitwirkung der Negierungen im Rechte und in ber Zweck⸗ 
mäßigteit begründet fe. Die Majorität habe anders entfchieden: der Punkt fiche 
feſt. Aber eine beträchtliche Anzahl jener Mitglieder, von dem lebhaften Wunſche 
befeelt, ihre Stimmen dem großen Merfe nicht zu entziehen, obgleich fie bazu mehr 
eine innere ald äufere Nothwendigkeit dränge, da fie wohl müßten, daß bie Annahnıe 
des Geſetzes auch ohne ihre Stimmen ftattfinden würde, fei entfchloffen, dad Ganze 
zu bejahen, vorbehaltlich jedoch einer nach der Abftimmung abzugebenden Erklärung. 
So marb dad Gefeg Über die proviſoriſche Centralgewalt, welches man damals fur 
den Grundftein des künftigen Deurfchland hielt, durch 450 Stimmen gegen 100 pro- 
damirt. ‚Unter den Hunbert waren Mitglieder ber äußerften Rechten unb äußerften 
Linken bunt gemifht, Robert Blum neben Binde. Alfo das Steinerne Haus oder 
Cafe Milani war gefpalten; die Männer, welchen die Thatfachen etwas galten, 
trennten fi von den Männern des abftracten Rechts. Diefe Legtern follten ihrer- 
seits die Einfamkeit des Rechtsbodens nit aushalten. Auch Winde hat vor dem 
Ablauf des nächſten Jahres fein ritterliches Schwert an ben Gott ber politifchen 
Rothwendigkeit überliefern müffen. Die Erklärung aber, welche Radowitz nad ber 
Abſtimmung zu Protokoll gab, Tautete wie folgt: „Die Unterzeichneten erklären, daß 
fie dem Beſchluß der Nationalverfammlung, durch welche eine Proviforifhe Central» 
gewalt für Deutſchland eingefegt wird, nur in dem Bertrauen auf die Zuſtimmung 
der beutfchen Regierungen beigetreten find.” 

Am 29. Juni fand die Wahl des Reichsverweſers ftatt. Radowitz ſtimmte mit 
den Eentren und der Majorität für den Erzherzog Johann von Oftreih. Das Princip 
der Vereinbarung mit ben Regierungen ward von Rabowig bis zum Abſchluß des Ver⸗ 
faſſungswerks feftgehalten. Ihm galt e8 für rechtliche ſowol ald vernünftige Bedin⸗ 
gung, daß das Berfaffungsmwert nur dann zu Stande kommen könne, wenn zwei 
Factoren, bie Nationalverfammlung und die deutfchen Megierungen, dabei zufammen« 
wirkten. Die Nationalverfammlung aber, wie ihre Gefchichte zeigt, arbeitete der 
äußerften Rechten zwei mal in bie Hände: vor dem September, indem fie mit ber 
Berfaffung fäumte, bis die Regierungen wieder Kraft erlangten und die Vereinbarung 
als factifche Nothwendigkeit vorfchoben; nach dem September, indem fie, in Aner- 
kennung der in der That fonnenflaren Thatfache, daß eine auf alfeitige Verhand⸗ 
Iungen mit den beutfchen Regierungen bafirte Vereinbarung über unüberfteigliche Hin 
serniffe ſtraucheln mußte, ſich nicht zunächft der volltommenen Zuflimmung desjenigen 
Staats verficherte, deſſen Stimme hierbei entfcheibend war. Doc wir mollen ben 
Schlußdebatten über die Verfaffung nicht vorgreifen. 

Eine bedeutende Stellang nahm Radowig beſonders ein bei ben internationalm 
Fragen des Kriegs oder Friedens. Da hörte die Verfammlung bem Staatömann 
und General mit ungetheilter Aufmerffamteit zu. Sein Votum gab in biefen Ver⸗ 
wickelungen mehr als ein mal den Ausſchlag. Wie erwartet werden mußte, neigte 
Radowitz nicht zu ber kühnen Theorie der Nationalitäten, deren Verwirklichung ber 
Zukunft vorbehalten bleibt; ſondern er erwog bie Verträge, die Gefchichte, die politi« 
fen Umftände — ein Syſtem, das man weder bemunderte voch liebte, das aber 
oft den Sieg davontrug, weil es an dad Beſtehende fih anſchloß. Schon am 
4. Juli, bei Gelegenheit der In Böhmen behinderten Wahlen zur Nationalverfammlung, 
hatte Radowitz die Gründzüge Deffen entwidelt, mas er auf diefem völkerrechtlichen 
Boben wollte vertreten wiffen. Damals ſprach er das ſchon hervorgehobene Wort 
über das Recht Deutfchlande, wonach Fein ſchleswigſches Dorf von Holftein zu tren⸗ 
wen. Dan folle fi vor Ertremen nach jeber Seite bin hüten. Früher habe mun 
sft die Territorialverträge auf die Spige ‚getrieben und Nationalitäten ben ſchmäh⸗ 

v 
A 
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lich ften Tonvenienzen geopfert. Unter Napoleon fei dat dad noch .jept von Fraut: 
reich als politiſches Dogma gehegte Prineip der natürlichen Grenzen aufgetaucht. 
Heute endlich ſolle die Ratianalität Alles entſcheiden. Daher beim ſeit Monaten die 
größten Geſahren. Halb Schlaswig werde abgefodert, weil deſſen Bewohner daͤniſch 
ſprechen. In Poſen ſeien die deutſchen Brüder nur durch einen blutigen Kampf 
gerettet worden. Die Dälfte der Provinz ſei nichtSdeftoweniger fo gut wie verloren, 
und bis Stelung des Parlaments zur polnifchen Frage babe ihm die Gefahr eines 
Kriegs nahegerückt, die er, Rabomig, ber fein Leben in ernften Studien der Kriege 
ber Vergengenheit zugebracht und sicht unbekannt fei mie ben. Dingen, welche um: 
ihn vorgingen, nicht verachten Tanne, Dann gebenft es mit Schmerz Italien, unb- 
beklagt, daß ber dortige Kampf der öftreichifchen Waffen als ein: fremder, ja als ein 
antinationaler vom vielen Mitgliedern des Hauſes betrachtet werde. „Sa, wir haben 
erlebt, daß man von und bie Abtretung von Wälſchtirol verlange hat, was ungefähr: 
ebenfo viel hiefe, als wenn man von Jemandem verlangte, er felle bie Thür ſeines 
Haufes abtreten. In. dem Augeublicke, wo Deutfchland feine Hand von Stalien ab⸗ 
zieht, merben audere Mächte ihre Hände danach auäfiteden: Oberitalien wirb der 
franzöfifegen Schiemherrſchaft, Unseritalien der engliichen verfallen. Was Dies, für 
unfere fühlisgen @rengen fagen weil, das beharf wol Feiner weitsen Darkegumg. Hhn« 
liches babe ſich in Böhmen zugetragen, wo bad erechifche Element bie 600jäͤhrige 
Verbindung dhment mit Deutſchland zerreißen molle Er flellte daher ben An⸗ 
erag, die oftreichifche Regierumg aufzufndern, ihrer Bundesvarpflichung in Böhmen 
fo zu gmügen, daß innerhalb. 14 Tagen fünmtliche Wahlen zur conftitwirenden Ra- 
tionalverfammiung finttfänden. Wenn bie Megierung ſich hierzu außer Stand erkläre, 
fo follte derſelben die erfoderliche Bundeshülfe zugefichert und im Bürzefter Friſt ber 
reit geftellt werben... Die Rationalberſammlumg fürchtete bie öftreishliche Seite ber. 
Frage. Sie nahm haber einen anbern Antrag an, beffen erſter Theil jedenfalls zur 
Sicherung und Forderung ber deutſch⸗ſlawiſchen Wahlen auffoderte, aber in einer 
vorfichfigen und minder engagirenden Faffung binzufügte: „Ubrigens erklärt die Na- 
tionalverſammlung, in ber Vorausfegung, baf die öftreichifche Regierung bie Inter⸗ 
eifen Deusf&laude mehren werde, ihre Unterſtützung zu den hierzu führenden Maß⸗ 
segeln, “ 

An bie Frage ber Nationalitäten. ſchließt fich die polniſche. Es ift in Jeder⸗ 
mannd Gedaächtniß, daß nach ber Revolution in Berlin und dem Berfprechen der 
Reorganifasion im Gtoßherzogthum Pofen, in Folge bes gleich darauf entflanbenen 
Kampfes, die Bezirke wit überwiegend deutſcher Bevölkerung dem Deutſchen Bunde 
angetragen ah von dem bamaligen competenten Drgan beffelben aufgenommen. wur⸗ 
den, wähzenh für dia Degixke mit ſcherwiegend polnifcher Wenöfferung eine vorläufige 
Scheidungtlinie gezozen warb. Hierauf geflägt, ſchlug ber vñlkerrechtliche Ausſchuß 
ber Natienalossfamnlung vor, fiir die Landesbezirke ber erſten Kategorie bie geſche ⸗ 
bene Aufnahme in der Bund gutzuheißen; ferner, die gezogene Demarrationslinie 
porldufis anzuerkanem, bis genugſauues Material vorßege, um darüber einen beft- 
pitiven Beſhiuß zu faffen; enblic die deutſche ſomol als bie: e Nationalitãt 
in beiden Landestheilen zu bewahren. Die Berathung über -biefem Bericht beganm 
* 24. Juli. € Linke trat ihrem Programm zufolge fir ihre Breunbe, die 
olen, in. die Schrauken. Jordan hielt feine bekannte Rede. Am 25. vahnr 

Rabowig das Wort, und fein Vortrag, mie immer kurz, genau, erſchöpfend, warb 
niederholt vom Beifall ber Verſammlung unterbrochen. Gleich bee Eingang iſt für. 
ne Charakteriſtik und ganze Stellung des Redners im höchſten Grad bezeichnend. 
Sr bebamwert zuerſt, daß der Streit ber Confeſſionen in die gegenmärtige Frage über 
tragen fei, „Wenn es ſich“, fagte er, „in der poſenſchen e um bie Bertheir 
Ngung ber kacholiſchen Kirche handelte, fo würbe ich und Diele mit mir über unfere 
Wiellung Hierzu nicht einen Augenbil in Zweifel fein; jede andere Rüdficht, poluiſche 
He natignale, müßte ſchwinden. Aber diefer Fall liegt nach meiner gewiffenhaften 
' Die Gegenwert. IV. 16 
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Überzeugung mit vor.“ Nach dieſem für uns wichtigen Bekenntniß unternimmt e6 

Maderig, die polniſche Frage auf ihre einfachfte Geſtalt zurüdzuführen. Er erzähle, 
wie bie preußifche Regierung dahin gelangt iſt, eine Reorganiſation zu , 

die 600000 Deutſche, welche neben 800000 Polen in ber Provinz ofen wohnen, 
in den Zweifel verfegte, ob fie einem polnifchen Reiche überwiefen zu werden beflimmt 
feien; eine Reorganifation, bie Deutfchlands Grenze auf einer ihrer gefährlichften 
Stellen zwifchen Glogau und Thorn blosftelle, und eine Feſtung preißgebe, bie mit 
10 Millionen Thalern beutich - preußifchen Geldes erbaut worden, und die allein eine 
Bertheibigungsfront zwifchen ber Weichſel und Ober möglid made. Ja, men habe 
im erften Augenblick kaum daran gedacht, baf, indem man folchergeftalt auf den 
Act von 1772 zurlidging, man dem fünftigen polnifchen Reiche au auf Weſtpreu⸗ 
fen feine Anfprüche vorbehielt. Daher der Bufammenftoß ber Nationalitdten, das 
Einlenken ber preußiſchen Regierung und bie (früher erwähnten) Maßregeln, melde 
dem Antrage bed Ausſchuſſes zu Grunde lägen. Rabowig begreift nicht, wie man 
fi gegen diefe Anträge erklären könne. Wer fie verwerfe, müſſe entweder fodern, 
daß bie ganze Provinz in das beurfche Reich aufgenommen werde, alfe von ber 
preußifden Regierung bie Zurücknahme ihrer Zuſage verlangen, wenn er nicht etwa . 
in einem @liede bed beutichen Körpers eine fremde Ratlonalttät nicht nur gefhügt, 
fondern berrihend haben wollte; oder er müſſe fodern, daß die ganze Provinz 
außerhalb des Meichöverbands bleibe, alfo 600000 Deutſche einem kuͤnftigen polni- 
fen Reihe überweifen. ber jene PVerzichtleiftung auf 370 Quadratmeilen ber 
von Deutſchen überwiegend bewohnten Zanbestheile wäre eine Theilung Deutfehlande, 
und zwar leider auch nicht die erfle. Der Redner hebt noch bie Widerſprüche ber 
Linken hervor, welche fi in diefer Frage auf die fonft verleugneten wiener Ber⸗ 
träge berufe. Gr erklärt, ſich nicht vor Frankreich zu fürchten, wo es fid um bie 
Ehre Deutfhlande handele. Mit Entrüftung würbe er eine Bumuthung, bie Deutich- 
lands Selbſtändigkeit gefährbe, zurüdhveilen, fie komme von Dften oder von Weſten, 
fie fomme von einem Selbſtherrſcher ober von einer Republik. In Schleswig kämpfe 
Deutfchland, nicht blos darum, weil das vertragmäßige Recht der Verbindung mit 
Holflein die Waffen in die Hände gebe, fondern um der Ehre und ber höhern Inter» 
effen bed gemeinfamen Vaterlands willen. Und in biefem Augenblicke fole Deutſch⸗ 
land bie dreifache Zahl feiner Volksgenoſſen von ſich wegfloßen und fie der Botmä⸗ 
Pigkeit einer fremden Nation überweilen? „Ich ehre das Unglück“, ſchloß Radowig, 
„und bin fern davon, Ihre Theilnahme an dem tragifchen Geſchick jenes providen- 
tiellen Volks dadurch mindern zu wollen, baf ich die Geſchichte feines legten Jahr- 
hunderts bier aufrolle. Allein Das muß id fragen: bietet bie Ausſicht auf die 
Wiederherſtellung des polniſchen Reichs wirklich bie Garantien für umfere Sicherheit, 
gewaͤhrt fie wirklich bie Bürgfcheften, bie ein Staat nicht entbehten Tann, ohne fi 
bem Untergang zu weißen? Iſt dieſe gefährliche Grenze fiherer_gefchirmt, wenn wir | 
fie Fremden überlaſſen, als wenn wir fie unter unfere eigene Obhut nehmen? So 
fieht die Frage, und einer folchen mehr als bebenflichen Zukunft gegenüber follen 
wir eine halbe Million unferer deutfchen Brüder zum Opfer bringen? Nein, meine | 
Herren, nimmermehe 1? 

Die Nationalverfannnlung nahm nad) langen heftigen Debatten, und nad 
Verwerfung ber koemopolitiſchen Anträge der Linken, mit 542 Stimmen gegen St 
den erften Antrag bes Ausſchuſſes an, wodurch bie Einverleibung derjenigen Theile 
des Großheizsgthinns Peſen, die in den Deutſchen Bund ſchon recipitt waren, wie⸗ 
berholt anerfannt, und die aus dem Deutfchland zugeorbneten Theile gewählten Mb- 
georbneten endgültig zugelaffen wurden. Der zweite Antrag, welcher die vorläufige 
Demarcationslinie des Generald Pfuel vorläufig amerkannte, fich jedoch die legte Ent- 
ſcheidang vorbehielt, warb mit einem Amendement bed Abgeordneten Biöra, welches 
der Gentralgewalt bie weitern Maßregeln vorbehielt, zum Beſchluß erhoben. Zum 
dritten Punkte des Autſchußantrags harte Fürſt Lichnowsky das Amendement geftellt, 
„die beftimmte Erwartung zur preußifchen Regierung auszufprechen, baf fie ben im 
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yolnifhen Theil bet Großherzogthums Poſen wohnenden Deutfchen ben Schug bee 
Nationalität unter allen Umftänden fichern werde.“ Diefes Amendement warb an- 
genommen. Dean ficht, daß dies Alles von ben in ber Nebe des Generals Rabowig 
entwidelten Gedanken nicht fern liegt. Der ziemlich ftürmifche Meft der Discuffion 
und weitern Abflimmung hat, für unfern Gegenftand kein Intereffe. 

Nabowig ift in der pofener Frage noch ein mal aufgetreten, und zwar am K 
Febr. 1849, bei Gelegenheit des Berichts, den ber Abgeordnete Schubert aus Köe 
nigeberg, Namens des völkerrechtlichen Ausfchuffes, über bie definitive Feſtſtellung 
der Demarcationslinie im Großherzogthum Pefen erflattete. Der Ausfchuß trug 
darauf an, jept die vorbehaltene Genehmigung zu der im Auftrage der proviforifchen 
Sentralgewalt vom Reichſscommiſſar von Scheffer-Bernftein feftgeftellten Demarcations- 
linie auf Grund bes Beichluffes vom 27. Juli 1848 zu ertheilm. Der Reicht 
commiffar aber hatte die Pfuel'ſche Demarcationdlinie verlaffen und theilmeife felbft 
weiter in das früher zum polnifchen Antheil beftimmte Gebiet hineinverlegt. Radowig 
erinnerte zuerft Daran, daß vor fieben Monaten, als die Frage fo fand: foll und 
kann Deutfchland feine Reichſsgrenze da ziehen, wo bie polnifche Nationalität und 
Sprache beginnt, ober hat ed Pflichten zu erfüllen, welche über diefe Grenze hinaus⸗ 
reichen? die Nationalverfammlung diefe Frage im letztern Sinne beantwortet habe. 
Der Beſchluß vom 27. Juli ftelle zwei Punkte feft: zuerſt, daf die von Preußen 
angebotenen Theile Glieder des neuen beutfchen Reichs fein follen; zweitens, baf eine 
Demarcationslinie gezogen und da, wo fie durch zweifelhafte Landſtriche ziehe, neuer- 
dinge unterſucht und fefigeftellt würde. Die Erörterung ber polnifchen Frage Tonne 
Daher gar nicht mehr in die gegenwärtige Erörterung hineingezogen werben. „Liſſa 
und Inomwradam gehören jegt zu Deutfchland, wie Landau an der Sfar und Hom- 
burg; ihre Vertreter figen unter und, und ich hoffe, fie werben zu allen Zeiten ihren 
Pag im Rathe der Nation zu behaupten wiffen.” Das fei die erfte Folgerung, die 
er aus dem Beſchluß vom 27. Juli ziehe. Die zweite ſei, daß es ſich auch nicht 
Darum handele, ob die Landestheile, welche von ber Aufnahme in das beutfche Reich 
ausgeſchloſſen find, demnächſt in den Reichsverband eingehen können, ſondern einzig 
und allein, ob die von dem Reichscommiſſar gezogene und von Preußen genehmigte 
Demarcationslinie ber Aufgabe entfpreche, welche geftellt werben muß. Der Redner 
fpriht fih für das Ja aus und motivirt fein Votum durch militairifche Gründe, 
deren Entwidelung mit großem Beifall der Nechten und bed rechten Centrums ange- 
hört wurde. Der Ausihufantrag und die Demarcationslinie warb darauf mit 280 
Stimmen gegen 124 angenommen. 

Die Stellung bed GBenerald von Radowitz in den internationalen Fragen war 
eine bebeutende: fie war aber mehr als daß, fie war glüdlih, nit nur im Reful- 
tat, fondern auch dadurch, daf der Mebner, indem er gegen bie Polen, gegen bie 
Revolution und gegen Italien das Wort ergriff, die nationalen Gefühle ber Majo⸗ 
rität nicht nur nicht verlegte, fondern ben populairen Beftrebungen bes Tags, info- 
fern fie den auswärtigen Relationen bed neuen Deutfchland fich zumendeten, ge- 
recht ward. Diefe mit Deeifterfchaft durchdachte, nationale Politik entwidelt auch 
die berühmte Rebe, die er am 12. Aug. in der Frage des italienifchen Kriegs hielt. 
Er trägt darauf an, zur Beendigung bes itallenifchen Kriegs ohne Verzug die Ver⸗ 
mittelung Deutfchlands den Friegführenden Mächten anzubieten. Die Aufgabe ber 
DBermittelung formulirt er vom beutfchen Standpunkte aus dahin, daß alles Land 
bis zum Mincio bei ftreich bleibe, als Glied eines Italieniſchen Bundes. Zugleich 
fei zu wünſchen, daß Oftreich dieſes Rand durch beſtimmte Verträge in nähere Ver» 
bindung mit Deutfchland fege. Das öftreichifhe Sflrien und das Litorale fammt 
Fiume folle in nähere Verbindung zu Deutfchland treten. Die öftreichifche Marine 
werde hierdurch eine dentfche zu großem Wortheil biefer neuen Schöpfung unfere 

Reichs. Die Eentren nahmen das Alles fehr günftig auf, und wenn, die Berfamm- 
lung auch den Antrag felbft ablehnte, fo verfäumte fie Doch nicht, bie per bie öſtrei⸗ 
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iſch⸗italieniſche Frage geftellten Anträge nebſt dem Berichte bes Ausſchufſts der 
entralgervalt zu überweiſen, „in der Erwartung, baf dieſelbe in dieſer Angelegenheit 

die Imtereffen Deutfchlande wahren werde“. *) 
Die Radowis’fchen Ideen über die auswärtigen Verhältniſſe für den weitern 

Bund umfaßten, wie die Thatfachen jegt lehren, die. Erhaltung und Ausdehnung 
ber deutfchen Grenzen und des beutfchen Einfluffee. Freilich — dies war oberfic 
Bedingung — durften die Verträge nicht angetaflet werben, wie in bes Debatte üiber 
deu Malmöer Waffenſtillſtand zu Tage tritt. - Rabamwig erklärte ſich gegen den An⸗ 
trag des Ausſchuffes, die Siſtirung der zuf Ausführung des Waffenſtillſtands ergrif- 
fenen militairifhen und fonfligen Maßregeln zu befrhließen. „Holſtein“, fagt er, 
‚bat ein unzweifelhaftes Mecht darauf, in feiner fleten Verbindung mit Schleswig 
geſchützt zu werben. Als die übelberathene däniſche Regierung diefe Verbindung durch 
finfritige Bewaltfchritte zu zerreifen drohte, mußte Deutihland bad ihm angehörige 
Bunbekglied Holftein felbft mit Waffengemwalt fchügen. Gin hiervon ganz verſchie⸗ 
dener Act war die Einverleibung Schleswigs in den Deutihen Bund; hierbei ſtand 
und nicht das pofltive Recht zur Seite. Ich weiß volllommen, daß es politifche 
Nothwendigkeiten gibt, die einen folden Schritt gebieten; aber wir dürfen nicht er- 
warten, baf andere unabhängige Regierungen benfelben mit gleichen Augen anfehen 
werben.” Die Verfammlung hörte am 5. Sept. mit andern Gefühlen ben Staard- 
mann an die harte Nothwendigkeit appellicen, als fie zwei Monate vorher, bei Ver⸗ 
theidigung der deutſchen Intereffen in Böhmen, ihn hatte fagen hören, daß man fich 
nuf dem Boden der DBerträge befinde, wenn man Bein ſchleswigſches Dorf von ber 
Bereinigung mit Holftein preiögeben wolle. Jetzt war er genoͤthigt, zwiſchen ber 
Bereinigung ber Herzogthümer und Schleswigs Aufnahme in ben Bund zu unter 
fheiden. Er redete zu dem Verftande, nicht mehr zu bem Herzen feiner Hörer. 
Und man begreift den Anfang feiner Rede: „Wer der Begeifterung gegenüber zu 
nüchterner Prüfung auffobert.... 

Eine Eonceffion macht der Nedner den Gefühlen feine Auditoriums: er ver- 
langt als be# Ftiedens höchſtes Ziel, daß Schleswig bei Holſtein verbleibe und Däne⸗ 
mark die Einyerleibung Schleswigs in den Deutſchen Bundesſtaat anerkenne. Da⸗ 
gegen warnt aber Radowitz vor einem, Angriffskriege“, in ben Rußland und 
Schweden zu befämpfen wären. Auf die offenfundige Stimmung des englifchen 
Volks wirb hingewieſen. Frankreich habe fih in gleichbebrohlicher Weiſe über 
Deutſchland ausgeſprochen. Erſt am Schluffe des Vortrags gelangt Rabereig zu 
dem eigentlihen Argument, zu der Lage der Nationalverfammlung Preußen gegen- 
über. Er fah den Neubau bed deutſchen Weiche in Trümmer zerfallen, würde ber 
Antrag ded Ausfchuffes angenommen. Die Geſchichte des Waffenſtillſtands ift be 
kannt. Was aus des Friedens Ziele, „daß Schleswig bei Holftein verbleibe und 
Dänemark die Einverleibung Schleswigs in den beutfchen Bundesſtaat anerkenne“, 
feit Jahresfriſt geworden, baran braucht der deutſche Kefer nicht erinnert zu werben. 

Der trefflichen Auseinanderfegung, bie Rabowig am 7. Juli den Wehrangele- 
genheiten Deutſchlands widmete, muß jept gedacht werben. (Er ‚glaubte damals nicht 
an einen allgemeinen europäifchen Krieg, und hielt es alfo auch nicht für die Aufgabe, 
einen Angriff von zwei Seiten zugleich abzuwehren, einen Angriff, ber von Frant« 

’ [1 

‚9 Dftreichifcherfeits hatten ſich fpäter einzelne Stimmen erhoben, melde in den Anfichten, 
bie Radowig in diefes Rode entwicelte, ſchon eine Benachtheiligung ——8* exblickten, da 
fa ganz Obexitalien Hſtreich angehöre. Hierbei iſt aber augenſcheinlich der ganze Standpunkt 
jener Rede überſehen, der es nur damit zu thun bat, zu unterſuchen, welches directe Intereſſe 
Deutſchland daran hat, daß Öftreich feften Fuß in Oberitalien behalte. Man hatte bekanntlich 
von vielen Seiten ber, innerhalb und außerhalb der Rasionalvefammlung, behauptet, daß es 
für Deutſchland ganz gleichgültig, ja wänjchenswerth fei, wenn Oſtreich feine italieniſchen Be: 
fiäungen einbüße, und Radowitz bewies dagegen, daß „bie eigene Bertheidigung Deutſchlands 
beftimmt verlange, daß das Land bis zum Mincio bei Oftreich bleibe. Daß er außerdem auch 
die Herſtellung der oͤſtreichiſchen Regierung in ihrem gefammten italieniſchen Beftg wenfchte, 
unterliegt wol eben feinem Zweifel. 
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rei und Rußland zur ſelben Zeit einträte. Ein foldyer gleichzeitiger Angriff erſcheint 
ihm am 7. Juli fo fehr als nicht wahrfcheinfich, daß er die Frage, wie ihm zu be 
gegnen fei, der Betrachtung nicht fir werth erachtet. Nachdem ex in dem Bortrage 
über die Wehroangelegenheiten das Phantaflifche und Undenkbare zurüdgewielen, hält 
er ſich an.bas — remittelt die deutſchen Bebürfniffe, zuerſt ber franzöfiſchen, 
dann ber rufſiſchen Militairorganiſation gegmüber, weiſt duch geſchichtliche Erfah⸗ 
rung die Unzulaͤnglichkeit der Nationalgarde in Kriegbzeiten nach, bringt eine Umge⸗ 
fialtung der Kriegeverfaffung nad, dem Vorbilde der preußifihen in Anregung, und 
beantragt demzufolge eine Modification bes Ausſchußantrags, die er aber fpäter zurückzog. 
Während der acht Tage, die gwifchen der erſten und zweiten Berachung verliefen, 
vereinigte ſich jedoch Radoditz mit bem neuem Antrage des Ausfchuffes, welcher 
dahin ging, den Bericht des Ausſchuſſes für die Wehrangelegenheiten vom 1. Juli 
und den Zufag dazu vom 7. Jul der proviſoriſchen Eentralgewalt zu überiweifen, 
und diefe zu ermachtigen, die in jenem Berichte und Zufay beantragte Wer- 
mehrung der deutſchen Sereitmacht nach dem Gage von 2% der jegigen Bevöl⸗ 
kerung in Ausführung. zu bringen. An ber erwähnten zweiten Berathung, akt 
15. Jull eröffnet und beenbigt, betheiligte fi Madowig nochmals. Weine Rebe 
an biefem Tage war rein polemifh. Die Einwürfe, die man gegen die Vermeh⸗ 
rung der deutſchen Wehrkraͤfte machte, Tauteten dahin: die vorgeſchlagene Mafregel 
werde nur eine Berflärkung des ftehenden Heeres herbeiführen ſtatt einer eigentlichen 
Doltsbewaffnung; diefe Maßregel fer zu Eoftfpielig, und dann, fie könne und müſſe 
durch ein Bündniß mit Frankreich erfegt werden. Radowitz, indem er bie beiden 
erften Einwürfe im Zuſammenhange untrrſucht, erörtert, daß bie Koftenfrage zu- 
nächft von dem Dienftfuftem abhänge, das man annimmt, und nicht unmittelbar von 
der Vermehrung felbft. Er bekämpft die Behauptung, daß eine auf allgemeine Volks⸗ 
bewaffnung gegründete Otganiſation wenig oder gar Eeine Koften verurſache, er be 
kämpft dies mit Gründen, deren Prüfung Sachkundige, die feine Rede im Texte 
nachlefen wollen, befthäftigen mag. Eine mehr allgemeines Intereſſe Hat der andere 
Theil feiner Betrachtungen — Über das Bündniß mit Frankreich. Ieber Sranzofe wachſe 
noch immer mit der Überjeugung auf; daß ber Rhein feine natürliche Grenze fel. 
Alle Parteien flimmten dahin zhfantıhen. „Keine Regierung, welche Form fie auch 
habe, kann biefem Rationalgelüfte auf die Dauer chne eigene Gefahr widerſtehen. 
Die ältern Bourbons würden bie Aulirevolutioh wahrfeheirlich nicht erlebt haben, 
wenn ihnen nicht jener unerlöfchliche Makel angeklebt hätte. Ludwig Philipp würde 
feine Dynaſtie dauernd befeftigt haben, wenn er den Krieg atıf bie Rheinlande be- 
gonnen und ſiegreich durchgeführt hätte Dies rieth ihm fein früh verftorbener 
Sohn. Dis neue Regierung befteht erſt feit vier Mowaten, aber Telbft ber unkrie⸗ 
geriſche Lamartine fpricht in ſeinem erften amtlichen Actenſtück aus, Frankreich des 
trachte fich als nicht mehr gebunden an die Beflimmtungen und Verträge von 1843, 
und behalte ſich vor, feine Intereſſen und Pflithten bei gelegener Zeit geltendzu- 
machen. Wir haben neulich noch in einer andern anıtlidhen Außerung hinſichtlich des 
lombardiſchen Kriegs gehört, dab Frankreich keine Vermehrung des Laͤnderbeſtands 
zugeben koönne, ohne eine gleichzeitige Compenſation für ſich felßft. Ich glaube nicht, 
daß diefſe bedeutungsvollen Worte auf Savoyen allein ſich bezogen... Den zwei⸗ 
ten Theil der aus ber Februartevolution hervorgegangenen Schwierigkeiten, nämlith 
die fociale Frage, kann man aber nur verfuchen durch den Krieg zu löfen. Des— 
wegen tritt jener alte, unbermüftliche Gegenfag wieder in feine Rechte. Ich weiß 
nicht, wann er fein legte Wort fprechen wird, abet er wird es ſprechen.“ Um 
Ende feiner Rede berief fih Radowitz noch auf Beckerath, der bie Berftärkung der 
Wehrverfafſung als eine Bürgſchaft deutfcher Einheit bezeichnet hatte. Der Antrag‘ 
des Ausſchuſſes, zu deffen Gunſten er ben feinigen aufgegeben hatte, ward darauf 
an demfelben Zage (15. Juli) mit 505 Stimmen gegen 149 angenommen. - 

Radowitz' Ruf als einfchneidender Redner war fortan begründet. Die hervor⸗ 
ragenden Organe der Preffe kamen mit Vorliebe auf feine Erſcheinung zurück. Ge 
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gen Mitte Auguſt veröffentlichte bie ‚Allgemeine Zeitung‘ Briefe aus Frankfurt - 4 

die Aufſehen machten. Einem berfelben, ber Rabowig zu perſonificiren verfucht, 
entnehmen wir Folgendes: „Laſſen Sie mich bie Betrachtungen über Preußen 
und den beutichen Bundesſtaat noch etwas meiter Ben er ſpricht mit offener 
Wahrheit und mit genauerer Kunde bie preufifchen Familiengedanken aus — Herr 
von Griesheim ober Herr von Radowitz? Jener deutet wol mehr die Anſichten des 
Prinzen von Preußen und ber Armee an, während Letzterer vertrauter in bes Königs 
geheime Rachfchlüffe geblickt hat. Es macht einen eigenen Eindrud, auf der Außer 
fien Rechten ber Paulskirche ben militairifhen Doctrinaire zu fehen, der fo kurz vor 
dem Ausbruch der beutfhen Revolution in den „Geſprächen über Kirche und Staat” 
den Gonflitutionen das Urtheil geſprochen und in dem Ständemefen das Heilmittel 
für die kranke Zeit zu finden geglaubt Hatte. Er fcheint leidend an Körper und 
Gemüth. Das Gefiht — ein Belasquezkopf, wie Alfıed Meißner bereichnend fagt — 
ift fahlgelb, der Blick vom tiefften Ernft, das fehmarze Auge ſcharf und flechend, 
die Bewegung bed Körper hat etwas Schweres, man weiß nicht recht, ob mehr 
Mühſames oder vornehm Bequemes. Er figt allein, und hebt nur leicht den Kopf, 
wenn feine Befinnungsvervandten, Fürft Lichnowsky und Andere, an ihn herankommen, 
ihn zu befragen, oder ihm ihre Mittheilungen zu machen. Keine Rede ber Gegner 
ober der Freunde verändert feine Miene — immer berfelbe Halb finftere, Halb gleich⸗ 
gültige Ausbeud, mit. dem er gerabeaud oder auf bad vor ihm Tiegenbe Papier 
blickt, auf das er feine Noten zeichnet. Steigt er auf die Rebnerbühne, was lang» 
famen Schrittes geſchieht, fo legt er, jenes Papier in ber Rechten, bie Hände unter 
der Bruft zufammen, und ſpricht nun in kurzen, fcharflantigen Sägen, unter Ber- 
meidung alles Redeſchmuckes, mit berechneter aber prunkloſer Anwendung feines Reich⸗ 
thums an Wiſſen, etwa wie wenn ein felbftbewußter Stabsofficier den aufmerffamen 
Zöglingen einer Militatrfchule die Grundfäge ber höhern Strategie darlegte und mit 
felbfterfahrenen Belegen erläuterte. Die Berfammlung, von der ein Vierthell ihn 
haft wie bie verkörperte Reaction, mährend faft Alle eine Kluft zwiſchen ſich und 
ihm fehen ober ahnen, horcht ihm aufmerkfam, wie faft keinem andern Redner. Er 
überrafcht durch neue Geſichtspunkte, die er mit den einfachften Mitteln begründet 
und wie Ariome hinſtellt. Schon bie ruhige Teidenfchaftlofe Sicherheit, mit ber er 
fie auöfpriht, imponirt. Auf einmal, da man mitten im Fluß zu fein glaubt, 
Eappt bie Rede kurz und troden ab. Das Centrum, bie Rechte klatſchen, rufen 
Bravo, während er mit feinem nachlaͤſſig gleichgüftigen Gang, als gälte ber Beifall 
einem Andern, auf feinen Pag ſich zurückbegibt. Diefer Friegerifche Mönd Hat 
befanntlid in eimer unlängft erfchlenenen Stugfchrift ben actenmäßigen Beweis ge- 
führt, daß der König von Preußen ange vor ber franzöſiſchen Februarrevolufion 
und ihren drohenden Nachſchütterungen auf beutfhem. Boden Gedanken und Ent- 
ſchlüſſe für eine Umgeftaltung des Deutfhen Bundes gefaßt Habe.’ 

Noch in drei Fragen bat Rabowig als Redner Pofition genommen. Diefe drei 
Tragen find: die Unabhängigkeit ber Kirche vom Staate, die öftreichifche, die erb- 
Baiferlihe. Ein Vortrag über bie Gompetenz ber Reichsgewalt bezüglich des Heer- 
weſens ftellt ſich als Parenthefe bazwifchen. Daß Radowitz die Unabhängigkeit der 
Kirche vom Staate vertreten würde, hat feine Rede über bie polnifhen Sachen am 
24. Juli vorherfehen Iaffen. In dem erflen Entwurf ber Grundrechte umfaßte 
ber Urt. II die Kirchenfrage, welche in der fchließlich angenommenen Faffung durch 
Art. V erledige iſt. Es war am 24. Aug., ald die Nationalverfammlung bie meit- 
ſchichtige Angelegenheit ihrer Berathung unterzog. Unter dem Unabhängigfeitspro- 
blem ber katholiſchen Kirche pochte zum Theil bie Sefuitenfrage. Die Anfichten 
Rabomig' dieſer Brage gegemüber kennen wir aus den „Geſprächen aus der Gegen- 
wart über Staateund Kirche”. Er wird fie in ber Pauldlicche nicht verleugnen. 
Der (damalige) Art. III ber Grundrechte, entiwidelt er, enthalte eine Heike von Fol- 
gerungen aus dem Princip der Unabhängigkeit der Kirche vom Staate, ohne biefe® 
Princip felbft auszufprechen. Zu ben drei von dem Ausihuffe angegebenen Motiven, 
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die ihn zu dieſer Auslaſſung veranlaßt: die Beſorgniß wor —— Schwierig⸗ 
keiten, bie moͤglichen Übergriffe ins Staatsgebiet, und bie fegige Rage ber preteſtan- 
tiſchen Kirche, rechnet ber Redner ein viertes Hinzu: bie Beſorgniß, daß ben prote- 
ſtantiſchen Genofienfchaften aus einer unabhängigen katholiſchen Kirche Rachtheile 
erwachſen kõnnten. Das erfte Bedenken will er gerade baburch befeltigen, daß ber 
Srundfag der Scheidung ber beiben Gebiete offen und unverhofen an bie Gpige ge 
ſtellt werde. Den Übergriffen der Kirche ind Staatsgebiet folle man durch Mepreffio- 
maßregeln entgegentreten; fonft führe man ja bie anderweitig bekämpfte Polizelhoheit 
durch biefed Medium wieder ein. Er beruft fih auf den Entwurf der Grundrechte, 
auf dad Vereinsrecht, bie Unterrichtöfreiheit, vergeffend, daß er bier, mas be 
ſonders bie Unterrichtöfreiheit betraf, eine petitio principii beging, denn biefelben 

- Bedenken follten für dieſe Freiheit auftauchen und nicht im Sinne des Mebwers 
gelöft werben. Er beleuchtet ferner die jegige Lage ber proteftantifchen - Kirche. 
Können aus der Trennung diefer Kirche vom Staat für bie erftere Gefahren und 
Rachtheile entfichen, fo fchließe ja die gefoderte Unabhängigkeit eine Trennung bee’ 
Kiche vom Staat keineswegs in fi. Die proteftantifgen Senoffenfchaften, im 
Ganzen oder in einzelnen deutfchen Rändern, Eonnten ben Regierungen gewiſſe Voll⸗ 
machten zu ihren eigenen Beſten übertragen. Der Schwerpunkt ber Rede fällt auf 
die Beſorgniß, daB eine unabhängige katholiſche Kirche dem Proteſtantismus Gefah- 
ven und Nachtheile bereiten möchte. Breilich merbe bie Scheidung beider Gebiete 
von ber Mehrheit ber Katholiten gewünfcht und angeftrebt. Aber müßte, was ber- 
einen Kirche nüglid,, von ber andern zurüdgemwiefen werben? Die katholiſche Kirche 
znüffe allerdings ſtets danach fireben, ihre Lehre auszubreiten; aber das fei ein 
Recht jeder Genoſſenſchaft, ob politifcher oder religiöfer, fo lange fie baffelbe mit er- 
laubten Mitteln ausübe. Die Schranken gegen die unerlaubten Mittel wären durch 
den äußern Richter gezogen; dann fländen, ja ben Proteftanten ganz ebenfo bie freie 
Dreffe, das freie Vereinsrecht zu Gebote. Überbies hätten fich die Proteftanten durch 
ännigere Beziehung mit dem Staate eines größern Schuges und wirkfamerer Hülfe 
Deffelben zu erfreuen. Auf Belgien wird hingerwiefen, wo eine Klage belgifcher Pro⸗ 
seftanten über übergriffe feitens der unabhängigen und dort fo übermächtigen katho⸗ 
liſchen Kirche niemald vorgelommen fei. Sept kommt Rabowig auf ben zarteflen 
Punkt, auf die Iefuiten. Er will ohne Rückhalt darlegen, wie er und feine Partei 
das Berhältnig des Jeſuitenordens zu Deutichlanb betrachten. „Es ift Ihnen be 
kannt, daß die fichtbare katholiſche Kirche einen lebendigen Organismus barftellt, der 
in Haupt und Gliedern vollfländig georbnet if. Nur biefe Ordnung iſt weſentlich 
und nothwendig, alles Anbere iſt vorübergehend, ift lediglich eine Aushülfe für au- 
genblidliche Zwecke, für augenblidliche Bedürfnifſe. Nun, meine Derren, ber Jeſui⸗ 
tenorden war im 16. Jahrhundert eine ſolche Aushülfe, um augenblidlichen Bebürf- 
niffen ber Zatholifhen Kirche zu genügen... in folches Bedürfniß beſteht für 
Deutfchland jegt in Feiner Weile. Das beutfche Epifcopat, ber deutſche Klerus ber 
dürfen dieſer Hülfe nicht, um ihre Aufgabe zu erfüllen, bie deutſche Wiffenfchaft be» 
darf einer Unterflügung diefer Art... Obgleich wir und (die katholiſche Partei) 
gegen den Antrag erflären mußten, die allgemeine Kirchen⸗ und Vereinsfreiheit durch 
gefegliche Ausfchliegung irgend eines Ordens anzutaften, fo würden wir dennoch, 
wenn und von irgend einer Seite ber Vorſchlag entgegenträte, in irgend einem beut- 
ſchen Lande ben Jeſuitenorden einzuführen, aus höherm Intereffe der katholiſchen 
Kirche gegen bie Ausführung eines folhen Plans uns mit voller Entſchiedenheit aus⸗ 
fpreden...” Der Schluß der merkwürdigen Mebe hebt hervor, daß der Fall des 
Ghriftlichen Staats, ob man auch barüber jubele oder trauere, Thatſache fei. Die 
Bolgerung läßt fich errathen. * . 

Wenige Discuffionen wurden mit ber Xeibenfchaftlichkeit, welche die gegenwär⸗ 
&ige bezeichnete, im Schooſe ber gewiß nicht gleichmüthigen NRtionalverfammlung 
geführt. Sogar der ruhige Nadowit Eonnte bei einer Unterbrechung ber Linken eine 
gewiffe Gereiztheit nicht unterdrüden. Am 41. Sept. endlich erfolgte bie Ab⸗ 
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ſtieiung ber bei Minnrieltseradyern des Autſchuſſes, welches Lautete: Die be⸗ 
ſtehenden und bie ſich badenden Maisionsgefellichaften find als ſolch augig 
ven ber Staatsgewalt; fis ordnen und verwalten ihre Anzelegenheiten ſcbſtändig.⸗ 
Bär diefes Mivrltäderachten erklärten ſich, trog der Unterſtügung viefer Mitglieber 
ans ben Centren, nur 99 Staumen; 337 ſtinnuten dagegen. "Was bamald vor⸗ 
läufig unb ſpäter, am 14. Dec, befinitio angenommen ward, war frellich mit ber 
Unabhängigkeit der Arche vom Gtaute nicht im dirrtten Widerſpruch. Denn der 
Paragraph 147 bes Urt, V in der fpätern befinitiven Fuſſung lautet: Jede Meli- 

aft ordnet und verwaltet ihre Angelegenheiten ſelbſtaͤndig, bleibt aber dem 
allgemeinen. Staattgeſetzen unterworfen. Keine Religionsgefellfihaft genießt vor an⸗ 
been Werrechte duch den Staat; es beficht fernerhin keine Stactskirche. Rewe Re⸗ 
Lligiousgeſellſchaften dürfen fh bilden; einer Anerkennung ihres Bebenntniſſes durch 
den Staat bedarf es nicht.“ 

Yu ben Debatten über Unterrichte- und Lehrfreiheit, die am 25. und 26. Sept. 
flattfanben, Hat fi) Mabowig nicht betheilige; er war vom Ende bed Monats unb 
ben ganzen Dotober hindurch von Frankfurt abmwefend. Er brachte biefe Zeit auf 
den Butern feiner Schwtegermutter, der Gräfin von Voß, in Mecrklenburg zu. Noch 
am 27. Ort, ald über ben Paragraph 2 bes Berfaffungsentwurfs: „Kein. Theil bes 
deutſchen Neichs darf mit nichtbeutichen Ländern zu einem Gtaate vereinigt fein ’/, 
abgeftimmte Wurde + finden wirt Mabowig unter ben mit Entfchulbigung Abweſenden 

Uber den Art. IH des Berfaffungsentwinfd, der bie Befugniffe ber Reichsge⸗ 
malt über die bewaffnete Macht Deutſchlands beftimmt, fprach Rabowitz am 8. Nov. 
Diefer Artikel des Entwurfs wirb von ihm als bie eigentliche Schwierigkeit des 
ganzen Verfaſſungswerks bezeichnet. Er fpricht die (in feiner Schrift: „Deutſchland 
und Friedrich Wilhelm IV.” vertretene) Anficht aus, daß das bisherige Bundes⸗ 
kriegsweſen die befte Seite ber Bundesverfaffung geweſen fei. Vieles und Großes 
fet noch zu chun übeig, «ber man folle bie koſtbaren gefchichtlichen Erinnerungen ber 
Einzelheere nicht zerftören. Selbſt die Beinen Deere zehren von ihrer Bergangen- 
beit, wenn fie unter eigenem Namen geforhten haben, unb dies gelte in noch weit 
höherm Maße von dem geößern beutichen Herren. Nicht blos ein preußifches In⸗ 
terefie, ſondern ein wahrhaft deutſches erheifche bie preußiſche Armee in ihrer vollen 
Egenthũmlichkeit zu bewahren, und fie als folche in die vorberftien Reihen bei dem 
Kampfe für unfer großes Gemeinweſen zu fielen. „Hier, wie bei jeder zufünftigen 
Veranlaffung werbe ich es aus tieffter Überzeugung ausſprechen: Deutfchlands neuer 
Aufbau würde nicht gewinnen, fondeen einbüßen, wenn ſtatt bed glorreichen Heeres 
des Großen Kurfürſten, Friedrich's des Großen und ber Befreiungskriege nur 300080 
Soldaten in bie neue Bemeinfchaft einträten. WBollten Sie mir daher vorwerfen, ba 
ich dieſe Betrachtungen blos von einem preußiſchen Standpunkte aus dnftelle, Sie 
thaten Unrecht. Uber ich würde auch diefen Vorwurf nicht ſcheuen, denn ich bin 
davon durcchdrungen, daß Derjenige die Intereffen bed engern wie bed weiten Bar 
terlandes wahrhaft fördert, ber in Berlin fehr deutſch und in Frankfurt fehr preu- 
ßiſch ſpricht.“ Ex kritiſirt dann einzelne Paragraphen bes Entwinfs, bie Beſtimmung, 
wonach die Truppen ber Staaten, weldye aus weniger ald 5000 Mann befichen, 
der Sentralgewalt unmittelbar überiviefen werben, ſowie jene anbere, nach melcher 
die Ernennung ber Generale ausſchließlich der Gentralgewalt anheimfallen fol. Wer 
bie Befähigung eines DOffiziers zu einem höhern Grade beurtheilen wolle, ber müffe 
isn im Laufe feiner ganzen Dienfkzeit beobachtet Haben. Einem Minoritätderacjten der 
Herren WBigard, Gchüler und Blum, welches ftatt ber Paragraphen 15-20 des 
Entwurfs vorſchlug, den Paragraph 12 fo zu faffen: „Den Umfang ber Reichs 
gewalt über bie ganze bewaffnete Macht Deutſchlands beftimmt der Abſchnitt von der 
Reichswehr“, undodann am Schluß des Ganzen in einem befondern „die Reicht 
wehe” überfchriebenen Abfchnitt ftatt der ſtehenden Heere die Organifation einer alle 
gemeinen deutſchen Volkswehr aufftellte — diefem Winoritätserachten gegenüber weit 
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der prakciſche Solhat mit großer Maäßigung, aber nicht ohne Itomie ned), mie Die: 
Schöpfer aͤhnlicher Projette ziemlich bald bei ber Betrachtung anzulommen pflegen, 
daß, fo lange die anden Weltſtaaten ihre ſtehenden Herre beibehalten, man bat 
eigene nicht entbehren könne Bei näherm Gindeingen in das Kriegäwefen über⸗ 
zenge er ſich, daß eine Volksbewaffnung, bie wirkliches Vertrauen erwecken ſoll, der 
Vorſchule eines ſtehenden Heeres umerlaßlich bedütfe. Die Kriegsgeſchichte Ihre, daß 
Volksbewaffnungen, bie ſich an einen ſolchen Kern nicht anlehnen, einen ganz un⸗ 
verhaͤltnißmaͤßig geringen Widerſtand leiſtrten, ber zum Verderben des Landes flretk 
ein fhmähliches Ende genommen. Es wäre mehr nid Vermeſſenheit, das deutſche 
Baterland feinem oſtlichen imd weſtlichen Nachbar gegenüber einem Experimente preis⸗ 
zugeben, deſſen Außgang fo leicht vorherzuſehen wäre. Niemand in der Berfarum- 
lung, auf weicher Seite des Hauſes er auch fige, könne diefe Berantwortung tiber 
nehmen. Es mußte und darum gu thun fein, auch bei biefer wichtigen Berhandlung 
bie Ideen des Benerald von Nadowiß Bennen zu lahen. Die Refaltate der Ber 
rathung, wie fie in bee Meichöverfaffung ſchlleßlich feſtgeſtellt wurden, ſind in be 
Leſers Erinnerung. Sie bieten fürs erſte nur reinhiſtorifches Intereffe, da gerabe 
die Organifation der Eimgelherre von ber Thaͤtigkeit des Parkamentd am tmenigften 

Wir haben erzählt, daß Radowig an ber Discuſſton der eigentiih öſtreichiſchen 
Paragraphen des Entwurfs ſich nicht betheiligt hat. Es konnte aber nichtsdeſto⸗ 
weniger behauptet werben, er babe in ber oͤſtreichiſchen Frage als Nebner Poſition 
genommen, wei bie erbkaiſerliche und die öſtreichiſche Frage faft überall zuſammen⸗ 
fallen. Es waltet übrigens nicht dad, geringfte Geheimmiß über die Stellung, tie 
Radowitg und feine Partei zwiſchen Ofireich ‚, Preußen und Ratienalverfamndung 
in der ſchweren Kriſis der Oberhauptofrage einmehinen mußten und eingenommen 
Haben. Die Nationalbberſammlung, melde bie koſtbare Zeit bes Aufgangs der Re 
volution bid zum Geptember. 1848 verſäumt hate, wies feit dem Niedergange der 
Bewegung nicht nur bie von der Anferfien Rechten verlangte Vereinbarung zurüd, 
wozu Vernunft und Nühßlichkeit noch mehr ald das fireitige Recht fie nöthigten ; fie 
dachte auch nicht daran, um jeben Preis mit dem Staate ſich zu verftündigen, durch 
den allein bie andern Fürſten bamals gezwungen werben konnten, ihre Sonder⸗ 
intexeffen aufzugeben, wie denn bie preußifche Regierung anbererfeits eine Verftändie 
gang mit ber Rationalverfaummiung nicht anders als durch bie damals ehr daukle 
Rote vom 23. Ian. .anzubahnen ſich anſchickte. Als die Nee vom 25. Jan. er 
fhien, gelangte.eine nicht gehaltene Rede Rabowig' in bie icgteit, bie uns 
wit geinshnter Klarheit zeigt, vote ihr Verfaſſer über bie damaligen Zuftände gedacht 
bat. „, erbte die Reich sverfaſſung fo”, fagt Radowitz, „daß fit ber unabweis⸗ 
8 geſtellten Aufgabe der Zeit genügt; man behalte aber für Lande, bie, wie Deutſch⸗ 

ſtreich, Limburg, Schleswig, zugleich Glieder außerdeutſcher Staatsekörper find, in 
einzelnen Punkten Übergänge und Ausnahmen vor. Allerdings würde hierdurch in⸗ 
nerhalb des Reichſverbandes eine engere Verbindung. neben einer weitern beſtehen, 
aber ed kann hierin ebenfo wenig ein Widerſpruch im Begriffe gefunden werden, al& 
darin, daß auch innerhalb jener engen Berbinbung noch engere Vereine ſich bilden, 
wie dies jegt unter andern von den thüringiſchen Staaten in Ausficht geftellt wird. 
Sache einer billigen und verfländigen Erwägung würde es bleiben, die Rechte am 
Reichsregimente und am ber Reichsvertretung in richtigem VBerhältniffe zu den Pflich- 
ten feflzufiellen, welche jebes Glied übernommen hat. Ich habe nicht bie Abficht, 
neuerding6 darzulegen, daß das Werk der deutſchen Verfaſſung erft durch bie freie 
Zuſtimmung ber Eimelftanten in ein lebenskräftiges Dafein übergehen wird. Dee 
aus den Berathungen der Nationalverfamnilung hervorgegangene Verfaffungsentwurf 
gehe, nachdem er in allen Theilen zur erſten Lefung gelommen, an die deutſchen 
Regierungen. Zu diefem Zwecke ſende jede Regierung einen hietzu befonberd aus⸗ 
gerüfteten Bevollmächtigten, womöglich den Präfidenten ihres Minifteriums, nad 
Brankfurt. Jeder berfelben fei bei einfacher Stimmenmehrheit zum Abſchluß ermäche 
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tigt, und ber Termin ber Beihlußfaffung von vornherein auf eine kurze Feiſt fehb- 
gefiellt. Bei diefem Acte fei bie öftreichifche Regierung wie jede ambere nur mit 
ihrer eignen Stimme betheiligt. Der mit ber Zuftimmung ber Regierungen ver- 
fehene Entwurf gelange dann an bie öftreichifche Regierung, um bdenfelben von ihrem 
befondern Standpunkte aus zu ermägen. Die öftteihiihe Regierung erkläre, in 
welchen Punkten fie eine Übergangefrift ausbebingen müſſe, welche andern Hingegen 
fie mit dem Doppelverhaͤltniß ihrer deutſchen Lande überhaupt nicht vereinbar erachte. 
Auf: Grund diefer Erflärung würben die Bevollmächtigten ber übrigen Regierungen 
abzumägen haben, weiche befondern Beſchaͤnkungen für bie Rechte eichs im beut- 
fhen Reiche hieraus hervorgehen. Beides wirb der Gegenitand eines Zuſatzartikels 
zu ber Reichsverfaſſung. In diefer Geftalt würde dann der Entwurf an die National- 
verſammlung zur zweiten Lefung zurückgehen, von berfelben nach erfolgter Beſchluß⸗ 
nahme publiczt und ber Gentralgewalt zur Ausführung überwiefen werben können. 
Zugleich aber werde zwifchen dem beutfchen Reiche und ber öſtreichiſchen Monarchie 
ein Uniondvertrag auf völferrechtlicher Grundlage gefchloffen, der beiden Teilen nicht 
bles die vereinte Kraft zur Vertheidigung gegen jeden Feind fichert, fondern auch 
alle Interefien in feinen Bereich zieht, die beffen fähig find. Ein ſolches Bündnif 
wird eine nothwendige Dauer haben, weil e8 durch bie beutfch - öftreichifchen Lande 
ein beiden Theilen angehöriges @lied in fich ſchließt.“ 

Zur richtigen Würdigung ber in biefer Rede dargelegten Anſichten muß daran 
erinnert werben, daß fie vor den Entſchluß ber öſtreichiſchen Regierung fällt, das 
Föberativfgftem aufzugeben und durch bie Verfaffung vom 4. März 1849 in eine 
firenge Abſonderung von dem übrigen Deutfchlanb überzugehen. Natürlich mußten 
fih hiernach auch Radowitz' Anfichten über das Verhältniß ich8 zu dem Reu- 
bau Deutfchlands weſentlich mobificten. Der Grundgedanke, von welchem Radowit 
fpäter ausging, findet fi in dem Verbefferungsvorfchlage, ben er am 17. März 
1849, bei der Berathung über den am 12. geftellten Welcker'ſchen Antrag, in fehr 
beredter Weiſe vertheidigte. Diefer Verbefferungsantrag lautet: „Die beutfche con⸗ 
flituirende Nationalverfammlung, in Erwägung der bringlidden Lage ber vaterländi- 
fchen Verhältniſſe, befchließt: 4) Die gefammte beutfche Reichöverfaffung, ſowie fie 
jegt nach der erften Lefung und nach möglichfter Berückfichtigung der Regierungen 
von bem Verfaſſungsausſchuſſe redigirt vorliegt, wird einfchließlich des Wahlgeſetzes, 
jedoch mit den durch den Verfaffungsausfhuß vorgeſchlagenen Mobificationen, durch 
einen einzigen Geſammtbeſchluß angenommen. 2) Dem nächften, nad Einführung 
der Berfaffung zufammentretenden Reichötage wird bad Recht vorbehalten, in feiner 
erften Sigungsperiode Änderungen einzelner Beflimmungen ber Verfaſſung in Ge 
meinſchaft mit ber Reichöregierung in den Formen der gewöhnlichen Geſetzgebung zu 
befchließen. 3) Die fämmtlichen bdeutfchen Regierungen werben eingelaben, dieſem 
Beichluffe zuzuflimmen und ihn in Ausführung zu bringen. A) Mit denjenigen 
beutfhen Staaten, weiche der Meichöverfaffung nicht beizutreten erklären, befteht das 
Bundesverhaͤltniß fort, welches durch die Acte vom 8. Juni 1815 feftgeftellt mwor- 
den. Die durch bie veränderten Umftände gebotenen Mobificationen in berfelben 
bleiben einer unverzüglichen Reviſion vorbehalten. 5) Nach eingegangener Erklärung 
et Regierungen über ihren Beitritt wird bie Wahl bes Reichsoberhaupts 

olgen. 
Diefe Rede Radowiß' ift vielleicht die ergreifendfte, die ex in der Berfammlung 

gehalten hat. Zur Verfühnung mahnt er vor allem; die Verſammlung fei in ber 
legten Stunde, die Discuffion ein Prüfftein dafür, ob eine Berufung an die Pflicht 
treue, an den Edelmuch, an die Vernunft der Parteien noch möglich. In bie Sache 
eingehend, erinnert er baran, wie Deutfchland von Oſtreich geriffen worden, weil 
das deutſche Verfaſſungswerk in der Gentralifirung ſich nicht beſchränkt ‚ wei 
das öſtreichiſche nicht mehr auf bem Föderationsprindip fuße. Das verfüngte Oſt⸗ 
reich fiche vor den Abgeordneten der beutfchen Nation; .e6 handle fi jeßt darum, 
ihm ein verjüngtes Deutfchland zur Seite zu ftellen. Sehen Weg, ber zu dieſem 
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Ziele raͤſch und ficher führe, Jeden folhen Weg werde er mit renden begrüßen. 
Käge die Wahl des eimaufehlagenden Wegs noch ganz in ber Verfammlung Dand, 
fo hätte man auf den Bund von 1845 zunächft alle Fortichritte anwenden müffen, 
deren er überhaupt fähig. Der weitere Bund hätte ben engern umſchloſſen. Keine 
deutfche Regierung hätte mwiberfprechen, und das Ausland niemals mitſprechen kön⸗ 
nen. BDiefer Weg fei nicht betreten worden; man ſei flatt deſſen von dem Begriff 
ausgegangen, und babe einen centraliftrten Staaten» Staat entworfen. Dieſen habe 
man Deutſchland genannt und ihn als Mafftab an bie Wirklichkeit gelegt. ,,Den- 
noch, meine Herrn“, ruft der Nebner aus, „bin ich davon durchaus und vollkom⸗ 
men überzeugt, daß wir biefen Weg jetzt nicht verlaffen können; der Berfaffungs- 
entwurf ift auf gefeglichen Wege zu Stande gelommen, er bat in den weſentlichſten 
Theilen vielfeitige Zuſtimmung gefunden, er kann direct ober indirect befeitigt, - oder 
durch Machtfprüche erfegt werden. Wer für den Ausgang unferer Wirren einen 
ſolchen Gedanken hegte, deffen Vermeffenheit konnte nicht tief genug beflagt werden. 
Für und aber, meine Herrn, erwächlt hieraus bie doppelte Pflicht, daß wir Alles 
und Jedes in verföhnlichfter Weife verfuchen, um zum.Ziele zu gelangen, mit ber 
minbeften Berlegung und den mindeften Wechſelfällen.“ Die Emtren, heißt «6 
meiter, würden e8 auch von ihrem Standpunkte aus angemeffen finden, daß man 
die Negierungen auffodere, ihren Anſchluß an ben Bundesſtaat rüdhaltlos zu er» 
Mären. Es würde hierbei poſitiv auszufprechen fein, daß denjenigen Regierungen 
gegenüber, bie dem Bundesſtaate nicht beizutreten erflären, das Verhältniß der Rechte 
und Pflichten fortbeftehe, mie es bie Bundesacte von 41815 begründete, und wenn 
auch die Fortfegung diefes Bundes ſich als unmöglich erweiſen follte, fo wäre ber 
Anftoß zum gänzlicher Auflöfung nicht von bem Haufe ausgegangen, und ber legte 
Vorwand vertilgt, aus dem ber tiefe Groll bes ganzen Auslandes gegen Deutſch⸗ 
lands Wiedergeburt feine Nahrung ziehe. Und dann: 

„Meine Herren! Wir wiſſen Alle, daß der Kern unferee Schwierigkeiten und 
Gefahren in bem legten Abfchluffe der Dberhauptsfrage, in dem Übergange von ben 
Principien zu den Perfonen liegt: Es Hi wol Niemand unter und, ber in biefem 
Augenblicke mit Beſtimmtheit angeben könnte, ob fich für den vierten Antrag des 
Berfaffungsausfchuffes eine Majorität finden werde ober nicht. Und welche Majo- 
ritäͤt! Meine Herren! Ste flände nur einer um wenige Stimmen geringern Mino- 
rität gegenüber, bie nicht blos dynaſtiſche Hintergedanken, fondern reelle Stammes- 
gegenfäge und Intereſſen ausdrückte. Wäre das ein mwahrbafter Abfchluß der un- 
ermeßlichen Krife, an welcher die Geſchicke unferer fernfien Zukunft hängen, wenn 
fih hierfüt irgend eine Anſicht, vielleicht eine Mehrzahl von 250 Stimmen gegen 
eine Minderheit von 240 Stimmen fände? Wäre bas bei fo hohen Dingen ein 
Berfahren, das wahren Patrioten, ja nur befonnenen Männern genügen könnte? 
Eine Entfheidung unter folhen Umftänden hinausfchleudern, unbekümmert, was ihr 
ferneres Schickſal fe, ob fie ein Friedensbogen oder eine Brandfackel werde für 
da6 Vaterland: das würde ich Verwegenheit nennen, um Bein anderes Wort zu ge- 
brauchen. (Bewegung) Nein, meine Herren, wir müffen erft zu größerer Überein- 
fiimmung unter uns felbft gelangen, ehe wir auf eine zweifelhafte Ziffer geftügt einen 
Namen hinausgehen in das deutſche Bolt, und biefen Namen jegt in die verderb⸗ 
lichfte und peinlichfte Alternative drängen. Ich glaube, daß, wenn nicht Alles täufcht, 
eine folche Frift die Wege nicht erfchiweren, ſoͤndern ebnen mwirb, was man auch da⸗ 
gegen fagen möge. Wenn bie öftreichifche Monarchie dem engern Bunde nicht bei⸗ 
zutreten vermag, fo werben deren Abgeordnete aus diefer Verhandlung fcheiden 
wollen, wenn auch zum unvergänglichen Schmerze aller Theile. (Bewegung, Bei- 
flimmung.) Die mittlern Staaten, wenn fie die Grundlage bes Bundesſtaats an 
genommen haben, werben ihre Anfichten über bie Mittel, welche zu dem vorgeſteckten 
Ziele führen, ändern müſſen. Während Preußen jegt bafteht, gerufen von den Einen, 
und Amüdgemiefen von den Andern, Preußen, welches das Eine nicht gefucht, und 
das Andere nicht verdient hat (Beifall auf-ber Rechten und im Centrum), fo wird 
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ed dann feine naturliche Stelle de finden, wohin es durch eine ſchwankende Najoritat 
biefes Hauſes allein nicht gewieſen werben farm. Bor allem aber, meine Herren, 
fehe ich hierin mindeftens die Maͤglichkeit, einen unheilburen Bruch zu vermeiben, 
einen Bruch, den ich für ein unermeßliches Unglück für unfer Volk und Land hatte, 
für ein weit größeres, als «6 wel Manchem erfheinen mag. Man bat in dieſem 
Baufe zuweilen das Wort Napoleen's citirt: In eimer gewifſen Zeit werde Veutſch⸗ 
land entweber republikaniſch oder koſackiſch fein. (Ben der Linken: Europa!) Rum 
gut, Europa, ich brauche den Theil Für das Ban. Weine Herren! Es gäbe aber 
noch einen britten Ausgang: Deatfehland Esunte koſackiſch und republifanifch merben! 
(Bewegung) Ih werde für feben Ambag fiimmen, ber zum Abſchluß unferd Ver⸗ 
feffungswertes- führen kann, ich fühle mich in meinem Gewiſſen dazu gedrungen; 
Sie aber bitte ich, vereinigen Sie fich in dem friedlichen Wege, den das Aucnde⸗ 
ment andeutet, das ich vertrete. Ich könnte es weder ſchicklich noch angmehm finden, 
alle Gventunlitäten hier zu verhandeln. Schwungbolle Worte und tapfere Gedanken 
achte. ich an ihrer Seelle ſehr hoch, aber fle genügen nicht, wenn ber Emfk der 
Wirklichkeit Herantritt. Viele unter Ihnen haben es nicht erlebt, und Manche mö⸗ 
gen es verlernt haben fit 34 Jahren, was es beißt, Deutfchland zum Schauplage 
eines allgemeinen Krieges gu mischen, und jenes waren doch nur Kriege gegen fremde 
Waffen!’ (Allgemeine anhaltende Bewegung; Beiſall von verfägiedenen Seiten.) 

Das war, Radowih' Rede am 47. März 4849. Am 24. ſprach Nieffer, und 
mon 'gelaugte zur Abſtimmung über den Antrag Welder’s, ober vielmehr des Ver⸗ 
faffungsandichuffes, der ben Welderfchen im Weſentlichen reproducirte. Der Antrag 
ward wit 283 Stimmen gegen ZEN vertvorfen. Bor der Abſtimmumg. hatte Ra⸗ 
dowig erklärt, er und bie Mehrzahl feiner Parteigenoffen wären zu ber Überzengung 
gekommen, daß bie Pflicht gebiete, ben Waträgen bes DVerfaffungsausfchuffes ihre 
Stimme nicht vorzuenthalten. Wol hätten fie ſich bie Gefahren unb Bedenken, bie 
SF an die Anträge knüpften, nicht verhehlt, aber fie hätten ihre Sorgen und Be⸗ 
benfen höhern Sorgen und Bebenfen opfern müffen. Sie flimmten barauf — ver- 
geblih! — mit Ja. Nach ber Abſtimmung ward unter audern Erklaͤrungen folgende 
von Rabowig und 15 Andern verkefen: „Die Untergeichneten haben den Anträgen 
des Berfaffungsausichuffes ihre Stimme nicht vorenthalten dürfen, weit fie dieſe für 
bie einzigen erfannten, weiche eine Mgjorität in ber Nationalverſammlung möglicher 

wveiſe erlangen fonnen, und von ber Überzeugung ausgingen, daß bie verderblichſten 
Folgen fir das gefennmte Vaterland ſich daran Enlipfen würden, wenn bie Rational 
verfammlung in diefem entfehribenden Momente zu gar keinem Beſchluſſe gelangte. 
Sie erklären jedoch, daß fie der Nationalverſammlung nicht die Befugniffe bei- 
zumeflen vermögen, weder bie Reichbverfaffung endgültig abzufchliefen, noch bie Krone 
Deutſchlands allein zu vergeben, fordern daß es zu Beibem ber freien Zuſtimmung 
ber beutfchen Regierungen bedürfe.“ 

. Jetzt wendeten ſich die Dinge. Die canferbative Einheitöpartei, um mit eigenen 
Kräften die VBerfaffung wenigfiene zu einem äufern Abfchluffe zu bringen, fand fich 
gebrungen, ihren Beguern, den Particulariſten, bie Verbiindeten zu entziehen, welche 
jene in dem demofratifchen Zheile ber Berfammlung beſaßen. Das WBahlgefeg und 
bad Veto wurden ihnen zugleid geopfert, ſodaß dem allgemeinen Stimmrecht gegen 
uber die monarchiſchen Principien Beine feſte Gewähr, erhielten. Die Führer der 
Einheitöpartei mußten fich verbindlich machen, keine Anderung an der Berfaflung 

zuzugeſtehen. AU das Traurige iſt befannt genug, und es gewährt Beine Freude, 
Dabei au verweilen. - 

Noch eine Abftimmung nnd Erklärung bed Abgeordneten für Rüthen haben 
wir zu berühren: feine Laufbahn ale Mitglied bed erften beutfchen Parlaments ift 
banm seichloffen. Es war am verhängnifvellen 28. März; die Nationalverſammlung 
(Hritt zur Wahl des Kaifers. Madomtg flimmte für Friedrich Wilhelm, König ven 
Preußen, auf den 290 abgegebene Stimmen fich vereinigten; dagegen enthielten, fich 
ber Wahl 248. Radowitz und Gmoffen gaben folgende Erklärung zu Protokoll: 
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„Die Vnterzeiegneten haben an be Mahlacte Theil genommen, weil fie Dafür Gais 
ten, baß, nachdem gegen ihre Auficht die Ratienalverfanımfung ben Beſhüuß hierzu: 
gefaßt hat, ſie ſich ihres Stimmrechts nicht begehen dürften. Adcu bee überzew 
gung, bie. fie vom Beginne der Verfaſſengaarbeit an geleitet hat, erklären fie jedoch 
im Angefihte der Nation, daß fie der Verfammlung nicht das Recht zuerkennen, 
die Verfaffung de& Reichs endgültig gu befchlichen und deſſen Krone zu vergeben, 
fondern daß die Rechtsbeſtändigkeit dieſer Handlungen von der freiem Zuflimmung 
ber beutichen Regierungen abhängig iſt. Sie legen dieſe ausdrückliche Verwahrung 
in das. Protekoll der heutigen Sitzung nicher, damit zu’ keiner Zeit ein Zweifel dar⸗ 
über obwalte, daß jebes gute Recht der Regierungen nicht ohne Vertretung in ber 
Rationalverfammlung geblieben ſei.“ 

Die Leitung des deutſchen Verfafſungsangelegenheiten zu Berlin. 

As Radowig am 25. April 1849 nad Berin gerafen wurde, mar der erſte 
Het bereitd vollig gefchleffen. *) Das Zuſammenwirken ber preußiſchen Regierung 
mit der Nationalverſammiung war aufgegeben: ob zur rechten Beit, ob burchaus 
nethgebrungen, das fol Hier nicht antexfucht werben. Es Dich ber preufifchen Re⸗ 
sierung übrig zu verſuchen, ob bie Regierung ihrerſritt die Inisiative ergreifen Einne, 
fodaß von ihr ein renidatr Verfoffungsentwurf ausginge, ber einem zweiten. Reichs» 
Cage als zweiten Factor zur Genehmigung vorgelegt. wuͤrde. Died war die Aufgabe, 
die Radomwig geftellt ward. Was in Berlin fortan geſchah, darf als fein Werk be⸗ 
trachtet werden. Man weiß fogar beſtiannt, daß er ſeitens des Königs fowol ale 
auch fpäter durch das Staatöminifterlum aufgefodert wurde, das Minifterium ber 
auswärtigen Ungelegenheiten zu übernehmen, welches damals ber Graf Arnim nie 
derlegte. Ex lehnte biefen Antrag ab, übernahm jeboch- bie Berpflichtung, die deut⸗ 
fhen Angelegenheiten fowol tm Schooſe des iſteriums als ben Kammern gegen- 
über zu leiten. **) . 

Denn man nun einen deutlichen Überblick der Werhandlungen gewinnen will, 
welche Nadowit in ber beutfchen Frage führte, fo muß vor allem bie Gtellung ins 
Auge gefaßt werden, welche bie veriähiedenen deutſchen Staaten im April 1849 zu 
dem beutfchen Berfaffungswerke eingenommen hageen. -. 

Bier Elemente treten uns bier entgegen. Oſtreich zuerſt, das in ben voͤlker⸗ 
rechtlichen Staatenbund zurückkehren, aber als Foriſchritt in demfelben Deutſchlanb 

- in ſechs Gruppen zu zerlegen trachtete. Oſtreich, Preußen, Baiern, Sachſen, Han- 
nover und Wuͤrtemberg hätten dieſo Gruppen repraͤſentirt, die 33 Meinern Staaten 
fh ihnen angeſchloſſen. Fragt man nad, ben Inftituttonen und ben Garantien ber 
natisnalen Freiheit, fa erhielt in dieſem Plane jebe Gruppe «ine gemeinfchaftliche 
Geſetgebung durch em Parlament, ferner ein gemeinſchaftliches Heer und oberfte 
Juftizpflege. Die ſechs Gruppen fenden jebe einen VBevollmächtigten nach Frankfurt, 
und aus dieſen Bedellmädhtigten bildet Ach ein Direetorium unter dem Vorſitze 
Oſtreichs. Man fieht, e& handelte ſich um ben reſtaurirten Bundestaäg. Es ſollte 
zwar ein Staatenhaus, aus den einzelnen Parlamenten der ſechs Gruppen gewählt, 

*) Da Radowiz jetzt von Frankfurt fcheidet, fo darf daran erinnert werben, daß nach des 
Endabflimmung über die Verfaffung fämmtlihen Mitgliedern ber prationalverfomming ein 
Exemplar derjelben zur Unterfchrift vorgelegt wurde. Radowitz foll feine Untenfehrift bahin 
erklaͤrt Haben, daß auch Diejenigen, die wie. er. eine entſchiedene Erklaͤrung gegen die Compe⸗ 
tenz ber Berfammlung zu alleiniger Feſtſtellung der Verfaffung abgegeben Hatten, ſich ver⸗ 
pflichtet hielten mitzuunterzeichnen, indem dieſer Act für fie die Beglaubigun eines Inſtru⸗ 
ments are, Pr das Zeugniß, daß die Berfammlung in ihrer Majorifät —* Berfaffung 
angenom e. 

*0) — war, wie wir geſehen, im Maͤrz 1848 aus dem preußiſchen Dienſt geſchieden 
und bezog ſeitdem die geſetzmaͤßige Penfion. As Privatmann konnte ev jett die bedeutende 
Ungelegenheit der deutfchen Frage nicht gut leiten. &o ernannte ihn der König durch Ca» 
De aröre zum Generallieutenant. Seit 1845 ſchon hatte er ben Rang eines Generalmajors 
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Damebentreten; aber bad urfprungliche Wablgcfeg für bie Cinzelparlamente Hätte 
wahrſcheinlich dafür geforgt, daß ams jenen an und für fig unverfänglihen Aus- 
fhüffen den Machthabern Beine zu ſchwere Gorge erwachfen wäre. Das war bas 
erfie Glement in der Stellung ber deutſchen Gtaaten zu dem beutihen Verfaſ⸗ 
fungswerke. oo 

Das zweite Element bildeten Die vier mittleren Königreiche. Sie verlangten 
einen fogenannten Bunbesftaat, aber mit Beibehaltung ber auswärtigen Vertretung 
Für jeden Einzelſtaat. Es verficht ſich von ſelbſt, daß bie Centralgewalt in allen 
Nichtungen möglichft eimgefchräntt werben folte. Gin Birectorium von ſechs bis 
fleben Mitgliedern fand fi) auch hier wieder, wenn auch der Vorfig zwiſchen Oftreich 
und Preußen wechſeln ſollte. Alſo auch die Könige Hielten im Weſentlichen den 
Bund von 1815 fell. Das Berlangen nad der Bolkövertretung neben dem Bun⸗ 
beötage warb ihnen von ber öffentlichen Meinung zmar auferlegt; aber was Tonnte 
bie Wollövertretung fordern, wo die Bedingungen des Innern Friedens und ber Macht 
nach außen dem fungen Staate in dee Ziege geraubt waren? 

Ein fix den Beobachter höchſt interefiantes Element boten brittens bie Heinern 
Staaten. Gie erkannten fehr wehl, baf ihnen auf der einen Gate der Sturm der 
Revolution drohe, auf ber andern die Mediatiſtrung zu Bunften ber mitten Kö⸗ 
nigreiche. Ihr Intereffe brangte fie daher zu dem feften Anfchluß an den eigent- 
lichen Bundesftaat unter ‚Preußens Leitung. Sie konnten indeflen dieſen durch die 
politifche Nothwendigkeit ihmen vorgegeichneten Weg nicht betreten, weil fie die Reiche» 
serfaffung vom 28. März bereits angenommen hatten. Der Ausnahmeftelung, 
welche Holftein- Lauenburg und Luxemburg⸗Limburg als Theile fremder Monarchien 
einnahmen, foll hier nur gedacht werben. Sie haben fie bei den eigentlihen Un⸗ 
terhandlungen nicht betheilige. 

Wir kommen zu bem vierten Element, zu Preußen. Sein Syſtem lag dent 
von den Centren ber Nationalverfammlung verfolgten am nächſten, Diefes Syſtem 
umfaßte einen wahren Bundesſtaat mit einheitlicher Spige ohne Öftreich ‚ unb bie 
Union deſſelben mit der öftreihifchen Geſammtmonarchie. Preußens Stellung aber 
war eine fehr fchiefe, nachdem feine Regierung mit ber Rationalverfammlung un⸗ 
widerruflich gebrochen hatte, mährend es mit feinen natürlichen Verbündeten, den 
Heinen Staaten, von Haufe aus nicht gehen konnte, fonbern ſich an bie natürlichen 
Gegner, an bie mittlern Königreiche, wenden mußte. 

Dies war die Lage ber Dinge, ald Radowitz die Verhandlungen übernahm. 
Aus diefen Elementen follte ber mübfelige Bau deutſcher Einheit aufgeführt werden. 
Es handelte fih darum, die feindfeligen Elemente unter ihnen zu befämpfen, bie 
verwandten heranzuziehen. Der biftorifche Proceß, welcher jegt beginnt, verdient die 
höchſte Beachtung; wir werden ihn demnach burch die ſechs Abfchnitte, welche ihn 
einfchneidend bezeichnen, verfolgen. 

Der erfte Abſchnitt begreift die Einleitung ber Unterhandlungen. Am 28. Apr., 
alfo fünf Tage nach Radowitz' Ankunft, erging ‚die Auffoberung an alle deutfchen 
Staaten, fih zu Verhandlungen in Berlin zu vereinigen. Die Heinm Staaten, 
aus den erwähnten Motiven, Ichnen ab, mit ihnen Würtemberg. Oſtreich und 
Baiern geben ihren Gefandten, von Prokeſch und Graf Lerchenfeld, die nöthigen 
Inſtructionen. Hannover beauftragt die Minifter Stüve und von” Wangenheim, 
Sachſen den Minifter von Beuſt. Ä | 

Der zweite Abfchnitt umfaßt die Gonferengen vom 10. bis zum 26. Mai. Eine 
aufmerffame Lecture der veröffentlichten Protokolle Täßt das Ringen mit den Geifte 
erfennen, ber fein Opfer ber Particular« Seuverainetät geftatten wollte. Preußen 
geht bis an die äußerſte Grenze vor, wo noch eine Eentral-Erecutivgewalt und daher 
ein Bundesſtaat möglich iſt. Oſtreich, als wahre Großmacht, die ihre Abfichten 
und Intereffen ‚nicht zu verhehlen braucht, begreift, daß es an ber Bildung eines 
Bundesſtaats überhaupt fi) nicht beteiligen kann, und tritt fofort zutück. Nicht 
fo Baiern, das bis zum Schluffe mitberäth, aber die Erflärung verſchiebt. Was 
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Hannover und Sachſen betrifft, fo beflzeiten fie vor allem das Wegfallen ber aus⸗ 
wärtigen Politik unb ber Vertretung der Einzelfiagten. Radowitz hingegen erkennt 
in diefem Punkte das eigentliche Kriterium bed ſtaatlich vereinigten Deutſchland. 
Er beharrt ſeſt auf der einheitlichen Vertretung, und Hannover und Sachſen willi⸗ 
gen zulegt er Was man ihre Vorbehalte nennt, ward in Berlin als Gewiſſens⸗ 
beruhigung, Oftreih und Baiern gegemüber, angefehen. Bon einer praktifhen Wir⸗ 
tung berfelben war bei den Verhandlungen Feine Rede. Es ift Preußen allerdings 
fpäter von der Dipkomatie vorgeworfen worden, daß es die Prätenfionen in Dres⸗ 
den und Hannover, baf ed die Intriguen, bie fich dort geltend machten, nicht ſchaͤr⸗ 
fer ind Auge gefaßt habe. Preußen zählte auf die Dankbarkeit bei Sachſen, auf 
die eigene Bernunft bei Hannover, zwei Grumblagen, bie ſich ſpäter als nichtig er⸗ 
wiefen. Aber Preußen hat nichts zu bereuen. 

Die Refultate der Eonferenz waren: 1) ein Bündniß als Proriſorium für ben 
Bundesftaat; 2) ein Verfaffungsentwurf für das Definitivum biefes Bundesſtaatd; 
5) eine Denkſchrift als auchentifche Erklärung. des Entwurfs. . Das oberfte Princip 
bed Entwurfs lag darin, daß die Einheit dargeftellt würde: in der Megierung burch 
bie preufifche Executivgewalt, in ber Vertretung durch bad Boltähaus; daß bie Viel⸗ 
heit bargeftellt würde: in der Regierung durch das Prinzencollegium, in ber Ber- 
tretung durch das Staatenhaus. Radowitz' Heben vom 25. Aug. und 24. Oct, 
die wir ſogleich wieberfinden werben, faffen bie Gtundlagen bed Entwurfs noch deut⸗ 
licher zufammen. Gleichzeitig aber mit biefen Verhandlungen warb Oſtreich aufge 
fobert, zur Bildung einer Union die Hand zu bieten. Die Grundzüge diefer Union 
waren alfo bezeichnet: Gegen dad Ausland find beide Glieder derfelben untrennbar 
eins und verbunden; nach innen aber bilden. fie zwei felbfländige Körper mit eige⸗ 
ser Gefepgebung. Zmifchen beiden findet bann eine fernere Bereinigung flatt durch 
Freie Verträge, welche die möglichfte Ausgkeichung und Berknüpfung der beiderfeitir 
gen materiellen Intereffen ficherftellen, und ‘deren immer weitere Entwidelung möglich 
machen. Ereic lehnte diefen Vorfchlag im Mai 1849 ab, unb ber urfprüngliche 
Plan der preußifchen Regierung erhielt dadurch den erften Stoß. i 

Wir find an ben drikten Abfchnitt der Unterhanblungen gelangt. Dftreich und 
Baiern nahmen biefelben im Juni 1849 wieder auf. Bei diefen neuen Verhand⸗ 
lungen waren betheiligt: für Dftreich ' von Prokeſch; für Baiern die Minifter von der 
Pfordten und Lerchenfeld; für Preußen Nadowitz und ber Unterftaatöferretaie Graf 
Bülow. Diesmal hatte man ben Bundesſtaat weniger im Auge als die Bildung 
einer prowiforifchen Sentralgewalt. Die preufifche Regierung hatte ſtets den Grund⸗ 
fag feftgehalten, ba ber Deutfche Bund von 1815 rechtlich fortbefiche. Da defien 
Organ, der Bundestag, untergegangen war, und ber Reichsverweſer von Preußen 
nicht mehr anerkannt wuzde, fo betzachtete ed Preußen als Pflicht, zur Bildung 
eines neuen provkforifhen Gentralorgans für den weitern Bund die Hand zu bieten. 
Bei den Verhandlungen warb alfo das Princip zugegeben. Aber Preußen mollte 
noch nicht abſchließen, weil man, wie es fcheinen möchte, den. Moment noch nicht 
geeignet fand, ehe die andern. beutfhen Regierungen ſich über ihr Verhältniß zu dewm 
engern Bündniffe ausgefprochen, weil man fich erſt gegen das eigene Band über bie 
deutfche Politik des Minifteriums erklären mußte, und enblich, weil man bie bairifehe 
Bermittelung unbsrafen und unangemeffen fand. Zu derfeihen Zeit fanden zwiſchen 
Radomwig und von der Pfordten vertrauliche Erörterungen ſtatt über die Bedingun⸗ 
gen Baieens für feinen Beitritt zum Bundesſtaate. Hier befonders kamen Baierns 
dynaſtiſche Antipathien gegen die Anerkennung des preußifchen Primats, auch des 
engften, zum Vorſchein. Pfordten wollte und will mahrfcheinlich noch perſönlich den 
Bundesſtaat. Er ift mehr Staatsmann als Stüve, der Mann des formalen Rechts, 
ber fih Ruhm erwarb im Jahre 4837, ale es ſich um eine bloße Negafion han» 
delte, im Jahre 1849 aber, wo man Pofitives fuchen muß, ein Element ded Um 
friedend und erneuter Zerrifienheit in Deutfchland geworben ift. Pfordten weiß das 
Nöthige wie das Mögliche beffer zu würdigen. Ihm ‚gelten bie Thatjachen etwas; 
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die Stimme der Zeit und ber Nutlon find ihin unabweltliche Foderungen. Aber bie 
bairiſche Politik umſchlingt den wächtigen Mam, ber nicht ahnt, daß er ber Abel'fchen 
Partei ihre Zwecke ın Biffe. So wollte er denn ia Berlin vom ber preußifchen 
Leitung nichts hören. Preußen gab fo viel zu, als mur irgend möglich war, ſollte 
überhaupt eine einheitliche Gpecutingewalt in Deutſchland Beflchen. ‚Main wollte 
som Directorium nicht lafſen, unbeliimmert um bie Zerriffenheit und Ohnmacht, die 
bamit wie vormals fanckonict werben ſollten. So war bas Ende des dritten Ab⸗ 
ſchuitts herangekommen. Die proviforifche Centralgewalt war nicht zu Stande ge⸗ 
bracht, der Bundesſtaat noch immer ein Problem. 

Bis zum September zählen wir den wierten Abſchnitt, in den die Zuſtimmung 
ber kleinen Staaten zum Bunbesfante Fällt. Die Zuftimmung erfolgte von allen 
Staaten, mit Ausnahme von Heffen-.Hemburg. Frankſurt ſchwankte, Baiern und 
Würtemberg aber lehnten in bdefinitiser Weiſe ab. Die preußifche Megierung ſchlug 
nun einen andern Weg ein. Sie förderte die Herſtellung bes Bundes von 1815 
nit Deurſch⸗ Oſtreich und dem widerfirchenden Gtagten, ſowie die Bildung eines en- 
gern Bundesſtaate innerhalb beffeiken Cine Etklärung in biefem Stune follte an 
die Kammern erfolgen, deren Billigung nachgeſucht wurde Es war am 25. Aug. 
4849, als Nabowig, in der Eigenfchaft eines Gommiffars der Regierung für bie 
beutiche Berfaffungsangelzgenheit bei ber zweiten preußifchen Kammer, biefer die Bor: 
lagen mittheilte, welche jene Angelegenheit betrafen. ® j 

An diefen Tage waren bie ıheift den Tribunen überfüllt. Nadowit beftieg 
bie KRednerbühne und. wußte während einer Stunde bie Aufmerkſamkeit ber Kammer 
zu fefleln. Die königtiche Wegierung babe ihn beauftragt, fagte ex, Rechenſchaft ab- 
zulegen über ihr Berbalten in der deutſchen Sache. Diele Rechenſchaft werde eine 
offere unb wnummundene fen. Als Erläuterung ber vorgelegten Actenſtücke wolle 
ee zuerſt bie Geſichtspunkte darlegen, von benen bie königliche Regierung geleitet 
worden. Bas nationale Eement fei eine ber maächtigſten Triebfebern der politifchen 
Bewegung des vorigen Jahre gewein. Wo ein politifher Körper mehre Wolkö: 
ſtämme umfchließe, ſei biefe Kraft dahin gerichtet, ben Staat in feinen naflonalen 
Beſtandtheilen zu fprengen. Wo cin Volk In mehre Staaten vertheilt fei, nehme 
biefe Kraft bie Richtung, die Einzefflaaten zu einer mehr ober minder concentrirten 
Einheit zufammenzubrängen. In Deutfchland, dem gemeinfamen Vaterlande, fei nach 
langen Berflunmen ber Ruf nad Einigung, nad Herſtellung eines nationalen Ge⸗ 
meinweſens am Ianteften erfchollen. Der Redner gebenkt ber irrigen Auffaſſung und 
bed unmöglicden Verlangens, melche biefer Ruf in fich vereinigt Habe. ſpricht 
ed aus, daß ber Einheitsſtaat in Deutſchland nicht zu erreichen ſei. „Aher wenn 
alle trüben Beſtandtheile ber. deutſchen Bewegung, wenn das Unwahre, bad Ber- 
fehrte, das Unmögliche abgezogen werben, dann bleibt das Wahre, das Berschtigte, 
das Mögliche. Bier, wie überall, iſt es dieſer Karn von Wahrheit, ber der Strö⸗ 
mung ihte Macht verlieh, der das Verlangen nad einer naslenaten Wiedergeburt 
gum gewaltigften Hebel ber vorführigen Bewegung gemadt hat.’ Auf biefem Ge⸗ 
biete fei Großes, ja fat Allet verabfäumt worden. Maborsig verhehlt ſich bie tief 
zerftörenden Mängel bes Bundestads während feiner Säfährigen Wirkſamkeit In fei« 
ner Mebe fo menig, wie er es in den,, Geſpraͤchen aus. ber Gegenwart über 
Staat und Kirche” gethan hat. Gr nem bie Belhäftigung bes Wundebtagd eine 
uug- und würbelofe; die Gtimmung, welche er erregte, eine ber wirkſamſten Vorbe⸗ 
zeitungen bee vorkährigen Erſchütterungen. „Soll und muß daher bie Revolution 
geenbet werben, und zwar nicht durch Gegenrevolutlion, nicht blos dadurch, daß bie 
gerfiörenben Kräfte gewwaltfam miebergehalten werben, fordern zugleich durch Befefti- 
gung bet Rechtszuſtandes in Deutfchland, fo iſt der Abſchluß der deutſchen Berfaf- 
ſungskriſe, bie Aufrichtung einer pelitifägen. Drbnung, bie, wie bereits In ber andern 
(preußifchen) Kammer ausgefprochen worden, bie Cinheit ber Nation inner Ihrer 
möglichen und berechtigten Bedingungen verbürgt, bie erſte und oberfte Bebingung 
jede Gelingens.“ 0 Ä 
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Die verfchiebenen Wege, zu dem bezeichneten Ziele zu gefangen, werben jegt ber 
trachtet. Der exrfte, die Ummandelung des gefammten bisherigen Deutfchen Bundes 
in einen Bundesſtaat durch dictatorifche endgültige Anordnung,  fei der Weg ber 
Nationalverfammlung in Frankfurt a. M. gemefen. Der preußifche Regierungscom⸗ 
miſſar läßt dem Parlament Gerechtigkeit widerfahren. In fpäterer Zeit merbe man 
nicht blos betrachten, ‚was die Nationalverfanımlung gethan, fonbern auch, was fie 
von Deutfchland abgewehrt habe“ — eine Bemerkung, ber gegenüber ein Mitglied _ 
der früheren Centren in Frankfurt die Herftellung des bdeutfchen Bundesſtaats unter 
ber einheitlichen Leitung Preußens und die gleichzeitige Begründung eines weitern, 
aber möglichft innigen Unionsverhältniffes zu Oſtreich als das Eigenthum ber Gagern'- 
(hen Partei vinbdicirt hat.*) Gchärfer betont werden dann bie Mängel ber Natio- 
nalverfammlung. Die in $ranffurt bis zum legten Augenblid feſtgehaltene, Ver⸗ 
einbarung‘ gibt Rabowig natürlich nicht auf. Die Transactionen mit-ihrem prin⸗ 
cipiellen Gange liefern ihm den legten "Vorwurf gegen die Handlungen ber Mehrheit 
der Nationalverfammlung. Die Noten vom 23. Jan. und 16. Febr., durch welche 
die königliche Regierung Alles aufgeboten, um noch vor der zweiten Leſung zu einer 
Verftändigung mit der Nationalverfammlung zu gelangen, feien eben in den weſent⸗ 
Iichften Punkten ohne Erfolg geblieben. Preußen aber konnte fich nicht einfach un⸗ 
terwerfen, nicht Preußen ald Preußen aufgeben, feine glorreiche Geſchichte abfchließen, 
feine Verwaltung, feinen. Haushalt gefährlichen Erperimenten preisgeben. Die preu« 
Fifche Regierung würde andern Regierungen Zwang angethan haben, der bei Oftreich 
undentbar, bei den minder mächtigen Staaten aber fchreiended Unrecht geweſen wäre. 
Die Gewaltthaten in Stuttgart und Dresden durften nicht unter Preußens Ägide 
gefchehen. „Die Regierung des Königs durfte ſich nicht von bem Glanze verloden 
laffen, der bie fogenannten großen Entfchlüffe begleitet. Das find jene politifchen Acte, 
die man je nach dem Erfolg als Höhere Staatsklugheit preift ober als ehr⸗ und 
pflichtvergefienen Machiavellismus züchtigt. Was nun hat Preußen bamald auf 
dDiefed Anbringen erwidert? Die Erklärung, bie in diefem Haufe am A. Apr. gege- 
ben murbe, fagt: Die Verfaffung bedürfe der Zuftimmung ber Regierungen; Preu- 
fen werde hierüber mit den andern Regierungen zu Rathe gehen. Es fei hierzu 
weber bie Einftimmung aller Glieder bed frühern Bundes erfoderli, noch werde 
eine Majorität derſelben die Minorität binden bürfen; der Bundesſtaat werde ſich 
aus denjenigen Staaten bilden, die fich ihm freiwillig anfchliefen. An die Spige 
dieſes Bundesſtaats zu treten, fei Preußen bereit. 

Diefp Erflärung, fährt Radowig fort, wurbe angegriffen von den Einen, weil 
fie davon ausgingen, daß die preufifche Megierung lediglich zu vollziehen habe, was 
die Nationalverſammlung anordne; von den Andern, weil fie verlangten, daß Preu- 
Sen ſowdl die conflituirende Thätigkeit der Nationalverfammlung ald auch beren Ziele - 
als nichtig und verwerflidh hinſtelle. NBozu biefer legtere, fcheinbar leichtere Weg 
führen würbe, wird mit kurzen aber präcifen Worten gezeigt. „Die Regierung 
Eonnte diefen Weg nicht einfchlagen, weil er ungerecht und unweiſe if. Er ift un 
gerecht, weil er die Zufagen und Verheifungen bräche, bie ber deutſchen Nation wie. 
berholt und feierlich gegeben worden find. Er ift unmeife, weil er bie Revolution 
nicht ſchließen, ſondern verewigen würde. Ein ſolches Verfahren von Seiten ber 
deutfchen Regierungen würde der Partei bes Umſturzes bie fchärfften Waffen liefern, 
die mächtigften Bundeögenoffen zuführen. Was wir an einigen Punkten in legter 
Zeit fahen: die Verbrechen Einzelner, die fich dem Aufruhr in dem Wahne an- 
fhlofien, ber Kampf gegen bie beftchenden Regierungen gelte dem einigen Deutſch⸗ 
land, Das würde dann als allgemeine, als die traurigſte aller Verirrungen auftreten! 
Die nächſte hiſtoriſche Krife, die über unfer Vaterland ‚hereinbräche, würbe einen 

*) Bol. ‚Die Deutfche Nationalverfammlung von den Septemberereignifien bis zur Kaiſer⸗ 
wahl. Gin weiterer Parteibericht von R. Haym“ (Berl. 1849). 
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Kampf auf Reben uud Tod gegen bie Gingeivegierungen ſchen, vieleicht gegen bie 
Monarchie überhaupt.” Kötne man fich jedoch weber auf ben bicherigen Staaten- 
bund Befchtänten, noch ihn zwangsweiſe in einen Bunbdebflaat ummanbeln, fo bleibe 
nur übrig, innerhalb bes biöferigen Vereins ben Bundesſtaat für biefenigen beutfchen 
Rande aufsurichten, die fehler brdürfen: alfo einen engern Bund in dem imeitern. 
Das Buftandebringen bed engern Bundedſtaato fei an zwei Bedingungen geknüpft: 
an die freie Zuſtimmung ber Negierangen, und an bie freie Annahme durch eine 
Rationalvesttetung. 

Und welches iſt die ben factifihen Berhältniffen Deutſchlands angemeffene Auf- 
foffung_ des Bundesſtaats? Nach außen Famı wub wa Deurſchland als eine 
Ginheit darſtellen! Seine Politik wie feine Berteetumg dürfen nur als ein Banıes 
daſtehen, nut deſſen einzelnen Teilen das Ausland nichts yenmin hat. Dieſe Fode⸗ 
zung gibt das Kennzeichen jebes echten Bundesſtaats ab, und fie enthält auch die 
Bebensbedingung des Nation. „Wahrlich, mer in die Ispten Heiden Jahrhunderte 
unferer Gefthichte zurückblickt, der wird cher verſacht werben, tn Scham fein 
Angeficht zu verhüllen, als für bie Beibehaltung einer ausivdetigen Wollt der Ein⸗ 
zelſtaaten in die Schranken gm treten.“ Aber bie Selbſlandigkeit der deurſchen Lande 
bleibe dennoch unangetaſtet. Die Geſammtregierung unb bie Gefmmitverfeetung 
verfüge nur da, wo det einzeine Staat als Einzelner nicht genügt, ober 100 mehre 
Staaten zuſammenwirken müſſen. Sie vermittele ferner, we es gilt, Zaſtitute im 
allſeitigen Inteteffe ins Reben gu rufen, zu welchen ber Anftoß wurd bie Leitung von 
einem Mittelpunkte ausgehen muß. Daher bedarf ber Dunbesſtaat einer gefepgeben- 
den und Aner ausführenden Gewalt. Die Organiſativn des Parlaments al Staa⸗ 
tenhaus und Volkohaus werde hierbei ſowol die Intereſſen der Befanmtheit is bie 
ber Einzelftanten zu beachtet haben. Die Exrcutlvgewalt trerfies mühe ame kraͤf⸗ 
tige und emheitliche fein, alfo Beine Fiction, Keine Deisgarien, fontem fähig, durch 
eigene Macht die minder mächtigen zu ſchühen. Im diem aus Monarchien befte- 
benden Bundesſtaate würde ſich eim widerſinniges Verhältniß bilden, wenn febes ein⸗ 
zelne Mitglied eigkne Macht zus Ausführung Hätte, nur nit die Centealgewult. 
„Ebendeshalb muß diefe einheitlich fein, da ein Direttorium mie durch Delegirte 
wirkfen werben kann. Sind diefe von den einzelnen Regierungen undbhängig, fo 
ſtehen fie vollig machtlos da, handeln fie hingegen als deren Mesolimächiigte, fo fegt 
bie Geſchichte des Bundeſtags Kur zu klares Beugnig von dem Gefolge ab.” Won 
diefen DBorberfägen fei die Regierung bei ihren Berfaffungsrorkhhigen amsgtgangen. 
Sie habe die Mangel und Bedenken des frankfurtet Entwurfé vermeiden wollen. 
„Daher einen entraliſirten Einheitoſtaat, keintn Iwang jur Anauteem, Seine bemo- 
kratiſchen Conceſſionen !’ 

Durch das Aufzählen des Angriffe, welche, von ben entzegrazeſetzeen Richtum⸗ 
gen ausgehend, gegen den Werfaffungsentwutf gerichtet worden, warb die Hriterkeit 
der Verſamulung erregt. Die Gruntzüge der preußiſchen Vorſchläge, welche der 
Kammer mitgetheilt wurden, waren alſo in dieſer erſten Hacfte ber Rebe von dem 
Commiſſar auseinandergelegt worben. Nadowiß daüpfte noch einige Berrachäungen 
an die Actenſtücke Über die Berhandlungen. Preußen verhrhle ſich wicht bie großen 
Schwierigkeiten, weiche det Weg der freien Vereinbarung darbiete. Nach, ben gege⸗ 
benen Gomndzügen Ver preußifgen Polltik Irämge ſich ſoſort die Frage auf, im wel⸗ 
he Verhaͤlintß der engere Berein zu denjenigen Staaten treten werde, bie fi ihm 
nicht anſchlleßen können oder wollen, Aber Deutſchland, bab b, bad von 
dee Ebenen det nordiſchen Halbinſel bid am bie Zuliſchen Alpen, von ber Eifel bis 
an die Veitha weicht, folle wicht zerrifſen werden. Eo falle nicht in dem Augenbiide 
an feiner- aͤußern Macht einkufen, wo «6 nach Feines innern Krüftigung ringt. Da⸗ 
ber habe die Regierung Preußens als oberften Grundfag bingeftellt, daß Fein deut- 
{her Staat mit den übrigen loſer verbunden fein dürfte, als es bisher die Staaten 
des Deuffchen Bundes waren, | 

Die Stellung ſtreichs zum deutſchen Verfaſſungswerke feſſelt auch hier wieder 
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zuerſt die Betrachtung Mit Unzecht Ki der Worſchlag über die Bildung einer Re⸗ 
gierung für den Bundesſtaat als eine felbfigewählte Praͤmiſſe Preußens angefehen 
worden. Sie fei vielmehr nothwendige Solgerung. Waͤre Oftreip Glied eines Di- 
ectoriumd, ginge es einen Turnus ein oder traͤte felbft en Die Gpige, fo würde 
ftreih) auch dann die anbern Bedingungen dieſes ſchon anf das geringfte Maß ber 

Einigung zurüdgeführten Bundesſtgats wirklich und vollſtändig Dash nicht übernehmen 
fonnen. In ber Vergangenheit Habe die öſtreichiſche Regierung, zus Leitung dei bis⸗ 
herigen Deutfcgen Bundes berufen, ſich diefer Aufgabe nicht in einer Weile hinzuge⸗ 
ben vermodht, dis eine fruchtbare Entwidelung bes Bundes zugelaſſen hätte, und bie 
politifchen Veraͤnder ungen des legen Jahsed haben hierin Die Schwierigkeit deg üfkzei- 
chiſchen Eingehend in deutſche Intereffen zur Unmöglichkeit werden laſſen. Oſtreich 
abe ein Geſanuntparlament schalten, in welchem ein Viertheil Deutſche mit drei 
iertheilen Nichtbeutichen zu aiger für alle Zanbeötheile gleichen KBefepgchuug ver- 

bunden find. Dieſes verjüngte Oſtreich könne feine Erblande Feiner zweiten Geſegtz⸗ 
gebung unterwerfen, keinem fremden Ball und Handelsgebiete einreihen, je, es könne 
nicht einmal bie Oberaufſicht über Baukweſaa, Eiſenbahnen, Straßen, Flußſchiff- 
fahrt, Maß, Gewicht und fo pieles Andere einer außeroſßaeichiſchen Macht eintäu⸗ 
men. „Man 8 vielfach darauf hingedeutet, daß die oͤſtreichiſche Verfaffung nom 
4. März keine Dauer haben, daß fie ſich als nachtheilig, als unmöglich erweiſen 
werde. Hierauf, auf bie Rückkehr zu der. frühern Sonderthümlichkeit müſſe gerechnet 
und demgemaͤß auch das deutſche Verfaſſungkwerk eingerichtet wenden. Meine Her⸗ 
ten, wit begrunbetem Unwillen weißt Oſtreichs Regierung sine ſoichs völlig ungehörige 
Vorausfegung 5 Niemand iſt befugt, Die feierliche Regierumgshenblung, ben 
großartigften Act, den das Kaiſerreich feit Jahrhunderten geſchen, ner willkürlichen 
Sonjecturaipohitit zu unterwerfen. Don eine ſolchen Anmaßung hat ſich bie pren⸗ 
ßiſche Regierung freihalten müſſen; fie iſt weder berechtigt, noch weniger v ⸗ 
tet, davon auszugehen, daß bie Verfaſſung der öſtrrichiſchen Monarchie cine norber- 
gehende Täuſchung fe.’ Es folgt Daraus, daß der gefießsen Vafgabe mit einer mtb 
derfelben Inſtitution nicht zu genügen Sei, und daß es eines engernn und eines weitern 
Bundes für Deutſchland bedürfe. Preußen habe ben engern Bund zu begrüuben 
und durch deſſen dauernde Verbindung mit Oſtreich ben weitern Bund hexzuſtellen. 

Der Redner berührt jetzt die Verhandlungen wegen ber Union mit Oſtreich, denen 
wir oben ſchon begegnet find, Als dieſe Verhaudlungen ohne Nefultat geblieben, 
habe nur noch von der Stellung des engern Bundes zu ben deufſch⸗ öftzeichifihen 
Landen, daher von dem Territorialbeſtand bed Bundes von 1815 die Nede fein 
Tonnen. Dieſer Bund von 4815 beftche rechtlich fort, feine Verfaffung aber fei 
durch die Stürme bed Jahres 1848 erſchüttert werben, fein Drgan, ber Bundestag, 
fei untergegangen, Seine Herftellung in angemeffenee Yet werde Daher zur Nochwen⸗ 
digkeit. Die Befugniffe Piefed Centralorgans (welche nunmehr durch den Vertrag 
vom 30. Sept. zwiſchen ih und Preußen bekannt find) werden bervorgcheben. 
Rabowig erflätt aber, baf durch diefe Herfiellung des vollerrechtlichen Vereins ber 
engere Deutſche Bundesſtaat irgend weſentlich berührt werde. Preußen merde vom 
dem Verfaſſungdentwurf des eugern Bundesſtaats Feine Grundbedingung aufgeben. 
Radomwig gedenkt der Staaten, welche dem Bündniſſe beigetreten find, derjenigen, 
welhe ihre vorläufige Bereitwilligkeit zum Beitritt erklärt haben, fowie endlich der 
Staaten, die noch Feine Erklärung abgegeben haben. Nachdem ‚der Wehner: dann 
ochmals auf die Nochwendigkeit eines menen promilonifehen Sentralgewakt, im Ange- 
ichte ber Nichtanerfennung des dermaligen Reichsverweſers durch die preufifche Mer 
frzung, zurückgekommen ift, wirft «x einen Bd in bie nächſte Zukunft und ſchließt 
ann mit folgenden Morten: 
rer Die Regierung bed Könige M fi bewußt, das Beſte fir alle Theile 

wollen, fie wird ihre Miffion erfüllen bis zur äußerſten Grenze dei Mögli⸗ 
I hin. Ob die Wiedergeburt unfers großen Vaterlandé selig ‚ oder ob auch 

7* 
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biefer welthiſtoriſche Moment vorübergehbe, ohne bie tiefe Sehnſucht aller wahren 
Patrioten zu erfüllen, dies hängt nähft Gottes Gegen davon ab, ob unfer Stre⸗ 
ben die Anerkemung und Unterftügung finde, ohne welche nichts gedeiht. Ihr Ur« 
theil, meine Herren, wird ein fchmeres Gewicht in die Wagſchale des Erfolgs 
werfen. Sie, und mit Ihnen alle unbefangenen deutſchen Männer, werben ber Re- 
gierung nicht vorhalten, daß fie Eftreich aus Deutfchland Hinausdrängen wolle, ba 
Sie wiſſen, daß es unfere aufrichtige Abficht war, ganz Ehrrei in Deutfchland hinein« 
zuziehen, und baf wir auch jegt unmandelbar daran feflhalten, daß bie volle Genoſ⸗ 
fenfchaft aller Glieder des Deutſchen Bundes fortbeftehe. Sie werden nicht voraus⸗ 
fegen, daß Preußen die Selbftändigkeit feiner deutſchen Verbündeten in irgend einem 
eigenen Intereffe opfern wolle, da Sie ermeffen, wie groß die Opfer find, melde 
Preußen, bie europälfche Macht, zu bringen hat, um ben Deutſchen Bundesſtaat 
überhaupt möglich zu machen. Sie werden die öfter genannten als verflandenen 
Hegenomtegelüfte zu würdigen wiffen, indem Sie ber Rage gedenken, in ber fich die 
deutfche Dberhauptöfuage am 3. Apr. 4849 befand! ie werden bei dem Bor« 
wurfe, daß die preufifche Borftandfchaft die Souverainetät anderer Regierungen 
ſchmaͤlere, barauf Hinbliden, daß biefer Vorwurf oft genug von vielen Beiten her 
ertönt, wo man nur zu geneigt wäre, den noch ſchwächern Nachbar im eigenen 
Nugen feiner ganzen Souverainetät zu entlleiden. Nein, meine Serren, Preußen 
hegt Peine felbftfüchtigen Plane, fondern es erfüllt ſchwere Pflichten; es will nicht 
nehmen, fondern geben; es bebarf Feiner Hülfe, Peiner Stärtung. Sein Staatsleben 
iſt ſtark genug geweſen, nicht blos um die größten innern Gefahren durch feine eige- 
nen Kräfte zu bewältigen, fonbern auch um ben bebdrängten Genoſſen, dem banfba- 
ten wie dem unbankbaren, bie rettende Hand zu bieten. Es bat bie vermocht, alt 
es allein fland, es wird es ferner vermögen, wenn ber deutſche Bundesſtaat nicht 
gelänge, nad dem wir mit allen Kräften ringen werben, bie uns zu Gebote fichen, 
fei es im Bereine mit allen deutſchen Staaten, ober mit vielen, ober mit wenigen! 
Welches aber auch ber Ausgang diefer großen Krife für unfer Vaterland fein möge, 
kommende Zeiten werden der Megierung Preußens Gerechtigkeit widerfahren laffen, 
wenn alle bewußten und unbewußten Misbeutungen verflungen, wenn die patrioti- 
[hen Wünſche auf da6 Maß des Erreichbaren herabgegangen find, aber auch erfannt 
fein wird, daß Feine neue politifche Schöpfung ohne Opfer zu vollbringen iſt. Preu- 
fen will das gute Recht bed Eleinften deutfchen Staats wahren, aber auch bad gute 
Necht der großen beutfchen Nation! ' 

Das iſt Radowitz' berühmte Rebe vom 25. Aug. 1849. Sie brachte einen un⸗ 
endlich tiefen Eindrud hervor. Das berliner Publicum, großentheild wieder in bie 
alte politifche Apathie verfunten, fühlte ſich elektrifirt. Die Organe aller Parteien 
fiimmten in der Anerkennung bed Talents überein. Wir haben in Frankfurt den 
republifanifchen Dichter über Radowitz ſich ausfprechen laſſen. Hören wir jegt einen 
Mann ded andern Ertremd. Wenige Tage nach dem 25. Aug. veröffentlichte bie 
„Reue Preußiſche Zeitung‘ einen Artikel, der, wie man beftimmt weiß, ein nam- 
haftes Mitglied der äußerften Rechten der zweiten Kammer zum Berfaffer bat. Diefe 
duch ihren halb farkaftifchen, halb gezwungen ernfthaften Ton böchft interef[ante 
Sekizze verdient der obigen gegenübergeftellt zu werben. Wir theilen fie darum hier 
nit, —* Leſer überlaſſend, aus dieſen beiden feindlichen Urtheilen das ſeinige felbft 
zu geſtalten. 

„Bol ſelten hat eine Kammerfigung bei uns fo viel Zuhörer auf den Tribunen 
gehabt, als bie am vorigen Sonnabend, felbft von auswärtE her haben Biele die 
Reiſe nicht gefheut, um Herrn von Rabowig ſprechen zu hören, und ber Andrang 
nad Einlaßkarten feitens der Deputirten und Nichtdeputirten war fo flark, daß ſelbſt 
die höfliche Sanftmuth bes Kanzleiraths Bleich ihrem Enbe nahe gewefen fein fol. 
Die Bige im Local war groß, die Tribunen bis an die Wände gefüllt, felbft die 
fonft leere Hofloge, und in ber biplomatifchen ftanden die würdigſten Gefandten feit 
hinten an die Mauer gedrängt im Schmeiße ihres Angeſichts. Ginige langweilige 
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Kleinigkeiten reizten die Ungeduld, bie Herr von Radowitz, im ſchwarzen Frack umb 
ſchwarzer Halsbinde, feinen Pag hinter dem Grafen Brandenburg verließ und unter 
athemlofem Schweigen der VBerfammlung langfam auf die Tribune ſchritt. Wir hat⸗ 
ten felten Gelegenheit gehabt, dieſen aufßerordentlihen Mann ruhig betrachten zu 
Tonnen. Sein Kopf ift entfchieden ſchön; die Stirn verläuft fi bis zum Scheitel 
hinauf zwiſchen aufrechten grauen Locken; das Profil bietet eine griechifche Regel 
mäßigfeit, welche nur durch eine ſtark hervorragende, aber von dem Schnurrbart ver- 
deckte Unterlippe geflört wird. Die gleichmäßige Bläffe des Gefichte hebt das leben- 
dige Feuer der dunkelbraunen Augen nod hervor. Seine Figur ift die eines Mannes, 
ber fich den Sechszigern nähert, und, als Maler gefagt, Feine entfprechende Trägerin 
eines Kopfes wie diefer. Der Ton feiner Stimme ift tief und ernſt, an und fir 
ſich ergreifend, und jeber Biegung nach dem Bedürfniß der Rede fich leicht anfchmie- 
gend. Der Vortrag war langfam und deutlich, unterflügt durch Geſticulationen des 
rechten Arme, die fich innerhalb der Grenzen des Würdigen hielten. Der Rebner 
hatte ein Fleines Manufeript vor fich, welches feinem, wie wir hören erftaunlichen, 
Gedächtniß zum Anhalt diente, ohne daß der harmonlfche Fluß der Rede jemals 
unterbrochen wäre; jedes Wort kam klar und präds, ohne Stoden und ohne Ver- 
wechfeln, zu Zage, unb Feines war zu viel oder zu wenig für ben beabfichtigten Ein- 
drud. Die anfcheinende Inpaffibilitst des Redners contraftirte feltfam mit der Auf⸗ 
geregtheit der Zuhörer. Man glaubte einen Redner vor fich zu fehen, ber klar und 
fharf auf dem Felde des Falten Verſtandes, mit Gründen fiegender Logik, entgegen- 
ftehende Anſichten entkräftet; die Verfammlung merkte wol kaum, daß nicht ihr Ur- 
theil berichtigt, fondern ihr Gefühl zur Begeifterung gefteigert, daß fie nicht über- 
zeugt, fondern Hingeriffen wurde von bem auferorbentlichen Manne, ber unter ihrem 
Beifall, nicht wie Herr von Vinde höher geröthet im Gefühle geſchmeichelter Eitelkeit, 
fondern kalt und bleich, wie ein Mann, ber dergleichen Fennt und nicht fucht, herab ⸗ 
ſah; der befte Beweis hiervon war, baf auch der offenbar ſchwache Punkt ber Mede, 
nämlich die Art, wie fie Einwürfe gegen ben Inhalt ber Verfaffung abfertigte, mit 
bem größten Beifall aufgenommen wurde. Der Nebner ging über diefen « Kern des 
Pudeld» mit einem Scherz hinweg, der aus fo ernſtem Munde feinen Eindrud nicht 
verfehlte, der aber auf alle Verfaffungen der Welt, auch auf die abgelehnte frank⸗ 
furter, Anwendung findet, bie bekanntlich den Demokraten zu gut, ben Konfervativen 
zu fchlecht war. Wie dem auch fei, der oratorifche Sieg war vollftändig; die Red⸗ 
ner von Profeffion fahen mit unverhehlten Brotneid nah der Tribune; die Herren 
aus Frankfurt blickten triumphirend um fi, als wollten fie fagen, feht ihr, fo 
ſprachen wir dort Alle; im gemeinfamen Stolz der Paulskirche vergaßen fie, daß «6 
ihr Gegner von bort war, deffen oft heißbefämpften Tendenzen fie hulbigten. Die 
Rührung war eine allgemeine, ohne daß wir in der gebrudten Rede gerade bie Stelle 
bezeichnen Tönnten, über bie jeder Einzelne meinte. Ernft ergriffen war Jeder von 
dem Eindruck, und namentlich unter den mweichgefchaffenen Seelen des Centrums 
waren wenig Augen troden. Einem hohen Beamten ber Finanz rollte ein Budget - 
von Thränen über bie geröthete Wange; bei einem ber centralften Pfeiler der preu- 
ßiſchen Regierung brachte das Beſtreben, die ſichtbaren Zeichen der Rührung zu 
unterbrüden, fo ungewoͤhnliche Conſtellationen der Geſichtszüge hervor, daß ein Spaß⸗ 
vogel, dem ſelbſt dieſer Moment nicht heilig war, meinte, Jener müſſe eben das Un- 
gluͤck gehabt haben, Oberſchleſter ſtatt Oberungar zu trinken; und einer der trocken⸗ 
ſten Staatsmaͤnner der Revolution ſchien die Fertigkeit d'Eſter's nicht zu bedürfen, 
um eine Thräne zur Welt zu bringen. Am Schluſſe der Rede flieg der Beifall zu 
pyramidaler Höhe; «6 war eine Begeifterung, wie fie nur die Ungarn empfunden 
haben Fönnen, als Maria Thereſia unter fie trat. Das moriamur pro tribus no- 
stris regibus ftand auf jebem Gefichte gefchrieben. Hätte ber Redner unter dem 
Klatſchen von mehr ald 2000 Händen fich noch Gehör verfchaffen Fönnen, er hätte 
von der Kammer Alles, auch Millionen, fobern können, ed wäre fofort bewilligt wor- 
ben; bie Rechte klatſchte und bie Linke, das Gentsum und bie erſte Kammer; bie 

— 
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gefammten Tribunen Hatfchten, und nur auf ber biplomatifchen bemerften tote Hände, 
von benen mir wiſſen, baß fie bein Anblick der Eerrito ſich mohlerfahren in der Kunft 
des Klatſchens bewieſen haben, ſich hier aber jeber Ausübung berfelben enthielten. 
Chacun & son godt.“ 

In Deutſchland, wo man nicht Zeit noch Stimmung hatte, fich indifferentem 
Humor zu en belebten fich wieder bie Hoffnungen. Ban glaubte wieder 
an Preußens Miffton und an feinen Willen. Der vierte Abfchnitt der Verhanb⸗ 
lungen über bie deutſche Frage mar gefchloffen. Bie Unten war nicht zu Stande 
gefommen, die Eentralgewalt vertagt, Baiern und Würtemberg bem Bundesftxat auf 
lange Zeit entfremdet, aber Preußen harrte aus 

Der fünfte Abſchnitt beginne mit ben von Oſtreich wieder aufgenommenen Ver⸗ 
handfungen über bie a Sa Entralgewalt. Preußen geht biesmal darauf ein, 
weil die frühern Hinberniffe nicht mehr vorliegen und, wie man m ben gouverne- 
mentalen Kreiſen hervorhob, die deutſche Berfaffung yon äußern und innern 
Zeinden ausgebeutet werben konnte. Eine proviforifche Centralgewalt follte ben lockern 
mweitern Bund zuſammenhalten. Died ber Urfprung des Vertrags dom 30. Sep:., 
der, von den Einen als ein nothwendiges Surrogat eines Bundesorgans geduldet, 
von ben Unbern als bie höchſte Gefahr Für ben Bundetftant mit entfihiebenem Mis- 
trauen begrüßt, in feiner Wirkſamkeit erft nach dem a Make gewürdigt wer- 
den kann. Unterbeffen hat Gagern Bel dem Feſtmahl in Hamburg am 24. Det. 1849 
über dad Interim mit folgenden Morten fi ausgeiproden: „ Bezug auf den 
netten Bund mit —* auf die neue vorläufige Centralgewalt, theile ich auch 
nicht die Beforgniffe, die in Vieler Munde find. Ein neuer Buftand mußte eintre- 
ten, ber alte war nicht mehr haltbar: Das empfand man am meiflen in &üdbentfch- 
land. Ich theile auch nicht die Beſorgniß, daß die Schäffung det neuen Gentral- 
gewalt bem Bünbniß vom 26. Mat widerftteite und deffen Sufkanbelommen indere. 
Die vorikufge — a weit fle durch das Gieichgewicht ihrer Stimme 
die beiben Großmaͤchte in ber Berteerung ihrer Bonderintereffen paralgfirt, deren 
einfeitigeß uͤbergewicht hinbert.“ 

Die krauchafte Befürchtung a drückt Gagern datüber aus, daß Diejenigen, 
die zuerft bad Bündniß vom 26, Mai gefchloffen, demſelben nicht treubleiben wollten. 
Dies führt uns zu dem nicht ſeht erfreulichen ſechsten und Tepten Abſchnitt Im, in 
welchem Hannover und Sarhfen, über bie nächiten Gefahren beruhigt, welche fie 
zum Abſchluß des Bimbniffes genöthigt hatten, abzufallen begannen. Preußen da- 
gesen ließ fich nicht irreleiten.. Die Partei der rufftſch⸗öſtreichifchen Alltenz, bes 

undestags unb der Wortbrinhigkeit verlor am Hofe, wo Radowitz' Einfluß von 
Stunde zu Stunde wuchs, das erhoffte Terrain. Det Verwaltungsrat vereinigte 
ih am 22. Det. über das Ausſchreiben der Wahlen zum Parlament, das am 15. San. 
850 ſtattfinden follte, "Die großen Beſorgnifſe, welche die Condention vom 30. Sept. 

und bie Gerüchte über eine veränderte Stimmung in hoben Kreiſen erweckt hatten, 
waren dadurch beſchwichtigt. Jene Beſorgniſſe, welche Ibgar am 3. Ott. In einer 
Interpellativn bes Abgeordneten Becketath ihren gleichſam offidetllen Ausbruck gefun⸗ 
den hatten, ließen eine bee cun⸗ des Gpuvernemente nothwendig erſcheinen. 
Am 24. Det. erfolgte dieſe ärung fomie die Beantwortung ber Interpellation 
durch Radowitz, der fich, wie er felbſt fagte, nicht blos auf die am die Reglerung ge- 
richtete Frage beſchraͤntee, ſondern die Aufmerkſamkeit der Kammer fuͤr einen kurzen 
überblic des ganzen Zuſammenhangs der Bade in A nahm. 

Nachdem er feiner fruͤhern Entwickelung bee Anſichten, von welchen die preu⸗ 
ßiſche Regierung bei vr Handlungen für Deutſchland geleitet worden, gedacht Hat, 

richt er es ans, day bie Hoffnung, alle Theile des zroßen Vaterlanbes wilcden 
ch ſchon jet in hochherziger Erhebung zu emem und demſelben Btlien vereinigen, 
ch geändert habe. Aber der Vorſatz, bizfem Ziele ohne Wanken zuzuftreben, ſei 

umberänbert geblieben. „ ——ãA und Seörimgen find uns m vollen ge ent- 
gegengetreten; fie formen Preußen micht von der t entbinben, feinen f für 



Jeſerh won Radewig. 263 

Deutſchland zu erfüllen his am bie Grenze des Möglichen Hinz und ich wieherhele 
es, biaje Grenze wird wicht hlos durch politifche Erwägungen bezeichnet, ſandern auch 
durch dis politiſche Ehre.“ Alſo nicht über das Ziel, ſondern über bey bazu 
fei Rechenſchaft abzulegen. Durch die Abweilung_ dex Union von Seiten Oſtreichs 
und den Nichteintritt Baierne, Würtembergs und Heſſen⸗Homburgs in deu Bundes⸗ 

ſtaat ſei die preußiſche Regierung auf den zweiten Wes hefpränkt werben, innerhalb 
des Territoriglumfangs des völlerrechtlichen Bundes von 1815 einen ſtaaterechtlichen 
Verband für diejenigen Staqten zu bilden, welche hicrzu wis Preußen das Bebürf⸗ 
niß fühlen. Daher eine dopyelte Aufgabe: die aſſung des augen Bundes ſtreng 
Davor zu wahren, daß fie nights enthalte, was bie noch beſtehenden Vertragsrechte 
des Bundes von 1615 perlegt, zugleich aber auch ebenſo entſchieden Aafite zu ſorgen, 
daß bei der Reorganiſatian ber VBerfaſſung dieſes Hundes Leine Momente hinzutzeten, 
welche die Bildung eines engen Bundesſtaats unmöglich machen Fannten, Auf bie 
Interpellation te nüber singehend, bittet er die Kammer, pon dem fpesiellen 
Inhalt des getrofftcien Übeseinfonmuend noch ganz abzmichen, umb fi) zupörderſt zu 
vergegenwaͤrtigen, ob die preußiſche Regierung bey Bildung eineh ſolchen Interim 
überhaupt zuzuſtinzmen babe ober nicht. Aber es nöthigte fir dazu, fagt bay Redner, 
das unzweifelhafte Recht, das praktiſche edürfniß und dns höhere politiſche Mebet. 
Das Recht — denn, ſei auch Vreußen keineswegs ber Meinung, daß das Jahr “BAR 
an dem Deutſchen Bunde ſpurlos vorühergegangen ſei, fo mäfle bed) genau unter 
ſchieden werden zwiſchen Domienigen, mas feine rechtliche Gültigkeit behauptet hat, 
und Demjenigen, was entweder untergegangen ober einer gänzlicken Umgeſtaltung 
bebürftig iſt. Aber eb könne und werde nicht in Ahrade geſtellt werben, daß für 
alle Mitelieder des Staatenbundes die vertragsmaͤßige Verpflichtung befiehe, eine Be⸗ 
hörde für deſſen gemeinſchaftliche Intcreſſen zu beſtellen, Rachdam eine ſolche allſeitig 
anerkannte nicht macht beſtehe. Das praktiſche Bedürfniß merbs aber hund daß be⸗ 
trädhtliche Eigentgum das Bundes von 1845 in fsinen Feſtungen zb in den An⸗ 
füngen feiner Kriegemarine hebingt. Es fi eine Berwaltung vothwendig bie au 
verfügen und ben erfoderlichen Geldbedarf auszufchrsiben im Stande ſe. Die inter- 
nationale Stellung des Bundes in Europa fodere endlich, daß ein Drgan befiehe, 

befugt, ſolche Antereſfen zu wahren, welcht ham Vunde om Jahrs IBAB ans den 
europäißehen Zertraͤgen erwachſen. Wenn fi bie Kammer bie Möglihteit since 
Conflicts zwiſchen ben Großmaͤchten Eurapas vergegeniwärtige, ſo wende le bis ganze 
Gefahr der Forthauer des gegenwärtigen Zuſtandes für Doeutſchland Fmeſſen. Die 
Ginfegung proviſoriſchen (Eentralbehörbe werde außardem aine fruchtbazt Mer- 
(intigung mit Ofireich anhahuen, Die iniglice Regisung halte Brberimanht die 

exzeugung feſt, daß mater den Bedingungen für sine wahrhafte anb slüdlihe 2i- 
fun dee hen Verfaſſungekriſe ein aufrichtiges Uhrseintommm mit Afizeih eine 

Sa müfje bie Vorfrage, ob ein ſolches Interien einzurichtan ſei, bejaht merben. 
Handele 28 Sih nun ferner um die Prüfungen der heſondern eßiimmungan deß ge» 
teoffenen Abereinkommens, ſo habs allerdings Preußen die PYflicht zu füllen gehabt, 
barüber zu machen, daß nicht geſchehe, was bie Cinen hafften and hie Judern fürch⸗ 
teten, daß nämlich die un Behsrde aing Hemmung werde für das Auflenbelommen 
eines engern Verbandes. fx tehe aber bist pon pofitien Hemmungen. „Aus den 
Gefahren und Verlegenheiten Augen zu ziehen, welche Die Beutriuumerung bes Bun⸗ 
bene un — dies wollta Preußen abenfo wanig im October alt im April 
1849. Wir haben im Kampfe gegen particulariſtiſche Selbſtſucht den zweiſchneidigen 
Beiſtand ber Repolution anriitgeipiefen. Wir hahen den Aufruhr auch da nieder⸗ 
gemorfen, mo er bie Gesner unſers Kinigungtwerks traf aber bald genug getroffen 
hätte, Wir mußten pollkommen, wie ſchacf dis Waffe iſt, bie wir zerbrachen. Wir 
— wat eh —————— De freien * Br *5 Wr 4 
a egangenen Verp ngen au halten, wenn ni ie nächſte Fu 

ſchwunden war) Mer ale fol und ber ehrlofe Trugſchlaß verloken: Mer Feind 
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meines Feindes iſt mein Freund! Nur bie rechtliche Überzeugung, nur bie Macht ber 
Wahrheit fei Preußens Bundesgenoffe, nicht die Unordnung und die Einfhüchterung. 
Je ficherer und gefeglicher der Zuftand von Deutfchland tft, befto reiner wird das 
endliche Ergebniß baftehen, und wenn auch das alte Spiel kurzſichtiger Eiferfucht 
fih für den Augenblick erneuerte!“ _ 

Gaͤnzlich verſchieden hiervon feien aber die pofitiven Dinderniffe, welche aus bem 
Interim hervorwachfen könnten. Hierzu würbe jedes Vorgreifen in bie definitive Orb» 
nung bed Verfaffungswerks gehören, ſowol des meitern ald bes engern Bundes. Das 
Eine oder das Andere dürfe in Feiner Weife augelaffen werden. Die Berüdfichti- 
gung ſchwieriger und zarter Verhältniffe komme hierbei in Betracht. Wenn eine fo 
befchaffene Inftitution nur dem nächften umabweitlichen Bebürfniffe genüge und alles 
Weitere freilaffe, fo werde der Nachtheil, der moralifche Eindrud, der fich nichtsdeſto⸗ 
weniger daran knüpfe, dadurch bekämpft werben müffen, daß Alles gefchehe, um bie 
Beforgniß zu heben, als ob das Zuftandelommen eined wahren Bundesſtaats Hinten- 
angefept oder mindeftens in ungewiſſe Gerne gerüdt wäre. Die Regierung habe ben 
mit ihr verbündeten Regierungen erflärt, daß fie fich in der Centralcommiſſion als 
Nepräfentanten bes Bündniffes betrachte, und bei ihren Handlungen für bie gemein- 
fchaftlichen Intereſſen Deutfchlands. fi) mit ihren nächften Bundesgenoſſen in fletem 
Einverftändnig halten werde. Aber auh der Gefammtheit der Nation gegenüber 
müffe beutlich bargethan werben, dag Preußen auf feinem Wege vorfchreite. Es 
habe darauf angetragen, daß die Wahlen zu dem erften Parlamente bes beutfihen 
Bundesſtaats am 15. San. 1850 überall beginnen, und daß dieſes in Erfurt zufam- 
mentrete. Der Rebner gedenkt der Mobificationen bed Berfaffungsentwurfs, welche 
ber Nichtbeitritt mehrer Megierungen nothwendig gemacht habe. Diefe Modiftcationen 
betreffen mehre Benennungen, die Zahlen zum Staatenhaufe, bie Zufammenfegung 
des Fürftencollegiums, endlich die Vorbehalte, bie fich auf das Verhaltniß zu bem 
Bunde von 1815 beziehen. Preußen wolle nirgend von dem wirklich beftehenben 
Rechte weichen, nirgend DVeranlaffung oder auch nur den Vorwand geben, die Be: 
fugniffe zur Bildung eines engern Bundesftaatd auch nur mit einem Schein von 
Wahrheit zu beflreiten. 

Nahdem NRabowig noch den Widerfpruch der hannoverfchen Regierung gegen 
bie Bildung des engern Bunbesftaatd überhaupt erwähnt, und auf bie in ben mit- 
getheilten Actenſtücken enthaltene Entgegnung derfelben hingewieſen bat, beendet er 
feinen mie immer In tiefer Aufmerkſamkeit angehörten und durch wiederholten Beifall 
unterbrocherien Vortrag mit folgenden Worten: „Meine Herren! Dies iſt ber ge 
genwärtige Stand der deutfchen Angelegenheit. Die Regierung erkennt in vollem 

Magße alle Schwierigkeiten und Sorgen bed jegigen Augenblicks, zugleich aber auch, 
daß die Linie, welche fie befolgt, bie für fie allein berechtigte und mögliche if. IBenn 
das tiefe, mwohlbegrünbete Verlangen der Nation nad der Vereinigung aller ihrer 
Stämme jegt noch unerfüllt bleiben muß, fo Liegt uns ob, einen Kern zu bewah⸗ 
ren, an den ſich bie jegt fernbleibenden Regierungen anzufchließen vermögen, -bi® bie 
Einficht in Das, mas ihnen wie dem, ganzen deutfchen Waterlande frommt, audı 
dort durchgebrungen fein wird. Wie viel aber auch gelinge oder nicht gelinge: bie 
preußifche Negierung wird den Beruf, der ihr nicht durch eigene Willkür, nıcht 
durch ſelbſtſüchtige Berechnung zu Theil’ geworben iſt, treulich wahren; er gehört zu 
dem großen Erbe preußifcher Ehre, das ihr anvertraut iſt! Preußen hat diefen Weg ” 
furchtlos betreten, es wirb ihn vormurföfrei enden; fein Ziel fei ein freubiges oder 
ein fchmerzliches, ein nahes ober ein ferned.” 

Nabowig ſchloß damit für den Augenblid feine gouvernementale Thätigkeit den 
preußifchen Kammern gegenüber. In den Commiffionen, welche zur Begutachtung 
der auf das Interim begüglichen Actenſtücke ernannt waren, interpellirte man ihn 
nohmals. Er gab die miederholte Erklärung ab, die Regierung mwerbe ben Bundes- 
ſtaat energifch fordern, Feine fremde Einmiſchung in feine Organifation, woher fie 
komme, zulaffen, umd nicht dulden, daß von ber Bundebcommiſſion Attributioner 
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beanſprucht würben, die jenfeit der von dem Gefeg vom 28. Juni der proviſoriſchen 
Gentralgewalt zugewieſenen lägen, ober die das Bünbnif vom 26. Mai gefährden könnten. 

Unterdeffen hat ber „Staats.Anzeiger“ vom 17. Nov. die Ernennung des Ge- 
nerald von Radowig und des Oberprafidenten Dr. Bötticher zu Mitgliedern der pro- 
viforifchen Bunbescommiffion verkündet. Man weiß, daß Radowitz bad erfte birigi- 
rende Mitglied für Preußen fein wird. Sein fchon vorher durch bie Preffe mitge⸗ 
theilter Eintritt ift von den Anhängern bes Bundesſtaats in Preußen wie in dem 
übrigen Deutfchland ale eine Garantie für die Vertretung bdeutfcher Interefien, im 
Sinne ded Bündniffes vom 26. Mai, bezeichnet worden. Man weiß ferner mit Be⸗ 
flimmtheit, daß er beim Zufammentritt bes Parlamente Frankfurt verlaffen und, die 
Regierung im Schoofe des Parlaments vertreten wird. 

So ift Rabomig. Wir haben ihn vor den Augen des Leſers denken, ſprechen, 
handeln laſſen und, wo ein Urtheil über die ganze Erfcheinung Intereffe bieten konnte, 
am liebften feine Feinde, rechts und links, als Zeugen aufgerufen. Wer Geduld 
genug hatte, uns aufmerffam bis zu Ende zu folgen, dem wird, wenn es ihm anders 
darum zu hun, Blar geworben fein, was wir loben oder tabeln, was wir verant- 
morten möchten, mas nicht. Selbſt Radowitz' literariſche Thätigkeit ift, mie feine 
politifche, noch nicht zu Ihrem Zenith gediehen. Man erwartet von Ihm ben zweiten 
Theil der „Geſpräche aus ber Gegenwart über Staat und Kirche“, welcher die Fra- 
gen der gegenwärtigen Zeitverhältniffe von den Perfonen des erften Theil befpre- 
hen läßt. Näherftehende verfihern noch, daß Radowitz fich damit befchäftige, eine 
tiefer eingreifende Geſchichte des Tegtern Jahrzehnds auszuarbeiten, von welcher bie ° 
mehrerwähnte Schrift: „‚Deutfchland und Friebrih Wilhelm IV.“, als ein vorausge⸗ 
ſchicktes Fragment anzufeben fe. Endlich erfcheint nächftend von ihm eine Abhand- 
fung über „Devifen und Mottos des Mittelalters”, von ber die ‚„„Deutjche Viert« 
jahrefchrift” eine anticipivende Analyſe ſchon früher brachte. 

ie politifche Laufbahn des Mannes aber fol fich erft jegt entfalten. Die Um⸗ 
fände werden dabei entfcheibend mitwirten. Radowitz ift, Alles in Allem, zuerft 
Staatsmann; er wird immer das Mögliche wollen... Ein Sünger ber Hiftorifchen 
Schule, wirb er doch die Gegenwart ald ein vorwaltendes, geſchichtliches Moment 
hoch anfchlagen. Es iſt die Aufgabe der Nation, biefe feltenen Gaben zu nügen, 
ihnen den eigentlichen, ihrer Natur entfprechenden Wirkungskreis anzumeifen. Ein 
tüchtiges Volk ſchafft fih den König mie den Minifter. Laßt Radowitz 1797 in 
London ober Parid geboren werden ftatt in Blankenburg: er wird die fländifche Mon- 
archie nicht 30 vergebliche Jahre hindurch vertreten, und zwar, weil ihm ein anderer 
Stoff geboten, eine andere Sphäre des Wirkens von ber Macht der Außenwelt auf. 
erlegt if. Laßt Deutfchland der Freiheit würdig fein, und bie Freiheit wird ben 
geiftreichen, body» und ſcharfſehenden Staatsmännern als ein Gegebenes, Mögliches, 
Nothiwendiges erfhheinen. Man frage daher nicht: was Rabowig in Frankfurt, was 
er in Erfurt thun wird? Man frage: Wie wird Deutfchland aus fich heraus ſich 
geftalten? Welche Foderungen wird es fo einmüthig, weife, Plug und energiſch ver- - 
folgen, daß nur befchräntte Köpfe oder verblendete Thoren fie umgehen wollten? 
Das tft das Problem! Selbft der größte Geift würde, einfam und verlaffen, zum 
Schaffen nicht gelangen. Erft wenn ihm das deutſche Volk nicht fehlt, wird er dem 
Volke nicht fehlen. 
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-Rage zu Anfang des Zahret 1848, Broffnung dar Bereinigten ſtändiſchen Yusfchäfle. 

Die Sebrunrpatente von 4847 und Die darquf folgenden Verhandlungen bei Wer 
einigten Landtags, flaft uch nur eine ber Parteien im Lande zu befxiebigen, hatten 
bios Fäufihung und "Ungufriebenheit hervorgerufen, Died galt ver allen Diugen vor 
der Krone ſelbſt. Der König Hatte geglaubt, fein Geſchenk würde img Lande mit 
Srende und Begeifterung empfangen, bie monardifch » liberale Partei würde dadurch 
entwaffnet werben, man würde ſich nur einer Heinen Fraction, welche „maflefe Fo⸗ 
derungen’ ſtellte, gegenüberhefinden, Bon all Diefem war gerade das Gegentheil 
ber Fall. Ja, noch mehr, au mit den Miniftern war ber Hof keineswegt zuftic- 
den. Man warf ihnen vox, daß fie die Grundfäge des Sue nicht warm genug 
vertheibigt ; ihr Auftreten fer unſicher geweſen und habs has Anfehen gehabt, alt 
feien fie von bey Grundfägen, die fie verträten, nicht ſehr tief Durchdrungen.**) Die 
ultraconfervative Partei war noch weniger von ben Verhandlungen des Landtogs be⸗ 
friedigt; ihr gingen die Februarpatente viel zu weit, und dig —— bedrohte ihre 
Privilegien. Die liberalen Fractionen waren über ihre Niederlage in ber Rechts⸗ 
bodenfrage niebergefchlagen; Viele werzweifelten. Die Maffen num gar, welche bie 
Rechtsfubtilitäten nicht be reifen konnten und Iebiglih nach ben Relultaten urtheil- 
ten, fingen an, mehr als früher ſich mit ben politiſchen Tragen zu hbefikaftigen 
und ihr unbefangenes Urtheil ſprach bereits das bebeutungsnole Wort „Re 
etzung“ aus. 

Die Befonnenen fahen ein, daß ſolche Zuſtände unhaltbor ſeien. Es banbelte 
fi jegt nicht mehr um einzelne Meformen, fondern baum, ob bie — ihr 
Syſtem im Sinne der liberalen Partei ändern, oder ob fie ſich ber Stillſtands⸗, 
alfo der reactionaixen Politik fefter als je anfchliegen wolle, Alle ihre Schritte ſeit dew 
Schluß bes Landtags deuteten auf — * bin, Den Mitgliedern der Oppaſition 
gab man unprehapten feine Feindſeligkeit zu erkennen. Strenger als zuvor verfuhr 
man gegen Außerungen des öffentlichen Lebens in Preſſe und Vereinigungen. Mehr 
ald Alles aber zeigte-bie auswärtige Politit, wohin fi die Sympathien ber Megier 
rung neigten. Wftreih und Rußland zu Gefallen züftete man, um uöthigenfals 
die Anfangs Janugr 1848 in ber Lombardei ausgebrochenen liberalen —— 
unterdrücken zu Helfen, reich zu Gefallen erflörte man ſich gegen ben Sonder⸗ 
bund, und ließ ſich ſelbſt durch die demüthigenden Noten ber ſchweizer Bunbesregie- 

zung nicht abhalten, die Sache ber Zefuiten in Verein mit dem WMinifterium Gui⸗ 
zot zu verfechten. Das biefe Allianzen auf bie innere Entwickelung Preußens hen 
mend einwirkten, fühlte Jeder: und fo asugen auch fie nicht wenig bazu Bei, Die 
Misftimmung im Lande zu nähren. ‘ Ä 

Hierzu gefellte Sich materielle Noth, namentlich in Schleſien, ber wegen ihrer 
arbeitenden Bevoölkerung gefährlichften Drosinz, In Schleſien nämlich hatten Die 
aufeinanderfolgenden Misernten dreier Jahre, das totale Misrathen ber Kartoffeln 
im Sabre 1847 einen fchredlichen Typhus hervorgerufen. Indem der Boden nichts 

*) Die vorliegende Abhandlung reiht fih den Artikeln „Preußen vor dem Kebruarpatent 
von 1847” im zweiten Bande, ©. 30— 89, und „Preußen und der Bereinigte Landtag im 
Sahre 1847, im dritten Bande, &. 208-376, diefed Werks an. D. Red. 

*) In einer im Herbfte 1848 erfchienenen. Schrift „Signatura temporis”, deren Berfafler 
- in den Hofregionen fehr bewandert, heißt es: „Dieſe geiftig ſchwaͤchliche Stellung der Regie⸗ 

rungsorgane, welche weber Daß, was im Sinne der Thronrede dem WBereinigten Landtage 
gegenüber geſchah, mit der vollen Gewalt eines ftgtigen Durdhbrungenfeins außerte, noch 
das, was nachgegeben warb, als Ausdrud wahrer Überzeugung, alfo mehr als ein gebredh- 
8 figen in Umſtaͤnde erſcheinen ließ, bat der Agitation unbewußt mächtig in die Hände 
8 
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geliefert, die Regierung zu fpät ihre Aufmerkſamkeit darauf hinlenkte, waren Hun⸗ 
derttaufende von Menfchen gezwungen, ſich mit unverbaulichen oder wenig nährenden 
Lebensmitteln zu erhalten. Kleie, Gras und dgl. wurde gegeffen. Ald Folge davon 
trat eine langwierige und langſam tödtende Entfräftung ein, welche zulegt in ben 
Hungertgphus. überging. Die Krankheit brach zuerft in den niedern Volksſchichten 
aus, verbreitete fich aber fpäter über alle Claſſen. In einzelnen Kreifen raffte bie 
Krankheit beinahe ein Zwölftel der Bevölkerung hinweg, und ber fpäten Hülfe ge 
lang es nicht, ihre Einhalt zu thun. Vergebens fthafften die Behörden Getreide zu 
mäßigen Preifen herbei: das Volk hatte Fein Geld es zu bezahlen. Größere Arbei- 
ten wurden angeordnet: bie entkräfteten Renſchen konnten nicht mehr arbeiten. Das 
Bekanntwerden dieſes grauenvollen Nothſtandes war ebenfalld nicht geeignet, bie ab- 
nehmenbe Zufriedenheit zurüdzuführen. Zu biefen Übelftänden trat endlich ein Sym- 
ptom, welches mehr als alles Übrige zeigen mußte, daß der Staat Frank, nämlich: die 
allgemeine Rechtövermwirrung in den öffentlihen Organen des Staats. Beneralland- 
tag, Ansfchüffe, Provinziallandtage, Magiftratsbehörden, Stadtverorbnetenverfamn- 
Iungen, Kaufmannfchaften — Alles, was irgend einen öffentlichen Charakter hatte, 
glaubte fich befugt, in den pofitifchen Angelegenheiten entfcheidend mitzufprechen, und 
fhon war die mit fp flarfen Erecutivmitteln ausgeftattete Staatsgewalt nicht mehr 
im Stande, ſolche Außfchreitungen zu verhindern. Ste hatte es verfehmäht, ber wirk⸗ 
then, gefunden Zeitfirömung den naturgemäßen Kanal zu öffnen: was MWunber, 
werm bie Flut bereits die Damme zu durchbrechen begann ! 

Unter folchen Vorzeichen war ed, daß die Vereinigten Ausfchüffe zufammen- 
traten. Bekanntlich war der Zweck ihrer Zufammenberufung bie Berathung bed 
Strafgefegentwurfe, beffelben, der ſchon im Jahre 1845 den Provinziallandtagen por: 
gelegen und feitbem in einzelnen Theilen umgearbeitet worden. Der Gegenftand be- 
ſaß nicht allein an und für fi große Wichtigkeit für den Staat, fondern auch in 
politiſcher Beziehung mußte er die ernftefte Aufmerkſamkeit auffichziehen; denn es 
handelte fi darum, einen Schritt weiter in ber Einheit des Staats zu gehen und 
die Rechtsverſchiedenheit in den alten und neuen Provinzen allmälig zu befeitigen. 
Infofern mar au die Stimme der Rheinprovinz von fehr großer Bedeutung. Der 
rheiniſche Provinziaflanbtag von 1845 hatte den ufprünglicen Entwurf ohne Die- 
en —— weil auf die freiſinnigen Beſtimmungen de rheiniſchen Rechts auch 
nicht entfernt Rückſicht genommen war. Die Mehrzahl der rheinlaͤndiſchen Bevöl⸗ 
kerung ſchaͤtzte iht von der franzöſiſchen Herrſchaft herrührendes Recht alss das letzte 
Paklladium der Freiheit, und alle altpreußiſchen Reformverſuche wurden zurüdgerie 
fen, weil man das Vorhandene nur gegen entfchieden Beſſeres vertaufchen wollte. 
Diefe Stimmung wurbe angefichtß des revidirten Entwurfs Feine beffere, Die excen⸗ 
erifchen Nechtscheorien, und namentlich die barbarifchen Strafen waren aus bemfel- 
ben nit entfernt. Nur wenige Haupfbeftimmungen biefes Entwurfs mögen hier 
Platz finden, un ben Geift deffelben anfchaulich zu machen. So ftellt der Entwurf 
die Verfolgung aller im Auslande von Snländern begangenen Verbrechen fe. Die 
Todesſtrafe Tann durch Ausftellung des Kopfes und Abhauen der een Hand ge- 
ſchaͤrft werden. Die körperliche Züchtigung ift als Strafe zuläſſig. Die Sefängnif- 
ftrafe fann durch Enmiehung der Koft und einfames Gefängnig gefhärft werden. 
Die Befſtimmungen Über die Anwendbarkeit der Feſtungshaft find fo unflar, daß der 
Nichter dadurch die Macht erhält, die größte Ungleichheit der Strafe bei gleichen 
Dergegungen Anzuführen. Die Aberkennung der Ehrenrechte ift auf eine Unzahl von 
—— — Die Vermögensconfiscation, welche der frühere Entwurf be 
eitigt hatte, iſt wi A ebet eingeführt. Die Anzeige von Vergehen und Verbrechen wirb 

zur gemarcht. — auch ge fremde Monarchen find Staotöverbredhen. 
| denn nun ſchon in materieller Beziehung die Rheinprovinz entfchieden gegen Den 
Ertwurf eingenmemen war, fo kam noch dazu, daß bort eine, nicht eben ſhwache 
4 

⸗ 

Partei, die ulteamontane, welche überhaupt keine Verſchmelzung ber Provin⸗ 
zen wollte, dieſen Entwurf in ber Hand ihre Bonderbeſtrebungen predigte. Dieſe 



268 Die Märzrevolution in Preußen, 

Partei eiferte namentlich gegen bie rheinifchen Oppofitionsmänner des Landtags, weldhe, 
wie ein Organ der Ultramontanen fi ausdrüdte, „es zum erften mal gewagt haben, 
bie traditionelle rheinifche Politik zu verleugnen, indem fie, den bobenlofen Chimären 
des modernen Conftitutionalismus buldigend, die hohlen Worte Verihmelzung, Ver⸗ 
brüderung und Gentralifation auf ihre Fahne ſeßten““. In den alten Provinzen war 
man nicht mehr für den Entwurf eingenommen. Verſchiedene Gemeindevertretungen 
petitionirten für die gänzliche Befeitigung deſſelben. Neben biefen Bebenten, melde 
ben Gegenftand ‚ber Berathungen felbft betrafen, tauchte auch wieder bie Competenz- 
frage auf. Nachdem der Vereinigte Landtag erflärt hatte, ba bie ftändifchen Aus⸗ 
fhüffe ihn nicht erfegen könnten und ein großer Theil der Abgeorbneten nur unter 
biefer Dorausfegung bie Ausſchußwahlen vollzogen, fragte man fich, mas diefe Ab⸗ 
georbneten der Löniglichen Erklärung gegenüber, welche alle Vorbehalte für ungültig 
erklärte, thun würden. Zwei von ihnen, Bardeleben und Bederath, hatten ſchon vor 
dem Zufammentritt der Ausfchüffe ihr Mandat niedergelegt. Don den Oppofitionsfüh- 
tern waren fomit nur noch Samphaufen, Auerswald und Schwerin in den Ausfchuffen. 

Die Verfammlung wurde am 17. Jan. 1848 eröffnet, und begann am 18. San. 
ihre Gefchäfte. Sogleich ergriff Schwerin als Vorfigenber ber vorberathenden Ab- 
theilung das Wort und verlas eine Declaration berfelben, worin gefagt ward, baß 
bie Erklärungen, welche bei den Ausfhußmwahlen abgegeben worden, durch die Be- 
rathung bed Strafgefeped durchaus nicht alterirt würden, indem dadurch in bie vom 
Vereinigten Landtage vorbehaltenen Rechte durchaus nicht eingegriffen würde. Nach 
ihm trat Auerswald auf, um für fi und 32 feiner Kollegen ausdrücklich zu eröff- 
nen, daß fie fih zu andern Berathungen und Handlungen als ber vorliegenden 
außer Stande fehen würden. Camphauſen, der dieſe Erflärung mit unterzeichnet, 
fegte die Motive auseinander. Das Volt werde wiſſen, daß fie, die Wbgeorbneten, 
an dem Grundfage feftbielten, daß alle Gefepe über Perfon- und Eigenthumsrechte, 
fomie über Steuern, ohne den Beirat, bed Vereinigten Landtags nicht erlaffen wer⸗ 
ben könnten. Die abweienden Mitglieder des Vereinigten Landtags würden miffen, 
daß die Mitglieder des Ausfchuffes nicht gefonnen feien, ſich Rechte beizumeſſen, bie 
nach der Anficht ded Wereinigten Landtags ihm allein zuftänden. „Die Regierung 
endlich“, fuhr er fort, „wird wiffen, daf nicht, wie ihr Organ dem Lande einzu- 
reden bemüht geweſen, ber, Zwieſpalt gefchlichtet ift, der zwiſchen den thatfächlichen 
Zuftänden und der frühern Gefepgebung befteht. Um fo mehr halte ich es für meine 
Pflicht, die Regierung hierüber nicht in Zweifel zu laffen, als der Gang, ben fie 
am Schluß des Vereinigten Landtag und nach demfelben eingefchlagen bat, mich 
mit tiefer Betrübniß und mit Sorge für die Zukunft erfüllt. Eine große That war 
geichehen ; nach SOjährigem Harren waren bie Vertreter ded ganzen Landes in einem 
Saale verfammelt, und Alle, weldye wiffen, wie felten und wie ſchwer großen Ber- 
fammlungen bie Selbftbeberrfchung gelingt, fahen mit Spannung und nit ohne 
Beforgniffe ihren Schritten entgegen. Wie ift der Erfolg geweſen? Das Ausland 
war erftaunt und überrafcht über die Mäßigung der Verfammlung, über ihre treue 
Ergebenheit gegen den Fürften; es war im Zweifel, ob e8 ihre Zurüdhaltung loben 
ober fie der Schwäche befchuldigen follte; es fand den König zu beneiben, ber unter 
ſolchen Umftänden eine ſolche Verfammlung berufen und eine fo glänzende Mantifeftation 
der Treue und Ergebenheit feines Volks der Welt vor Augen legen konnte. In Preu- 
fen aber, wo die Stände bis auf die äuferfte Grenze vorrüdten und weit binüber- 
gebogen, um bie Hand zur Ausgleihung zu bieten, ift diefe Hand im Zorn zurüd- 
geftoßen worden. In Preußen haben bie Stände von Seiten ber Regierung Tadel 
und Nichtbeachtung gefunden, und Äußerungen bes Mitfallens: und Unmwillens, welche 
in geringem Einflange mit einem monarchiſchen Staate ftehen, der von den Ständen 
nur Rath verlangen, fie nur Rath zu ertheilen berechtigen will. Ein Wort hätte 
bingereicht, den WVerfaffungsftreit in Preußen auf immer zu beendigen; es ift nicht 
gefprochen worden. Die Folgen müffen getragen werben; die Geſchichte aber wird 
richten zwiſchen der Negierung und und.” Ä 
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Der Landtagscommiffar durfte hierzu nicht flillfchweigen. Dennoch antwortete 
er nicht in jener drohenden Weife, welche die Schlußrede auf dem Bereinigten Land⸗ 
tage auszeichnete. Jetzt wurde den einzelnen Übgeorbneten ſchon zugeftanden, nad 
ihrem Gewiſſen zu handeln, zu erfcheinen ober fortzubleiben, bie ihnen verlichenen 
DBefugniffe auszuüben oder nicht. Damit war die Competenzfrage aber noch nicht 
befeitigt. Es ift meiter oben ſchon erwähnt worden, daß man verfchiedene fehr wich- 
tige Beftimmungen, welche in bem Entwurf von 1845 gar nicht enthalten waren, 
in den revidirten Entwurf aufgenommen hatte. Bei ber erften berfelben, der Ver⸗ 
mögensconfiscation, erhob Kurzerofli aus Poſen den Competenzeinwand, und Camp⸗ 
haufen ſchloß fi ihm an. Der Landtagscommiffar behauptete dagegen, daß fein 
Gefep die Regierung in dem Rechte befchränte, in einem Gefegentiwurf, nachbem er 
von den Ständen begutachtet worden, nichtbeantragte Änderungen vorzunehmen. 
Camphauſen entgegnete, wenn die Negierung jenes Recht factifch ausgeübt habe, fo 
fei damit noch keintswegs bie Rechtmäßigkeit entfchieden. Der ftändifche Beirath 
würde alle Bebeutung verlieren, wenn ber Sag gültig wäre, daß bie VBefchlüffe und 
Wünſche, welche die Stände zu den ihnen vorgelegten Entwürfen gefaßt: und ausge⸗ 
fprohen hätten, nicht allein für Anderungen maßgebend fein follten, fondern bafi 
man in dieſe Geſetze fpäter ganz neue, frembdartige Beflimmungen aufnehmen könnte. 
In dieſer Nechtöfrage blieb er indeffen ifolirt ftehen; Auerswald und die 32 Unter 
zeichner ber Verwahrung erklärten fich zwar gegen die Eonfiscation, jedoch aus ma- 
teriellen Gründen und ohne bie politifche Seite zu berühren. 

Wirkung ber frangöfiichen Februarrevolution; Beginn der preußifchen Bewegung. 

So war ber Ausfhuß fünf Wochen lang befchäftigt, mit den Miniftern Sa- 
vigny und Uhden Zoll für Zoll um jeden Paragraphen jenes allgemein verhaßten 
Sefegentwurfs zu kämpfen, als ein Ereignif von aufen wie ein Bligfchlag in die 
friedlichen Berathungen der Berfammlung bineinfiel — die Nachricht nämlich, daß 
am 22. Febr. in Paris die Revolution ausgebrochen, daß Ludwig Philipp dad Land 
verlaffen, daß die Republik proclamirt worden. Die Nachricht von ben parifer Er⸗ 
eigniffen wirkte betäubenb auf die Regierung. Hatte fie doch in der letzten Zeit bie 
frangöfifche Regierung über ihren Widerſtand gegen die Oppofition beglüdwünfdt. 
Ja wenige Tage vor ber Revolution hatte fie von ihren Agenten in Paris die be» 
snbigendften Berichte erhalten: fo feft glaubte man die Stellung der Dynaftie Or⸗ 
and. Nachdem man fich aber von ber erften Beftürzung erholt, dachte man meit 
mehr an die Möglichkeit eines äufern Kriegs als an die Nothwendigkeit innerer Re⸗ 
formen. Schon während der Verhandlungen der Vereinigten Ausfchüffe trug man 
fih mit dem Gerücht, der König werde die Periodicität des Dereinigten Landtags 
bewilligen. Für friedliche Zeiten hätte dies genügt, die Unzufriedenen zu beruhigen. 
In der That harrte man von Tag zu Tag mit gefpannter Erwartung der officielten 
Beſtätigung; fie blieb jedoch aus. Die Ausfchüffe, getreu ihrer Stellung, Tiefen ſich 
felbft durch die franzöfifchen Ereigniffe nicht beflimmen, Anträge auf politifche Ne 
formen zu ftellen. Sebermann fragte fih, was die Regierung unter den veränderten 
Verhäftniffen chun werde. Schon begann die Bewegung in ganz Deutfchland; faft 
alle Pleinen Staaten bewilligten mehr ober minder die allgemeinen Foderungen nad) 
Preßfreiheit, Vereinigungsrecht, Volksbewaffnung. Selbſt der alte Bundestag er- 
mannte fi aus feinem SOfährigen Schlafe, um an die Befonnenheit und Treue der 
Nation zu appelliven; er bahnte auch ben Einzelregierungen den Weg der Reform, 
indem er ihnen die Bewilligung ber Preßfreiheit anheimftellte und fomit den biö- 
herigen Vorwand berfelben, daß die Bundesgefege die Aufhebung der Cenfur nicht 
geftatteten, entfernte. Was gefchah unterdeffen in Preußen? 

Die doctrinaie- confervative Partei, welche jur Zeit den Hof faft beherrfchte, beu- 
tete die Vorgänge in Paris für ihre Zwecke aus. Ein Artikel im ,, Staats -Anzeis 
ger’ fah in ihnen als Hauptfäben „Untreue und „rohe Gewalt”. Im erften Augen⸗ 
blick Hoffte fie vermutblich noch auf eine Militair« Contrerevolution, menigftens deu⸗ 
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tete derfelbe Artikel darauf hin. Es hieß am Schluß: „Wie wird die Kataftrophe 
Frankreichs auswärts reagiven? Wird bie Mevolution auch anderswo neue Triumphe 
feieen? Wird der Taumel des Volke in Raſerei entarten? ober werben bie Halb» 
trunkenen, in bem Spiegel Frankreichs ihre eigene Zukunft erblickend, zur Befounen- 
eit kommen und umkehren auf ber leidhtfianig betretenen Bahn? Alles das find 
agen, bie ſich jegt zufammendrängen, und Wer ed wagen wollte, fie durch Con⸗ 

jecturen zu beantworten, den könnten wur zu leicht die nächften Zuge oder Gtun- 
ben ber Kurzſichtigkeit überführen! Mur für unfer beutfches Baterland, welches 
gründlicher ald irgend ein anderer Theil Europas durch 20jährige ſchmerzliche Er- 
fahrung über die Geſchenke der frangofifchen tenelutionairen Freiheit belehrt ift, möch⸗ 
ten wir zuverſichtlich auf die zulept bezeichnete Wirkung zählen, und wir würden 
feloft dann noch auf deffen fefte Haltung rechnen, menn einzelne Ausfprüche ſympa⸗ 
thetifcher Demenftrationen Hervortreten ſollten.“ Das war das Programm, welches 
die herrſchende Partei angefichts jener welterfchätternben Begebenheiten aufflellte. 
Wir werben hiernach auf deſſen Ausführung übergehen können. 

Am 4. März fchloß der Ausichuß feine Berathungen, nachdem er zuvor noch 
den Antrag zum Beſchluß erhoben hatte, daß das Strafgefep nmicht cher Geſetzeskraft 
erhalten möge, bis es noch ein mal dem Vereinigten Landtage vorgelegt worben. Am 
6. März wurde die Berfammlung durch ben König in Perfen geſchloſſen, obwol bie 
Geſchäftsordnung diefe Auszeihnung nur dem Vereinigten Randtage vorbehielt. Der 
König erklärte, nachdem die Februarverordnungen nunmehr vollſtändig ausgeführt 
worden, fei bamit berjenige Zeitpunkt eingetreten, bis zu welchem er fich feine Ent- 
fhliefungen über bie Anträge bes Bereinigeen Landtags in Betreff Ber Weblficatio- 
nen jener Verordnungen vorbehalten habe. Schon in feiner Thronrede yon 11, Apr. 
babe er gefagt, daß er den Bereinigten Landtag gern und öfter um ſich verfammeln 
würde, wenn berfelbe ihm die Überzeugung gerwähre, daß er es fünne, ohne höhere 
Megentenpflichten zu verlegen. Die Periodictät findifcher Centralverſammlungen 
hätte ex von Anfang an als nothwendig für fein ſtaändiſches Gebäude anerfanmt und 
fie den Vereinigten Ausſchüſſen gegeben. Nachdem aber beide Eurien faft einflim- 
mig gebeten, die Perisbicität auf den Vereinigten Landtag zu übertragen, fe melle 
er biefem Wunſche entiprechen. Demnach Habe er bie durch bie Verordnung vom 
3. Bebr. den Vereinigten Ausſchüſſen gewährte Periobicität auf den Vereinigten Zand- 
tag übertragen und die Befugaiffe ber erſtern in entfprechender Weiſe befchzänft. Der 
König berügrte ſodann die äußern Begebenheiten, indem er erklärte, wenn irgend mög- 
lich, für Exhaktung bed Friedens zu forgen. Falls «6 aber waumgängfid wäre, bann 
würde er felbft die Gefahren des Kriegs einem ſchmaͤhlichen Frieden vorziehen. „Ich 
werde dann’, ſchloß sr, „mein wehrhaftes Volk unter die Waffen rufen, ed wird 
fi um mich ſcharen wie vor 55 Jahren unter den Fahnen meines unyergefliden — 
nun in Gott ruhenden — Waters, der auch der Vater feines Volls war. Daun 
wird — das iſt meine Zuverfiht! — der Heldenmuth bex Jahre 18415, 1814 und 
1815 nicht fehlen. Sobald die Mafregeln, welche ich für Deutſchlands und Preu- 
fend Ehre ergreifen muß, ben Beiſtand meiner. getreuen Stände erfohern, fpäteflens 
dann, wenn der allgemeine Ruf zu den Waffen erſchallen müßte, werde ich Cie, 
meine Herren, und Ihre Mitftände — den ganzen Vereinigten Landtag — wieberum 
berufen, um mir mit Rath und That beizufichen, wohl wiſſend, daß dad Vertrauen 
meines Volks meine feſteſte Stüge ifi, und um ber Weit zu zeigen, daß in Preu- 
en der König, das Volk und das Heer diefelben find von Geſchlecht zu Geſchlecht.“ 

Dad war dad eingige vebenszeichen, welches bie Regierung in jener bewegten 
Zeit vonſichgab. Die Privatmittheilungen der Minifter ftimmten mit dieſer aͤußern 
Sorglofigkeit völlig überein. Bon allen Seiten ftellten bie gemäßigtfien Männer, hoch⸗ 
geftellte Beamte, vor, mie bie ſchleunige Einberufung bes Vereinigten Landtags uner- 
Japlih fei, wenn Gefahren vorgebeugt werben folle Der Minifter Bodelſchwingh 
meinte, ſobald irgend Gefahr einträte, werde der Landtag einberufen werden; jetzt 
babe man Feine Vorlagen für den Kandtag, 26 Sei nichts dazu morbereite. In ber 
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That aber wurden Unterhandlungen mit bem wiener Gabinet gepflogen, weiche bie 
vorzunehmenden Reformen in ber Bunbesverfäffung zum Gegenſtand Hatten. Wahr⸗ 
ſcheinlich follten die Reſultate des beabfichtigten Fürſtencongreſſes abgewartet werben, 
ehe man ſich über bie zu gewährenden Conceſſionen ausſprach. 

ährend man aber in Berlin den Sturm nicht zu ahnen ſchien, begannen deſ⸗ 
fen Symptome beveitd fich in den Provinzen zu zeigen. Wie in frühern Jahren gab 
auch dietmal die Mheinproving das Zeichen der Bewegung. Natürlich hatte fie nicht 
den frühern friedlichen Charakter. Die Bewegungen in ben benathbarten fübdeut- 
then Staaten und in Belgien, wo mehr oder minder zeitgemäfte Coneeſſionen ge 
macht worden, mußten wthwendigerweiſe das Stillſchweigen ver Regierung in einem 
füt leptere ſehr nachtheiligen Sontrafte erfcheinen laſſen. Am 5. Mär begaben fi 
Beltömaffen in Köln, freilich ſchen mit andern als conſtitutionell⸗liberalen Elementen 
gemifcht, ‚vor dad Sitzungslocal des Gememberathd, und überreichten eine Petition 
mit der Überfchrift „Foderungen bed Volks“, indem fie auf unbebingtem Beitritt zu 
diefert Foderuugen beftanden. Es wurde darin verlangt: Gefepgebung und Berwal⸗ 
tung dur dad Boll; allgemeines Wahltecht und allgemeine Waͤhlbarkeit in Ge⸗ 
meinde und Staat; unbedingte Freiheit der Rede und Preffe; Aufhebung bed fichen- 
ben Heard und Einführung allgemeiner Volkebewaffnung mit vom Wolle gewählten 
Führern; freied‘ Wereinigungdrecht; Schug der Arbeit und Sicherſtellung ber menfch- 
üben Beburfniffe für Alte; volftändige Erziehung aller Kinber auf öffentliche Koften. 
Es kam be diefer Gelegenheit fon zu leichten Eonflisten mit dem Militair, welches 
endlich den Rathhanspiatz räumte. Nuhiger ging es bei ber am 4. März veranſtal⸗ 
teten Bihgerverfammäung ga, weiche von den angefchenſten Bürgern der Stadt be 
ſacht war. Hier beſchloß man eine Adreſſe an den König, worin verlangt wurde: 
Repröfentativverfaffung mit Verantwortlichkeit der Minifter und allgememan Wahl⸗ 
tete, Breiheit der Rede, ber Preſſe und Bereinigung, Meligiemsfreigeit u. f. w. 
Ahnliches geſchah faft gleichzeitig in den Städten Haken, Koblenz, Düfſeldorf, Elber⸗ 
feld, und bald ſtellte auch die kleinſte Gemeinde der Provinz ihre Foberungen af. 
In der Provinz Sachen vergaß man endlich die religiofen Streitigkeiten und wandte 
ſich dem politiſchen Gebiese zu. Won Magdeburg, Halle, Nordhaufen, Halberſtadt 
und andern Orten ginge ähmiche Adveſſen wie die obenerwähnten aus. Auch das 
confervative Weſtfalen, namentlich die Landgemeinden, biäeben nicht zurüd. 

In Schieften wöffnete Breslau die Adreßbewegang. Der Widerſtaud der Be⸗ 
hörden veranlaßte jedoch Untuhen. Cine Verſammlung yon Bürgern, weldye am 
6. März ſtattſinden follte und bie Entwerfung einer Adureſſe beabfichtigte, wurde 
unterfagt. Aa dentfäben Tage beihaftigte fich die Staädtverordnetenverſammlung mit 
bemfelben Gegenſtande bei offenen Thüsen, in Gegerwatt eines ziemlich aufgeregten 
Publicums. Setzterm genügte ber Adreßentwurf der Berfamminug nice Ben den 
Zuhörertribunen herab tief mau ben Gemeindevertretern zu, daß fie dem Vertrauen 
ber Bürger wicht entfprochen Hätten, daß ihr Verfahren niiht geeignet wäre, die Ge⸗ 
müther zu beruhigen. Unter gtoßem Tumult mußte die Sitzung aufgehaben werben. 
Run zogen die Volkshaufen nach dem Locale, me bie verbotene Bolltverfanmmlung 
hatte abgehalten werden follen. Mäitnit befegee das Lotal und zwang bie Menge 
allmälig fich zu entfernen. In der Provinz Proußen mathte die Umwäkung in 
Frankreich beinahe ben gewaltigſten Eindruck. Man befürchtete einen Krieg mit 
Frankreith und dis deſſen Folge eine Invaſſon der Nuffen nach Preußen. Die mes 
fien Adreſſen, weiche in jenen Tagen aus biefem Landestheile eingingen, flinmmten 
darin überein. Im Königeberg Welt mar am 7. Mär eine Verſammlung in ber 
ftädtifchen Reſſource ab, und Jaroby, Rupp und Dinter wurden mit Abfafſung ber 
Petition beauftragt. Es hieß in derfelben: „Die Staattummähung im Frankreich, 
berbeigefäihrt durch ein freiheitfeindfiches Miniferium, und bad besorfiehende Gin- 
rüden ruffiſcher Truppen in dad Gerz Deatſchlands gefährdet von Oſten und Weſten⸗ 
die Grenzen unſers Vaterlandes. In fo verhängnißvoller Beit nehmen wis feinen 
Anſtand, und offen und frsi m Em. Majeſtät zu wenden und es aubzuſprochen, daß 
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nur ein in freien Inftitutionen erflarftes und dem Intereſſe Deutſchlands ſich hin⸗ 
gebendes Preußen uns Schug bieten fanı. Durch wahre, aus allen Ständen bes 
Volks hervorgegangene Volksvertretung, durch die Herftellung eines deutſchen Par- 
laments, durch unbebingte Preßfreiheit erlangt Deutfchland die Kraft, allen Feinden 
zu widerſtehen.“ Noch Eräftiger äuferte fich die Stabt Elbing, welche erflärte, daß 
die Bürgerfchaft zu jedem Opfer bereit fei, welches bie Sicherheit bed Staats noth- 
wendig mache, daß aber ein Bündniß mit Rußland nicht nur nicht zum Siege ver- 
beifen, fonbern die Abreißung der Provinz und die Knechtung und Schande des ge 
fammten Baterlandes zur Folge haben würde. Nur einer volksthümlichen und frei- 
finnigen Politik werbe es gelingen, alle Gefahren abzumenben. 

Während fo bie Bewegung fi von Stadt zu Stadt fortpflanzte, überall bie- 
felben Wünfche lautwurden, während man ſich die Nebefreiheit und das Berfamm- 
Iungsrecht factifch felbft gab, waltete die Centralregierung in Berlin ruhig und un⸗ 
befümmert um Das, was außen vorging. Und boch begann es fich bereit unter 
ihren Augen zu regen. Die Vorgänge in den Provinzen hatten endlich auch den 
politiſchen Smbifferentismus der Hauptſtadt befiegt. Die Vertretung und Verwal⸗ 
tung Berlins mar freilich in Händen von Leuten, welche das Schmeicheln bed Hofe 
gegen ihre wichtigfte Pflicht, zu rechter Zeit Organ ber Bürgerfchaft zu fein, taub 
gemacht hatte. Wielleicht, wenn bie berliner Stadtbehorden frühzeitig ihre Aufgabe 
erfannt, und gemeffen aber feft zum König gefprochen hätten, wäre bie fpätere Kata- 
ftrophe vermieden worden. Der König und bie Regierung legten überhaupt, unb 
auch ganz mit Recht, von je her einen großen Werth auf bie Äußerungen ber ber» 
Iiner Bürgerfchaft und ihrer Vertreter: kaum ift es denkbar, daß man biedmal dieſe 
Stimme überhört haben\mwürde. Der Magiftrat, den Oberbürgermeifter Krausnick 
an der Spige, zeigte indeffen entfchiedene Abneigung gegen jede Demonftration. Am 
7. März murde in der Sigung des Magiftrats der Antrag geftellt, den König um 
fchleunige Einberufung des Landtags und Gewährung freier Inftitutionen zu bitten. 
Der confervative Theil des Collegiums tadelte bdiefen Antrag fehr, und wälzte im 
vsraus die Verantmwortlichkeit für die durch denfelben hervorgerufene Aufregung auf 
bie Antragfteller.: Der Oberbürgermeifter, hieß ed, habe am Tage zuvor an ber 

* Söniglihen Tafel dem Minifter des Innern die Wünſche der Stabt mündlich mitge- 
teilt. So fiel der Antrag mit 18 gegen 9 Stimmen. 

Inzwifchen hatte man fich in den legten Tagen mit der Nachricht umbergetra- 
ger Die Megierung werde auf Grund des Bundesbefchluffes vom 3. März die Auf- 
bebang der Cenſur bewilligen. Dan fah ſchon diefe Conceffion als etwas fehr Bebeu- 
tended an, und verfprach fich davon gute Wirkung auf die öffentlihe Stimmung. 
Wirklich brachte der „Staats⸗Anzeiger“ am 10. März eine Cabinetorbre, welche das 
Datum vom 8. März trug, doch von der erfehnten Preßfreiheit nichts weiter enthielt 
als eine entfernte Ausſicht. Der König erflärte, dag, nachdem ber Bundestag die 
Aufhebung der Eenfur ben Einzelftaaten. anheimgeftellt, feinerfeits fein Hindernif 
mehr dagegen obmwalten mwürbe, wenn ihn nicht der dringende Wunſch davon abhielte, 
in biefer Angelegenheit ein gemeinfames deutſches Bundesrecht zu erfireben. Dat 
Staatöminifterium folle die Entfcheibung über die beim Bundestag bereit® geftellten 
Anträge fürdern. Sollte dies unerwartet auf Hinderniffe ober Verzögerungen floßen, 
fo würde er dann mit einer auf Cenfurfreiheit begründeten, bdurchgreifenden Reform 
ber Prefgefeggebung Interimiftifch vorgehen. Diefer Erlaß befriebigte natürlich in 
Feiner Weiſe; felbft die Anhänger der Regierung waren beftürzt über ſolche Zähig⸗ 
feit. Schon zeigten fi Symptome ber allerbebenklichften Stimmung. Der Ge- 
meinderath von Köln befhloß nunmehr eine Deputation nad Berlin zu fenden, um 
bie Stimmung in bee Provinz zu ſchildern. In Düffeldorf foderten die Bürger ben 
Stadtrath zu ähnlichen Schritten auf. Die Petition ſchilderte getreu die berrfchenbe 
Stimmung: „Der Erlaf Sr. Majeftät des Königs vom 8. diefes Monate bat das 
ganze Land in die größte Aufregung verfegt. Während ringsumher die Feffeln der 
Genfur gebrochen werben, fol Preußen noch eine Zeit Iang unter ihrem Drucke feuf- 
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n. Zu einer Verwandelang bes Randiſchen Beiraths in eine Nepräfentation des 

Volks gibt jener Erlaß rich keine Hoffnung. Die Stimme des Wolle. findet. Bein 
Echo an den Stufen bed Thrond, und wird es fehwerlih finden, fo Inge Die Arene 
ihre Räthe nicht aus den Freunden bes Volks wahl: Machen Sie Se. Majsfkit 
daher unverzüglich auf bie durch den Erlaß vom 8. Mas, im Volke Hervargerufene 
Beſtürzung aufmerkfam, und ſchlldern Sie ihm die Gefahr bes Zauderns.“ 

Don Breslau wurde eine Adreſſe an den König geſandt, worin es hieß, daß die 
Einberufung des Vereinigten Landtags keineswegs, wie bie Stabtveroräneten in ihrer 

„Adreſſe ausgefprochen, Volkswunſch fe. Die Gliederung bed Landtags gemlige dem 
Volke nicht; man wolle mahrhafte Volksvertretung. Ahnlich wie in Schleſien fuch- 
ten auh in Sachſen die Behörden die Bewegung zu unterdrücken. So. foberte ber 
Dberprafident die ſämmtlichen Magiſtrate auf, die öffentlichen Sitzungen der Stadt⸗ 
verorbneten fireng zu überwachen, und fie fofort aufzuheben, falld man- politifchs 
Gegenftänbe discutixe. Doch verhinderte dies nicht, daß faft alle groͤßern Städte 
ihre Adreffen abfandten. In Magdeburg lief Died nicht ofme Unruhen ab. Am 
45. März Abends wollte man einigen Stabmerorbneten., welche befonderd bei bee 
Adrefdebatte fich betheiligt hatten, ein Lebehoch bringen. Volksmaſſen fanden fih 
auf dem Plage ein, von wo der Zug ausgehen follte. Da bie Demonfirstion in» 
zwischen abgefagt war, fo warfen fich die mißvergwlügten Haufen auf bat Haus bes 
Polizeidirectors von Kampg und begannen Fenſter und Thüren einzuwerfen. Der 
Commandant lie Militair ausriden, um den Blog zu ſäubern. Die flächtigen 
Maffen wurden aber von Artilleriften mit feharfen Säbelhieben empfangen, mas in 
der Stadt eine dem Militain fehr feindliche Stimmung erzeugte. Auch ‚Königeberg 
war der Schauplag von Conflicten. Mit dem liberalen Sinne feiner Bewohner ver⸗ 
trugen fich feit lange ſchon die fhroffen Proceduren der höhern Behörden nicht. 
Mir Haben oben einer Adreſſe der Bürger von Königsberg Erwähnung gefhan. 
Statt den Wechfel der —— zu berückſichtigen, gedachte der Polizeipräſident 
Lauterbach, ein ſehr unbeliebter Beamter, das bishexige Bevormundungsſyſtem fort⸗ 
uſetzen. Die Verfaſſer jener Adreſſe, Jacoby, Rupp und Dinter, wollte er als 
ufwiegler zur Haft bringen laſſen. Zwar unterblieb dies auf Anrathen des Re⸗ 

gierungspraͤſidenten, genügte jedoch, um ben Ianggenährten Haß gegen ben Polizei⸗ 
chef zum Ausbruch kommen zu laffen. Wie in Magdeburg ftürsnte die Menge am 
13. März auf bad Haus Lauterbach's ein, wurde aber dutch einige Militairpiquess 
auseinandergetrieben, und die Sache fihien beendigt. Da ertünte plöglich der Gene⸗ 
ralmarſch duch die Straßen, ſtarke Militairpateouillen durchſtreiften bie Stadt 
und hieben auf unfchuldige, wehrlofe Bürger ein, die ihren Häufern zueilten. So 
wurde ber alte Zwiefpalt zwifhen Militate und Bürgern, welcher früher bereits zu 
den traurigften Gonflicten geführt hatte, wieber erneut. Diefelben Scenen fielen am 
15. Mär; in Elbing vor; auch hier verübte das Militair in Gemeinfchaft mit einem 
aufgehegten Pöbel unverzeihliche Epceffe gegen Bürger, bie fi zur friedlichen Be⸗ 

ſprechung ber Zagedangelegenheiten verfanmelt hatten. . 
Derlin felbft befand fich ſchon feit dem Schluffe der Verfammlung ber fländi- 

fchen Ausſchüſſe in ziemlicher Bewegung. Das Schweigen der Megierung, vie Cha⸗ 
rakterloſigkeit dee ſtaͤdtiſchen Behörden foberten die Maffen zu eigener Thätigkeit auf. 
Allabendlich wurden jept öffentliche Werfommlungen abgehalten; man befprad) dort 
die allgemeinen Wünfche des Volke, und legte fie in Adreffen an bie Behörden und 
Den König nieder. Doch waren diefe Beftrebungen im Ganzen meit entfernt von 
dem Ernſte und dem innern-Gehalte der Demonftrationen in der Rheinprovinz. Das 
jahrelange Polizeiregiment hatte eine tiefe Apathie und grengenlofe Oberflächlichkeit 
erzeugt; die Wenigften verftanden noch, mas denn eigentlich der Kern jener Frei⸗ 
Heiten fei, bie man in den Adreſſen verlangte. Bei diefer Unfähigkeit ber Maffen 
Tonnte fi denn auch ihrer Jeder als Führer bemädtigen, ber es nur thun wollte. 
Es wäre der Regierung ein Leichtes geivefen, ber Bewegung ohne große Anſtren⸗ 

Die Gegenwärt, IV, - 18 
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gung Dleifder zu werben, wenn fie Durch wirkliche Goncefhonen ben intelligenten Theil 
des Bolks auf ihre Geite gezogen und die ungefähtliden Demenfitatienen von fern 
überwacht hatte. Das Erſtere geſchah nicht; van Lepterm geſchah das Entgegenge: 
ſegte. Es war der alte Tik des Pollzgeiflaats, Immer präventive aufzutreten. Nach. 
dem man einige Tage lang, bie zum 12. März, die Volksverſammlungen tolerirt 
hatte, wurden am 13. Mär, plöglich große Müitairkräfte entfaltet, um fie zu ver- 
hindern. Un biefem Abend entfkanden die erften ernſten Gonflicte, welche ben Keim 
zu der allgemeinen Grbitterung gegen das Militair legten. Die ſtädtiſchen Behörden 
hatten ſich endlich ermannt und über eine Adreſſe gereinigt, bie vermitteld Deputation 
dem König überreicht werben follte. Leider mußten fie auch jegt noch nicht die öffent: 
liche Stimmung ungeſchminkt darzulegen. Während alle Welt mit dem Preßver⸗ 
fprechen vom 8. März unzufrieden war, drüdte die Adreffe ihren Dank bafür aus. 
Sie fodert dann, ftets in umfchreibenden Nedensarten, die f&leunige Einberufung 
des Landtags, die Errichtung einer vollsthümlichern Vertretung u. f. w. Schon am 
413. März hatte fich die Deputation beim Könige melden laffen, war aber auf den 
folgenden Tag befchieden worden. Am 14. März nahm ber König die Adreſſe ent- 
gegen; feine Antwort zeigte, daß feine Umgebung keine Ahnung von Dem hatte was 
die öffentliche Meinung war. Der König fpielte auf bie Unruhen des vorhergehen- 
ben: Tags an und tröftete die Depntirten gewiffermaßen, inbem- er bemerkte, daß, 
wenn es ringtherum koche, man nicht erwarten dürfe, daß in Berlin allein die Stim⸗ 
mung unter bem Gefrtierpunfte ſtehe. Was bie verlangten Reformen betreffe, fo 
fei die Hauptfache bereitd gewährt, das Kinberufungspatent für den Landtag voll» 
zogen. Mit vollfter Offenheit und mit volifiem Vertrauen würde er dem Landtage 
entgegentreten. Seine Loſung fei: „Freie Bölker, freie Fürſten“; nur wenn Beide 
frei wären, könne bie wahre Wohlfahrt gedeihen. Die andern Bitten Pönnten nur 
durch den Landtag ihre Löſung erhalten ; ein näheres Eingehen darauf fei daher nicht 
nöthig. Doch eines Ausdrucks der Adreffe müſſe er erwähnen, besjenigen namlich, 
welcher gegen bie allmälige Entwidelung ber Verfaffung gerichtet ſei; dieſem könne 
er nicht unbedingt beitreten. Es gebe gewiſſe Dinge, die ſich nicht übereilen laſſen, 
wenn man nicht Gefahr laufen wolle, fie auf den Kopf zu ftellen. „Kühn und be- 
dächtig“ das ſeien bie Loſungsworte jedes guten Feldherrn: das wolle auch er nicht 
vergeffen. Die gute, alte deutfche Drbnung dürfe nicht unbeachtet bleiben. Auch 
die Gliederung der Stände. fei deutſch; wer dagegen anflrebe, der fege fih Gefah⸗ 
ren aus. Ebenſo komme ber Beſitz als althergebradhte Grundlage ber Standſchaft 
in Betracht. Doc alles Dies könne nur mit dem Landtage erledigt werden. Es 
war hiernach offenbar, daß König und Volk füch nicht verftanden, und daß es den 
Mittelsperſonen theilt an Willen, theild an Einficht gebrach, dieſes Verſtaͤndniß zu 
bewirken. Der berliner Magiftrat fchien froh zu fein, daß er fich der Adreßſache 
entlebigt: damit, glaubte er, -fei nun Alles gethan. Bit überſchwaͤnglichen Worten 
machte er das Reſultat der Audienz bekannt und hoffte, daß die Emmohnerfchaft 
„von gleicher Begeifterung‘’ wie er felbft werbe ergriffen werben. 
Wirklich beachte ber „Staats⸗Anzeiger“ denfelben Abend das Patent, von dem ber 

König gefprochen. Es hieß darin, der König habe im Verein mit der öftreichifchen 
Regierung feine beutfchen Bundesgenoſſen eingeladen, ſich unverzüglich zu einer ge⸗ 
meinfamen Berathung behufs der Regeneration des Deutfchen Bundes zu vereinigen. 
Das Refultat diefer Berathung würde jedenfalls Mafregeln bedingen, zu deren Aus- 
führung ber König der Mitwirkung des Vereinigten Landtags bedürfe. Dieferhalb, 
und weil der König in To wichtigen Epochen ſich nur in Vereinigung mit den Stän- 
den fiat? fühle, Habe er befchloffen, den Landtag zum 27. Apr. einzuberufen. Die 
Berblendbung der Regierung erfchten unbegreiflih. - Während das ganze Land faft 
einftimmig bie fofortige Emberufung des Landtags verlangte, damit bie aufergefeg- 
lichen Agitationen bort ein natürliches und berechtigtes Organ fänden, mwährend bie 
fofortige Gewährung Deffen, was die meiften Eleinern Staaten ſchon erlangt hatten, 
verlange wurde, ſchob man bie Berufung des Landtags noch fernere ſechs Wochen 
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Binaus, und erwähnte auch weit Seiner Sylbe, daß man biefem wenigſtens Merlagen 
uber die innere Rearganifation Preufens machen wolle. Es war aber feitens ber 
Regierung nicht biofer Mangel an richtiger Auffaffung der Berhälnifie: man mellte 
die Bewegung leiten, nicht indem man fich an deren Spitze ſtellte, ſondern man 
glanbte Kraft genug zu befigen, fie einen felbflvorgezeichneten Weg in beliebigen 
Schritt, bis zu einem gewiſſen abgefteiten Ziel, und nicht weiter, führen zu Tonnen. 
Man wartete auf Oftreich und beffen Entfchlüffe. Die alte Furcht vor dem Tadel 
Metternich's war noch mach wie zuvor. Den Bleinern Regierungen wurben Roten 
zugefandt, worin man fie auffoderte, Seine Conceffionen zu machen. Un. die füdh- 
fifche Grenze wurden Truppen hingeſandt, um bie dortige Bewegung, welche eben⸗ 
falls durch eine wenig einfichtvolle Regierung hervorgerufen war, nöthigenfall® unter- 
drücken zu helfen. Und während diefes Zumarten® wuchs bie Bewegung bereits zu 
‚gefährlichen Ausbrüchen heran. In Weftfalen. und in ber Rheinprovinz hatten ſchon 
commumiftifhe Elemente fih eingefchlihen. Hier durchzogen Banben das Land und 
verbrannten die Schlöffer der Adeligen; dert zerfiöxten Arbeiter die Maſchimen und 
Babritgebäude ihrer Derren. Dazu faft in allen großen Städten bie Erbitterung 

gegen das Militair. In Berlin namentlich wurde es feit dem 15. März von Tag 
zu Tag unruhiger. Jeder Tag fah neue Eonflicte, neue Menfchenopfer. Bergebens 
machten felbft die angefehenften Bürger darauf aufmerkſam, daß das Burüdzichen 
bes Militairs die Unruhen dämpfen würde: Das märe gegen die Ehre ber Armee 
— hieß ed. Die herrſchende Aufregung erhielt nody neue Nahrung durch bie am 
45. März angelangte Nachricht, daß in Wien eine Revolution ausgebrochen, daß 
Metternich entflohen, daß der Kalfer alle von ihm verlangten Reformen bewilligt babe. 
Jetzt hieß es natürlich, man müffe hier Daffelbe erreichen. In Wahtheit hatten die 
wiener Ereigniffe das Miniferium mächtig erſchüttert; der letzte Rüͤckhalt war wit 
dem Sturze Metternich’E entfihtwunden. Die Nachrichten ans ben weſtlichen Pro⸗ 
vinzen wurden immer beuntubigender. Die Bewegung ging bort von ber Bürger⸗ 
ſchaft ſelbſt aus; bie größern Städte befchloffen, Deputationen nach Berlin zu fen- 
den und entfchiebene Erkfärungen von ber Regierung zu fobern. ' 

Die Ereigniffe vom 18. Mary; Spaltung der öffentlihen Meinung. 

Die Minifter fahen ein, daß es unter folchen Umeftänden nothiwenbdig fei, fernere 
Gonceffisnen zu machen, und dann ihre Gntlaffung zu nehmen. Der General Thile, 
der fich. diefer Anſicht anſchloß, wollte jedoch, daß man die meitern Conceflionen, bie 
man zu machen geneigt war, ben neuen Miniftern überlaffe. Diefe Anſicht drang in⸗ 
deffen nicht durch, und fo wurden bie Entlaffingögefuche zwar eingereicht, vom Kö⸗ 
nige auch genehmigt, jeboch ganz geheim gehalten. Der 17. März verlief in auffal- 
lender Ruhe; von den Scenen ber vergangenen Tage fah man nirgend auch nur 
eine Spur. Schon glaubte die Regierung Alles befeitig. Am Morgen fagte ber 
Miniſter von Bodelſchwingh noch zum ruffifihen Gefandten, er könne nad Haufe 
ſchreiben, daß Alles abgemacht fei. Doc noch im Kaufe des Tags liefen beunruhi⸗ 
gende Nachrichten aus den einzelnen Stadttheilen ein. Der Poligeipräfldent von 
Minutoli meldete dem Minifter des Innern, man habe feither Strafenemeuten ge» 
habt, aber am folgenden Tage werde die Revolution ihr Haupt erheben; an vielen 
nachweisbaren Punkten der "Stadt werde fie unverhohlen geprebigt unb verfünbigt. 
Auf Beweiſe eines wirklichen Revolutionsplans mochte ſich wol biefe Meldung nicht 
begründen laſſen. Es war aber ſehr erlärlih, daß ber Haß gegen das Militair, 
bie Nachrichten aus Wien, die äußerliche Unthätigkeit ber Negierung in dem ent 
fchleffenen Xheile der Bevölkerung den Gedanken hatte reifen laffen, mit Gewalt Das 
zu nehmen, was fo hartnädig verweigert wurde. Am 17. März Abends. langte die 
Deputation der Stadt Köln an; am Morgen des 18. März wurde fie vom Könige 
empfangen. Der Oberbürgermeifter von Köln, Here von Wittgenftein, übergab bie 
Adreffe, worin die Foderungen der Provinz aufgeführt waren, inden hinzufügte, 
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Daß wos ber Antwort, weiche bie Deputatien mitbringe, bie Zukunft der Provinz ab⸗ 
hänge, und baf es daher eines augenblidlichen Entſchluſſes bedürfe. Der Konig 
beiddte feine Zufriedenheit mit der Adreffe aus: die barin ansgebrüdten Wünſche 
flimmen mit feinem Vorhaben überein; er werde fi an bie Spige ber Bewegung 
Deutſchlands fiellen, und im Innern die nöthigen Freiheiten gewähren. Der Eon- 
greß der Fürften werbe denmächſt in Potsdam Aufemmentreten und die beutfchen 
Angelegenheiten ordnen. Hierauf entgegnete bie Deputation, daß ein folder Con⸗ 
greß neues Mistrauen erregen würde, wenn er nicht in Franffurt a M., umgeben 
son Bolkövertretern, ftattfinde. Es fei zur Beruhigung ber Rheinprovinz unum- 
sängich, daß bie Deputation mit einer feften Zuficherung in die Heimat zurückkehre; 
halbe Eönuten in keiner Weiſe berubigen. Hierauf erfuchte ber König bie 
Deputation, ihre Abreiſe noch um brei Stunden aufjufchieben: bis dahin wolle er 
ihr durch den Oberpräfibenten eine Proclamation zufenden, worin Alles gewährt würbe. 

Während dies im Gchloffe vorging, fanden in verfchiebenen Stabttheilen Bür- 
gerverfammlungen flatt, in welchen man befchloß, fi zum Könige zu begeben und 
ihm die Bolkswünſche vorzutragen. Ahnliches befchloß die Stabtverorbnetenverfamm- 
lung, beren Deputation gegen Mittag die Nachricht aurüdbrachte, daß ſchon Alles 
gewährt fe. Wie ein Lauffener verbreitete ſich biefe Kunde durch die Stadt; man 
wollte es kaum glauben, daß man das langerfehnte Ziel endlich erreicht Habe. Alles 
ſtrömte nach dem Schloffe zu, dem Könige zu banken. Cine Stimme ber Freude 
und Begeiſterung herrſchte in der ganzen Stadt. Inzwiſchen wurde bie Prodama= 
tion bes Königs in allen Straßen vertheilt. In dem Eingange derfelben heißt es: 
„Als wir am 14. diefes Monats unfere getreuen Stände zum 27. Apr. biefed Jahres 
bkeriefen, um vereint mit ihnen Diejenigen Maßregeln zu befchließen, welche bie unfern 
deutfchen Bundesgenoſſen vorzufchlagenbe Regeneration Deutfchlands auch für Preu- 
fen nothwendig bedingen, konnten wir nicht ahnen, daß in benfelben Stunden große 
Ereigniffe in Wien einerfeitd die Ausführung unferer Borfchläge weſentlich erleid- 
tern, anbererfeiss aber auch die Beichleunigung ihrer Ausführung nothwendig machen 
würden. Sept, nad jengm wichtigen Ereignif, finden wir uns vor allem bewogen, 
nicht allein vor Preußens, fondern vor Deutfchlande — fo es Gottes Wille iſt — 
bald innigft vereintem Wolke laut und unummunden auszufprechen, melde bie Bor- 
fglage find, bie wir unfern beutfchen Bundesgenoffen zu machen befchloffen haben.“ 
Es folgen Bierauf die einzelnen Borfchläge behufs Verwandelung bes deutſchen Staa⸗ 
tenbundes in einen Bundesſtaat; namentlid verlangt der König eine MRepräfentation 
des Volks beim Bunde, und erkennt an, daß eine ſolche Bundesrepraͤſentation eine 
eonflitutionelle Verfaffung aller deutfchen Länder nothwendig erheiſche. Zum Schluß 
heißt ed: „Das find unfere Vorfchläge, unfere Wünfche, deren Berwirflihung wir 
mit allen unfern Kräften zu erftreben fuchen werden. Mit ſtolzem Vertrauen red) 
nen wie babei auf die bereitefte Mitwirkung unferer beutfchen Bunbesgenoffen und 
des gefammten beutfchen Volks, welches wis mit Freuden dur Einverleibung unjerer 
nicht zum Bunde gehörigen Provinzen in den Bund verftärken werben, wenn, wie 
wir vorausfegen, deren berufene Bertreter diefen Wunſch theilen und ber Bund fie 
aufzunehmen bereit if. Damit aber die Erfüllung unferer Abſichten am wenigſten 
in unfern Staaten Zögerung und Hinderniß finden können, damit wir befto eher 
diejenigen Vorſchlaͤge zu entwickeln im Stande find, welche wir für bie Berfaffung 
unferer Staaten nöthig erachten, haben mir befchloffen, bie Berufung bes Bereinig- 
ten Landtags zu befchleunigen, und beauftragen das Staatsminiſterium, biefe Ein- 
berufung auf Sonntag, den 2. Apr. dieſes Jahres, zu bewirken.“ Gleichzeitig mit 
biefer Proclamation erfchien ein Gefeg über die Preffe, wodurch bie Genfur aufge 
hoben, die Herausgabe von Zeitungen unter Gautionsbeftellung freigegeben wurbe. 

Sp unvolllommen auch biefe Eonceffionen erfchienen, ba es meift nur Bor 
fhläge und Verſprechungen waren, fo beftiebigten fie dennoch bie Bürgerfchaft; ber 
Landtag follte nun in kurzem zufammentreten, und da konnte ſchon das Fehlende er- 
ganze werden, Der Empfang des Königs, als er auf dem Balkon bes Schloſſes 
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erſchlen, war em ungetheilt freudiger. . Da erſcholl aus der Menge der Auf, daß 
das vor dem Schloffe aufgeſtellte Militaie zurückgezogen wenden folle: ber Känig folle 
fi den Bürgern anvertrauen, Dex. König, dem der Minifter Graf Arnim die 
mitgetheilt; ſchlug Das ab, indem er eifen ſolchen Rüdzug ald unehrenvoll für die. 
Truppen anfah. Gleichzeitig hatte Die Cavalerie einige Chargen auf die Menge ge- 
macht; Infanterie war aus bem Schloffe herausgetreten und trieb dad Volk zurück, 
wobei zwei Gewehre, wie es Heißt zufällig, aus ber Mitte der Truppen fich entluden.*) 
Das Bolt, noch vor kurzem von entgegengefegten &efühlen bewegt, glaubte fich in 
dieſem Augenblide verrathen; es ftürzte mit Nachegefchrei davon. In wenigen Mi- 
nuten war die Gegend um bad Schloß wie ausgeftorben. Aber bald verbreitete fi 
in der ganzen Stadt bie Nachricht von dem Borgefallenen; die Erbitterung gegen 
die Soldaten erreichte den Gipfelpunft. Überall erfcholl der Ruf „Zu den Waffen”. 
Faſt in allen Straßen. begann man Barrikaden zu bauen. Bald war die ganze 
Stadt damit bebedit. Alle Vorſtellungen, welche von einzelnen. Deputationen beim 
Könige gemacht wurden, die Zruppen zurüdzugichen, blieben erfolglos. So entſpann 
ſich einer der bintigften Straßenkämpfe, welche die neuere Befchichte aufzuweiſen bat. 
Bon Rachmittage 3 Uhr am 48. März bie zum folgenden Tage ‚gegen 9 Uhr 
Morgens dauerte dad Gewehr⸗ und Kanonenfeuer fort. Die Erceffe der erbitterten 
Soldaten hatten auch felbjt die eigentlichen Bürger mit in den Kampf hineingezogen. 
Mährend fo dad Wolf durch die Verlängerung bed Kampfes nur gewinnen konnte, 
mußte im Gegentheil das Militair bemoralifirt werden. Dieb mochte den Befehls 
habern im Schloffe nicht entgehen. Die ftädtifchen Deputationen, welche am Mar- 
gen des 19. März erfchienen, fanden daher fchon viel willigeres Gehör. Bereits in 
der Nacht Hatte der König eine Proclamation „An bie Berliner” erlaſſen, die am 
Morgen verbreitet wurbe. Der König foderte das Volk auf, bie Barriladen zu räu⸗ 
men, dann folle das Militair fofort zurüdgegogen werden. Endlich gab er, ganz. 
erfichtlih ergriffen von den Ereigniſſen der Schreckensnacht, den emieuten Bitten 
nad: bas ſämmtliche Militair verließ um 10 Uhr die Stadt. Jetzt wurden auch 
die Barrikaden geräumt, und nur die Volkshaufen, welche die Strafen durchzogen, 
erinnerten an das Vorgefollene. Auch den allgemeinen Wunſch nad Volksbewaff⸗ 
nung erfüßte ber Konig; die Waffen wurden aus bem königlichen Zeughaufe ger 
liefert. Am Nachmittag erfchien die königliche Verordnung, melde die Entlaffung 
der alten Minifter ausfprah, und ben Grafen Arnim zum Vorfigenden bed neuen 
Miniſteriums ernannte. Gleichzeitig wurden Graf Schwerin, Freiherr von Arnim, 
bis dahin Geſandter in Paris, in das Minifterium berufen. Ale waren hiermit fo 
ziemlich zufriebengeftellt; man vergaß über den neuen Soffnungsmorgen bat Der 
gangene, und namentlich fuchte man dem Könige erneute Anhänglichkeit zu bezeugen. 
Man fuchte alle denkbaren Gründe auf, um ihm bie blutigen Vorfälle nicht zur Laſt 
zu legen, und fand endlich ein Sühnopfer. Der Prinz von Preußen, wegen feiner 
Vorliebe für die Soldaten und feiner Anhänglichleit an die unumfchränfte Monate 
hie beim Volke nicht fehr beliebt, follte Alles verfchulder haben. Ihm ſchrieb man 
e& zu, daß der Befehl zum erften Angriff ertheilt, daß der Kampf fo hartnädig forte 
geführt worden. Mochte dies Grund haben oder nicht: bie erregten Gemüther glaub- 
ten es, und nur mit Mühe Ionnte dad Palais des Prinzen von Preußen vor Zer⸗ 
ftörung gefhügt werden. Er felbft ‚gab dem Volksglauben neue Nahrung, indent 
er, ohne erfichtliche Nothiwendigkeit, am 22. März nad London abreifte. 

Die Nachricht von den berliner Ereigniffen langte in den Provinzen gleichzeitig 
mit bem Patent vom 18. Mär; an. Während die Berichte über den Straßenfampf 
Entüftung und Zorn gegen das Militairregiment hervorriefen, äußerte ſich über das 

*) Wir unterlaffen hier die ausführlichere Schilderung der Ereigniffe vom 18. und 19. Marz, 
und verweifen den Refer auf den Artikel „Berlin in der Bewegung von 1848”, im zweiten 
Bande der „ Gegenwart”, &.:538—597, welcher diefe ſowie die folgenden Vorgänge in der 
preufifhen Hauptftabt umfändlich erzählt. D. Red. 
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Patent felbft die hoͤchſte Unzufriebenheit. Weniger unter dem Cindruck bee Begeben⸗ 
heiten als bie Bevolkerung der Hauptſtadt, prüfte man auch befonnener als diefe bie 
Gabe, welche geboten warb, und fand darin durchaus Beine Garantien fir die Zu- 
unft. Außerdem fleigerte ber momentane Sieg des berliner Volks die allgemeinen 
Anfprühe, ſodaß man von ben alten Inftitutionen gar nichts mehr wiffen wollte. 
Wahrend man noch vor wenigen Tagen um die ſchleunige Einberufung des alten 
Landtags gebeten hatte, petitionirte und eiferte man gegen beffen Zuſammentritt, weil 
man nichtE Erſprießliches mehr von ihm erwartete. Ebenfo wenig Anklang fard die 
Ernennung der Grafen Arnim und Schwerin zu Miniftern. Am 20. März, gleich 
nach Ankunft der Nachrichten in Köln, fand dort eine Bürgerverfammlung ſtatt, in 
dee man eine Adreſſe an den König beichloß, welche mit den Worten anhob: „Ma- 
jeftät, das Patent vom 18. diefes Monats entfpricht keineswegs den ebenfo gerechten 
als zeitgemäßen Foderungen des Volle.’ Es folgten alsdann bie allgemeinen, be: 
kaunten Boderungen, und am Schluß hieß es: „Nur die Verwirklichung biefer Fo⸗ 
derungen, mit fofortiger Entfernung ber gegenwärtigen Minifter und Auflöfung ber 
Ständeverfammlung nad, Berathung des Wahlgefeges auf breitefter Baſis, kann bie 
Rube im Innern berfiellen.” Noch weiter ging eine Adreſſe, die am 21. Mär, in 
einer Volksverſammlung zu Koblenz befchloffen mwurbe. Diefelbe war an den Ber- 
einigten Landtag gerichtet. Es hieß darin, die neue Conſtituirung Deutfchlands Tonne 
nicht von einzelnen Glaffen und Interefien ausgehen, fondern nur von Denen, welche 
ale Vertreter des ganzen Volks daftänden. Die Stände aber feien ſolche Volkbver⸗ 
treter nicht, fie vepräfentiven vergangene und abgeflorbene Verhaͤltniſſe. Man ver- 
Iangte endlich, daß ber Landtag freiwillig feine Rechte aufopfere und feine Thätigkeit 
auf bie Erklärung befchränte, daß bie neuen Inflitutionen nur von einer auf dem 
Grundſatze des allgemeinen Stimmrechts beruhenden Verſammlung berathen werben 
könnten. Ebendaſelbſt wurde am 23. März eine noch Ieidenfhaftlichere Adreffe be» 
fhloffen, worin man foderte, daß die Minifter Arnim und Schwerin, welche das 
Dertrauen bed Volks nicht befäßen, ihre Stellen nieberlegten. Fernet müſſe die Na- 
tion vollftändige Garantie empfangen, daß der Prinz von Preußen nie zur Thron⸗ 
folge gelange, daß fofort eine in jeder Beziehung freifinnige Conftitution gegeben 
und das Militair darauf vereibige werde. Diefer Adreffenfturm machte in ber ganzen 
Provinz die Runde, und man fehien fich faft durch Keidenfchaftlichkeit in Ton und 
Inhalt überbieten zu wollen. Doch bemächtigten fich glücklicherweiſe fehr bald die 
Semeindebehörben der Bewegung. Am 24. März hielten bie Vertreter von 418 der 
größten rheintſchen Städte eine Berfammlung in Köln ab, worin befchloffen warb, 
von neuem eine Deputation nad; Berlin zu fenden, welche den Könige bie Wuͤnſche 
ber Provinz vortrüge. In der Adreſſe wurde gefagt, daß noch immer Mistrauen 
in allen Gemüthern darüber herrfche, im weldyer Weile die Berheifungen des Pa- 
tents vom 48. März würden ausgeführt werden. Es fei daher durchaus nöthig, daß 
gewiſſe Punkte fchon vor dem Zufammentritt bes Landtags bewilligt würden, nament- 
ih: die Umwandelung der fländifchen Verfaffung in eine Wollövertretung, gemähle 
aus allen Claſſen des Volks und nach einem möglichft niedrigen Cenſus für die acfive 
Wahlfähigkeit; ferner die Verantwortlicgkeit der Minifter u. f. w. Der Landtag möge 
fh nur mit der Berathung bes Wahlgefeges befchäftigen. Endlich möge der König 
die Minifter Arnim und Schwerin entlaffen, indem ein Mistrauen gegen biefe Per- 
fönlichkeiten beftche, welches die Hoffnung einer fichern Zukunft zerflöree Einige 
Tage vorher hatten bie ftäbtifchen Behörden von Bredlau und Liegnig einen ähn- 
lichen Schritt getban. Eine Deputation, die fie nach Berlin fandten, verlangte eine 
conftitutionelle Berfaffung, welche auf eine Vereinbarung apifchen der Krone und den 
durch Urwahlen berufenen Vertretern des Volks gegründet fei. Abweichend hingegen 
von dem DBerlangen der Rheinländer wünfchten fie, daß ber Landtag gar nicht 
zufammentrete. . | 

‚ _&o war alfo die Offentliche Meinung bereits in zwei große Hälften gefpalten ; 
die Einen wollten die neuen Zuftände organifch aus den alten hervorgehen fehen, die 
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Andern weten eine ſlaͤndiſche Verſammlung nicht mehr, meil fie von ihr fürdteten, 
fie würde das ſtaͤndiſche Princip nicht aufgeben und von dem Alten hr bean 
halten fuchen. Die politiſchen Parteien befämpften ſich nicht mehr aͤls Abſolutiſten 
amd Liberale, ſondern als Conſervative und Demokraten. Es verſtand fich von ferbft, 
daß die Haupiſtadt fegt der Mittelpunkt der demofratifchen Beftrebungen ward. In 
der allgemeinen Berwirrung der Märztage war von feiner Seite daran gedacht wor⸗ 
den, irgend etwas zu organiſiten. Die vollziehenden Behoͤrden waren gelähmt; bie 
bedachtſamen Liberalen. lebten entweder unter ber Furcht, daß das Bolt jetzt Alles 
umſtuͤrzen werde, ober es fehlte ihnen an Energie, die Bewegung zu ieilen und 
damit deren Auswächfe zu vertilgen. So kam es, daß ſelbſt der geſunde Theil des 
Bolks dem Einfluſſe unreifer oder unfähiger Menſchen unterlag, deren noch am we⸗ 
nigſten verwerfliche Asficht vielleicht die war, eine Rolle zu fielen. Dieſer Zuſtand 
harte zahlloſe fruchtloſe Debatten und auch Demonſtrationen zur Folge; aber aus 
dem Chaos eine Volksmeinung herauszuerkennen, war unmöglich. So viele Clubs, 
fo viele Meinungen! In den großen Volktverſammlungen genügte es, einen ertra- 
vagantern Vorſchlag als der Vorredner zu machen, um feine Anficht fiegen zu laffen. 
Die Frage über ben Landtag wurde denn auch natürlich zu Sunſten Derer entſchieben, 
welche gegen den Zufantmenteitt waren. In dem „Politiſchen Elub”, dem radicafften, 
veſchloß man fogar, Deputirte aus allen Bolköyereinen der Provinzen zu einer Com⸗ 
miffion zu berufen, weldye bis zum Zuſammentritt der conflifuirenden Verſammlung 
zufammenbliebe: alfo eine Art Wohlfahrtsausſchuß. Diefer Gedanke ſcheiterte aber 
wegen ber Kürze ber Zeit. Der Minifterpräfident Graf Arnim mar am wenigſten 
geneigt, den Landtag aufzugeben. Die Partei, die er vertrat, "fürchtete zu ſehr die 
niwvellirende Politik einer Conſtituante, um das Wahlgeeg dem Einfluß der alten 
Stände zu entziehen. Diesmal hatte er Überdies bie überwiegende Mehrzahl bes 
Bürgerftandes für fi, dem die Bewegung fihon zu weit gu gehen anfing. Endlich 
erklaͤrte ſich die altliberale Partei dafür, weil fie wollte, daß ber Landtag Die neuen 
Zuftände, alfo bie Revolution, legaliſire und fie damit gegen fpätere Angriffe, von 
unten ober oben, ficherfiehe. Es wurde baher unterm 22. März ber fchlefifchen De» 
putation der. Beſcheid ertheilt, daß ihrem Hauptwunſche nicht genügt werben könne. 
Nachdem der König eine conflitutionelle Verfaffung auf den breiteften Grundlagen 
verheißen habe, fei es fein Wille, ein volksthümliches Wahlgeſetz zu erlaffen, welches 
«ine auf Urwahlen gegrünbete, alle Intereffen des Volks ohne Unterfchied der reli- 
giöfen Glaubensbelenntniffe umfaſſende Vertretung herbeizuführen geeignet fei. Die- 
ſes Geſetz felle vorher dem Vereinigten Landtage zur Begutachtung vorgelegt werben, 
da der König beffen fehleunige Berufung nad allen’ ihm bisher zugegangenen An⸗ 
trägen für ben allgemeinen Wunſch des Landes halten müffe. Diefem Wunſche 
würde er entfehieden zuwiderhandeln, wenn er das neue Wahlgefep ohne ftändifchen 
Beirath exlaffen wollte; er Tonne daher auf den dahin geftellten Antrag für jebt, 
und fo lange nicht der allgemeine Wunſch bes Landes ſich demfelben anfchließe, nicht 
eingehen. Zum Schluß bezeichnete der König diejenigen Gegenftände, über welche 
der künftigen Volksvertretung Gefege vorgelegt werden folkten. AÄhnlich wurde die 
rheiniſche Deputation unterm 28. März beſchieden, wobei der König noch in Betreff 
der beiden midliebigen Minifter erflärte, daß er entfchloffen fei, fih nur mit Räthen 
zu umgeben, welche das Bertrauen ber Volksvertretung befäßen, daß alfo hierüber 
der Landtag und die künftige Volksvertretung entfcheiden würde. Die bredlauer Be⸗ 
hörden machten nun noch einen Verſuch, den Landtag zu befeitigen, indem fie, auf 
den königlichen Beſcheid geftügt, die übrigen Gemeinden des Staats auffoberten, fich 
Ge Antrage anzufchliefen. Doc vermochte auch dies nicht die Mehrzahl um- 
zuſtimmen. 

Das Miniſterium Camphauſen; Zuſammentritt und Thaͤtigkeit des Bereinigten Landtags. 

Indeſſen hatte ſich der Koͤnig doch zur Bildung eines neuen Miniſteriums ent 
ſchließen müffen. Das Cabinet vom 19. März war undollfländig, und, um ihm auf 
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dem Landtage die Maſotität zu ſichern, mußte mar Ihm dotchaus einige der Gaupt- 
führer der ehemaligen Oppoſition beigeben. Außerdem ſah man ſich genöthigt, ge- 
tade die Korgphien der rheiniſchen Oppofitivn in die Regierung zu ziehen, ba ſich 

dieſe Partei am meiſten mistrauifch gegen bie altlaäͤndiſche Bureaukratie äͤußerte. Kei⸗ 
ner von dieſen war aber zu bewegen, mit dem Grafen Arnim in ein Miniſterum zu 
treten, und fo machte ſich demn der NRücktritt des Grafen Arnim mnerlafih. Am 
239. März ward fodann ein neues Minifterium ernannt, in welchem Gamphaufen ben 
Borfig. erhielt; Hanſemann übernahm die Finanzen, Auerswald bad Innere, Gene⸗ 
ral Reyher das Kriegsdepartement. Bon den frühern Miniftern blieben Schwerin, 
Baron Arnim und Bornemann. Das Erfte, mad das neue Minifkerium that, war, 
den König außerhalb des revolutionairen Parteikampſes zu ficken. Der Staat, ber 
in ber That noch ein abfoluter, follte fchen, che die Verfaſſung gegründet, bie Ga⸗ 
rontien und Vortheile eines conftitutionellen Staats gewähren. Sobald man über- 
haupt die königliche Autorität ungefährbet erhalten wollte, mußte man fie über bie 
Parteien ftellen, fie durch die Verantwortlichkeit der Minifter decken. Das Minifte- 
rium ftellte desrgegen den Antrag beim Könige, alle fernern Petitionen in Ber- 
faffungsangelegenheiten dem Staatöminifterium zur Entfcheibung zu liberweifen, und 
erflärte, von nun an die Verantwortlichkeit für alle königlichen: Entfchliefungen uber- 
nehmen zu wollen. : Die menigen Tage, bie jegt noch bi8 zur Eröffnung des Land⸗ 
tags blieben, widmete das Minifterium ben Vorlagen für den Landtag. Die Eabi- 
netsorbre vom 22. März hatte ihm infofern eine beflimmte Bahn vorgezeichner, ale 
die künftige Verfaſſung nicht von dem Landtage, fondern von eines nach einem neuen 
Wahlgefege gewählten Verſammlung ausgearbeitet werben follte. Man mußte alſo 
zunächſt an die Entwerfung eines folhen Wahlgeſetzes gehen. Der vorige Miniſter 
Graf Arnim hatte bereit® einen Entwurf dazu angefertigt. Nach dieſem follte die 
fünftige Bolßsvertretung aus zwei Kammern beftehen. Die erſte Kammer folte, 
außer den bisherigen Mitgliedern der Herrencurie, aus Abgeorbneten der größern 
Städte, Univerfitäten und der größern Grundbefiger, endlich aus einem Drittheil vom 
König ernannter Mitglieder befichen. Zur zweiten Kammer follte Jeder wählbar 
fein, der Grundbefiger wäre, oder einen größern Beitrag an directen Steuern lei⸗ 

‚ flete, oder aud ein beſtimmtes Einkommen hätte. Gamphaufen ſchien diefen Plan 
mit dem Patente vom 22. März nicht vereinen au Finnen. Was bamals im Schoofe 
des Minifteriums vorgegangen, ift noch nicht fpeciell befannt. Als gewiß eriheint 
aber, daß man anfänglich ein Wahlgefeg ähnlich dem damals erft reformirten beigifchen 
mit niedrigem Genfus beabfichtigte, hierauf jedoch wieder daron zurückkam. In ber 
That war ein folches Wahlgefeg ohne große Gefahr kaum durchzuſeten. Shen trit 
hatte man ben Streit um den Landtag beigelegt, und noch war das Mistrauen im Volke 
gegen die Aufrichtigkeit der neuen Verſprechungen wach. Bon Geufus wollte man 
nichts wiffen; man erinnerte ſich dabei ſtets an das franzöfifche Wahlgefeg von 1830 
und an die baraud Hervorgegangenen Kammern. Noch weit weniger durfte alfo 
daran gebacht werden, Standesherren und ben Srundbefig über die künftige Ver⸗ 
faffung entfcheiben zu laſſen. So wurde man dem zulegt darüber einig, eine ein⸗ 
zige Verſammlung zu berufen und biefelbe aus bem allgemeinen Stimmrecht hervor- 
geben zu laffen. 

Am 2. Apr. trat endlich der Vereinigte Landtag zufammen. Camphauſen, der 
zum Landtagscommiſſar ernannt worden, eröffnete die Verſammlung. Die Gröffe 
nungörebe enthielt gemwiffermafen das Programm bed neuen Minifteriums ‚Große - 
Ereigniffe haben einen Theil Europas erſchüttert““, begann der Gemmiffar, „und 
unfer Vaterland nicht unberührt gelaffen. Sie bedrohen und mit wachſenden Ge— 
fahren, fie eröffnen und eine große Zukunft. Preußen und Deutfchland werden bie 
Zeit ded Übergangs beftehen, wenn fie mit befonnenem Muthe, mit geordneter Kraft 
auf der newerfchloffenen Bahn fi bewegen. Die Ginheit Deutfchlands war feit 
langer Zeit das Ziel, auf welches alle Wünfche oft:fich hoffnungslos richteten; nun⸗ 
mehr gehen mir ihm mit rafchen Schritten entgegen, und Se. Majeftät boten dazu 
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eine Heud, Mr 45 Millionen frandig zur Seite ſtehen. Die politiſche Berechtigung‘ 
der Bürger im Staate wer. in Preußen ein um fo Iebhafler empfundenes Bebürf:? 
nig, als dee. Moll eine Stufe der Bildung erflisgen hatte, die es andern, unter 
freien Berfaffungeformer Iebenden: Wölkern mindeſtens gleichflellte. Ge. Majeftät ver 
König haben eine wahre eonſtikuckonelle Werfaffung verheißen, und ſchon find wir ver⸗ 
fanımelt, um zu ihrem Dauerhaften Ausbau die Srundfteine zu legen. Hoffen wir, 
daß da6 Werk raſch emporfleige, daß es ſich anfıhliefe und einfüge bem großen Ver» 
faffungsgebäude für das geſammte beutiche Volk. Tief zu beklagen iſt es, daß im 
die neuen Zuſtände nicht übergegengen werben konnte, ohne dad Gefolge der Leiden, 
von welchen gegenwärtig die Geſellſchaft getroffen if. Nur darin mag ein Troſt ge 
funden werden, daß bie legten Wochen viel verborgene Wunden aufgebedt und Be⸗ 
lehrung darüber gegeben haben, daß unb wie ihre Heilung erfirebt werben fol. Die’ 
Regierung erfennt die Aufgabe, die Staatsgewalt neu zu fräaftigen, bie Bande ber 
gefegligen Ordnung zu fefligen, das Bertrauen zu beleben, ben gefhwächten Erebit 
zu beben und auf ben Wicherauffchuung der Gewerbe und ber lohnenden Arbeit 
hinzuwirken. Sie wird ſich bemähen, ben Frieden nach außen, fo lange es bie Ehre 
Deutfchlands geftattet, zu erhalten, ben Frieden nach innen zur Ehre Deutſchlands 
herzuſtellen. Sie technet hierbei auf bie gefunde Kraft ber Staatöbürger, welche 
nunmehr berufen find, zu beweifen, daß fie reif waren für die Freiheit. Auch‘ auf 
die Umterftügung bes Vereinigten Landtags rechnet bie Regierung. Auf eine Unter 
ftügung, ‚die, wenn fie gewährt wirb, in voller Freiheit der Berathungen und Über» 
zeugungen genährt merben möge. Niemand wird fich freimillig dem Ginbrude zu 
entziehen begehen, den eim gemaltiger, unverkennbarer Ausbrud ber öffentlichen Mei⸗ 
nung auf die individnelle Anfchauung zu äußern geeignet ifl; Niemand wird leugnen 
wollen, daß in beſtimmter Zeit wohlthätig und unentbehrlich werben kam, was in 
anderer Zeit gewiſſenhafter Überzeugung nicht rathſam erfcheinen mochte, Unbe⸗ 
zweifelt wird au die hohe Derfammlung bei ihren Berathungen den geänbderfen 
Zeitverhältniffen Rechnung tragen; allein es muß auch heute der freie Ausdrud Ihrer 
Anfichten dem Lande willlemmen fein, ſowie er dem Könige und den Näthen ber 
Krone willkommen fein wird. Das preußiſche Volk, indem es bie freie Berathung 
feiner wichtigften Angelegenheiten in der Preſſe und fin öffentlichen Verſammlungen 
angetreten hat, darf nicht verfennen, daß nur im Kampfe der Anfichten die Wahr« 
heit duschbricht, daß zur Wahrung der Freiheit jede Meinung mit voller Berechti⸗ 
gung und ungebindert fi) muß äußern bürfen. Wenngleich der Vereinigte Land- 
tag, foreel feiner Zufammenfegung als feinen Rechten nad), ungemein abweicht von 
der Timftigen Volksvertretung, fo legt doch bie Regierung auch gegenwärtig auf fei- 
nen Belrath ein großes Gesicht, und in biefem Geifte übergebe ich die allerhöchften 
Dropofitionen Ihrer Präfung und Berathung.” So mar dem Landtage feine Auf 
gabe vorgezeichnet. Dad Minifterium wollte buch ihn den Grundſtein zu ben neuen 
Inſtitutiouen gelegt wiſſen, gleichzeitig aber auch ben Schein entfernen, als wolle es 
feinen Beſchlüſſen Zwang auferlegen. Wan verwies den Landtag auf bie öffentliche 
Meinung, und die öffentliche Meinımg auf die neugewährte freie Meinungsäußerung. 
Man erinnerte endlich den Landtag daran, daf er nur Beirath zu ertheilen habe, 
und behielt alſo der Regierung die Schlußentſcheidung vor. 

Die erſte der königlichen Propofitionen betraf das Wahlgefeg. In der beglei- 
tenden Botfchaft heißt es: „Um die unferm getreuen Volke auf der breiteften Grund⸗ 
Iage verheißene conftitutionelle Berfaffung in das Xeben zu rufen, ift die Verein⸗ 
barung ihres Inhalts mit einer befchlußfähigen Berfammlung freigemählter Volks⸗ 
vertreter erfoberlih. Wir haben deshalb ein vorläufiges Wahlgeſetz entwerfen Iaffen, 
welches: die Vorfchläge enthaält, wonach diefe Berfammlung, welche, ber Natur ihrer 
vorübergehenden Aufgabe nah, eine Theilung in Kammern nicht zuläßt; zu wählen 
und au bilden fen mid.” Das Wahlgefen felbft hielt als Grundfag bie indirecte 
Mahl feſt. Jeder heimatberechtigte Preuße, welcher das 24. Lebensjahr vollendet, 
ſollte in der Gemeinde, worin er ein Jahr lang gewohnt, flimmberechtigter Urwähler, 

- 
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und jeber Preuße, welcher das 30. Lebentjahr vollendet, fellte zum Abgeorbneten 
wählbar fein. Das Miniſteriun, forte es feine Berantwortlichkeit decretirt hatte, che 

- noch die Verſammlung da war, ber es Rechenfchaft ablegen konnte, wollte auch eine 
interimiſtiſche Verfaſſung ſchaffen, ehe die wirkliche Berfaffung vorhanden. Dies 
wer der Zweck der andern Propofition. Die Botſchaft fagte: „Die Werfommlung, 
welche anf Grund des unfern getrenen Ständen heute vorgelegten Wahlgeſetzes ein- 
berufen werden fell, iſt dazu beftimmt, fi mit uns über Inhalt und Form ber 
unferm Volke verheißenen freien Verfaſſung zu verdnbaren. Wir wollen aber ſchon 
jegt einige Grundlagen biefer Berfaffung kundgeben unb haben deshalb anliegende 
Bersrönung entwerfen laſſen.“ Die Berorbnung ſelbſt erweiterte die bereits gewährte 
Preßfreiheit darch Aufhebung der Cautiondbeftelung; ſodann wurden die Ausnahme» 
geriähte für Staatöverbrechen, fowie dat Gefeg von 1844, welches bie Unabhängigkeit des 
Richterſtandes antaftete, aufgehoben; dad Vereinigungs⸗ und Berfammlmgsredht, 
ſowie bie politiſche Gleichſtellung aller Confeffionen wurden gewaͤhrleiſtet; endlich ent- 
hielt es die Beftimmung, baß den künftigen Bertretern des Voils jebenfalld die Zu⸗ 
ſtimmung zu allen Gefepen, fowie zur Feſtſtellung des Staatshamshaltsetat und bes 
Steuerbewilligungrechts zuftchen folle. 

Zürft Lichnoweky beantragte, dem Könige, In Erwiberung auf biefe Bortfchaften, 
eine Adreffe zu überreichen, und biefelbe fofort in Berathung zu ziehen. Alle waren 
hiermit einverftanden, nur von Bismark⸗Schönhauſen äußerte, es fer nicht ſchicklich, 
mit folcher Eile zu verfahren: doch fanb er diesmal nicht mehr ben Auklang vote 
auf dem erfien Landtage. Die Phalam der Ultraroyaliften war feitben auf ein 
Pleines Häuflein zufannmengefhmohen. Sogar von Mebing, der Oberpsäfdent der 

' Provinz Brandenburg, war durch bie Märztage befehrt; zum allgemeinen Erſtaunen 
der Verſammlung legte ex ein conſtitutionelles Glaubensbekenntiniß ab: bie Bureau⸗ 
kratie that Abbitte vor dem Liberalismus! „Ich bin bisher der Anſicht geweſen“, 
fagte er, „daß im Weſentlichen ein gemügendes Maß von Freiheit Schon in den bis⸗ 
herigen Zuftänden des preufifdien Staats gegeben war, und daß dies vielleicht nur 
einer geringen Ausdehnung bedürfte. Ich habe mich überzeugt, daß ich mit diefen 
meinen Anfichten von denen der großen Majorität der Nation abgemwichen bin, und 
dag eine ungeheure Majorität der Nation eine größere Ausdehnung ber Frelheit ver- 
Tangt hat, als bi6her in unferer Verfaffung gegeben war. Nachdem ich dieſe liber- 
aeugung gewonnen, hänge ich bem conftitutionelen Syſteme freimürbig und offen 
an.“ Die Adreßeommiſſion wurde fofort ernannt, und fehon nach einer Biertelftunbe 
wurde ber Adreßentwurf, ben von Beckerath verfaßte, vorgelegt. Die zum legten 
mal verfammelten Stände erflären fi darin von bem erhebenden Bewußtſein durch⸗ 
drungen, daß künftig eine wirkliche Repräfentation des Volks über die Geſchicke bes 
Baterlandes wachen werde. Sodann wird dem Könige für die in den Märzpatenten 
gegebenen Berheißungen gebanft und ausgefprochen, daß die Minifter das Bertrauen 
des Landes beſihen. Endlich wird der Megierung zur Wiederherftellung ber geſet⸗ 
lichen Zuftände die Unterflügung des Landes zugefichert. Graf Arnim erhob ſich 
ale ber erfie Rebner, um über feine kurze Thätigkeit als MWorfigender bed abgetrete: 
nen Minifteriums fich zu äußern. Er erinnerte zunächſt daran, daß fchen am 18. Mar, 
früh die Lönigliche Proclamation erfchienen, welche dem Lande eine conſtitutionelle 
Verfaſſung verhief. Mit feinem Eintritt ins Minifterium hätte er es fich zur Auf: 
gabe geftellt, ein aufrichtiges conftitutionelled Syſtem zu verfolgen, und das Patent 
vom 28. März liefere den. Beweis dafür. Wenn er inzwiſchen aus bem Minifte- 
rium audgefchieben fei, fo fei die® nicht gefchehen, um vereinzelten Stimmen nach⸗ 
zugeben, fondern weil die Perfon des Minifterd, welcher vor Jahren bem frühern 
Syſtem ber Regierung feine Dienfte gewidmet hatte, dem Eintritt von Kräften, bie 
ber Regierung unentbehrlich geweſen, entgegengeftanden. Gamphaufen, welcher befannt- 
ih mit den Grafen Amim zufammen nicht ins Minifterium hatte treten wollen, 
antwortete auf feinen Vortrag mit wenigen Worten bed Lobes auf deffen Berwal- 
tung in ben erſten Tagen der Gefahr. Da beftieg von Bismark- Schonhaufen die 

_ 
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Tribune unker großer Unuhe ber Verſammlung, die nach Abſtimmung verfangte: 
nme mit Mühe gelang es ihm, ſich Gehör zu verſchaffen. Gr werde, erklaͤrte er, 
gegen bie Abxefie flinnmen, Als Progrannn ber Zukunft würde er fie wol anneh⸗ 
men, zwar nicht freiwillig, fondern durch den Drang der Umſtaͤnde getrieben, dem 
er habe feine Anficht feit ſechs Monaten nicht gewechſelt. Gr flimme gegen bie 
Abreffe wegen ber darin enthaltenen Außerungen von Freude und Dank für Das, 
was in Ben letzten Tagen gefchehen fei. Die. Vergangenheit fei begraben, und er 
bebauere es, baf keine menfchliche Macht im Stande, fie wieder zu erwecken, nach⸗ 
dem bie Krone felbft die Erde auf ihren Sarg geworfen. Wenn er dies aber, durih 
die Gewalt ber Umſtände gezwungen, acceptire, fo könne er boch aus feiner Wirk⸗ 
ſamkeit auf dem Bereinigten Landtage nicht mit ber Rüge fheiben, daß er für Das 
danken und füch freuen folle, was er minbeflens für einen: unglüdlihen Weg halten 
möffe. Wenn es auch wirklich gelinge, auf jenem Wege einen glüclichen Bufkand 
zu erlangen, dann würde er bem Urheber ber neuen Orbnung Dank ausfprechen, 
jegt fei ihm dies nicht moglich. Der Redner hatte für feine Grundfäge nur noch 
einen einzigen Genoſſen in ber Berfammlung, ein Mitglied ber pommerfchen Nitter- 
ſchaft, von Thadden, ber fi ſchon auf dem erſten Landtage durch feine erfrapagan- 
ten: Ausfälle hervorgethan hatte. Auch ex erklärte fi gegen bie Adreffe, weil erſt 
Ruhe und Ordnung bergeftellt werben muͤſſe, ehe man an bie Abänderung ber MWer- 
foffung gehe. Mit Uusnahme der beiden Genannten nahm die Berfammlung die 
Adreſſ Unberianet an. . 

. ber folgenden Sitzung am 4. Apr. machten die Ultraconfervativen einen 
neuen Verſuch, das ihnen verhaßte Minifterium zu ſchwächen. Ein Mitglied ber 
brandenburgifchen Ritterfehaft, von Schenkendorff, erhob fih, um das Minifterium 
zu interpelliren. Es gebe fih in ber Verſammlung das Beftreben kund, bie Ge— 
fchäfte mit übermäßiger Eile zu betreiben, fobaß man Gefahr laufe, nach Haufe zu 
Tommen, ohne Beruhigung mitzubringen. Er wünfche vom. Minifterium zu wiſſen, 
was für Mafregeln getroffen mworben feien, um Ruhe und Sicherheit im Lande 
wiederherzuſtellen. In ben Gefegentwürfen, die das Miniſterium vorgelegt, fei nichts 
voiederaufgebaut; es fei nichts darin gefchehen, bie geſunkenen Autoritäten im Lande 
wieberanfzurichten. Dies müffe aber balb gefchehen, wenn niche Alles zu Grunde 
gehen folle. In der Wdreffe habe man gefagt, die Minifter Hätten das Bertraum 
des Landes; fie müßten es ſich aber durch ihre Thaten erft erwerben. Auch die Er» 
klaͤrung, die Graf Arnim neulich abgegeben, daß er. bemüht gewefen, den Greigniffen 
immer noch einen Schritt vorauszufein, ſei nicht geeignet, Vertrauen zu erwecken. 
Es erſcheine ſchon als ein großes Unglüd, wenn man durch Ereigniffe gezwungen 
werde, Conceſſionen zu machen; noch übler aber fei es, mit den Bewilligungen ſchon 
den Anfoberungen vorauszugehen. Dan folle alfo bie Gefchäfte nicht übers Knie 
brechen, fondern Vorlagen unterbreiten, durch bie man fi beruhigen könne. Graf 
Arnint wies den Reber mit ernften Worten zurecht, indem er ben früher aufge 
ſtellten Srunbfag wiederholte, daß Das, was man auf Seiten ber Krone überhaupt 
gewähren wolle, man auf einmal gewähren müfle. Noch fehärfer tabelte Beckerath 
Die Auferung Schenkendorff's, daß durch die Gefegvorfchläge der Regierung ein Ein- 
reißen des Beftehenden beabfichtigt werde. Die Ereigniffe hätten das Beftehende ein⸗ 
geriffen, durch Thaten fei ein Syſtem vernichtet worden, das bie Stände vergebene 
mit Worten bekämpft hätten. Man möge dem Syſtem ber Vergangenheit anhängen, 
es fei aber nicht patriotifch, ſolche Gefühle dadurch an den Tag zu legen, baf man 
Das, was allein die Eonfolibirung der Zukunft begründen könne, wieder In Frage ftelle. 
Das alte Syſtem fei geſtürzt worden, eb trete ein neues an beffen Stelle und bie 
Gefetzentwürfe des Minifteriums follten eben dazu dienen, ben neuen Bau zu be 
gründen. Ein anderes Mittel, dem Minifterium Schwierigkeiten zu bereiten, fand 
von Bismarl-Schönhaufen in ber Nachricht von dem erfolgten Einmarfch ber Preu- 
gen in Holftein, um biefes Band gegen die Übergriffe der Dänen zu fhügen. Der 
Medner wünfhte vom Minifterium Auskunft über einen Vorgang, „bei welchem die 
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Beforgeif, mit der man dem phaetoniſchen Fluge der preußiichen Politik’ nachge⸗ 
ſehen, auf eine bedauerliche Weiſe beftätigt worden. Der Minifter des Auswärtigen 
entkräftete auch biefen Angriff, indem er fi auf den Bundesbeſchluß vom 17. Sept. 
41846 berief, wonach es Deutſchlands Pflicht wäre, die Rechte der bedrohten Her⸗ 
zogthümer zu wahren. 

. Man ging nunmehr an die Berathung über die Grunblagen zur künftigen Ber- 
faffung. Die Abtheilung hatte im ihrem Gutachten geäußert, daß biefe Beflimmun- 
gen fireng genommen der Berathung der künftigen Volksvertretung unterliegen müf- 
ten, bie Zage der Dinge made ed aber wünfchenewerth, daß ber Landtag die Re 
gierung darin unterflüge, fchen jegt einen gewiſſen Befepeöboden zu gewinnen. Bar- 
beleben nahm zuerſt dad Wort unb erklärte fih gegen bie Berafhung Er swifle 
nicht, was das Minifterium damit beabficgtige: Stärke würbe es daraus nicht ſchö⸗ 
pfen. Die legten Greigniffe hätten den Beweis gegeben, daß der Landtag nicht 
mehr hinreichendes Vertrauen im Lande befige; biefe Ereigniffe Hätten den Zweck ge 
habt, das früher herrfchende Syſtem und mit biefem die fländifche Vertretung zu 
flürzen und eine wahre Dollsrepräfentation ind Leben zu rufen. Das Minifiertum 
Tonne feine Kraft nur aus ben Sympathien ded Landes fchöpfen ; ſich einen Geleits⸗ 
brief für feine Handlungen vom Lanbtage geben zu laffen, -würbe ihm nur ſchaden, 
da der Landtag nicht das Vertrauen bed Landes beſitze. Man folle daher auf die 
Berathung der Grfege nieht eingehen, fondern dem Miniſterium erflären, daß es zwar 

das Dertrauen des Landtags befige, daß es aber alle Schritte, welche ed zu thım 
für nothwendig erachte, allein und auf eigene Verantwortung time. Eampbaufen 
erklärte hierauf, daß das Minifterium eine fo ſchwere Verantwortlichkeit nicht über⸗ 
nehmen könne. Wenn man vom Miniſterium fage, es werde fee Kraft aus den 
allgemeinen Sympathien fchöpfen, fo finde dies auch auf den Landtag Anmwenbung, 
den das Volt ebenfalls nach feinen Thaten beurtheilen werde, - Che bie künftige 
Volksvertretung neue Gefepe ſchaffen könne, fei es nöthig, Geſetze für die Zwiſchen⸗ 
zeit zu haben; dieſe könnten aber nur mit Beirat bed Landtags zu Stande kom⸗ 
men. Binde vertheidigte hingegen gegen Bardeleben's Außerungen ben Rechtsboden, 
an dem er nach wie vor feſtzuhalten entichloffen. Er beftritt, daß bie Bewegung 
den Sturz des Landtags bezweckt habe, und daß ber Landtag nicht da6 Vertrauen 
des Volks beftge: Was aber die Gefegvorlagen anlange, To fei er allerbings da⸗ 
für, fie ber künftigen Volksvertretung zu überlaffen. Nichtödefloweniger drang bie 
Anſicht durch, die Gefege zu berathen. Uber die einzelnen Artikel murbe wenig dis⸗ 
cutirt; nur das Verſammlungsrecht gab zu verfchiedenen Bemerkungen Anlaß. Das 
Miniftertum hatte nur Verfammlungen in gefchloffenen Räumen freigegeben; bie At» 
theilung fügte auch die unter freiem Himmel zu. Für legtern Vorfchlag erflärte ſich 
befonders Fürft Lichnowsky, ber die öffentlichen Verfammlungen für weit weniger 
gefährlich als die in gefchloffenen Räumen hielt, und den Wunſch ausſprach, baf 
diefelben in Deutfchland ebenfo volksthümlich als in England werben möchten. Binde 
erflärte fi) gegen ben ganzen Paragraphen mit allen feinen Zufägen. Volksver⸗ 
ſammlungen, meinte er, könnten in befeftigten Verfaffungen ſehr müglich fein; gegen- 
wärtig feien fie aber fehr bedenklich. Solche Verſammlungen hatten ſchon in den 
legten Zagen in andern Staaten eine Art moralifchen Zwang ausgeübt, und das 
möchte er von der fünftigen Volksvertretung fern gehalten wiſſen. Gamphaufen ver- 
theidigte den Entwinf: er bezwecke, daß Das, mas man feither gebulbet, gefeglich ge- 
duldet werbe. Das beite Mittel, den Einfluß der Volksverſammlungen zu vermin- 
bern, beftehe darin, dag man fie möglichft ohne Schranken und möglichft zahlreich 
zulaffe. Allerdings fein damit augenblicklich noch Ansfchreitimgen verbunden, doch 
würde fi) das Volk mit der Zeit an die neue Freiheit gewöhnen. Ebenſo war man 
nicht einig darüber, ob diefe Berfammlungen unbedingt flattfinden, oder ob fie in 
gewiffen Ballen von ber Polizei unterfagt werben bürften. Beckerrath wollte fie un⸗ 
bedingt geftattet Haben, wurde aber darin von Hanſemann und Auerswald befämpft, 
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deren Anſicht ſchließlich auch durchdrang. Die übrigen Bellinmungen bed Geſetz⸗ 
entwurfs wurden danach ebenfalls ohne erhebliche Einwendungen genchmigt. 

In der folgenden Sisung, am 5. Apr., gelangte man zu der wichtigfien Auf 
gabe des Landtags, zur Berathung bed Wahlgeſezes. Der Entwurf der Regierung 
führte die Überfchrift: „‚ Wahlgefeg für die zur Vereinbarung ber preußifhen Staats⸗ 
verfaffung zu berufende Berfammlung. Diejenigen, welche in dem allgemeinen 
Zaumel noch ihr befonnenes Urtheil gerettet hatten, mußten fich bie Srage vorlegen, 
was mit biefer Vereindarung gemeint ſei. Sollte die neue Verſammlung eine con« 
ſtituirende fen? Die Radicalen glaubten ed, denn fie wünſchten es, und in der 
Hige der Keidenfchaft legten fie auf den Ausdrud wenig Gewicht. Sie nahmen alfe 
an, daß die Verfaffungsverfammlung allein über die Verfaffung zu beſtimmen habe, 
während fie nur daran gebunden fei, dem nach dem März ftehengebliebenen Throne 
feinen Pag in der Berfaffung anzumeifen. Andere wieder, und dazu gehörten bie 
Mintfter felbft, meinten, daß die Verſammlung bem Throne gegenüber in dem Ber 
hältniß eines Contrahenten ſtehen follte. Beide contrahirenden Theile hatten alfo fe 
lange zu verhandeln, bis fie fich vereinigten. An ben Sal, daß fie fich etwa nicht 
vereinigen möchten, hatten fie nicht gebacht, und doch lag er fo nahe. Die Krone 
war nach wie vor mit allen Mitteln ber erecutiven Gewalt ausgerüftet; bie Ber: 
fammlung hingegen hatte nur etwa bad moralische Anfehen. Gab diefem die Krone 
nicht nad, fo fland eine neue Revolution vor ber Thür. In ber Abtheilung bes 
Zandtags Fam dies zur Sprache. Rodbertus aus Pommern befümpfte das Verein⸗ 
barungsprincip. Schon in einer Vorverſammlung hatte er fich dahin erflärt, daß 
man die Berfaffung entweder von bem Landtage felbft berathen laſſen oder ber 
UÜbergangsverfammlung alle Befugniffe einer Conftituante beilegen müſſe. Letzteres 
fei aber gefährlich, Indem eine ſolche Verſammlung leichtlih die Frage der Republik 
zu discutiren anfangen würde. Rodbertus flellte nun in ber Abtheilung den An- 
zrag, daß in dem Wahlgefeg wenigſtens gefagt werben möge, welche Befugniife denn 
die Verſammlung haben folle. Diefer Anfiht ſchloß ſich die Abtheilung auch an. 
Sie hielt es für erfoderlich, daß es in ber Übergangsperiode, vom Schluffe des Land⸗ 
tags bis zum Zufammentritt bee nach der Tünftigen Verfaffung zu bildenden Bolts- 
vertretung, nicht an einem gefegmäßigen Körper fehle, welcher bie feitherigen Befug⸗ 
niffe des Vereinigten Landtags, namentlih Bewilligung von Staatsanleihen und 
Zuftimmung zu Veränderungen in der Gteuergefeggebung, auszuüben berufen fei. 
Der Vereinigte Landtag, fagte die Abtheilung, würde die Rechte der Staatögläubi- 
ger beeinträchtigen, den Staatscredit gefährden, vor allem aber die Rechte des Volks 
preisgeben, wenn er dieſe Frage ungelöft ließe, und fo der Krone bie unermeßliche 
Derlegenheit bereiten molte, im etwaigen Draigde der Umftände ben Rechtéboden 
aufgeben und fich ſelbſt Befugniffe beilegen zu müffen, bie fie verfaffungsmäßig nicht 
befige. Den Bereinigten Landtag. bis zur Bildung der Fünftigen Landesorgane be 
ftehen laſſen, ginge nicht, da das gleichzeitige Beſtehen zweier Vertretungen neben- 
einander — des Vereinigten Landtags und der Berfaffungsverfammlung — leicht 
zu Meibungen und Gonflicten, und in Folge beifen zu einer ſehr bebenklichen Nechtd- 
unficherheit führen könnte. Außerdem würde es einen innern Widerſpruch verrathen, 
wenn der Verfammlung, welche eben berufen mwerbe, um dad Vertrauen bes Molke 
auf ber breiteften ‚Srundlage zu repräfentiten, von ber feitherigen Vertretung bed 
Landes mit einem fcheinbaren Mistrauen entgegengetreten werben follte. Es bliebe 
Daher nur übrig, der zu berufenden Berfammlung bie feitherigen Befugniffe des 
Dereinigten Landtags im Ginverftändniffe mit der Krone zu übertragen. 

Diefer Punkt war der eigentliche Kern des ganzen Geſetzes, und wunderbar! 
in der Verſammlung fand fich Keiner, ber ihn erörterte. Dieſelbe Verſammlung, 
welche vor einem halben Jahre Tage lang barüber debattirt, ob frühere Gefege, des 
ren Wortlaut zweifelhaft, verlegt feien oder nicht, beging nun den Fehler, ein wich 
tiged Gefeg mit zweideutigen Beflimmungen, mit fehlerhaften Principien durchgehen 
zu laſſen. Der Vorfchlag der Abtheilung mußte auf den erſten Blick zeigen, wie 
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ungenügend er fe. Die Abtheilung wollte ber BVerfaffungsverfammlung gleichzeitig 
die Befugniffe einer gefeggebenden verleihen. Bekanntlich maren nun bie Befugniffe 
des Vereinigten Landtags fehr befchränkt, und gerade die Beſtimmungen ber Februar- 
patente über das Finanz » und Steuerweſen maren es, wegen beren ber erſte Land⸗ 
tag die Megierungsvorlagen abgelehnt hatte. Wie mochte man alfo baran denken, 
bei ben gänzlich veränderten Berhältniffen einer Verſammlung fo zweifelhafte Rechte 
einzuräumen. Es war dies um fo unbegreiflicher, als man erſt vor wenigen Tagen 
den Paragraphen votirt hatte: „Den künftigen Vertretern bes Volks fol jedenfalls 
die Zuflimmung zu allen Gefegen, fowie zur Feſtſezung des Gtaatshaushaltetat 
und bad Steuerbewilligungsrecht zuflehen.” Wie nahe lag es nit, zu erflären, 
Daß biefer Artikel bereits auf die DVerfaffungsverfammiung Anwendung finden follte; 
jedenfalls fland doch leptere, ihrer Zufanmenfegung nad, der künftigen Landesver⸗ 
tretung näher als den alten Ständen. Aber, wie gejagt, der Landtag discutirte 
diefe Beſtimmung gar nicht, und nahm ohne Weiteres den Vorfchlag der Abtheilung 
an: „Die Verſammlung ift dazu berufen, die Staatöverfaffung durch Vereinbarung 
mit der Krone feftzuftellen und die feitherigen reicheftändifchen Befugniſſe, nament- 
lich im Bezug auf die Bewilligung von Steuern und Staatdanleihen, für die Dauer 
ihrer Verſammlung interimiftifch auszuüben.” Hiernach kam man zu der Frage: 
Wer Wähler und wählbar fein ſolle. Die Regierung verlangte für bie Eigenfchaf- 
ten eines Urmwählers: daß man heimatberechtigter Preuße, daß man das 24. Lebene- 
jahr vollendet, daß man den Vollbeſitz ber bürgerliden Rechte nicht werwirft, daß 
man in ber Gemeinde feit einem Sahre feinen ordentlichen Wohnfig habe, und nicht 
aus öffentlichen Mitten Armenunterftügung ober, op eigenen Hausſtand, in ei- 

nem dienenden Verhaltniſſe Lohn und Koft beziehe. Die Abtheilung ſchloß ſich die- 
fen Beftimmungen im Wefentlihen an: nur ftatt des einjährigen Aufenthalts ſchlug 
fie einen ſechsmonatlichen vor, flrid auch die Beftimmung, welche die hienende Be⸗ 
völkerung ausfchlof. Ein Mitglied wollte auch Diejenigen zur Wahl zugelaffen ha⸗ 
ben, welche Armenunterftügung bezögen ; bie Berfammlung ging indefien nicht bar- 
auf ein. Ein anderes Mitglied, von Thadden, erflärte fid) gegen das ganze Gefet. 
Unter dem Gelächter der Derfammlung erklaͤrte er: „Ich proteſtire gegen jedes neue 
Wahlgeſetz, welches das Princip der zwei Eurien und die Gliederung ber drei Stände 
verläßt, obſchon ich wahrlich Feiner organifchen Fortentwidelung unferer Verfaſſung 
serfchloffen bin. Ich kann aber ein Grundprincip nicht anerkennen, nad welchem 
etwa auf 10,000 Pfund Menfchenfleifh (incluſive Menſchenknochen) ein Waͤhler 
fonımt, oder vielleicht 40,000 Gentner eben dergleichen einen Abgeordneten ſtellen.“ 
Sehr troden entgegnete ihm Binde ald Verichterftatter: „Der Gefegentmurf fpricht, 
vie fi) Ieder überzeugen kann, Micht von Ei und Menfchenfnochen, 
jondern er nimmt allein auf bie Seelen Rückſicht.“ Camphauſen erklaͤrte fich für 
die Vorſchläge der Abtheilung, mit Ausnahme ber Beflimmung wegen bed. fech® 
monatlichen Aufenthalte. Doc wurde auch diefe, wenn auch mit geringerer Majo- 
rität, angenommen. Bon ben übrigen Beſtimmungen gab namentlich bie, daß der 
Abgeordnete 30 Jahr alt fein müffe, zu einer längern Discuſſton zwifchen Zimmer⸗ 
mann aus Spandau und Vincke Anlaß. Erſterer wollte, daß Alle, die Wähler 
fein, auch wählbar fein follten, was von Binde bekämpft wurde. Camphauſen 
machte geltend, daß man yon einer Berfammlung von Volksvertretern hauptſächlich 
Das verlangen dürfe, daß fie mit feſten Banden in dem Molke wurzele, daß fie mit 
feften Banden an die gefelffcpaftlichen Zuftände gefeffelt fe. Daß diefe Webingung 
erfullt werde, babe man eher zu erwarten von dem S0jährigen ‚Alter ald von dem 
24jährigen. Es fei zu erwarten, daß man bei 50 Jahren die Kamilienväter in ber 
Verſammlung fehen werde, bei 24 aber die Söhne. Die Mepräfentation de6 Volks 
müffe vorzüglich die Mepräfentation der Familien enthalten. Die Verfammlung er 
Härte ſich hiernach für deu Vorſchlag der Regierung Ein Mitglied, von Difers, 
ſtellte den Antrag, gleichzeitig. mit jedem Abgeordneten auch einen Stellvertreter zu 
zoahlen. Diefer Antrag, fo unpraktiſch wie er mar, und fo wenig er den Grund⸗ 

⸗ 
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fügen einer wirklichen conſtitutionellen Volksrepraͤſentation entſprach, wurde denuoch, 
und ohne Diecuſſion, faſt einſtimmig angenommen. Die übrigen Beſtimmungen 
gingen ebenfalls ohne Beſprechung durch. Der Landtag, welcher: glaubte, Alles ge⸗ 
than zu haben, wenn er die GBefegentwürfe ber Regierung annehme, ließ fich nicht 
einmal die nöthige Zeit, um dad Fundament des neuen Staats mit Vorſicht in Be— 
dacht zu legen. Die fpätern Ereigniffe waren cheilweiſe die Folge jener Haſt. 

Am 6. Apr. verfammelten ſich die Stände der einzelnen Provinzen in abge- 
fonderten Localen. Die Deutſche Bunbdesverfammlung hatte nämlich am 30. März 
Wahlen zu einem deutſchen Parlamente ausgefhrieben und den Megiertumgen bie 
Beftimmung bes Wahlmodus überlaffen. In den meiften deutſchen Staaten bBeftan- 
den bereitd mehr oder weniger freifinnige WBahlgefege, ſodaß nach dieſen fehr wohl 
die Wahlen vollzogen werden fonnten. Überdies ging durch ganz Deutfchland der 
Ruf nach allgemeinen Wahlen, und der Zunfzigerausfchuß zu Frankfurt hatte be 
reits in diefem Sinne einen Antrag an ben Bundestag gefickt. Die preußffche 
Regierung ließ ſich aber durch alle diefe Umflände nicht abhalten, die Wahlen von 
dem Bereinigten Landtage vornehmen zu laffen. Mit Ausnahme einzelner Mitglieder _ 
vollzogen auch fümmtliche Provinzen die Wahlen. Die Provinz Preußen hatte ſich 
vorher noch zu erklären, ob fie die Einverleibung in den Deutfchen Bund wünfce. 
Unterm 3. Apr. befchloffen die Stände ber Provinz folgende Adreffe an den König: 
„Er. königliche Majeftät haben in der Verordnung von 18. März d. J. wegen 
befrhlennigter Einberufung bed Vereinigten Landtags zu erflären geruht, dab Sie 
mit Sreuden den Deutfhen Bund durch Einverleibung Ihrer nicht zu demfelben ge 
hörigen Provinzen verftärken wollen, wenn beren berufene Vertreter diefen Wunſch 
theilen und der Bund fie aufzunehmen bereit if. Das Königreih Preußen bilder 
eine der Provinzen Em. Foniglihen Majeftät Staaten, welche noch nicht zum Deut: 
ihen Bunde. gehören. In diefer Provinz ift es feit der Gründung des Deutfchen 
Bundes tief beflagt worden, daß diefelbe, von Deutfchland ausgefchloffen, in eine 
ifolirte Lage gebracht fei, in der fie, vermöge ihrer innigen Verbindung mit Em. 
toniglihen Majeſtät übrigen Staaten, alle Nachtheile empfand, welche den Deutfchen 
Bund berührten, ohne berechtigt zu fein, deſſen Schug ſtaatsrechtlich zu fobern. Die 
Provinz Preußen, als Deutfchlande Grenzwächter gegen DOften, Tann biefe vorge 
ſchobene gefährliche Stellung mit unbefchränfter Hingebung nur in dem Bewußtſein 
behaupten, Daß fie auch ftaatdrechtlich dem großen beutfchen Waterlande angehöre, 
nie welchem fie durch Sprache, Bildung und Gefinnung in ber weit überwiegenden 
Mehrzahl ihrer Bewohner geiftig ſchon vereinigt iſt. Das Königreich Preußen if 
deutſch und will beutfch. bleiben. In dieſer Gefinnung halten es bie gefegmäßigen 
Bertreter der Provinz Preußen für unerlaßliche Pflicht, Em. Löntgliche Majeftät un- 
tertbänigft zu bitten, die Aufnahme der Provinz Preußen in ihren gegenwärtigen 
Grenzen ganz und ohne irgend eine Schmälerung in ben Deutfchen Bund zu ver- 
inlaffen. Es ift dringend nöthig, dag die Aufnahme unferer Provinz in ben Deut- 
hen Bund ohne Zeitverluft erfolge, um durch diefen Act jeben Zweifel über unfere 
tage zu befeitigen, um die unter allen Bewohnern in einer ober ber andern Rich⸗ 
ung nicht zu leugnende Aufregung zu dämpfen, um bie Bertreter der Provinz an 
er Umgeflaltung bes Deutfchen Bundes Antheil nehmen zu laffen, um der Provinz 
Preußen gefeglich und finatsrechtlich den Schug und die Hülfe in. nahen ober ent- 
erntern Gefahren zu fichern und ihre Aufopferungen zu vergelten, welche fie in. den 
5efreiungstriegen Deutfchlands ‚gebracht hat, und die fie zu erneuern Immer bereit 
in wird.“ 

Nicht fo bereitwillig zeigte fich die Provinz Poſen, welche, falls fie fich für bie 
:inverleibung in den Deutſchen Bund erklärte, 12 Abgeordnete wählen follte. 45 Ab⸗ 
eorbnete der poſenſchen Stände waren in ber Wahlverfammlung erſchienen. Der 
Rarfchall ließ das Patent vom 18. März, ſowie das Wahlpropofitiondberret vom 
. Apr. verlefen: ein polnifcher Abgeordneter trug biefelben fobann in polniſcher 
Sprache vor. Zunächft handelte es ſich nur darum, ob bie Einverleibung ber. Pro- 
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vinz in den Deutſchen Bund beantragt werden follte. von Kraszewſti beſtritt, daß 
die Verfammlung competent fei, uber biefe Frage zu entfcheiden, indem fie keines⸗ 
wegs als wirkliche Mepräfentation der Provinz angefehen werben könnte; er trug 
ſchließlich darauf an, daß bie Berfammlung fi incompetent erflären möge. Die 
Deutichen bekämpften biefen Antrag auf das entfchiedenfte, und ſelbſt bie Polen 
waren ihm entgegen. Mit 40 gegen 3 Stimmen wurde bie Competen, anerkannt. 
Dabingegen lehnten fümmtlihe Polen, 26 an ber Zahl, bie Einverleibung ab; dic 
Deutfhen waren nur 17 an ber Zahl und blieben alfo in ber Minorität. Die Po- 
Ien motinirten ihren Beſchluß folgendermaßen: „In Erwägung, daß bas Wolf, wel⸗ 
ches feine Nationalität nicht achtet und fein Vaterland nicht über Alles liebt, auch 
auf die Achtung bei andern Völkern keinen Anſpruch machen kann; in Erwägung, 
dag wir, die Polen, nach bem Zeugniß der Weltgefchichte die Rationalität aller an- 
dern Völker und beren Freiheiten nie gefährdet, und daher deren Sympathien ftet 
gerünfcht und zu mürbigen gewußt haben; in Erwägung ferner, daß ber Vereinigte 
Landtag in feiner Adreffe an Ge. Majeftät den König vom 2. d. M. im Namen 
Deutſchlands bie angeordnete nationale Resrganifation des Großherzogthumt Pofen mit 
Freuden begrüßt hat, Haben wir uns ald Polen und als Vertretes ber überwiegend 
großern Zahl der Bevölkerung des Großherzogthums Pofen nach reiflicher Überlegung 
feft entfhioffen, mit Bezug auf bie königlichen Verordnungen vom 18. März und 
3. April feierlichft zu erflären: daß biejenigen polnifchen Zanbestheile, welche von dem 
ehemaligen Herzogthum Warfchau durch den Wiener Tractat mit Garantie ihrer Na 
tionalität unter den preußifchen Scepter geftellt worden find, bem Deutſchen Bundes⸗ 
ftaate nicht beitreten können, noch dürfen, weil das polnifche Volk, welches bem edlen 
großen vereinigten beutfchen Volke brüderlichft die Hand reicht, beffen Ihm fo werthe 
Achtung und Sympathie verlieren müßte, wenn es fo entartet wäre, daß es feine 
Vaterlandsliebe aufgeben und in einer fremden Rationalität zu verfchwinden ent: 
ſchloſſen fein folte, und weil bie Stände des Großherzogthums Pofen mit ihren auf 
fammtlihen Provinziallandtagen gemachten Anträgen und Beichwerden in Wider 
ſpruch gerathen würden.” Die Minorität hingegen erflärte: „Aus ben nämlichen 
Gründen der Nationalität, welche die Majorität geltendmacht, in Erwägung, baf 
bie deutfche Bevölkerung bed Großherzogthums Pofen zu ber polnifchen nach amt: 
lichen Zählungen fi in Verhältnis von 5 zu 7 befindet; in Erwägung, baß bie 
deni Großherzogthum Pofen garantierten nationalen Inftitutionen für die Deutfchen 
nur deutfche fein formen, flinmt die Minorität der Verſammlung in voller Überein- 
flimmung mit den Wünfchen und mit den in unzähligen, bereits der Staatsregierung 
überreihten Petitionen ausgefprochenen Anträgen ihrer deutſchen Gommittenten für 
bie Einverleibung des Großherzogthums ober mindeflen® ber überwiegend deutſchbevöl⸗ 
kerten Kreife in ben Deutfhen Bund.” Am 7. Apr. hielten die deutſchen Abge⸗ 

ordneten noch eine Berfammlung, wo fie einftimmig erflärten: daß fih die Mlin«- 
rität durch den von der polnifhen Majorität gefaßten Beſchluß um fo weniger für 
gebunden halten Sonne, als diefer Beſchluß nad Lage ber provinzialfländifchen Ge: 
feggebung aus bem Grunde Fein entfcheidender fei, weil er nicht zwei Drittheile der 
Stimmen erhalten habe. Die deutfihen Abgeordneten müßten den Beſchluß der Po 
len, daß das Großherzogthum in feiner Geſammtheit nicht dem Deutfhen Bund 
beizutreten vwounfche, als den Ausdruck eines nationalen Gefühle achten. Derfelk: 
könne indeſſen nach der Natur der Sache nur für den von einer überwiegend polni- 
[hen Bevölkerung bewohnten Theil der Provinz, bem jene Abgeordneten weſentlich 
angehörten, maßgebend fein. Die bdeutfchen Abgeordneten erflärten ſonach wieder⸗ 
geit auf das feierlichfte und beftimmtefte, daß fie, in Übereinſtimmung mit ihren 

ommittenten, mit ben längs ber Provinzen Weſtpreußen, ber Neumark und Schle 
fien ſich hinziehenden deutſchen Gebietsgürtel bem Deutichen Bunde beizutreten ver 
Iangten. Demzufolge wählten fie für biefe Gebietöcheile fünf Abgeordnete zum Deut: 
[hen Parlamente. So wie der Krieg zwifchen Deutfchen und Polen auf dem Land⸗ 
tage angefacht war, fo und noch weit heftiger wüthete er ſchon in ber Provinz, wie wir 
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weiter unten fehen werben. Übrigens waren alle biefe Wahlen vergeblih.” Die 
Bundesverfammlung hatte unterdeffen dem Berlangen des Vorparlaments nachgege« 
ben und Wahlen auf Grund des allgemeinen Stimmrecht angeordnet. In ber 
Sigung bed Landtages vom 10. Apr. theilte Camphauſen bie mit, und foderte bie 
Verfammlung auf, die Wahlen zu annulliren, was auch, einftimmig gefchah. 

Die Wirkſamkeit des Landtagé war inzwifchen von der Regierung noch in andes 
ver Beziehung in Anſpruch genommen worden. Schon in der Sigung vom 4. Apr. 
erging eine Botſchaft an ben Landtag, worin es hieß, daß es bei Berufung bei . 
Landtags allerdings nur die Abficht geweſen wäre, demſelben das Wahlgefeg für bie 
Fünftige Volkövertretung zur Berathung vorzulegen. Inmitteld hätten fi) aber Ver⸗ 
bältniffe von folcher Dringlichkeit herausgeftellt, daß bie Negierung fi, ſowol behufs 
ber Sicherung des Staats nah aufen, als zur Aufrechthaltung und Unterflügung 
des fehwerbedrohten Handels und Gewerbfleißes, und dadurch zugleih zur Sicherung 
des Lebensunterhalts für die arbeitende Bevölkerung genöthigt finden würde, alsbald 
zur Herbeifhaffung der nöthigen Gelbmittel, fomweit letztere aus ben vorhandenen 
Quellen nicht zus decken feien, die erfoberlichen Gefegentwürfe vorzulegen, wenn es 
irgend thunlich geweſen wäre, diefelben in der gebotenen Friſt ausgearbeitet zu fehen. 
Da aber die Dringlichkeit des Bedürfniſſes es ſchwerlich geftatten mochte, damit bis 
zur Einberufung ber Volkövertretung zu warten, fo werbe dem Lanbtage angefonnen, 
im voraus feine Zuftimmung zu ertheilen, daß unter der Verantwortlichkeit des Mi⸗ 
nifteriums gegen die zunächſt zuſammenkommende Volksvertretung bie zum äußern 
Schuge der Monarchie fowol, als zur Wieberherftellung des Ereditd und zur Auf 
rechthaltung der Induſtrie -erfoderlichen nußerordeuslichen Gelbmittel, fei ed mittels 
neuer ober Erhöhung älterer Steuern, . erhoben ober durch rechtögültig zu contrahi⸗ 
rende Anleihen beſchafft werden dürften. Der Finanzminifter Hanfemann befürwor- 
tete diefe Borfchaft, indem er der Verfammlung ein Bild von der Rage bes Lan⸗ 
des entwarf. Der Miscredit, welcher umfichgreife,. fei durch Beſorgniſſe verfchie- 
bener rt herbeigeführt. Man fürchte nach außen ben Krieg, nach innen bie 
Anarchie. Diefe Furcht entziehe dem Verkehre das Geld und bereite bie jegige Ver⸗ 
legenheit.. Ein Krieg mit dem Auslande würde am ficherfien dadurch vermieden 
merden, wenn Preußen dem Auslande gegenüber ſtark ſei; dieſes Starkfein koſte 
aber Geld. Indem ber Landtag alfo hierzu Mittel gebe, forge er dafür, daß bie 
Furcht vor dem auswärtigen Kriege verſchwinde. Ein anderer Theil der Furcht fei 
Die al Alles, mas die Regierung bisher gethan, fet darauf berechnet gewe⸗ 
fen, bie Freiheit mit der Ordnung gepaart zu begründen. Wenn aber die Furcht 
vor ber Anarchie noch lange fortbauere, fo mürben in Folge berfelben die baaren 
Geldmittel ſich verkriehen. Die Gewerbe würden dann ftoden, und eine zahlreiche 
Bevölkerung, für die man um fo viel mehr Achtung haben müffe, als fie im Schmeiße 
ihres Angefichts ihr Brot verdiene, würde des Nöthigſten entbehren. Darin läge 
eine nicht geringe Gefahr. Während alfo fo dem Staate Mehrausgaben erwüchfen, 
verminberten fi) auf der andern Seite feine Einnahmen. Die Regierung habe be- 
reit6 einen Anfang gemacht, bie anerkannte Stenerüberlaftung zu befeltigen. Natür- 
lich gehöre zu den Grundfägen der neuen Verwaltung die gleichmäßige Beſteuerung 
aller Staatsangehörigen. Die Durchführung dieſes Grundſatzes erfobere aber Zeit. 
Die Schlacht- und Mahlſteuer, welche den Armen am meiften drüde, fei jegt den 
Städten, welche dafür ein Contingent im Betrage von zwei Dritteln ber biöherigen 
Mahlſteuer entrichten wollten, erlaffen. Der Minifter ſchloß endlich, indem er ber 
Berfammlung and Herz legte, bem Volke beizuſtehen, daß es fich felbit rette. 

Die Commiffion, welcher dieſe Vorlage der Regierung zur Begutachtung über» 
piefen wurde, zeigte fih anfangs wenig geneigt, biefelbe zu befürworten. Einige 
Mitglieder meinten, der Landtag in feiner gegenwärtigen Zuſammmſetzung fei nicht 
‚efugt, dem ande eine fo große Laft aufzubürden. Andere, Binde an ber Spige, 
kügten fich auf diefelben Gründe, wegen deren ber erſte Landtag ſchon die. Bewilli« 
Die Gegenwart. IV. . oo 19 : 
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gung ber Anleihe abgelehnt hatte, Über dieſe Bedenken -vergingen vier Tage, waͤh⸗ 
rend bie öffentliihe Meinung fehr unruhig wurde. Es hieß, das Minifterium mache 
aus ber Annahme der Propoſition eine Cabinetsfrage. Inzwiſchen hatte der Finanz- 
minifter dem Verlangen der Commiſſion nachgegeben und ihr alle Finanzgeheimnifie 
des Staats geöffnet. Selbſt der Staatsfhag, über befien Inhalt Danfemann vor 
ſechs Monaten nur Muthmaßungen aufgeftellt Hatte, auch er wurde bed geheimniß- 
vollen Schleierd entkleidet. Am 10. Apr. endlih nahm der Landtag feine Sigungen 
wieder auf, um das Gutachten ber Finanzeommiffion zu hören. Zunächſt erklärte 
bie Commiffion, daß der Landtag unbedingt die Befugniß habe, fo lange die neue 
Volksvertretung nicht zufammenberufen fei, über neue Steuern und Abgaben zu be» 
fehließen. Das Gutachten erörterte danach die Frage, ob bie herrfchenden Zuftände 
außerordentliche Geldbewilligungen umabmweislih machen. Es fei ımvermeidlich ge 
weien, beißt es, daß der. ploglich herbeigeführte Übergang aus einem veralteten und 
unhaltbaren Regierungdfgften zu einer freiern, lange verbeißenen und ſtets vergeb- 
lich erbetenen vollsthümlichen Entwidelung beflagenswerthe Erfchütterungen der ge> 
feglichen Ordnung und des ruhigen Verkehrs nachfichgezogen. In Folge deſſen feien 
in verſchiedenen Theilen der Monarchie Ausfälle in den Steuer- und Staatseinnah- 
men eingetreten, und biefe Verminderung würde natürlich fo lange dauern, bis die 
Ruhe wieber zurückgekehrt. Die laufenden Staatseinnahmen reichten aber für jegt 
und die nächfte Zeit nicht einmal zur Dedung ber nothwendigſten Ausgaben Hin, 
gefchweige benn zur Beſtreitung von aufßerordentlichen Bedürfniffen. Die Commiffien 
erfannte an, dag bie Befchäftigung ber arbeitlofen Maffen, die Sicherung des Staats 
nah außen große Überfchreitungen des Etat nöthig machen. Die Mobilifirtung des 
Heeres allein, falls fie erfoderlich werde, würde 15 Millionen koſten. Es folgen 
hierauf bie Angaben über ben Beſtand des Staatsſchatzes, früher bekanntlich vom 
Finanzminiſter, als er noch Abgeordneter war, auf 30 Millionen tarirt. Nach den 
Mittheilungen der Megierung befanden fi zu Anfang 1847 nur 19% Millionen 
barin, feitbem waren 11 Millionen daraus entnommen, und ber Reftbeftand fonnte 
kanm für die nächften Monate genügen. Über andere Fonds, erklärte die Commiffien 
weiter, fei ebenſo wenig zu verfügen, und fo trage fie darauf an, die Regierung zu 
ermächtigen, behufs der Ausrüflung ded Heeres 15 Millionen auf auferorbenflichen 
Wege zu befchaffen. Zerner trat die Commiſſion dem Antrage der Regierung kei, 
daß die Stände zur Herftellung des Credits im Innern und jur Erhaltung von 
Handel, Gewerbe und Landwirthfchaft Garantien bis zum Gefammtbetrage von 25 
Millionen Thalern unter ber Vorausfegung übernehmen mögen, daß möglichſt ger 
firebt werde, Verluſte für den Staat, welche diefe Garantien zur Zolge haben konn» 
ten, zu verhüten. Am Schluffe des Butachtens hieß ed endlih: ‚Schließlich Tann 
bie oft hernorgehobene Betrachtung nicht umgangen werben, ob ber Vereinigte Land⸗ 
ag ed vor dem Lande verantworten könne, unmittelbar vor feiner Auflöfung, in der 
nahen Ausſicht auf eine neue, ganz veränderte Wollövertretung, mit ben in Nede 
ftehenden Vertrauendvotum eine fo beträchtliche Geldbewilligung zu ertheilen. Wir 
bezroeifeln dies nicht; ja wir find von der Überzeugung durchbrungen, daß die Ver⸗ 
antwortlichteit eine viel größere und fchmerere fein würde, wenn wir, aus Beforgnis 
derfelben zu entgehen, eine Zuffimmung zurüdhalten wollten, deren Mermeigerung in 
dieſer bewegten Zeit neue Stürme herbeiführen könnte, und wenn wir bei plöglid 
einbregenden Gefahren dem Miniſterium die Mittel vorenthalten hätten, welche un 
umganglich erfoderlih find, um unfer Vaterland vor ben fchlimmften Folgen zu be 
wahren. Bon diefem Gefichtspunfte aus erachten wir ben gegenwärtig zum fepten 
mal verſammelten Landtag zur Abgabe einer foldhen Erklärung ebenfo berechtigt wie 

: verpflichtet. Nichte minder find die Mieglieder des Landtags in ihrer übermiegenten 
Mehrzahl befähigt, die dem Lande aus ihrer frühern MWirkfamkeit bekannten Rath 

ber der Krone zu würdigen, und ihnen mit vollem Bewußtſein bad wohlverdienit 
ttrauen zu ſchenken, welches fie durch den Muth und die aufopfernde Hingebung 

erhöhen, mit der fie in ber gegenwärtigen ſchwerrn Zeit bie verantwortliche Zeitung 
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der Staatögefhäfte übernommen haben.” So hatte alfo die Commiſſion ihr anfäng- 
liches Widerfireben gegen die Regierungsvorlagen in ein unbedingtes Vertrauens⸗ 
votum umgewandelt. 

In der Verſammlung war es zunächft Bismart- Schönhaufen, welcher feinem 
Groll gegen das neue Minifterium Luft machte. Die neue Berfammlung, äußerte 
er, trete ichon in wenigen Wochen zufammen, und die Verwendung der gefoberten 
Geldmittel reiche weit über jene Periode hinaus, Er bedaure deshalb, daß. dem 
Landtage augemuthet worden fei, in bemfelbem Yugenblide, wo er in das Meer ber 
Bergeffenheit geſtürzt werden fole, fich noch mit dem Mühlftein einer Bewilligung 
von AO Millionen zu belaften. Auf dem vorigen Landtage fei ſchon geäußert mor- 
den, man müſſe es mit Geldfachen fehr genau nehmen, von diefer Pflicht bürfe man 
fi) nit um ein Haar weiter entfernen, ald die dringendfte Nothwendigkeit erfodere. 
Damals fei dem Landtage ein dünnes Heft ald das preußifche Budget vorgelegt 
(Anfpielung auf Danfemann), und diefes mit andern umfangreihern Budgets in 
eine nachtheilige Vergleichung geftellt worden. Sept werde über bad Budget hinaus 
die Bewilligung einer dem Budget faft gleichtommenden Summe verlangt auf Grund 
eines Bogens Papier, ber nur allgemeine Andeutungen und runde Millionen ent- 
halte. Man verlange die Übertragung einer in Steuerſachen bictatorifcyen Gewalt 
auf das Minifierium, Der Landtag babe wol die Befugniß, ein Steuetgeſetz zu 
bemwilligen, in welchem bie Art bes Aufbringens unb der Verwendung genau ange ' 
‚geben fei; er habe aber nicht das Hecht, dieſe Befugniß in unheſtimmter und alige- 
meiner Form auf dad Gouvernement zu übertragen und das Land in Bezug auf 
Steueranlageg rechtlos hinzuſtellen. Gr müffe dagegen um fo mehr proteftiren,, 
fuhr der Redner in fieter Aufeindung Hanfemann’d fort, ale er aus den neueften 
Acten der Finanzverwaltung die Befürchtung. ſchöpfe, daß das leitende Syſtem ber 
Finanzen die Zuſtände des Vaterlandes mehr durch die Brille des Induſtrialismus 
auffaſſe als wit dem Haren Auge bed Staatsmannes, ber alle Zutereſſen des Lan⸗ 
Des mit gleicher Unparteilichfeit überblide; bei Wer nenen Belaſtung werde bie Laſt 
vorzugsmeile auf das platte Land und auf die Meinen Städce gemwäht werben, und 
die Verwendung ber aufgebrachten Mittel werde überwiegend der Bndufrie und dem 
Geldverkehr der größern Städte zugutelommen. Die Aufhebung ber Mahlfteuer in 
jegiger Zeit fei ſchwer zu rechtfertigen. Das platte Rand und die Meinen Städte 
würden bie Koften dieſes Gefchents zu tragen haben. Er könne haber jener Maß⸗ 
regel keinen andern Grund unterlegen, ald ben einer captatig benavglentiae für den 
‚die größern Städse beberrfchenden Zeitgeift, indem man bie Bevölkerung diefer Städte 
durch eine neue Konceflion für Muhe nnd Ordnung habe gewinnen wollen. Auf 
Grund Deffen, was er gefagt habe, fehlof ber Nedner, und auf Grund manches Ans 
dern, was er nicht gelangt habe, meil es in Perfönlichkeiten übergegangen wäre, 
könne er nicht dafür flimmen, baf, fo lange das jegige Syſtem an ber Spipe des 
Sinanzminifteriums fiche, das Gouvernement autorifirt werde, außerordentliche Geld⸗ 
-bebürfniffe auf andere Weile als burd freiwillige Anleihen oder durch Zwangsan · 
Leihen nach vorauegegangener Einigung mit den Ständen zu beſchaffen. Ebenſo ſtimme 
er für die entfchiegene Ablehnung der Barantieübernahme von 25 Millionen. Röpell 
aus Preußen flchte die Sache als ein reined Vertrauensvetum dar; bie Ablehnung 
der Vorlage würde ‚den Abgang des Minifteriums nachſichziehrn. Band non Berlin 
erklärt fih für die Bewilligung der 45 Millionen, aber gegen bie Garantieüher⸗ 
nahme, und ſtatt letzterer für eine Bwangsanleihe yon fünf bis acht Millionen behufs 
Dotirung von Privarhanten. 

Nun ergriff Hanfemann das Wort. Es handle -fih um ein Vertrauenévotum, 
wodurch dem Minifterium freie Hand gegeben werde, unter. den obwaltenden Der: 
Hälmiffen die Mittel zu wählen, die es für geeignet halte. Man Habe mol ges 
fagt, es werde einen üblen Gindrud‘ machen, nachdem das Land mit der neuen 
Staativerfaffing einge Erleichterung der Laſten erwartet habe, Be Stände urit 



294 Die Märsrevolution in Preußen. 

der Ausfiht auf nene Steuern heimkehren. Er frage, ob dein Einer geglaubt habe, 
bie außerordentlichen Bedürfniffe des gegenwärtigen Yugenblids würden nicht aud) 
außerordentliche Mittel nöthig machen? Ein anderer Abgeordneter (Bismark) habe 
gefucht, die Grundfäge bed Abgeordneten mit denen des Minifters in Begenfag zu 
bringen. Er habe aber früher behauptet, daß der Landtag gefegmäfig das Hecht 
befige, auch in Kriegszeiten, ober wenn Krieg erwartet werbe, bie Steuern zu be» 
willigen. Jetzt fei man in Erwartung eines Krieges, und ba hätten bie Minifter, 
nicht auf das Februarpatent, fondern auf die frühern Geſetze geftüpt, geglaubt, es 
könne bad Minifterium außerordentliche Steuern nit aufnehmen, obne den Landtag 
um feine Bewilligung zu fragen. Das conflitutionelle Syſtem fchließe doch ebenfo 
wenig aus, daß in außerorbentlihen Zeiten dem Minifterlum ein Vertrauensvotum 
gegeben werde. Das fei der mahre Sinn des Conftitutionalismus, daß die Staats⸗ 
gewalt in Übereinftimmung mit dem Willen bes Volks geftärft werbe. Habe man 
ein folche® Vertrauen zu bem Minifterium nicht, um ihm in ſchwierigen Zeiten die 
Mittel zu überlaffen, fo fe Dem, mas bad Geſetz fodere, Genüge gethan, und das 
Minifteriun werde demnaͤchſt nach einem folchen Votum feine conftiturionelle Pflicht 
zu erfüllen wiffen. Es ift gewiß, daß das Minifterium, indem es anf dieſe WBeife 
die Cabinetéfrage flellte, einen fehr bebenklichen Weg einfchlug, und wären bie Ge 
müther damals weniger befangen und unruhig gewefen, als fie es waren, fo hätte 
fie die Gefahr eines Miniftermechfeld am wenigften beſtimmen dürfen, die Vorfchläge 
der Negierung anzunehmen. Inbem bad Minifterium feine Yinanzoperationen vor 
ben Landtag brachte, hatte es augenfcheinlich baran gedacht, daß die auf Grund 
bes neuen Wahlgeſetzes zufammentretende Berfammlung möglichermweife viel radicaler 
als das Minifterium, und daher entfchieben geneigt fein könnte, jede Gelbbewilligung 
zu verfagen. Bor biefer Verfammlung fid zurüdzichen, mußte ihm gefährlich er 
feinen, da es ſtets beforge war, die Krone vor ben Zeitflürmen in Sicherheit zu 
bringen. Bon dem gemäßigten Landtage durfte e6 mehr Entgegentommen erwarten, 
und da es trogbem nicht geringes Wibderſtreben vorfand, fo ftellte es die Gefahr ſei⸗ 
nes Nüdtritts vor befien Augen. Es ift indeffen ſchwerlich zu glauben, daß das 
Minifterium, falls ber Landtag die Vorlagen ablehnte, ſich zurüdigegogen haben würde. 
Der Landtag ging in wenigen Tagen auseinander, um nie wieber zu erfcheinen; das 
ganze Inſtitut war nichts weniger als voltschümlih, und das Cabinet follte wirklich 
beabfichtigt haben, ſich vor deſſen Mistrauendvotum zurüdzuziehen ® 

Pie dem nun auch geweien fein mag: die Stimmung in ber Verſammlung 
war fehr getheilt, als Binde bie Zribune beftieg und ſich unbebingt für die Maß⸗ 
segeln der Regierung erlärte. Er geſtand ein, baf er in der Gommiffion bagegen 
gewefen, hingegen durch die Aufllärungen des Finanzminifteriumd über die Finanz⸗ 
lage bes Staats gänzlich umgeſtimmt worden fei. Er zeigte zunaͤchſt, daß bie Maf- 
regeln ber Regierung fehr zweckmäßig feien, und wies fodann auf die Gefahren bin, 
welche von ber franzöftichen Grenze her drohen, wo republikaniſche Bewegungen 
Gonflicte zwifchen beiden Rändern herbeiführen Tönnten. Auf die Bleinern deutfchen 
Staaten bindeutend, rief er aus: „In Darmftabt ift in einer halben Stunde und 
in Stuttgart in ebenfo Purzer Zeit ein Vertrauensvotum ertheiltz fol Preußen ge 
ringern Patriotismus beweiſen? Soll der legte Vereinigte Landtag nicht mit Ehren 
feine Tage beſchließen? Es kann hiergegen Fein Zweifel auflommen.. Wenn wir 
dem Dinifterium vertrauen, fo mollen mir, nachdem wir nun feine Plane kennen 
gelernt und von ber Zweckmaßigkeit berfelben und überzeugt haben, biefem Vertrauen 
Kraft geben durch unfer Votum. Unfere Minifter find ja verantwortliche Minifter; 
noch kurze ſechs Wochen, und fie haben Denen, die nach und kommen, eine ſchwere 
Rechenſchaft abzulegen. Werfagen wir dieſes Botum, fo if das Minifterium außer 
Stande, die Regierung länger zu führen; ich brauche nicht zu fagen, wie ſchwer es 
fein würde, ein neues Minifterium zu bilden, und ich weiß in ber That nice, wel» 
her der geehrten Redner fi dazu in ber Lage befinden würde. Ich habe Rieman- 
ben zunahetzeten wollen, aber ich darf fagen, daß wir allen Grund haben, uns 
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Glück zu wünſchen, daß in biefer verhängnißoolien Zeit es Männer gegeben hat, bie 
ihrer politifhen Meinung nad fich in ber Lage befanden, dieſe Plätze einzunehmen, 
und die Muth und Charakter hatten, dieſes große perfönlidhe Opfer dem ganzen 
Lande zu bringen. Diefe Männer find auch auf Dornen, nicht auf Rofen ger 
bettet; erhöhen wir nicht bie Schwierigkeiten ihrer Stellung, ſchenken wir ihnen An- 
erfennung und Vertrauen! Gin jedes Mistrauensvotum würde ich als einen Verrath 
bes DVaterlandes erkennen. Ich flimme für das Miniſterium!“ Der Eindrud dieſer 
Rede war ein ungeheurer; bie Sympathien für die frühern Oppofitionsgenoffen tru- 
gen den Sieg über fo mande Pedenklichkeiten davon. Allgemein ertönte der Ruf 
nah Abflimmung, und faft einftimmig wurden die Propofitionen angenommen. 

Die Gefchäfte des Landtags waren bamit erledigt. Zwar verlangten noch einige 
Mitglieder über verfchiebene Gegenflände dad Wort: die Verſammlung wollte jedoch 
Niemanden mehr hören, fie ſchien felbft Verlangen zu tragen, ihr Dafein zu be» 
fliegen. Zum Schluß richtete der Marſchall, Fürft Solms, noch einige Worte an 
bie Derfammlung ; es war die Leichenrede. „Die Mitglieder bes erſten wie bes 
legten Vereinigten Landtags“, begann er, „dürfen fi) fagen, baf fie ihre Aufgabe 
barin erkannt haben, Somberintereffen nicht zu vertreten. Sonberintereffen zu ver- 
treten war es niemald an der Zeit; von nun an wirb bied weniger als jemals an 
der Zeit fein. So werde ih auf die mir zuftehende Gerechtſame in Bezug auf 
Gerichtsbarkeit, Polizeiverwaltung, Patronat und Steuerfreiheit verzichten, ſowie ich 
fhon auf das Jagdrecht in Gemeindewaldungen und auf Gemeinbefeldern verzichtet 
babe, nicht in Folge von Nöthigung, fondern weil ich glaube, daß ſolche Nechte in 
einem Lande, in welchen. alle Confequenzen des conftitutionellen Syftems wirklich 
gesogen werben, nicht an Ihrem Plage find. Alle Confequenzen der conftitutionellen 
Regierungsform müſſen aber jegt wirklich gezogen werben. Preußen kann niemals 
Das thun, was in andern deutſchen Staaten feit mehr ald 20 Jahren gefchehen ift, 
welche bie conftitutionelle Regierungsform angenommen, aber ihre wefentlihen Eon» 
fequenzen abgelehnt hatten. Alle Conſequenzen der conftitutionellen Regierungsformen 
müffen gezogen werden, nicht mehr, das wäre gefährlich für die öffentliche Wohl- 
fahrt, nicht weniger, denn jedes Weniger würde eine Reaction fein, und eine Reaction 
Fann und barf nicht flattfinden.” Der Marfhall ſchloß mit einem Hoch auf den 
König, in das bie Verſammlung einflimmte. Der Landtagscommiffar ſchloß hiernach 
ben Landtag. Die Stände Preußens waren zu Grabe getragen. 

Die Borgänge in Pofen. 

Wahrend der Landtag in Berlin befchäftigt war, dem Wunſche bes Minifte- 
riumd gemäß die Brücke vom abfoluten zum Rechtsſtaat zu bauen, entmwidelte ſich 
in einem Theile der Monarchie das blutige Drama eined Racenkrieges. Die Pro⸗ 
vinz Poſen war in hellem Aufſtande. Die berliner Ereigniffe hatten zunächft ben 
Einfluß auf bie polnifche Sache gehabt, daß die Führer des Aufſtandes von 1845, 
welche im Staatögefängnig zu Berlin der Beftätigung der über fie verhängten te 
bend- und Freiheitsſtrafen entgegenfahen, in Folge ber königlichen Amneftie auf 
freien Zuß gefegt wurden. Der Jubel in Berlin war ungeheuer, Polen und Deut» 
ſche fraternificten, es ſchien unmöglich, daß fie fich je wieder entzweien könnten. 
Gleichzeitig aber mit ber erften Kunde von ben berliner Vorfällen vegten fich bie 
Führer ber polniſchen Sache in der Provinz Poſen ſelbſt. Die allgemeine nationale 
Bewegung, welche ganz Europa durchzog, hofften fie, würde auch Polen enbli 
feine alte Unabhängigkeit wiebergeben. Es bildete fich alebald in Pofen ein Gomite, 
welches die Bewegung zu leiten unternahm. Am 20. März fuchten die Mitglieder 
des Comitée beim Dberpräfidenten um die Erlaubniß nah, eine Volksverſammlung 
abhalten zu bürfen, um eine Petition an ben König im Intereffe der polnifchen Na⸗ 
tionalität zu berathen. Wirklich wurde diefe Petition entworfen und eine Deputa- 
tion, mit dem Erzbifchof von Przyluſti an der Spige, nach Berlin gefandt, um 
diefelbe zu übergeben. Man bat darin ben König, eine nationale Reorganifation des 
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Großherzogthums Pofer zu geflatten, und zwar eine folche, welche ſich ſchnell aber 
ruhig und gefehfih, unter dem Schirme bes Königs, entwickele. Der König empfing 
die Deputation fehr wohlwollend und erflärte in einem Erlaſſe den 24. März, daß 
er die nationale Reorganifation ded Großherzogthums anbahnen wolle; ferner gench- 
migte et die Bildnng einer Commiſſion, aus beiden Nationalitäten beftehend, die mit 
dem Oberpräfdenten gemeinfchaftlich über bie Reorganiſation berathen und die nd 
bern Votſchläge machen follte. \ 

Während aber bie Depntation noch in Berlin verwellte und umterhanbelte, 
hatte das polniſche Nationalcomite feine Thätigkeit ſchon viel weiter, alß die erbetene 
nationale Reotganifation Yerlangte, ausgedehnt. Befangen in dem Sanguinismus, 
der dem polniſchen Charakter eigen ift, fah man den König fchon bereit, das Groß⸗ 
herzogthum gänzlich freiiugeben. Das Nationalcomiet trat fon als eine Art Be⸗ 
hörde aufs in einer Proclamation erfärte es, die polniſche Sache bis zur gänzlicher. 
Befreiung des Baterlandes führen zu wollen. In den einzelnen Kreiſen wurden 
Comites gebildet, welche mit dem Nationalcomite in Verbindung flanden. Nach⸗ 
richten wurden alsbald unter der Bevölkerung verbreitet, welche augenfcheinfich aus 
den unrichtigen Vorſtellungen über die berliner Ereigniffe Hervorgingen. Man fprenate 
aus, das Großherzogthum fei freigegeben, der König abgefegt, der Krieg mit Ruß⸗ 
land erklärt. Diefe Gerüchte trieben die polniſche Bevölkerung zu den größten 
Excefſen. Man vertrieb die Kteisbehörben, die ja nun ungeſetzlich waren, belegte 
bie öffentlichen Kaffen mit Beſchlag, riß die preußifihen Adler von ben öffentlichen 
Gebaäuden ab und orgatifirte einen beivaffneten Landſturm. Unter ben polniſchen 
Soldaten, welche im preufifihen Heere dienten, wurde eine Proclamation des Na⸗ 
fionalcomite, vom 25. Mär batirt, verbreitet, werin gefagt ward, Der König von 
Dreußen solle fie in den Kampf mit Frankreich führen, welches Polen befreien 
wolle; fie follten die preußiſchen Neihen verlaffen und zu ben Franzoſen übergehen, 
wo fie ihre von Früher her flüchtigen Landsleute treffen würden; ber König von 
Preußen fei ein Feind ihres Vaterlandes und ihrer Meligion, fie begingen eine Tod⸗ 
fünde, wenn fie ihm den Eid Hielten. Eine zmeite Procdamatien Beffelben GComire, 
vom 1. April, verfprach den polnifhen Soldaten, welche in bie polntfchen Reihen 
übertreten würden, Rationalbelohnungen, beftehend in Geld und Rand. 

Die königlichen Behörden fuchten durch Proclamationen Dem entgegenzuwirken, 
boch die Comites wußten diefelden zu unterdrüden. Bas Nätlonalcomire fuhr fort, 
Truppen anzuwerben und zu erercdiren; zu ihrer Unterhaltung wurde eine mehrmonat- 
lihe Grundſteuer ausgefchrieben. Aber nicht allein auf das Großherzogthum erftrediten 
ch dieſe Beſtrebungen, auch bie polniſche Bevölkerung der benachbarten Provinz 
reußen wurde wach gerufen. Polen mit feinen alten Grenzen, dad war bad Ziel 

ded Nationalcomité. Am 28. März wurde in Briefen in Weſtpreußen eine polnifche 
Berſammlung zufsmmenderufen, die ſogar eine Erklärung abgeben fullte, daß man 
die Binverleibung in das Großherzogthum Poſen wünſche. Das WMefsltat dieſer 
VBerſainmlung, welche auch Deurfge der Provinz beſuchten, war, daß bie Polen 
eine Proclamation erließen, worin fie ganz Weftpreufßen für ſich in Anſpruch nah⸗ 
men, umter dern Vorgeben, daß es fait ausſchließlich von Polen bewohnt fh, Die 
Deutfchen antworteten durch eine Gegenprocamation, worin fie gegen jede Lostrem 
nung Yon Deutſchland entſchieden proteflirten. Übrigens gelang es nicht, bie point 
fen Einwehner, ähnlich wie im Großherzögthum, zu infurgiren; bie Ruhe der 
Provinz blieb viehnche ungeflört. Diele Agitattonen von Seiten der Polen konnten 
natütlich nur dazn dienen, ihnen die Sympathien ber beutfchen Bevölkerung zu ent» 
fremden, und das unſchlüſfige Verhalten der Regierung war keineswegs geeignet, die 
aufgeregten Parteien zu beſchwichtigen. Die in allgemehten Ausbrüden ausgeſprochene 
Verheißung einer nationalen Resrganiſation war von ben Polen als eine vollftändige 
Unabhängigfeitserflärung ausgelegt worden. Die Negierung mußte demnach fofert 
biefer Anſicht entgegentreten; flott deſſen aber ſchwieg fie und überließ Lie beiden 
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Die Muth der Deutfchen über biefed willfürlihe Verfahren der Polen, dem 
nen die Behörden nicht mehr wehren konnten, überſtieg alle Begriffe; ſchon fahen 
fie fih im Geifte der Herrſchaft der Polen preisgegeben. Ein deutſches Nationab 
eomite hatte fich. in Pofen gebildet, um den polnifhen Beſtrebungen entgegenzu⸗ 
arbeiten. Die Regierung ward jegt mit Petitionen von Seiten der überwiegeud 
deutſchen Diftricte überfchlittet, worin gegen eine Lostrennung von Preußen entſchie⸗ 
den Dermahrung eingelegt wurde. Die Nepediftricte ſchickte am 28. März eine Des 
putation nad Berlin, welche die Einverleihung in den Deutſchen Bund verlangte 
und, als das Minifterium Anftand nahm, ihnen fofort die Erfüllung ihres Wun⸗ 
ſches zuzufagen, mit einer Beichwerdeführung beim Bundestage drohte. Das deutſche 
Nationalcomite, ftellte den Autrag an die Negierung, eine Demarcationslinie zwifchen 
den deutfchen und polnifchen Kreifen feftzuftellen, und nur fegtere in bie nationale 
Neorganifation einzubegreifen. So ftanden fi alfo Polen und Deutfche mit aller 
Schroffpeit gegenüber. Die Exceſſe dee Polen riefen ebenfo ungerechtfertigte Ges 
waltthaten der Deutfhen hervor. Die obern Provinzialbehorden in Poſen waren 
ausſchließlich deutſch, eriwedten daher bei der polnifshen Bevölkerung «nicht das ge⸗ 
ringfte Vertrauen. Auch zeigten fie fih in der That zu fehr geneigt, den Einflü⸗ 
fterungen der erbitterten Deutfchen Gehor zu geben, indem fie gegen die Polen ſtets 
mit Gewalt verfuhren, während, ben Deutfchen Vieles nachgefehen wurde. In 
der Provinz felbft herrfchte die vollſtändigſte Anarhie Die Polen fahren in 
ihren Rüftungen unausgefegt fort; ſchon ſtanden 40000 unter Waffen, unter Mie⸗ 
roſlawſti's Oberbefehl. Ihre Waffenplage waren Plefhen, Zions, Wreſchon, Welng 
und Buk. Augenſcheinlich wollten die Führer dadurch irgend einen Grenzconflict 
mit Rußland herbeiführen, wo fie bann Ausfiht Hatten, ihr Ziel, einen Krieg zwi⸗ 
fhen Preußen und Rußland, zu erreichen. 

Das war ber Stand ber Dinge, als Anfang, April dad Minifterium den bei 
ben Polen nicht unbelichten General Willifen abauf beſchloß. Die Infteuctionen 
Milifen’d Tauteten dahin, daß ex, flatt des Oberpräfidenten, deu Vorfig in ber Reor⸗ 
ganifattonscommilkon übernehmen follte. Er follte ferner vor allen Dingen ficken 
den Xanbfrieden herzuſtellen, bann aber fofort zur Neorganifation fehreiten, freilich 
mit Berückſichtigung der deutfchen Nationalität. Diefe fehr ſchwierige Aufgabe 
tonnte nur erreicht werden, wenn ber Kommiffar umfaffende Vollmachtn erhielt; 
aber, wie bisher, griff die Megierung auch diedmal zu halben Mafregeln. Die 
Civile und Mititairbehorden behielten alle ihre Befugniffe, und, fiatt dem Comte 
miffar untergeordnet zu fein, war factiſch wenigſtens dad Gntgegengefegte ber Ball, 
Er, ber ald Friedensſtifter auftreten follte, fand auf Seiten der Erecutivgewalt eine 
einfeitige Parteinahme vor. In Pofen felbft hatte der Fanatismus der Deutfchen 
feinen Höhepunkt erreicht; fihon daß Jemand als Vermittler zwiſchen ihnen und ben 
Polen angekommen, erregte ihren Ingrimm. Der General erließ ſofort eine Pro⸗ 
clamation an die Einwohner des Großherzogthums: er verfündete darin den Zweck 
feiner Miffion. Den Polen verhieß er eine nationale Megierung und ein nationales 
GSerichtöverfahren: ein Pole folle an die Spige der Verwaltung treten und bie Wahl 
der Landräthe wieder freigegeben werben. Eine nationale Bewaffnung, fagte er, 
hätten fie bereits in der Zandivehr; ihre übrigen Münfche werde er gern entgegen» 
nehmen. Die Deutihen beruhigte er über die Befürchtungen für ihre echte: 
Seber folle in feiner Sprache regiert werben. Sie möchten Vertrauen faffen zu 
ihren polnifchen Landsleuten, bie iünen nicht „Suwahegetzeten: einzelne Exceſſe ſeien 
auf beiden Seiten begangen. Der General erklärte, daß vor allen Dingen Ordnung 
und Gefeplichkeit wiederhergeſtellt werden müßten. Die Comites und bie bewaffneten 
Gorps müßten fi auflofen. 

Gleichzeitig fuchte Willifen den sommandirenden General von Colomb, wel 
er ohne Umftände gegen bie bewaffneten Corps mit Waffengewalt einfchreiten 
wollte, zu mildern Mafregeln zu beflimmen; er bat, bis zum 10. Apr. zu ware 
ten, bis dahin hoffe ex auf gütlihem Wege zum Ziele gelangt zu fein. Williſen 
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die Deputation fehr wohlmellen* m otnifchen Reihen ftanden. Um 
er die nationale Reorgan!“ ET Minikeriim: vor, aus biefen Eral- 
migte et die Bildung PLA ı bilden, ihnen bie polniſche 
dem Oberpräfidenten * Hr 7 ge den Eid der Treue ſchwö · 
dern Vorfehläge mr tn Zu Ha al Colomb fon an, gegen 

Während at ZEZEE GR a äiifen bavon eöbringen in 
hatte das polniſe boeeo Innern ein. Derſelbe fand die Bil- 
nationale Wett WEM a ER, bedenklich und erflärte, darauf nicht eingehen 
der dem p gen nur einfchreiten, wenn Williſen auf eine 
herzogthun wit hatte Wüliſen mit den polniſchen Anfüh- 
börbe auf; ı Zaroflawiec eine Zufammenkunft, bei der er 
Befreiung abfchtgß. Zufolge berfelben follten die zum 
Comites eimat unbeivaffnet zurũckkehren, die Landivehr- 
richten * n die Stabsquartiere ſich begeben, die Braud- 
den ur wollten, bewaffnet unter. Auffiht ihrer Offi- 
aus, definitive Verwendung eine Entſcheidung ein- 
land zolontairs nur an den vier Orten Wreſchen, 
Gr It fein. Die Ausführung der Convention follte 
bie I GAR "ig, Für reſchen um 12, für Zions am 13., für Plefgen am 
€ 2 .Tage Beit baren zur Ausführung beſtimmt. Abermals fuchten 
U pe germenegen Behörden Hillfen’s Wirkfamkeit in Berlin zu duräfreugen. 

Ih u Mr Det von Beurmann meldete nämlich am 12. Apr. nad) Berlin, daf 
— den Deutſchen große Erbitterung hervorgerufen hätte. Dem mar 
De, PA es fehlte nicht viel, fo wäre WBilifen ein Opfer dieſes Kanatiemus 

‚Die, Dee 7, die Regierung zu Pofen felbft nahm Partei gegen ihn. General Colomb 
Wort, fo weit zu erflären, daß er fi) an die Gonvention nicht binden, fondern 

sing it einfhreiten werde. Hiergegen legte jeboch bie Mehrzahl des Regierungs · 
mit mb Verwahrung ein, und Golomb fand zulegt von feinem Vorhaben ab. 
Pi Minifter des Innern genegmigte endlich am 14. Apr. bie Convention. Die 

ıng war aber inzwiſchen zur mntniß gelangt, daß fie fich beſtimmt darüber 
Fr müffe, was fie eigentlich mit der Neorganifation beabfichtige. Der urfprüng- 
une Pan ging ohne Zweifel dahin, bem ganzen Großherzogihum eine felbftändige 

nifch-beutfge Verwaltung zu geben, fobaß die Provinz mit der Monarchie in dem 
Berhältniß einer Perfonahmion geftanben hätte. Man hatte aber nicht erwartet, 

dei auf fo großen Widerſtand der Deutfchen zu flogen, melde durchaus nicht 
yon ber polnischen Verwaltung wiffen "wollten. Das Ginfachfte war hiernach, die 
peutfhen Kreife von der Reorganifation auszunehmen. Died gefhah denn auch burch 
eine Gabinetsordre vom 16. Apr., wonach ber Negebiftrict forie bie Kreife Birnbaum, 
Bomft, Meferig und Frauftabt von ber Meorgantfation ausgefchloffen bleiben follten. 
Diefe Kreife find überwiegend Be ihre eigung gegen die Polen ging fo 
weit, daß fie der Regierung mit ſthülfe drohten, fall man’ fie nicht von ben 
polnifhen Kreifen 'trenne. Die Demarcationslinie ftellte ſich fomit als eine Noth- 
foendigkeit heraus, wenngleich zu erwarten war, daß bie Polen fie als eine Theilung 
betrachten würden. Inzwiſchen begann bie Ausführung der Convention, wobei bie 
polniſchen Führer felbft großer Gefahr ausgefegt waren. Die Infurgenten nämlich, 
denen fie anfangs fo glänzende Verſprechungen gemacht hatten, glaubten ſich jebt 
verrathen, und liefen ſich ſchwer bewegen, nach Haufe zurückzukehren. Doch löſten 
fich die vier Lager, ſowie es verabrebet worden, auf. Um das Unfehen der Givil- 
behörben zu befeftigen, erlangte Williſen auch, daß die Regierung allen Landräthen 
ie bis dahin durchgängig Deutfihe gewefen) poiniſche Kreiscommiffare beiordnete, 
welche gewiffermaßen die Kreisftände bei den Lanbräthen vertreten follten. 
Wiluiſen ſah jagt die Pacification der Provinz als vollendet an, und begab ſich nach 
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Berlin, um die nähern Vorſchläge zur Neorganiſation zu machen. Die Demarca⸗ 
tionslinie erklaäͤrte er für nothwendig und drang ſogar, in Abweichung von ber früher 
vom Minifterium vorgefehlagenen Linie, auf bie Aufnahme der Stadt und Feftung 
Poſen in den beutfhen Verband, nicht allein wegen der militairifchen Wichtigkeit, 
fondern weil die Stadt in der XThat-überwiegend von Deutſchen bewohnt ſei. Die 
Megierung ging auf diefe Vorſchläge ein. - Unterm 26. Apr. wurbe eine koͤnigliche 
Gabinetsordre enlaffen, in der bie Grundzüge der Reorganifation bingeftellt wurden. 
Ausgefchloffen von der Reorganiſation follten bleiben: das Gebiet des ehemaligen 
Nepediftricts, mit Ausnahme eined Theils des Kreifes Inowraclaw, die Kreife Birn- 
baum, Meferig, Bonft, Frauftadt, Samter, But, der weſtliche Theil der ̟  Kreife 
Dbornit und ofen, der —3— Theil der Kreiſe Kröben und Krotoſchin, endlich 
bie Stadt Kempen. Spätere Wünſche der Grenzbewohner ſollten nach Kräften be⸗ 
rückſichtigt werben. Die ebengenannten Kreiſe ſollten in den Deutſchen Bund auf 
genommen werden, die übrigen, polniſchen Theile eine eigene conſtitutionelle Ver⸗ 
faſſung erhalten. Zugleich hieß es: Höherer und niederer Schulunterricht, Gerichts⸗ 
verfaſſung und Verwaltung werden national ſein, die Beamtenſtellen aller Kategorien 
werden mit Landesangehörigen beſetzt. Das von dieſem Landestheil zur Armee zu 

. ftellende Contingent wird aus Eingeborenen gebildet. Die polniſche Sprache wirb 
Geſchaͤfesſprache; der beutfchen Sprache bleiben aber die Rechte garantirt, melde 
feither ber polnifhen Sprache zuftanden. Die Wahlen ber Landräthe werden ber 
Kreisvertretung überlaffen. Das Wappen des Grofherzogthums verbleibt biefem 
Lande; die Rationalfarben werden mit den preußifchen vereinigt getragen. 

Den eigentlihen Polen erfchien diefe Theilung ald neue Verhöhnung ihrer Na⸗ 
tionalität: von der ganzen Provinz blieb ihnen etwas über ein Drittel, und dazu gin- 
gen ganz polnifche Kreife mit zu Deutfchland über, blos weil deutfche Städte in ihnen 
lagen. Namentlich war dies mit der Stadt Poſen felbft der Fal. Der Berluft 
Dofend brachte die Polen insbefondere außer fi, und ber Umftand, daß bie alte 
Krönungsftadt Gneſen der Sig der polnifchen Regierung werben follte, beruhigte fie 
keineswegs. Sowie bie Dinge einmal lagen, konnte vielleicht die Regierung nicht 
anders handeln: fie mußte die Deutfchen von den Polen trennen. Ber urfprüngliche 
Meorganifationeplan war aber damit verfaffenz; man war in eine Bahn getreten, Die 
früher oder fpäter neue Berwidelungen, neues Unheil herbeiführen mußte. Welche 
Webeutung Fonnte es in der That haben, einen kleinen Theil der Provinz, mit etwa 
300000 Einwohnern, unabhängig hinzuftelln. Dan mußte fi) doch an das Schick⸗ 
fül des kleinen Staats Krakau erinnem, der von Rußland fo Tange verfolgt wurde, 
bis deffen Einverleibung in den öftreichifchen Staat erlangt war. Die Überzeugung, 
daß dieſes reorganifirte Pofen zu Preußens und ber polnlihen Sache Schaden fehr 
bald das Schickſal Krakaus theilen‘ würbe, war fo allgemein, daß die Feinde ber 
Megietung leichte Mühe hatten, dem Gerücht, als felle diefer Landestheil geradezu an 
Mufland abgetreten werden, Eingang zu verfhaffen. 

Inzwifchen aber geftaltete ſich der Zuſtand ber Provinz beunruhigender als fe 
zuvor. Die Polen gingen mit einer neuen Schilderhebung um. In ihren unglüd- 
lichen Illuſionen, in denen fie die anfänglide Schwäche und Unklarheit der Regie 
zung beſtaͤrkt hatte, fühlten fie fich zu ſehr getäufcht, und ihr Grimm gegen bie 
antipafhifch gewordenen Dentfchen war zu Kr angefacht, als baß fie fich ruhig in 
Das linvermeidliche hätten fügen können. Noch muß erwähnt werben, daß bie 
deutſche Bevölkerung in den gemifchten Kreifen fich weit davon entfernt zeigte, durch 
verföhnfiche, wenn audy energilche Haltung die Polen zu befchwichtigen. Diefe Deut 
fchen- verfuhren ebenfo tyranniſch und rückſichtlos gegen die polnifchen Bewohner, wie 
Die Polen im den überwiegend polnischen Kreifen es gegen die Deutfchen waren. Au 
Das preußifhe Militair hielt fi wol nicht frei von Erceffen, und biefer Vorwu 
fällt indirect auf die Negierung. Man verwandte bei der Erpebition gegen die Polen 
Hauptfächlieg die pommerfchen Landwehren, bie alfo in ber den Randmann wid» 
Bigften Jaßreözeit von ihren "abgezogen wurden, um in den Bürgerkrieg 
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Hlaubte nämlich, daß ein großer Theil der Betwaffneten, aus Schwächlingen und Rand» 
wehrmännern beftehend, leicht zu entfernen fein würde. Am geführlichften waren 
Die, welche ans Exaltation und ohne Plan in ben polnifchen Reihen fianden. Um 
das gefährliche Element abzuleiten, fchlug er dem Minifterinm ‘vor, aud biefen Eral- 
firten ein Xruppencorp& von 1000 bis 1500 Mann zu bilden, ihnen die polnifche 
Nationalcocarde zu geben und fie dem König-Großherzoge ben Eid der Treue ſchwö⸗ 
ren zu laſſen. Inzwiſchen ſchickte fi aber der General Colomb fon an, gegen 
Schroda vorzugehen, und nur mit Mühe konnte ihn Williſen davon abbringen. Am 
8. Apr. traf ber Befcheid des Minifters des Innern ein. Derfelbe fand bie Bil- 
dung des vorgefchlagenen Freicorpé fehr bedenklich und erflärte, darauf nicht eingehen 
zu können; General Colomb folle hingegen nur einfchreiten, wenn Williſen auf eine 
friedliche Löfung verzichte. Am 9. April hatte Williſen mit den polnifhen Anfüh- 
rern Libelt, Stefanfti und Radonſti in Saroflawiec eine Zuſammenkunft, bei der er 
mit ihnen eine vorläufige Gonvention abſchloß. Zufolge berfelben follten bie zum 
Dienft Unbrauchbaren fofort in ihre Heimat unbemwaffnet zurückkehren, die Landwehr: 
männer und Deferteurs ohne Strafe in die Stabsquartiere ſich begeben, die Brauch⸗ 
baren hingegen, welche Dienft nehmen wollten, bewaffnet unter. Auffiht ihrer Offi⸗ 
ziere verfammelt bleiben, bis über ihre definitive Berwendung eine Entfcheidung ein- 
getroffen wäre. Jedoch follten biefe Volontairs nur an ben vier Orten Wreſchen, 
xXions, Plefhen und Miloflam aufgeftellt fein. Die Ausführung ber Konvention follte 
für Schroda am 14., für Wrefhen um 12., für Zions am 13., für Plefhen am 
‚44. Apr. beginnen: brei Tage Zeit waren zur Ausführung beftimmt. Abermals fuchten 
inbefien bie beutfchen Behörden Williſen's Wirkſamkeit in Berlin zu durchkreuzen. 
Der Oberpräfident von Beurmann meldete nämlih am 12. Apr. nah Berlin, daf 
bie Convention bei ben Deutfchen große Erbitterung hervorgerufen hätte. Dem war 
in ber That fo; es fehlte nicht viel, fo wäre Williſen ein Opfer biefes Fanatismus 
geworben: die Regierung zu Pofen felbft nahm Partei gegen ihn. General Eolomb 
ging fogar fo weit zu erflären, daß er fih an bie Convention nicht binden, fondern 
mit Gewalt einfchreiten werbe. Hiergegen legte jedoch bie Mehrzahl des Regierungs- 
collegiums Verwahrung ein, und Colomb ſtand zulegt von feinem Vorhaben ab. 

Der Minifter bes Innern genehmigte enblih am 14. Apr. die Convention. Die 
Negierung war aber inzwifchen zur Erkenntniß gelangt, daß fie ſich beſtimmt barüber 
äußern müffe, was fie eigentlich mit der Reorganifation beabfichtige. Der urfprüng- 
liche Plan ging ohne Zweifel dahin, dem ganzen Großherzogthum eine felbftändige 
polnifch-beutfehe Verwaltung zu geben, ſodaß die Provinz mit ber Monarchie in dem 
Verhältnis einer Perfonalımion geftanden hätte. Wan hatte aber nicht erwartet, 
bierbei auf fo großen Widerftand der Deutfchen zu ftoßen, welche durchaus nichts 
von der polnifhen Berwaltung wiffen wollten. Das Ginfachfte war hiernach, bie 
beutfchen Kreife von ber Reorganifation auszunchmen. Died geſchah denn auch durch 
eine Sabinetsorbre vom 16. Apr., wonach der Negedtftrict fowie bie Kreife Birnbaum, 
Bomft, Meferig und Frauftabt von der Neorgantfation ausgefchloffen bleiben follten. 
Diefe Kreife find überwiegend beutfch, und ihre Abneigung gegen die Polen ging fo 
weit, daß fie der Megierung mit Selbſthülfe drohten, fall man fie nicht von den 
polnifchen Kreifen trenne. Die Demarcationslinte ftellte fich‘ fomit als eine Noth⸗ 
wendigkeit heraus, wenngleich zu erwarten war, baf die Polen fie als eine Theilung 
betrachten würden. Inzwiſchen begann bie Ausführung der Convention, wobei bie 
polnifhen Führer felbft großer Gefahr ausgeſezt waren. Die Infurgenten nämlich, 
denen fie anfangs fo glänzende Verſprechungen gemacht hatten, glaubten ſich jegt 
verrathen, und ließen fich ſchwer bewegen, nach Haufe zurüdzufehten. Doch löften 
fi bie vier Lager, ſowie es verabredet worden, auf. Um das Anfehen der Eivil- 
behorden zu befeftigen, erlangte Williſen auch, daß bie Negierung allen Landräthen 
(die bis dahin durchgängig Deutſche geweſen) polnifche Kreiscommiſſare beiordnete, 
welche gewiffermaßen die Kreisſtände bei ben Landräthen vertreten follten. 

Wiluſen fah jagt die Parification der Provinz als vollendet an, und begab fich nach 



Die Maͤrzrevolution in Preußen: —— 

Berlin, um die nähern Vorſchläge zur Reorganiſation zu machen. Die Demarca⸗ 
tionslinie erklaͤrte er für nothwendig und drang ſogar, in Abweichung von der früher 
vom Minifterium vorgefchlagenen Linie, auf bie Aufnahme ber Stadt und Feftung 
Poſen in den deutfchen Verband, nicht allein wegen der militairifchen Wichtigkeit, 
fondern weil die Stadt in der That überwiegend von Deutſchen bewohnt ſei. Die 
Megierung ging auf dieſe Borfchläge ein.- Unterm 26. Apr. wurde eine Fönigfiche 
Gabinetsordre erlaffen, in der die Grundzüge der Reorganifation bingeftellt wurden. 
Yusgefchloffen von ber Reorganiſation follten bleiben: das Gebiet bes ehemaligen 
Netzediſtricts, mit Ausnahme eines Theils des Kreiſes Inowraclaw, die Kreife Birn⸗ 
baum, Meferig, Bomſt, Frauftadt, Samter, Buk, der weftliche Theil ber Kreife 
Obornik und Pofen, ber fübliche Theil der Kreife Kröben und Krotoſchin, endlich 
die Stadt Kempen. Spätere Wünſche der Grenzbewohner follten nad Kräften be 
züßficätigt werden. Die ebengenannten Kreife follten in den Deutfchen Bund auf 
genommen werden, die übrigen, polnifchen Theile eine eigene conftitutionelle Ver⸗ 
faffung erhalten. Zugleich hieß es: Höherer und niederee Schulunterricht, Gerichte 
verfaffung und Berwaltung werben national fein, die Beamtenftellen aller Kategorien 
werden mit Landesangehörigen befegt. Das von diefem Lanbestheil zur Armee zu 

. ftellende Kontingent wird aus Eingeborenen gebildet. Die polniſche Sprache wird 
Geſchaäftéſprache; der deutfchen Sprache bleiben aber die Rechte garantirt, welche 

feither der polnifhen Sprache zuftanden. Die Wahlen der Ranbräthe werden der 
Kreisvertretung überlaffen. Das Wappen des Grofherzogthums verbleibt dieſem 
Lande; die Rationalfarben werben mit den preußifchen vereinigt getragen. 
Den eigenllichen Polen erfchien diefe Theilung als neue Verhöhnung ihrer Na- 
tionalität: von der ganzen Provinz blieb ihnen etwas über ein Drittel, und dazu gin- 
gen ganz polnifche Kreife mit zu Deutfchland über, blos weil deutfche Städte in ihnen 
lagen. Ramentli war dies mit der Stadt Pofen felbft der Kal. Der Berluft 
Poſens brachte die Polen insbefondere außer fich, und der Umftand, daß bie alte 
Krönungsftabt Gneſen der Sig der polnifchen Regierung werben follte, beruhigte fie 
keineswegs. Sowie die Dinge einmal Tagen, konnte vielleicht die Regierung nicht 
anders handeln: fie mußte die Deutfchen von den Polen trennen. Der urfprüngliche 
Meorganifationsplan war aber bamit verlaffen; man war in eine Bahn getreten, die 
früher oder fpäter neue Berwidelungen, neues Unheil herbeiführen mußte. Welche 
Wedeutung konnte ed in der That haben, einen Beinen Theil der Provinz, mit etwa 
300000 Einwohnern, unabhängig hinzuftellen. Man mußte fi) doch an das Schick⸗ 
fal des Heinen Staats Krakau erinnern, der von Rußland fo lange verfolgt wurde, 
bie deſſen Einverleibung in den öftreichifchen Staat erlangt war. Die Überzeugung, 
daß dieſes reorganifirte Pofen zu Preußens und der polniſchen Sache Schaden fehr 
bald das Schickſal Krakaus heilen würde, mar fo allgemein, daß die Feinde der 
Regierung leichte Mühe Hatten, dem Gerücht, als folle diefer Ranbestheil geradezu an 
Ausland abgetreten werden, Eingang zu verfhaffen. 

Inzwifchen aber geftaltete fich der Zuſtand der Provinz beunruhigender als je 
zuvor. Die Polen gingen mit einer neuen Schilberhebung um. In ihren ungfüd- 
lichen Illuſionen, In denen fie die anfängliche Schwäche und Unflarheit der Regie 
zung beflärkt hatte, fühlten fie fi zu ſehr getäufche, und ihr Grimm gegen bie 
antipafhifch geiwordenen Deutfhen war zu Re angefacht, ale da fie fi ruhig in 
das Unvermeibliche hätten fügen Tönnen. Noch muß erwähnt werben, daß die 
Deutfche Bevölkerung in den gemifchten Kreifen ſich weit bavon entfernt zeigte, durch 
verfühnliche, wenn auch energifche Haltung die Polen zu beſchwichtigen. Diefe Deut- 
ſchen verfuhren ebenfo tyranniſch und rückſichtlos gegen die polniichen Bewohner, wie 
Die Pol in den überwiegend polnischen Kreifen es gegen bie Deutfchen waren. Au 
bat preußifhe Militair hielt fi) mol nicht frei von Exceſſen, und dieſer Vorwur 
fallt indirect auf die Regierung. Dan verwandte bei der Erpebition gegen bie Polen 
Hauptfählich die pommerfchen Landwehren, bie alfo in der für ben Landmann mid 
nigſten Jahreszeit von ihren Feldarbeilten abgezogen wurben, um in ben Bürgerkrieg 
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zu ziehen. Dazu kam eine Art Tradition, von den Alten zu den Kindern überge 
gangen, wonach früher einmal polnifche Horden in Pommern verwüſtend eingefallen 

wären. Alle dieß diente dazu, den Unwillen biefer Truppen gegen die Velen zu 
fleigern. Und die Exceſſe, die fie nah Abfchluß der Convention von Jaroſlawiec 
in den Städten, wo fie einzogen, verübten, waren der Art, daß General Eolomb ſich 
gezwungen ſah, fie öffentlich in einem Armeebefehl zu brandmarken. 

Die Polen ihrerfeits fchienen die Convention nur abgefchloffen zu haben, um ihre 
Rüſtungen fortzufegen Zum Dfterfeft, fo hieß es bei den Deutfchen, würde es 
zum neuen Ausbruch kommen. Ihrerſeits verbreiteten die Polen bei ben Ihrigen, 
bag die Deutfchen fie am DOftertage in ben Kirchen überfallen wollten. Genährt 
wurde die Agitation noch beſonders durch die polniſche Geiftlichkeit, den Erzbiſchof 
an der Spige. Diele Priefter waren von jeher bemüht gewefen, dem polniſchen 
Nationalgefühl noch den religiofen Fanatismus einzuimpfen. Bortwährend wurde dem 
Bauer vorgepredigt, die Preußen wollten fie proteftantiih machen, ſodaß endlich den 
gemeinen Polen polnifch und katholiſch, andererſeits deutfh und proteftantifch Ein 
und Daffelbe zu fein fchien. Das Beifpiel hierzu wurde freilich vom Oberbirten ge 

“geben. Einige Zeit vor dem Feſte erfuchten des Cultusminifter ſowie die Oberbe- 
hörden der Provinz den Erzbiſchof, ein Nundſchreiben an die Beiftlihen zu erlaffen, 
um fie anzubalten, Frieden und Eintracht zu predigen. Der Erzbifchof fchlug Dies 
entfchieden ab, indem er fagte, die Ruhe fei mit Gewalt erzwungen worden; nur 
zur Duldung der erlittenen Schmad könne er ermahnen. Wie follte diefer Prälat 
auch jegt zur Verfohnung ermahnen können? Hatte er doch erft vor wenigen Tagen 
(am 21. pr.) einen Hirtenbrief erlaffen, worin er die Geiftlichen auffoberte, fie 
möchten, in Bezug auf die Beftrebungen Eingelner, bie Bevölkerung zu Petitionen 
behufs der Aufnahme in den Deutfchen Bund verleiten, ihre Gemeinden protokolla- 
riſch vernehmen, ob fie wirklich in den Deutſchen Bund eintreten wollten, wo ihre 
nationalen, befonders aber ihre religiofen Iutereffen Bedeutung und Schutz verlie 
ven würben. 

Die Regierung trachtete indeſſen Danach, die Reorganifation fo ſchleunig ald mög» 
ich zu vollenden. Durch Mäfigung und Milde hoffte fie zulept Herr der Bewegung 
zu werden. Sie inftruicte die Oberbehörden, fich ſtreng an die Convention zu hal» 
ten, bie Militairmacht folle nur auf Verlangen der Civilbehörden einfchreiten, und 
flatt ber mobilen Colonnen follte man fi der feften Garnifonen bedienen. Ber 
commandirende General murde angerviefen, ſich zu überzeugen, ob bie Konvention 
— der Cadres von den Polen eingehalten worden. In dieſem Falle ſollten 

iejenigen, welche nicht Eingeborene des Großherzogthums wären, ausgeſchieden und 
nach dem Gebiet zwiſchen Elbe und Weſer dirigirt werden. Die Übrigen ſollten 
genau gemuſtert und die Untauglichen entlaſſen, die Andern aber, welche Dienſt 
nehmen wollten, nach eigener Wahl entweder unbewaffnet vorläufig nach Haufe ge 
ſchickt, oder bewaffnet unter Aufficht preußifcher Offiziere an dazu geeigneten Orten 
aufgeftellt werben. Wie aber bereitd oben erwähnt worden, hatten bie Polen gleich 
nach ber Abreife Williſen's von neuem zu rüſten begeunen: faft in allen Punkten 
wurde die Konvention aberfchritten, namentlich waren die Untauglichen und die Land⸗ 
wehrmänner nicht entlaffen, außerdem die Cadred bebeutend vermehrt worden. In 
ben. Kreifen Inowracam und Schubin war ber Aufftand bereitd wieder ausgebrochen. 

Nun ſchritt der General Colomb mit Gewalt ein. Die Regierung fandte den Ge 
neral Pfuel ale Commiſſar nad Pofen, und zwar nicht, wie Williſen, als ohmmädh- 
tigen Rathgeber, ſondern mit unumfchränkten Vollmachten, fo nämlih, daß ihm 
fammtlide Behörden des Großherzogthums untergeorbnet wurden. Er fand die 
Mrovinz bereits als Schauplag neuer blutiger Scenen vor Vom 4, bis zum 12. 
Mai dauerten die Kämpfe zwifchen Preußen und Polen: Un ber Gpige der Keptern 
ftand Mieroflawfli, der aber, nachdem er mehre Niedexlagen erlitten, um Capitula 
tion nachſuchte. Der General Wedell, welcher die Eppedition commandirte, verlangte 
anpebingte Nieberlegung der Waffen, indem er mit den Juſarguten gap ben ehem 

) 
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mitgefheilten minifteriellen : Vorſchriften zu verfahren verſprach. Mieroflawfli wegke 
aber nunmehe ſich ſelbſt nicht mehr in Bas polnifche Lager zurück, fondern übergab: 
ten Oberbefehl at den Oberſt Brzezanfli, weicher auch am 9. Mai die Capitulation 
mit Wedell abſchloß. Einzelne Iufurgentenhaufen hatten fich jedoch zuvor {chen aus. 
dem Hauptquartier entfernt, in der Abficht, den Aufſtand fortzufegen. Gegen biefe 
wurde noch einige Tage operirt, bis bad blutige Treffen bei Erin am 12. Mat aud- 
fie aufrieb. Man verfuhr gegen Diejenigen, welche bie Waffen niedergelegt hatten, 
mit der größten Milde; den Fremben wurden Paäfie und Reiſegelder bewilligt, die 
Deferteure fpäter begnadigt. So war ber Aufſtand zwar unterdrüdt, fonft aber and 
wenig erlangt; Am 12. Mai ftellte General Pfuel bie Demarcationslinie feft, und fegte 
fi) nunmehr mit den Führern der polnifhen Partei in Verbindung, um die Verwal- 
tungsbehörden für den polnischen Landestheil zu organifiten. Allein Niemand, felbft 
von den gemäfigtfien Polen, wollte ſich finden, ber durch Übernahme eines Amts bie 
Demarcntionslinie anerlannte. Kraſzewſti und Potworowſti, denen nacheinander die 
Stelle des polnifchen Oberpräfidenten angeboten worden, lehnten entichieden ad. Die 
Polen proteflirten gegen die vierte -Theilung ihres Landes, Die nationale Neorgani⸗ 
fation mußte auf dem Papiere bleiben. | 

Das Parteitzeiben; das Werhalten der Regierung. 

Inzwiſchen war, wie wir gefchen haben, der Vertinigte Landtag bereitd aufge 
Iöft, und des Land fing allmaͤlig an, fi mit ben Doppelmahlen für Berka und‘ 
Frankfurt zu befchäftigen. Doch erfchlen das Wertrauen zu den neuen Zuſtänden 
nichts weniger ale algemein. Wie 26 nach eimer fo heftigen Erſchütterung nicht 
anders zu erwarten fland, hatte ſich alobald eine ertreme Partei gebildet, der bie 
Bewegung nicht weit genug gegangen, und bie in ihrer Eraltation alle Triebfedern 
in Ichätigfeit fegte, durch einen nemen Schlag ihr Endziel, die Republik, zu erreichen. 
Die Glemente diefer Partei waren mannichfacher Art: Den Keen bildeten die poli⸗ 
tiſchen Flüchtlinge, welche, im Mär aus Frankreich und der Schweiz heimgefehtt, . 
die republitanifchen Ideen dieſer Bänder mitgebracht und fie weiter fortzupflangen 
trachteten. Ihnen gefellten fi nicht allein die Gleichgeſinnten im Inlande, fordert 
auch jene hohlen Charaktere gu, welche um jeben Preis Gefchichte machen wollten — 
natürlich Gefchichte, werin ihre bis dahin obfeuren Namen Parade machten. Das 
höchſte Ideal Diefer Begtern mar die Franzöſiſche Meselution, und zwar nicht um die 
wirklichen Schöpfungen berfeiben gu erlangen, denn darüber war man fi nicht klar 
genug, fondern um der preußtfihen Revolution ebenfalls jenen Echweif von Clubre⸗ 
gierungen, Aufzügen, Demonſtratienen u. f. w. angubängen. Das waren die Schau⸗ 
plage, wo es Jedem leicht Mel, eine Molle zu übernehmen. hr Deer warb biefe 
Partei aus der arbeitenden Bevölkerung und dem Proletarist an. Die Arbeiter er 
warteten von der neuen Staatöorganifation vor allen Dingen die Verheſſerung ihres 
Verhältniffed zu den Arbeitgebern. Dieſer Punkt bildete den Gegenſtand, welcher 
in den erftien Verſammlungen der Arbeiter nach der Revolution faſt ausſchließlich 
beratben wurde. Es entwickelte ſich bei ihnen fofert die Ülbergengung, daß eine freie 
Berfaffung eben nur dazu dienen bönne, alle Interefien der Staatöbürger auf geſetz⸗ 
lichem Wege zur Sprache und Geltung zu bringen, mit einem Worte, daf-fie nur 
Mittel zum Zweck fei. Diefe Tendenzen waren aber wenig nad) dem Geſchmack dev 
fogenannten Volkoſuührer. Aller Keuntniſſe und Erfahrungen auf dem Gebieie der 
materiellen Sragen bear, konnten jene Demagogen keinen Einfluß auf die Mafien 
gewinnen. Sie begnügten fi, allgemeine politiiche Theorien in den Vordergrund zu 
fielen und bie Vorſtellung einzuimpfen, daß die Anhänger diefer Theorien auch Die 
Schlüſſel zum Volkswohlſtand befüßen. Dieſes Treiben concentrirte ſich insbeſondere 
in ber Hauptſtadt, we ſich alle Elements dazu fertig verfanden. 

Es verſteht ſich, daß dieſe Derokraten, wie fie ſich ſelbſt nannten, vor allem bie 
Schwachen und Fehler ihrer Gegner ausbeuteten. Die Birgerſchaft ber Hauptfladt 
hatie ſich mut dem 49. März fo ziamilich vom polltiſchen Schauplat zurückgepagen 
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Einem großen Theil berfelben war bie Bewegung zu weit gegangen; bie Übrigen woll⸗ 
ten zwar gern ihre Reſultate fefthalten, waren aber theil® zu unfähig, theils zu träge, 
fi felbfithätig an der Köfung der Tagesfragen zu betheiligen. So flieg einerſeits 
ungehindert, das anarchiſche Treiben, während man anbererfeits gänzlich verfehlte, 
ſich der guten Elemente ber Bewegung zu verfihern und Einfluß auf bie Maffen 
zu geroinnen. Die Demagogie aber hielt das Volt mit der Furcht vor der Reaction 
in Spannung und Aufregung, und das Bürgerthum entfernte fi) vom Welke aus 
Furcht vor der Revolution und fanatifirte fih förmlich für „Ruhe und Ordnung”. 
Schon glei in den erfien Tagen nad) den Ereigniffen fanden Reibungen zwiſchen 
Bürgern und Bolt ftatt. Die Preßfreiheit, die man foeben errungen, das Ber- 
fammlungsrecht, welches gewährt worden: der berliner Bürger vermochte fie nicht zu 
ertragen. Das Bureau einer rabicalen Zeitung wurde von bewaffneten Bürgern 
geftürmt, eine Elubfigung in gefchloffenem Raume wurde von ihnen gewaltfam geftört. 
Ermägt man, daß dies in einem Augenblick gefehah, wo bie Erinnerung ber blutigen 
Ereigniffe noch frifh im Volk Tebte, fo wirb mun begreifen, welches Mistrauen da- 
durch gegen den Bürger geweckt wurde. Bon obenher gefhah nichts, um Dem ent- 
gegenzuarbeiten. Beſtand eine Partei am Hofe, welche etwa ein Intereſſe hatte, 
Bürger und Boll gegenfeitig im Schach zu halten, fo fand fie ebenfo wie die radi- 
cale Partei in der Unthätigkeit des Minifteriums einen Bundesgenoffen. Die für 
ben Staat wichtigfte Conceffion der Märztage war unfreitig bie Gewährung ber 
Bolksbewaffnung. Durch eine gute Organifation Eonnte fie die ſchwankenden Ele- 
mente des Volks abforbiren, und ein flarter Arm des Sefeges, ber neuen Regierung 
werben. Leider fehlte dem Miniſterium Camphauſen, gleichiwie ber Bürgerſchaft, das Or- 
ganifationstalent: man überließ die Bürgerbewaffnung ihrem eigenen Schickſale. Die 
Bürger hatten nichts Eiligeres zu thun, ale die Waffen unter ſich zu vertheilen; die 
Arbeiter wurden hierbei fo gut mie ausgefchloffen, und die Hände, welche am furchtloſeſten 
die Waffen: handhaben, gingen leer aus. Ans der Volkswehr wurde eine Bürger: 
wehr, nach mittelalterlichem Muſter. So entftanb die Kluft zwiſchen den bemaffne- 
ten Bürgern und dem unbewaffneten Volke. Uber auch biefe Bürgerwehr war fein 
einheitliches Eorps, denn die verfchtedenen Corporationen wollten felbftändige Körper 
bilden; Studenten, Künftler wollten fich mit der Bürgerwehr nicht vermifchen. Die 
Handwerker und Wrbeiter, welche fi von ber Bürgerwehr ausgefchloffen fahen, be 
waffneten fi, fo gut fie Sonnten, felbft, um fpäter nach Belieben für ober wider 
die Bürgerwehr aufzutretn. Das Wintfterium gab nicht einmal ein prowtforifches 
Geſetz für die Bürgerwehr, fondern erlaubte ihr, ſich ihre Statuten felbft zu machen. 
So wenig-würbigte es eine Macht, welche zur Aufrechthaltung ber öffentlichen Frei- 
beit und der Gefege beftimmt mar. Unb ein fo organifch kranker, moraliſch ſchwa- 
cher Körper follte die Geſellſchaft vor anarchifchen Elementen fehigen und dem Bol 
Bertrauen einflößen! 

Die Männer, melde ſich alsbald des Volks bemachtigt hatten, mußten dieſe un- 
ermeßlichen Fehler zu ihren Zwecken zu benugen. Sie hatten keine Mühe, die Maf- 
fen. zu überzeugen, daß die Bürgerwehr ein Polizetinflitut fei, nur beſtimmt, die 
Bolksfreiheit zu unterdrüden, und dag das Minifterium ebenſo freiheitfeinblich wie 
die Bürger denke. Ja, fie ließen fogar fchon deutlich durchblidten, wie man nur durch 
eine neue grändlichere Revolution zur’ Freiheit gelangen könne, &o wurde die Menge 
in fortwährender Anfregung gehalten, faft jeden Tag hielt man Volksverſammlungen 
ab, wo die Tagespolitik befprochen wurde, wo Abftimmungen über Petitionen, De⸗ 
monftrationen den Schluß machten. Zu ber erſten großen Demtonftration gab das 
Wahlgeſetz Veranlaſſung. Nach Beendigung des Landtags wurbe nämlich für Be⸗ 
feitigung des Wahlgefeges agitirt: von allen Seiten gingen Übreffen von Volkéver⸗ 
fammlungen und demofratifhen Vereinen beim Minifteritum ein, worin man biwecte 
Wahlen ftatt indirecter foberte. Einer Deputatien von Bellsmännern hatte Camp- 
haufen ſchon auf ein ähnliches Verlangen geantivortet, daß feiner Anficht nach die 
directen Wahlen zur Nepublik führen würden, und daß er mit dem Wahtgeſetz füchen 
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und falen wurde. Dabei noch nicht beruhigt, glaubten fic dem ‚Miniflerium buch 
eine Demonftration imponiren zu kömeen. Am Grünen Donnerftag, den 21. Apr, 
wollte man fih in Maffe vor das Minifterhotel begeben und eine Monfterpetition 
übergeben. Diefe Nachricht fegte die Bürger in große Beſtürzung; fie hatten fi 
ſchon fo fehr vom politifchen Leben zurücgegogen, daß fie gar nicht wußten, über 
welhe Kräfte die Volksführer zu gebieten hätten, und deren Berichten, daß an 
80000 Menfchen fich den Zuge anfchliefen würden, unbedingt Glauben fchenkten. 
Das Minifterium wußte noch weniger, was auf ber Strafe vorging; ihm erfchien 
die beabfichtigte Demonftration fo gefährlich, daß es biefelbe verbot und die geſammte 
Bürgerwehr, 25000 Bayonnete, zur Aufrechthaltung des Verbots zufammenrief. 
Wirklih flanden die Bürger am Tage ded 24. Apr. unter den Waffen. Statt ber 
80000 Mann erfchienen etwa 100 auf dem Verfammlungsplag, obwol man noch 
am Abend zuvor gebroht hatte, der Gewalt Gewalt entgegenzufegen. Das Refultat 
mußte dad Minifterium überzeugen, daß die fogenannten Radicalen nicht fo fehr zu 
fürchten, daß ihnen die Maffen noch keineswegs blindlings folgten, daß es aber moth« 
wendig fel, die Maffen den fchlechten Einflüffen zu entziehen, indem man fie mit ber 
Bürgerwehr verfchmolz. 

Allein Camphaufen war fortwährend in der Furcht vor ber Republik befangen, in 
jeder Regung fah er dad Königthum bedroht. Diefe Furcht beſchlich das ganze Mi- 
nifterium und führte es, nicht zur Neaction, -fondern, was für den Staat viel ſchlim⸗ 
mer war, zur Politik des Zuwartens, zur Unthätigkeit. Und durch diefe Unthätigkeit 
tärkte es gerabe bie extreme Partei, wie fich aldbald zeigte. . Wir Haben weiter oben 
Jie Elemente dieſer extremen Partei geſchildert. In ihrer Zufammenfegung war fie 
iemlich machtlos; fie hatte Regierung und Bürger gegen fih. Diefer Zuſtand än« 
verte fich aber fehr bald. Der liberale Theil der Bürger wollte zwar die Dynaſtie 
vefeftigt Haben, jedoch umgeben von aufrichtig conftitutionellen Inftitutionen. Zu 
em Endzweck mußte die Verwaltung ded Staats in andere Hände kommen ale die, 
velche fie vor dem 18. März gehandhabt hatten. Das Minifterium Camphaufen 
hat in diefer Beziehung nichte. Die Oberpräfidenten, Megierungspräfidenten, Land» 
äthe, alle Werkzeuge der abfoluten Regierung, fie blieben an ihren Poften: mit ih» 
wen follte ein conflitutionelled Regiment durchgeführt werben! Und hierbei fruchteten 
icht allein alle Vorftellungen nichts, fondern felbft gegen die augenfälligfien Beweiſe 
on ber Gefahr eines foldhen Zuftandes blieb das Minifterium taub. Die Folgen 
avon ließen nicht auf ſich warten. Gleich wenige Tage nad den Märzereigniffen 
egte fich der unzufriedene Theil bes Adels und der Bureaufratie in den Provinzen. 
Inter dem Landvolk wurbe audgefprengt, der König fei in Berlin nicht frei, bie 
Märzgeſetze feien abgezmungen, man müffe gegen Berlin marfchiren. Dann wieder, 
18 dieſe Gerüchte verbraucht waren, hieß es, Berlin tyrannifire das Land; man 
nüffe Petitionen an den König richten, daß Berlin aufhöre Nefidenz zu fein: Alle 
iefe Agitationen, welche meiftentheild unconftitutioneller Natur waren, fanden unter 
en Augen ber Behörden ftatt, ja höhere Beamten betheiligten fih dabei. Die 
Zernünftigen blidten nach Berlin, in der Hoffnung, die Regierung werde aufflärend 
azwiſchentreten. Vergebens; das Stillfehmeigen bes Minifteriums brachte die Rus 
igften zur Berzweiflun. Man fah den Zwiefpalt zwifchen den Provinzen unb der 
Yauptftabt künſtlich genährt und die erfehnten Freiheiten in Frage geftelt. Dazu 
am die Abneigung gegen dad Militair. Die Garden, welche in den Märztagen in 
en Strafen Berlins dem Volke gegenüberftanden, waren in ben Krieg nach Schles⸗ 
ig gefandt worden; bie Demonftrationen, ‘welche Yon dort ausgingen, ſchienen dem 
zolke keineswegs günftig zu fein. Was würde daraus erden, fragte man fich, 
venn fie fiegreich zurückkehrten. Man gab dem Minifterium Schuld, daß nichts 
efhehen, um ben bürgerfeinblihen Geift der Offiziere zu befeitigen, daß bie alte 
bfonderung des Militairs von den Bürgern dur bie DOberoffiziere aufrechterhalten 
erde. Welche Hinberniffe dem Minifterium entgegengetreten find, wird bie fpätere 
eſchichte aufzuklaͤren haben; Ihatfache iſt, daß es eben verabfäumte, ſich ein sonftie 
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tutionelles Beamtenfhum zu fchaffen, ben conflitutionellen Beift auch im bie wollte: 
hende Gewalt einzuführen. Ohne conftitutioneligefinnte Organe konnte es natürlich 
die Arbeit nicht vollbringen. So verlor das Dlinifterium Eamphaufen bie Sympa⸗ 
fhien der Mehrzahl aller intelligenten Bürger. Elm neuer Misgriff, den ed machte, 
folfte ihm dies in trauriger Weiſe veranſchaulichen. 

Der Yrinz von Preußen. 

Weiter oben iſt erwähnt morben, wie der Prinz von Preußen ſich fofort nad 
ben DMärzlämpfen nad England begeben. Die Volkömeinung mar diefem Prinzen 
früher infofern nicht günftig geweſen, als man in ihm, feiner Vorliebe für das Miti- 
tair ſowie feiner fireng-royaliftiihen Grundfäge wegen, von denen er auf dem erften 
Bereinigten Landtage gar Fein Hehl gemacht hatte, den Gegner aller liberalen Con⸗ 
ceffionen fah. Am 19. März, als das Militair die Hauprftabt verlaffen und dat 
Volk fih mit dem König ausgeföhnt hatte, fiel der öffentliche Born abermals auf. 
den Prinzen: das Volk glaubte, von ihm fei ber Befehl zum Schießen ausgegangen. 
Es iſt unmöglich, hierüber ein beſtimmtes Urtheil zu fällen, da bie Vorgänge im 
Innern des Schloffes noch verhüllt find. Der Prinz felbft lehnte fpäter jede Mit- 
wirkung an den Vorfällen ab. Wie dem num aber fei: durch feine plöglihe Ent- 
fernung gab der Prinz felbft Veranlaffung, daB bie gegen ihn gerichteten Beſchuldi⸗ 
gungen geglaubt wurden, und dies war bei ber Aufregung der Bolfgmaffen in jenen 
Tagen ganz natürlich. Diefe freiwillige Verbannung murbe von ber öffentlichen 
Meinung als eime indirecte Entfagung auf den Thron betrachtet, und zwar fo allge 
mein, daß das Hauptthema in den Volfsverfammlungen, in den Clubs, m den Bor: 
wahlverfammfungen die Megulirung der Erbfolge mar. Daß der Prinz von Preu- 
Sen alle feine Nechte auf die Erbfolge verloren hätte — diefe Idee fchien felbft dem 
gemäßigten Bürger Berlins als ausgemacht. Ganbibaten zur Bereinbarungsverfanm- 
fung, welche hierüber no in Zweifel waren, Eonnten ziemlich fiher fein, nicht ge 
wählt zu werden. Über diefe Stimmung, die fi auch den Provinzen mittheilte, mußte 
das Mintftertum gerechterweife in Unruhe gerathen. Es batie mit der Annahme 
feiner Portfeuilles dem König gegenüber die moralifche Verantwortlichteit übernom⸗ 
men, den Thron felbft vor der Bewegung ficherzuftellen, es konnte die perfünlichen 
Rechte der Dynaſtie nicht preisgeben. Das Mittel in biefem Kalle bot fih von ſelbſt 
dar. Der Prinz war freiwillig fortgegangen, er mußte freiwillig zurückkehren. Da⸗ 
durch, und indem er bie nette Situation eines conftitutionellen Thronfolgers Freiwillig 

‚ annahm, waren alle Gegendemonftrationen unwirkſam gemacht. In ber erften Zeit 
son der Haupiſtadt entfernt Tebend, gab er den Mafjen Zeit, fich zu befänftigen. 

Die gemäßigte Partei glaubte auch, daß bie Angelegenheit auf biefe Weiſe geordnet 
werden würde. Wie groß war aber ihr Erflaunen, als fie da6 Minifterium daraus 
eine offictelle, öffentliche Angelegenheit machen fahen. Am 11. Mai wurde an den 
Steaßeneden Berlins ein minifteriele® Placat angeſchlagen; es war ein Bericht bei 
Staatsminifteriums an den König. Es hieß darin, ber König habe vor der Bildung 
des gegenwärtigen Minifleriums den Seinen von Preußen mit einem allerhöchſten 
Auftrage nach England gefendet. Das Minifterium halte «8 für nothwendig, daß 
der Prinz nicht allein nach Feſtſtellung der Verfaffung behufs deren Anerkennung 
anmwelend fei, fondern auch fihon während die neue Verſammlung die Verfaffung 
berathe, damit die Volksvertreter fiher wären, in dem Thronfolger einen Mitbürgen 
der Rechte zu finden, welche der König dem Volke einzuräumen entfchloffen fei. Die 
erregte Gegenwart werde fr) bald ber Überzeugung nicht mehr verfchließen, daß ber 
ritterliche Charakter des Prinzen die ficherfie Gewähr fir fein aufrichtige® Seharren 
in der neuen Bahn darbiete. Aus diefen Gründen fielle das Mintfterium bem 8 
dig anheim, dem Prinzen die Abkürzung des Aufenthalts in England anzuempfehlen. 
Diefem Berichte folgte die Antwort bed Könige, welcher fi mit den Anfichten det 
Minifteriums einverftanden -erfläcte, und anzeigt, daß er einen Öffuier an den Prin 
zen abgefandt, um benfelben zur baldigen Rückkehr aufzufedern. Somit befkärigte 
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Ho das Diinifterium, wenn and unabfichtlih, die Meinung, daß der Prinz aus 
Unzufriedenheit mit den neuen Zuftänden fortgegangen; denn daß er eine Miffion in 
England zu verrichten gehabt, glaubte Niemand. Die Aufregung im Volke war 
ungeheuer, und bie Führer fuchten fie in ihrer Weiſe auszubeuten. Aber alle Kreife 
der Bevölkerung, fo wenig fie mit der Menge fompathifirten, misbilligten die Diaß- 
regel al8 eine unfluge. Am Morgen des 15. Mai ging eine Bewegung durch die 
ganze Stadt, Placate foderten auf, die Maßregel des Minifteriums öffentlich zu tadehr. 

Die Minifter fchienen die Stimmung im Publicum durchaus nicht gefannt zu 
haben. Einer Deputation der Studenten antwortete Camphauſen, er habe geglaubt, 
dag die Zurücdberufung gerade zur Beruhigung der Gemüther dienen würde; ähnlich 
äußerten ſich Schwerin und Aueröwald gegen eine Bürgerdeputation. In den Ver—⸗ 
fammlungen der Nabdicalen ging es ungemein ftürmifch her; Tag doch num neuer 
Zündfloff vor: In einer Volksverſammlung wurde eine fehr leidenfchaftlicy gehaltene 
Adreffe befchloffen und eine Deputation beauftragt, fie dem Minifterpräfidenten zu 
überbringen. Sofort begab fid) die Deputation auf den Meg, gefolgt von ber Menge, 
weiche fich in bedenklicher „Haltung vor dem Minifterhotel aufftelltee Die Führer 
mochten indeffen einfehen, daß ein Conflict, bei der feindlihen Gefinnung der Bür⸗ 
gerwehr, zu ihrem Nachtheil ausfchlagen möchte; fte brachten denn auch die Menge 
dahin, wieder auf den Berfammlungsplag zurückzukehren und die Antwort abzumar- 
ten. Gamphaufen erklärte der Deputation, daß er ohne Berathung mit feinen Col» 
fegen nichts entfcheiden könne, und verfprach den Beſcheid für den nächften Tag. 
Am Abend firchte fich ‘aber der Unmille der Menge zu entladen: man z0g nach dem 
Palais des Prinzen, warf die Fenfter ein und würde ohne Zweifel noch größere 
Acte der Zerftörung verübt haben, wenn die Bürgerwehr nicht zeitig genug herbei« 
geeilt wäre und das Palais gefhügt hätte. Die Bürgerwehr felbft war aber nichts 
meniger als mit dem Verhalten ber Megierung zufrieden. Eine große Anzahl von 
Mitgliedern ber Bürgerwehr erließ eine Bekanntmachung, worin fie fich gegen den 
Verdacht zu reinigen firchten, als feien fie den Nechten des Volks abgeneigt, ihr 
Einfchreiten gegen die Menge habe nur der Beſchützung von Perfonen und Eigenthum 
gegoiten. Ja felbft der Commanbeur und die Hauptleute der Bürgerwehr fahen 
fich veranlaßt, Öffentlich zu erfären, daß fie die Maßregel wegen Zurüdbernfung des 
Prinzen von Preußen ald umzeitig nicht zu billigen vermöchten, daß fie fich aber 
verpflichtet glaubten, für die Aufrechthaltung ber gefeglihen Ordnung und Behörden 
einaufchreiten. Dies waren ſchon die Folgen jener Ausfchließung des Volks aus der 
Bürgerwehr. Letztere fühlte fich ſtets beargwöhnt von dem Wolfe und mußte fi 
da entfchuldigen, wo fie ihre Pflichf that, ein Zeichen, daß ihr die moralifche Macht, 
das hauptfüchlichfte Erfoderniß einer Bürgerwehr, fehlte. 

Das Minifterium fuchte fih durch einen neuen Erlaß, vom 13. Dat, zu rechte 
fertigen, d. h. es fuchte zu zeigen, daß die Rückkehr des Prinzen nothmendig fei 
Es fügte am Schluſſe, daß das allgemeine Vertrauen bei fortdbauernder Aufregung 
durch Demonftrarionen nicht zurüdtehren könne, und daß für die Negierung die 
Stimmung der Hauptſtadt allein nicht maßgebend fein dürfe. Dieb blieb gewiß 
Alles richtig und wahr. Allein es wäre eben unnöthig geweſen, etwas öffentlich zus 
yerveifen, mas von den Beſonnenen bei ruhiger Überlegung nicht bezweifelt wurde. 
Run war ja die Frage in die öffentliche Meinung officiell hineingeworfen, nun 
vurden die Angriffe laut, die bis dahin gefchwiegen hatten. Die Radicalen lichen 
te Beute nicht los. In einer Volksverſammlung am 15. Mai wurde beantragt, die 
Kücknahme der Maßfregel zu verlangen, oder dad Minifterum zur Abdankung zu 
wöthigen. Viele wollten fofort nad) dem Minifterhotel; die Führer ließen es jedoch 
richt zu, erft müffe man fich, hieß es, mir der Bürgerwehr verftändigen. Am 14. 
Mai Morgens foderte eine zu dieſem Zwecke in der Volksverſammlung ernannte 
sommilfion alle Einwohner, welche gegen die Zurüdberufung des Prinzen feien, auf, 
ih am Nachmittag auf dem Plage vor ben Zelten (Ort der Volksverſammlungen) 
inzufinten. Gin Zufag, fehr zweideutig abgefaßt, foderte Diejenigen, denen dad 
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Recht Waffen zu tragen zuftehe, auf, „zur Sicherung ber Ordnung“ bewaffnet zw 
erfcheinen. Die Haltung der Maffen flößte fo wenig Vertrauen cin, daß ein Schrift⸗ 
wechfel zwiſchen dem Bürgerivehrcommando und den Minifterium veröffentlicht wurde, 
worin der Minifterpräftdent auf eine Anfrage des Bürgerwehrcommandeurs antwor⸗ 
sete, daß der Prinz keineswegs, wie dad Gerücht verbreitet fei, ſchon zurückgekehrt: 
derfelbe werde vielmehr in einigen Tagen feine Rückreiſe über Belgien antreten und 
nicht früher ald etwa in 44 Tagen eintreffen. In der Volksverſammlung am Abend 
wollte man ſich damit aber nicht zufriedengeben. Berlin fei durch die Märztage 
berufen, ber Vorkämpfer für die Freiheit des Volks fo lange zu fein, bis die conſti⸗ 
tuirende Verfammlung zufammengetreten. Das Minifteriun müffe beftimmt erklären, 
daß der Prinz Feinenfalld vor Zufammentritt der conftituirenden Verſammlung zurüd- 
fehren dürfe. Mit diefen Koderungen begab fich die Volksmenge na dem Minifter- 
hotel, wo aber Camphaufen nicht zugegen war. Schwerin und Auerswald empfingen 
bie Deputation und erflärten abermals, daß fie fofort feinen Befcheid ertheilen könn⸗ 
ten, er folle am andern Tage erfolgen. Die Zührer ber Demonftration, ermahnten 
das Volk zur Gebuld; wenn aber am folgenden Tage den Volkswünſchen nicht ge- 
nügt werde, dann fielen alle möglichen Folgen, fo erklärten fie, auf das Minifterium 
zurüd. Am 15. Mai erſchien denn auch ein neuer Erlaß des Staatsminifteriums, 
worin baffelbe beflimmt verficherte, der Prinz werbe erft nad der auf den 22. Mai 
feftgefegten Eröffnung. der Verſammlung der Volksvertreter zurückkehren, nachdem 
derfelbe feine volle Zuftimmung zu ber betretenen neuen conftitutionellen Bahn zuvor 
öffentlich kundgegeben haben werde Das Mistrauen des Volks gegen ihre Perfonen 
bedauern bie Minifter, erklären aber, daß fie fih nur auf den Wunſch ber Landes 
vertretung zurüdziehen würden. &o warb bie Aufregung in Berlin augenblicklich 
beſchwichtigt. 

Die Autorität und dad Anfehen der Regierung litten aber unter dieſen Vor⸗ 
gängen in hohem Grade, und was noch fchlinmer war, der Bruch zwifchen ber 

auptftadt und den Provinzen wurbe damit befchleunigt. Wol hatten die größern 
täbte, gleich der Hauptftabt, in Adreſſen und Demonftrationen ihre Misbilligung 

gegen die Zurüdberufung des Prinzen ausgedrüdt, allein ber politifhe Misgriff des 
Miniſteriums verfchwand in ber Entfernung gegen das laute Treiben ber Rabicalen 
in Berlin. Die Angriffe gegen den Prinzen, ber auf fo unverantwortliche Weiſe 
von dem Mintfterium einer leidenfchaftlihen Maffe gegenübergeftellt worden, erregten 
in ber Armee und dem ihr angehörigen Landadel den heftigften Zorn, ber ſich denn 
auch in Agitationen und Aufreisungen gegen bie Hauptſtadt Luft machte. Das 
Minifterium Camphauſen, deſſen Politik von Anfang an im Vermitteln überhaupt 
beftanden, brachte nicht allein diefe Bermittelung nicht zu Stande, fondern es ſchuf, 
weil ihm der Muth des Selbfteingreifens fehlte, neue Parteien. Militair und Bur- 
ger ſtanden fich feindlicher denn je gegenüber. In ber Hauptſtadt wühlte ein unwiſ⸗ 
fender Radicaliemus, während in den Provinzen noch alle Elemente des gemäßigten 
Sonftitutionalismus fehlten. Der Mittelftand war in zwei Hälften gefpalten, von 
denen die größere fih vom Minifterium Iosfagte und ben Ertremen zumandte. Die 
bewaffnete Macht ber Bürger wurde dadurch zu einer zweifchneidigen Waffe, die fid 
ein mal gegen dad Volk, ein ander mal gegen die Megierung richten konnte. Die 
öffentliche Gewalt war nach allen Seiten hin geſchwächt, der Mechtözuftand umficher. 
Ed waren neue Freiheiten gegeben ohne die entfprechenden Strafgefege. Die alten 
Beamten verfolgten, wo fie von der Gentralbehörde nicht controlirt waren, bie Aus 
fhreitungen nad) den alten Belegen. So fonnten in der Hauptftadt Ungefeglichtei- 
ten ftraflos begangen werden, mogegen fie in der Provinz mit übermäßiger Härte 
beftraft wurben. Man denke ſich, daß allgemeine Rede⸗ und Drudfreiheit gegeben 
war, während jeder Tadel der Regierung noch al Aufreizung zu Misvergnügen und 
Hochverrath interpretirt werben konnte. Und bei diefem Zuftande ging auch nict 
eine einzige Mafregel vom Minifterium aus, wäre es auch nur ein Circular an bie 
Behörden gemefen, um wenigſtens eimige Übereinflimmung zwifchen den alten Gefegen 
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und den neuen Nechten zu ſchaffen. Und alles Dies grümbete fich auf. bie hartnaͤcige 
Meinung des Miniſtexiums, man könne ben conflitntiomellen Staat nicht fehaffen, 
ohne dir Revolution vollfländig zu desanouiren! Was half es, daß felbft die Freunde 
des Minifteriumd vorſtellten, man vernihte dad revolutionalre Element, was doch 
nun vorhanden war, nicht, indem man es fortleugne. Gamphaufen werharzte bei 
feinem Slauben. Und fo kam es, daß, ald die confkituirende Berfammlung am 22. 
Mai zufammentrat, fie ben alten vormärzlichen Staat vorfand, deſſen Spige ſich in 
conftitutionellen Fictionen bewegte, während bie neuerrumgenen Rechte nur den anar⸗ 
chiſchen Parteiumtrieben dienftbar waren. 

Das Konigreich Würtemberg bis zum März 1848. - 

I. Rückblick auf die Geftaltung der Dinge in Würtemberg feit dem Beginne der conflitu> 
tionellen Regierungszeit. 

NS ürtemberg, als Mitglied des Rheinbundes, Hatte im Wiener Frieden vom 14. Oct. 
41809 feine Tegte und geößte Gebletövergrößerung erhalten, und unter allen Rhein- 
bundsfürſten hatte fi wol keiner mehr über die gemonnene Souverainetät gefreut und 
diefelbe im vollen Glanze der Königswürde in fo großartigem Stile ausgebeutet als 
König Friebrih. Als Rechte der Souverametät waren in ber Räeinbundsacte er- 
klärt: Gefeggebung, obere Gerichtsbarkeit, Oberpoligei, Militatreonfeription und das 
Befteuerungsredt. Die altfländifche Berfaffung des Herzogthums Würtemberg war 
und blieb aufgehoben; der unumfchränfte Wille des Selbſtherrſchers, über zahlreiche 
Rechtsverletzungen ſich binwegfegenb, war allein maßgebend, und die Perfönlichkeit 
dieſes Zürften gewann es bei der im Jahre 1814 erfolgten Stanfenreftauration, daß 
der erweiterte Beftand vom Würtemberg Feine Schmälerung erfuhr. Im Verein mit 
dem Könige von Baiern trat dann auch König Friedrich den. übereinftimmenden Ab- 
fichten aller übrigen deutſchen Regierungen zur Errichtung eines Deutfchen Bunbeb- 
ftaatd entgegen, indem beide Kürften die ſtaatsrechtliche Unabhängigkeit, oder die Sou- 
verainetät ihrer Staaten als ‚ein von ihren Unterthanen mit ÜBeuern Opfern erfauftes 
Recht“ erklaͤrten, welches durch Unterordnung unter eine ſtaatsrechtliche Bundesge⸗ 
walt nicht aufgegeben werden dürfe. So kam denn der ſeinem Weſen nach völker⸗ 
rechtliche Staatenbund zu Stande, und die Deutſche Bundesacte erhielt gewiſſermaßen 
nur ausnahmsweiſe und als Anhang einige Beſtimmungen über diejenigen Rechte, 
welche den beutihen Völkern als ein Wenigſtes verbürgt fein, unb welche die Her 
ftelung Iandftändifcher Berfaffungen in allen Bundesflaaten feftfegten. König Fried⸗ 
eich verfuchte zwar auch jegt noch, nachdem ausbrüdlich erklärt ward, dag nur bie 
völferrechtlichen Artikel ‚den Bund feftftellen”‘, eine Ausnahmeftellung einzunehmen. 
Unzufrieden mit den feinen Begriffen von Souverainetät zuwiderlaufenden Grund» 
fügen, hatte er den Wiener Congreß vor Abfchluß der Verhandlungen verlaffen; er 
wollte nur bie 44 vein völkerrechtlichen Artikel der Bunbesacte anerfennen. Bald 
aber fuchte er den Beſchlüſſen des Congreſſes bezüglich der Einführung Tanbftänbi- 
ſcher Verfaffungen zuvorzukommen, und erft nadı Ablehnung des von ihm den fiän- 
bifchen Abgeordneten des Landes vorgelegten Verfaſſungsentwurfs erklärte er nach“ 
— Beitritt zum Deutſchen Bunde am 1. Sept. 1815. 

ieſer Verfaſſungsentwurf vom Jahre 1815 enthielt einzelne für jene Zeit einer 
snumfchränften Reglerungsweife merkwürdig freifinnige Beftimmungen, wie denn die 
Borlage nur auf das Einfammerfoften ging, der Adel in der ftändifchen Vertretung 
Die Gegenwart. IV. 20 
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die Minderzahl Hatte, und Staats» und Kirchendiener ald Repräfentanten nicht zu⸗ 
- gelaffen werden follten: Allein die Einigung über die neue Ranbesverfaffung, bie das 
Grundgefeg eines aus den verfchiebenften Beſtandtheilen zufammengefegten Staats- 
ganzen bitden follte, fcheiterte hauptſächlich an ber Oppofition, welche die Wortführer 
‚für den Rechtéboden der altwürtembergifhen Lambfchaft erhoben; einer Dppofition, 
‚die aber im Grunde weis mehr mit der größten Zaͤhigkeit an den geſchichtlich güf- 
‚tigen Vorrechten der landſchaftlichen Corporationen und ihrer Bermaltung feftgielt, 
‚ale daß fie wirklich für die Grundbfäge eines wahrhaft volksthümlichen, von ftänbi- 
ſchen Sonderintereffen freigewerbenen und. orgamifch fich berausbildenden Wolksfreigeit 
gefämpft hätte. Das altwürtembergifche Landſchaftsweſen hatte mel öfters das ge 
meinfame Landeöintereffe den Anſprüchen und Eingriffen unumfchränkter fürftlicyer 
MWillendmeinung gegenuber gewahrt. Aber ebenfo oft oder noch öfter, wie fich dies 
4 B. aus den Mittheilungen des berühmten- Ranbfchafticonfulenten 3. I. Moſer er- 
gibt, hatte das einfeitige Corporationsintereffe der Landſchaft und ihrer Verwaltungs ⸗ 
anfprüce übermogen, und der Bamiliencompler, welchen die Beamtenfchaft des Lan⸗ 
des ausmachte, und melde theild bie erften Stellen der Landſchaft, theild bie fürft- 
lihen Beamtungen innehatte, war bie erfle Macht geworden. Sie bildete die foge 
nannte ‚„‚Ehrbarkeit‘‘, den Donoratiorenftand des Landes, welche auf alle Richtbeamte 
ale auf die niedrige Volksclaſſe mit Geringfhägung berabfah. Sie hielt mit ihren 
Gliedern faft alle Kirchenftellen des Landes, jedenfalls die höchſten und einflußreid- 
fien, bie General» und Specinl- Superintenbentenftellen befegt. Die „Kanzleiver⸗ 
wandten’ wie bie Geiftlichfeit waren unter fi) durch taufend Bande der Blutver⸗ 
wandtihaft und Verfhwägerung feftverfchlungen; und wenn fich auch Einzelne durch 
Moralität und ehrenhaften Bieberfinn, Diele durſh Geſchäftstüchtigkeit und Gelcht- 
ſamkeit ausgeichneten, fo war Allen ohne Ausnahme der ariſtokratiſche Beamten⸗ und 
Kaftengeift eigen und ber unziweifelhafte Anfpruch, ben die Mitglieder des Honora- 
tioren⸗ Bamiliencomplered auf alle Amter und Stellen des öffentlihen Dienftes in 
Staat und Kirche zu machen hätten. Daher fchreibt fi die Gewohnheit, bie ſich 
in einzelnen Kamilien noch bis herauf in unfere Tage fortgeerbt hat, daß ſich die 
Verwandten mit ihren Amtstiteln bezeichnen, und vom „Bruder Prälat”’, und 
„Schwager Geheimrath”, und „Onkel Finanzrath“ fprachen.. In diefer Weiſe hat 
es ſich von langen Jahren her fo gemacht, daß Würtemberg das Paradies der Amt 
leute, der Schreiber und — der. Beiftlichen geweſen ifl. 

Die Allgewalt der ftändifchen Beamtenfhaft und des landſchaftlichen Corpora⸗ 
tionsgeiftes war unter der Willkürherrſchaft König Friedrich's vernichtet worden. Die 
Männer, welche an den Reminifcenzen des Alten feftgehalten, vereinigte jegt wieder 
die Berfaffungsangelegenheit, und in dem Todesſchlaf aller volkothümlichen, nationa- 

> Ien und politifhen Bildung fchloffen fich alle liberalen Elemente im Lande an das 
Verlangen nad Herftellung der algwürtembergifchen Verfaffung an. Da eröffnete 
König Wilhelm feinen NRegierungsantritt im Spätjahre 1816 mit der Erklärung: 
„Daß die Wohlfahrt und das Glüd feiner Unterthanen das einzige Ziel feiner Be⸗ 
mühungen und daß es fein ernſtes Beftreben fein werde, die Erreichung diefer hoben 
Zwecke durdy eine dem Zeitgeifte und den Bedürfniffen des Volks entfprehende und 
feinen Wohlftand erhöhende Verfaffung ſicherzuſtellen.“ 
Damit ftellte fih die neue Regierung an die Spige des Fortſchritts, und gegen- 
uber dem altftändifchen Verfaſſungsweſen warb ald Grundzug einer neuen Berfaffung 
bezeichnet, daß fie dem Zeitgeifte sind den Bedürfniſſen des Volks entfprechen follte. 
Noch aber Hatte der Zeitgeift feinen Plaren, fich felbft bewußten Ausdruck nicht ge 
funden, noch mar ber Gedanke des Staatsbürgerthbums erſt in feinem Werden, und 
„weder von den Fürſprechern des altwürtembergifchen Landſchaftweſens begriffen, noch 
konnte bderfelbe von dem freifinnigen Staatömanne, den der König berufen hatte, dem 
Herrn von Wangenheim, in feinen ganzen Umfange geltend gemacht werden. Auch 
ber neubearbeitete Verfaſſungsentwurf vom Jahre 1817 fcheiterte an den einfeitigen 
Standesanfprüchen, welche die Anhänger bed Alten bevorworteten. | 
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Indeſſen erklärte die Regierung die Beſtimmungen bes Entwurfs für fih als . 

bindend, und eine Meihe königlicher Cdicte führte eine gänzliche Unbildung ber feit- 
herigen Derwaltungsformen ein Mit den freifimigften derfelben hat fi Wangen⸗ 
heim ein bleibendes Verbienft um Würtemberg erworben. Es waren diefe die Edirte 
über Geftattung ber Ablofung ber Feudallaſten und die Aufhebung der perfünlichen. 
Reibeigenfchaftsgefälle; die Trennung. ber Juftiz von ber Verwaltung, fowie bie auf 
dem Grundfage des Selbfivermaltungsrechte der Gemeinde beruhende Gemeinde» und 
Bezirksverfaſſung. Dagegen waren die Beſtimmungen über ben Geheimrath, als 
oberfte Verwaltungsbehörde, fowie die Einführung ber für bie vier Kreife bed Lan- 
bes gefchaffenen Provinzialftellen, insbefondere der Kreisregierungen und Finanzkam⸗ 
mern, eine Fehlgeburt und die Haupturfache davon, daß ein neues bureaufratifches 
Syſtem, trog der collegialifchen Formen des VBerwaltungsganges, das Übergewicht er⸗ 
halten fonnte über die. Grundſätze einer aus der Schhftändigkeit ber Gemeinden unb 

ezirke organisch fich entwidelnden ſtaatsbürgerlichen Ordnung. Ind ging bie 
neue Regierung einen entfchieben liberalen Weg, wodurch fie nicht blos im Lande 
felbft ein unbedingtes Vertrauen, fondern auch im Auslande ſowol ald in ganz Deutfch- 
land einen weithinftrahlenden Ruhm fi erworben bat. Im Sommer 1819 war 
eine conflituirende Ständeverfammlung zufammenberufen worden, und bie bamalige Sach⸗ 
Tage, wie fie fih unter dem jegt beginnenden Reactionsfaftem des Deutſchen Bun- 
des geftalfet hatte, drängte zum Abfchluß ber neuen DVerfaffungsurkunde, in welcher 
einerfeits Einiges vom Hiftorifchen Rechte der ultwürtembergifchen Landſchaft feftge- 
Halten ward, ambererfeitd aber die Grunbfäge der conftitutionellen Staatsorbnung 
mehr ober weniger befchranft ihre Aufnahme fanden. Zwar war darin bad Recht 
ber Preßfreiheit gemwährleiftet; aber fogleich in einer der wichtigfien Berfaffungsfragen, 
in der ber Stellung zum Deutfchen Bunde, hat die conftituirende Berfammlung ein 
wenig erfreuliches Map von Einficht und politifcher Bildung an den Tag gelegt. 
Denn Paragraph 3 der Verfaffung lautet: „Alle organifchen Beichlüffe der Bun- 
besverfammlung, weldhe die verfaffungsmäßigen Werhältniffe Deutfchlands oder bie 
allgemeinen Verhaͤltniſſe deutſcher Staatsbürger betreffen, haben, nachdem fie von 
dem Könige zuvor verkündigt find, auch für Würtemberg verbindende Kraft. 

Mit wahrer Keichtfertigkeit ging bie conflituirende Verfammlung über die Frage 
hinüber, was denn unter jenen organifchen Bundesbefchlüffen zu verftehen fei, und 
Die Gewandtheit ded damaligen Vicepräfidenten Weishaar, ded Hauptfprecherd für 
das alrftändifche Weſen, wußte dafür zu forgen, daß bie bedenkliche Stellung ber 
deutſchen Völker zum Bunde keiner weitern flaatsrechtlihen Unterfuhung unterftellt 
wurde. Obgleich gerade Würtemberg gegen bie ſtaatsrechtliche Natur des Deutfchen 
Bundes Einfpradje erhoben und mit dazu beigetragen hatte, daß nur ber völferrecht« 
Ihe Staatenbund zu Stande gefomnen ift, und der urſprüngliche Zweck des Bun- 
des aufgegeben werden mußte, wonach, nie e8 im Entwurfe hieß, „die außere Ruhe 
und Unabhängigkeit und bie innere Sicherung der verfaffungsmäßigen Rechte jeder 
Claſſe der Nation” erhalten werden follte; obgleich mit durch Würtemberg als Zweck 
des Bundes feftgeftellt worden mar: ,, Erhaltung ber äußern und innern Sicherheit 
Deutſchlands und ber Unabhängigkeit und Unverlegbarkeit der einzelnen deutſchen 
Staaten’, alfo die vollftändigfte Unabhängigkeit der Bundesftaaten gewährleiftet war; 
obgleich bie Competenzordnung des Bundes felbft vom Jahre 1817 es ausſprach: 
Da der Begriff voller Souverainetät der einzelnen Bundesftaaten ber Bundesacte 
zu Grunde gelegt ift, fo Tiegt unbezweifelt jede Einmifhung ber Bundesverfammlung 
in die innern Abminiftrativverhältniffe außerhalb der Grenzen ihrer Competenz“ — 
fo gewann es gleichwol die bereitd dem Staatdmanne von Wien gefügige Regierungd- 
politik der conflituirenden Verfammlung ab, daß jene dem Grundvertrag des abge- 
ſchloſſenen Bundes wiberfprechende Beftimmung in Paragraph 3 der Verfaffung auf⸗ 
genommen wurde. : Denn es ift Har, daß nach dem Wortlaut und dem Sinne der 
Bundesacte unter bem Bundeszwecke: „Erhaltung auch der innern ae Deutſch⸗ 
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lande, keinebwegs eine ſtaatsrechtliche, alfo irgendwelche gefepliche, polizeiliche, richter- 
fiche und militairiſche Gicherung für das Innere ber einzelnen Bunbdesftaaten verftan- 

den fein konnte, fondern lediglich bie völkerrechtliche Sicherung von ganz Deutschland, 

vom ganzen Bundesgebiet als folhem, gegen efmaige Gewalt ber Bundesglie- 
der; wie denn bei ber Vereinbarung hierüber in ber Gigung ber Bundesgefandten 

ausbrüdtich ausgeſprochen wurde, daß bie innere Sicherheit der beutihen Staaten 

(im ſtaatsrechtlichen und nicht bios völkerrechtlichen Sinne) gar nicht zu ben Zwecken 

des Deutfhen Bundes gehore. Durch die Unnahme bes Paragraph 3 der mwür- 
tembergifchen Berfaffung war dem Syſtem ber jegt ſich geltendmachenden Karlöbader 

Befhlüffe Thür und Thor geöffnet, ſodaß auch die duch bie Verfaffung gewähr⸗ 
Teiftete Preßfreipeit nur die kürzefte Zeit beftand, und alsbald nad Verkündigung ber 

Berfaffungsurkunde durch Einführung der Genfur wieder aufgehoben wurde. In 

ber That gelang es auch der biplomatifchen Feinheit derjenigen Ariſtokraten welche 

nach der oberſten Leitung der Dinge In Würtemberg frachteten, bie von nun an ein- 

tretende rüdgängige Bewegung als einen Zwang barzuftellen, welcher der Regierung 
von ben großen Mächten auferlegt werbe, um unter biefem Aushaͤngeſchild die aus 
dem Grundfage ber Volksvertretung ſich ergebenden Folgerungen foviel immer mög⸗ 
lich zu befchränten. Die freifinnigen Edicte des Jahres 1817 waren nämlid) weit 
mehr das Werk einer von dem entichiebenen Wangenheim bereiteten Überrafcehung 
gewefen, als daß fie bie wirfliche Zuſtimmung der ariftotratifch gefinnten hohen Staats: 
beamten gehabt hätten. Es ergibt fi dies aufs unzweideutigſte aus der Art ber 
Mitwirkung zu ben Karlsbader Beſchlüſſen von Seiten des würtembergifhen Mini- 
ſters des Auswärtigen, Grafen von Wintzingerode. 

Bekanntlich ging das Metternich'fche Syſtem bei den Karlöbader Beſchlüſſen 
barauf aus, den 13. Artikel der Bundesacte von ben Tandftändifchen Verfaſſungen 
dahin auszulegen, daß darunter keineswegs der Grundſatz ber conftitutionellen Bolks- 
vertretung mit dem Rechte ber Gefeggebung und der Steuervermilligung zu verfichen 
ei, fondern nur ſolche Verfaſſungen, welche entweder ein hiftorifhed Fundament 
— oder nach Analogie der altdeutſchen Verfaſſung nicht aus dem Volke durch 
Volkswahlen, vielmehr aus den einzelnen Ständen und Körperſchaften gebildet mer: 
den. Im Princip bekannte fih nun der mwürtembergifhe Minifter ganz mit biefem 
Syſtem ber Reaction einverftanden, hielt die offene und Fofgerichtige Durchführung 
aber für unthunlihd. In Würtemberg wenigſtens würde eine derartige Verfaſſung 
nie angenommen werden, es fei denn, dag man die alte Verfaffung wiederherſtellen 
volle, ‚„‚welches aber der Übel ärgftes fein und ben Zweck ganz verfehlen wuͤrde, 
da, wie traurige Erfahrungen es beiwiefen haben, die Bufammenfegung der altwür⸗ 
tembergiſchen Landftände ber Negierung fo ungünftig und gefährlich war als irgend 
eine reine Vollsrepräfentation es nur fein kann.“ Man ſieht, bie Ariſtokratie der 
mit des Leitung der Regierungspolitit beauftragten hohen Staatöbeamten wollte um 
feinen Preis das Heft wieder in die Hand ber Tandfchaftlihen Corporation fommen 
laffen. Uber fie wollte ebenfo wenig ein offenes, freifinniges, .conftitutionelles Syſtem. 
Deshalb Hielt es Graf Wingingerode für rathſam, die ganze innere höchft ſchwietige 
Diſtinction zwiſchen Ianbftändifchen und Nepräfentativverfaffungen unberührt zu laſſen, 
dagegen eine ſchickliche Einkleidung für den Grundfag zu fuchen: „daß den Ständen 
keines Bundesſtaats Eigenfchaften beigelegt oder Befugniffe eingeraumt werden bin- 
fen, welche einen Anſpruch auf das mit ber Natur und dem Zweck bed Bundes un 
vertragliche Princip der Wolföfouverainetät und bie baraus abzuleitenden Rechte, 
namentlich auf einen directen oder indirecten Antheil an ber Bundesgefeggebung, be- 
gründen können.“ Deshalb wünfhte der Minifter Abhülfe im Wege der Mobifica- 
tionen in den durch ihre demokratiſches Princip gefährlichen Verfaſſungen, als welche 
er die badiſche und bairifche, ſowie den angebotenen Entwurf der würtembergifchen 
bezeichnet. Er beruft ſich geradezu auf den notorifhen Misbrauch, den ſich die bai- 
riſche und badifche Ständeverfammfung bereits erlaubt haben. Deshalb verlangt ber 
Minifter nicht blos Beſchränkung des Preßunfugs, fondern auch — Unterfagung der 
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Offentlichleit der Ständeverfommlungen und Unterwerfung ber flänbifchen Publica- 
tionen unter biefelben Mafregeln, welche gegen ben Preßunfug ergriffen werden. 
Außerdem foll nach der Anficht des Minifters die Civilliſte jeder regierenden Familie 
von der fländifchen Bewilligung ganz unabhängig fein, damit die Independenz ber 
Fürften in Beziehung auf die Erfüllung ihrer Bundeepflichten durch dieſe Bewilli- 
gung nicht befchrankt werden könne; es follen die Bundeslaften einer Erörterung und 
Bewilligung ber Stände nicht unterliegen, und endlich foll den Ständen eine Ver⸗ 
mweigerung der Dedung nachgewieſener und auf erworbenen Rechten beruhenber Be- 
bürfniffe nicht zuſtehen. Dem allen, erklärt der Minifter ausdrücklich, werbe ſich 
fein Hof „um fo freudiger anfchliefen, je. unzweidentiger er fich ftets, als den Bund 
aufrihtig wollend, ermiefen habe’. 

Wäre mol, bürfen wir jegt fragen, einer Regierung das Vertrauen bes Landes 
erhalten geblieben, welche zu ſolchen reactionairen Beſchlüſſen ihren Minifter ermäch⸗ 
tigen fonnte, wenn bad Alles nicht mit berechnender Klugheit im Dunkel ber Diplo« 
matie verborgen geblieben wäre; wenn auf biefe Weife nicht die Regierung den Schein 
für fich hätte geltendmachen können, daß fie nicht freiwillig, fondern nur wiberfire- 
bend und gegen ihre wahren volksfreundlichen Abfichten dem Syſtem Metternich's ſich 
anſchließe? — Indeſſen muß zugegeben werben, daß eine folche berechnende und ben 
guten Schein bewahrende Politif in dem ganzen Umfange ihrer täufchenden Kunft nur 
allmälig die würtembergiſche Staatöregierung in ihr Neg gezogen hat, daß berfelben von 
einer- Seite wenigftens fo lange, als immer nue möglich war, opponirt wurde. Der 
reinariftofratifchen Clique der hohen Beamten war ed gelungen, dem edeln Wan⸗ 
genheim das Vertrauen bes Königs zu entziehen; er wurde als Minifter befeitigt und 
zing ald Bundestagsgeſandter nach Frankfurt. In diefer Stellung war es ihm ge- 
ungen, die Vertreter der mittlern und Bleinern Höfe gegen die Abfichten Öftreiche 
ınd Preußens zu vereinigen, um das Übergewicht beider Großmächte auszugleichen, , 
ınd die urfprünglichen Zwecke des Deutfchen Bundes, mitteld der Auffaſſung des 
Bundestags ald Centralbehörde eines Bundesſtaats, wieder aufzunehmen. Den An- 
prücen, welche die Großmaͤchte feither für ſich aus Rückſichten der Convenienz gel- 
endgemacht hatten, follte die bundesmäßige Gefeglichleit und formale Rechtsgleich⸗ 
yeit aller Bundesglieder entgegengefegt werden. Dabei wußte Wangenhein bie Idee 
‚er Nationalität in Vordergrund zu ftellen, welche die öffentliche Meinung für ſich 
yatte, um mitteld ber Entwidelung derfelben den Einflüffen ein Ziel zu ftedlen, den 
ie Großmächte auf die innern Angelegenheiten der einzelnen deutfchen Staaten ausübten. 
Ind in der That, fo-gefährlich erfchien diefen die Oppofition, bei der an die Begründung 
‚ed Stabilitätsfgftennd und an die Herftellung ber Innern Ruhe, wie es hieß, nicht 
u denken fei, daß eine Reinigung des Bundestags befchloffen wurde. Baiern wurde 
uch alsbald dafür gewonnen, inden man bem Minifter Nechberg den Spiegel ber 
Revolution und ald deren Bandiger Fürft Metternich vorhielt, und den Perfonalbe- 
land bes Bundestags, fo viel nöthig, ernenerte. Mit Wangenheim maren alle wirt: 
ch noch freifinnigen Elemente auch für die mwürtembergifche Regierungspolitik beſei⸗ 
gt, und trog des hin und wieder lafligen Auftretens des würtembergiſchen Ge» 
indten, Deren von Trott, ber dad anfängliche Widerftreben der Mächte hinſichtlich 
iner Zulaffung öfters hierdurch zu vergelten gewußt hat, ſchloß ſich die Staats⸗ 
:gierung von nun an fo aufrichtig an bie Grundfäge des Deutfchen Bundes an, 
aß fie fich bei mehrfachen Gelegenheiten felbft der vollſten Anerkennung des Fürften 
Retternich zu erfreuen hatte. 

Die Bahn, in welche die Staatsverwaltung fogleich nach dem Zuſtandekommen 
ꝛx Verfaffung einlenkte, wurbe beim erſten Derfuche eines parlamentarifchen Kampfes 
nd und offenbar. Der Freiherr von Maucker, der AJuftigminifter, der die Ein- 
chtung bed Geheimraths, ſowie die vielgefchäftige Kreiseintheilung hauptfächlich durch⸗ 
ſetzt und dadurch dad zahlreiche Stantsbeamtenheer geſchaffen Hatte, mußte das 
ertrauen des Königs immer ausſchließlicher zu gewinnen. Mit feinem Takte ſetzte 
der Militairliebhaberei des Königs auch nicht das mindeſte Bedenken entgegen, wie⸗ 
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wol die ganze Formation des Armeecorps und bie vielfachen Uniformirungsveränbe- 
rungen einen weit über bie Kräfte des Landes gehenden Aufwand erfoberten. Maucder 
war und blieb die Seele des jegt ausgebildeten Syſtems einer bie gefammte Staate- 
mafchine durchdtingenden Bureaukratie, der eigentliche Chef ber wohldisciplinirten 
Beamtenarmee, wie der König felbft im Scherz bie Staatsdienerfchaft Maucler’s 
alte und junge. Garde nannte. 

Das Jahr 1821 brachte ben Verfuch, dieſes ganze meubegründete Syſtem ber 
Staatöverwaltung anzugreifen und zu flürzen; aber er biente nur dazu zu zeigen, 
wie feſtgewurzelt bereits a fei, und welche treffliden Dienfte bie durch die Ver⸗ 
faffung feftgeftellte Art der Zufammenfegung der Abgeordnetenkammer demfelben Leifte. 
Welche Stüge dad Regierungsfgften in der erften Kammer, ber ber Standesherren, 
fih gefchaffen, wird fich weiter unten ergeben; bier bewährte fich erſtmals auch die 
Art der Zufammenfegung der zweiten Kammer. In biefer figen verfaffungsmäfig 
15 von ihren Standeögenoffen gewählte Ritter, ferner ſechs proteftantifche Praͤlaten, 
drei Eatholifche geiftliche Wuͤrbenträger, nebft dem Kanzler der Univerfität: von Amts⸗ 
wegen alfo 23 Mitglieder, welche unter vielfachem Einfluffe der Regierung ftehen. 
Dazu kommen nun bie vom Volke gewählten Mbgeorbneten, bei deren Ermählung 
aber ber Regierung wiederum aus ben fpäter aufzuzeigenden Urfachen ein weiter 
Spielraum offenfteht, ſodaß bis auf die neuefte Zeit die Oppofition behartlich in ber 
Minderheit blieb, und eine Mehrheit Im bemofratifchen Sinne faft unmöglich war. 

Diefen erftien Kampf wider das Regierungsfoftem, für welches eben ber dadurch 
angeregte Verlauf der Dinge die fprechendfte Charakteriftit wird, begann F. Lift, der 
damalige Abgeordnete von Reutlingen, der im Jugendfeuer der Begeifterung glühende 
Patriot, beffen Niederlage der äußere Anſtoß geworden ift für feine fpäter entwickelte 
aationale Wirkfamkeit, durch die er dem Waterlande bie größten, wennfchon mit 
Undank bezahlte, Dienfte geleiftet hat. : 

Aus Veranlaffung einer Berathung mit den Bürgern in Reutlingen war Kift 
aufgefobert worden, die feftgeftellten Wünfche in Hinficht der allgemeinen Landes- 
angelegenheiten in einer Petition an die Abgeordnetentammer auszufprechen, und ben- 
felben eine Darftellung der Gebrechen voranzufchiden. Behufs ber Unterzeichnung 
ließ nun Liſt ben Entwurf ber Petition Tithographiren, um benfelben den Bürgern 
mitzutheilen, wie er auch Exemplare davon an andere Freunde abgab. Der Inhalt 
der Petition ift ein wichtiger Beitrag zur Kenntniß ber damaligen Zuftände, abge- 
fehen bavon, daß man fich daraus über das eingeleitete Verfahren gegen Lift ein Ur- 
theil bilden kann. Liſt fagt darin: „Ein oberflächlicher Blick ſchon auf die imern 
Derhältniffe Würtembergs muß den unbefangenen Beobachter überzeugen, daß dic 
Sefeggebung und Berwaltung an Grundgebrechen leiden, welche das Mark des Lan⸗ 
bes verzehren und die bürgerliche Freiheit vernichten. Eine von dem Volke auge 
ſchiedene, über das ganze Land ausgegoffene, in den Minifterien ſich concentrirende 
Beamtengewalt, unbefannt mit den Bebürfniffen des Volks und ben Berhältniffen 
bes bürgerlichen Lebens, In endlofem Formenweſen treifend, behauptet bad Monopel 
der öffentlichen Verwaltung, jeder Einwirkung des Bürgers, gleich als wäre fie ſtaats⸗ 
gefährlich, entgegenfämpfend; ihre Formenlehren und Kaftenvorurtheile zur höch ſten 
Staatsweisheit erhebend, eng unter ſich verbündet durch Bande der Verwandtſchaft, 
ber Intereffen, gleicher Erziehung und gleicher Vorurtheile. Wo man Hinficht, nichts 
als Räthe, Beamte, Kanzleien, Amtögehülfen, Schreiber, Negiftraturen, Uctenfap- 
feln, Amtsuniformen; Wohlleben und Luxus der Angeftellten bis zum Diener berat. 
Auf der andern Geite Unwerth ber Früchte, Stodung ber Gewerbe, allen der 
Güterpreife, Klagen über Gelbmangel und Abgaben — Steutrpreffen, Santungen, 
bittere Beſchwerden Über unreblihe Magiftrate, gewaltthätige Beamte, geheime Be» 
richte, Mangel an Unparteilichkeit der Obern; Sammer und North überall. Nirgend 
Ehre, nirgend Einkommen, nirgend Fröhlichkeit denn allein in dem Dienftrode. Die 
Derwaltungsbehörden ohne Kenntnig des Handel, Gemwerbs und Ackerbaus, und 
was noch fchlimmer iſt, ohne Achtung für die ermerbenden Stände, auf tobte For 
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men ober veraltete ober unpaffende Bureaugefege verfeffen,: die Rationalindufirie meiſt 
me —— als ſordernd. Die Rechtspflege koſtſpielig, endlos, unbehülflich, aller 
Iffent ichkeit und einer gefunden Geſetzgebung ermangelnd, häufig ven Männern ver» 
waltet, welche, ſtaͤtt an dem reinen und frifchen Duell der gefunden Vernunft und’ 
bed prakriſchen Lebent zu fchöpfen, ihre Weisheit aus einer längſt verfuntenen Welt 
beraufholen. Die Staatsfinanzwirthfchaft endlich in ihrem durch die fehmülftige Verwal⸗ 
tung verurfachten Aufwand alle Berhältniffe überfteigend ; in ihrem Einkommen den 
Berkehr erfchwerend, die Induſtrie hemniend, Unterfchleife begünſtigend; Zoftfpielig 
und unbehüfflih in ber Erhebung; ohne Gleichheit in der Entrihtung; das Ganze 
ohne Plan und ſtaatewirthſchaftliches Princip. Dies ift ein kurzer aber getreuer Ab» 
riß unferer Verwaltung.“ 

Mit Dank wird ſofort im Weitern anerkannt, daß der König durch bie Ver⸗ 
foffung Ausficht auf eine beffere Zukunft gegeben habe, der Abgeordnetenkammer aber 
auch die Bitte nahegelegt, daß fie bie Klagen des Volks und fein fehnliches Ver⸗ 
Jangen nach namhafter Erleichterung und nach Inftitutionen, welche ihm den Voll⸗ 
genuß ber bürgerlichen Freiheit gewähren, unummunden vor den Thron bringe. In 
40 Punkten find die Anträge dargelegt, durch welche eine gänzlich umgeftaltete 
Verbefferung der Staatsverwaltung herbeigeführt, den Srimbfägen einer wahrhaft 
conftitutionellen Regierungsform, beruhend auf bem Bebürfniffe der ſtaatsbürgerlichen 
Selbftändigkeit und Mündigkeit, mit Befeitigung aller -ungehörigen Polizei» und Be 
amtenüberwarhung, Rechnung getragen, und bie bringendften Erfparniffe und Erleich- 
terungen für den Staatehanshalt ermöglicht werden follen. Ebendamit aber war dem 

beſtehenden Syſtem, war fowol ber neu herangezogenen Bureaukratie als der alther- 
gebrachten, fon unter dem altwürtembergifchen Landſchaftsweſen protegirten bevor- ' 
sechteren Beamtenftelung ein Krieg auf Leben und Tod erflärt. Da insbefondere 
auch Offentlichkeit der Rechtspflege und Gefchmworenengerichte verlangt wurben, fo 
Hätte Lift damit dem allgewaltigen Suflizminifter, Herrn von Maucler, an feine Ma- 
jeftät gegriffen; denn was. vom hohen Klerus gilt, findet feine Anwendung auch auf 
die im Dienfle ber abfoluten Macht ftehenden Staatögerichte: „Unleidlich find bie 
großen Prälaten, unleiblicher denn ber Himmel, wenn man fie antaftet!” “Die 
Staatsregierung, durch Denundation eined Beamten von der Kithographirung jenes 
Detitionsentwurfs in Kennmiß gefegt, ließ bie noch vorhandenen Eremplare confid- 
ciren, und alsbald über den DBerfaffer eine Criminalunterſuchung verhängen. in 
Meſcript bed Geheimraths an bie Stände verlangte Ausfchliefung des Abgeordneten 
von Reutlingen aus ber Kammer, und Herr von Maucler erfchien felbft in der Kam- 
mer, u darzuthun, dag ein Mitglied der Kammer, welches während feiner Function 
in Griminalanklagefland verfegt werbe, feiner Stelle verluflig fei, infofern ein in 
Griminafunterfuchung ſtehender Staatsbürger verfaffungsmäßig nit gewählt werben 
dürfe. Eine mächtige Partei erhob fih dem Juſtizminiſter zur Seite, der Kanzler 
der Univerfirät, Autentieth, der Obertribunalrath Bolley und Andere, kurz die Elite 
ber in der Kammer figenden Staatsdienerfchaft, und trog einer glänzenden Verthei⸗ 
digungsrede Liſ's, trogbem daß die Kommiffion ſich in ihrer Majorität gegen die 
Ausſchließung ausgefprochen, wurde, wenn auch mit ſchwacher Mehrheit, dem Ber- 
Iangen bes Geheimraths entiprochen, und mit offenbarer Willkürlichkeit eine Suspen⸗ 
fion über Lift in feiner Stelle als Abgeorbneter verhängt. Das Endergebniß der 
Grimmalunterfuhung ift bekannt: Kift wurde zu einer verfchärften Feſtungsſtrafe, die 
ihn zugleich der Wahlrechte beraubte und zu jeder öffentlichen Dienftleiftung unfähig 
machte, verurtheilt, alfo das Opfer eines Regierungsſyſtems, welches ſich nicht heute, 
in einer freimüthigen Beurtbeilung ber Staatszuſtände eine Ehrenbeleidigung ber- 
Staatödiener als einer befondern Corporation im Staate zu finden und zu beftrafen, 
welches felbft die Freiheit ber Rede der Volksvertreter angegriffen, und ben Ange 
geflagten über feine in der Kammer gehaltene Vertheidigungerebe zur Verantwor⸗ 
tung und Beſtrafung gezogen hat; Lift wurde das Offer eines Regierungsſyſteins, 
welches eine offene und folgerichtige Oppofition in ber Kammer und jede mitteld der 
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Preffe za bewirkende Berufung auf dad Volk, ſowie dad Petitionbrecht der Bürger 
felbſt anmöglich machen und in dieſem erften Halle durch criminelle Unterfuchung ge- 
rabegm todtihlagen wollte. Die gegen Xift geführte Unterfuchung wirft denn auch 
ein fo ſtarkes Schlaglicht auf die bukeauktatiſche Regierungtallmacht, weil deren Groß⸗ 
inquifitor der. Herr von Mauder fi) ein Vierteljahrhundert lang. behauptet hat, ſo⸗ 
daß ein eingreifendes DVerftänbnig der würtembergiſchen Zuſtände hieraus am leich- 
teften fi) gewinnen lat. 

Das über die Stellung ber Beamten audgefprochene ungünflige Urtheil ließ die 
Megierung nis eine Verleumbung verfolgen, melche dem Staatsdienſt eine Verſchwö⸗ 
rung gegen das Bürgerthum zum Vorwurf mache, zum beutlichen Beweiſe dafür, 
wie fehr ſich die Beamtenariftofratie getroffen fühlte. Diefe war ja etwas Uraltes. 
Geheimrathöftellen waren in vielen Familien erblich gewefen, und zu Oberamteiftellen 
fienen Manche ein Privilegum zu haben. Bis auf die Wiffenfchaften erfiredte 
fi diefe Ariftofratie, und felbft der akademiſche Senat in Tübingen hatte ſich lange» 
her beleidigt gefühlt, fo oft ihm ein Unverwandter beigefellt wurde. Die Gewalt 
thätigkeit würtembergifcher Beamten zumal in ben neuen Landestheilen war ſprüch⸗ 
wörtlich geworben, und von Oberamtleuten wußte man Dinge, wie faum veon- tür⸗ 
fifhen Paſchas. Die neue Organifation ber Staatöverwaltung. war mın ber Stolz 
der Regierung, zumal ba diefelbe den Ruhm ber Freifinnigfelt bewahrt haben wollte, 
und die Behauptung, daß bie Gefeggebung und Verwaltung an Gebrechen leiden, 
welche bie bürgerliche Freiheit vernichten, erfchien baher in ben Augen der Regierung 
als offenbares Majeftätsverbrechen. Daran, daß eine bloße Veränderung ber For⸗ 
men alte Schäben und Gebrechen nicht urplöglich befeitigen könne, daß ber Tadel 
nicht die Einzelnen treffe, fondern den Geift, der über bem Ganzen walte, über den 
der Einzelnen nicht Herr zu werben vermöge, und ber, wol gegen bie Überzeugung 
der beffeen Mehrheit, immer no herrihe — an all Das mollte bie Regierung 
nicht erinnert fein. Und eben darum weil das dem conflitutionellen Staatsbürger zu» 
ftehende Recht der Kritit der Verwaltung und einer freien Meinungtäuferung in 
Staattfachen gegenüber ber unfehlbaren höhern Weisheit der Staatsbenmten in Ab- 
rede geftellt war, erfchien nun jeder Tadel ald ein verbrecherifcher Eingriff in bie 
gehälligten Rechte der Diener und Träger der Regierungkgewalt. Ja, als Lift in 
feiner Rebe vor der Kammer aus Veranlaffung der vom Staatöminifterium über 
ihn verhängten Sriminalunterfuchung die Unabhängigkeit des Gerichtshofs in Zweifel 
308, weil „‚Staatöbienergerichte immer unter dem Einfluffe ber höhern Verwaltungs- 
behörden, deren Mitglieder ihre Vorgeſetzten feien, ſtehen“; als er erklärte, „ſein 
Schickſal fei ein unmiberfprechlicher Beweis davon, daß ohne unabhängigen Rechts⸗ 
ſpruch Beine freie Meinung beftehe”: fo erkannte die richterliche Staatögewalt hierin 
wieder eine erfchiwerte Ehrenbeleibigung. Und fo ganz gingen bie Notabilitäten ber 
Bolkövertretung Hand in Hand mit diefem Syſtem bureaufratifcher Unfehlbarkeit, daß 
der Präfident der Kammer, der nachmalige Miniſter Weishaar, es geradezu für un« 
ftatthaft erflätte, der Stellung zu erwähnen, welche der Iuftigminifter in Beziehung 
auf die Staatöverwaltung einnehme, obwol derfelbe ald Mitglied des Geheimraths 
einen überwiegenden Einfluß auf biefen ausübte, und es nothiwendig der Unabhängig» 
feit der Nechtöpflege Eintrag thun mußte, wenn Einer, der gegen das Syſtem der 
Minifter fpriht, diefer Oppoſition wegen gerichtlich belangt werden kann. Kurz bie 
ganze Haltung der Regierung legte ed fonnenflar an den Tag, daß, wenn auch die Will⸗ 
kürherrſchaft der vorigen Regierung neuen, beſſer georbneten und einer Entwickelung 
fähigen Verwaltungsformen und einem im Wege des Vertrags zuftanbegelommenen 
Staatögrundgefege gewichen fei, boch der wirkliche conflitutionelle Geiſt der Regie 
zung anno durchaus fremd war, und alle Bürgichaften und Beförberungsmittel 
ftaatöbürgerlicher Freiheit und Selbftändigkeit in Frage geftellt blieben. Indem die 

erichte unter dem Einfluffe ihrer Obern ‚darüber entfchieden, daß man durch blofe 
uperung einer politifhen Meinung und Überzeugung ein Verbrechen begehen könne, 

zerflörten fie die Freiheit bder® politifchen Anficht, das Lebenselement des conflitutio 
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nellen Staats. Indem die Gerichte den Vorſchlag einer Petition und die Mitthei⸗ 
lung eines Petiuonsentwurfs für umerlaubte und ſtrafbare Handlungen erklaͤrten, war 
das Petitionsrecht überhaupt zertrümmert; indem fie eine freimüthige Darſtellung ber 
öffentlichen Zuſtände als das „Vergehen verfaſſungswidriger Aufreizung des Volks 
durch Petitionen und willkuͤrliche Verſammlungen“ bezeichneten und beſtraften, warb 
jeder Entwidelang bes Verfaſſungslebens ber Todesſtoß verfegt. Ja durch biefen 
Richterſpruch warb mit einem Schlage bie wichtigfte Wirkſamkeit der Abgeordneten 
des Bolks in dee Kammer gelähmt und bie Freiheit aller Berathung des gefeßgeben- 
den Körpers aufgehoben, indem die Berichte fich hiermit die Gewalt angemaft hat- . 
ten, jeden Abgeordneten, ber in ber Kammer die Staatöregierung angreift, d. h. int 
Sinne ber Regierung verleumbet, unmittelbar vor iht Tribunal zu ziehen und als 
in Criminalunterfuhung befangen aus der Kammer zu flofen! Ob fich die Staats⸗ 
regierung aller diefer Folgerungen Plar bewußt gewefen iſt? Sie hat wenigſtens Alles, 
was an ihr lag, gethan, um ihr unconſtitutionelles Syſtem fort und fort aufrecht 
zu erhalten, wennfchon bie Macht der durch diefen Proceß fehmerbeleidigten öffentli« 
hm Meinung es bat rathſam finden laſſen, inskünftige politiiche Tendenzproceſſe zu 
‚vermeiden, die aber auch für lange Hin nicht mehr nöthig waren, da Feinerlei par- 
lamentariſche Oppofttion ſich mehr rührte. 

Diefer Liſt'ſche Procef bietet aber noch eine Seite dar, woraus zu entnehmen 
ift, welche Fülle von Machtvollkommenheit ber höchfte Staatsbeamte für bie Staats» 
gerichte in Anfpruch nahm, welche Übergriffe er ebendadurch den richterlichen Pro- 
ceduren einimpfte, und meld, ein einfchneidendes Mittel badurdy gewonnen warb, um 
ben Geiſt ftaatsbürgericher Freiheit und Unabhängigkeit aufs gründlichfte niederzu- 
halten. Als nämlich Lift über den Inhalt feiner in der Kammer gehaltenen Ver⸗ 
theidigungsrede vom Unterfuchungsrichter zur Verantwortung gezogen werben wollte, 
wie fich fpäter ergab auf eine vom Juſtizminiſter an den Gerichtöhof erlaffenen Kanz⸗ 
Ieiordre Hin, lehnte derfelbe eine Verantwortung ab mit den Worten: „er ſchweige 
darum, weil er feinem Nechte und feiner Würde als Bollsrepräfentant und dem 
Mechte des Volks nichts vergeben wolle.“ Hierauf erließ der Gerichtöhof eine Ver⸗ 
fügung, wonach Liſt unter Androhung von Zwangsmaßregeln und unter Berufung 
auf ein Geſetz der Yorigen Regierung, welches bie Zwangsmaßregeln gegen einen 
wibderfpänftigen Inquffiten bis zu 25 Stodprügel ausbehnte, zur Abgabe feiner Ver⸗ 
antwortung angehalten werben follte! Man traut fürwahr ben eigenen Augen nicht, 
wenn man foldhe Verfügungen von Gerichtöbehörden zu leſen befommt, welche im 
Sinne einer Staatsregierung erlaffen find, die damald ben allgemeinen Ruhm der 
Freiſinnigkeit in Deutfehland genoß. In Würtemberg fo gut ald in jedem unum⸗ 
ſchränkten Staate waren bie Staatögerichte befugt, Alles zu verlangen, was fie für 
dienlich erachteten, um zu ihrem Ziele gu kommen, und felbft Derjenige, der den ihm 
gemachten Beſchuldigungen gegenüber auf eine Verteidigung verzichtete, follte gleich“ 
wol gerichtlich durch Ungehorfamäftrafen dazu gezwungen werden. &8& ergibt fi 
von felbft, welch ein fihlimmer, die Heiligkeit des Strafrechts vernichtender Geift durch 
eine ſolche dem Syſtem der Ungehorfamsftrafen willkürlich huldigende Gerichtöproce- 
dur das gefammte Staatsgerichtömefen ergreifen mußte, wie fehr das Bertrauen ber 
Staatebürger zu den Gerichten nothleiden mußte, und wie es fommen Fonnte, daß 
das Volk nimmermehr feine Gerichte und den Bang der Strafrechtöpflege von ganz 
gewöhnlichen Polizeiſtellen unterfcheiden Ternte. I 

In dieſem Liſt'ſchen Proceſſe hatten die erſten Gerichte des Landes ihre Unter⸗ 
würfigkeit unter die oberſte Macht einer Miniſterialgewalt dargethan, die jetzt an der 
geſammten Bureaukratie des Staatsdienſtes eine für lange Zeit geſicherte Stütze fand. 
Maucler, die Seele dieſes Syſtems, lehrte die Staatsdienerſchaft das Staatsoberhaupt 
noch in einem ganz andern Sinne als ihren Herrn anſehen, als derjenige iſt, in 
welchem der König Landesherr genannt wurde. Als eine Körperſchaft, welche der 
liberale Abgeordnete Liſt zu injuriren gewagt hatte und wofür er criminell verfolgt 
und vernrtheift worden war, ſah fie fich jegt auf die Gnade des Staatsoberhaupts 

* 
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ngewieſen, die durch einen allmächtigen Miniſter vermittelt wurde, ſah fie ed als ihre 
eſtimmung an, deffen Wünſchen und Willensmeinungen zu Gebate zu fieben. Jetzt 

lernte die Staatsbienerfhaft, daß man bie organifche Gliederung bes Volkslebens zu 
einem felbfibewußten und felbftthätigen Leben nicht gelangen laffen dürfe; denn fie 
handelte in der ganz richtigen Anſicht, daß eine ſolche Entwidelung bes Bürger- 
und Volksthums nur auf eine das Intereffe ber Staatsdiener beſchränkende Weiſe 
fi geltend machen würde. Immer fichtbarer wurde eine Scheidung bes Intereſſes 
der Regierung von dem des Staatdganzen, eine Kafteneintheilung von Solden, bie 
regieren, und Solchen, bie regiert werben, und ed machten ſich jegt Anfichten und 
Beftrebungen geltend, buch welche Patriotiemus und Staatebienft ald Dinge be 
trachtet wurden, Die nichts miteinander zu ſchaffen haben, ober vielmehr keineswegs 
immer zufammen beftehen Tonnen. 

Allerdings wußte das Syſtem der Bureaukratie ben äußern Schein fehr gut 
zu bewahren. Dffenbare Unmwürdigfeit, die frühere Gewaltthätigkeit und Beſtech⸗ 
lichkeit, zumal ber Landbeamten, wurde firenge verpont, bie Foderungen über Befä⸗ 
bigung und Kenntniffe der Staatsbienftberverber wurden hochgefpaunt und ein hö⸗ 
bered Maß von Intelligenz verlangt, um bem Volke und bem Bürgertum zu 
imponiren. Aber biefe höhergebildete Staatsdienerfhaft wußte nun auch ihre Su- 
periorität über den Bürger um fo mehr geltendzumachen, unb böbern Orts wurde 
jeder Freimuth, wo er ſich äußern mochte, mit Mistrauen überwacht, und jebes 
Verlangen nad ffentlichkeit und Selbſtändigkeit, in der Rechtspflege wie in der 
Gemeindeverwaltung, grundſaͤtzlich niedergehalten. Die Ausfage des geringſten, ob 
auch ſuſpecten, Dieners der Bureaukratie hatte mehr Geltung als die Angabe des 
ehrenwertheſten Bürgers, und an den vielfachſten Mitteln der Einſchüchterung fehlte 
e6 nicht, um jede ernſtliche Beſchwerde aus dem Wolke heraus zu beſeitigen. In 
formellee Hinfiht, in der dieſes bureaufratifhe Syſtem höchſt Lobenswerthes leiftete, 
konnte auch über die äufere Pflichterfülung nicht geklagt werden. Mit Eifer und 
Geſchick wurde ber Staatshaushalt georbnet und firenge Mechtlichkeit von oben ein- 
geführt. Durch. eine aͤußerſt umſichtige Scheibung ber Staatsbebürfniffe, deren einer 
Theil auf die Staatskaſſe, der andere auf die Gemeide- und Corporationskaſſen 
gewiefen wurden, gelang es, bie eigentlihe Stantöftener ziemlich nieberzubalten. 
Der Geift des Volks hatte ſich ohnedies dee Herrfchaft der materiellen Intereffen 
zugewandt, war mit ber Staatöfteuer leidlich zufrieden, beflagte mehr die Feudal⸗ 
und Grunblaften und die Gemeinde» und Amtsumlagen, unb wo bie Roth des ar- 
men Mannes zu Tage kam, Fonnte fie damals noch in der nothhürftigften Berfor- 
gung auf Gemeinde und Stiftungstoften geſchweigt werben. ” 

So herrſchte die Bureaukratie ungehemmt und ohne Oppofition als die echte 
Repräfentation aller Macht im Staate, als bie einzige Quelle aller Volksbeglückung, 
und immer mehr dehnte fich ihre gefteigerte WBielregierung und Vielſchreiberei über 
alle Berhältniffe aus. War auch bie Polizeiüberwachung wenig brädend und, fo 
lange man damit außsreichte, fchonend, zur rechten Zeit wußte man es doch ſowol 
dem niedern Beamten als dem Bürger in Grinserung zu bringen, daß eine eigene 
dem Syſtem der Regierung opponirende Gefinnung zu haben, nadtheilig werben 
könne, und daß das Denken über die Willengmeinung des nachften Vorgefegten hin⸗ 
aus frevelhaft fei. Beſonders bei den Wahlen zur Abgeordnetenkammer erfreute fi 
die Regierung jedesmal, d. h. bei jeder alle ſechs Jahre wiederkehrenden Wahlperiode, 
eined geficherten Sieges. Die Oberämter hatten ihren Einfluß auf die Schultheißen, 
die übrigen Bezirksbeamten ebenfo auf dieſe und andere &emeinbebebienfteten, und 
voche dem Wähler, der den Gemeindenotabilitäten zuwider feine Stimme abgegeben 
Hätte. So wurden ſtets fehr viele Staatödiener in die Kammer gewählt, und bie 
Wahl Eoftete fie eben nicht viele Mühe, höchftens alle ſechs Jahre eine Reife in bie 
Oberamtsftadt zur Amtöverfammlung, in ber dann die Ortövorftcher nicht wenig 
erfreut waren über bie große Ehre, die ihnen der Herr Repräfentant, der bobe 
Beamte, angethan habe. Den Wählern aber erzählten fie, wie viel der Mann beim 
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Könige gelte, und welche Vortheile ſich dadurch für ben Bezirk herausſchlagen laſſen. 
Uber auch wo feine hohen Staatöbiener ald Bewerber auftraten, fiel die Wahl nichts⸗ 
deflomeniger meift auf Gemeindebeamten, Ortsvorfteher ober Männer vom Schreiberei- 
fahe. Denn die Verivaltungsformen waren und blieben fo verwidelt, daß eine be. 
ſonders erlernte Gefchäftsfenntmiß dazu gehörte, um fich Hineinzufinden, und fo ge 
traute fi nur felten ein Bürger ohne biefe Geſchäftsbildung das Mandat für bie 
Kammer zu fuchen und anzunehmen. In dem Fleinen vielfach, beichränften Lande 
gibt es ohnedies nur menige Männer unabhängig durch Vermögen und -allgemeine 
Bildung. Der größere Theil dev Wähler ift in der Kage, daß er nur an den näch⸗ 
ften materiellen Erwerb denken, oder gar um fein täglich Brot. ringe muß. Dazu 
war ber frühere politifhe und finanzielle Drud des alten Regiments von Geſchlecht 
zu Gefchlecht fort überliefert worden, und hatte bem religiofen Bedürfniß, das ein 
Grundzug des ſchwäbiſchen Volkscharakters ift, eine eigenthümliche, nicht felten welt» 
verachtende Färbung gegeben. „Der Herzog ſchlägt auf die armen Leute. los, bie 
Soldaten, die Jäger, bie Amtleute thun’s, Jedermann brüdt fie; fo müffen fie einen 
Heren haben, bei dem fie Schug finden, ber ift ie Herr Jeſus.“ So hieß es im 
Lande von Alters ber, und fo waren jene pietiftifhen Sekten entflanden, bie von 
Politik und Verfaſſungsleben nichts wußten und wollten, und deren Beloten das 
gebrüdte Volk auf den Erfag im himmlifchen Jenfeit hinwiefen und einen leibenden 
ſtummen Gehorfam lehrten gegen die Obrigkeit, bie von Gott iſt. Diefe Verhältwiffe 
alle wirkten zufammen, daß das eigentliche Volk fih um die Verfaffungdfragen fo wenig 
ald um die Wahlen befümmerte, und um fo mehr fonnte es gefchehen, daß auch die 
Gemeindebeamten und die Schreiber ſich in die Kammer wählen liefen, bamit fie fich 
dei der Negierung empfehlen und in den Staatsbienft Aufnahme finden möchten. 

So wird ed nun leicht erflärlih, daß, nachdem der Verfuch des Abgeordneten 
Lift im Jahre 1821, eine auf die öffentlihe Meinung geftügte Oppofition in ber 
Kammer zu Stande zu bringen, auf eine fo bebenfliche Weife gefcheitert war, Er⸗ 
örterungen flaatörcchtlicher Fragen nicht mehr fo leicht zur Sprache gekommen find. 
Die Kammer befchränkte fih auf Berathung der vorgelegten Gefegentwürfe, haupt⸗ 
Sühlich der Etats, und zeigte bei jeber Gelegenheit das unbebingtefte. Vertrauen 
und die loyalfte Hingebung an die Wünfhe und Anfinnen ber Regierung. So 
berieth, die Sammer bei verfchloffenen Thüren ein Hausgeſetz, in Bolge beffen bie 
Apanagen an Eonigliche Prinzen jährlich über eine Million betragen würden, fobald 
das königliche Haus wieder fo zahlreich mürde wie zur Zeit des Großvaters des 
jegigen Königs; fo übernahm die Kammer die Koften der Heimführung einer Prin- 
zeifin mit 428000 Gulden auf die Staatskaſſe, gleichfalls bei verfchloffenen Thüren. 
So kam es bahin, baf die Volkövertretung in MWürtemberg mehr in der Stellung 
einer untergeordneten Staatsbehörde fich befand, denn daß fie al& eine gefeggebende 
Gewalt auftrat. Es war in Würtemberg geworden, wie ber Freiherr von Stein von 
preußifchen Zuftänden fo treffend fagt: „Wir werben von befolbeten, buchgelehrten, 
intereffen- und eigenthumlofen Bureauliften regiert; das geht fo lange ed geht. Diefe 
vier Worte enipalten den Geift unferer und ähnlicher geiftlofer Regierungsmaſchinen: 
befoldet, alfo Streben nach Erhaltung und Vermehrung der Befoldeten und Befol- 
dungen; buchgelcehrt, alfo Iebend in ber Buchftabenmwelt, und nicht in ber wirklichen; 
intereffenlos, denn fie ftehen mit Feiner ben Staat ausmachenden Bürgerdaffe in 
Verbindung, fie find eine Claſſe für fich, die Schreiberfafte; eigenthumlos, alfo alle 
Bewegungen bed Eigenthums treffen fie nicht. Es regne oder fcheine die Sonne, 
bie Abgaben fteigen ober fallen, man zerftöre althergebrachte Rechte ober laſſe fie 
beſtehen, Alles kümmert fie nicht. Sie erheben ihren Gehalt aus ber Staatskaſſe 
und — ſchreiben.“ | 

1. Die Durchführung des Regierungsſyſtems bis zur völligen Unhaltbarkeit deffeiben. 

Der Rückſchlag, welcher von der, Dank ber Staatsliſt eines Ludwig Philipp, 
unſchadlich gemachten Julirevolution aldbald wider alle freifinnigen Negungen In 
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Deutfchland erfolgte, flug au in Würtemberg die kaum erglommenen Hoffnungen 

auf eine Umgeftaltung zum Beſſern aufs gründlichfte danieder. Mit bem Jahre 
1830 hatte, fo fehien es, ein Frühling für die Völker wieder erwachen, hatte es ſich 
wieder warm in den Herzen ber Bürger regen mollen. Es war eine Zeit, wo ber 
Gemeinfinn einen Anlauf genommen zu haben fchien, um den Höhern Angelegen⸗ 
heiten des Volkslebens Geltung zu verfhaffen, und Pi Herftellung eines ſtaatsbür⸗ 
gerlihen Rechtszuſtandes das Seinige beizutragen. Einen Augenbli waren auch in 
Würtemberg die hohen und höchſten Gtaarsbeamten über dem Wetterleuchten und 
Wehen dieſes Geiftes erfchroden. Über bald beſann man ſich auf das fo feft ge- 
ſchlungene Neg der Bureaukratie, deſſen Mafchen ein fo feiner Kopf wie Maucler 
in Händen hielt. Mit der Thatkraft einmüthiger Begeifterung war, eine Kammer 
gewählt worden, deren Aufgabe ein bei ber Wahl Uhland's zum Abgeordneten ber 
Stade Stuttgart Tundgegebenes Wort bezeichnete: „Auch unfere Kammer zur Ehre 
Deutſchlands.“ Paul Pfizer, der eble reine Charakter, der furz zuvor in Folge der 
auf eine verlegende Weiſe ihm fühlbar gemachten höchſten Ungnade freiwillig aus 
dem Staatsbienfte gefchieben war, begann jegt feine ftändifche Thätigkeit, und die 
Beanftandung der Wahl der Männer, welche in frühern Jahren megen fogenannter 
demagogifcher Umtriebe und ihrer Theilnahme an den politifhen Beftrebungen der 
Burſchenſchaft zur Feftungsftrafe und zum Verluſte der activen und paffiven Wahl⸗ 
rechte verurtheilt worden maren, gab ber Kammeroppofition al8bald Gelegenheit, ihre 
Kräfte und Talente in dem Kampfe mit dem Negierungsfoftem zu erproben. Jene 
Demagogen naͤmlich waren vom Könige begnadigt worden. Gleichwol aber warb 
von dem Minifterium die Nichtzulaffung derfelben in die Kammer befchloffen, und 
zu dem Ende eine Beſchraͤnkung des Löniglichen Begnadigungsrechts in ber Art be» 
hauptet, daß fich dieſes keineswegs auch auf Herftellung der Mählbarkeit erſtrecken 
ißnne, vielmehr blos auf bie Erlaffung eines Theils der zuerfannten Feſtungsſtrafe 
mit angemeffener Befchäftigung fich bezogen habe. Somit erhob ſich der merkwür⸗ 
dige Streit, in welchem dad Miniſterium für die Beſchraͤnkung der königlichen Vor⸗ 
rechte, die Oppofition für deren volle und unverfümmerte Gültigkeit ſprach. Aber 
fo trefflich die Oppofition auch die Sache des einfahen Rechts führte, die Mehrheit 
der Kammer entſchied fich gegen die Zulaffung der misliebigen Männer. Dagegen 
gewann bie Oppofition in dem nun entbrennenden Kanıpfe über die Rechtsgültigkeit 
der Bundesbefchlüffe vom Jahre 1832 in der Cenſur die Oberhand, und die Auf- 
Iöfung dieſer Kammer trug ihr den ehrenvollen Namen „des vergeblichen Landtags‘ 
ein, ehrenvoll, weil von nun an bie Erfolglofigfeit aller Anftrengungen für einen 
Zuftand, in welchem die Verfaffung eine Wahrheit gewefen wäre, durch die folge- 
richtige Durchführung des Regierungsſyſtems mit allen feinen unfeligen Folgen für 
bie politifche Berechtigung und das gefammte Staatswohl an den Tag gebracht 
ward. Wir meifen nach, auf welche Weife und durch welche Taktik der Bureau⸗ 
kratie die Erfolge möglich geworden find. | 

Der weitgreifenden Stellung Maucer’s, in deffen Protection die höchſten und 
niedern Staatödiener ihren Halt fahen, war die unverblümte Freimüthigfeit ber 
Männer in der Kammer unerträglich, deren’ gerechter Stolz getragen wurbe von der 
Güte ihrer Sache und der Reinheit ihrer Beftrebungen. Ihnen mußte der Boden 
entzogen werden, in welchem fie als die Männer bes Volksvertrauens mwurzelten. Die 
Bureaukratie fcheute, um biefen Zweck zu erreichen, auch das Mittel der Verbäch- 
tigung nicht. Bei der äußerſt geringen politifchen Bildung in der Maffe des Volks 
war der von früher her fo forgfältig bewahrte Schein der Volksthümlichkeit des Re⸗ 
gierungtfgftems noch Tange nicht erbleicht. So Poftete es die Beamten und bie dem 
Negierungsintereffe zuftimmenden Geiftlichen eben Feine große Mühe, dem Volke, 
das ohnedied dem Verftändnig der höhern politifchen. und nationalen Xebensfragen 
unzugänglich geblieben, die Anficht. beizubringen, daß bie Negierung es fei, der dab 
materielle Wohl des Volks zumeift am Herzen liege, und daß längft fchon weit mehr 
für die Erleichterung des Volks Hätte gefchehen Fünnen, wenn nicht eben, die Feind⸗ 
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ſeligkeit der Oppofition in ber Abgeordnetenkammer der Negierung Hinberniffe alle 
Art bereiten würde. So murbe die Theilnahmlofigkeit des Volks an den Kämpfen 
der Oppofitton immer größer, die Stimmung ber Führer berfelben immer verbit- 
terter, und ihe Widerſtand gegen da6 von Jahr zu Jahr ftärker hervortretende 
Reactionsfoftem des Deutfchen Bundestags erfolglofer. Im Bewußtſein, daß fie 
vom Volke preisgegeben fei, verweigerte die Dppofition am Gchluffe der Wahl. 
periode im Jahre 1859 die Annahme eines neuen Mandats, und die redlichen 
Kämpfer, bie bisher noch die Sache des Volks und Deutfchlands geführt hatten, 
P. Pfizer, Uhland, Schott, Römer, traten vom Schauplage ab. 

ieſer Schritt war erflärbar, aber er war ein ſchwerer Fehler, da fich gerade 
in diefen Jahren, wie bie fpäterhin veröffentlichten Wiener Eonferenzbefchlüffe vom 
42. Juni 1834 bargefhan Haben, ber deutſche Fürftenbund zu jenem traurigen 
Syſtem eines abfolutiftifhen Scheinconftitutionalismus geeinigt hat, womit als dem 
einzigen Rettungsmittel das monarchiſche Prindp aufrechterhalten werden follte, 
wodurch aber in Wahrheit bie Mevolution hervorgerufen, und der Foderung einer 
demofratifhen Staatsorbnung, dem Grundfag der Volsfouverainetät, Bahn gebro- 
hen worben ifl. Diefem Syſtem bes blogen Scheinconftitutionalismus, welches im 
Grunde. der Wahrheit wie ber Abſolutismus felbft die Souverainetät ausſchließlich 
für den fürftlihen Willen in Anfpruh nimmt, bat fih auch die würtembergiſche 
Regierung rückhaltlos angefchloffen, wie denn die Wiener Conferenzbefchlüffe von 
ihrem Gefandten, ben Grafen von Beroldingen, mitunterzeichnet find. Sie hat 
ebendamit die Beweggründe für diefe Befchlüffe auch zu den ihrigen gemacht. Der 
deutfhe Fürftenbund ging dabei von ber Annahme aus, baf ber Liberalismus eine 
die Autorität der rechtmäßigen Herrſcher anfeindende Partei fei, welche, ein ſyſtema⸗ 
tifches Mistrauen gegen dieſe ausfäend, auf Zerſtörung und Vernichtung alle Be 
ftehenden ausgehe. Zu dem Ende hätte ſich biefe Partei der Formen ber in 
Deutſchland eingeführten Verfaffungen bemächtigt, als Oppofition fi den Regierun- 
gen gegenüber geltend gemacht, und gehe nun barauf aus, baf die wahre Herrſchaft 
nicht mehr länger in dem Staatsoberhaupt concentrirt bleibe, fondern daß bie Staats⸗ 
gewalt in die Omnipotenz ber fländifchen Kammern verpflanzt werde. Die Metter 
nich'ſche Politik glaubte mit Hülfe diplomatifcher Machtfprüche den Bebürfniffen 
Deutſchlands nach feiner nationalen Einheit und politifchen Freiheit entgegentreten 
zu Tonnen; darum wurde biefes Verlangen der Nation felbft nur als die Anmaßung 
einer gefeglofen Partei benuncirt und proferibirt, und eine Einigung zwiſchen allen 
beutfchen Verfaffungsfiaaten darüber zu Stande gebracht, daß die Geltung bes 
monarchiſchen Princips die Aufrechterhaltung ber autokratifhen Souverainetät des 
Staatsoberhauptes in ſich fchliege, und irgend welcher Untheil des Volks an ber 
Staatögewalt misteld ber controlivenden und gefeßgebenben Befugniffe feiner Ver⸗ 
treter damit unvereinbar fei. So wurde durch geheime Cabinetsbeſchlüſſe. jede weitere 
Entwidelung bed conftitutionellen Staatsrechts auf verfaffungsmaßigem und parla- 
mentarifchem Wege gemwaltfam abgeſchnitten. Ale Schugmittel der Berfaffungen zur 
Aufrechterhaltung ber Befugniffe der Volksvertretung und zur gefeglichen Einſchraͤn⸗ 
kung der Regierungsallgewalt wurden mit dem einen Machtſpruche beſeitigt, daß 
‚bie vermoͤge der Regierungsgewalt erlaſſenen Verordnungen für die Unterthanen 
verbindliche Kraft haben”, und „der Gang ber Regierungen durch ftändifhye Ein 
fprüche, in welcher Form bdiefe nur immer vorkommen mögen, nicht geſtört werben‘ 
dürfen. Der gefeglihe Widerftand der Stände gegen die Übergriffe der Regierungs 
gewalt follte durch die Zuficherung der militairifhen Hülfe des Bundes erbrüdt 
werben. Das Recht der Steuerverweigerung und der Regelung bed Staatshaushalts 
warb ber Volfövertretung durch ausbrüdlihe den Verfaffungsbeftimmungen zuwider ⸗ 
Kaufende Machtfprüche abgefprochen. Einer Beeidigung des Militairs auf die Yer- 
faffuna follte nirgend und zu feiner Zeit ftattgegeben werden. Gelbft das freie 

ort in ben ftänbifchen Verhandlungen follte verpönt, die Genfur firenger ale je 

gehandhabt, und die politifchen Tagblätter aufs genauefte überwacht werben. Gleiche 
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gemeinfhaftlihe Maßregeln wurden in Beziehung. auf bie Univerfitäten. gefzaffen, 
um bie Bildung der Jugend im Sinne des Liberalismus zu verhindern, und eine 
gefügige Generation heranzuziehen, von welcher Feine Gefahr für Geltendmachung ber 
Volksrechte drohe. 

So warb ber feindſeligſte Gegenfag zwiſchen den Fürſten und den Völkern in 
feiner gangen-Unverföhnlichkeit aufgeftellt, und unter dem Scheine einiger conftitu- 
tionellen Regierungsformen das Wefen der Autofratie des fürftlihen Staatsober- 
haupts zum Grundſtein des allein gültigen Staatsrechts in ben Deutfchen Bundes⸗ 
ftaaten gemacht. Die Folge davon konnte feine andere fein, als baf die innere 
Unwahrheit und Unvernunft diefes Syſtems der ganzen Haltung der Regierungen 
jenen Stempel’ ber Intrigue und Unfittlichkeit aufbrüdte, wodurd das Anfehen und 
die wahrhaftige Geltung bed monarchiſchen Princips viel tiefer verlegt werden mußten, 
als durch die emtfchiedenften Anfoderungen bes demokratiſchen Princips. Wenn es 
dem Weſen eines conftitutionefen Staats wiberfpriht, an feiner Spige einen Au⸗ 
tofraten zu haben mit feiner Devife: T’etat c'est moi: fo bleibt nichts Anderes 
übrig, als daß das Staatsoberhaupt diefenige Stellung einnehme, in welcher der 
Gegenfag zwifchen Fürft und Volt auch in Wahrheit und Wirklichkeit verfchwinder. 
Diefe Stellung ift aber einfach diejenige, in welcher die Staatögewalt ald Neprä- 
fentant und Organ des vernünftigen Volkswillens feldft auftritt, und deshalb in fteter 
innerer Harmonie mit der Volksvertretung fich befindet. Will man daher in Wahr- 
beit die Monarchie erhalten, in einer Zeit, für welche die unumfchränkten Anfprüche 

des Landesherrenthums fammt allen patriarchalifhen Zuthaten deſſelben nun einmal 
untergegangen find, fo kann dies nicht anders gefchehen, ald dadurch, daß der con- 
ftitutionelle Staat mit allen feinen Gonfequenzen eine Wahrheit werde, und daß 
daher das fürftliche Staatsoberhaupt fich ehrlich und reblich bewußt werde, mie der 
Fürft nimmermehr als individuell-fouverain feinen Willen tundgeben könne, ſondern 
ftets nur als Ausdrud des vernünftigen Geſammtwillens des Volks feine erbabene 
Stelle im Staatsorganismus einzunehmen habe. Das hat vor mehren Sahrzehnden 
ein Staatömann deutlich genug ausgefprochen, bem Niemand radicale oder deftructive 
Tendenzen Schuld geben wird — Ancillon, indem er fi offen zu der Anficht be⸗ 
Tannte: „Das Ziel der Vollendung für die monarchiſche Staatsform ift die republi⸗ 
kaniſche Monarchie!“ 

Wir haben abſichtlich bei den Fragen dieſes Principienkampfes etwas länger 
vermweilt, da bie Erinnerung daran gerade im gegenwärtigen Augenblid von befon- 
berer Bedeutung ift, wo fich die Kreunde ber conflitutionellen Monarchie in ihrem 
übereifrigen Beſtreben der Zurüdmeifung ber Anfoderungen der Demokratie nicht 
felten in einer merfwürbigen Unklarheit über die Lebensfragen ber conflitutionellen 
Staatöform befinden. Diefe Erinnerung lehrt, wohin jener durch und durch un- 
ſittliche Scheinconftitutionaliemus führt, der die Erhaltung des monardifhen Prin- 
cips zwar im Munde führt, aber in Wahrheit den gefammten Rechtszuſtand der 
Nation und der Deutſchen Bundesſtaaten über den Hauferr warf, und fo mit un» 
ausbleiblicher Nothmendigkeit die Revolution in Deutſchland herbeiführen mußte. 
Nichts rächt fich fo empfindlih an der Würde und dem Beſtand einer Regierung 
ald die Verleugnung der Wahrheit und Meblichkeit, wozu biefelbe unfehlbar ſich hin⸗ 
getrieben fieht, fobald die are Vernunft des verfaffungsmäßigen Rechts den Macht⸗ 
ſprüchen der dynaſtiſchen Autofratie weichen fol. So hatte die Veröffentlihung ber 
befannten Bundesbefchlüffe vom Jahre 1832, welche die Maßregeln zur Aufrecht- 
haltung der gefeglihen Drbnung und Ruhe im Deutſchen Bunde enthielten, einen 
fo verlegenden und beumruhigenden Eindruck hervorgerufen, daß bie würtembergifche 
Megierung ſich alsbald zu der ausbrüdfihen Erklärung an bie Kammer veranlaft 
fah: „Dieſe Befchlüffe Hatten in nichts die Verfaſſungen und verfaffungsmäßigen 
Rechte kraͤnken follen, und die Regierungen würben ihnen nie eine folche Deutung 
geben.” Was that aber gleichwol diefe Regierung? Sie tranfigirte über bes Volkes 
Rechte mit den Übrigen beutfchen Fürſten, und weil eine Verfügung über die innern 
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Raatsrechtlichen Verhältniffe, wodurch die verfaffungsmäßigen Rechte und Befugniſſe 
und aufgehoben wurden, bie Zuftimmung der Volfövertretung nicht er» 

halten hätten, fo gefchah es geheim und ohne alles Wiſſen der Landſtände, mit dent 
ausbrücklichen Zufage: „Die Regierungen wollen fich gegenfeitig an dieſe Artikel 
ebenfo „für gebunden erachten, als wenn diefelben zu Bundesbefchlüffen erhoben wor⸗ 
den wären.” Damit hatte auch die mürtembergifche Regierung einem Syſtem ge= 
huldigt, welches das Kicht ber Öffentlichkeit zu ſcheuen hatte, und nur im Dunkel 
innerer Unwahrheit und Intrigue durchgeführt werben konnte. Um fo fehlechter die 
Bade ſelbſt war, um fo geſchicktere und talentvollere Kräfte und Werkzenge waren 
erfoderlih. Der Mann, welcher das audgezeichnetfte Talent und ben reichen Schatz 
der vielfeitigfien Kenntniffe dem Dienfte der Regierung und ihrem Syſtem mibmen 
Tonnte, fand fi) in dem feit dem Jahre 1832 zur Leitung bed. Minifteriums des 
Innern und des Kicchen- und Schulweſens berufenen Staatsrath von Schlayer. 

Es iſt keine Frage, die Perfönlichkeit Schlayer's nöthigt nach mehrfachen Sei- 
ten Anerkennung ab: ein nicht gewöhnliches Zalent, von einem Fleiße unterftügt, 
der jedwede Arbeitslaſt zu bewältigen verftand, ward mit aller Schärfe und Eon- 
fequenz eines dialektiſch ausgebildeten Verſtandes dem beftehenden Regierungsfoften 
zur Stüge und zum Ausbau -zugewendet, in dem vollkommen guten Glauben, daß 
auf diefem Wege allein die Wohlfahrt bed Landes gefichert fe. Unzugänglich den 
gewöhnlichen Einflüffen der Hofgunft und unberührt von den Genüſſen des Lebens, 
war Schlayer ſtets vom Stolze eines fittlichreinen Bewußtſeins getragen, unb fe 
‚weniger er Bedenken trug, auf feiner einmal ald rechtsgültig erfannten Anficht felbft 
bei Hofe nicht ohne Schroffheit zu beftchen, deſto beruhigter mochte er fich bei allen 
Angriffen, bie feine Verwaltung erfuhr, auf bie Meinheit feines Willens, auf feine 
Alles bewältigende Arbeitskraft, auf-felne firenge Ordnung und ben unbeugfamen 
Rechtsſinn berufen, womit in formaler. Beziehung feine Verwaltung bezeichnet war. 
Dazu kam ein weiterer, an einem Miniſter überaus fchägbarer aber nur felten wahr- 
zunehmender Vorzug. Schlayer wußte das Talent anzuerfennen, unb mußte es zu 
fuchen und auf ber geeigneten Stelle zu verwenden. Mochte auch bie Geltendma- 
hung der bureaußratifchen Unfehlbarkeit öfters Miögriffe veranlaffen und auf mandıe 
falfiche Fährte leiten, ſich felbft umgab Schlayer mit den tüchtigften Kräften, und 
wußte aus ber Blüte ber Wiſſenſchaft die talentvollften jungen Männer für ben 
Dienft feines Departements autzuwaͤhlen. Merkwürdig ift es, daß ſich bei biefer 
Auswahl der Mann, der alle feine Kraft und XThätigkeit: der Stüge eines bloßen 
Sceinconftitutionalismus zuwandte, viel weniger von bloßen politiſchen Rüdfichten 
leiten ließ, als biekmehr von ben Proben von Geift, Kenntniffen und Charakter, fo- 
Daß felbft Männer von einer fehr ausgeprägten politifch freifinnigen Richtung ihren 
Sig im. Oberregierungscollegium erhielten. Dffenbar hat in diefem Verfahren bie 
beffere umd eblere Natur Schlayer's über die Conſequenz des Regierungsinftemd den 
Sieg geivonnen, und wir mögen bierin zugleich den Fingerzeig finden, welcher den 
Auffchluß darüber gibt, wie ein Dann von dem Charakter und Talente Schlayer’s 
gegenüber ber Unmahrheit und inneren Unfittlichkeit des Regierungsfoftems in 
fortmährender Selbfttäufhung befangen blieb. Schlayer glaubte für feine Verwal⸗ 
tung. den conflitutionellen Charakter vollfommen in Anſpruch nehmen zu bürfen, wie 
er denn felbft fir feine Perſon als Abgeordneter ſich zu den Srundfägen eined mirk- 
lichen und. nicht. blos fcheinbaren Konftitutionalismus befannt hat. Als er aber mit 
der Übernahme ber Leitung ber Gefchäfte in den Machtbeſitz felbft eintrat, als ihm 
Diefer Befig der Macht ſchon um deshalb lieb und werth geworden war, weil ſei⸗ 
stem Talente in der "Ausbildung des Syſtems „der polizeilichen Wohlfahrtbeför⸗ 
Derung” freier Spielraum gegeben ward, ba war er ganz der Bann dazu, um ein 
Abkommen zu treffen zwifchen den confitutionelen Anſprüchen unb ber Politik des 
Deutſchen Fuͤrſtenbundes, und um fo unbebenklicher ließ er ſich zur Abſchwächung, 
Eingrenzung und Aufhebung der conflitutionddien Volksrechte herbei, als ihm bei 
feiner hureauktatiſchen und poligeflichen Anſchauung und Auffaſſung des Öffentlichen 
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Rechts die Geltendmachung jener Volksrechte unvereinbar erfhien mit einer com- 
pacten und folgerichtigen Megierungsgemwalt. Bei ber bemunberungsmwärbigen Ge⸗ 
fegesfunde, die ihm zu Gebote ftand, ftellte ſich bald heraus, wie unentbehrlich für 
die Stellung der würtembergifchen Negierung zwiſchen den geheimen Abſichten bes 
Deutfchen Bundes und den Beftrebungen, bie Verfaſſung zu einer Wahrheit zu 
nachen, die Intelligenz eines Minifters fei, der zur dialektiihen Rettung der Re 
gierungsvorlagen und Anfprüche um Yuffindung einer Geſetzesſtelle nie verlegen war. 
Um im Befige der Macht und ber Ehre zu bleiben, um als bie unentbehrliche Stütze 
des Beſtehenden anerfannt zu fein, wurde fein Zalent ben gegebenen Aufträgen 
dienftbar, und um bie Durdführung des politifchen Syſtems zu fichern, und baf- 
felbe mit feiner Art von Gonflitutionalismus zu verfühnen, nahm feine eminente 
Dialektik zur Sopbifti ihre Zuflucht. ort und fort aber blieb ihm dad Bewußt 
fein Bebürfnif, dag feine Verwaltung dem formalen Rechte nichts vergeben dürfe; ' 
und um fo mehr gefiel er ſich barin, mit talentvollen, dem Forſchritt ergeben 
Männern fih zu umgeben, isre Ideen und Kenntniffe zu bemügen,, unb bit auf 
einen gewiffen Grad wenigſtens felbft bie Unabhängigkeit politifcher UÜUberzeugung zu 
ehren, und fo vor fich felbft Schug zu fuchen gegen bie tiefeinfchneidenden Bor- 
würfe der Oppofition, daß die poligeilihe Wohlfahrtöbeförberung der Staatégewalt 
verfehlt und verkehrt, und das gefammte Regierungtſyſtem durch feine innere Un- 
wahrheit und Unfittlichkeit gerichtet fei. 

Die Regierung hatte längſt ſchon ald mafgebende Grundfäge ausgeſprochen: 
Medlichkeit, Offenheit, Zuverläfftgkeit, um Vertrauen zu eriweden und das Mis- 
trauen auszuſchließen. Sie wollte fi Iosfagen von jenem heillofen Sage der fran- 
aöfifchen Politit: „dissimuler c’est rögner”. Aber indem das Regierungsſyſtem 
gleihwol auf die Durchführung der abfolutiftifchen geheimen Beſchlüſſe des Bundes 
gerichtet war, indem die bureaukratifche Alleinweisheit und bie Alles besormunbenbe, 
Alles befehlende Allgewalt der Staatsregierung eine wahrhaft eonflitutionelle, aus 
den Nechten und Befugniffen des Volle und feiner Organe hervorgehende Selb 
ſtändigkeit und Selbftthätigkeit der Staatsbürger" ald unvereinbar mit gefunden Re 
gierungsprineipien verfagten: fo mar es eine reine Unmöglichkeit, ba ſich die Re 
gierung wirklich auch der Durchführung ber oben ausgefpsochenen Grundfäge zu er- 
freuen gehabt hätte. Es wird fich dies Mar und unzweideutig aus ben Thatſachen 
und Zuftänden ergeben, welche das fogenanute conflitutionelle Syſtem ber Regierung 
‚bezeichnen unb welche daraus hervorgegangen find. 

Mir beginnen mit dem Verhältniffe Würtembergs zum Deutihen Bunde, wie - 
daffelbe nach ben ausbrüdlichen Ausſprüchen der Minifter felbft aufgefaßt werben 
follte. Als im Jahre 1845 die Oppofition wieber einige Mitglieder in ber Kammer 
hatte, wurde von benfelben die Nechtögültigkeit der Bundesbeſchlüſſe in Frage ge 
ftellt. Dagegen nun erhob ſich Here von Schlager mit ber Behauptung: bie Aus- 
legung der Bundesacte und aller andern Grunbgefege bed Deutfchen Bundes, ſowie 
die Entfcheidung Über die Nechtögültigkeit der darauf gebauten Bundesbeſchlüſſe, ſtehe 
aur ber Bunbdesverfammlung, nicht aber den einzelnen beutfchen Staaten zu. 

Der Chef de Juftigbepartements, Herr von Schwab, behauptete im Sabre 
41838: feitbem dee Bund eriftire, babe er Alles gethan, was zur Forderung der 
Wohlfahrt und ber Freiheit Deutfchlands nur immer möglich gemeien jeil Ja bem 
Bunde haben wir es zu verbanten, daß Deutfehland in Sicherheit ſei, der Wohl⸗ 
ftand überall wachſe, und eine vernünftige Freiheit in ganz Deutſchland beftche! 
Diefer Auffaſſung über die Leitungen des Bundes für bie Ehre, Freiheit und Ra» 
tionalmohlfahtt Deutſchlands fegte Schlayer noch im Jahre 1848 bie Krone mit 
der Behauptung auf: „Die Auslegung ber Bundesverfammlung gilt guch obne 
Verkündigung für die Bundesglieber.” Als im Beſondern von dem durch bie wür⸗ 
tembergifche Verfaffung gewährleifteten Mechte der VPreffreiheit in ber Kammer bie 
Rede war, erklärte Schlager: „Ich habe kein Bedenken, daß ber Bund vollkom⸗ 
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men befugt iſt, über die Prefſe in Deutſchland cin. vollſtandiges G erlaſſen. 
wobei jede Einwirkung von FR der Landesgefeggebung —— " - 

Diss waren die Grundfäge, deren Konferenz die Huflsjung des Landtaget 
vom Jahre - 1855 geweſen if, auf welchem P. Pfizer feine berühmte Motion wiben 
die Übergriffe des Deusfhen Bundestags eingebracht hatte. Die Begründung deu 
Auflöfung der Kanmer ſelbſt aber, gab das mwürtembergifche . Miniflerium -in den 
Worten: „wegen der Weigerung der Kammer, dieſe Motion mit verdientem Un⸗ 

willen zurückzuweiſen,“ Dieſe Auffaſſung iſt zu klar uud beſtimmt, als daß noech 
irgend eine Bemerkung dazu nöthig wäre. Die Schlußfolgerungen daraus für dem 
conſtitutionellen Zuftand in Deniſchland und Würtemberg ergeben. ſich von felbff, 
Allein galten etwa dieſe Federungen unumſchraͤnkter Machtvolfopimenheit blog ſpe⸗ 
ciell dem Bunder Die Art, wie bie Staatsregierung die Cenfyr handhabte, und 
zwie die angebliche Berechtigugg dazu begründet wurde, mag gush hierüber Aufı _ 
ſchluß geben. I 

So beharrlich ſich die Landſtände, vom Jahre 1833 an, der Preßfreiheit mit Bes 
rufling auf die Beſtimmung der Landesverfaſſung angenommen haben, ebenfo beharr⸗ 
Sich beſtritt das Miniſterium die Competenz der Ranbftände in biefer Sache, bie eine 
zeine Bunbebangelegenheit fei. Allein die Regierung kämpfte ‚hier auf einem für fie 
zu ungünfligen Terrain. Se bartnädiger fie jebe Nachgiebigkeit verweigerte, deftg 
zuehr Fachelte fie bie Hffentlicde Meinung wider ih auf. So hatte fehon im Jahre 
41833 der Regierungscommiffar in der Kammer zugeben müffen, daß die Frage ber 
Preßfreiheit und Genfur „eine unftreitig-zu der innern Verwaltung der beutfchen 
Megierungen gehörige Angelegenheit‘’ fei, und auf weiteres Andringen es ausgeſpro⸗ 
chen, davan, daß die Genfur noch etliche weitere Jahre aufrecht erhalten würde, 
„könne Beine Mede fein”. Zwei Jahre fpäter wies ‚ein Bepeimrarterioß die Bitte 
ser Kammer um Aufhebung ber Geufur einfach mit den bürren Worten ab: bie 
Regierung wiffe derſelben wegen ihres Bunbdespflichten nicht flattzugeben. Bon Jahr 
rs Jahr flieg, indeffen die Genfurfirenge, und fo gewaltig wurbe der öffentliche Un⸗ 
wille Hierüber, daß im Jahre 1859 ein Kanımermitglied, das fat 30 Jahren nie» 

s 

nals eine andere ald bis Megierungsanficht ausgeſprochen hatte, ber loyale Staat⸗-· 
:ath von Gmelin, Seinen Anftanb nahm, «6 Zundzugeben, daß nad feinem Dafür- 
alten die Megierung nicht. gehindert wäre, für innere Verhältmiffe Preßfreiheit ein⸗ 
führen. Die Oppofitiog brachte im Jahre 1845 eine wahre Sündflut von Bei⸗ 
pielen gegen das Minifieriun, wie die Cenſur Dinge zu unterbrüden pflege, welche 
weit der Ruhe und Sicherheit der Bundesſtaaten auch nicht im entfernteften Zur 
anımenhang fländen. Allein damit war der Soppiftit eines Schlayer nicht beizur 
ommen. Denn darüber zu erfennen, was wirklich in einem folchen Zufummenbang 
Lebe, blieb Sache der Staatebehorben, und fo beutete das Minifterium fort und fort 
ie Appellation an die Bundespflicht als die vollfländige Berechtigung aus, um Alles 
ııb Jedes, was nach politiſchen Motiven misliebig erſchien, auf bie willkürlichſte 
Beiſe zu unterbrüden. So begegnete es dem Merfafler dieſes, daß in einem popur 
six abgefaßten Auffag üher Offentlichkeit und Mündlichkeit des deutſchen Rechtsver⸗ 
ıHrend von 16. Drudfeiten geradezu 14 Seiten ber Schere des Cenſors verfielen. 
;canze Seiten ber unſchuldigſten Darſtelung von Thatſachen und Zuſtänden, wie fie 
des einſchlagende Geſchichtwerk aufführt, waren hinweggeſtrichen worden. Auf 
sie Recursbeſchwerde beim Ministerium. des Auswärtigen, die ſich über ſolche Will⸗ 
a rlichkeiten chen, nicht am glimpflichſten ausſprach, wurden die Durchftriche in dem 
(5 Druckfſeiten guädigk auf etwa zwei: Seiten ermäßigt. Es befand ſich unter dem 
ach jegt noch verpönten fkantägefährlihen Gedanken freilich die höchſt triviale Be 
ertung: dag 3. B. m England das Schwurgericht als das Bollwerk der Verfaſſung 
ıD der Freiheiten. der Nation ongefehen werde. Der Herr von Priefer, Juſtiz⸗ 
ärzäfter, auf deffen Perſonlichkeit mir fpäter zurüdfommen werben, wußte fih in 
vr Kammer den gegründesften Vorwürfen über den Genfurunfug gegenüber mit ei» 
Dir Gegenwart. IV. .. al 
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nigen allgemeinen Redensarten zu helfen: „Das Beſtehen und bie Handhabung ber 
Genfur fei ſchon deshalb ſehr nothwendig, weil gehäffige Tendenzen fi geltendma⸗ 
om und die Ruhe des Landes bedrohen.” Schlayer bagegen ging ſyſtematiſcher zu 

erfe: „Wenn die Cenſurerlaubniß gewiffermaßen ausdrüde: Das, was in einem 
Blatte gedruckt tft, ift mit Genehmigung der Regierung gebrudt worden, fo würde 
Memand Angriffe gegen die Regierung darin ſuchen. Man würde ‚vielmehr die Ne⸗ 
ierung für einfältig anfehen, wenn fie durch die Genfurerlaubniß es in gewiffen 
Imme ausdrüdti billige, daß Verleumdungen, Berbädhtigungen, Angriffe und leere 

Behauptungen, die wenigſtens vorerſt wicht bewieſen werden können, die aber ehrver⸗ 
legend fein, gegen fie gebrudt und verbreitet werden. Sowie einmal bie Cenſur 
beftehe, fei das Arkitrium der Regierung unbeſchtänkt.“ Völlig übereinftimmend da- 
mit, zugleich aber auch ein Beweis für bie Art des Conſtitutionalismus des Herrn 

- von Schlayer, war feine Behauptung in der Kammer von 1847: „Es wird bios 
darauf anfommen, ob bie Preßverhaͤltniſſe mit den beftehenden Rechten und Ber- 
pflihtungen der Regitrung, nicht darauf, ob fie mit den Beſchlüſſen diefer hochan⸗ 
fehnfihen Berſammlung im Einklang flehen. 

ad Ende diefer beharrlich fortgefegten Richtachtung der verfaffungsmäßigen 
echte des Volks war die Antündigung eines Antrags von Seiten des Abgeordne⸗ 
ten Römer im Jahre 1847 auf Einberufung des Staatsgerichtshofs, um die Ent- 
ſcheidung darüber herbeizuführen, ob das Minifterium nad würtembergiſchen Staats⸗ 
rechte die Cenſur wirklich fortführen dürfe. j 
In Handhabung der Cenfur, wie in der Durdführung der im Deutſchen Bun- 

bestag beliebten Brundfäge über bie Preffe, Bat fomit die würtembergifhe Regierung 
der abſolutiſtiſchen Politik der Großmächte Peinerlei Anlaß zur Unzufriedenheit gege⸗ 
ben. Sehen wir, wie ſich die würtembergifche Regierung in ber Ausführung der wei- 
tern Aufträge zur Herftellung des bloßen Scheinconflitutionaiömus wilfährig gezeigt 
bat. Bekanntlich folkte nach den geheimen Wiener Eonferenzbefetäffen den Ständen 
das Steuerverweigerungsrecht und das daraus fließende Hecht der Regelung des 
Staatshaushalte nach und nach entzogen werden. Schon im Jahre 1827, wr 
Schlayer ald Abgeordneter in der Kammer faß, war auf @eite der Regierung bie 
Anſicht aufgetaucht, daß es den Ständen eigentlich nicht zuftehe, die einzelnen Aus⸗ 
gaben feftzuftelen und den Rechnungsprobator der Regierung zu machen. Damals 
war Schlayer Berichterftatter der Finanzcommiffion. Als folcher gab er einen Be- 
richt, in welchem eine Verftändigung über die verfaffungsmäßige Bedeutung des 
Steuerberwilligungsrechts niedergelegt war, und von welchem er ausdrücküch fagte, 
daß darin nur Dasjenige audgefprochen fei, mas er für das Wahre und Rechte er: 
kenne, und was Pflicht und Überzeugung ihm auflegen. Demnach lautete bie An- 
ſicht Schlayer's wie folgt: Das Weſen bes Steuerbewilligungsrechts beſchränkt fi 
nicht darauf, die Größe der Abgaben, welche vom Volke erhoben werben, feftzufegen, 
Tondern der ungleich wichtigere Theil deffelben befteht in dem Einfluffe auf die Am 
ordnung des ganzen Staatshaushalts und auf die gefammte Thätigkeit der Regit 
rung. Zur wirkſamen Ausübung dieſes Rechts muß dem Anſinnen einer Steuer 
bewilligung eine genaue NRachweifung. über die Nothwenbigkeit ober Niglichkeit der 
zu machenden Ausgabe vorangehen, und biefe Nachweiſungen nad Ihrem ganzen 
Umfange zu prüfen, iſt eine unerlaßliche Pflicht der Stände gegenüber dem Voikt 
in deſſen Namen fie die Steuern beiilligen. Es ift Pflicht ber Stände, ſich d 
über anszufprechen, welchen Theil de Zweckes, von deſſen Ausgaben es ſich hande 
fie nicht wollen, oder aus welchen beſondern Gründen fie bie für den einzelnen Im 
angefonnenen Gelbmittel zu hoch angefegt finden. Die Stände haben baher ge 
Ahre Stellung bei Ausübung des Steuerbewilligungsrechte, und den Grund, wor 
ihre Wirkſamkeit Hierbei beruht, richtig aufgefaßt, wenn fie ihre Anträge auf Erxfr 
niffe mofiviren oder nad Umftänden an Bedingungen Enüpfen zu müffen glau 
Insbefondere gehört zum Abgabengefep Alles, was fi auf einen Etatſaz, der 
heil des Finanzgeſetzes ift, bezieht; und ebenfo wenig kann, wenn es fi von 
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ſoldungen handelt, ein Kanımerbefhluß von Gtatfage: getrennt werden, febalb.:bie 
Kammer den Beſchluß faßt: fre bewillige für diefe oder.jene Behörde nur cine ge⸗ 
wife Summe bedingungsweiſe. Man fieht wol, ber Abgeorbuete Schlayer bekannte 
fi) hiermit’ zu dem unverfümmerten Steuerbewilligungsrechte ber Stände ohne Rüd« 
halt und Hinterthür, indem, Wer „Ja“ fagen. folk, ebenſo auch das Mecht Haben 
muß, „Nein fagen zu dürfen oder zu können. Als aber Schlager Minifler, und 
die Politik des Deutfchen Bundes je länger je mehr „aud die der würtembergifchen 
Regierung geworden war, nahm derfelbe keinen Anftand, jene.früher von ihm ſelbſt 
bekannte Rechtsanſicht ‚eine Verwechslung aller Begriffe” zu nennen; denn eine 
jolche fei «8, zu glauben, „daß die Stände der Rechnungsprincipal feien und die 
Auffihtsbehörde über die Regierung”. Ja ala im Jahre 1835 die Abgeordneten⸗ 
kammer beſchloſſen hatte, für eine Minifterbefoldung je nur 6500 Gulden zu bewilli⸗ 
gen, und damit bie Megierungserigenz abzuweiſen, als fie das Finanzgeſetz ausdrud- 
Ich nur unter diefer Bedingung angenommen hatte: verfündigte bie Regierung gleidj« 
wol ohne Rückſicht auf diefen ftändifchen Beſchluß das Finanzgeſetz, alfo mit offen- 
barer Verlegung des fländiichen Steuerverweigerungsrechts;- nur mit einer Note zu 
jenem Ctatfage, daß damit die Kammern nicht einverflanden geweſen, ward die 
Sache abgemadt. Im Jahre 1856 erklärte fi Hierauf Schlayer nochmals hier: 
zäiber fo: „Die einzelnen Ausgaben, die zu machen find, nad) den Zwecken, bie ber 
Etat feilfest, und für die allerdings das Minifterium verantmortlih ift, hat bie 
Kammer nieht feftzufegen. Die ganze Regierung und Verwaltung würden der zwei- 
ten Kanımer an dad Schlepptau gehängt werben, mern man biefen Sag zugeben 
wollte. Bier waren die Stande nicht berechtigt, von dem normalmäßigen Sape -ab- 
zugehen, und die Regierung hätte Unrecht gethan, wenn fie fih die Sache hätte aus 
der Hand nehmen laffen. Ic glaube im Gegentheil, daß die Regierung verpflichtet 
war, fo zu bandeln, wie fie handelte.” So ſchnell, binnen weniger Jahre, hate 
:en fi die Anfichten darüber, was Pflicht und Recht der Regierung und ber Stände 
ei, bei einem und demfelben Manne geändert! Noch ein Meiner Schritt weiter, und 
‚as unverlümmerte Steuerbewilligungsrecht der würtembergifchen Volksvertretung wäre 
‚or der minifteriellen Dialektik in jene ähnliche Befugnig zufammengefchrumpft, bie 
san im Jahre 1847 der preufifchen Stänbecurie zu proponiren verfucht hat, wo⸗ 
rach die Regierungserigengen als fefter Ausgangspunkt anzunchmen feien, über welche, 
aAls dem langjährigen, erfahrungsmäßigen DBebürfniffe, keine Transaction geftattet ift, 
ondern wonach die Stände Iediglich zur Auflage, etwaiger neuer Steuern ihre Zu: 
Timmung zu geben haben follten. Damit wäre der Auftrag bed Bundes erfüllt ge 
vefen, die Feſtſtellung bed Staatöbubget der Volksvertretung zu entziehen und die 
ı2 der BÖudgetverhandlung auszuübende Eontrole der Regierung von Seiten. ber Kanı- 
rer zu befeitigen, ſodaß lediglich eine Rechtfertigung neuer Ansgaben und die Nach⸗ 
Deifung zu geben gewefen, baf bie bisherigen Einnahmequellen jene nicht decken. 

Nicht weniger Licht auf die Art der Durchführung des Regierungsfyftemd wer⸗ 
er die Anſichten, welche bei verfchiedenen Veranlaffungen über den Einfluß der Re- 
ierung auf bie Wahl ber Volksvertreter von den Miniftern Tundgegeben wurden. 
Der Hauptfhauplag für die Übergriffe der Regierung in dieſer Beziehung fällt in 
33 Sahr 1853, nach der Auflöfung des vergeblichen Landtags. Ein Abgeordneter 
xtte die Reihe der Beaniten, welche gegen feine Erwählung aufgeboten worden feien, 
»£gendermaßen angegeben: ‚„„Oberanıtörichter, Oberamtmann, Actuare, Kameralver 
»Alter und deffen Buchhalter, Decopiften, Notare und deren Gehülfen, Oberförfter, 
Zevierförfter, Forftwarte, Waldfhügen, Holznacher, Stabträthe, Schultheife, Ge⸗ 
seinderäthe, Berwaltungsactuare, Amtsdiener, Weginſpectoren, Oberfeuerfchauer, 
> aminfeger, Polizeidiener, Bettelvögte, Oberamtöhebarzt, Oberamtswfindarzt, Klee» 
eiſter.“ Was entgegnete Herr von Schlager hierauf? Er, dem fo gut als irgend 
e mand im Lande die mangelhafte politifhe Bildung und Unfelbftändigkeit der gro« 

77 Mehrzahl ber Wähler hefanns par? echt ſophiſtiſch: „Der Wehrer müßte den 
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Namen eines Wahlmanns nicht verbienen, ber bei ber Wahl fi nicht unabhängig 
von dem Beamten fühlte in einem Gefegeöftaat, wofür man doch unfer Würtem⸗ 
berg erkennen wird, wo man wegen jeber amtlichen Verfügung ben Recurs bis zur 
höchften Behörde hat.“ Zu gleicher Zeit aber waren in dem eigenen. Departement 
des Minifters in Beziehung auf bie Wahlen mehre Erlaſſe ausgegangen, woburd 
dem Geiſilichen und Poftbeamten jebe Betheiligung an ben Wahlen in feeifinniger 
Michtung ober wie es hieß, „in Einem der Regierung fi opponirenden Geifte”, um⸗ 
terfagt wurde, mit ber ausdrücklichen Verwarnung, „baß bie Oberämter angewieſen 
feien, auf das biesfalljige Benehmen z. B. ber Poflbeamten ein wachſames Auge 
au haben”. Dagegen ergingen Auffoderungen von Seiten der Oberämter an Geiſt 
liche, auf deren Ergebenheit man rechnete, bie Wahl ber von ber Regierung begün⸗ 
ſtigten Candidaten zu befördern. Zur gründlichen Beſeitigung ber oppofitionellen 
Elemente unter ben jüngern Geiftlihen lieh fogar das Minifterium durch bas Conſi⸗ 
ſtorium die Verfügung ergehen,- daß fortan bie Dekane bei der Anftelung von Geiſt⸗ 
lihen jedesmal über deren politiſche Grundfäge zu berichten hätten. So fuchte man 
jeber unabhängigen politifchen Gefinnung gerade unter denjenigen öffentlichen Die- 
nern Herr zu werden, von welchen anzunehmen mar, daß fie etwa einen größern 
Einfluß auf die Maffe des Volks auszuüben im Stande wären. 

Den Gemeinden und Gorporatisnen gegenüber trat dad Minifleriam mit dem 
Syſtem ber Ginfchlichterung offen auf, ide ſtets wieder fo, daß die Ausübung bes 
ſtaatsbürgerlichen Wahlrechts in formeller Beziehung keineswegs dadurch beeinträch- 
tigt werben wolle. Rah Auflöſung des vergeblichen Landtags war der Befehl er- 
gangen, den begonnenen Bau einer neuen Anatomie in Tübingen einzuſtelen, voäh- 
rend zugleich im Publicum fi vernehmen ließ, die Regierung werde, im Fall 
P. Pfizer in der Stadt Tübingen wieder gewählt werben follte, bie Univerfität von ba 
Binmwegverlegen. Man wandte fi hierauf um eine beruhigende Erklaͤrung darüber 
an das Minifterium, daß bie Stadt ihr Wahlrecht ausüben könne, ohne eine ihr 
verberblihe Maßregel befürdten zu müffen. Herr von Schlayer, befanntlich aus 
einer bürgerlichen Familie zu Xübingen entfproffen, ließ feinen Mitbürgern erklären, 
„Tübingen habe feinen Rechtsanſpruch auf Beibehaltung der Univerfität. Allerdings 
Hegen in den neuen Erfcheinungen, ſowie in dem verkehrten politifehen Geiſte, mel: 
hen eine große Anzahl ber tübinger Bürger bei jebem Anlaß an den Zag zu legen 
fi bemühen, und der auf die dem Staats « und Kirchendienft beftimmten Studi⸗ 

‚renden in der kleinen Stadt einen fehr nachtheiligen Einfluß äußere, fehr erhebfiche 
Ermägungsgründe, welche bei Berathung über den Sig der Univerfität nicht unbe 
rückſichtigt gelaffen werben dürfen. So wenig fi) aber bie Staatsregierung bei ei- 

ner ſolchen Berathung durch die vorliegende Eingabe befchränken laſſen werde, fo weit 
ſei fie doch davon entfernt, das ſtaatsbürgerliche Wahlrecht der tübinger Bürger be: 
Thränfen zu wollen.’ Man fehe diefe Probe der Schlayer'fchen Regierungskunſt 
nur etwas genauer an. Wie gewandt wird in wenigen Zügen hingeſtellt, was für 
die Regierung maßgebend fein Fönnte; offen wird ausgefprochen, wie allerdings „ber 
verkehrte politifche Geiſt/“ die Regierung nöthigen könnte, ihrer moralifchen Übergen. 
gung zu folgen. Was iſt Das anders als die offenbarfte Einfhüchterung, aber gleich⸗ 
wol wieber in einer Form geltendgemacht, daß eine rechtliche Beſchwerde Dagegen 
nit erhoben werden Tann, und wie ein Hohn Mingt darum bie ſchließliche Berfiche⸗ 
zung, daß man damit das verfaſſungsmäßige Wahlrecht nicht beſchränken wolle. 
Der Bürger darf wähleh, wen er will; wählt ex aber einen misliebigen Dann, fo 
nimmt ihm bie Regierung feine Epiftenzmittel, verfichert aber, das Wahlrecht folle 
gleihwol auf Beine Weiſe beeinträchtigt fein. Das eben iſt die tiefe Innere Unmahr- 
geit und Unfitelichteit diefes Scheinconftitutionaliemus, daß bie verfaſſungs maͤßigen 

echtz formell und ſcheinbar gewahrt fein ſollen, während in ber Wirklich keit bie 
freie Überzeugung, die allein dem Rechte feinen Werth gibt, misteld der Einfchüc- 
terung brohender Nachtheile, oder durch die Lockung einiger in Ausficht geftellter 
Vortheile gebeugt werden fol. Diefes Syſtem bat denn au in Würtemberg au 
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das Bolt, auf Treue und Glauben deſſelben, im höchſten Grabe bemoralifirend ge 
wirkt, und bie Achtung und dad Vertrauen gegen bie Megierung mehr als irgerd 
welche andere Urfachen erfehüttert. Dadurch hauptfächlich iſt dem Volke der Slaube 
an ben Wer und die Wohlthat feiner Verfaffung verloren gegangen, unb bie Hoff 
zung der Befferung der öffentligen Zuftände auf verfaffungemäfigen Wege ge 
ſchwunden. Don der Thätigkeit einer Vertretung, deren große Mehrheit mittels der 
Einflüffe der Regierung felbft und beren Organe zu Stande gekommen, wahbte fig 
bie Theilnahme der Staatsbürger nicht und mehr ab, und fo tief ſank zulegt' die 
Stellung eines Abgeorhneten in der Geltung des Volks, daß bie Beineggründe zur 
Mahl mit immer feltenern Ausnahmen Leine andern waren, ald dem Gewählten dem 
Weg zur Beförderung und zu einer Garriere für fich zu eröffnen. 

Die NRothwendigkeit aber, der Willführigkeit der Ortövorfteher und Gemeinde 
behörden bei Abgeorbnetenmahlen verfichert zu fein, fegte die Staatsverwaltungsbehör 
den in die Rage, je nad) den Umſtänden bald fo, bald anberd zu laviren; Schonung 
eintreten zu Iaffen, wo Schonung vielleicht nichts Anderes als Pflichtverletzung war, 
oder Strenge. zu üben, wo biefe nur ben Eindruck ber Verlegung und der Inhuma- 
nität machen mußte. Und wie Mar biefed ganze Verhaͤltniß vom Wolke ſelbſt und 
den Gemeindebehörben durchſchaut wurde, das geht daraus hervor, daf bie Anſprüche 
an bie Negierung immer weniger auf Recht, Gefeg und verfaffungsmäfige Otbnung 
begrümbet wurden, als vielmehr auf bad Maß der Begünfligung, der man bei den 
einflußreichften Beamten und den Sochgeflellten theilhaftig werden könmne. So m 
ſcheint denn jener Stoßjeufzer eines ehrlichen Oberamtmanns als ganz bezeichnend:: 
„Gottlob! daß die Abgeorbnetenwahl vorüber iſt; jegt kann man doch wirder bie 
Schulzen und bie Gemeindepfleger zur Ordnung anhalten!” Indeſſen, das. Ziel, 
welches ſich dieſes Regierungsſyſtem vorgeftedt hatte, fehlen mit jeder XBaählperkoige 
weiter erreicht: die Kammer war in ihrer großen Mehrheit ftetd das getreue Echo 
bed Miniſteriums. Die gänzliche Theilnahmlofigkeit des Volks in Beziehung auf die 
politifhen Zuſtaͤnde ſchien ein ſtichhaltiger Beweis davon, daß das Volk in Würtem⸗ 
berg die Politik und die Staatsangelegenheiten als eine Sache anſehe, welche nur 
Diejenigen verſtehen, die dazu geboren und berufen ſeien, weshalb auch nicht die Uri 
terthanen, fonbern nur der Landesherr und feine Räthe ſich bamit zu befaffen haben. 
Bon Jahr zu Jahr ftelfe fich, behaupteten fonach die Minifter, ‘der Zuftand des Lan⸗ 
des befriedigenber heraus, fei die Zufriedenheit und dad Wohlbefinden un Zunchmen 
begriffen, wie denn ohne ‚allen und jeden Gemiffentferupel Schlager im Jahre 1838 
ſich dahin ausſprach: „Uberhaupt darf man fragen: wann war Würtembergs Zu⸗ 
ſtand beſſer als jegt? Weil außerhalb der Kammer, weil in ben einzelnen Wahl⸗ 
bezirken Feine Unzufriedenheit herrſcht, weil man im Lande von dem Volke nur Aus- 
drüde ber Zufriedenheit hort; weil man ferner im Auslande diefelben ÄAußerungen 
über den Zuftand des würtembergifchen Staats hört, und nur in diefer Kammer 
einzelne Stimmen der Unzufriedenheit vernommen werden: fo ift allerdings anzunch- 
men, daf ohne befondere Anregung große Anftrengungen zur Erkämpſung einer ver⸗ 
meintlich beſchränkten Wahlfreiheit nicht flattfinden werden. 

Im Zuftigdepartement bereiteten ſich indeffen zunächſt einige Schwierigkeiten tot. 
Seit 1839 war Chef deffelben Herr von Priefer geworben, erſt ein thätiges Mit 
glied der weiland mainzer Centralunterfuhungsconmiffion, und rühmlichſt bekannt 
Durd) den inquifitorifhen Scharffinn und die fräftigen Maßnahmen, womit er den 
Demagogenproceh in ben zwanziger Jahren geführt hatte. Ihm hauptſächlich hatte 
man auf dem Landtag von 1859 dic Annahme des Strafgeſetzbuchs und auf tem 
»on 1845 die ber Strafprocchordnung zu danken. Die Außerungen des Herrn von 
Prieſer, als Negierungscommiffer in der Kammer; find, da fich derfelbe höchſten 
Drts ſtets die Zufriedenheit erworben, von Bedeutung. Sie zeigen, wie fehr die 
yolitifhen, juridifhen und ſtrafrechtlichen Grundfäge dieſes Mannes im Einklange 
miit der Metternich’fchen Politik flanden. ‚, Diejenigen ”, ſagte berfelbe im Jahre 
4858, „welche nach ber franzöſifchen Juliusrevolution die ſanguiniſche Hoffnung 

x 
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ga, auch unſerm Vaterlande eine große Woche zu bereiten, haben ihre firafbarek 
e Beinedwege ‘aufgegeben. Das revolutionaire Übel ift bios von der Oberfläche 

verſchwunden, und au bie gegenwärtige Zeit wird nicht felten bazu benuht, um 
umter dem Wolke ſchlechte politiiche Gefinnungen zu verbreiten und giftigen Gamer 
anszuftzenen, ber feiner Zeit, wenn bie Berhältniſſe fich günftiger geftalten follten, 
benugt werben bürfte, um bie bis dahin vertagten frübern Plane wieder aufzundk- 
men und wo möglich zu realifiren.” Die Demagogenjagb war daher dem Herm von 
Driefer ſtets eine Derzensangelegenheit: „Die Erfahrung lehrt, daß ehrgeizige De» 
magogen buch, kurze Freiheiteſtrafen, die Leine entchrenden Folgen haben, ſich nicht 
genügend abfchreden laffen, und ben Ruhm eines fogenannten Märtyrerd der Frei⸗ 
heit mit, einer Gefängnißftrafe von einigen Jahren nicht zu theuer erfauft zu Haben 
glauben. Ich weiß wol, baf vielfach bie Anficht herrfcht, politiſche Verbrechen feien 
nicht entehrend, und es fei darum hart, entehrende Strafen auf Handlungen zu 
fegen, bie aus einem Cxceß bed Patriotismus hervorgehen können. Diefe Anficht if 
aber nur daher entflanben, daß ehrgeizige und felbftfüchtige Demagogen gewöhnlich 
ihre ſelbſtſüchtzgen Plane forgfältig verbergen und die Maske eiftiger Vertheidiget 
der Volksrechte und des Volkswohls annehmen. Gleichwol liegen ihren Beftrebun- 
gen in ber Regel niedrige, entehrende Motive zu Grunde.’ ine Parallele zu dieſem 
bie Motive ber politiihen Gefinnung durchdringenden Scharffinn bilden bie humanen 
Anfichten bes Mamnes über Gtodprügel: „Nach zwanzigiährigen Erfahrungen muf 
ich mid, dahin erfläten, daß bie körperliche Züchtigung wenigftens als Strafſchärfung 
nicht wird entbehrt werben formen. Man kann bier nicht auf die eigenen Gefühle 
Rückficht nehmen, fondern muß an bie Sinnesart Derjenigen denken, welche geprü- 
gelt werden follen.” Man ficht, welche ausreichende Rechtfertigung ber heſſiſche Unter» 
—— — Georgi gehabt hat dafür, daß er den Demagogen Weidig hat prü- 
geln laſſen! 

Daß die Anſicht des Herrn von Prieſer dem Schwurgerichte und dem öffentli- 
hen Gerichtsverfahren ſehr ungünſtig war, läßt ſich Ihm nicht verdenken. Nach feiner 
berzeugung wäre die Jury, vom ſtrafrechtlichen Geſichtspunkt aus beurtheilt, ein 

ſchlechtes, und vom politiſchen Standpunkt aus wenigſtens ein ungenügendes und 
gefaͤhrliches Inſtitut. Bei Preßvergehen insbeſondere erſcheine dieſe Art von Gerich⸗ 
ten als ganz unzureichend. Man ſolle den wälſchen Nachbarn "über dem Rhein 
ihre mit Rebnerlünften und amuſanten Scandalen geſchmückten Juſtlzdramen lafſen. 
Den Deutſchen, denen bie Rechtspflege eine ernſte, heilige Sache ſei, könne das 
öffentliche Anklageverfahren nicht zuſagen. Was die deutſche von ber franzöſiſchen 
‚Rationalität trenne, ſolle auch die Gerichtsverfaſſungen beider Laͤnder ſcheiden! Welche 
Begriffe über die Beduͤrfniſſe im Gerichtsverfahren Herr von Prieſer hatte, gebt aber 
aus folgender Äußerung hervor: „Die Einmiſchung der Abvocaten in bie Straf⸗ 
juſtiz tft keineswegs zu wünſchen und zu begünſtigen. Will fih nun doch ein An⸗ 
geſchuldigter vertheidigen laſſen, fo iſt das eine Art von Luxus.“ Die Trefflichkeit 
der würtembergiſchen Rechtezuſtände aber war fo zweifellos, daß Herr von Prieſer 
erklärte: „Bei allen Abänderungen in ber Geſetzgebung iſt wol bie erſte Frage, ob 
‚das Volk ober die Regierung dad Bedürfniß einer andern geſetzlichen Einrichtung 
fühle. In Würtemberg iſt ein ſolches Bedürfniß nicht fühlbar. Das Voll hat Ber» 
trauen zu ber Rechtöpflege, wie fie befteht, und ift damit im Allgemeinen wohl zu⸗ 
‚Frieden. Diefe Anfiht war denn auch fo volltommen ber Sachlage entiprechend, 
daß unter allen parlamentarifhen Ausfprüchen Römer's faft Feiner einer fo allgemei- 
nen Zuſtimmung fich zu erfteuen gehabt bat, als derjenige, worin das Strafgefeg- 
buch, bad Priefer’fche Werk, für eine Randescalamität erffärt wurde. Unglaubliche, 
:ja wahrhaft monftröfe Härten find daburch fanctioniet, voie ed anders auch nicht mög- 
"ih, wenn bei Abfaffung eines Strafgeſetzbuchs das alte Abfchredungsprindp maß- 
gebend geblieben if. So follen insbefondere die häufigen Rüdfälle mittel enormer 
:und abfolut angebrohter Strafen unterbrüdt werben, und als Folge davon tritt bie 
‚gefegliche Nothwendigkeit ein, Strafen auszufprechen, beren Anwendung im gegebenen 
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sin Spott und Hohn auf jede wahre Gerechtigkeit und Humanität iſt. Cine 

tfache. ine Frau hatte 34 Apfel im Werthe von fünf Kreuzern geftoblen; das 
Bericht verurtheifte fie erft zu unbebeutender Strafe. Da ergibt fich, daß ein Rüd- 
fall vorliege, inben: bereits Vorftrafen gegen jene Frau erfannt worden. So mußte 
bie Diebin vor ben Gerichtshof verwiefen werden, welcher fie wegen dritten Rüdfalls 
für den ldiebſtahl im Werthe von ganzer fünf Kreuzer verurtheilen mußte — zu 
brei Jahren und vier Monaten Arbeitshaus! Bel folchen Ergebniffen der Gtraf- 
gefepgebung war es benn nicht zu verwundern, wenn ber vornehmfle Urheber der⸗ 
Selben im Munde des Volks eine traurige Berühmtheit erhielt, und ba® neuerbaute 
Strafanftaltögebäube in Stuttgart mit dem Namen ‚‚Briefersiuft’’ bezeichnet wurde, 
eine Benennung, welche auf dem Kandtage von 1848 — 49 felbft in die Kammer 
ber Abgeorbneten ihren eg gefunden hat! 

Reißend ſchnell ſchwand jegt vollends der letzte Reſt vom Vertrauen des Volks 
auf die von den Staatögerichten gehandhabte Strafgerechtigkeit dahin, und ba ber 
Strafproreß den Unterfuchungszwang über Beides zugleich ausdehnte, über das In 
nere des Angefchuldigten, die Perfönlichkeit und Subjectivität deſſelben, wie über 
das Aufere des Thatbeſtandes, da fomit ber Strafproceß felbft eine Reihe liftiger 
Beranftaltungen unumgänglich nothwendig machte, in deren Negen ber Angeſchul⸗ 
digte verfiridt, und durch beten Ergebniß er überwieſen und zum Geſtändniß gebracht 
werden follte, fo mußte eben dadurch der Widerſtand der freien Subjectivität heraus- 
gefobert werden, und flatt der fittlichen Nothwendigkeit des Strafrechts im Volke 
Geltung zu verfchaffen, rief das Strafgefegbuch mit feiner erorbitanten Strenge und 
der heillofe Unterfuhungszmang des jedem Angeſchuldigten zum voraus ſchon feind- 
lich gegenübertretenden Strafproceffed ben immer allgemeiner werdenden Brunbfag 
im Volke den Gerichten gegenüber hervor, auf jede Weiſe zu leugnen und zu lügen, 
‚amd ber Lift des Unterſuchungszwangs das Vertheibigungsmittel einer noch abgefeim- 
sern Lift gegenüberzufegen. Diefer demoralifitende Einfluß der Strafrechtspflege 
‚mußte dadurch noch gefteigert werben, baf bei bem Hauptbeftreben bes Strafpro⸗ 
xceſſes, ein Geſtändniß zu erfchleihen und zu erpreffen, die fogenannten Ungeborfams- 
ftrafen für Leugnen und Verweigern der Antwort, ſowie für Lügen des Angefchul- 

‚digten eine Hauptrolle fpielen, denn ba biefelben während der Unterfuchnng felbft 
erkannt und angewendet werden, fo find fie-in Wirklichkeit gar nichts Anderes, als 
die in der Theorie verpönten Zwangsmittel zur Erforfhung Deffen, was der Straf 
richter nun einmal ald Wahrheit eingeftanden haben will, wie benn auch bie Erfin- 
dung dieſer Ungehorfamsftrafen lediglich dem Streben ihren Urfprung verdankt, ein 
Erfagmittel für die Folter zu erhalten. Sämmtliche oben bereit# angeführte Auße⸗ 
zungen des Herrn von Priefer enthalten den vollftändigen Beleg bafür, wie in ben 

Rechtsanſichten und Begriffen, denen ber Chef ber Juftizdepartements huldigte, duch) 
‚nicht die entferntefte Ahnung davon enthalten war, daß bie Strafrechtspflege aller- 
erſt die fittliche Aufgabe habe, durch die objective Wahrheit, mitteld der im ganzen 
Procefgange enthaltenen Nachmweifung darüber, wiefern die Vorfälle das Werk und 
die Schuld des angefhuldigten Subjertd und aller dabei obmaltenden Umftänbe feien, 
auf das Bewiffen bed Angefchuldigten felbft, forte auf das Volksgewiſſen überhaupt 

. zu wirten. Noch weit weniger aber wird eine Rechtsanſicht à la Priefer fich dazu 
_ herbeilaffen, daß die Rechtspflege überhaupt die flaatöbürgerliche Freiheit als Selbſt⸗ 
zwed anzuerkennen habe, und darum mittels der Öffentlichkeit in ihrer Handhabung 
darauf allermeift hinwirken müffe, daß Recht und Staat mit bem Wiſſen und Wol⸗ 

. Ien bes Bürgers in Einklang gebracht werben follen. ' 
Sn der innern Verwaltung wie in der Juſtiz hatte nach ben bereits aufgeführ- 

. 4en Angaben ber Regierung ſelbſt das Regierungsfgftem nur Zufriebenhett und heil» 
- Same Wirkungen zur Folge gehabt. Noch weit größere aber erfchien bie Befriebi- 
gung, zu welcher ber Stand des Finanzhaushalts berechtigen ſollte. So lange ber 

. früßere Finanzminiſter Heerdegen In Activität war, durfte bderfelbe ‚nur auf bie all» 

.. jährlichen Überfehüffe in den Finanzen hinweiſen, um den glängenden Zuſtand de& 
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Staatsehauchalts ins zu fielen. Seit deffen Abtreten, fo ſcheint es, milen 
ſich ee diefem Staatsbeamten erhebliche Bebenken über 'die Vortrefflicfkeit 
ded auch von ihm unterflügfen Regierungsfoftems engen haben. Wenigſtens 
bekennt ſich derſelbe in dem zu Ende des Jahres 1847 herausgegebenen Werke: 
„Würtembergs Staatsgaushalt”, zu fehr bedeutenden Zugeſtändniſſen, die ſich wol 
fchwer mit den früher befolgten politifhen und ftaatswirthfchaftfihen Maßnahmen 
reimen bürften, und wer zwiſchen den Zeilen lefen kann, wird noch viel mehr be 
dauern, daß die beffere Erkenntniß diefem Manne nicht ſchon während feiner Amts⸗ 
führung aufgegangen iſt. Immer aber ift es erfreufih, menn man von einer der 
frühen Stügen des mürtembergifchen Regierungsfgftems Gage aufgeftelit ficht, wie 
folgende, die in einem fo feharfen Gegenfag gegen die Metternih'fche und Bundes 
sagspolitif ſich befinden: „Während bie alte Xehre, daß auf den Thronen Macht und 
Weisheit ſich unauflöslich verbinden, innmer mehr ihr Anfehen verlor, hatte bie neuere 
Theorle auf ben Vorzügen des Syſtems der Volkerepräfentation um fo entfchiebener 
gehalten, als mittels deffelben der angefehenfte europäifche Infelftaat unter den Stür⸗ 
men bed übrigen Europa in der praftifchen- Politit fo Großes leiſtete.“ — „So 
ergeben fich als bie wefentlihften Erfoderniffe einer entſprechenden Stautsverfaffung: 
Gleichheit vor dem Gelege und Allgemeinheit der Steuerpflicht neben einem auf d 
breiteften Srundlagen gebauten Wahlſyſtem. Charaftergediegenheit ber Ständemit- 
‚glieder fowol ald der Regierungsbeamten ift die ficherfte Bürgſchaft guter Staats⸗ 
‚verwaltung, deren Reinheit die größte Gefahr Läuft, wenn Ständemitgfieder mit Auf- 
opferung ihrer Pflicht ortheile von der Negikrung erſtreben.“ — „Die neueſten 
Bewegungen des öffentlichen Lebens durchdringt der leitende Grundgedanke, daß alle 
politiſchen und gewerblichen Einrichtungen ihren mohlchätigen Einfluß auf alle Mit⸗ 
‚glieder der Geſellſchaft gleichmäßig erſtrecken follen. 

Es ift leicht, die vollftändige Nachweifung zu geben, daß alle biefe Grund⸗ 
gedanken aud in der Zinangpolitif fo wenig wie in ben übrigen Verwaltungézweigen 
wirfih in Geltung gemefen find. Denn wie in den Departements de Innern unb 
ber Juſtiz neben dem allgemeinen Staatsintereffe noch bie Sonderintereffen der ge- 

.heimien Cabinets⸗ und Negierungspolitit in Betracht gekommen, fo gab ed auch noch 
‚ein befonderes Binanzintereffe im Auge zu behalten, und flatt fi die Aufgabe zu 
‚tegen, die Staatsbürger durch Erleichterungen aller Art, durch Förderung des Ge⸗ 
werbes, jedes Nahrungszweiged und jeder Kraftäußerung fo wohlhabend und unter 
‚nehmend ald möglich zu machen, tarirte der würtembergifche Financier vielmehr bie 
Blüte der Staatsfinanzen nad) der Größe der Geldmacht, über welche die Negierung 
zu verfügen hatte. In jenen Jahren von 1832 an fliegen bie Frucht⸗ und Holzpreiſe 

‚zu einer anſehnlichen Höhe. Der Ertrag des Staatsdomanialvermoͤgens, deſſen Ca⸗ 
pitglmerth die Summe von 120 Millionen Gulden erreicht, deckt faſt die ber 
Staatsansgaben. In den Voranfchlägen die Erträgniffe an Naturalien etwas nie 

driger anzufegen, ald der wirkliche Ertrag bei den fteigenden Yrucht- und Holzprei⸗ 
fen fi) auswies, war eine fo ‚einfache Manipulation, und gleihmol fo außnehmend 

. Iuaativ, daß dadurch allein ſchon namhafte Überfchüffe der Einnahmen über ben 
‚ wirflihen Verbrauch fi ergeben mußten. Dazu kam, daß an den einzelnen Etat 
fügen noch fehr bedeutende Erfparniffe ermöglicht worden find, umd fo insbefondere 
im SKriegsminifterium disponible Mittel für militairifche Maßnahmen, die Liebhaberei 
bed. Staatsoberhaupts, ftetd zur Hand waren. Darin vornämlich zeigte das wärtem- 
bergiſche Finanzfyftem feine Stärke. Denn da das Bubdget von ber Regierung als 

. em für allemal bewilligt angefehen wurde, und ſomit bie Überihüft in den Ertrag 
niſſen nit als zuviel erhobene Steuerguote zur Dispoſition des Staatöganzen, alfo 
zu Gunften der Steuerpflitigen für die nächfte Etatperiode in Rechnung genommen 
wurden, fo waren damit der Regierung die Mittel gegeben, die Überfchäffe bakd zu 
biefen, bald zu jenen umproductiven Zweden, zu SKafernen- und andern Bauten zu 

„verwenden, und beren Verwendung von den Ständen genehmigen zu Iaffen, und fo 
bildete ſich im Hinblick "auf diefe Finanzüberſchüſſe die in Wahrheit änferft unrid- 
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ge Meinung nicht blos von der blühenden Bolkewirthſchaft des Landes, foren 
auch von dee Veyfflichkteit des herrſchenden Itnämsfoflens. Aber dieſelbe Gering⸗ 
ſchaͤzung ber öffentlichen Meinung und ber Wuͤnſche und Anträge der MWolköuereres 
tung, welche das burrauktatiſche Regierungefgfkem überhaupt an ben Tag legte, be⸗ 
zeichnete auch die. Finanzverwaltung, gleich als ob es eine Schwächung des Anſehens 
der Regierung wäre, den Wünſchen und Bebürfnifien des Volks in Staatefüchen 
zu entſprechen. In den breifiger Jahren mollte bie Oppofition ben Zinsſuß der 
würtembergifchen Gtaatsichuldfcheine von A°h anf 8/. Herabgefegt wiffen; aber 
obwol die Maßregel ganz mit Vortheil fich hätte ausführen Iaffen, das Finanzmini⸗ 
ſterium fagte: Nein. Als aber nun im Jahre 1842 ber Stand des Gelbmartes 
fi verändert hatte, und biefe Operation nicht ohne Uufopferung ungeheurer Sum 
men durechzufegen mar, mußte es gleichwol geſchehen! ot g 

Dazu kam noch eine weitere, bie Maffe der Staatsbürger. höchſt beſchwerende 
Manipulation. Der Aufwand für die Zwecke der Gemeinde» um VBezirkeverwal⸗ 
tung wurde in Würtemberg niemals in die Rechnung des Staatshaushalts aufge⸗ 
nommen, und gleichwol wurden unter ben Ramen von Weiträgen der Amtécorpora 
tionen, oder auch. gerabezu einer Reihe von Babürfniffen, welche von Nechtöwegen 
Sache der Staattfürſorge geweſen wären, ben Gemeindekaſſen und der Bezirköver⸗ 
waltung zugewieſen. Dadurch wird die Gtaatöfleuer um ein Bedeutendes berabge- 
drückt, dagegen der Commun⸗ und Amtsſchaden, wie bie Gemeinde⸗ und Bezirks⸗ 
verwaltungsumlagen in Würtemberg genannt werden, nicht wenig erhöht, ſodaß biefe 
-Koften nicht felten die Staatsſteuer um das Zweifache Überfleigen, wie dieſelben auch 
jebenfall6 aͤnßerſt ungleich vertheilt find. Da num aber jene Gemeinde und Bezirke- 
koſten nicht von der Staatöregierung, fondern von den Genieindebehörden umgelegt 
werben, fo ergibt fich daraus, welch ein treffliches Austunftsmittel Hierin enthalten 
it. Man pochte auf die geringe Höhe der Staatsfteuer, aridern deutſchen Gtaaten 
gegenüber, erging fich in prunfenden Darfichungen über die geringe Belaſtung: der 
würtembergifihen Staatöblirger, verſchwieg aber die viel drüdendern Ausgaben zu 
den Gemeinde» und Bezirksverwaltungsumlagen und die ſchweren Laſten ar Grunde 
‚abgaben, welche die Lebens - und Domanialherrſchaften vom Grundbeſitz erhoben und 
biefem und deſſen freiem tationellen Betrieb unfelige Felfeln anlegten. Wie es ſich 
aber mit ber Durchführung der verfaffungmäßig zugeficherten Gleichheit der Beſteue⸗ 
tung verhielt, mag ſich aus der Thatfache ergeben, daß au den Koften der Gemeinde 
"und Bezirksverwaltungsumlagen weder ber Gapitalift, noch der befoldete, nocd ber 
grundbeftgende Adel auch nur mit einem Kreuzer in Mitleidenfchaft gezogen wurbe. 
Einen nicht wenig demoralifitenden Einfluß aber übte die Finanzverwaltung dadurch 
auf das Simlichkeitd - und Gerechtigkeitsgefühl des Wolke, daß eine ganze Reihe von 
Proceſſen in Civitrechtöffagen, von der Finanzverwaltung anhängig gemacht wurben, 
von denen befannt genug war, daß die gegen den Rechtsanfprud der Finanzbehörde 
beweiſenden Documente in ihren Händen fich befinden, von derſelben aber gleichwol 
den Gerichten nicht außgefolgt werden. Das Bolt hält fi in dem Maße zur Er⸗ 
füllung feiner Verbindlichkeiten der Regierung gegenüber für verpflichtet, in welchem 

‚ diefe mit dem ihr allein würdigen Beifpiel der Uneigenmügigfeit und Gerechtigkeit 
vorangeht. Wo aber dies nicht der Fall ift, oder wo gar der untergeordnete Finam ⸗ 
beamte im Intereffe des Dienſtes, und um ſich des Wohlgefallens der Vorgeſetzten 
zu verfigern, ben Staatsbürger unbillig hart hält oder ihn fogar benachtheiligt, da 
wird das Wiedervergeltungsrecht im Volke ſich alsbald durch Untreue in den Leiſtungen 
gegen ben Staat ober in der Beſchäbigung des Staatseigenthums geltend machen. 

Deiweitem ben empfindlichften Schaden Hat den würtembergifchen Finanzen ber 
übermäßig hohe Militairetat gebracht, welcher binnen 30 Jahren über 60 Billionen 
Gulden verſchlungen hat, ja in den Jahren 1845— 48 jährlich auf 2%. Millionen 
gefttegen iſt, und femit mehr als den vierten Theit aller Staatdeinnahmen in An⸗ 
fprud nimmt. Dabei find aber überdies die Unkoſten noch nicht eingerechnet, ** 
durch die Entziehung der Mannſchaft von ihrer Erwerbéthaͤtigkeit und durch bie n 
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qhige Unterſtüzung derſelben, bie von Hauſe aus während ber Menßzeit Agogen 
wird, entſtehen. Da ſich dieſs Koften bei ‚niedrigen: Auſchlage immerhin jahrlich auf 
eine Millien weiter berechnen, welche dem volkswirchſchaftlichen Intereſſe zur Kafl 
fallt, fo fteigt ber wirflide Aufwand, welchen Würtemberg binnen 50 Jahren auf 
feinen Dilitairetet verwendet bat, mindeſtens auf die Summe von 90 Millienen 
Gulden. Die Lichhaberei des Staattoberhaupts für das Militair geflattete der Re- 
gierung nicht, den fdhüchternen Dinweifungen ber Kammer auf mögliche und nörhige 
Erfparniffe Gehör zu geben, und fo blich der Krebsſchaden bei ber unbedingsen ZBil- 
fährigkeit ber Raramermehrbeit den Drafelfprüchen ber Minifter gegenüber bis in bie 
neue Zeit. Im Jahre 1843 wurde burch ein Geſetz über Landwehr zwar ein wei⸗ 
terer Verſuch gemacht, mittels der Landwehr die Stelle bes Reſervecontingents aut 
zufüllen, wodurch eine nicht unbedeutende Exrfparniß. erzielt worden wäre. Allein ba 
dleſes Landwehrgeſetz lediglich auf dem Papiere blieb und das Kriegäminifterium fich 
nicht bewogen fand, demfelben irgend eine Folge zu geben, fo mußte nach wie vor 
durch Erhöhung ber Kopfzahl bes Gontingents auch im Friedensſtande für bie Be- 
zeithaltung ber bundesgefeplichen Meferve geforgt werben. In der Einsihtung des 
geſammten Kriegsweſens ſelbſt aber, ſowol in den Pe - und Verwaltungéver⸗ 
Halmiffen, als. namentlich in der Formation des Armeecorps und in ber überflüffigen 
Zahl der fungirenben höhern Dffigiere, find bie nicht zu rechtfertigenden Urſachen bie» 
fer enormen Koften zu ſuchen. Das würtembergifche Sontingent bildet feiner Stärke 
each nun und nimmermehr ein Armeecorpe in ftrategifcher Bedeutung, und es reicht 
daher ein Divifiensconmando ober bie Charge eines Generallieutenants für baffeibe 
sellfommen aus. Statt deffen mußte Würtemberg 350 Jahre lang drei Divifions- 
übe und dazu noch fieben Brigabefiäbe, alfo im Gangen nicht weniger ald zehn 
Generaloffiziere bezahlen. Erwagt man aber bie enormen Summen, welche ber 
Militairetat in biefer langen Friedenszeit verfchlungen hat, unb wie wenig baburd) 
den neuen Opfern und Unftzengungen vorgearbeitet ift, bie der wirkliche Ausbruch 
eines Kriegs erſt nöthig machen würde, fo tritt die ſchwere Verantwortung offen 
gu Sage, bie auch in bdiefer Hinſicht auf einem Regierungsſyſtem liegt, welches die 
Geöfte ber Steuerpflichtigen mitten im Frieden fo wenig zu ſchonen wußte, daß biele 
beim Ausbruche eined Krieges ſchon zum Anfange beffelben ben Kriegsleiftungen un⸗ 
fehlbar erliegen müßten. 

Wie im Militairetat der allerhöchſte Wille weitaus maßgebend war, fo gewann 
das Miniſterium überhaupt niemals die Haltung, fi) als verantwortliches Geſammi⸗ 
minifterium in „feiner Stellung zur Krone geltendzumachen, unb dur Darlegung 
seiner vereinten Überzeugung einen wirklich conftitusionellen Einfluß auszuüben. Died 
‚geigt ſich vornämlich aud an ber Behandlung ber kirchlichen Angelegenheiten. Der 
König war für das von beliebten und Hochgeftellten Eirchlichen Beamten bevorwertete 
Syſtem des fogenannten Chriſtlichen Staats gewonnen, welches ſich ibm nicht bios 
durch die Lehre vom göttlichen Recht ber Obrigkeit empfahl, ſondern au durch das 
Gewicht, das von diefer Seite auf die umfaffenden Epiſcopalrechte bes Gtaatt- 
-oberhaupts gelegt wurde, inſofern dadurch, daß nur das vom Staatsoberhaupt ge 
billigte Lehrſyſtem das ſpecifiſch chriftliche fei, eine wirklich felbfländige und volks⸗ 
chümliche Geftaltung des kirchlichen Lebens abgewieſen werben konnte, und auch bie 
Leitung der kirchlichen ‚Ungelegenheiten ganz und gar ber Krone anheimgegeben blieb. 

. Deshalb wurde auch eine Einrichtung zunächft in der evangelifch-proteftansifchen Kirche 
:sorbereitet, welche die Conſi ſtorialleitung ber Kirche von der berfelben läftigen Mini⸗ 
ſterialgewalt befreit, und mehr in unmittelbau Verbindung mit ber Krone gebracht 
haben würde. In diefem Geifte fon wurbe auf der berliner Conferenz gewirft, 
And wenn auch die abfolutiftifhe Reaction noch nicht mit der Sprache hervorzu- 
treten für zeitgemäß fand, fo Fam doch eine ſyſtematiſche Zurüdfegung der Gegner 
der vorgefehriebenen Epriftlichkeit mehr und mehr zu Tage. Selbſt die fperielle Un- 
 ganbe wurde Denjenigen angekündigt, welche für eine Reform der Kirchenverfaffung 
‚Im volkethümlicher Weiſe und im Sinne felbftändiger Entwickelung ihre Stimme cr- 
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toben, und bie ſich von ſelbſt ergebende Jolge daron war bie überhandnahme tem 

beit und Geſtrmungsloſigkeit im geiftlichen Stande. Selbſt Schlayer, für feine 
Derfon ganz ohne Sympathien für die ſpecifiſche CHriftlichkeit im Sinne, der herr⸗ 
henden Kiechenbehörde, mußte fih bequemen, über den Profeſſor der Aſthetik in 
Tübingen, Bifcher, für beffen Heftige Angriffe auf die herrichende Bietiftenpartei und 
Orthedoxie eine zeitige Suspenfion won feinem Lehramt zu verhängen. Allerdings 
war bie Schlayer ſche Sophiſtik nicht verlegen, eine plaufible Befugniß für dieſe Re⸗ 
gierungsmaßregel von einem andern Geſichtspunkte aus aufzufinden. Denn als die 
Sache ald Gingriff in die akademiſche Behrfreibeit in der Kammer aufgefaßt murbe, 
meinte Schlayer: Profeſſor Viſcher Habe fein Recht darauf Vorlefungen zu halten. 
Das fei ein Net, dab dem Staat und der Regierung gegenüber dem Lehrer nicht 
zuſtehe. Die, Borlefung fei bie Gegenleiftung für ben Gehalt. Wenn nun die Re 
gierung bie Überzeugung habe, daß in einem gemiffen Zeitraum unb unter gewiſſen 
Umftänden das ‚Halten ſolcher Vorleſungen fehäblich ober wenigſtens nicht nüglich, 
daß es beffer fei, fie snterbleiben, fo wüßte er nicht, warum man verpflichtet waͤre, 
dennorh die Vorlefungen halten zu. laflen. 

Pie diefes Regierungsſyſtem in der Politik, nur dem Scheine nach conflitutior 
nel, in Wahrheit an der Befefligung des unumfchräntten Herrfcherwillene arbeitete, 
do bat daffelbe die von Jahrhunderten ber fich forterbende Krankheit in den innern 
Zandedzuftänden fortwuchern laſſen, an welcher bei einer die volkswirihſchaftlichen 
Kräfte des Landes überfteigenden Belnftung dad mehr und mehr verarmende Volk 
binfiecht, und wodurch, in Verbindung mit dem mangelnden Schug ber beutichen 
Arbeit dem Ausland gegenüber, jeber Aufſchwung zu einer nachhaltigen Erwerbs⸗ 
thätigkeit und einem geficherten Wohlſtande gelähme bleibt. So fehlen dem Lande bie 
größern Sapitalien, weil das Geld der Einzelnen von Gteuern und Grundabgaben 
verzehrt wird, weil das flehende Heer und die Unzahl der Beamten in Feinem Der 
Hhältniſſe zu ber Größe und den Hülfsquellen des Landes fliehen; weil ber Gewerbe 
betrieb und die Landwirthſchaft, in ihrer Abhängigkeit von läſtigen Formen und 
drückenden Abgaben, firh nicht in ihrem wahren Elemente, in ber Freiheit ber Thätig- 
feit und im unverfümmerten Ertrage ihrer Arbeit beivegen können. Trot aller An- 
zegungen, bie bald fehuchterner, bald entfchiedener von den Kammern für bie Entfef- 
felung bes Bodens von den barauf haftenden Grundlaften ausgegangen find, bat fi 
Die Regierung nie bewogen gefunden, ernftlich auf diefe Haupt» und Lebensfrage der 
Volkswirthſchaft einzugehen. Seit dem Jahre 1836 blieben die mieberholten Bitten 
‚der Kammer um Einbringung von Gefegentwürfen über Aufhebung des Neubrug- 
zehnten und Verwandelung der Frucht, Heu⸗, Dbft-, Blut- und Kartoffelzehnten 
ohne alle Antwort von Geiten der Regierung, denn die Kammer der Standesherren 
war nicht ‚beigetreten. Alse endlich die Negierung für ben Landtag 1848 dem immer 
unheimlicher werbenden Rothrufe nach Ablöfung eines Theils der unerträglichen Feu⸗ 
dallaften und ber Bannrechte geneigted Gehör ſchenken wollte, follte es doch hierbei 
‚allein fein Bewenden haben, obwol an dem hohen Ablsfungsmaßftab, wofür, wie ver- 
Sautet bat, die Regierung im Intereſſe ber Stanbesherren und des ritterfchaftlichen 
Adele ſich entfchieden hatte, die Ausführung hätte fcheitern müffen. Zu einer allfei» 
tigen burchgreifenden Entfeſſelung des Bodens von allen Grundlaften, alfo vornämlich 
von ber Zehntbelaftung, wollte ſich auch jept die Megierung nicht herbeilaffen, obwol 
an ben Zehntbezügen der Finanzverwaltung felbft jährlich ein Siebentel bes Betriebs⸗ 
<apitald durch den Verwaltungsaufimand mit verfihlungen wurde. Man fieht, groß- 
artige, organiſch ineinandergreifenbe Mafregeln, ein folgerichtiger Aufſchwung zu den 

rheiten volkswirthſchaftlicher Thätigkeit und Freiheit — das war nicht bie 
Sache und Aufgabe eines Megierungsfuftens, welches in feinem eigenen Glauben an 
die von Ihm ausgehende polizeiliche Wohlfahrtsbeförderung unerfchürterlich feſtſtand, das 
für die Stimme der Wahrheit aus der Mitte des Volks durch eine freie Preſſe Feine 
Achtung und kein Bedürfniß ſowie Feine Ahnung davon hatte, daß, mo bie Volks⸗ 
kraft durch übermäßige Belaftung für ‚ben Staatsbedarf und durch die Zwangsvor⸗ 
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Wetiften der Polizei und des Beamtenthums gebumden ift, aud ber befte helfen 
und rettende Gebanfe verkommen und die eigene frifche Thatkraft im Renſchen und 
Gtaatsbürger erfterben muß. 

An ihrer bureaukratiſchen Unfehldarkeit ging die Regierung ihren Weg; fie ſah, 
‘in der unglaublichen Seföfttäufhung und @itelkeit befangen, ben inımer näher rücken⸗ 
den, Alles verfchlingenden Abgrund nicht. Bon dem wahrhaftigen traurigen Zu- 
ftand des Landes, von dem immer tiefer ins geſammte Volksleben fi hindinfref- 
fenden Krebsfchaden geſchah doch Feinerlei Meldung in der Mafle von B und 
Tabellen, welche der Kanzleimechanismus und bie mufterhafte Dielfchreiberei am bie 
Miniſterien förderte: Hundert und aber hundert Berichte und Anzeigen und Tabel⸗ 
len laufen hin und her; von der unterften Stufenleiter an, von Schultheißen, Pfar- 
tern, Verwaltungsactuaren, Pfanbhülfsbeamten, Malz⸗ und Gteuerauflehern und 
Umgeldöcommiffaren: und täglich ſenden die Bezirfeftellen ihre Einläufe an die Kreit- 
gerichtähöfe, Regierungen und Finanzkammern, von denen die Actenftüde ihren Weg 
nad den Centralbehörden finden. Und Tag für Tag fließt der Strom der Erlaſſe 
hinaus aus der Reſidenz wieder zu ben Kreisftellen, and überſchwemmt bie Oberäm- 
rer und Gerichte, die Forſt- und Kameralämter, von denen das Gewäſſer den ein- 
zelnen Gemeinden, Bittftelleen und Beſchwerdefüͤhrern, den Untergebenen und Unter 
thanen zugeführt wird. Wie viele Bedenken müffen befektige, wie viele Erwägungen 
angeftellt werben, bis alle die Vorfchriften, die fort und fort wechfeln, und alle Be⸗ 
dingungen erfüllt find! In folcher entfeglichen Weitläufigkeit ergeht ſich die Bielre⸗ 
giererei in jeden Zweige der Staatsverwaltung. Aber emen Gewinn hat dad Re 
gierungsſyſtem davon, der nicht hoch genug für baffelbe anzufchlagen iſt: mittele 
der zahlreichen, der Regierung ergebenen, von ihren Winken abhängigen Diener 
und Beumten greift der Negierungswille in Alles und Alles hinein, und indem der 
Beantte ftets und in allen Fällen berichtet, und durch ihn wieder die Entſcheidung 
erfolgt, indem der Beamte der Vormund und Protector bed Unterthanen iſt, und 
ohne bdenfelben Leine Angelegenheit und Sein Bedürfniß ben langen Weg aus den 
Kanzleien’ wieder herausfindet — indem Alles und Alles fo allein ſteht und geht, fo 
ift eben damit einzig und allein die Regierung allmächtig. 

Und dieſer Regierungsallmacht gegenüber ift fen Damm vorhanden in dem 
Zuftande der Volksbildung, mie derfelbe einescheil6 unter dem Drucke der täglichen 
fhmweren Handarbeit der Maffe des Volks, anderntheils unter dem Einfinffe des 
Volksſchulweſens fih geftalten mußte. Mer die Landberöfterung Altwürtembergs ih⸗ 
rer großen Mehrheit nach näher kennt, dem find auch biefe vom Übermaß der Mrbeit 
gefrümmten Leider, dieſe tiefen Gefichtörungen der jedem Einfluß der Witterung 
vom früheften Morgen bis In den fpäten Abend preisgegebenen Kleinhäusler, find 
diefe von ſchweren Kopflaften hervorgebrüdten Kröpfe ber Weiber aufgefallen. Wo 
fol da unter dem täglihen Harm und der erdrüdenden MBochenarbeit bie Zeit, bie 
Fähigkeit und die Kraft herfommen, um Augen und Herz für alles Dasjenige offen 
zu behalten, was zum Bewußtſein des Menfchen und des Staatäbürgers gehört? Und 
wenn eine fo große Anzahl verarmter und von Gulden erbrüdter Gemeindeglieder 
über ihren Bemühungen um das tägliche Brot an Leib und Seele verfümmert, kann 
man fich dann groß verwundern, wenn ber Haufe Derjenigen mehr und mehr zu⸗ 
nimmt, die nur noch darauf finnen, wie fie am Sonntage in Trunkenheit umd to» 
bendem Lärmen eine Betäubung für das Elend der Woche finden mögen, ober in 
fühllofer Refignation im Senfeits ihre Zuflucht fucyen, auf das ihr religiöfer Glaube 
fie anmeift, damit fig defto gebuldiger Über das Jammerthal ihres Erdenlebens bih- 
überfommen. Eine emftlihe und gründliche Abhülfe der jammervollen Bildimgsle- 
figfeit im Volke Tag weder im Sinn und Geiſte des Miniftertume Schlayer, noch 
der früheren Minifterien, und man fuchte und bedurfte um fo weniger ben Rach von 
Scachverftändigen, als man in den höchften und hohen Kreifen fih der Meinung doch 
fo eigentlich nicht entfchlagen Sonnte, daß ein unwiſſendes Bolt leichter und mühe⸗ 

zu regieren ſei als eim gebildetes, und daß das Anrecht auf Intelligenz und 
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Minittung an ben Staatsangelegenheiten doch nur den zum Gtaatsbienft unb durch 
die Staatöprüfungen befähigten auserwmählten Glaffen, und nimmermehr dem einfachen, 
ungelehrten und hafdgebildeten Bürger zufichen könne. Das wird gehen, fo lange 
ein unwiſſendes Volk gehorchen mag; aber cine wahrhaft Intelligente Regierung weiß 
und beachtet vielmehr, daß Unmiffenheit, Bildungstofigkeit und Aberglaube im Volke 
am allererften fih die Hände reichen * Hütfloſigkeit und einer immer weiter um 
fich greifenden Verarmung deſſelben. Dieſelbe Regierung, melde für die Beforderung 
der Pferde, Rindvieh- und Schweinezucht fehr namhafte Summen versusgabte, fanb 
fich nicht bewogen, einer organifirten Shätigkeit zur Verbefferung bes Volkderzichungdg 
und VBildungswefens, welche von freien Bereinen von Schulmännern und andern 
gebildeten Theilnehmern ausging, irgend Beachtung und Aufmunterung zu fchenten. 
Ja, diefe Regierung und fehr hochfiehende Perfonen felbft hielten für angemeffen, 
die vorgebrachte Bitte des Vereins zur, Verbreitung gemeinnügiger und bübender 
Volksſchriften um Unterftügung durch Überlaffung einer unbedeutenden Summe ale 
Betrichecapital, ſowie um Empfehlung ber ausgegebenen Schriften zur Anſchaffung 
aus den Schulfonde durch bie Oberſchulbehörde, mit einem geringfchägenden Stils 
Schweigen ohne meitern Beſcheid abfahren zu Taffen. 

Am wenigften fann fi das Minifterium Schlager dem ernſten Vorwurf ent⸗ 
zichen, welcher hinfichtlich der officiellen Behandlung des Volksſchulweſens gegen das 
Regierungsfoftem erhoben werden muf. Zwar brachte das Jahr 1856 ein neueh 
Schufgefeb; aber man hütete fih wohl, dadurch das Fängft erprobte herrfchende Sy⸗ 
Ttem der Vollserziehung irgend zu beeinträchtigen. Alles was zur Volksſchule gehört, 
war ja längft ſchon in Wuͤrtemberg vollftändig in das Netz der kirchlichen Organi⸗ 
fation verfchlungen, Alles in den geiftfichen Rahmen gefaßt. Und da aud die kirch⸗ 
hen Verhältniſſe umbedingt in der Hand des Minifleriums lagen, fo genügte «6 
vollfommen, dad Recht des Staats zur Reitung bes Volksſchulweſens vermittels der 
Kirche ausüben zu laſſen. Sorgte doch diefe ſchon von felbft dafür, daB ſich bie 
Bildung des Volks nicht zu hoch verfteige. Eben weil die Schule in ihrer gänzlichen 
Unfeldftändigfeit und Unterordnung unter die Kirche dem herrfchenden theologiſchen 
Zeitgeifte dienftbar werben mußte, fo Eonnte fie fich auch den Zwecken und Einflüffen 
des Pietismus nicht entziehen, fobald diefer einmal zu einer Macht in der Kirche 
geworden war, und fo ward dem Volköfchulmefen der Stempel aufgebrädt, welchen 
28 auswies, daß in der ausfchließlichen Pflege einfeitig Firchlicher Intereffen die Volks⸗ 
erziehung dem wirffihen Leben mit feinen Anfoderungen mehr und mehr entfremdet 
werde. Es kann feinem befonnenen Manne beifallen, die wohlthätige Wirkung auf 
die Neligiöſität und Sittlichkeit des Volks zu verfennen, welche bie Erfernung einer 
guten Auswahl religiöfer Sprüche und Liederverfe haben kann, — den geiftigen Halt 
gering anzufchlagen, welchen eine durch Sprüche und Gefänge genährte religife An⸗ 
fhauungsmeife dem Volke gewähren foll und muß. Aber wenn die Gebächtnigübung 
und dad Auswendiglernen zur Hauptfache in der Volksſchule gemacht, und von dem 
Schulbehörden dad Auffagen von 1200 Gedachmißftüden innerhalb der Schulzeit au 
erlernen verlangt wird, fo wird kein Zweifel darüber obmalten, daß bei ‚einem Lehr⸗ 
plane der Art der Geift der Kinder verfrüppelt, daß feine Einhaltung nicht bloß 
eine Qual, fondern zugleich ein Raub ift an der Jugend unfers Wolfe, weil folche 
Anfoderungen fowol die Schüler verbummen, als bie Kraft ded Lehrers und feinen 
Geift lähmen müffen; ja daß auf diefem Wege das vermeintliche Ziel religiöſer Bil- 
Dung nur fehr mangelhaft, oft gar nicht erreicht werben Tann. Denn in ben mei 

ften Zälfen wirb über diefem ewigen Memoriren bie Füllung des Kopfé und bed 
Herzens ausbleiben, und in kürzeſter Friſt das qualvoll Angelernte wieder vergeffen 
fein — meil es niemals wahrhaft geifiget Eigenthum geworden. Es ift wol im 
übrigen Deutfchland weniger befannt, aber es iſt Thatſache: Würtemberg iſt bat 
glüdliche Land, wo Tauſende von Kindern zu der edeln Kunſt herangebildet wer⸗ 
den, gegen das Ende ihrer Schulzeit #200 Gedaͤchtnißſtücke mit Papagaienfertigkeit, 
ft ebenfo ſim⸗ und gedankenlos wie ber unvernünftige Vogel, aufaufagen. Diefe 
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Überinäfige Anfirengumg der bloßen Gebäctnißfraft rät ſich dann an ber Entfal⸗ 
tung und Thaͤtigkeit der eblern Gelſteskräfte, und fo lehrt denn auch die Erfahrung, 
nicht blos, daß in einem’ großen Theile des Volke An unglüdliher Hang zur Indo« 
lenz und Gedankenfaulheit vorhanden ift, ſondern auch eine auffallende Unfähigkeit 
zur Auffaffung und zum Verſtaͤndniß aller ans Wiffenihaftliche hinftreifenden Dinge. 
So trägt fchen dieſe einzige Verkehrrheit im Volksſchulunterricht bie ſchwere Schuld, 
daß dadurd Zeit und Kraft zu einem wirklich bildenden Unterricht verloren geht, 
und beimeitem ber größte Theil der Bolksihüler in Wahrheit ganz Eenntnifarm die 
Schule verläßt. 

In genauer Berbindung damit ſteht der unverhaͤltnißmaͤßig große Werth, welcher 
nach der Anficht der leitenden Schulbehörden bem Bibellefen und der biblifchen Ge- 
ſchichte, vornäͤmlich des Alten Zeftaments zuerkannt werben muß, fobaß reichlich ein 
Drittheil der gefammten Unterrichtszeit darauf allein verwendet wird. Wir Haben 
hier wieder den alten theologifchen Zug, der in Würtemberg feit Jahrhunderten bie 
Kenntniſſe und die Bildung für das praktifdhe Leben ſtets überwogen hat, &o bleibt 
denn auch jege noch die theologiiche Schwibehörbe in ihrer einfeitigen Überſchätzung 
eines ausſchließlich biblifchen Unterrichts befangen, ohne ſich dadurch beirren zu laffen, 
daß kein verfländiger und patriotiſcher Mann im Hinblick auf bie vielfachen Anfo⸗ 
derungen, welde Staat und Gegenwart an den Bürger und Menfchen machen, eine 
derartige Zeitverfchwendung im Volksſchulunterricht als gerechtfertigt anerkennen kann. 
Auch dadurch aber wirb ber ausgeſprochene Zweck erſt nicht erreicht. Diele detailirte 
jüdifche Volksgeſchichte und Antiquitätenfunde Liegt unferer Zeit und unferm beutfchen 
Bolt viel zu fern, und es fehlt in ber Art, wie man auch biefen Unterricht be⸗ 
treibt, fo fehr an jedem Anknüpfungspunkt an die Bebürfniffe der Gegenwart und 
an die Dinweifung auf die Gefchichte des deutfchen Volks und Vaterlandes, daß dar⸗ 
aus feine lebendige Anfchauung und wahrhafte Bildung gervonnen wird. Die über 
die Schule unumfchränkt gebietende Theologie hat noch niemals auch nur ein einziges 
Geiſteserzeugniß, womit Deutſchlands Dichter und Denker ihr Land und Volk be 
ſchenkt haben, für würdig erachtet, daß es in Saft und Blut der Kinder deutfchen 
Bodens übergehe, wenn baffelbe nicht Kirchlichreligiofen Inhalts war. Wenn barum 
fo oft das Volk in Deutſchland eine befchämende Gieichgültigkeit und Undankbarkeit 
gegen die großen Männer’ des Waterlandes fi zu Schulden kommen läßt, fo liegt in 
der Schule mit eine ber Hauptveranlaffungen, deren Vormünderei reblich dafür ge- 
forgt Hat, daß dem Wolfe jene Männer und ihre Wirken fremd bleibe: Während 
mit dem jüdifchen Tempeldienſte, mit Orts⸗ und Königsnamen eine Art proteftanti- 
ſchen Gottesbienftes getrieben wird, erfährt die Jugend bes Volks wenig, oder eigent- 
lich gar nichts von den Thaten und Gchidfalen ber Väter und bed Lanbes ihrer 
Heimat; und nur an jenem einzigen Volke foll das Volk die Thaten der göttlichen 
Weltregierung ſchauen, alles Andere ift und bleibt ihm ein gefchloffenee Bud. 
Ebenfo fremd bleibt ihm des Vaterlandes Geftalt und Beſchaffenheit, und wol die 
meiften Schüler verlaffen die Schule, ohne auch nur eine Karte von Deutſchland 
gefehen zu haben. Was Wunder, wenn ihr ganzes Xeben lang ber geiftige Horizont 
nicht über das Kirchthurmgebiet hinausreiht, zumal da auch dem Unterricht in ber 
Naturkunde in den meiften Schulen ber Eingang verfchloffen iſt? Gibt es doch eine 
Partei in der Kirche, welcher die mathematifche Geographie oder. populaite Aftrone- 
mie ein Greuel ift, da ja dadurch das Wunder Joſua's erfchüttert werde. So follen 
unfere Kinder nicht einmal ben Kalender verſtehen lernen, freilich ein Verſtaͤndniß, 
welches felbft manchen geiftlihen Herren abgeht, die im Grund ihres Herzens heute 
noch der Anſicht find, man wiſſe es doch nicht gewiß, ob nicht die Erde feftfiche 
und die Sonne alltäglich um fie herumfpaziere! Wielen der geiftlihen Schulinfpec- 
toren iſt fhon das Wort Naturgefeg ein Argerniß, weil fie das Walten Gottes nicht 
in Gefeg und Regel, nicht in feiner ewigen unmanbelbaren Ordnung, fondern nur 
im übernatürlichen perfönlichen Gingreifen zu finden wiſſen. So ift es begreiflich, 
wie an vielen Orten der Bligableiter immer noch als eine Gortlofigkeit betrachtet, 
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und eine Hagelverficherungsänftalt als eine Auſſehnung wider die Fügungen Gones 
abgewtein wird. Das gefammte Volkeſchulweſen ift ganz darauf angelegt, daß bie 
Jugend von bem Bulle, dem fie angehört, umd mit deffen Schichſalen ihr eigenes 
verfischten iſt, daß fie von dem Lande, das fir erzeugt, von fernen Einrichtungen und 
ihren Verpflichtungen gegen daffelbe, daß fie von bem Erdballe, ben fie bewohnt, 
von der Natur, weiche fie umgibt, von ihren Geſetzen und Kräften — baf fie von 
Alledem Heine lebendige Anſchauung, feinen ergreifenden, belehrenden und bildenden 
Unterricht empfangen fol. Auf das eine Land am Mittelmeer, und die eine Ge⸗ 
ſchichte, die fi) dort vollendet, foll ihr Blick und all ihr Wiſſen befchränft fein. Dazu 
tommen dann bie Katechiömusbogmen und das nothbinftigfte Leſen, Schreiben und 
Rechnen. — und igre Erziehung ift vollendet. ' Ä 

Wir wiffen recht gut, daß alle wahre geiflige und ſittliche Volksbildung ihre 
religiöfe Grundlage haben muf, und die Bildung zur Religion bie höchſte und ebeifte 
Menſchenbildung if. Aber auch das Muf ber religiöfen Begabung ift ein äuferfl 
verfchiebened, und die andern Kräfte und Gaben bes menſchlichen Geiſtes hintanzu⸗ 
fegen und verfümmern zu laffen, ift nicht blos eine Sünde am Volke und ber 
Menfhheit, fondern auch eine Sünde an der Religion felbft, weil, wo die Geiſteb⸗ 
frafte wicht zu einer allſeitigen harmoniſchen Ausbildung gebracht werden, auch bie 
einfeitige, ausſchließlich religiofe Bilbung an allen Denjenigen verloren bleibt, welche 
nicht gerade vorzugsweiſe religiös organtfirt find, weil dann nad einer zwecklos ver⸗ 

lorenen Jugend eine traurige Ode und Leerheit eintritt, und ein gänzliched Verkom⸗ 
men in Roheit und Brutalität die endlihe Folge fen wird. Iſt erft dad natürliche 
Gefühl von einer abftracten unlebendigen Theologie erdrüdt, fo kommt es entweber 
zu den krankhaften Erfeheinungen einer unnatürlichen, wunderfauren und fanatifch un⸗ 
duldſamen Myſtik, oder das humane Gefühl und Bewußtſein des Menfchen unter 
liegt gänzlich. Daher jene traurige -Noheit im Volke, womit man in Würtemberg 
vielfach beleidigt wirb, die Freude an Völlerei, Zoten, Schlaghändeln und Thierquä⸗ 
lerei; daher die Verwahrloſung der Erziehung, die Indolenz gegen Natur und Kunſt, 
und die Theilnahmlofigkeit am Familien⸗ Gemeinde» und Staatsleben. Bo fol bie 
Sittlichfeit und Humanität der Gefinnung und des Lebens herkommen, wenn bie 
Jugend mehrentheild ihren Gott nur ald eine Abftraction aus dem Katechismus her 
kennt, wenn fie die Natur und Welt weder anfchauen noch begreifen Iernt, und if» 
ren Plag und Beruf in derfelben nicht angewiefen erhält; wenn das Familienleben 
nicht die nöthige Gemüthsbildung darreicht, fondern nur eine Kette von niederdrücken⸗ 
ber Arbeit, von Hader, Flüchen ımd Mishandlung iſt? Und wenn es erfahrung. 
gemäß wicht hell und menſchlich ausfieht in den Köpfen, wenn der Aberglaube bis 
heute noch im Geifterfpuf, in Hexerei und Zauberei fi) ergeht, wenn Alt: und Jung 
nach Sonnenuntergang nicht um alle Welt auch nur einen Bang in den nächflen Ort 
allein und ohne Begleitung zu machen wagt: — nun fo hat die Schule und bie 
Schulleitung ihren großen Theil von Schuld an folcher groben Unwiſſenheit des 
Volksé, weil fie demfelben jeden Antheit an den Bortfchritten der Bildung in den 
wichtigſten Zweigen des Wiffens vorenthielt. So trägt bie Schule und ihre Leitung 
die Schuld an denjenigen Übeln und fittlichen Gebrechen, welche unzerfrennlich find 
von Unmiffenheit und Aberglauben, von Roheit und DVerwilberung der Sitten. Die 
Schule unter ihrer einfeitigen kirchlichen Leitung hat von jeher ihre Schüler ange» 
wiefen, nicht auf das Urtheil der achtbaren und ehrenwertben Mitmenjhen, ſondern 
nur auf den Wortlaut des biblifhen Strafgebots zu achten. So ift das- Volk 

ſtumpf. geblieben für bie Anregungen des Ehrgefühls, und fobald eine Nichtachtung 
jenes Gebots eintritt, kann von irgend welcher Achtung der Meinung der Menſchen, 
der Sitte und ber (ihre ohnedies nicht mehr bie Rede fein. Die Schule hat in 
ihrer Entfremdung bee Schüler vom Leben der. praktifhen Thaͤtigkeit und Tüchtigkeit 
niemald auch nur einigermaßen vorgearbeitet; und datum bat das Volk in ber ihm 
gebotenen Bildung auch Fein Hülfsmittel wiber die einbrechende Verarmung und den 
damit verbundenen fittlichen Verfall und die Verlotterung feines Gemeinmefend. Ja 
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wenn in der großen Maffe bes Bells ein allenber Mangel au verſtändiger That ⸗ 
Breit für die —— feiner eigenen Zuſtnbde zu beklagen iſt, maın ein Zuſam⸗ 
menwirken eine Erhebung für ale gemeinſamen patvotiſchen Zwetke faft airgend 
en war, fo fällt auch ‚hierfür ein namhafter Theil ber Schuid wieder 
7 das Volkabildungs und Ceziehumgeweſen, welches mit der tinfeitigen Binweifung 
auf dad Ienfeit, die mit einer fo ausdſchlleßlich geifilichen Crziehung et iſt 
überall die Energie für irdiſche Zwecke geläͤhmt, und den Sinn fin das irdiſche, d. 5. 
für dad deutſche Vaterland geringgeachtet hat. Und darum, wenn wir fragen nad) 
dem organiſchen Fortichritt im Volksleben, welcher doch. bie Frucht fehı muß einer 
wahrhaft confituttonellen, wohlmeinenden und gewiffenhaften Regierung, aid welche 
das würtembergifche — jederzeit mit voller Berechtigung ſich angeſehen 
wiſſen wollte, fo weift die Statiſtik nach, daß in ben fepten 25 Jahren bie Zahl 
der Verbrechen fi mehr —— hat, und daß bie öffentlichen Schlußver⸗ 
handlungen der Criminalgerichtshöfe Werbrechen von unglaublicher Rotheit und Ber- 
wilderung darlegen, und dazu noch nicht wenige Betrügereien, wie fie nur der dickſte 
ee und bie bilbungslofefte Unbekanntſchaft mit dem Lehen feibft an fich ver 

lͤßt. 
Aber angefichts dieſer Thatſachen verharrte das Miniſterium in feinem uner⸗ 
—— Optimismus, und je unbequemer ihm daher ber reſpertwidrige Unglaube 
der fänbdifchen Dppofision wurde, deſto hartnãckiger beſtand die Negierung darauf, 
die Dppoftion als eine Coterie ehrgeisiger Köpfe zu ditereditiren, beren grundloſt 
Unzufrirbenheit wol in perfonlich unlautern Beſtrebungen ihren Grund habe. Das 

Sauwetargument für die Unfehlbarkeit und Treffüchkeit des Regierungeſyſtet lag ja, 
wie wir gefehen, in ber Hinweiſung auf bie weit überwiegende Zufriedenheit der 
Maffe der Staattangehörigen, auf die nach allen Geiten thätige Wohlfahrtébeförde. 
zung ber Megierung, auf ben feit Iange her zunehmenden und bei dem verhältnigmu- 
Pig fo ſchonenden Betrag der Staaröftener gefiherten Wohiſtand des Bandee. Go: 
mit war ber Regierung und ihren Kürfprechern nichte gewiſſer ale Das, daß die 
Koummeroppoſition und deren Freunde keineswegs im Volle lebe, ſondern nur dat 
Ergebniß ber Umtriebe don ein paar ehrgeisigen, haͤndelſüchtigen Abootaten in Etutt- 
gart fei, die an ber Spite ber fogenannten „Beobachterspartei ſtehen. Indem ſo 
die gegründetſten Beſchwerden, die dem Volke in ſeiner eigenen täglichen Lebenser⸗ 
fahrung fühlbar wurden, nicht einmal für beſtehend, geſchweige denn für berechtigt 
angeſehen wurden, glaubte auch weder die Regierung noch die ihr ergebene Kammer- 
mebrheit nicht "von ferne an bie wirklich im ganzen Rande und in allem Schichten 
der Geſellſchaft tief fich einfreffende Unzufriedenheit, und je weniger die Staatsgewalt 
in ihren Entſchließungen und Ausführungen den Stimmen aus dem Volke zugänglid 
war, befto fchneller warb bie Bureaukratie damit fertig, die Foberungen der brin- 
gendften Reformen, wie die Befreiung des Bodens von feinen Zeffeln, gleihe Steuer: 

. vertheilung, Umgeftaltung des Gerichtsweſens, Herabfegung der Penfionn und Apa⸗ 
nagen, Erfparniffe im Militaie und an ben —— Beſeitigung der 
Bielfchreiberei und der weitgreifenden Adminiſtrativjuſtiz u. ſ. w., vor allem aber 
die Foderung ber verfaffungemäßigen Preßfreiheit und eines Volterhämfihen, die 
Wahlfreiheit nicht beeinträgtigenden Wahlgefeges, fowie die Abſchaffung der lebens 
länglihen Wahl der Gemeindebehörden, für eine bloße Aufhegerei jener der Ordnung 
und dem Anſehen der Regierung feindfeligen ‚‚Beobachteröpartei”’ anzuſehen und ztı 
behandeln. So beharrte die Regierung auf ihrem vornehmen, herausfobernden und 
immer aufs neue wieder verlegenden GEigenfinne, mit Verkennung ber wahren Be 
dürfniſſe des Volks nnd mit confequenter Beratung der wahren Urfachen ber im⸗ 
mer mehr um ſich greifenden Unzufriedenheit bes Landes alle fene erſehnten Reformen 
von einem Randtage auf den andern zu verfchlebn, und für die meiften derſelben 
nicht einmal eine Vorbereitung zu treffen. Deſio gefliffentlicher ging man aber feitens 
der Regierung barauf aus, jede Oppoſition gegen Megierungsmaßtegein ober Die be 
flehenden Mängel als Peindfeligfeit gegen die Perfonen, die an der Gpige der Ver⸗ 
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waltung ſichen, oder gar — ak freilih ein, uıglüdiidier. Mitpeiff wan — gapı 
die Perfon bes unverantwortlihen. Staatsoberhaupts anzuſehen und nußzulegen. 
Weil man das. Dafein. einer berechtigten, auf Verbeſſerung der ſiaatsbürgerlichen 
Zuftände gerichteten Oppofition ums Beinen Preis zugefleßen wollte, fo fanf ber Wi⸗ 
derſtand "gegen bie gleichwol fich geltendmachende Oppoſition zur Verdachtigung 
herab, und weil man ſich zu einem aqufrichtigen Anhören und Anerkennen ber Volle⸗ 
ftimme nicht berablaffen wollte, fo lag auch jeher ſtaatsmänniſche Gedanke daren 
fern, daß eine.wahrbaft intelligente, conflitutionelle Regierung vor allem blos perſön⸗ 
liche Gefühle zu unterbrüden und jebe höfiſche Rückſicht zu befeitigen wiffen müſſe. 
Statt deſſen ward für jeden Zabel der Regierung und ber Bureaufratie bie pell- 

“ zeiliche und criminelle Handhabung der Amtsehre in Ausficht geftellt, und bie Strenge 
der Genfur bis auf die Spitze ber Lächerlichkeit getrieben. Die wenigen Beamten; 
weilhe in Wahrung eines ‚unabhängigen Charakters ed wagten, mit ben Männern 
der Oppoſition gefellig zu verkehren, wurden bierüber zur Verantwortung pezogen 
Sa, das Auftreten. Robert Mohl's im oppoſitionellen Sinne als Candidat fur bie 
Abgeordnetenwahl warb, als ein Act unehrerbietiger Verlezuig ber Nüdfichten gegen 
den. König, mit Berfegung von feiner Stelle und mit der allerhörbften Ungnade ber 
firaft, ſodaß Mohl als Wann von Ehre zum Yusfcheiden aus dem Staatsdienſte 
gezwungen war. .. 

Da kam ber Zeitpunkt näher und nüher,. von welchem an bad Megierungsfuften 
als ein Syſtem ber polizeilichen Mohlfahrtebeforberung feine praktiſche Widerlegung 
erhielt. Die handelöpolitifche und nationalöfonomifche Lage Deutfchlande hatte auch 
in WBürtemberg hauptſächlich unter bem kleinern Gewerbſtand ein Proletariat her- 
vorgerufen, deffen Notbftand von Jahr zu Jahr fich fieigerte Dazu kam die Über⸗ 
bürdung der grundherrlihen Drte mit ihren unter Lehnsabgaben aller Art feufgenden 
Kleinhäuslern; dazu die fteigende Schuldenloft, die auf. dem Grundbeſitz überhaupt 
fi) mehrte, da die wie Pilze auffchiefenden Zielerkaffen Schmwindeleien mit Güter 
verfäufen hervorgerufen, und fo bie Güterpreiſe auf eine mit dem Büterertrag außer 
allem Berhältnig ſtehende Höhe getrieben hatten.” Bei diefer Lebensfrage für bie 
Profperität der Landwirthſchaft mar die fonft Alles bevormundende Regierung vollig 
paffio geblieben, und erft bie ungeheuren Vergantungen, welche die Folge waren, 
öffneten ihr dad Verſtändniß, als es ſchon zu ſpät. Reißend fehnell nahm bie Ver⸗ 
armung im Lande überhand, da bie Bilanz deffelben eine jährlihe Differenz von 
zwei Millionen zum Schaden des Landes auswies. Seit bem Jahre 1859 zeigten 
die Untetpfandsbücher eine fleigendbe Zunahme der Verpfändungen, und alfo auch eine 
immer größere Abnahme der Tilgung ber eingegangenen Schuldverbindlichkeiten. 
Wahrhaft exfchredend wurde die ſich mehrende Zahl der Bantungen, welche allwö⸗ 
chentlich die oͤffentlichen Blätter zur Kenntnif brachten: daneben drängten ſich bie 
zum Verkauf ausgefehriebenen Ausgebote von Mealitäten aller Urt, und von Jahr 
zu Jahr wies fi die Unverkäuflichkeit der früher gefuchteften Etabliffements aus. 
Und als nun die Früchtetheuerung im Jahre 1847 ihre Höhe erreichte, da ward 
Das fenchenartig umfichgreifende Elend im Volke offenkundig, das nicht bins bie 
Beſitzloſen aushungerte, fondern auch einen Blid in die beginnende Auflsfung und 
bie tiefe Unfittlichleit dee Geſellſchaft eröffnete. Während bie Einen fih von ber 
Noth der Verzweiflung zur Meuterei gegen bie fittliche und politifche Ordnung trei⸗ 
ben ließen, verharrten die Anbern im fiumpffinnigen Zufchauen; Scharen von. Bett⸗ 
lern ergoffen fi über das Rand, und trogig traten bie lieberlichften und frechſten 
Proletarier vor die Gemeinbebehörben, um ohne Arbeit ihren und ihrer Familien 
Lebensunterhalt von der Gemeinde zu heiſchen. Bon diefen auf Arbeit gewieſen, 
wendeten ſich die. Unzuftiedenen an die Bezirksbeamten, und eingefchüchtert von dem 
Zrog der Beſchwerdeführer gaben bie Beamten die Weifung an die Gemeinden, «6 
zmüffe für ben Unterhalt ber Bedürftigen geforgt werben. 

In biefer Zeit der größten von allen Seiten hereinhrechenden Schwierigkeiten 
Die Begenwart. IV, 22 
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wine es nun gerabe bie Aufgabe des Bervfgenben Begierungsigfkans geweſen, feine 
Zulängficzkeit und Trefflichkeit durch bie That zu bewähren. Allein dur bie Ge⸗ 
wohnheit, weru das Volk herangezogen worden war, allenthalben ſtets nur die Re⸗ 
gierung für fi handeln und fosgen zu fehen, waren bie Anfprüche an biefe nicht 
felten ins Unmögliche gefleigert worden. Die Theuerung fo wenig als bie dngetre- 
tene Gcbfriis konnte bie Regierung befeitigeny aber fie konnte rechtzeitig bie Noth 
undern, wenn ber Sinn der Staatsbürger für bie öffentlichen Intereffen. aufgeweckter 
und die Organe des Volkslebens zur geordneten Mitwirkung mehr hetangebildet ge⸗ 
weſen wären. &o aber, weil die Regierung Altes allein und für fi vegeln zu können 
fi vermaß, verlor fie einerfeitd bei ihren Fruchteinkäufen fehr bedeutende Summen, 
andererſeits mußte durch bie Feindſeligkeit der aufgeregten einfichtlofen Maſſe gegen 
die Fruchthändler das Vertrauen und die Concurrenz von den Märkten verfheucht 
werben. - Ein befonderes Unglüd traf noch bie Geſchaͤftsbehandlung im Minifterium: 
des. Junern, indem es fi) herausſtellte, daß von dem auf bem Landtage 1845 be 
willigten Grebit von 500080 Gulden, zur Beikhäftigung bee Armen an Gtrafen- 
bauten, am 1. Juli 1846, als bereits bie Noch und Mrbeitlofigkeit aufs höchſte 
geitiegen war, erft 1677 Gulden verausgabt waren. Dazu Sam, baf.denjenigen 
Maßregeln, welche bie Gentralftelle für die Regelung und dad Zuſammenwirken ber 
Wohlthätigkeit empfahl, und melde, wie 3. B. die zur Errichtung von Hülfs- und 
Sparkafſen in den einzelnen Gemeinden, bie organic wirkende Selbſtthätigkeit der 
Gemeindebehörden und ber tüchtigflen, aus eigenem freien Antrieb dazu mitwirkenden 
Bürger vorausfegten, von ben an ihren Bevormundungsmehanismus gemöhnten 
Auffichesbehörben wicht begriffen und keiner weitern Ausführung zugefüßet, fondern 
da und dort cher gehemmt und gelähmt wurben. So bemahrheitete fich wieder Liſt's 
ſchneibendes Wort über bie Bureaukratie, daß fie „eine Macht fei, die, felbft ohne 
Geiſt, auf den Gemeingeiſt Beinen Werth legt, und, wo fie bintritt, alles Gras ver- 
dorren macht!’ 

Unter biefen beunruhlgenden Umftänden trat das bisher fo felbfigenügfame Mi- 
nifterium in das Jahr 1848. In den Straßentumulten zu Ulm und Gtuttgdet hatte 
die durch de Noth aufgeftachelte Gewaltthaͤtigkeit einer verwilberten Menge an bie 
Thüren der Reihen und Machthaber geflopft. Aber flatt dadurch fich bewegen zu 
laffen, ber Wahrheit einmal mit Ernſt und Gelbftverleugnung ins Auge zu Schauen, 
und bie Haupturſache aller Bedrängniß aufrichtig zu erkennen, jenen beharrlichen 
Widerſtand gegen bie Bebürfniffe einer neuen Zeit, die auf dem Boden ber Gleich- 
berechtigung aller Staatöbürger eine neue fihere Bürgſchaft begehrte für Menfchen- 
‚wohl und Bürgerglück, verfuchten auch jept noch die Regierung und ihre Freunde, 
angeficht® jener ımter der Wohlfahrtspollzei der lehten 30 Jahre angefammelten 
Maſſe von Menſchen ohne Bildung, ohne Befig, ohne Famillenglück, ohne Bater- 
landsllebe, bie Urfachen der and Xicht getretenen Unzufriedenheit abermals wieder in 

dem Treiben ber Oppofition zu finden, deren üble Befinnung ben franden Giftſtoff 
des Communitmus in die Maſſen ſchleudere. In der Throndebe, womit der Land⸗ 
tag bed Jahres 1848 eröffnet wurde, erklärte die Regierung bie Aufregung und 
Unzufriedenheit mit dem Beftehenden für eine Folge ber von der Schweiz aus wir- 
kenden revolutionairen Motte, die aus den burch die Gerichte verfolgten Verbrechen 
beſtehe. Indem biefe Urfache der Unzufriedenheit, die notoriſch nur in höchſt verein- 
zeiten Erſcheinungen zutraf, fo ſtark betont und als die eingige aufgeführt wurde, 
nahm zu gleicher Zeit die Megierung von allen vagen Gerüchten über bevorſtehende 
Unruhen ernftlihe Notiz, und ließ durch bie Confignation ber Truppen in den Ka— 
fernen bei jeder Gelegenheit dagegen Vorkehr treffen... Ed war unverfennbar, die 
Interefien bes Beſitzes follten bei der eingetretenen Angftigung ber Gemüther um 
das Beſtehende geſchont, und dadurch ben vorgebrachten Anklagen und Beſchwerden 
wider die Fehler und die Unhaltbarkeit des Reglerungsſyſtems ihre Berechtigung und 
ist Stachel entzogen werden. In ben Debatten über die Thronrede ließ fi denn 
au die Oppofition auf diefen Zankapfel ein, und fegte es auch wirklich buch, daß 
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die Kammer die Nothflände des Landes immer noch für andauernd, fowie die Stra⸗ 
fentumulte ausdrücklich für Folgen der Theuerung erklärte, während die Anhänger 
ber Regierung diefe Auffaffung befämpften, um der Bermuthung politifcher Umtricbe 
Raum zu laffen und bie. Anſicht bes -Heren von Prieſer vom Vorhandenſein eines 
Complots zu unterflügen. Ia bie Kammer der Standesherren nahm wie gewöhnlich 
ben Mund fo vol ald möglih, und foberte in ihrer Antworfadreffe den König 
geradezu auf, den DBeftrebungen entgegenzutreten, welche ‚‚von dem ige revolutio- 
naiter Umtriebe“, von ber Schweiz, ausgehen, um in Würtemberg Unzufriebenkeit 
und Auflehnung wider die beftehende Ordnung zu erweden. Ald nun eine Eingabe 
des Abgeorbnneten Römer an den fländifhen Ausſchuß, die Einleitung einer Unter- 
fuhung wegen Anmwending der Waffengewalt beim fluttgarter Maitumult betref» 
fend, in ber Kammer zur Verhandlung fam, hatte bereits die Angſt der Beſttzenden 
das Zünglein ganz’ auf die Seite der Regierung hinübergezogen, und ſelbſt Roͤmer'b 
Freund, Goppelt, nahm ich bdeffelben fo wenig an, daß er als Vertreter der Bour⸗ 
geoifie zugab, Römer ſtehe im Widerſpruch mit der öffentlihen Meinung, welche 
Fräftige Handhabung der üffentlihen Ordnung verlangt habe. Tiefer als je war 
jegt Römer's Geſtirn gefunten, und einflimnig erhob die gefanmte Bureaufratie des 
Landes ihr Verdammungsurtheil über den Führer der Oppofition. Frohlockend wie 
derholte man das Wort Schlayer’6 gegen Römer: das heiße ſich gleichfam auf bie 
Seite der Unrnheſtifter flellen! Sept, hieß es, fei der Oppofition der Hals gebrochen. 
| Das war in’ den’ Februartagen des Jahres 1848. Da erhebt fi der Orkan 
"aus Weſten, und auf feine erſten Stürme bricht ber Völkerfrühling an, fo jugenblich 
kräftig und mdchtig, wie noch nie in deutfchen Landen. Daffelbe Regietungsfuften, 
welches 30 Jahre lang als das unfehlbare Heilmittel für alle Schäden fein Eigen- 
lob gefungen, hatte binnen’ wenigen Tagen nicht einen Bürfprecher mehr! Und um 
im erften Sturm’ nicht hinmweggefegt zu werden, eilte baffelbe Minifterium am 1. 
März bereits, die Cenſur aufzuheben und die Preßfreiheit wieder einzufegen. An 
feiner Eigenen Lebensdauer berzweifelnd, wollte das Minifterium Gchlayer einem an- 
dern entfchiedener auftretenden Plag machen. Es wäre bie Abeldcombination Linden- 
DBarnbüßler geivefen. Aber an dem Schrei des Unmillens des Volks ſchwand auch 
diefer Gedanke hin. Es war Fein anderer Ausweg mehr, man mußte zu dem Haupte 
der wegen ihres revolutionairen Treibens vernichteten Dppofition feine Zuflucht neh» 
men; am 9. März war das Minifterium Nömer, daB vielgeliebte, mit Jubel be 
grüßte, fo hoffnungsreiche Märzminifterium gebildet. In tiefer Stille zogen fie ab 
vom Schauplage, die Männer der Bundestagspolitit und ber polizeilichen Wohlfahrts⸗ 
beförderung, und die gefügige Bureaukratie konnte nicht genug ellen, in dem Begrü- 
Bungejubel für das neue volksthümliche Mintfterium einzuftimmen. Sa felbft bie in 
Stuttgart anmwefenden Standesherzen hielten es für gerathen, den feither fo tief gehaßten 
Männern ihre aufrichtige Mitwirkung zugufichern. Die bisherige, dem Schlayer’fchen 
Syftem ergebehe Kammermehrheit aber, die um Leinen Preis Hinter ben allgemeinen 
Huldigungen für die neuen Machthaber zurückbleiben wollte, hatte die Eharakterlo- 
figkeit, fi dahin auszufprechen, daß fo eigentlich ja doch Feine wire und durch⸗ 

greifende Meinungsverfchiedenheit ziwifchen den Männern der neuen Regierung und 
ihr felbft flattgefunden habe. Aber biefe Ummandelung war zu fehnell, zu reißend 
erfolgt, als daß fie aufrichtig, nachhaltig und fruchtbringend Hätte fein Finnen. "Kann 
auch ein Mohr feine Haut verwandeln, ober ein Panther feine Fleden? Was das 
ntereffe des Hofs und Adels, die Anfchläge der Bureaufratie, der Egoismus und 
die Feigheit der Bourgeoifie im Schilde führte — Das hat ſich in der für Würtem- 
Berg und Deutfchland fo verhängnißvollen Geſchichte des Märzminifteriums aufgeklärt. 
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in ihrer neneften politiſch⸗ geſchichtlichen Laufbahn. *) 

, Ginteitendes. 

Keine Geſchichte iſt belehtender als die jüngſte Geſchichte der Schweiz, und Feme 
in höherm Grade geeignet, die im Jahre der Reaction 1849 fo blutig nieberge- 
fhlagenen Hoffnungen der Freunde deutfcher Einheit und Freiheit von neuem zu 
beleben, und ihnen bei reblihem Ausharren in der Verfolgung eines nur ſcheinbar 
in weite Ferne gerüdten Zield die freubige Zuverfiht des endlichen und gewiſſen 
Sieges einzuflögen. Wie die Bundesacte für die beutichen Staaten, fo hatte für 
bie eibdgenöſſiſchen Santone der unter dem Einfluſſe fremder Gewalthaber zu Stande 
‚gebrachte Bundesvertrag vom 7. Aug. 1815 nur einen lodern Staatenbund der Re» 
gierungen gefchaffen, in welhem der Wille, die Bebürfniffe und Intereffen der 
großen Mehrheit der Bevölkerung Beinen Ausdruck und keine Geltung fanden. Sn 
den einzelnen Cantonen war die Herrfchaft einer ariftofratifchen und einer hierarchi⸗ 
ſchen Partei zugefallen, die zum Schuge ihrer Vorrechte gegen die gerechten Fode⸗ 
rungen des Sorte Hand in Hand gingen, umb daB durch bie Tangen vorhergehenden 
Stürme ermattete Volt duldete diefe Herrſchaft ohne irgend erheblichen Wiberfiand. 
Während der ganzen Zeit der fogenannten Reftauration find wol in der Schweiz 
wie in Deutfhland einige fromme Wünſche für eine Reform der Bundedverfaffung 
laut geworben; ‚aber felbft der Glaube an die Möglichkeit ihrer Verwirklichung hatte 
noch nicht die Maffen durchbrungen, und nirgend fand fih Stoff und Boden zu 
einer nachhaltigen und IebBaften Agitation für Erreichung diefes Zwecks. Erſt ge 
gen Ende jener Periode fing hier und da der Unmuth des Volks an, über die allzu 
beengenden Kormen bes öffentlichen Lebens wegzufhäumen. Aber doch gelang es 
nur im Canton Zeffin, diefe Formen felbft zu brechen, und ſchon vor der Juli⸗ 

‚revolution bie in ihren wefentliden Beſtimmungen noch jegt geltende Berfaffung vom 
4. Zuli 1830 durchzufegen. 

Der Ausbruch der Julicevolution zeigte indeffen auch in der Schweiz, daß in 
geräufchlofer Gaͤhrung ber Geift des Volks eine höhere politifche Reife gewonnen 
habe; bieſer Geift felbft zeigte aber zugleich das Maß und die Beſchränkung biefer 

eife auf. Der Natur der Sache nah mar die Bewegung in ihrem erften Ber- 
laufe auf Befeitigung ber zunächftliegenden Binderniffe eines freien Staatslebens 
gerichtet: fie war alfo eine cantonale geworden. In ber That gelang es in den 
meiften Santonen durch faft durchweg unblutige Revolutionen, bie bisherigen Vor⸗ 
rechte einzelner en der Geſellſchaft entweder vollig aufzuheben, oder doch ſolche 
Derfaffungen und Inflitutionen zu gründen, welche die Möglichkeit ihrer volligen 
Aufhebung und bie unverfümmerte Durchführung des Grundfages ber Volksſouve⸗ 
rainetät auf verfaffungsmäßigem Wege für die Einzelſtaaten in Ausfiht ſtellten. 
Faſt gleichzeitig mit diefer cantonalen Bewegung begann biejenige für Neform der 
Bundesverfaſſung und für Herftelung eines Bundesſtaats mit einheitlicher und Fräf- 
tiger Centralgewalt. Obwol aber die Nothivendigkeit einer folhen Reform in der 
Preffe weitläufig genug verhandelt, obwol fie in Vereinen, auf Volksverfammlungen 
und Volksfeſten lebhaft anerkannt wurde, zeigte ſich doch fchon durch die Erreichung 
des nächſten Ziel in den einzelnen Gantonen und durch die zeitweife Befriedigung, 
bie an jeben erfien Sieg fi knüpft, die revolutionaire Kraft der Maſſen erfchöpft. 
Eine Tagfagungscommilfion hatte zu Ende 1832 das Project einer verbefferten 

*) Der vorliegende Artikel ſchließt fi dem ftatiftifchen Gemälde an, welches wir unter dem 
Kütel: „Die —*2* adf ihrer gegenwärtigen Entwilelungsftufe ”, bereits in biefem vierten 

* der „Gegenwart, ©, I—43, mittbeilten, D. Red. 
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Bunbdesverfaffung formulirt, das von ben flarren Anhängern bes Foöderatismus und 
ber Gantonalfouverainetät zurücdgeisiefen wurde, während es cbenfo wenig die Fo⸗ 
derungen der eigentlichen Einheitöpattei befriedigen Tonnte. Es fiel bei der Abftim- 
mung bes Volks im Canton Lujern durch den gemeinfchaftlichen Widerſtand ber 
Ulttamontanen und eines Thelld der Radicalen. Das Einzige, was erreicht ward, 
war die Öffentlichkeit ber Tagfagungsverhandlungen. Zwar blieb die Bundesreform 
durch eine Reihe von Jahren ein flehender Artikel in der Gefchäftsorbnung der Tag 
fagung, aber fie ſchien ſchon lange mehr eine Sache der Theorie als des öffentlichen 
Lebens. Erſt das durch den Sonberbund entftandene Zerwürfniß ließ wieder die 
unabmweisbare Nothwendigkeit der Binigung lebhafter erkennen; und erft die Über 
windung des Sonderbundes brach der Bunbdesreform von 1848 eine Bahn, bie num 
um fo raſcher beſchritten werden konnte und um fo leichter zum erfehnten Ziele 
führte, da fon vorher, auf ber Grundlage weſentlich gleichartiger Cantonalverfaf⸗ 
fungen, die politifche Freiheit in den Einzelſtaaten errungen, befeftige, entwidele 
und erweitert worden war. Bon der Julirevolution an war die ſchweizeriſche Be⸗ 
völferung im Beſitz einer unverfümmerten Preffreiheit, des Vereins- und des Ber _ 
fammlungsredjtö; nirgend fanden ihr Regierungen gegenüber, die fih im Gegeu 
fage gegen den erklärten Volkswillen zur Behauptung ihrer Macht und Vorrechte 
auf ein ſtehendes Heer und eine organifirte Poligeigewalt hätten: flügen können. 
Allen, obſchon das ſchweizeriſche Volk alle Waffen in. der Hand hatte, die im jedem 
Augenblidte feinem Willen den Sieg zu berbüngen fhlenen, gingen dennoch nicht 
weniger als 16 Jahre vorüber, bis die von Anfang an als unzulänglich erkannte 
Bundesacte befeitigt, bis fie durch eine weſentlich befriebigende neue Verfaſſung er 
fegt wurbe. other mußte in den einzelnen Gantonen die Freiheit gewonnen und 
der Srundfag der Bollsfouverainerät in feinen wichtigſten Confequenzen durch 
werben, ehe bie nun erſt wefentlich gleihartigen Theile in der Form einer höhern 
Einheit zu einem flarten, gegfiederten Ganzen fich vereinigen konnten. Liegt nicht In 
biefer fo natürlihen Logik der Gefchichte eine erhebende Aufmunterung zur raflofen 
Tätigkeit auch für diejenigen Deutfchen, deren Hoffnung auf die Erſiehung eines 
einigen, freien und flarfen Deutfchland vorerſt gefcheitert iſt? Liegt aber darin nicht 
zugfeich ein warnender Fingerzeig, daß fie nicht Teichtfertig dem täufchenden Phantom 
einer willkürlich und einfeitig octroyirten Einheit die Sache der Freiheit opfern, daß 
fie vielmehr vor allem dafür wirken follen, um bie meift noch bios theoretifchen Eve 
rungenfohaften von Grundrechten und volksthümlichen WWahlgefegen, nach bem vor- 
a Gange der fehmeizerifchen Gefchichte, zur Wahrheit und zur Wirflichkeit zu 
machen \ 

Die in aller Weife dürftige ſchweizeriſche Bundesverfaſſung von 1815 hatke 
es unter Anderm verfäumt, auch nur die Grundlagen zu einem einigermaßen be- 
friedigenden Staatskirchenrechte, und zumal zur —— des Verhaͤltniſſes der 
Cantone zu ber römiſchen Curie zu legen. Zur Rachholung dieſer Berfäumnig 
verfammelten fi) 1854 die Abgeordneten mehrer Cantone zu einer Gonferenz zu 
Baden im Aargau. In allen wefentlihen Punkten wichen ihre Befchlüffe von dem 
in den. meiften andern katholiſchen Ländern geltenden Staatslirchenrechte in Feiner 
Meife ab. Aber Gregor XVI. fchleuderte ein verdammendes Kreisfchreiben gegen bie 
Badener Eonferenzartitel, und durch die Aufhegereien eines Theil bed katholiſchen 
Klerus entftanden Unruhen, zumal im berniſchen Jura und ben aargauifchen Frel⸗ 
ämtern. Diefe wurden zwar mit leichter Mühe unterdrüdt; allein gleichwol ließen 
ſich die meiften ſchweizeriſchen Regierungen theils von außen her, vi durch bie 
bei einem Theile der Tatholifchen Bevölkerung offenbar gewordene Aufregung ein⸗ 
ſchüchtern. Die Badener Artikel blieben alfo eine todte Geburt; bie ulseamontane 
Partei fah ihren Widerſtand mit Erfolg gekrönt. Sie hatte hierdurch ihre Macht 
von neuem kennen gelernt, und flog fi) nun enger zufammen, um nah Umflän⸗ 
den auch ferner im Zufammenhange zu handeln. So enthielten die Ereigniſſe von 
4834 bereits den Keim ber Zerwürfniffe, die fpäter im Kloſterſtreit, in ber Jefunen- 
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ſtend mittelbar zu begünſtigen und in ihrem’ Eifer anzufpornen ſochte, noch mehr 
enährt wurde. Die auf das Begehren mehrer Stände verfammelte außerordentliche 

Sagfasung brachte am 2. Apr. 4841 mie 12 Stimmen ein Gonclufem zu Stande, 
das den aargauiſchen Großrachsbeſchluß als „unvereindar mit dem den Fortbeſtand 
der Klöfter garantirenden Artikel 12 der Bundesacte“ erklärte, und eine Fri mit 
der fehr unbeffimmten Auffoderung an Aargau fegte, ‚den Kloſterbeſchluß mit dem 
Vorfchriften ded Bundesvertrags im Einklang zu bringen”. Mod hatten fen da⸗ 
mals mehre zur Moforität gehörende Stände erklärt, daß fie keineswegs bie Her: 
ftellung aller Klöſter für nothivendig hielten. Uber das Maß ber von Yargau zu 
erfüllenden Berbindlichfeiten erhoben fidy während mehrer Tagſatzungen langwierige 
Berhandlungen, bis endlih am 34. Hug. 1843, nach dem aargauiſchen Anerbieten 
der Herftellung mehrer Nonnenflöfter, die Zagfagung mit 12) Stimmen bie Klo⸗ 
fterfrage für befeitige erffärte. Segen diefen Befchluß, den fie als förmlichen Bun» 
desbruch bezeichneten, legten die meiſten katholiſchen Cantone, bie fi von nun an 
die ‚‚bunbdeögetreuen‘’ nannten, Proteſtation em. Die Mehrheit ber Stände aber 
verwahrte fich gegen biefe Proteſtation, indem fie bie biffentirenden Gantone darauf 
hinwies, wie fie durch ihren Ungehorfam gegen die Beſchlüſſe der Mehrheit ſich ſelbſt 
außer den Schranken der Bundesverfaffung ftellten. Diefe Verwahrung erfolgte auf 
ben Borfchlag von Zürich, wo fi) ſchon 4841 auf einer zahlreich befuchten und im 
Sinne der nargauifhen Beſchlüſſe fiimmenden Volksverſammlung beutlich genug ge 
zeigt hatte, daß bier ein Umſchwung in der öffentlihen Meinung eingetreten mar, 
mb daß die Mehrheit des züricher Volks der Politik feiner ,, Septemberregierung ”’ 
keineswegs mehr unbedingt huldigte. 

Der Berufung der katholiſchen Stände, fowie von Reumburg und Bafel-Stabt, 
auf den Artikel 12 der Bundesacte, wurde mit Recht entgegengeleht, daß bie Kiöfter 
und der Papft keine Mitcontrahenten des Bundesvertrags geweſen, daß diefer Ver⸗ 
trag nur Rechte und Verbindfichkeiten zwiſchen den Gantonen als ſolchen begrimbe; 
baß mithin der Artikel 12 jedem einzelnen Canton nur bie Verbindlichkeit auferlege, 
eine Aufhebung von Klöftern nicht im Widerſpruche mit dem bundesverfafſungsmaäßig 
geäußerten Willen der, Eidgenoffenfhaft zu verfügen, alfo nicht im Widerſpruche mit 
der für rechtsgültige Außerung dieſes Willens erfodetlichen Mehrheit von wenigſtene 
12 Ständen. Allein die Stände ſeien natuͤrlich nicht verpflichtet, von ihrem Nechte, 
den Fortbeftand' der Klöſter in diefem oder jenem Kanton zn verlangen, Gebrauch zu 
machen; ja fie feien nach Artikel 1 und 8 der: Bundesacte fogae verbunden, bie 
Aufhebung von Klöftern in dem Falle gutzuheifen, wenn ihre Fortbefland bie poli⸗ 
tiſche Eriftenz bes betreffenden Cantons und mittelbar die innere Sicherheit ber Eid⸗ 
genoffenfchaft felbft gefährde. Daß dies bet ben eigenthämlichen Werhälmiffen im 
Aargau wirklich der Fall mar, Tag deutli genug vor Augen. Und fo mußte jeber 
Unbefangene ben: Tagfagungsbefhlug vom 31. Hug. 1845, der wicht unbebingt bie 
‚Derfiellung aller Möfter foberte, fowot ben Unfoderungen ber firengfien Gerechtigkeit 
wie der Billigkeit angemeffen finden, felbft davon abgefehen, daß früher ſchon in 
andern Cantonen mehre .Klöfter, trog dem Widerſpruche ber geiftlichen Behörben, 
aber mit ſtillſchweigender Zuftimmung ber Mehrheit der Cantone, waren aufgeho 
"ben worben. ' 

Inzwiſchen hatte in Genf, wie in andern Gantonen, eine Volkteverſammlung 
‘am 18. Det. 1841 Statt, bie fi im Widerſpruche gegen die zögernde Politik der 
genfer Regierung zu Gunſten der im Aargau beichloffenen Kloſteraufhebung aus⸗ 
ſprach. Zugleich wurde bie im Volke herrfchende Aufregung benugt, um die end 
lihe Reviſion der Berfaffung, die mit ihren zahllofen Misftänden nur die Lüge einer | 
tepräfentativen Demokratie war, In Anregung zu bringen. Die ausweichende Er⸗ 
Märung ber Regierung, die unzeifige Berufung der nur in geringer Zahl ſich ein⸗ 
findenden Milizen, gaben zu einer tumultuariſchen Demonftration Anlaß, ber enbiih 
die Repräfentanten nachgaben, indem fie in die Berufung einer conflituirenden Ber: 
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ſammlang einwilligten. Die neue Berfeffung, bie wenigfiend einen großen Theil den 
frühen Misſtände befeitigte, wurde am 7. Zuni 1842 vom Volke angenonınen. 

Ein Wrfob in mtgegengefegter Richtung erfolgte in. Wallis, welcher dieſen 
Ganton wieder vollkändig in die Reihe der ulitamontanen Stände führte und gleich 
falls mit dem Klofierftreite im Zuſammenhange fand. Die erneuerten Anftrengun« 
gen, wozu bie hierarchiſche Partei buch Unterbrüdung eines Aufftandes aorgauifcher 
Katholiken und durch die Aufhebung ber Klöfter getrieben. wurbe, waren zunaͤchſt in 
Wallis von Erfolg begleitet. Der Einfluß der Geiftlichkeit gewann bas Übergewicht 
in den Wahlen von 1845; die Parteien ftellten fich nam fchroffer gegenüber, und 
organiſirten ih als junge und alte Schweiz. Die Leptere, bie alte Schweiz, 
handelte bauptfählih unter geiftliher Führung; bie reiche Abtei St.- Morig forgie 
für Waffen und Gelb, wozu auch bie Geſellſchaft zur Verbreitung des Mntholifchen 
Glaubens in Lyon beifteuerte. Endlich führten die zumehmenben Gpceffe und Rei⸗ 
bungen im Mai 1844 zu offenem Kampfe. Begünftigt von ber Mehrheit des Groß⸗ 
raths und Staatsraths, konnte ber bewaffnete Landſturm des Oberwallis ohne Wir 
derſtand in Sitten, bem Gige ber Regierung, einziehen. Die Scharen ber. „jungen 
Schweiz” wurden zurückgetrieben, und erlitten am Trient (21. Mai 1844) eine bla 
tige Niederlage duxch bie zu der ‚alten Schweiz’ haltenden Unterwallifer der Berge 
thäler, die den rüdziehenden Sungfchweizern den Paß verlegten. Durch empörende 
Härte und Grauſamkeit murbe der Sieg geſchändet. Am beften aber läßt fich der 
Sharatter der Bewegung nach der Frucht ermeffen, bie ihre entſproß, nach der unter 
den Wufpicien bes. Biſchofs zu Stande gekommenen DVerfaffung ven 14. Sept. 1844, 
Diefe Berfaffung vermehrte die Vertretung des Klerus im Großrathe, fanstionirte 
die Perfonel- und Realimmunität der Geiftlichen, gab die Leitung bed Unterrichts 
faft aubſchließlich in die Hände des Klerus und beftimmse, daß nur bie katholiſche 
Religion einen Eultus im Canton haben dürfe. Hiernach war ſelbſt der häusliche 
Sottesdienf der Proteftanten, beren Reichen neben ben Kirchhöfen verfcharrt werben 
durften, verboten werben. Die Petition der im Wallis wohnenden 300 Proteftan . 
ten, fowie die Vorſtellungen des Cantons Zürich gegen ſolche Beftimmungen, blieben 
ohne Erfolg. 

Die Zefuitenfrage; die beiden Sreifharenzüge; Bewegungen in Waadt und Bern. 

In derfelben Zeit, da der aargauifche Klofterfireit die ganze Schweiz in Gaͤh⸗ 
zung fepte, ‚wurde die Aufregung noch dadurch gefleigert, daß die hierarchifche Partei 
mit ihrem Tange gehegten Plane, bem Sefultenorben weitere DBerbreitung zu det 
ſchaffen, in rückſichtloſeſter Verlegung der Intereſſen und Anfichten fowol ber refor- 
mitten als ber liberal Tathellfigen Schweizer, immer kecker unb offener hervortrat. 
Um biefe Jeſuitenfrage nach ihrer vollen Bedeutung für die ganze Zukunft ber 
Schweiz zu erkennen, muß man füh die Stellung und den Einfluß der katholiſchen 
Kirche in diefem Lande anſchaulich machen. 

Während das Verhältniß ber Batholifchen zur proteftantifchen Bevölkerung wie 
2:5 if, ifk daB des Batholifchen Kierus zur proteftantifchen Geiftlichkeit ein gerade 
umgelehrtg), etwa wie 3 : 3. Die kirchliche Leitung bes größten Theild der katho⸗ 
liſchen Bevöllerung führen die Bilchöfe: von Sitten (Canton Wallis, mit etwa 
75— 78000 Katholiten), von Lauſanne und Genf (Reſidenz Freiburg), von Baſel 
(Refidenz Solothurn), befien Diöeefe, ale das ‚größte aller ſchweizeriſchen Bisthümer, 
etwa 360565000 Katholiken umfchlieft, und von Chur (Meflden, Chur), mit 
etwa 4152000 Katholiken. Sodann ficken etwa drei Viertel ber Bevölkerung des 
Santensd Teſſin, fewie die katholiſche Bevölkerung von Puſchlav und Bergelthal in 
Bünden, unter ben Biſchofe von Como, etwa 50000 teſſiner Katholiken ‚aber unter 
dem Erzbiſchofe vom Mailand... Obgleich hiernach bie ſchweizeriſchen Bisthümer weit 
Peiner als bie ber. Nachbarſtaaten find, ſodaß fie in ihrer Gefammtheit den Umfang 
unb die Bevölterumg eines der größern oder felbft ber mittlern Bisthümer bed Aus- 
lands kaum erreichen, wurde dennoch im Sabre 1847 noch der unglüdliche Gedanke 

⸗ 
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ber Gründung eined befondera Biochums St.Gallen, mit ecwà 400000 Geelen, 
ur Uusführung gebracht. Auf diefe Weile ift die Zahl bet Hösern geiflfichen 
ürbefeäger, bie fich unmittelbar an bie römiſche Curie anichnen und von Diefer 

abhängig find, in ber Schweiz verhälmigmäßtg ſtark. Um fo großer erſcheint aber 
ihre Abhängigkeit, als bie Bischümer, feit Serträmmerung ber größern erzbiſchöf⸗ 
Fichen Verbände in Folge der Franzöfiſchen Revolution, fogenannte Immediatbisthh 

“mer geworben und bieß, im Widerfpruche mit ben Beſtimmungen des katholiſchen 
enrechts, bi6 zur Stunde geblieben find. Und um-fo leichter gelang «8, biefe 

Biſchöfe in ſehr wichtigen Beziehungen dem päpftlihden Nuntins in ber Schweiz un 
mittelbar unterzuordnen, was in gleicher ober noch entfchiebenerer Weiſe auch :bei der 
regulairen Beiftlichkeit ber Fall iſt. 
Was die Wahl der Hreegeiſtlichen betrifft, fo hat ſich da und dort der herr⸗ 

ſchende Geift der Demokrafie bie ihm entſprechenden Yormen geſchaſſen. Außer 
vielen andern Formen gefhieht es am häufigften, dab das Volk den Prieſter, den 
es ſich zum Pfarrer oder Kaplan zu geben gedenkt, ernennt und dem Biſchofe vor- 
ſtellt. So ift es in Schwyz, Uri, Unterwalden, Zug, Glarus, und mit gewiffen 
Beihräntungen in Teffin. In Appenzell-Innerthoben ernennt der Große Rath die 
Pfarrer. In andern Cantonen ſteht ben Regierungen das Collaturrecht zu. Un 
geachtet dieſer demokratiſchen Einrichtungen konnte fi dennoch in der Mehrheit bes 
Klerus der katholiſchen Schweiz kein Unabhaͤngigkeitsgeiſt entwickeln, ber den ultra- 
montanen Übergriffen und Anmuchungen bie Spitze zu bieten vermöchte. Abgeſehen 
von der Abhängigkeit des niedern vom höhern Klerus überhaupt, Miegt der Grund 
dieſer Erſcheinung vornamlich in dem Umftanbe, daß es Feine eibgenöſſiſche und na- 
tionale Höhere Bildungsanftalt gibt: die Geiftlichkeit muß ihre Bildung im Auslande 
erwerben, wo durch Stiftungen und auf andere Weiſe für bie Erziehung im aus: 
ſchließlichen Intereffe ber römiſchen Hierarchie geforgt iſt. 

Während bie ganze reformirte Schweiz etwa 1000 — 1400 Pfarreien und höch⸗ 
ſtens 1500 Geiftliche zaͤhlt, ſodaß ein Pfarrer auf 1250 und ein Geiftlicher auf 
BsO -900 Einwohner kommt, hat ber katholiſche Theil bes Lanbes 1100 Pfarrei, 
20 Chorherrenftifte mit 245 Individuen, und im Ganzen etwa 2500 Weltgeiftliche. 
Außerdem gab es vor dem Sonderbundskriege im Jahre 1846 noch 59 Mannsklöſter 
mit 1500, und 57 Frauenflöfter mit 1000 Eonventualen. *) Es kam alfo ein Prie⸗ 
fer auf nicht mehr als 225 Geelen, ſodaß Bein katholiſches Land, außer Welgien 
und Stalien, eine ebenfo zahlreiche Prieſterſchaft bat. Dieſe Priefterſchaft verfügt 
zugleich über fehr beträchtliche materielle Hülfsmittel. Das Wermögen ber katholiſchen 
Kirche wurde neh kurz vor dem Sonderbundektiege auf 80 Millionen franzöſiſche 
Francs berechnet, worunter nie weniger ad 29 — 30 Millionen Kloſtervermögen 
and acht Millionen Vermögen der Stifte, während das Übrige in Pfarrgütern unt 
Sgl. beftand. Died war mehr als brei Fünftel bes geſammten, ber Eibgenoſſenſchaft 
und ben Cantonen zugefchriebenen Staatöguts, und ergab zu 3% %. eine jährliche 
Befemmteinnahme von drei Millionen. 

Hieraus wird erſichtlich, wie bie katholiſche Kirche in ber Schweiz über einc 
verhaͤltnißmaͤßig ſehr zahlreiche und wohlausgeftattete geiſtliche Milz unteg ber Fub- 
‘rung bes päpftlichen Nuntius gebietet. Konnte e6 noch gelimgen, durch weitere Ber: 
-breitung bes beweglichen und mwmohlerganificten Sefultenorbens ber „ſtreitenden Kirche 
‚einen überall thaͤtigen geiſtlichen Generalſtab zu verſchaffen; mar «ed namentlich mõg⸗ 
GG, den Einfluß und bie Herrſchaft ber Jeſuiten in Luzern, als einem ber bamali- 
"gen Vororte, ficherzuftellen : fo erfchlen bie Organtfation.ber ultsamentanen Partei 
vollendet. Sie Eonnte aldbann, unter Benugung aller ihr guͤnſtig fcheinenden Um⸗ 
"fände, durch Miffionen und andere ihr zu Gebote fichende Mittel, ben Zumber bes 
tehgiöfen Zerwürfniffes auch in die Nachbarländer hinüberwerfen. Bor allen aber 
wäre damit für bie Schweiz feibft bie dauernde Spaltung in eine kbatholiſche und 

HZm Zahre 1769 war bie Zahl der Conventualen noch um 1000 flärker. 
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nichtkacholiſche Hälfte entfchieben, und jede Hoffnung auf den Übergang von einer 
lodern Stagtenbunde zu einem flarten und volksthümlichen Bundesſtaate vereitelt 
worden. . Denn das Intereffe der ultramontanen Partei hätte es niemals gebufdet, 
fih einer Gefammtrepräfentation des ſchweizeriſchen Volks zu unterwerfen, in welcher 
das entfcheidende Gewicht der reformirten Bevölkerung der größern Cantone zufallen 
mußte. Daß die hierarchiſche Partei fogar dem geringften Fortſchritte zu einem kräf⸗ 
tigern Bunbeöftaate hemmend entgegentreten werde, hatte ſich auch früher ſchon, bei 
den erften und Hauptfächlich durch ihre Bemühungen gefcheiterten Verfnchen einer 
Bundesreform deutlich gezeigt. In der That Mnüpfte 1% “alfo an bie Entſcheidung 
der Sefuitenfrage, deren Löſung nad einer gefhichtlichen Nothwendigkeit der Bundes 
reform vorausgehen mußte, das ganze Schickſal der Schweiz. *) ’ 

Schon vor etma AO Jahren war bem Sefuitenorden, trog ſeiner Auflöſung, 
das Gollegium zu Sitten in Wallis anvertraut worden, welcher Kanton damals 
zum franzöfifhen Kaiferreich gehörte. Aber feine Mitglieder trugen weder Namen 
no Tracht der Jefuiten, und als 1814 bie Aufnahme des Wallis in die Eib- 
genoffenfchaft erfolgte, Hatte man noch Beine officielle Kenntni vom BDafein ber 
Sefuiten. Diefe traten erft nach ber paͤpſtlichen Herftelung bed Ordens in bemfel 
ben Jahre öffentlich hervor, ohne daß fich Widerfpruch erhob, da man von dem erft 
beigetretenen und in Tich ferbft fo abgefchloffenen Wallis aus wol Feinen gefährlichen 
Einfluß befürchtete. Lebhafte Beforgniffe wurden dagegen laut, als 1818 bie Be⸗ 
rufung ber Sefuiten nach Freiburg erfolgte, trog aller Verwahrungen einer zahlreichen 
Oppoſition in diefem Canton felbft, und trog allen „freundeidgenoͤſſiſchen“ War⸗ 
nungen ‘der Regierungen von Bern und Züri. Solche Beforgniffe‘ erneuerten fich 
20 Jahre fpäter, als auch im Kanton Schwyz bie Ntederlaffung ber Jeſuiten ent 
fchieben war, während biefelbe ihren Anhängern in Luzern den verhängnißvollen Muth 
gab, frhon vor ber Verfaffungsrevifton dafelbft, und ſchon vor der Aufhebung ber 
Klöſter im Aargau, die Berufung des Ordens in den fogenannten kathollſchen Vor⸗ 
‘ort zu betreiben. Der Eifer dafür erhöhte ſich nach dem Siege ber hierarchifthen 
Dartei in Luzern und nad) Einführung ber neuen Conftitution im December 1841. 
Um allmälig auch dad Volk dafür zu flimmen, veranftaltete man geraume Zeit hin« 
durch eine Reihe jefuitifcher Miffionen. Das Neue der Sache, die triviale Rhetorik, 
"der ungemeffene Eifer der Miffionare machten Eindrud auf die Maffen. Doc blieb 
„bie. Oppofition, gegen die Berufung ſo ftark, daß im Januar 1842 der Große Rath 
beſchloß, "die Übergabe der höhern Lehranftalt an die Sefuiten anf fich, beruhen zu 
laſſen, und daß noch am 20. Nov. 1843 im Regierungsrathe durch Stichentſcheid 
gegen die Berufung geftimmt wurde. Selbſt der Biſchof von Bafel, Salgmann, 
‚ber freilich fpäter, ‘mit den andern ſchweizeriſchen Bifchöfen und im Einklange mit 
den von der paͤpſtlichen Curie geäußerten Wuͤnſchen, ebenfalls in das Lob ber Ie- 

ſuiten einftinimte, hatte am 28. Mai 1843 feine volle Zufriedenheit mit dem bis⸗ 
berigen Zuftande derfelben Anftalt ausgefprochen, welche biefem Orden zugebacht war. 
In gleicher Weiſe hatte fich die Mehrheit des Cantonalflerus, 107 Geiftliche an ber 
Zahl, vor dem Großen Rathe erflärt. Allein man beſchraͤnkte fich auf diefe inbirecte 
Dppofition, die vor dem zelotifchen Eifer der Sefuitenfreunde wenig Gewicht Hatte. 

. Xegtere ließen ſich nicht abfchreden; fle eroberten mehr und mehr Boden in ben Be⸗ 
hörden, ſodaß die baldige Berufung unzweifelhaft wurde, falls nicht etwa bie Tag⸗ 

- Tagung mit Ernft und Nachdruck fi dagegen erflärte. 
Unter diefen Umftänden brachte Aargau ben von feinem Grofen Rathe be- 

Tchloffenen und durch zahlreiche Volkspetitionen unterftlügten Antrag auf Aufhebung 
und Ausweiſung ber Zefuiten durch Kreisfchreiben vom 3. Juni 4844 zur Kenntniß 
der Stände. "Der Antrag fam am 19. Aug. auf der orbentlichen Tagfagung zur 

®) Eine ausfüßrliche Darftelung der neuern Seſchichte der Iefulten In dee Schweig enthält 
Ser Artikel: „Die Jeſuiten in Europa jet Auflöfung des Ordens buch Clemens XIV.”, um 
zweiten Bande der „Gegenwart, ©. 678. D. Red. _ 
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Verhandlung, erhielt aber nur 1% Grimmen. Unbererfeits erklärte fi für Rüd- 
weifung be6 aargauifchen Antrags, den man als „Eingriff in die Rechte der Katho- 
lien und in bie Santonalfouverainetät”’ bezeichnete, nur ein Theil der Patbolifchen 
Santone mit 7Y. Stimmen. Dagegen ſprachen fih 17% Stimmen, nad dem Bor- 
ſchlage Zürichs, für Nichteintreten aus, ohne daß jeboch die Mehrheit diefer Stände 
bem Grundſatze vergab, die Jefuitenfrage unter veränderten Umftänden als Bundes- 
fache zu behandeln und darüber entſcheidende Beſchlüſſe zu faffen. Der Gefandte 
son Bern, ber ſich ber Abſtimmung enthielt, hatte vorher fein Bebauern geäußert, 
daß ber Antrag Aargaus nicht zeitig genug eingelaufen ſei, um nad bem vollen 
Maße feiner Wichtigkeit von den auf die Tagfagung inftruirenden Behörden erwogen 
zu werben. . 

Da hiernach bie höchfte eidgenöffifche Behörde der Berufung der Sefuiten nad 
Zugern wenigſtens nicht auf pofitiv ungmeibeutige Weiſe entgegengetreten war, fo ließ 
der folgenfchwere Beſchluß ihrer Einberufung nicht lange mehr auf ſich warten. Er 
wurde am 24. Oct. 1844 mit 70 gegen 24 Stimmen vom Tuzernifhen Großrathe 
gefaßt, durch Genehmigung bed am 14. Sept. mit der Gefelfchaft Jeſu abgefchloffe- 
nen Vertrags. Diefer Beſchluß enthielt eine Mobification der Verfaffung felbft, zu- 
mal des Paragraph 5, wonach „jeder Bürger des Cantoys, wenn er bie erfober- 
lichen Eigenfchaften befigt, Zutritt zu allen Stellen und Intern hat’, alfo aud 
im Fache bes öffentlihen Unterrihts, das burch den Vertrag mit ben Sefuiten cine 
Beſchränkung erlitt. Der Vertrag hätte alfo, nach den weitern Beflimmungen der 
Paragraphen 30 — 32, an einem und bemfelben Tage gleichzeitig im ganzen Canton 
ben Gemeinden vorgelegt werden, und bie abfolute Mehrheit aller ftimmfähigen Bür- 
ger hätte fich ausdrücklich für die Veränderung ausfprechen müffen, um ihr Gültig- 
feit zu verleihen. Allein bie Behörden waren ber ausdrüdlichen Zuſtimmung de6 
Volkswillens nichts weniger als gewiß; fie überließen es alfo den Gemeinden, von 
ihrem Rechte bed Veto Gebrauch zu machen. Dies gefhah da und dort, und zu. 
mal erklärte fich in dee Stadt Luzern bie große Mehrheit gegen die Berufung. Da 
aber die einflußceihen Anhänger des Ordens, zumal Beamte und zelotifche Prieſter, 
alle Mittel in Bewegung fegten, und alle Bleihgültigen, Schüchternen und Einge⸗ 
fhüchterten, bie bei den Vetogemeinden nicht erfchienen, als der Berufung zuſtim⸗ 
mend betrachtet wurden: fo zeigte fich freilich fchon zu Anfang December 1844 ein 
Mehr für die Annahme, | 

Die Jeſuitengegner, welche bie Verlegung ber Verfaffung behaupteten, dachten 
nun zum Theil daran, bie Berufung durch einen gewaltfamen Verfuch zu verhin- 
bern. Es wurden Derbindungen, zumal in Yargau, Solothurn und Bafel-Land an- 
gefnüpft. Huch bie Iugerner Regierung rüftete, beſonders nachdem es im Städtchen 
Williſau zwifchen beiden Parteien zu Reibuͤngen gekommen war. An ber voreiligen 
Beſchleunigung des Ausbruchs, der Planloſigkeit des leitenden Ausſchuſſes, der Ge⸗ 
ſchwaͤtzigkeit einiger Eingeweihten ſcheiterte am Morgen des 8. Dec. der Verſuch in 
der Stadt, wo einige Schüffe getvechfelt wurden. Jnzwiſchen hatte ein Infurgenten- 
teupp von Lande die Emmenbrüde unweit Luzern befegt. Wine der Negierung au 
Hüulfe ziehende Abtheilung wurde dafelbft durch einige Schüffe geriet und hatte 
einige Zodte und Verwundete. Bei ber volligen Ratblofigkeit der Behörden in ter 
Stadt hätte wol noch durch einen fchnellen Marſch die Sache zum Nachtheile der 
Regierung entfchieden werden Tonnen. Allein mehre Iuzerner Flüchtlinge ſchilderten 
das Unternehmen ald rettungslos verloren, und hiernach zerfireuten fich die Zuzüger 
som Lande, während die Freifharen aus den Nachbarcantonen, ‚einige hundert Mann 
ſtark, in ihre Heimat zurückkehrten. 

Die Jefuiten benugten ihren Sieg in Luzern zu YAudnahmegefegen, zu drüden- 
den Willtürmafregeln, zu polizeilichen und gerichtlichen Verhaftungen und Unter 
fuhungen. Während Viele im Kerker ſchmachteten, flüchteten über 1200 Bürger, 
um dem gleichen Schickſale zu entgehen, aus ihrer Heimat, und trugen eine wach⸗ 
fende Erbitterung gegen bie Iefuitenfreunde in die Nachbarcantone umher. Schen 
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batte um biefe Zeit bie Fortſchrittspartei im Canton Züri bei dm Wahlen wieder 
das entſchiedenſte Übergewicht gewonnen, demnach die züricher Gefandefhaft für bie 
nächfte Zagfagung dahin inftruirt wurde, die Jefultenfrage als Bundesfache zu ber 
handeln und die Auflöfung des Ordens zu beantragen. Gtürmifcher ging es im 
Waadtlande her, wo bie zwiſchen einem boctrinairen Sa und Rein unbeftimmt ſchwan⸗ 
ende und in Feiner Weiſe befriedigende Inſtruction kaum befannt geworden war, als 
fih am 14. Febr. 1845 eine drohende Menge in Raufanne fammelte. Die einbe« 
rufenen Miligen girigen zum Volke über; der Staatsrath gab feine Entlaſſung; eine 
probiforifche Regierung ward ernannt und eine veränderte Inftruction befchloffen. Die 
weitere Folge diefer unblufigen Revolution war eine burchgreifende Verfaffungsrevifion. 

Unter folgen Umftänden trat am 24. Febr. die Tagſatzung außerordentlich zu⸗ 
fanmen. Kam man jegt zu keinem entſcheidenden Beichluffe, fo war ein neuer ge⸗ 
waltfamer Ausbruch mit Gewißheit zu erwarfen; denn fon Hatten bie eifrigften 
Zefuitengegner verfchiedener Cantone gerüftet und fi zu organifiren gefucht, waͤh⸗ 
rend andererfeitd Luzern und die ihm verbündeten Pleinern Cantone unter —— 
ſtanden. In der That erſchien auch die Mehrheit der Tagſatzungsgeſandten mit In⸗ 
ſtructionen für Behandlung der Jeſuitenfrage als Bundesſache. Aber ein Theil die⸗ 
ſer Inſtructionen hielt ein alsbaldiges Einſchreiten immer noch nicht für gerechtfertigt, 
und fo kam abermals Fein Beſchluß zu Stande. Das Signal zur Selbſthülfe ward 
hiermit gegeben. j 

Am 31. März 1845, nachdem bie Tagſatzung beendet, erfolgte der Angriff. 
Die flüchtigen Luzerner, unterflügt von einigen tauſend Mann Freifcharen aus den 
Cantonen Aargau, Bern, Bafel-Land und Solothurn, fielen, unter Anführung bes 
Advocaten und eidgenöffifchen Stabshauptmanns Ulrich Ochfenbein, von Hutwyl und 
Zofingen aus in den Canton Luzern ein. Sie rüdten fiegend bis an bie Thore Lu⸗ 
zerns, wo fie fpät.am Abend nach mangelhafter Verpflegung und nad) ermübendem 
Marſche ankamen.” Sowol die Zeit ald der Hauptpunft des Angriffe waren nicht 
zweckmaßig gewählt. Ein paniſcher Schredien, beffen Grund nicht erflärt ift, wie 
er häufig. aber auch befferorganifirte Truppen fchon ergriffen Hat, Töfte während der 
Naht die eilig zufammengerafften, zum Gehorfam gegen ihre improvifirten und ben 
Meiften unbekannten Führer nicht fehr willigen Scharen in wilde Flucht auf. Nur 
einzelne Haufen, darunter ein Theil der Preifcharen aus Bafel-Land, hielten Stand 
und konnten fich mwenigftens einen georbneten Rückzug erfämpfen. Go wurbe von 
den Regierungstruppen Luzerns und ihren Verbündeten aus Urt, Unterwalden, Zug 
und Schwyz der Sieg nicht erfochten, fondern diefer Sieg fiel ihnen im die Hände. 
Denn auch unter den Truppen ber Sefuitenpartel war Verwirrung eingeriffen, ſodaß 
wahrfcheinli ein raſcher Angriff der Freifcharen, im Moment ihres Eintreffens vor 
Luzern, die Stadt in die Gewalt berfelben gebracht hätte. Ein Maffe von Flücht⸗ 
fingen wurde am Morgen des folgenden Tags von den Negierumgsmiligen und bem 
erbitterten Landvolke theils niebergemegelt, theil® gefangen. Die Sieger, benen das 
Glück ſehr unvermurhet zugefallen, machten fich ſchwerer Breuel fehuldig. Auch bas 
Haupt ber Tuzerner Flüchtlinge, Dr. Steiger, wurde gefangen und zur Hinrichtung 
verurtheilt; er entkam jedoch fpäter, während man eben mit ber fardiniihen Regie 
rung Unterhandlungen pflog ‘über feine lebenslängliche Gefangenſchaft auf einer far- 
dinifchen Feftung. Die außerordentliche Tagſatung trat nun auf den Ruf des Bor- 
orts Zürich wiederum zuſammen. Luzern und feine Verbündeten "führten jegt eine 
äußerſt hochfahrende Sprache und warfen den Regierungen von Bern, Solothurn 
und Bafel-Land die Begünftigung des Landfriedensbruchs vor. Außerdem mußten 
diefe Santone ihre In Luzern gefangenen Angehörigen mit ſchweren Summen lostaufen. 

Gegen bie Regierung Bernd mar ber Vorwurf, daß fie den Freifcharenzug we⸗ 
nigftens auf indirecte Weife begünftigt, nicht gang ungegründet. Aber an dem ein- 
mal mißfungenen Unternehmen wollte diefe Regierung feinen Theil gehabt haben. Sie 
ſuchte alfo den gegen fie gerichteten Vorwurf dadurch zu entfräften, daß fie ben Zug 
misbilligte, daß fie gegen die dabei befheifigten Beamten entweder einzufchreiten Miene 
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machte, ober wirklich einſchritt. Pepteres geſchah gan den ee W. Gnell, ber. 
yon ber Hochſchule entfernt und auf eine augenfällig illegale e fogar aus dem 
Ganton verwiefen wurde. Dieſes ſchwankende, zweideutige und der früher befolgten 
Politik fo fehr widerfprechende Benehmen gab den entfchiedenen Radicalen den will- 
kommenen Anlaß, die Maffe des Volks für die fon lange erfolglos angeregte, aber 
dringend nothwendig gewordene Verfaffungsrevifion zu gerwinnen. Schon 1846 mußten 
die alten Regenten in Bern weichen, und Dchfenbein, der frühere Anführer der Frei⸗ 
ſcharen, ward an die Spige ber Gefchäfte berufen.‘ Zugleich trat eine neue Ver⸗ 
affung, die den Grundfag ber Volköfouverainetät in ber Korm ber repräfentativen 
emofratie nach allen Conſequenzen durchführte, an die Stelle der frühern Eonfti- 

tution, welche in ihrem inbirecten Wahlſyſtem und ihrem MWählbarkeitscenfus noch 
vielfache Misftände Infichgefchloften bafte. Jetzt erfi, nach biefem Umfhtunde im 
mädhtigften Cantone, warb, der ultramontanen Minderheit gegenüber, ſowol die Mehr- 
heit der Canton als ber ſchweizeriſchen Bevölkerung zu einer in fich einigen und ge- 
Schloffenen Maffe verbunden. Gleichwol würde fih eine unvermeidli gewordene heil⸗ 
Same Kriſis noch längere Zeit verzögert haben, hätten nicht die ultramontanen Gan- 
tone, im Raufche ihres Siege, mit einer durch fremde diplomatiſche Einflüfterungen 
genährten Anmaßung an ihrem Sonderbunde feftgehalten, und dadurch ber Mehrheit 
der fchweizerifchen Bevolferung und Ihren Regierungen ein entfchiedenes Einfchreiten 
zum Rechte und zur Pflicht gemacht. 

Entftchung des Sonderbundes; Bewegung In Genf und Breiburg ; Beſchluß der Auflöfung 
des Sonderbundes; Bollſtreckung dieſes Beſchluſſes und ihre nächſten Folgen. - 

Die Begründung bed Sonderbundes, deſſen Kauptfädhlicher Leiter der in Lu⸗ 
zen zum Schultheißen berufene C. Siegwart wurde, fallt nach einem erft fpäter 
öffentlich geroordenen Protofolle in bad Jahr 1845. Er wurde unmittelbar nad 
der bundesverfaffungsmäßigen Erledigung der Klofterfrage durch bie Tagfagung, alfo 
fon vor dem erſten Kreifcharenzuge, abgefhloffen. Der angebliche Zweck war bie 
Bertheidigung gegen Eingriffe in die Santonalfeuverainetät. Indeſſen waren alle Ein- 
zihtungen getroffen, um unter günſtigen Umftänden bie Offenfive ergreifen zu können, 
und ſchon die Zeit bed Abfchluffes macht es deutlih, dag man bie Vertheidigung 
mol auch gegen die Vollſtreckung rechtsgültiger Tagfagungsbefchlüffe auszudehnen ge- 
dachte. Der Bund beftand zunaͤchſt aus den Cantonen Luzern, Url, Schwyz, Unter- 
walden, Zug und Freiburg. Nach dem Siege der ultramontanen Partei in Wallis 
(1844) trat auch dieſer Canton bei. Als. endlich Im Jahre 1846 ber Beftand bie 
ſes Bundes im Bunde auf offidelle Weiſe bekannt wurde, entſtand in der ganzen 
Schweiz die Außerfie Aufregung.  - 0 

In Genf, wofelbf unter der Verfaffung von 1842 balb wieder bie fogenannten 
Gonfervativen das Übergewicht im Grofrathe und Staatsrathe erlangt hatten, war 
es fhon im Februar 4843 zu neuen Reibungen gekommen. Allein die Infurgenten 
mußen die Waffen nieberlegen, nachdem am 14. Febr. bie Regierung eine allgemeine 
Amneflie erlaffen. Diefer Sieg fleigerte bie Rückſichtloſigkeit der herrſchenden boctri- 
nairen Partei gegen den Stand der öffentlichen Meinung. Als Zurich auf ber Tag. 
fagung von 1846 die Auflofung des Sonderbundes beantragt hatte, mochte daher 
Genf diefem Vorfchlage, der damals nur 410% Stimmen, alfo noch Feine entfcheibende 
Mehrheit auf fich vereinigte, nicht beitreten. Die vom Staatsrathe beantragte und 
vom Großen Rathe in ber Hauptlache angenommene Inftruction des genfer Gefanbten 
lautete vielmehr auf eine Dertagung ber Sonberbundsfrage auf unbeflimmte Zeit. 
Die nächfte Folge hiervon waren Volksverſammlungen und Proteflationen von der 
einen Seite, fowie Zufammenziehung von Truppen von Seiten ber Regierung. Cine 
Bolfsverfammlung in ber Vorſtadt St.» Gervais am 6. Det. befchloß- zwar, Feine 
-Dffenfive gegen bie Regierung zu ergreifen. Doch 'verbärrifadirten bie Unzufriedenen 
biefe Vorſtadt während der Nacht auf die Nachricht von der Verhaftung einiger 
Fůhrer ber Volkspartei, Nach vergehlichen Unterhandlungen am folgenden Zage lieh 
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ber Staatarach So⸗Gewais beſchießen; allein sine tapfere Bagenmchr wies alle Hr 
griffe mit ſtarkem Verluſte für die Regierungstruppen zurück. Am 8. Det. gebachte 
ber Staatorath bie Beſchießung fortfegen zu laffen. Unterbeffen dam aber im Haupt. 
theile ber Stadt eine Volksverſammlung zu Stande, die ben Staatörath zug Abdan⸗ 
fung auffoderte. Der Staatsrath gab nach, und am 9. Oct. wurde unter dem Dow 
fige von James Fazy, dem Hauptleiter ber Bewegung, eine proviferifche Regierung 
ernannt, die in der Sonderbundsfrage ben Beitritt Genfs zum Antrage von Zürich 
erflärte. Auch warb an bie Stelle des bisherigen ein neuer Großrach von 90 Mit 
gliedern gewählt, der zugleich als DVerfaffungsrach einen neun Conſtitutionsentwurf 
ausarbeitete. Die gelungene genfer Inſurrection wedte auch in, Freiburg die. Hoffe 
nungen bev Sejuitengegner, namentlih in der Stadt und im reformisten Bezirke 
Murten. Allein eine unbefonnene Schilderhebung am 7. Jan. 1847, mit unzuläng» 
lichen, fchlecht combinirten Mitteln unternommen und ohne Nachdruck ——— 
ſcheiterte gänzlich, und hatte jegt in Freiburg, wie früher in Luzern, zahlreiche Ver⸗ 
haftungen und Yuswanderungen zur Kolge. | 

Noch war Eeine legale Mehrheit von Ständen für einen Auflöfungsbefhluß 
gegen den Sonderbund vorhanden, und geraume Zeit richteten fih alle Anftren- 
gungen bes Parteien entweder auf Gerbeiführung ober Hintertseibung eines foldhen 
Beſchluſſes. Beſonders ſchwankte die Wage in St.Gallen, das zum Schidfaldcan 
ton der Schweiz geworden mar, indem es nur noch auf eine Stinune mehr oder 
weniger ankam. Zwei Jahre lang hatten fi im Großen Rathe von St. Ballen 
die beiden Parteien mit 75 gegen 75 Stimmen fchroff gegenübergeltanden, bis end⸗ 
ich im Jahre 1847 die Gegner des Sonberbundes mit einer Stimme Mehrheit das 
Übergewicht im Großen Rathe errangen, und die Entfernung des Landammanns Baunr 
gartner, früher Führer der ultraradicalen, jegt der ultramentanen Partei, aus ber 
Regierung durchſezten. So kam enblih mit 127, Stimmen — da Neuenburg offen- 
bar Partei für den Sonderbund nahe, und Bafel-Stadt und Appenzell-Innerchoden 
in ſchwankender Stellung blieben — am 20. Juli 1847 der Beſchluß für Auflofung 
des mit der Bundesverfaffung unvereinbaren Sonderbundes zu Stande. Daran knüpfte 
fih im September ein weiterer Befchluß, welcher die Iefuitenfache als Bundesſache 
erflärte und, unter Verbot der künftigen Aufnahme des Ordens in irgend einem Gan- 
ton, die Stände Luzern, Schwyz, Freiburg umd Wallis zur Entfernung der Sefuiten 
aus ihrem Gebiete einlud. Auf beide Beſchlüſſe und auf die Auffoderung, Alles zu 
unterlaffen, was. ben Landfrieden ſtören könne, zumal alle außerordentlichen Nuftungen 
einzuftellen, antwerteten die fieben Gantone des Sonderbundes mit Proteflationen und 
jegten ihre Rüſtungen mit größerm Eifer fort. 

Es handelte fih nun um bie weiten Mafregeln zur Vollziehung dieſer Be⸗ 
ſchlüſſe. Nach Wertagung der Tagſatzung für einige Wochen, und nad bem Ein- 
laufe neuer Inftructionen für bie os mit befchränkten Vollmachten verfehenen Ge- 
fandten Graubündens und Teſſins, befchloß die Tagfagung am 18. Det. eine Procla- 
mation an das Volk der Sonderbundscantone, fowie die Abfendung von Commiffaren 
in jeben berfelben. Diefe Gefandten wurden überall zurückgewieſen, und felbft bie 
Beröffentlihung der Procdamation unterlag einem Verbot. Jegt rief die Tagſatzung 
eine wohlgerüftete Armee von 50000 Mann, bie bald bis nahe an 100000 Mann 
erhöht wurde, unter die Waffen, und ernannte ben eibgenöffifchen Oberfien H. Du- 
four von Genf zum Obergeneral. Eine ſolche Heeresmacht hatte früher bie Eidge⸗ 
noffenfhaft niemals auch nur zur Hälfte gefehen. Ihr gegenüber hatten bie fieben 
Sonderbundscautone 36000 Mann auf die Beine geftellt, die von einem freilih nur 
unvollkommen organifirten Landſturme von 47000 Dann unterftügt werbeh follten. 
Nechnet man hierzu bie zum großen Theile fehr wohlbewaffneten Bürgerwehren, bie 
in den die Sonderbundscantone begrenzenden Kantonen für den innern Dienft und 
zur etwa erfoberlichen Dertheidigung der Santonalgrenzen aufgeboten wurben, fo gute 
damals die Schweiz weit über 200000 Mann unter ben Waffen, obgleich die Can⸗ 
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tone Reuendurg und KAppenzell ⸗Innerrhoden Ste Stellung Ihrer Contingente verwei⸗ 
gert oßer verfäumt hatten. J 
Zu Ende Detober verliehen die Brfandten des Sonderbundes bie Tagſatzung, 

bie am 4. Nov. bie Vollziehung ihres Decrets vom 20. Juli durch Waffengewalt be⸗ 
loß, dem Obergeneral bie entſprechende Weiſung ertheilte, und im einer offenen 
Märung die Rothwendigkeit ihres Verſahrens vor bem ſchweizeriſchen Volke und 

vor Europa rechtfertigte. Die Feindſeligkeiten eröffnete ber Sonderbund, indem Trup⸗ 
pen des Cantons Uri, von: Walfern ımterftägt, zu Anfang November auf dem 
St. Bottbarb die Grenzen von Teffin überfchritten. Gleichzeitig hatten einige Über 
fälle in bie Freiämter Aargaus ftatt, bie aber ſämmtlich zurüdgefchlagen wurden. 
Während bier ein Theil des eidgenöſſiſchen Heers in ber Defenfive fi hielt, rückte 
BDufour mit einem andern Xheile gegen Freiburg. Nach einem funzen, aber ziemlich 
Öfutigen Gefechte in der Umgegend ber Stadt capitulirte dieſelbe. Die Freiburger 
Milizen und der Landſturm wurden entlaffen, ‚die Sefniten flohen, die Regierung 
zerftreute fi, eine neue ward gebildet. Nach dem Falle Freiburgs wandte fidy bie 
Hauptmacht der Eibdgenoffen gegen Luzern und die innern Cantone. Zug unterwarf 
ſich ohne Weiteres. Un der Grenze von Luzern, an ber Brüde von Gislikon, bei 
Donau und Meierdfappel, kam es am 23. Nov. zum entfheldenden Treffen. Nach 
bartnädiger Gegenwehr, vom Morgen bis zum Abend, ergriffen die Sonberbund®- 
truppen bie Flucht, und anf die Nachricht biefer Niederlage flohen auch der in Lu⸗ 
zern tagenbe Kriegsrath des Sonderbundes, die Regierung von Luzern und die Ie 
fuiten. Bald darauf unterwarfen fich Unterwalden, Uri, Schwyz und Wallis. 
: Mit verhaͤltnißmãßig geringen Opfern wurde ein Kampf durchgefämpft, von fo 
durchgreifenden Folgen für die Ordnung der innern Berhältniffe der Eibgenoſſenſchaft 
und für ihre Stelung zum Auslande, wie ihn bie Schweiz feit ber Bertreibung ihrer 
Smingherren, feit der Eroberung ihrer Freiheit und Unabhängigkeit, nicht mehr erlebt 
hatte. Alle Vorausfagungen der Anhänger der Jefuttenpartei von bauernden Zer- 
würfniſſen und unheilbarer Zerrüttung wurden zu Schanden. Ber gi" Sonder⸗ 
bundskrieg Hatte nur den Eharakter einer großen militairiſchen Erecuti Er koſtete 
nicht fo viele Opfer, daß die badurch vorübergehend gefchlagenen Wunden nicht bald 
wieber vernarbt wären; er koſtete aber Anftrengungen und Opfer genug, um bie 
flegreiche Mehrheit des Volks in dem Feſthalten ihres Sieges zu beftärfen. Mit über- 
raſchender Schnelligkeit Hatte fich im Herbft 1847 auf den Ruf der gefeglichen Be⸗ 
hörden das eidgenöffiihe Volkeheer verfammelt. Es ſtand ebenfo bald wehlorganifirt 
und Priegögerüftet ba, wie faum ein ſtehendes Heer auf ben Ruf feines Kriegsherrn; 
wie mit einem Zauberſchlage war bie erft noch fo friedlich ausſehende Schweiz in 
ein großes Heerlager verwandelt. Zraten in den erften Tagen, im Bergleich mit 
den Jahre lang gefchulten Truppen der fichenden Armeen, manche Mängel zu Tage, 
fo bedurfte es doch nur eines fehr Eurzen Zuſammenſeins und militeirifhen Zufam- 
menwirkens, um fie zum größeren Theile derſchwinden zu machen. Alle Waffengat- 
tungen, bie Infanterte und beſonders die Scharffchügen, bie Artillerie, die ein zabe 
militairiſches Vorurtheil nur in ber Schule ftehender Heere bilden zu Können nt, 
die Sappeurs und Pontoniers, felbft die Neiterei, von ber man freilich Feine glän- 
genden Chargen erwarten burfte, die aber in ber Bewgchung bes Heers, in der Er- 
baltung ber Verbindungen ber Truppentheile und in einzelnen Streffzügen jebe billige 
Foderung erfüllte — zeigten felbft auf ſchwierigſtem Terrain eine Manoeuprirfähig- 
feit und Schußfertigkeit, eine Ausbauer und Anftelligkeit, ‘die Jedem auffallen mußte, 
der nur gewohnt war, die militairiſche Tüchtigkeit nad) dem Mlafftabe einer vor- 
gängigen fangen Präfenzzeit zu bemeffen. ' 

So hatte ſich bie Schweiz das Schaufptel einer von ihr felhft kaum geahnten 
Wehrktaft gegeben, und fich kurz vor dem Ausbruche einer großen europälſchen Krik 
mit dem bie Volker rettenden hie jenes Selbſtvertrauens burchbrungen , bat 
nicht über die Schranken der Möftgung binausführt, weil es aus der überwindung 
gegenwärtiger Gefahren entfprungen iſt, und das mit jenem Reichtfinne nichts gemein 

- 
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hat, ber vie drohende Befahe fo hange verachtet, big fie. ihn unretcbat wlgarad. "Mor 
‚allem aber war ber nicht ſehr blutige Sonderbundskrieg doch au Meriwidehmiien 
reich genug, um bie ſhweizeriſche Wehrverfaſſung auf die Probe zu fliehen, um fie 
‚in der Hauptſache diefe Probe beſtehen zu Laffen, ſodaß es für Alte, weiche Die gei· 
fligen Reſaliate dieſes Kampfes zu erfaffen mußten, zur Achern und Kegrünäkten Über- 
geugung wurde, wie mir der Wiedergeburt der Volkeheere in höherer Gnireißelung, 
in wefenslich nerbefferter Form, und damit zugleich einer neuen Periobe des Böker 
lebens nahegerüdt find. 2 

ch jener große Gewinn wurde aus dieſern Kriege gezogen, daß er ‚die Mängel 
und Biden des ſchweizeriſchen Heerweſend deutlicher und maſſenhafter aufzeigte und 
ſomit ben Anſtoß zu einer Reihe wichtiger Verbeſſerungen gab. Auf. dieſem einmal 
betretenen Wege zieht ein Sehritt den andern nach ſich, und man wird: ihn fa lauge 
verfolgen müſſen, bis, in ähnlicher Weiſe wie in den griechiſchen Freiſtaaien und in 
Rom, aber im Geifte des neueften Heerwefent, die militairiſche Vocildung wit dem 
ganzen Syſtem ber Jugendbildung verſchmolzen ift. Für die mafſenhafte Waffen⸗ 
fertigkeit, fuͤr die Gewöhnung zu ſtrenger militairiſcher Aucht und Drdnung wirb wit 
dieſem Endziele noch viel Größeres erreicht werben, ald bereits erteicht merden bonnde. 

Eine Reihe ber wichtigſten Veraͤnderungen zog ferner dieſer Krieg in denjenigen 
Cantonen wach fih, bie dem Sonderhunde angshert hatten. Faſt in allen biefen 
Kantonen wurden nach dem Sturze der ultramontanen Partei Derfaffungsrepifionen 
vorgenommen, bie zugleich wirkliche unb wefentlidde Verbeſſerungen waren. Mies 
geſchah zunaͤchft in Freiburg, wo man jedoch bei der in ber Maſſe noch verherrſchen⸗ 

.den Stimmung bie neue. Berfaffung nicht dem Volke zur Abſtiumung verzulegen 
wagte, In Luzern wurden die ungemeffenen Vorrechte, welche die Werfaffung von 
1844 dem Klerus verlichen, beſeitigt. Ein neues Geſetz über Erzichungẽeweſen ent- 
308 dieſes dem vorherrſchenden Einfluſſe der Geiftlichen. Ührliche⸗ geſchah in Wal⸗ 
lis. Zug und Schwyz beſeitigten ihre Cantonallandgemeitiden, und traten damit in 
die Reihe der Repraͤſentativdemokratien ein. Doch blieben in Schwyz noch die Be⸗ 
zirtöland6gerpemden, fire welde, wie in Wallis, bei Belegen. das fogenannte Referen- 
dum figttfindet. Endlich fahen ſich Uri und bie beiden Unterwalden weramlaft, bie 
Berfoffungsrevifion an die Hand zu ‚nehmen. Obwalden erhielt überdied ein neues, 
ziemlich gutes Schuigefeg. Auch in andern Gantonen, die nicht zu ben Sonderbunds⸗ 
ftänden gehörten, murbe. eine Revifion der Verfaſſungen unteraommıen, wie bemm 
überhaupt nad) endlicher Überwindung bed bie gefammte Cibgeneffenfchaft bebrohenden 
Zerwürfniffes das ganze öffentliche Leben in den friſchen Fluß einer gemeffenen Be⸗ 
mwegung kam. Dahin gehören die Cantone Thurgau, wo der Berfaffungerarh bereits 
dad Volksvete in feinen Entwurf aufgenemmen hat; dann Yargau, Schaffhauſen 
und Bünden, mo zumal die Abſchaffung der alle Reformen fo fehr hemmenden Ab⸗ 
fimmung ber Gemeinden in Landesſachen in Betracht gezogen werben dürfte. Schon 
früher war in Bafel-Stabt, deffen Regierung lange Zeit auf bie Seite des Sonder 
bunds neigte, eine Berfaflungsreoifion durchgeſezt werben, bie zu einigen Verbeſſe⸗ 
zungen führte: 

Selbſt die finanziellen Opfer, welche der Sonderbundskrieg erfoberte, brachen 
wichtigen Reformen die Bahn. Richt nur wurde bie in Freiburg, Luzern, Schwyz 
und Wallis factiſch erfolgte Austreibung ber Sefuiten von den neuen Regierungen 
gutgeheißen, fonbern man fchritt auch für Beftreitung ber den Sonberbunbscantonen 
zur Laſt gefallenen Kriegskoſten zu einer Verminderung ober Aufhebung der Klöſtet. 
Das Volt felbft, das früher für den Fortbeſtand biefer Inftitute, bie in mehren 
Cantonen jeden Fortfchritt hemmten, in fo hohem Grabe fanatifirt worden, gab nun 

Dazu gern feine Einwilligung. So wurden in Freiburg, mo ben Klöftern eine Steuer 
von 46000 Schweizerfranten an Sonderbundsfoften aufgelegt warb, einige Mannd- 
öfter fogleich aufgehoben, während man alle andern, bie feine geiftlichen Functionen 
verrichten, ausſterben lägt. Zugleich ftellte man daſelbſt den Klerus unter Gtaate- 
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auffiht. In Luzern ‚wurde ber Beſchluß der Auſhebung fimgricjer Kiöfter dem 
Bero des Volkt anheimgeftelit und von biefem angenommen. Ahnliches gefchah in 
Wall, we zugleich der fehr reich‘ dotirten Geiftlichkeit eine Steuer von einer Million 

iserfeanten auferlegt ward. Auch Xeffin, das nicht weniger als 18 Kiöfter 
zählte, beſchloß ſechs derfelben aufzuheben. Endlich nöthigte die Beſtreitung des 
Kriegbaufwanbs zur Einführung neuer ditecter Steuern, zum Theil in folgen Can- 
tonen, bie bißher nur eine indirecte Befteuerung gekannt hatten, wie in Zug, Schwyz 
u. f. w. In Bern, wo freilich ber betreffende Beſchluß ſchon früher gefaßt war, 
wurde eine Bermögensfteuer von 1 vom 1000, und eine Eintommenftewer von 2’ "% 
vom reinen Einkommen eingeführt; in Waadt eine Einkommenſteuer von 4%; in 
Se.⸗Gallen eine Vernrögensfteuer von 1 auf 1000. Diefe allgemeinere Berbindung 
ber directen mit der indirecten Beſteuerung macht es möglich, zur Durchführung 
größerer gemeinnütziger Unternehmungen künftig die vermögendern Clafſen in ſtärkerm 
Berhältuiffe als bisher beizuziehen. 

Eine völlige Veränderung der politiſchen Stellung und der ſtaatsrechtlichen Ver⸗ 
haltniſſe trat als Rachwirkung ber Ereigniffe von 4847 in Reuenburg ein, das im 
feinee biäherigen Doppelftellung als fouverainer Schweizercanten und als Fürftenthum 
unter dem jeweiligen König von Preußen eine höchſt Hlägliche Rolle gefpielt hatte. Wah⸗ 
rend fich Preußen fonft gewöhnlich als proteſtantiſche Großmacht und Vorfechter des 
Proteftantismus gefiel, hatte ſich das preußifhe und proteftantifche Fürſtenthum 
Neuenburg, gegen feine eigenen Interefien, der Politik Metternich's und Guizot's 
zugefellt und hiernach Partei ergriffen für bie Sache der Klöſter, der Jeſuiten und 
bes Sonderbunde. Im Widerfprud mit feinem Prindp, wonach es fletd eine for- 
melle Legalität und Legitimität zum Aushängefchilbe nahm, hatte es gegen ben lega⸗ 
len Tagſatzungsbeſchluß für Auflöfung des den Beſtand der Eidgenoffenfchaft gefahr 
baden Sonderbunds proteftirt, und bald darauf das Ihm gebotene Bunbescontingent 
zu ftellen verweigert. Vom Könige von Preußen wurde ausbrüdfich diefes illegale 
Berfahren ber neuenburger Regierung gutgeheißen. In dieſer preufifchen Provinz, 
denn ber. Sache nach war Reumburg nichts Anderes, ward alfo der Ungehorfam 
gegen eimen gefeglichen Zagfagungebefchluß fanctiontet, während kurze Zeit nachher 
in Preußen ſelbſt Diejenigen als Hochverräfher ‚verfolgt wurben, bie auf den Srund 
eines Beſchluſſes der berliner Nationalverfammlung die Steuern zu verweigern fid 
anſchickten. Und doch lag in biefer Inconfequerz eine eigenthümliche Sonfequenz : bie 
bes flarren Fefthaltens an einem einfeitigen, auf die aͤußerſte Spige ber Abftraction 
getriebenen fogenannten bdynaftifchen Rechts, welchem gegenüber felbft dad anerkannte 
Recht und das bringendfte Intereffe des Volks eine Geltung haben follte. Der 
Beſchluß für Aufhebung des Sonberbunds war aber fowol ber Wille ber Mehrheit 
der fchmeizerifchen Regierungen als bes fchweizerifchen Bolks. Es war alfo gan 
dieſelbe Politit, die früher in der Schweiz die Vollziehung eines Volksbeſchlufſes, 
und fpäter in Deutfchland die Annahme einer Kaiferkrone aus ber Hand des deut 
ſchen Volks verweigerte. Wegen feined Ungehorfams wurde Neuenburg von der 
Tagfapung, zu Gunſten ber Verwundeten und der Hinterlaffenen der im Sonder 
bundöfriege Gefallenen, um 500000 Schwelzerfranten gebüßt. Es bezahlte dieſe 
Buße fofort und ohne Widerfland an die inzwifchen fiegreich gebliebene Zagfagung, 
und ftellte fi damit felbft ein Zeugniß des von ihm begangenen Unrechts auf. 
Sehen wir nit fon in diefen neuenburger Vorgängen das verjüngte Vorbild jener 
Politik, die heute ben tiefbegrünbetfien Foderungen und Anfprüchen des Volks Treg 
bietet, aber morgen, mit bem Schein ber Freimilfigkeit und unter ben lockendſten 
Berheißungen für die Zukunft, dem flärkern Andrange nachgibt, um dann wieder, 
an bie Stelle des von ihre felbft erft Anerkannten, fo lange es gehen mag, irgend 
eine neue octroyirte Willensmeinung zu fegen? 

Es war moralifh nothmendig, baf bie neuenburger Regierung nach folchen 
Borgängen um den legten Neft ihres Ereditd fommen mußte. Schon am 28. Febr. 
1843 beſchloß der Ausſchuß der eidgenoffifh Gefinnten zu Rachaupede« Fonds eine 
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Berufung aller Ausfchuffe des Landes auf den 4. März, um die Regierung au 
fodern, ihre Entlaſſung zw geben und die königlich Gefinnten zu entwaffnen Di 
Nachricht vom Ausbruche der franzöfifhen Februarrevolution befchleunigte die Be⸗ 
wegung. Am 29. Febr. wurde die eidgenöſſiſche Fahne in Kachanr-de- Fonds und 
Locle aufgeftet, unb am 1. März nahmen die Montagnards, wozu Lachagur- be- 
Bonds allein 1000 mwohlbewaffnete Männer geftellt hatte, ohne Blutvergießen Befitz 
von Neuenburg, Die Regierung dankte ab, unter Vorbehalt der Genehmigung bes 
Könige. Eine fofort eingefegte neue Regierung erlich am 5. März ein Progranım, 
worin die Abfegung ber frühern fürſtlichen Regierung, ſowie die Befeitigung des 
monarchiſchen Principe ausgefprochen, : und ber Canton als Republik procamirt 
wurde. Da bald einige Verſuche der Reaction zu Tage kamen, verhaftete man bie 
Mitglieder der alten Regierung, fomwie den Polizeidirector, bis fpäter der König von 
Preußen diefe gefangenen Staatsräthe aus feinem Dienfte entlieg. Inzwiſchen wa⸗ 
zen eibgensffiihe Nepräfentanten zur Überwachung ber Bewegung erfchienen. Don 
allen Seiten flimmte das Volk der Republit zu; ein Verfaffungsrath wurde am 17. 
März gewählt, nachdew ſchon früher, am 3. März, die feierliche Anerkennung bes 
Bundes mit der Eidgenoffenfchaft von Seite der eidgenöſſiſchen Mepräfentanten er- 
folgt wur. _ Die vom neuenburger Volke angenommene VBerfaffung wurde fogar von 
bem ehemaligen Sonderbundscantone Schwyz aus dem befondern Grunde garantirt, 
„weil ber König von Preußen Neuenburg an Napoleon abgetreten und bei der Re⸗ 
flauration wieder genommen habe, ohne bie Stände zu befragen”. Mit Preufen 
wurden Unterhandlungen megen der, Einverleibung ded zur Republik geworbenen 
Fürſtenthums Neuenbing in die Eidgenoffenfhaft angefnüpft, die noch zu feinem 
Nefultate gebiehen find. 

Von Anfang an war die Stellung Neuenburgs ald unabhängiger Canton ber 
Eidgenoffenfhaft und feine gleichzeitige Perfonalunion mit Preußen eine vollig zwit⸗ 
terhafte, die zu taufendfachen Reibungen und Anfeindungen Anlaß gab. Hätte es 
indeffen bie preußifche Politit verftanden, aus dieſem fernen Poften am Jura Nugen 
zu ziehen; hätte fie nicht von vornherein gegen die Mehrheit bes fehmeizerifchen Volks 
Partei ergriffen; hätte fie den unhemmbaren Fortfchritt zu einer ftärkern politifchen 
Einigung ber Eidgenoffen zu fördern, ftatt zu hindern geſucht; wäre fie zu jeder 
Zeit den verlegenden Attentaten gegen die, ſchweizeriſche Unabhängigkeit, ſowie allen 
ungebührlihen Einmifhungen von Seite Oſtreichs oder Frankreichs entfchieden ent 
gegengetreten, ftatt ihnen Vorfhub zu thun: fo konnte wol im deutſchen und preu- 
Fifchen Intereffe durh das Verhältniß mit Neuenburg eine engere Verbindung mit 
der Schweiz zu Stande kommen, welche biefe zur ſtarken Schutzwehr der füdweftlichen 
Flanke Deutfchlands gemacht hätte. Die preußiſche Politik hat dies nicht verftanden, 
und die Schweiz, wenn fie in den Fall käme, ihre Neutralität aufgeben zu müffen, 
Dürfte bei der jegigen Lage der Dinge in einem Kriege Deutfchlands gegen ben weſt⸗ 
lichen Nachbar viel cher geneigt fein, mit dem republifanifchen Frankreich Hand in 
Hand zu gehen. Das einmal Verſäumte läßt fich nicht mehr nachholen. Sa, 
Thon der Verſuch einer gewaltfamen Reftauration der frühern Verhältniſſe Neuen- 
burgs würde zu einer unabfehbaren Reihe von Zerwürfniffen führen, aus denen etwa 
Frankreich, nie aber Deutfchland oder Preußen Nugen ziehen könnte. 

Umtriebe der auswärtigen Diplomatie; Bundesrevifion, entralifation des Zollweſens 
und der Poften. 

Im Verlaufe jener langwierigen Kämpfe, die ihre Ausgangspunkte in der Auf 
Hebung der aargauer Klöfter, in den Umgriffen des Jeſuitismus und hauptſächlich 
in der Gründung des Sonderbunds hatten, betheiligte ſich die Politik der europäifchen 
Großmächte, mit Ausnahme Grofbritanniend, in ben ſchweizeriſchen Angelegenheiten 
auf eine Weiſe, welche, wäre fie von Erfolg begleitet geweſen, bie, Sicherftellung des 
Friedens, der Freiheit, Einheit und Ordnung in ber Cibgenoftenfüch für immer 
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serhindert und die Anarchie, die man zu befämpfeh vorgab, vereisigt haben würde. 
Eine emige Schweiz mit einer Eräftigen Gentralgewalt, welche bie Anarchie ihrer 25 
Gantonatfenverainetäten nieberzuhalten, und bie ihr voͤlkerrechtlich gewährte Reutrali- 

tät unter allen Umſtänden zu behaupten im Stande war, lag im gleichen Intereffe 
Deutſchlands, Oſtreichs und Brantreihe. Rur eine ſolche ſtarke Schweiz in der 
dorm des Bundesſtaats gab einige Gewaͤhr gegen franzöfifche Eingriffe im Oberita⸗ 

. Tin, indem fie zugleich einen Theil der Oflgrengen Fraukreichs gegen einen Angriff 
von Dften her, fowie einen Theil der Südgrenze Deutſchlande gegen eine franzoͤſiſche 
Invaſion beckte. ber bie den jefwitifhen Einflüſſen ſchon lange verfallene Politik 
Metternich's ergriff Partei für die Ultramentanen, und fein ſtarres Feſthalten an 
‘dem einmal Beftehenden, das felbft in der abfoluten Monarchie unhaltbar geworden 
war, e derſelben Stabiität in den ſchweizeriſchen Demokratien zur Stüge bie: 

nen. —— oder vielmehr König Ludwig Philipp, der mit ſeiner Friedenspolitik 
um jeden Preis die Verhältniſſe gründlichft verwirren half, fuchte fi mehr und 
mehr in bie Reihe der fogenannten confervativen Mächte einzubrängen, und bot Öftreih 
die Hand. Auch Preußen, dab jept, dur eine feltfame Ironie bes Schickſals, da⸗ 
bin gebracht iſt, für die Gründung. eines deutfchen Bundesſtaats zu wirken, that mit 
wenig Überlegung dad einige, um die Gründung eines ſchweizeriſchen Bundesſtaats 
u verhindern. Im Hintergrunde fah Rußland bdiefer Politik beifällig zu. Nur ber 
—* Blick britiſcher Staatsmaͤnner wußte die Rage der Dinge in der Schweiz ber 
Hauptfahe nad richtig zu würdigen, und nächſt ber Thatkraft des ſchweizeriſchen 
Volks felbft verdankt man ed ihnen, daß die Attentate der Großmächte gegen bie 
Unabhängigkeit der Gidgenoffenfchaft vereitelt und vor aller Belt zum Spott wurden. 

Schon im Jahre 1846, unter dem Einfluſſe der Ummälzung in Genf, kam es 
zwifchen Metternich und Guizot zu Unterhandlungen. Man wurde einig, daß eine 
Intervention nothivendig werden könne, wenn der Bürgerkrieg anhaltend fortdauere, 
wenn eine militairifche Gewaltherrſchaft entftehe (die aber in der Schweiz auf lan- 
ger als hoͤchſtens einige Wochen geradezu unmöglih), wenn ein anfehnlicher Theil 
ber Schweiz felbft die Intervention verlange. In biefem Falle müffe die Interven⸗ 
tion im Ginverftänbniffe mit den andern Großmächten erfolgen. Nachdem im Som: 
mer 1847, durch die Inftruction in St.- Gallen, eine gefeglihe Majorität für Auf: 
fung des Sonderbunds fihneller zu Stande gekommen war, ald die Eabinete erwartet, 
brängte Metternich auf baldige Entſcheidung. „Man müſſe“, fagte er, „zur rech⸗ 
ten Zeit die Erklärung abgeben, daß die Mächte eine Verlegung der Cantonalſouve⸗ 
rainetät und eine Störung bed Friedens durch Waffengewalt nicht dulden werben. 
Eine ſolche Erklärung werde ihren Zweck nicht verfehlen; es würden ſich feine 12 
Stimmen für den Krieg finden, wenn Europa erflärt habe, daß es denſelben nidt 
dulden werbe.“ Da nah ber Bundesacte von 1815 die Tagfagungsgefanbten an 
ihre Inftructionen gebunden waren und nach benfelben flimmten, fo war bereits en 
gefeglicher Beſchluß für Aufhebung des Sonbderbundes vorhanden, und der Krieg 
den man nicht bulben wollte, Tonnte nur bie Vollziehung dieſes Befchluffes fein. 
Metternich gebachte alfo ber Schweiz geradezu vorzufchreiben, daß fie fih nicht ſelbſt 
tegiere, daß fie durch die Großmächte fi regieren laſſe. Guizot hielt eine ſolche 
rückſichtloſe Drohung, die ex mit Recht als den Anfang einer bewaffneten Interven: 
tion betrachtete, bei bem lebhaften Nationalgefühl der Schweizer für höchſt gefährlich. 
Er ließ fi darum, während Metternich) das unbequeme England gern bei Seite 
gefehen hätte, in weitere Unterhandlungen ein, fuchte aber zugleih dur ein verbed- 
tes Spiel und auf eigene Hand den natürlichen und gefegmähigen Entwickelungsgang 
ber Dinge zu hemmen. &o richtete Guizot damals an ben franzöſiſchen Gefandten 
in ber Schweiz, Bois⸗le⸗Comte, jenen berüchtigten offenen Brief vom 2. Juli 1847, 
ber die ganze erbitternde Wirkung einer Drohung hatte, ohne im geringften einſchüch⸗ 
tern zu Tonnen. Damit ward der Tagfagung die baldige Faſſung eined entfcheiden- 
den Beichluffes, den Metternich mit aller Macht verhindert haben wollte, nur um 
fo mehr zur Ehrenfache gemacht. Er kam am 20, Juli zu Stande, und mwähren? 
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Gudet Feine gehehnen Umtrirbe erfülglos fortfegte, würde von. der. Tagſagung and 
die iehung beſchloſſen. "Als ſchon die Ereigniſſe in nnaufhaltfamenm Gange wa⸗ 
en, erließ Guizot noch am 4. Nov. ein Rundſchreiben an bie vier Höfe, wodurch 
er wenigſtens den Verdacht auf ſich lud, als hätte er ernſtlich geglaubt, den Verlauf 
mit dee nichtsbſagenden Drohung hindern zu können, „daß durch den Ausbruch des 
Kampfes in der Schweiz die Mächte von ihren eigenen Verbindlichkeiten gegen die⸗ 
ſelbe enchunden würden““. Nebenbei enthielt fein Rundſchreiben Vorſchlaͤge, bie 
Jeſuitenſache dem Papſt, die Sonderbundsfache den Mächten zur Vermittelung zu 
überlaffn — alſo Borfchläge, die nach ber definitiven Entfiheidung beider Angele 
genheiten burch bie Tagfagung, als ber allein zuftänbigen Behörde, im hödhften 
Grade unpraktifh waren. In ber That ſchien Metterni zu eriennen, daß damit 
nichts zu erreichen fi Nach feiner Meinung follte eine Note in ber beftimmtefken 
Weiſe ſich für ungefränfte Wahrung ber Cantonalſouderainetät erflären, und iehe. 
Bundesreforhi, die nicht mit Stimmeneinbelligkeit erfolge, entfchieden abgeiviefen wer⸗ 
den. Die Großmächte waren indeffen weder Mitpaciſcenten noch Garanten des 
Bundesvertrags von 1815, und doch wollte Metternich, daß ber in den feierlichfien 
Verträgen als unabhängig anerfannten Schweiz vergefchrieben werde, wie fie ihren 
Bunbesvertrag ambzulegen habe. Auch jegt drang er wieber auf Eile. „Alles fellte 
ſchnell geſchehen; denn lieber nur vier ober drei Mächte, damit bie raſche Annahme 
feinen Aufſchub erleide.“ 

Um dieſe Eile war es jedoch dem britiſchen Miniſter des Aukwaͤrtigen nicht im 
mindeſten zu thun. Palmerſton zögerte. Vergleicht man aber feine am 16. Ron. 
endlich ertheilte Antwort mit Guizot's Rundfchreiben, fo ergibt ſich, daß die engliſchen 
Vorſchlaͤge in ber höflichiten Form fo ziemlich das Gegentheil der Frangofifchen waren. 
Palmerſton wollte die angenblidlihe Entfernung ber Sefuiten, die Auflöfung des 
Sonderbunds gegen Garantie der Cantonalfouverainefät, und ſprach die Anſicht aus, 
daß fi in die innermBundesangelegenheiten und deren Reform Feine von den Mäd- 
ten einzumifthen habe. Guizot ließ ſich Hierauf in weitere Discaffion ein, und ber 
franzöftfche Befandte in London, Herzog von Broglie, hatte eudlich dad Wergnügen, 
den englifhen Staatsmann zu einer leicht erlärlihen Nachgiebigkeit zu beivegen, bie 
zugleich das deutliche Gepräge ber feiuſten Ironie trug. Denn biefe ſcheinbare Rach⸗ 
giebigkeit kam erſt acht Tage nach der Einnahme von Freiburg, brei Tage vor dem 
Zalle von Luzern zum Borfthein, als man in London wol wußte, baf durch diplo⸗ 
matifche Einmifhung in den ſchweizeriſchen Angelegenheiten nicht® meht zu verberben 
wäre. Daß man Deffen gewiß war, geht auch aus Ber Kußerung hervor, bie Pab 
merfton einige Tage fpäter gegen Broglie machte: ‚, Ich glaube, unfere Bermittdlung 
wird von -den Ereigniſſen überholt. Wenn es Beinen Sonderbund mehr gibt, fo fällt 
unfere Bermittelang weg.’ Es gab aber wirklich keinen Sonderbund mehr, und bet 
englifche Gefchäftäträger in der Schweiz, Peel, war alſo vorſichtig genug, die dur 
Palmerfton’s endliche Nachgiebigkeit zu Stande gebrachte und ziemlich farblofe Cir⸗ 
cularnote von feiter Seite im der Taſche zu behalten. Die Gefandten der andern 
Mächte dagegen’ ließen es ſich nicht nehmen, biefelde Note, die mit ihrem biplomatio 
ſchen Commnentar den Thatfachen auf die fehtfanfte Weiſe nachhinkte, zum allgemei⸗ 
nen Ergögen bes nichtdiplomatifchen Puhlicums nachträglich zu übergeben. Der 
Franzöfifche Gefandte, Bois⸗le⸗Comte, bemühte ſich fogar, in einen komiſchen Rach⸗ 
fpiele zu einem ernften und wichtigen SEreigniffe fi) zum Beſten zu geben, indem 
er dem verlorenen, unauffindbaren Sonderbunde auf allen Wegen und Gtegen, bis 
in das Hochgebirge des Wallis hinein, nachfuchen ließ. 

Schon lange war ed zur herfömmlich biplomatifchen Phrafe geworben, bie 
Schweiz als ben Herb zu bezeichnen, von dem aus die Unruhen in allen Nachbar - 
Aänden fort und fort genährt würden. Man wiederholte fich diefes Märchen fo 
Lange, bis man hier und ba wol felbft daran glauben mochte. Niemald aber hatte 
füch auch nur eine einzige ſchweizeriſche Regierung in auswärtige Parteihändel ge- 

mifdt. ſtreich dagegen und Frankreich hatten auf die beſtimmteſte Weiſe für die 
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ſchweizeriſchen Witramontanen Partei griffen. Sie hatten bie Stände bes Seuder⸗ 
bundes zum Widerſtande gegen bie verfafjungsmäßige Bundesbehörde aufgereizt; fie 
hätten ihnen felbft unentgeltlich Kanonen, Gewehre und Munition zukommen Kiffen; 
fie Hatten fie mit Geld unterflügt und ihnen zur Zeitung ber militairifchen Operatio- 

nen Öffiziere zugefandt. Um fo verlegenber für bad ſchweizeriſche Volksgefühl, und 
zugleich um fo erfolglofer mußte eine weitere am 22. Jan. 1848 von Öfreich, 
Frankreich und Preußen übergebene Note fein, werin bie Räumung ber von ben 
eibgenöffifchen Truppen kaum erft befegten Gonberbundscantone verlangt und aber- 
mals jene willfürliche, dem Geifte wie bem Buchſtaben ber ſchweizeriſchen Bundes- 
arte im gleicher Weiſe zuwiderlaufende Behauptung wieberholt wurde: „daß feine 
Bevänderung in der Bundebarte gültig gemacht werben könne, eb fei denn unter ein⸗ 
ſtimmiger Genehmigung aller Staaten, welche den Bund bilden.‘ Überhaupt rich 
teten fich jegt vorzugsweife bie eifrigen Bemühungen der Diplomatie auf bie Ver⸗ 
inderung einer Bundesrenifion zur Herftellung eines in fich Präftigen fchweizerifchen 

bedftautse. Bor neuem begannen zu ſolchem Zwecke bie biplomatifchen Unter- 
handlungen und Sendungen. Eine befonbere Thätigkeit in dieſer Richtung entfaltete 
der preußifche Bevollmächtigte, berfelbe General von Mabowig, ber nicht lange nach⸗ 
her die Unhaltbarkeit des Deutfchen Gtaatenbunbes von 1815 zu verkünden, und beffen 
Umwandlung in einen Bundesſtaat nach octroyirtem preußiſchen Zufchnitte zu befür- 
worten hatte. 

Es gereicht der Schweiz zur Ehre, daß fie ſich durch alle Hinderniſſe, bie man 
ihr in den Weg zu werfen fuchre, nicht abfchreden ließ, und bie gegen fie gerichte- 
ten Drohungen der Großmaͤchte dadurch beanttvortete, daß unverzüglich bie einleiten» 
den Maßregeln zur Bunbdesrevifion befchloffen wurden. Doch fehlen zu Anfang 1548 
in der Schweiz felbft noch kein ſehr ftarker Glaube an eine baldige burchgreifende 
Bunbesreform vorhanden. Auch war die Niederlage ber Politik ber Großmaͤchte in 
ben. fehweizerifchen Angelegenheiten fo vollflänbig, um leicht vorausſehen zu laſſen, 
daß fie neue Anftrengungen zur Durchfegung ihrer Zwecke machen, und keine Ge⸗ 
legenheit zut Rache an ber kleinen Schweiz, bie ihnen im Gefühl ihres guten Rechts 
fo erfolgreich Trog geboten, verfäumen würben. Aber bie höhere Gerechtigkeit ber 
Weltgeſchichte internenirte in verhaͤngnißvollem Augenblide zu Gunften des ſchweize⸗ 
rifchen Volks, und machte die beabfichtigten Interventionen einer abgenügten Politik 
zu Schanden. Piöglih und unerwartet, wenngleich durch die Thorheit und den 
Düntel der Machthaber ſchon Lange vorbereitet, brach im Februar bie Revolution 
über Frankreich Herein. Die HUusbauer der Schweizer in ber Abwehr aller offenen 
und heimlichen Angriffe auf ihre Freiheit und Unabhängigkeit, andererfeitd ber vollige 
Bankrott, ben bie ausmärtige Politik der franzöfifhen Regierung gerade in den 
—— Angelegenheiten erlitten — Beides hatte mit dazu beigetragen, die 

urzeln ber Dynaſtie Orleans zu lockern, fobaß fie bei dem erſten innern Sturme 
rettung&lo® zuſammenbrechen mußte. Bald Ioberte auch in allen Nachbarftaaten bie 
Flamme ber Empörung anf, und in Mitte ber allgemeinen Verwirrung rings um⸗ 
her war es ber fo lange ale Sig ber Anarchie verfährienen Schweiz durch ein wun⸗ 
berbares Geſchick vergonnt, in ungeftörter Ruhe, in gemeffener Orbnung das Werk 
ihrer politifhen Wiedergeburt zu vollenden. 
Schon am 47. Febr. 1848, unmittelbar nach dem Saufe der Zagfagung, 

hatte eine von biefer. ernannte Bunbesrevifionscommiffion ihre Arbeiten begonnen ; 
[Son am 20. Apr. Tonnte ber. Entwurf det neuen Bundesverfaffung veröffentlicht 
und den Gantonen zur Begutachtung vorgelegt werben. Unter allerdings weit gün⸗ 
figern Umfländen fam man alfo in ber Schweiz binnen zwei Monaten ungefähr zu 
bem Punkte, zu dem bie deutſche Rationalverfammlung, bis zur Vollendung der 
erften 2efung ihres Neichöverfaffungsentwurfs, erft nach etwa acht Dlonaten gelangte. 
Die große Mehrheit ber Gantone erklärte fofort ihre Zuftimmung, vorbehaltlih einer 
Abflimmung durch das Volt: nur im Canton Freiburg mwurbe eine folhe Wolks- 
abſtimmung nicht beſchloſſen. Hiernach trat die Tagfagung am 15. Mai zufammen, 
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und am 27. Jun war ber Entwurf durchberathen unb konnte zur Wbflimmung . 
vorgelegt werden. Wie die Mehrheit der Stände, fo erklärte fich die große Mehr⸗ 
heit der ſchweizeriſchen Bevolkerung für bie Annahme. . Imar überwog in einigen 
kleinern, umb zumal katholiſchen Eantonen bie Zahl ber Berwerfenden. Da aber 
ſchon früher ber allein zum Ziele führende Grundfag geltend gemacht war, -baf bie. 
nene Berfaffung als angenommen zu betrachten fei, fobald fich eine Mehrheit von 
Ständen, bie zugleich bie Mehrheit der ſchweizeriſchen Bevölkerung vertrete, dafür 
erklärt habe, fo konnte fchon am 42. Sept. bie feierliche Verkündung erfolgen. 

Bei ben Berathungen ber Tagfagung vom 45. Mai bi6 27. Iuni trat, im oft 
ſehr angenfälligen Gegenfage zu ben Verhandlungen ber beutfihen Reichsverſamm⸗ 
lung, jener in einem freien öffentlichen 2eben ſchon lange entinidelte praktifcde Sinn 
des ſchweizeriſchen Volks zu Tage, ber fi an bad unter ben einmal vorliegenden 
Umſtaͤnden Wusführbare hält, ohne in doctrinairer Preincipignreiterei die Conſequen⸗ 
zen allgemeiner Grundſätze bie zu einer unerreichbaren Spitze zu treiben. Dam ge 

„Iangte, obwot auch im ber Schweiz vielfache Sonberinteteffen bunt ſich durchkreuzten, 
duch weiſe Verbindung von durchgreifender Entſchiedenheit in Gegenfländen von all 
gemeiner Wichtigkeit, von Mäfigung und Schonung in Dingen yon untergenrbneter 
Bedeutung, zu einer Bumbesverfaffung, wodurch aller ſchäbliche Particularismus yer- 
nichtet umb gleichwol nicht verlezend in bie Eigenthümlichkeit des befonbern Staaten- 
lebens eingegriffen wurde. Wenn alſo ber Entwurf ber beutfchen Reicheverfaſſung 
in manchen, zumal in ſeinen grundrechtlichen Beftimmungen, mehr ben Foberungen. 
der reinen Bernunft entſprach, fo war dagegen der fehweizerifche Entwurf den Fode⸗ 
zımgen ber praßtifchen Bernunft deſto gemäßer. Um fo eher aber wurde biefer zur 
Zhatfache bes öffentlicken Lebens, mährend jener vorerft nur Zheorie und Buch⸗ 
ftabe geblieben ift. Ä 

Nur Bern und Bf ftimmten für Berufung eines befonhern Berfaffungsrathe, 
welcher ben bem Volle zur Abftimmung vorzulegenden Entwurf ausarbeiten follte. 
Die Mehrheit der Stände dagegen (19% Stimmen) erflärte fi für das Eintreten. 
der Tagfagung in den Entwurf ber Revifionseommiffion, das unter ben vorliegenden 
Umftänden fehneller- zum Ziele führte. Wie in Deutichland, fo kamen fehr bald auch 
in ber Schweiz bie von Schaffhaufen vertretenen Vorzüge ber einheitlichen vor ber 
collegialifchen Negierungsform zur Sprache. Allein man emefchieb fih für bie letz⸗ 
tere, ba man trotz Allem, was ſich von etheoretiſchem Standpunkte aus für bie ‚ein 
heitliche Spige” fagen ließ, fehr. leicht einſah, daß durch jeweilige Vertretung mehrer 
Cantone in ber höchſten Ererutivbehörbe die Vollziehung und Vollziehbarkeit der Bun- 
beögefege und Bunbesbefchlüffe nur um fo beffer gefichert fei. Hätte man einen 
Präfibenten an die Gpige geftelle, er wäre doch fletd der Bürger eines befondern, 
wenn auch vielleicht des mächtigfien Cantons geblieben, und bei ber feit Jahrhun⸗ 
berten befländenen Cantenalfouveraimetät und Cantonaleiferſucht würde fich gerade 
die einheitliche Regierung als die ſchwächere erwiefen haben. Was für den norb- 
amerifanifchen Bundesſtaat zweckmäßig, war es wenigſtens jegt noch nicht für ben 
fhroeigerifchen. Man entfchieb ſich alfo für ein Directorium, aber mit nur 
vollziehender Bewalt, ohne Teilnahme an ber Gefepgebung und mit Berantwort- 
lichkeit eines jeben feiner Mitglieber. 

Die einmal hiſtorifch gewordene und nicht fofort zu befeitigende politifche. Selb- 
ftändigfeit und Gelbfithätigkeit der Gingelcantone wurde von vornherein anerkannt, 
und dad Einkammerſyſtem in dem Sinne, daß nur eine einzige, von den Majpritäten 
ber einzelnen Wahlkreiſe ernannte Nationalverfammlung fofort und unbedingt gültige 
Beichlüffe faffen könne, warb alfo kaum von irgend einer Seite ber befürmortet, 
Selbſt diejenigen Gantone, die für ein Eintammerfoftem ſtimmten (fehs Stimmen), 
wollten body ber Mehrheit der Cantone ein Veto gegen bie Beichlüffe bes National 
raths eingeräumt, und hiernach dem Particulariemus noch größere Conceffionen ge» 
macht wiffen. Dies hätte aber nur zu taufendfachen Verzögerungen und weitſchwei⸗ 
figen Verhandlungen geführt. Man zog es alfo vor, den Einzelcantonen ſogleich 
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eine‘ gemeinfdaftliche Vettretung imi Ständerathe, oder im eibgendffiihen Staaten⸗ 
hauſe zu geben, ſodaß jeder Ganton, ob groß oder klein, datin zwei Stimmen erhielt. 
Die weitere Beftimmung, wonach dieſer Ständerath dem Rationalräfhe, ober der Re 
präfentation bed ſchweizeriſchen Volle als Einheit und Gefammtheit, in ber Urt zur 
Selte ſthen folle, daß fin Bundesgefege und Bundesbeſchlüſſe die Zufkimmung bei⸗ 
der Nähe erfoderlich fei (Urt. 78), gab zu ziemlich lebhaften Debatten Anlaß. 
Zürich und Aargan ſprachen die Beſorgniß aus, dag hiernach bei wichtigen und 
dringenden Gegenſtänden oft gar Fein Beſchluß zu Stande kommen werbe. Dage⸗ 
gen fahen bie kleinern Cantone, darunter Baſel⸗Stadt und Appenzell⸗Außerrhoden, in 
der Be ung des Artikels 78 noch die einzige Beruhigung gegen das völlige Ver⸗ 
ſchwinden ber Cantonalrepraͤfentation. Dieſer fireitige Artikel ward alfo mit 14 
Etimmm angewemmen, und hieraacd der Nationalrat zum Ständerathe in ein 
aͤhnliches Verhaͤltniß gefege, wie in ben Bereinigten Staaten von Nordamerika das 
bes DMepräfentantenhaufes zum Genate iſt. Allerdings erftheint es als eine ſehr ver- 

Joderung an jeben lebendigen Staatterganismus, baf zu jeber Zeit Das 
mühfe 'verwirtticht werden Tonnen, mas nach reiflicher Überisgung als dringendes Be- 
důrfniß der Geſammtheit erkannt wird; daß alſo dem einen Gliede Ser Volkevertre 
tung gegen das andere kein abſolutes Beto eingeräumt werden dürfe. Zweckmäßiger 
waͤre es demmach vielleicht geweſen, wenn man zur Beleuchtung jedes Gegenſtandes 
von verſchiebenem Standpunkte ans für Nationalrath und Ständerach zwar geſon⸗ 
derte Berathung, aber im Falle einer ſonſtwie nicht Rusgugkichenben Meinungsver⸗ 
ſchlebdenheit beiber Körperfgaften ein Durchſtinmen in gemeinſchaftlicher Sißzung an⸗ 
geordnet hätte, ähnlich wie im dem zweifach geglieberten norwegiſchen Storthing. 
Faßt man indeffen ins Auge, daß im ſchweizeriſchen Staatenhauſe keinetwegs, wie 
nach dem Project eines deutſchen Staatenhauſes, die Hälfte der Mitglieder von ben 
Hegierungen ernannt wird; daß vielmehr bie Stänberäthe entweder mittelbar durch 
die Srofräthe, ober unmittelbar durch bie Lanbögemeinden vom Volke ber Einzel 
cantone gewäßle find: fo fällt leicht in dle Augen, daß das bem Gtänberath gegen 
die Beſchlüſſe bes Rationalraths zufichende Weto praktiſch nur die Wirkung eines 
auffchiebenden Veto hat, und daß wenigſtens ſolche Beſchlüffe, die in Wahrheit 
dem Billen und ben Intereffen der Mehrheit des ſchweizeriſchen Volks und ber 
Mehrheit der Einzelcantone entſprechen, ſehr bald fich Geltung verfhaffen müſſen. 
Auch läßt ſich nicht verfennen, daß einige Gewähr gegen fo leicht mögliche über- 
eitte und unzeitige Befchläffe ber Mehrheit bes Rationalrathe durch Beiordnung ei- 
nes mit gleicher Berechtigung Ihm zur Seite geftelleen Staͤnderaths um fo weniger 
verwerflich mar, ba nach der ſchweizeriſchen Bundebberfaflung bem Bundetrathe, 
als blos vollziehender Behörde, gar fein Were, auch Fein für kurze Zeit auffchieben- 
bes, eingeräumt if. j 0 

Bei ben wichtigen und fo mannichfache Yriterefien berihrenden Beſtimmungen 
über Niederlaffung hatte Aargau verlangt, daß auch die Juden vom Nieberlaffungs- 
rechte nicht ausgeſchloſſen wuͤrden. Zürich eiferte dagegen, unb fo blieb biefe® Recht 
auf diefenigen Schweizer beſchraͤnkt, bie einer ber chriftlichen Eonfeffionen angehören. 
Die Verpflihtung ber Tantone, in Gefeggebung und gerichtlichen Berfahren ale 
Schweizerbürger den Bürgern des eigenen Cantons gleichzuhalten, ward nach dem An-⸗ 
trage Thurgaus auf die Schmeizerbürger „chriſtlicher Gonfeffion’’ beſchränkt (Art. 48). 
Die Gewährleiftung der freien Husäbung des Gottesbienftes ber ‚anetlunnten chriſt- 
lichen Gonfeffionen”” im ganzen Umfange det Gidgenoffenfchaft wurde fehr lebhaft 
angegriffen, theils von mehren katheliſchen Städen, weil fie Beine Reformirten woll⸗ 
ten, theild von Appenzell- Außerchoden, weil es Feine Katholiken weilte. Wahrend 
Genf und Aargau den Wegfall des Wortes ‚anerkannten‘ verlangten, nahmen an« 
dere Gantone Anftand, den Bei einem großen Theile der ſthweizeriſchen Bevölkerung 
ſehr unbeliebten Sekten ber Momiers, Stündler, Nemtäufer, Ruuglänbigen und del 
die unbedingt freie Ausübung bes Gottesdienſtes zu gewähren. Es biich alfo kei 
ben Vorſchlage im Entwurfe der Revifionsconnmifilon. Faßt man biefe verfchiede- 
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nen, die tonfeffienelien Verheltniſſe betreſſenden Deflimmumgen ins ‚die Kine: 
denen bee dentſchen Grundrechte allerdings zurüdfichen, fo fühlt —8 von einem 
abſtracten Stanbpunfte aus wol geneigt, ben ſchweizeriſchen Geſeßgebern eine aemifie. 
Beſchranktheit vorzuwerfen. Erinnert man ſich aber, daß bis zur Bundesteniften in 
mehren katholiſchen Cantonen der Erwerb und die Ausühung des Staatébilrgerrechts 
an das Bekeuntniß der römiſch · Latholiſchen, daß es Dagegen in Apperzell⸗Außerrhoden 
an das Bekentniß der reformirten Religion geknüpft war: fo. wird warn die Auedeh⸗ 
nung bes Niederlafſungsrechts anf alle chriſtlichen Bekeuntniſſe und die Gewaͤhrung der 
freiem Auſsubung bes Gottesdienſtes für bie anerkannten chriſtlichen Confeſſionen im- 
merbin als einen bebeutenden Fortſchritt betrachten, obgleich mau damit erſt auf 
dem Standpunkte anlangte, ben. ihon die Deutſche Bundesacte von 1815 eingenem- 
men batte. Hätte man aber bie freie Ausübimg des Cultus auf alle chriſtlichen 
Sekten ausgedehnt, fe Wirte mau mehren Regierungen, namentlic der radialen 
waabtlandiſchen, bie mit ſolchen Sekten in -feharfer Oppefition ftcht, einen ſchweren 
Stand bereitet: haben; und mare. bat: Nieberlaffungsrecht ſofort auf die. Juben aus- 
gebedrit werben, fo würden alle yolitifehen und coufelfionellen Wiberſacher der. Bun⸗ 
detreviſion in ben Muf ber „Gefahr fie bie chriſtliche Religion“ eingeftimmt haben. 
Dieb wäre unmittelbar nach einen Kampfe, ber die — Antipathien..wie- 
ber lebhafter aufgeregt hatte, nicht ohne Gefahr geweſen, vielleicht haͤtte daran 
die ganze Bundedreform ſcheitern könmen. Man hätete ſich alſo, Alles mit einem. 

erreichen gu wollen. Und indem man: in bes Beſeitigung mancher zeliglöfen. 
Vorurtheile der fortfchreitenden Bildung das Eine und Untere überließ‘, darf man 
um fo ficherer eriwarten, daß auch ber Schweiz bie Zeit fehr nahe gerückt iſt, wo 
nicht mehr der confeſſionelle Blaube zum Mafftabe bürgerlicher und politifcher Be⸗ 
rechtigung gemadgt werben wird. 

In der Ausſchließung proteſtantiſcher und katholiſcher Geiftlicher von ber Wähle: 
bastelt zum Natisnalrache (Urt. 6A) waren dagegen reformirte und kacholiſche Stände: 
einig. Rur Solothurn, Appenzell⸗Außerrhoden, Thurgau und St.Gallen fiimmteu dar 

fehr fühlbar geworden ift: fo konnte auch in diefer Beziehung ein Weiteres theils 
der Bundesgeſetzgebung, theild den Contordaten der Cantone untes ſich überlaſſen 
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bleiben. Übergaupt laͤßt ſich, Im Vergteiche der Wangkeit der: ſchweizetiſchen und 
beutfchen Bumbesreformer, durchweg bemerken, daß die Erftern ſtets anf das Noth⸗ 

ſich beſchraͤnkten, waͤhrend bie geſetzgeberiſche Weitheit in Frankfurt ber Weis⸗ 
beit ihrer Nachfolger fo ſehr mistraute, daß fie Altes In Allem zu fen ſich anſchickte, 
und. vorerft um fo gewiſſer nichts erreichte. 

In allen Verfaſſangen find bie Beſtimmungen über Neviſlon berfeiben beiwei⸗ 
tem bie wichtigften.. Ift doch ſede Werfaffung ſchlecht, die für alle Jeiten gut und 
darum ftabil fein foll, und iſt doch jebe gut, bie im ſich ſelbſt ein Princip der Be⸗ 
weglichkeit trägt und ſolche Formen ausgebildet bat, wonach ſtets ben veränderten 
Bebürfuiſſen des öffentlichen Lebens und den Anſprüchen einer gereiftern öffentlichen 
Meinung genügt werden kann. Diefer höchſten und dringendſten Woberung ber Wer- 
faffungspolitit dat die ſchweizeriſche Bundesverfaffung entfprochen, indem ohne etheb- 
lichen Einwand von irgend einer Geite fehtgefegt wurbe, daß zu jeber Zeit eine Re- 
vifton auf dem Wege ber Bunbesgefepgebung ftattfinden kann; daß bas fchweizeriſche 
Bolt über die Frage, ob Reviſion ftattfinden fol, abzuflimmen Bat, wenn fie auch 
nur von einer Abthellung ber Bundesverſannnlung befchleffen, oder von 50,008 
Schweizerbürgern verlangt würde; daß, nad ber Reumahl beider Räthe zum Zwecke 
ber Resifion, bie revibirte Bumbeöverfaffung in Kraft tritt, ſobald fie von ber Mebr- 
heit der flimmenden Schweizerbürger und von ber Mehrheit der Gantene augenon- 
men iſt. Vor diefer einzigen, hoͤchſt zweckmaͤßigen Beſtimmung verſchwindet jeder 
Babel, den man ſonſt wol über sinzelne Lücken und Mängel ber neuen ſchweizeriſchen 
Bunbeöverfaffung zu äußern geneigt fein könnte. 

Für die Ausarbeitung der den bumbeßverfaffungsmäßigen Beſtimmungen ent 
ſprechenden Gefegentwürfe über bie wichtigſten Gegenſtände bes materiellen und 

politifchen Intereſſes, über Zollmefen, Poſtweſen und Militeisorgantfation, wurden 
befondere Sommiflionen ernannt. "Ihre Vorfchläge kamen Thon im Laufe bed Jah⸗ 
red 1849 zur Berathung, ſowle größtencheils zur Beſchlußfaffung und Vollziehung. 
Sin Antrag, wonad der Bundetrach beauftragt werben follte, wie zur Beſeitigung 
der Binmenzölle und Weggelder, fo auch mit den Conſumogebühren beziehenden Gan- 
tonen wegen deren Ablöfung in Unterhanblung zu treten, wurde verworfen. Bern 
hatte erklärt, daß es ohne Gonfumogebühren finanziell nicht eriftiren könne, und So⸗ 
lotbum ſprach die Hoffnung aus, biefe Eonfumoftenern würden wol von felbf in 
Miscrebit kommen und abgefchafft werben, wenn man fie als bie noch beſtehende 
einzige Hemmung bed Innern Verkehrs anfehen mäfle. Nach lebhaften, aber nicht 
allzulangen Debatten wurbe das fo wichtige Zollgefeg vom Nationaltathe mit 68 
gegen 7 Stimmen, und ohne weitläufige Discuffion vom Stänberathe mit 38 gegen 
7 angenommen. Beringete Schwierigkeiten hatte bie Gentralifntion des Poſtweſens. 
Wenn Bafel-Stadt, bad 100,000 Gulden reine Pofteinnahme befaß, und Neuenburg, 
das den Transport feiner Uhren mit geringem Porto beforgte, gegen. dieſt Centrali⸗ 
fetten fich ausſprachen, „weil alsdann ben wirklichen Bebürfniſſen weniger Rech⸗ 
mıng getragen werben möchte‘: fo verfland es ſich bei bes Mehrheit der Abgeord- 
neten von felbfi, daß ſolche Eingebungen bed Sonberintereffes nicht beachtet wurden. 
Einige Beftinnmungen zur Reform bes Heerweiens, namentlich zur größeru Gentra- 
liſation des Unterrichts In ben Specialwaffen, wurden / bereits in Vollzug geieht. 
Die weiten Vorſchläge zur Vervollkommnung ber Militairorgantfation werben in 
kurzem zur Verhandlung, ſowie ohne Zweifel auch zur Beſchlußfaſſung und umver- 
züglichen Ausführung fomnten. - 

Während rings umher in wirren und blutigen Kämpfen bie Wolter fi erho⸗ 
ben, um unter. taufendfachen bi jegt vergeblichen Opfern ein neues Staatsleben zu 
erringen, erntete dad fchmweizerifche Volk bereits die Früchte feiner Kämpfe und feines 
Sieged. Die warnenden Lehren der Vergangenheit find ibm nicht ſpurles vorüber 
gegangen; es verbankt feine Erfolge zum großen Theile jener fo ſchwer zu erlernen- 
den Gelbftüberwinbung, bie im Ungefichte ber das Vaterland bebrehenden Gefahren 
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beu Inteirffen und Foberungen der Sefammtheit ſelbſt Aeblingemeimmgen und Sen⸗ 
bergelüfte zum Opfer zu bringen bexeit if. So iſt ihm enblich ber ſchwere Schritt 
aus der Anarchie ber Gantonalfouverainetäten und des Iodern Staatenbundes zum 
freien, einigen und Präftigen Bundeöftsate gelungen; fo bat es die Einheit ber Han⸗ 
beiögefeggebung, bie Kräftigung und Gentralifation des Heerivefens durchgefegt; fo- 
bat es das Alles erreicht, was bie deutſche Ration nur erfehnt, wonach fie wur ge 
ftrebt und gerungen hatte, um jegt den Schmerz ber Nieberlage um fo bitterer zu 
empfinben. " 

Füuͤchtlinge in der Schweiz; Beſchlüſſe des Bundesraths; Stellung der Schweiz zum Auslande. 

Die Bunbesverfoffung mar bereit6 geraume Zeit zur: Geltung gelangt, bie 
neuen Bunbesbehörben waren In voller Thätigkeit, als der erfte Act ber großen eu⸗ 
ropäifchen Revolution zu Ende ging, und zahlreiche Scharen ber Uberwundenen und 
Verdraͤngten bad feit Jahrhunderten geübte Aſylrecht der freien Schweiz in Anſpruch 
nahmen. Wie ſchon früher einzelne franzöſiſche und eine größere Amah italieniſcher 
Flüchtlinge, fo wurden zu Anfang Juli 1849 die noch maffenhaftern Trümmer ber 
deutſchen Revolution auf den fchmeizerifchen Boden verſchlagen. Etwa 6000 Bade 
zer aller Waffengattungen, viele Pfälzer, nicht wenige Angehörige. anderer deutfchen 
Staaten, darunter mehre Mitglieder jener Rationalverfammlung, bie gegenmärtig von 
deutfchen Regierungen als Hochverräther verfolgt werden, weil fie an bem von ber 
deutfchen Nation empfangenen Mandate fefthielten, teil fie bis zum letzten Augen⸗ 
büde an der Rettung ihres Vaterlandes nicht verzweifelten, weil fie die für bie 
Schmeiz fo glücklich gelöfte Aufgabe auch für Deutſchland zu erfüllen gedachten — 
fie Alle waren von dem gleihen Schickſale betroffen. Theils zur Entwaffnung ber 
anlangenden Flüchtlinge, theild zum Schug ber Grenzen gegen die nachdrängenden 
Sieger, ordnete ber — erſt ein Aufgebot von 12000, dann von 24000 

. Mann unter bem Öberbefehle Dufour's an. Die frivole Grenzverletzung eines vor⸗ 
gefchobenen Theils des fehweizerifchen Gebiets bei dem badiſchen Orte Büfingen durch 
eine Abtheilung heſſiſcher Truppen gab Anlaß zu Verhandlungen, die indeſſen bald 
zu einem befriedigendben und genugthuenden Erfolge führten. 

In der mehre Monate dauernden Grenzbefegung und ben Koften, welche da⸗ 
durch entflanden, fanden einige Gegner ber neuen Bundesregierung den Vorwand 
zu grumbdlofem Tadel. Ohne diefe rafche Entfaltung militatrifcher Streitkräfte Hätten 
aber: leicht wiederholte Grenzverlegungen und eine Reihe von Verwickelungen entfiehen 
Tonnen, die ficherlich nicht ebenfo leicht als ber büfinger Handel zu fchlichten gewe⸗ 
fen wären. Auch Hatte diefe Truppenverfammlung noch eine andere heilfame Wir⸗ 
kung. Es war zum erften mal nach Beendigung des Bürgerkriegs, baf bie Truppen 
der kaum noch feindlich einander gegenübergeftandenen Cantone zu gemeinſchaftlichem 
eidgenöffiihen Zwecke ſich vereinigten, daß ihnen zur aufrichtigen Verbrüderung un 
ter dem Banner der neuen Bunbdesverfaffung die erfte thatfächliche Gelegenheit geger 
ben wurde. Diefer fittliche Erfolg mar mol einiger pecuniairen Opfer werth. 

Ebenſo haltlos war ber von anderer Seite gegen ben Bundesrath gerichtete 
Tadel, daß er nicht die Auslieferung des in die Schweiz gebrachten Krkegsmaterials 
von ber Erfheilung einer Amneflie für die eingewanbderten Flüchtlinge abhängig ge- 
madt. Diefer Zweck wäre wol auf ſolche Weiſe um fo meniger erreicht worden, 
als fih Fein unabhängiger Staat von der Schweiz aus feine Politik mürde haben 
vorfhreiben Taffen. Außerdem abet lag ebenfo wenig ein politifcher Grund wie ein 
Rechtsgrund vor, bedingungsweife über fremdes Staatseigenthum zu verfügen. Jenen 
Vorwurf fprahen auch nur Wenige aus, während hingegen ber allgemeine Tadel 
einen andern Beſchluß des Bundesraths traf, nach welchem mehre namhaft gemachte 
ober noch zu begeichnende Führer der deutfchen Mevolution aus dem Gebiete ber Eid» 
genofienfchaft ausgemwiefen wurden. Hätte ein folher Beſchluß nur Sole getroffen, 
Die ſich ſchon früher gegen ausbrüdliche Verbote ſchweizeriſcher Wehörben vergangen, 
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fo wöre feine Ausführung nur eine Mlcht geweſen, deren Erfüllung dieſe Behẽrden 
fig ſelbſt ſchuldig geworden. Allein der Beſchluß warb auf Andere ausgebehnt, bie 
kaum erſt die Gaſtfreundſchaft der Schweiz in Anfpruc genommen und fich Peiner 
Handlungen fchaldig gemacht hatten, wodurch fie werfcherzt werden konnte. Aller: 
dings ift bie Alylgewsährung keine Mechtspflicht, umd die neue Bunbesverfaffung räumt 
fogar ausdrücklich dem Bunde bie ſehr dehnbare Befugniß ein, ‚Fremde, weiche die 
innere ober dufere Sicherheit ber. Eidgenofſenſchaft gefährben, aus ihrem Gebiete zu 
weiſen“ (Urt. 57). Auch liegt bie gute Abficht des bundesräthlichen Beſchlufſes 
deutlich wor: man hoffte durch Trennung ber Führer von der Maffe ber Flüchtlinge 
die auswärtigen Staaten umfocher zu einer Amneftie zu bewegen, und dadurch 
äugleich der Schweiz, bie man von eines nicht unbebeutenben Laſt befreien wollte, 
wis ber Mehrzahl der Verbannten felbft, einen Dienft zu leiſten. Doch davon ab» 
geliehen, ob nicht damit gerabe dad Begentheil des beabfichtigten Zweckes erreicht 
ward, fo wird man es auch durch Beine Sophiſtik verbüllen konnen, daß ber noch 
fo wohlgemeinte Beſchluß des Bundesraths einem edlen, reinmenſchlichen und feit 
Jahrhunderten geübten Gebrauche zuwiderläuft; fa baß er felbft mis dein Geiſte der 
in mehren Cantonen die Ausübung des Aſylrechts regelnden pofitiven Gefeggebung 
im Widerſpruche fieht. In diefer Zeit ber Trennung ber Politit von aller böhern. 
Sittlichkeit follte aber die Regierung eines freien Voll auf die unauflösliche Wie 
derverbindung ber einen mit ber andern um fo mehr bedacht fein. Und wie einmal 
ber Beſchluß des Bundesraths ausgefallen iſt, dürften die auswärtigen Mächte darin 
nur eine ſchwache Nachgiebigkeit. erbliden und fich leicht verfucht fühlen, ihn zum 
usgangspunkte weiterer und unziemlicher Foderungen zu machen. 

Während bie Zruppen Preußens, dab ben Verluft Neuenburgs wol leicht ver⸗ 
winden tonnte, aber vielleicht noch nicht ganz verwunden hat, an die Nordgrenze 
beranrüdten, während öftreichifche Corps an der Südgrenze flanden oder in Vorarl- 
berg ſich fammelten, während eine maffenhafte Einwanderung in die Schweiz von 
Angehörigen faft aller Rationen Europas erfolgte, und ſelbſt das republilanifche 
Frankreich Begehren an bie Eidgenoffenfaft wegen Ausweifung, oder doch wegen 
Internirung einiger feiner Flüchtlinge ftellte: war es fehr erklärlich, dag in ber 
Schweiz felbft, wie im Huslande, ihre Stellung zu den andern Staaten und Mädı- 
ten in vielfeitige Betrachtung und lebhafte Anregung Fam. Auch in ber Schweiz 
fehlte es nicht an einer freilich in aller Hinficht ſchwachen Partei ber Anhänger der 
Ruhe und des Friedens um jeden Preis, ſelbſt um den ber Schmach und Ermiebri- 
gung des Baterlandes. Von diefee Seite möchte man wol den Brundfag der Neu⸗ 
tyalität in ben einer tobten Paflivität ummandeln; man möchte es der Eibgenoffen- 
haft zur Pflicht machen, mit gebundenen Händen flet® nur ruhig bazuflehen, wenn 
außerhalb ihrer Grenzen ein Bollwerk und ein Vorwerk ihrer Freiheit nach dem 
andern fällt, bis ihr ſelbſt der Feind ihrer Unabhängigkeit fo nahe auf den Leib ge- 
züdt ift, daß fie ſich feiner kaum no, und vieleicht nicht mehr zu erwehren ver- 
mag. Über nicht in dem Sinne ift die völkerrechtlich garantirte Neutralität der 
Schweiz. zu verftehen, daß fie verbunden wäre, fi im lebendigen Strom bee Ge 
fehichte wie ein in Fäulniß übergegangener Leichnam nur forttreiben zu laſſen; daß 
ihr im wetteifernden Ringen aller Kräfte nicht vergönnt fein follte mitzuſchwimmen, 
oder bahnbrechend den andern Völkern voranzuſchwimmen. Ohnehin hat ja die, Eid⸗ 
genoffenfchaft, indem fie bie Bundesacte von 1815 aufhob und als Bunbesftaat ſich 
conftituirte, mit jener Politif, die Europa nur zu lange beherrfchte, für immer ge 
brochen, und ber .von ber alten, aber jegt wieder nes gewordenen Diplomatie aus⸗ 
drücklich in Ausficht geftellte Fall ift ja eingetreten, wonach fich die Großmächte, 
nad) der in ber Schweiz eimgetretenen Veränderung, „zur Erfüllung der gegen fie 
eingegangenen Verpflichtungen nicht mehr gebunden erachten”. Um fo mehr mird 
fie aber dadurch berechtigt und in ihrem eigenen Intereſſe verpflichtet, in bem gre- 
fen welterfchütternden Kampfe, welcher begonnen, nicht den kalten gleichgültigen Zu: 
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ſchauer * machen, ſondern in ber Reihe der ſie umgehenden Bölker akb. voſtofteund⸗ 
Uchen Regierungen Denjenigen die Hand zu bieten, vder im bie dargebotene Hand 
Derjenigen einzufſchlagen, bie ihr in Sympathien und Antipathien, in weſentlich glei 
chem Streben und Wollen am müchſten ſtehen. Sit iM alſe berechtigt und ver 
pflichtet, fi In der Reihe der Nachdarſtaaten, wenn nicht zum Trutze, boch zum 
‚gegenfeitigen Schuge, nach Bundedgenoſſen umzuſchen. 

Bo Yärte fie mm dit threr Stellung und ihren Intereſſen zunaͤchſt und zu⸗ 
meiſt entſprechenden Allianzen zu ſuchen? Das verſteht fi von ſelbſt, daß bie Gib- 
gen aft ſtets win großes Gewicht auf ein fortbamernb freundliches Verhaltntj 
mit Großbritannien Tegen wird, das an bem Fortbeſtande einer unabhängigen Sdaack 
ein wefentlihes Intereſſe har. Allein biefer Großſtaat liegt Sem Heinen Bimnen- 
ſtaate doch allzu fern, als daß er won bort aus eine andere als nur indirecte und Bi 
plomatiſche Unterflügung erwartin Türke. Wir Europa age ‚ganz befonbers 
aber für die republikaniſche Schweiz iſt «6 von ber höchſten tigkelt, daß ſich in 
Franktelich vorerſt wentgftens bie Form ber Republu behauptet, wie viel auch der 

ſchweizeriſche Republikaner an dem biefe Form erfüllenben Inhalte noch auszufegen 
Urſache Haben mag, und daß ſich endlich ſelbſt die franzbfifche Bourgeoiſſe zu über⸗ 
zeugen ſcheint, wie mit ber republikauiſchen Verfaſſunzeform ein Umſturz ber Eigen 
thumsrechte keineswegs notäimenbig verbunden iſt; wie vlelmehr jebes wahnfinnige 
Attentat zur Herſtellung ber Monarchie in die Verhültniſſe des Beſitzes und Er⸗ 
werbs von neuem gewaltſam und zerſtörend eingreifen würbe. Gewiß war es ſchon 
die naͤchſte und naturlichſte Aufgabe bed conſtitutivnell⸗ monarchiſchen Frankreich, 
wie es noch in höherm Grobe bie des republikaniſchen iſt, ber etwa bebrohten Schweiz 
als Stütze zu dienen. Daß Ludwig Philipp und Guizot dieſe Aufgabe verkannten, 
haben ſie ſchwer büßen müſſen. Ein engeres und dauerndes Bündniß zwiſchen bei 
den Nachbarländern würde jedoch für die Eidgenoſſenſchaft, wie jebes Bundniß zwi⸗ 
ſchen unverhaͤltnißmäßig großen und kleinem Staaten, nur das Gepräge ber Abhän- 
gigkelt tragen. Dieſer Misſtand fallt weg im den Beziehungen dee Schweiz zu.den 
Meinern und mittlern Staaten im Süden und Norden. Soviel iſt gewiß, wäre durch 
die Macht Oſtreichs ber farbinifche Staat vernichtet worden, daß auch ber Beſtand 
der Eidgenoffenfhaft im höchſten Grade gefährbet geweſen wäre. Wenn aber ein 
freier, einiger und nationaler deutſcher Bundesſtaat nicht bloß ber natürliche Bun- 
deögenoffe des ſchweizeriſchen Bundesſtaats geworben wäre, fondern zugleich der Kern 
and Mittelpunkt einer ganz Mitteleuropa von den Mündungen bed Mhein bis zu 
denen der Donau burchziehenden Kette unabhängiger Völker und Staaten: fo würde 
dagegen bie ſchweizeriſche Unabhängigkeit doch dann bebroht fein, wenn bie einfeitige 
Herrſchaft eines preußifch-dynaftifegen Intereſſes fogar das fübliche Deutichland um⸗ 
faffen und bis an bie Schweizergrenze dauernd ſich behaupten follte. Auf der an⸗ 
dern Geite. würbe bie Vernichtung der Unabhängigkeit der Schweiz zugleich ben Stab 
brechen über die fie begrergenden mitten und Pleineen Staaten. Hier bieten alfo 
die nächflliegenden Intereſſen mannichfache Berührungspunkte zu freundichaftlicher. 
Unnäherung dar. Und follte es gar gelingen, was vielleicht nicht allzu fern liegt, 
in dieſen Staaten eine der ſchweizeriſchen ähnliche Wehrverfaffung einzuführen unb 

dadurch ihre Kraft der Vertheibigung wenigſiens zu verbretfachen, fo könnte fich wol 
in Mitteleuropa eine Staatengruppe bilden, an weldger die Macht ber anſchwellen⸗ 
den Reaction erfolglos zerfchellen würde. " 

Wollte man von ber einen Seite die Schweiz nür zum paſſiven Iufehen und 
Zuwarten verdanımen, fo haben es ihr dagegen einige Tollköpfe zum Vorwurfe ge- 
mat, daß fie ſich nicht Topfüber an ben in ben Nachbarländern ausgebrochenen 
Revolutionen beteiligen mochte. Sie war aber am menigften in der Tage, mit fol- 
Gen Wagniſſen ihre mühſam erfämpften Errungenfchaften aufs Spiel zu fegen umd 
ihr Schickſal an das ungewiffe Loos improvifirter Megierungen zu knüpfen, von de⸗ 
nen es höchſt zweifelhaft blieb, ob fie nur im eigenen Bolte Wurzel zu faflen ver 
möhten. Damit hätte fie bie Sache, ber eurepätfchen Freiheit viel mehr blodgeftellt 
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und peodigesiben, als ihr irgend erhebliche Dienfte geleiftet. Die Schweiz iſt zur 
deichtfertigen Dffenfive nicht geeignet, und biefe Bürger und Bauern, welche das 
ſchweizeriſche Volksheer bilden, wie bereit und tüchtig fie zur Verteidigung des Va⸗ 
terlandes, von Hof und Herb feien, laffen fih nicht kurzweg, wie die an. blinden 
Gehorſam gewöhnten Truppen ber flehenden Heere, als Butter für Pulver über bie 
Grenzen ſchicken. Denn aud ber Gehorfam gegen bie Behsörden hat bier feine 
Grenzen. Und hätten Nationalrath, Ständerai und Bundesrach fo chöricht fein 
Sönnen, einen revolutionairen Kreuzzug in daB Ausland zu beichliefen: fie hätten 
Leinen Sehorfam gefunden, und damit nur das Signal zu ihrem eigmen Sturze ge 
geben, fowie zur Erneuerung der alten Ohnmacht und der kaum befeitigten Zerwürf⸗ 
niffe in ber Schweiz ſelbſt. Die Schweiz hat eine ganz andere geſchichtliche Auf- 
gabe zu erfüllen ala die der rohen revolutionairen Propaganda. Die Thatfache ih- 
res fortbauernden Beftandes als ein Bund freiet Völkerſchaften und freier Staaten, 
die glüllich gelungene Ginigung der Ordnung und Freiheit, ber Eimbeit und Man- 
nichfaltigkeit im neuen ſchweizeriſchen Bundesſtaate, bie höhere Stufe einer die Maffen 
durchdringenden Volksbildung, bie fie bereits befchritten hat, bie gebeihliche Regſam⸗ 
‚Leit aller probuctiven Kräfte, ihr blühender Wehlftand inmitten einer kargen Natur, 
ihre großen Leiſtungen bei dem einfachften und wohlfeilſten Staatshaushalte: das 
find die Zeugen und Zungen, mit benen die Schweiz. fort und fort ben Völkern 
Europas predigt, um fie den Segen der Freiheit an ihren Früchten erfennen zu 
la Und mit biefer frieblihen und unablaͤſſig fortwirtenden Propaganda ber un. 
leugbaren Thatſachen hat fie fon unendlich Größeres gewirkt, als fe jemals auf 
dem va aärfebe und dur Einmiſchung in auswärtige Partelfämpfe zu wirken 
nermöchte. 
Dies hindert nicht, daß bie Schweiz mehr als ſeither geſchehen aus ihrer po⸗ 

litiſchen Abſonderung heraustrete; daß fie die Hand derjenigen Voölker und Staaten 
zu engerm Bündniſſe nicht zurüdftoße, die mit ihr bie gleichen Mechte zu vertheibi- 
gen und ähnliche de zu erreihen haben; daß man die Bedingungen und dab 
Maß der gegenfeitigen Unterflügung feftfege, damit man fi im voraus verfichere, 
wie Diejenigen, welche Hülfe leiften, in dem für fie eintretenden Zalle auch Hülfe 
empfangen werden. Je mehr aber bie Eidgenoffenfchaft und die mittlern und klei⸗ 
nern Nachberflaaten, barumter auch deutſche Staaten, durch die Verhaͤltniſſe felbft 
auf gegenfeitige Annäherung bingewiefen find, befto mehr ift es zu bedauern (allein 
freiih um fo leichter zu erklären), daß gerabe fjegt die ganze reactionaire Prefie 
Deutichlands wieder Chorus macht, um dem gefammten Spiefbürgerthume, um allen 
Banatifern der Ruhe und Ordnung bie Schweiz al6 den Popanz zu ſchildern, von 
bem das Schlimmfte zu beforgen fe. Man wird nicht müde, den Volkern vorzu- 
fagen, daß diefe Schweiz bie eigentliche Wiege und Erziehungsftätte für ben allen 
rechtlichen Befig gefaͤhrdenden GCommunismus fei; man entblöber fi nicht, zur Ein- 
fhläferung der monarchiſch⸗beglückten Völker diefes alte Ammenmaärchen von einem 
Lande miederzufäuen, wo nirgend ein maſſenhaftes, ungufriedenes Proletariat befteht, 
wo Alle Eigenthümer find, mo die Heiligkeit des Eigentums wie nirgenb mehr an- 
erfannt, bewacht, bewahrt und geachtet ifl; wo in jenen verhängnißvollen Dunger- 
jahren die Orbnung und Sicherheit des‘ Befiges nirgend geflört wurben, während 
—* damals in den Monarchien rings umher die Flammen des Aufruhrs empor⸗ 

ugen. 
Wer konnte es unter ſolchen Umſtänden dem Schweizer verargen, wenn er auf 

Das, was ihm gelungen iſt, was er erreicht und erkaͤmpft hat, mit ſtolzem Selbſt⸗ 
gefühle zurückblickt? Dber wenn er nicht felten die fehiefen und misgünſtigen Ur⸗ 

" theile des Auslands mit glei maßlofen und ungerechten Anklagen und Vorwürfen 
krwidert? Möge aber biefes Volt vor jenem Hochmuthe fi hüten, der ſchon ſtär⸗ 
Bere Nationen zu Falle gebracht hat, und vor jener eitlen Selbftüberfhägung, die 
ih zum Verdienſte anrechnet, was zum größern Theile bie Gabe bes Glücks ger 
weien iſt. Weiß hoch jeder befonnene Schweizer, daß in ber Berfaffung des Staats 
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und des Deus noch viele Mängel zu befeitigen, nach zahlreiche Rüden auszufällen 
find, durch welche leicht genug bet Iauernde Feind hereindringen fonnte, um das erſt 
nur äußerlich vollendete IBerk wieber in Trümmer zu werfen. Weiß er doch, daß 
die Gefahren, bie noch vor kurzem bie Schweiz fo nahe bedrohten, burd bie Stürnie 
der legten 48 Donate nur vertagt wurben, und daß bie hohe Flut der Reaction 
mächtiger als zuvor gegen fein Baterland von neuem heranmogt. 

Die Reform des deutichen Strafverfahrens. *) 

Wenn wir die Hauptfragen der Reform der Strafrechtöpflege erörtern wollen, fo 
verfteht es fih von felbft, daß wir nicht daran denken konnen, uns ind Einzelne 
einzulaffen, fondern uns auf eine überfichtliche Darftellung befchränten müffen. Waͤh⸗ 
rend wir fohreiben, ift man faft in allen beutfchen Staaten mit gefeggeberifchen Ar- 
beiten in biefem Gebiete befchäftigt. Auch in diefe näher einzugehen, verbietet uns 
theil® der Raum, theild ber vorgelegte Zweck, ba es fich hier nur davon handelt, 
uns über die hauptfächlichften allgemeinen Geſichtspunkte zu orientiren. Die gefeg- 
geberifchen Arbeiten felbft werben fruchtbar erſt dann zu befprechen fein, wenn einige 
praktiſche Erfahrungen über ihre Wirkſamkeit vorliegen. 

Gerichtsverfaſſung im weiten Sinne. 

Weitaus der fehwierigfte Punkt bei der in der Strafrechtöpflege burchzuführen- 
den Reform ift die dem Gefchworeneninftitut entfprechende Umgeftaltung der Gerichtd- 
verfaffung. Bon einer Rahahmung ber englifhen Einrichtungen darf gerade hier 
am wenigften die Rebe fein, da fie als Product mittelalterlicher Staatsentwidelung 
nicht im modernen Staate nachgefchaffen werben können, deffen Bebürfniffen fie mit 
ihrer Einfachheit auf ber einen, und mit ihrem Conglomerat von Befonderheiten auf 
der andern Seite nicht mehr entfprehen. Cbenfo wenig wird man baran benfen 
können, bie amerifanifchen Inftitutionen, die auf der republifanifchen Staatsform be⸗ 
ruhen, nachbilden zu wollen. Was aus beiden zu entnehmen ift, findet fi) auch 
im franzöftfchen Recht, und zwar in befferer fuftematifcher Entiwidelung. 

Da man in Deutfchland allerfeits mit Recht von ber Vorausfegung ausgeht, 
daß es ſich weder von einer Anklagefury in Straffahen, noch von einer Eiviljury 
handeln könne; da es mithin bei der bisherigen Civilgerichtsverfaffung im Weſent⸗ 
lichen fein Verbleiben haben wird, wie denn auch gegen diefe weit weniger zu erin« 
nern war al& gegen die Strafgerichtöverfaffung: fo ift das Problem, bie legtere in 
der Art zu organifiren, daß fie ſich der erftern anfchließen könne, ohne zu viele Koften 
zu veranlaffen, und ohne doch andererfeitd an der nothwendigen Beweglichkeit und, 
Energie einzubüßen. Schwerlid wird man nun für diefes Problem eine beffere Lö- 
fung finden, als fie im frangöfifchen Rechte bereit gegeben vorliegt, mobei insbeſon⸗ 
dere noch zu bedenken ift, daß manche Übelftände, die man nicht mit Unrecht an 
den franzöfifchen Einrichtungen im Einzelnen ausfegt, in den beutfchen Rheinlanden 
theil® durch die Gefeggebung verbeffert, theil® durch den allgemeinen Geiſt beutfchen 
Rechtslebens befeitige find. Daß nun freilich die franzöfifchen Einrichtungen zu ihrer 
gebeihlihen Entfaltung ein größeres Staatögebiet vorausſetzen, iſt nicht wol in Abe 
rede zu fielen. Wollen daher auch die Diminutivftaaten, welche die Sonne von 

”, Sm dritten Bande biefes Werks, &. 283-330, erörterten wir bereits „Das Strafver 
fahren mit Geſchworenen“. Der vorliegende Artikel Über „Die Reform des deutſchen Straf 
verfahrens” fteht mit jenem in innerer Beziehung, und egfodert zum beflern Verftändniß die 
Berückſichtigung deſſelben. D. Red. 
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BED meh in Deutſchland beſcheint, gleichfalts an den ‚heilfamem Wickungen - der 
Meuen Geundfäge theilnchmen, fo wirb dies für fie nur un Aſſeciation unterein- 
ander möglich fein, falis nicht ihre anomale Exiſtenz Überhaupt über Eur sper 
Jang enbet. 

Trennung der Suftiz von der Mermaltung. . 

Vor allem bandalt es fi jegt um bie beſtimmteſte Trennung der Juſtiz von 
ber Verwaltung, einen Punkt, der freilich theoretiſch längft feſtſteht, aber gleichwol 
— in Folge der elenden politifhen Zuftände in Deutſchland — bis in bie neuefte 
Zeit da und dort, und zwar nicht etwa blos bei den Patrimonialgerichten, fehr im 
Argen lag. Bor 30 Jahren fagte Feuerbach: ed werde in Frankreich Niemandem 
einfallen, gewiſſe deutſche Staaten um ihre Ranb- und Herrſchaftsgerichhte blos aus 
dem Brunde zu beneiden, weil da ber Unterthan die große Bequemlichkeit genieße, 
Alles, was .er zunächft braucht, Juſtiz, Polizei, Straßen und Waſſerbau⸗, Gonferip- 
tiond- und Schulbehorde u. |. w., Eurameg in einem Haufe, in einer Stube, oft in 
einer Perfon beifammen zu finden. ‘Der Spott trifft leider noch heute. Denn Flach⸗ 
fenfingen und, Kuhſchnappel find in Deutſchland unſterblich. 

Indeſſen kann auch die Scheidung ber Juftiz von der Verwaltung übertrieben 
werden, wie bied denn wirklich in Frankreich und vielfach von ber beutichen Theorie 
geſchieht, da dort und hier, noch die Tängft abgelchte, durchaus irtige Meinung in 
Gang ift, als ob die richterliche Gewalt ber vollzichenden (und gefepgebenden) Ge- 
walt coordinirt fei, während fie doch in Wahrheit felbft nur — neben Finanzen und 
Polizei — ein Theil der vollgiehenden if. Wenn man es nun allerdings billigen 
muß, daß die franzöfifche Juſtiz mit dem Vormundſchaftsweſen, mit der Aufficht 
über das Hypothekenweſen, mit ber bei und fogenannten freiwilligen Gerichtsbarkeit 
nichts zu thun hat, fo liegt der Grund barin, daß dieſe fogenannte freiwillige Ge- 
eichtöbarkeit in Wahrheit gar nichts Anderes iſt ald ein Zweig der Polizei. Wenn 
von den franzöfifhen Richtern ferner die Disciplinaraufficht über Advocaten unb 
Notare, bie Correſpondenz mit andern Behörden, bie fogenannte innere Regie fern- 
gehalten bleibt, fo ift auch dies dadurch gerechtfertigt, weil das franzoftiche Recht 
das NRichteramt im engern Sinne von dem öffentlihen Miniſtetium, der Staatsan⸗ 
maltfchaft, trennt, und nun begreiflicherweife diefer Behorde der rein abminiftrative 
Theil der Juftizverwaltung zugeiviefen wird. Wenn dagegen .aud) „bie eigentliche 
Leitung der Civilproceffe, foweit fie nicht duch formliche Erkenntniſſe gefchieht”’, zu 
den vom Nichterämte zu trennenden Functionen gezählt, und das heute "Drocchrecht 
barüber getabelt wird, daß es bdiefe Einſicht nicht babe, fo ift dies lediglich ein Irr⸗ 
thum, der aus jener falfchen Montesquieu’fchen Theorie folgt, und ebendeöhalb er⸗ 
gibt ſich der Begriff der franzöfifhen Magiftratur (des Nichteramts im engern Sinne) 
als ein falfhbegrenzter. Unbegreiflich erfcheint aber namentlich, wie man biefen fal- 
fhen Begriff, als hätte die Magiftratur eben Fein anderes Geſchäft als zu hören 
und zu entfcheiden, auch im Strafproceſſe fefthalten mag, mo bar) das franzöſiſche 
Recht mit gefunden praftifchen Takte dem Unterfuchungsprindp volle Rechnung trägt, 
und nie nur den Unterfuchungsrichter, fonbern auch ben Aififenpräfidenten mit ben 
bebeutendften Vollziehungsbefugniffen ausrüftete.. Man wird fich daher an berlei 
fheoretifhe Irrthümer nicht zu Eehren haben, obgleich bie Erfahrung lehrt, daß ge 
rabe diefe bei unferer deufchen Doctrin und jungen Geſetzgebungsweisheit die meifte 
Sympathie erweden. 

Die Stellung der Staatsbehörde ( Staatsanwaltfhaft). 

Allein auch der Übertreibung be# franzofifchen Rechts liegt ein ganz richtiger 
Gedanke zu Grunde. Der Ausbrud deſſelben ift, wie gefagt, bie Scheidung bes 
Richteramts im engern Sinne von dem öffentlichen Miniflerium. Noch unter der 
Herrſchaft des alten Syſtems hat man bier und da an bem Inflitute der Staats: 
anmwaltihaft Geſchmack gefunden und auch bas beutfche Volk damit zu beglücken ge» 

—— — — 
— 
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ſucht, was freilich. ſehr perfib war, wenn man es nicht als Überaus thöricht in Rech⸗ 
nung mehnen muß. Denn, aus dem lebendigen Zuſammenhang des franzöſiſchen, 
auf die grundſaͤtzliche Anerkennung des Rechts der freien 9 ichkeit gebauten Pro- 
ceſſes herausgeriffen und im ein Syſtem hineingefegt, das gerade biefen Srundfag 
geundfäglich leugnet und ben roheſten Staatsabſolutismus fo unorganiſch als mög« 
lich durchführt, war es kein Wunder, wenn ein zum Waͤchter ber wahren Frei- 
heit beſtimmtes Inflitut unter ſolchen Unſtänden fi in fein Gegentheil verkehrte 
und deu Haß bed Bolks auffichzog. Im Gtrafproceh Hat die Ausſonderung diefer 
Beanrtung zundeft den fchlagenden Grund für fi), daß fie die Unparteilichkeit des 
Unterfachımgörichteramts gemwährleiftet, fofern bad Intereffe des Staats an ber Ver⸗ 
Isung der Berbrechen darin, dem Angefchuldigten und feinem Wertheidiger gegen⸗ 

uber, feinen angemeffenen ſelbſtändigen Ausörud findet. Wein, wie fchon angeführt, _ 
Bat fie no eine weitergreifende Bedeutung, wovon das Auftseten: bes Staatsan- 
walts im Strafproceß nur eine Confequeng iſt. Sie iſt eine unendlich concrete Verviel⸗ 
fältigung des Juſtizminiſteriums als vollgiehenber und oberauffehender Behörde; fic ab⸗ 
forbirt alſo den ganzen abminiftzativen Theil des bisherigen deutſchen Richteramts und 

gibt ihm ein felhfkändiges Leben, geht aber zugleich weit hierüber in eine höhere Re⸗ 
gion hinaus, indem fie — hierin in Zufammenhang mit dem Gaffationshöfe — ge- 
radezu ‚als „bie Wächterin bed Geſetzes“ fich barftellt, als bie, wie ein deutſcher 
Schriftſteller richtig fagt, im Namen bed Staats hanbelnde Intelligenz, berufen, um 
in feinem Namen neben ben richtenden Behörden Das, was Recht fein fell, zu ver⸗ 
wirklichen, aufrechtiwerhalten und wieberherguftellen. Freilich iſt nach dem vorhin 
Angegebenen der Geſchaͤftekreis der Staatsanwaltfchaft zum Theil auf Koſten des 
Michteramts ungebührlich ausgebehnt. In bürgerlichen Rechtsfachen muß fie in ge- 
wiſſen -Sällen (d. 5. mo der Staat, Sorporationen, Minderjährige, Interbicirte, ver- 
heirathete rauen ober bie öffentliche Ordnung betheiligt find), in andern darf fie 
yon ber Verhandlung Einfiht nehmen und vor dem Spruch ihre Anficht ausfprechen, 
beziehungsweife ihre Anträge ſtellen, und nad erfolgtem Spruch Caſſation im In⸗ 
terefie bed Geſetzes nachſuchen. Im Strafproceß geht von ihr der Antrag auf Be 
firafung aus; fie vertritt Hier den Staat, fofern er als Partei erfcheint, Tann daher 
auch Berufung einlegen und Caſſation nachfuchen, und zwar nicht blos im Intereſſe 
des Geſetzes. Endlich hat fie die rechtskraͤftigen Straferfenntniffe zum Vollzug zu 
Bringen. Außerdem Tommt ihr die Beauffichtigung der Juſtizbeamten, bie Berfol- 
gung ihrer Fehler gegen die Discdpkin und bie Führung der amtlihen Gorrefpondenz 
mit den Behörden zu. 

es fh num davon hanbeft, dieſed Inſtitut in Deutfchland einheimiſch zu 
wachen, fo fragt fich, ob es gerafhen fei, ſich hier lediglich an das franzöfiiche Vor⸗ 
Hild zu halten? Bor allem fcheint es, als duͤrfe man mit Met einmwenden, wie 
man dann bie Nollenhäufung beim Unterfuchungsrichter im deutſchen Proceß für 
einen Krebsſchaden erflären und boch zugleich im Amte ber Staatsanwaltfchaft bie 
nwberaufiehende Gewalt mit ber vollziehenben vereinigt bulden könne? Der Einwurf 
fcheint umfomehr gerechtfertigt, da man in Frankreich felbft längere Zeit hindurch 
beibe Beten twennte und dem öffenklichen Ankläger den Töniglihen Commiſſar, den 
Gommöffer der vollziehenden Gewalt, als eigene Behörde gegenüberftelte, bis erfl 
jer Ihre 1808 die vorher getrennten Functionen wieber in dem einen Amte bes 
Staatsanwalts vereinigt wurden. Indeſſen ift ber Einwurf doch nur fcheinbar, und 
jedenfalls die Analogie ber Stellung bes deutſchen Unterfuchungsrichters burchaus 
nicht am Plage. In der That find namlich die Thätigkeiten des Stantsanwalte 
Zeinedwege unpereinber. Denn man barf nie vergeffen, daß im Strafverfahren von 
Parteien im techniſchen Sinn nidyt bie Rede fein kann, wenn auch allerdings das 
Geſetz des Organismus bie abgefonberte Vertretung ber Intereffen ber Verfolgung, 
Der Bertheidigung und der unparteilihen Unterſuchung verlangt. Der Staat ale 
Verfolger der Verbrechen tft fonach mit dem Privasankläger durchaus nicht auf eine 

Die Gegenwart. IV. 24 
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Linie zu ſtellen. Sein Intereffe Tann nie das abfiracte Intereffe ber Verfolgung, 
fondern nur das der Verfolgung des wirklich Schuldigen fein, daher das Drgan bie- 
ſes Intereffes durchaus nicht einfeitig auf bie Anklage beſchraͤnkt fein darf, vielmehr 
ebenfo ſehr berechtigt und verpflichtet fein muß, Anklagen fallen zu laſſen, Verfol⸗ 
gungen abzuwenden, wenn ed überzeugt ift, daß Fein flrafbarer Fall vorliegt. If 
aber Dem fo, dann ift Mar, daß die oberauffehende Thaͤtigkeit mit ber vo 
nicht im Widerfpruch fteht. Im franzöfiichen Hecht legt aber keineswegs ber aben« 
tenexliche Gedanke, daß eine Behörde zugleich verfolgen, vertheibigen und, unterfuchen 
könne. Der. Unterfuchungsrichter ſteht ſelbſtändig neben bem öffentlichen Ankläger ; 
boch dieſer ift keineswegs etwa zugleich Bertheibiger, d. h. Bertretex bes gerade ent- 
gegengefegten Intereſſes: er ift Ankläger, aber er ift eben nur öffentlicher Anfläger, 
d. h. Vertreter des Staats, der als folcher nie die beſchraͤnkte Stellung einer bloßen 

Partei haben kann. Mit Recht hat daher die franzöfifche Gefeggebung in Jahre 
41808 bie frühere, übertriebene Abſtraction wieder aufgegeben, und es ifl dies einer 
der Punkte, wo bad moderne franzöfifhe Mecht zum Bortheil der Sache auf die 
Errungenſchaften feiner frühern Geſchichte zurüdgriff. 

An diefer Stellung ber Staatsbehörde wird mithin grunbfäglich feftgehalten wer- 
den müffen. Eben damit ift aber zugleich gegeben, baf man ben ©rundfag der „Ein 
beit des öffentlichen Minifteriums‘’ nicht dahin misverſtehen darf, als müffe die An- 
ficht aller Beamten .deffelben ftets die gleiche, und je der Eine folibarifch verbindlich 
fen, alle Schritte des Andern zu verfolgen und zu vertreten. Das Dogma von ber 
Einheit und Untheilbarkeit bes öffentlichen Minifteriumd enthält in ber That biefen 
Sinn nit. Zwar bildet es eine Hierarchie von Behörden, die im Generafprocurator, 
beziehungsweife im Juſtizminiſterium, ihre Spige hat, Allein trog biefer formellen 
Unterordnung ift die Überzeugung der einzelnen Mitglieder des Parquets frei, und fie 
find berechtigt und verpflichtet, dieſe ihre gewiſſenhafte Überzeugung auszufprechen, 
fowie denn auch die Gerichte an die Anfiche der Staatsanwalte nicht gebunden find, 
fondern ihre eigene rechtliche Anficht frei und offen auszuſprechen das Necht und bie 
Pflicht haben. Ebenfo hat denn im Strafproceh der Staatsanmalt nicht blos anzu⸗ 
Hagen, zu verfolgen, fonbern es kommt ihm nicht minder zu, bie Anklage aufgugeben 
oder felbft auf die Seite bes Angeklagten zu treten, werm er die Anklage für un- 
gerecht Hält. 

Dagegen erfcheint dad Verhaltniß des Staatsanwalts zum Unterfuchungsrichter 
im franzöfifchen Rechte nicht befriedigend georbnet. Dem es muß entichieben als 
Misftand betrachtet werben, daß nach franzöfifhem Nechte die Staatsbehörde zugleich 
befugt ift, Unterfuhungshandiungen vorzunehmen, die eben blos dem unparteiifchen 
Unterfuchungsrichter vorbehalten fein ſollten (3. B. Hausfuchungen, Vernehmungen 
von Angefchuldigten und Zeugen); nicht minder wird bem franzöfifhen Nechte mit 
Grund der Vorwurf gemacht, daß es bei ber Berhanblung von Strafſachen ber 
Staatebehörde ein ungebührliches, das Recht der Vertheibigung vielfach beſchränken⸗ 
bes Übergewicht gebe. In biefen Yunkten müßte dann die beutfihe Sefeggebung von 
dem franzöſiſchen Vorbilde abweichen. 

Hingegen iſt es auch wieder eine ganz falſche Tendenz, wenn man eine Ver⸗ 
beſſerung des ftanzöſiſchen Vorbildes dadurch. zu erzielen ſucht, daß man ben Staaté- 
anwalt im Strafverfahren gerade mur auf die Function der Anklage beſchränkt und, 
was damit nahe zuſammenhaͤngt, ihn in eine ſolche Abhängigkeit von der Negierung 
bringt, baf er eben nur noch ald beren Werkzeug erfcheint. Bielmehr liegt ber Schwer⸗ 
punkt bes Inftituts gerade in dem Elemente, welches man hier ausfchlieft, in bem. 
Amte, ale Wächter des Gefeged aufzutreten, was nothwendig eine felbftändige, 
abhängige Stellung der Behörde, insbeſondere auch bie Befugniß für fie infichfchliehkt, 
binfichtlih der Verfolgung der Verbrechen nach ihrer eigenen Überzeugung zu han⸗ 
bein. Wie nahe die Befürchtung liegt, daß man gerade bei dieſem Inſtitute Diit- 
griffe machen werbe, hat noch das preußifche Gefeg vom Jahre 4846 gezeigt. „Eine 
falſche Scheu vor dem Scheine, als ob man die rheinifch-frangöfifche Befeggebung 
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für nachahnmugswürdig halte““, ſagt von Daniels, „hat bie neue Geſeßzgebung zu 
Halbheiten verleitet, die weder für das Bedürfniß ausreichen noch mit richtigen Grund⸗ 
fügen über bie Stellung dee Staatsregierung zu ber Unabhängigkeit der Gerichte ver⸗ 
einbar find. Man machte unzufammenhängende Proben mit Preß- und Eheerhal⸗ 
tungs-Staatdanwalten, und vergriff in dem Berfuchtgefege vom 17. Juli 1846 über 
das Strafverfahren für die Reſidenzen bas Verhältniß der Staatsanwaltfchaft zu ber 
Unabhängigkeit der Gerichte unb zu.den Parteianfprüden auf Rechtsfchug von Grund 
aus, indem man ber neuem Strafſtaatsanwaltſchaft ein ausfchließendes, in ber fran- 
zöſiſchen Geſetzgebung weislich vermiedenes Anklageamt zutheilte, bie ganze Verant⸗ 
wortung für die Einleitung einer firafgerichtlihen Verfolgung auf die Schultern des 
Zuftizminifters legte, biefem durch die Machtvollfommenheit, über Beſchwerden wegen 
vermeigerter Anlage zu entfcheiten, das Ianbesherrlihe Abolitionsrecht einraͤumte, 
durch das dem Befchuldigten und feinem Bertheidiger verfagte, ber Staatsanwals 
(haft bagegen ausbrüdlic, beigelegte Recht der Theilnahme an ben Verhandlungen 
in der Vorunterfuhung das Gleichgewicht der Angriffs- und Schugmittel verlegte, 
und den Staatsanwalt zu ber Polizeiverwaltung in Beziehungen ftellte, welche weder 
eine Kräftige Handhabung ber. gerichtlichen Polizei erlauben, noch ben Verwaltunge 
Breit von ungehörigen Ginwifchungen frei erhalten. Die Ereigniffe, welche zu dem 
Aufgeben ber alten Grundlagen geführt haben, werben, wie zuverfichtlich zu erwar⸗ 
ten ift, auf die richtigen Vorftelungen ber rheinifchen Gefeggebung zurüdführen, und 
für das bisherige Stückwerk eine durchgebildete Anftalt zur Vermittelung ber Thätig- 
Zeit der Staatsregierung mit ber Selbftändigkeit der Gerichte begründen.” Nameht- 
lich werben wol die Regierungen eingefehen haben, daß fie, wenn fie bie Staats- 
anwaltſchaft ihrer felbfländigen Stellung entnehmen und ihre Beamten zu Bebienten 
bes Minifteriums herabwürdigen, damit nur fich felbft fchaden, da dann alle Ver 
antwortlichfeit für ein mit der öffentlichen Meinung in Widerfpruch ſtehendes Auf 
treten ber verfolgenden Behörde (mie 3. B. gegen die Mitglieder ber preufifchen Na⸗ 
tionalverfammlung vom Jahre 1848), trog aller Verfiherungen, dag Dem nicht fo 
fei, lediglich auf die Staatsregierung felbft fallt. 

Reorganifation der deutfchen Zuftigbehörden. 

Muß nun alfo ber beutfchen Gefepgebung dringend empfohlen werben, in biefer 
Beziehung ‚ale Halbheis zu vermeiden, fo leuchtet ein, baß ſchon bie Durchführung 
des Inſtituts der Staatsanwalrfchaft eine burchgreifende Reform nad verfchiedenen 
Nichtungen Hin mitſichführt. Denn an jenes Inſtitut ift eine Neihe von Functionen 
abzugeben, die bis daher unfere Gerichte zu vollziehen gehabt Haben, wozu noch ver- 
ſchiedene ändere kommen, die bisher kein oder Fein beftimmtes Organ hatten und 
mehr ober weniger verwahrloſt waren. Eben deshalb bebarf es hier einer ganz neuen 
Behördenhierarchie, deren Schöpfung allerdings Foftfpielig ift, die abet vollftändig 
a nnerben muß, wenn nicht flatt guter Wirkungen die fchlechteften erzielt 
werden follen. | 

Adminiſtrativer Theil der Juſtiz. 

Es handelt ſich davon, unfern Gerichten ihre abminiftrative Thätigkeit abzuneh⸗ 
men, bie gerichtliche Polizei foftematifh zu organifiren, und überbied eine mit bem 
Inſtitut des Kaffationshofs zufammenhängende Oberaufficht Herzuftellen, wie fie tm 
bisherigen Syſtem ber Nechtöpflege nicht möglih mar. Natürlich bebarf es daher 
einer großen Zahl von Hülfsbeamten und eines ganz neuen Behörbenfyftens, das 
nicht nur da und bort ſtückweiſe angeflickt werben barf. Denn der Grundfag ber 
Einheit und Untheilbarkeit des öffentlichen Minifteriums muß durchaus erhalten. blei- 
ben. Dem Generalprocurator müffen alle andern Beamten ber Staatsanmwaltichaft 
unmittelbar oder mittelbar unterworfen fein, zunächft bei ben höhern Gerichten Ge⸗ 
neralabvocaten für die Wortführung in den öffentlichen Sigungen er Gehülfen ımb 

% 
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Gtellvertreter zum inmern Dienft, ſodann in unterer Juſtanz bie Procuratoren ber 
Erftinftanggerichte mit ihren Gehülfen und bie Criminalprocuratoren ber Aſſiſenhöfe 
u. f. m. Wo ber Generalprocurator mit deu Generaladvoeaten bei wichtigen Ge⸗ 
legenheiten nicht einig iſt, muß vor Stellung ber Anträge gemeinſchaftlich berachen 
und entſchieden werben, wenngleich auch babur der Generalproturator nicht gehin⸗ 

dert fein barf, felbft aufzutzeren und feine eigene Uberzeugung geltendzumachen. 

Zunächſt alſo wäre unfern Gerichten alle Correſpondenz mit andern Behörden, 
Alles, was zur Innern Megie gehört, abzunehmen, namentlich auch bie Disciplinar- 
auffiht über Advocaten und Notare. Wird aber das richterliche Amt im engern 
Sinne foldhergeftalt won al dem Anhängſel abminifirativer Zhätigfeit, was ihm bei 
und zuertheilt ift,. entbunden, fo handelt es fich weiter davon, dem Drgan ber fo 
abgesmweigten abmintfirativen Bumetionen noch eine Meihe von andern zu übertragen, bie 
auch dem bisherigen Syſtem größtentheils außerhalb des Bereichs ber Juſtiz fallen. 

Gerichtliche Polizei. 

Diefes Organ muß namlich zum Mittelpunkt ber gerichtlichen Polizei gemacht 
werben, bie bisher in Deutichland unfchidlicherweife gan, mit ber vermaltenden Po⸗ 
fig vermengt war. Hierher gehört denn zuerft der Beruf der Staattanwaltſchaft 
zur Ausübung des öffentlichen Klagamts, weshalb bei allen Strafgerichten Beamte 
ya diefem Bcehuf angeftelit fein müffen. In Frankreich find bie: bei den Polizei⸗ 
gerichten die Polizelcommiffare, bie Ortöblirgermäifter ober bie Letztere vertretenden 
Beigeordneten; bei Vergehen und Verbrechen die Oberprocuratoren ber Erſtinſtanz⸗ 
gerichte ober deren Stellvertreter. Sie haben Anzeigen, die bei ihnen ſelbſt ange- 
bracht werben, gefeglich zu formuliren; andere Anzeigen und Borverhandlungen müffen 
ihnen zur Prüfung zugefandt werden. Mit Unrecht find ihnen aber, wie fon be- 
merkt, mit Beeinträchtigung der Unterfuchungsrichter auch manche Handlungen zur 
Seftftellung bes Thatbeftandes übertragen, und eben damit hängt ber principielle Irr⸗ 
Hum zuſanmen, daß überhaupt bie Unterfuchungsrihter ald Beamte der geriähtlichen 
Polizei angefehen und behandelt werden. Indeſſen tft das franzoͤſiſche Recht hierbei 
boch wieder zum Vortheil der Sache in der Art inconfequent, als es ben Unter- 
ſuchungsrichter nicht mit ben andern Hülfsbeamten ber gerichtlichen Polizei zufam- 
menwirft, ſondern felbftändiger ftellt, fofern er Feine Befehle des Staatöprocuratore 
anzuerkennen braucht, fonbern nur Unträge von beffen Geite empfängt. Dagegen 
gibt ed eine Reihe von andern Beamten, die mit Recht ımmittelbar oder mittelbar 
von der Staatsanwaltſchaft abhängig gemacht find. Namentlich hat das franzöfiiche 
Recht die Hülfsbeamten ber gerichtlichen Polizei mit Recht fehr vervielfältigt, weil 
es die Wachſamkeit der Strafgewalt nach allen Richtungen hin zu verſtärken bedacht 
war. Dahin gehören: für die Polizeigerichtsbarkeit die Pollgeiommiffare, Drtsbür- 
germeifter, Gemeindevorſteher und deren Stellvertreter, welche Beſchwerden der Ber- 
legten, bienftlihe und nicht bienfllihe Anzeigen bei Polggelübertretungen aufzunehmen 
und den Zhatbeftand zu Protokoll zu bringen haben; für Verbrechen und Vergehen: 
die Generalpolizeicommiffare , die Bürgermeifter und Beigeordneten, die Friedensrich⸗ 
ter, Die Genbarmerieoffiziere, welche gleichfalls Beſchwerden und Anzeigen aufzuneh- 
men haben, zugleich aber auch bei Faällen frifcher That die Befugniffe der Oberpro⸗ 
euratoren in deren Abmwefenheit ausühm können, deren Aufträge fie zu erfüllen ge- 
halten find. Berner gehören dahin die Forſt⸗ und Feldhüter, beauftragt mit ber 
Feſtſtellung der Übertretungen und Vergehen gegen das Feld - und Forfteigenthum, 
der Verfolgung der Spuren ber firafbaren Handlung und ber Aufſuchung der Be 

. weißmittel, Yußerdem haben in Sachen der gerichtlichen Poltzei, ohne ihr ald Beamte 
anzugehören, noch mehre Behörden eine dienſtliche Mitwirkung, namentli die Gen- 
Darmen, Feldhüter (auch aufer ihrer Eigenſchaft als eigentliche Beamte ber gericht- 
lichen Polizei), die Steuerbeamten, die Förſter. Überhaupt aber haben alle Behör⸗ 
ben und Einzelbeamte jedes. Dienſtzweigs Vergehen, die ihnen auf amtligen Wege 
befannt werden, dem zuftändigen Oberprocurator kundzumachen und ihm alle zu wei⸗ 
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terer Aufllärung dienlichen Rotigen mitzutheiten. Insbefondere ift noch ben verwal« 
tenben Forſtbeamten bei gewiffen in ihre Sphäre gehörigen Delicten die amtliche Ver⸗ 
folgung bei den Gorrectionsgerichten ohne Dazwiſchenkunft der Staatdanmaltfchaft 
beigelegt. Endlich hat der Prüfen das Recht, in allen Gtraffällen entweber perſön⸗ 
lich die Amtshandlungen vorzunehmen, weiche nethig find, um den Thatbeftand feſt⸗ 
zuftellen und die Verdächtigen den Gerichten zu überliefern, ober die zuftändigen ge« 

richtlichen Hulfsbeamten unmittelbar zum Ginfchreiten anfzufobern. Die obere Leitung 
der gerichtlichen Polizei, unter birecter Auffscht des Juſtizminiſters, hat der Generals 
procurator. Beſchwerden und Anzeigen, die bei ihm unmittelbar eingehen, fertigt ex 
den ihm untergeordneten Procuratoren zu, die ihm ihrerfeit6 von allen Fällen ihrer 
Tätigkeit Kenntniß zu geben und feine Weiſungen zu befolgen haben. Alle Beamten 
ber gerichtlichen Polizei find feiner Aufſicht unterworfen und konnen von ihm bißci- 
plinarifch gerügt werben. Dit Unverht dehnt das franzöfiiche Necht dies wiederum 
auch auf die Inquirenten aus, obgleich die Sache im Staatsrath Bedenken gefun- 
ben hatte; doch ift wenigſtens dafür geforgt, daß bie Rügen nicht in eine materielle 
Kritik der Beſchlüſſe des Unserfuchungsrichters oder der Nathöfammer ausarten bür- 
fen. Uber dem Generalpescurater flieht dann noch der Appellhof als Plenum mit 
der Befugniß, die Fahrlaͤſſigkeit der Beamten der gerichtlihen Polizei in Wieder⸗ 
holungsfällen zu rügen unb über unverfolgt gelaffene Straffälle ben Generalprocu- 
rator zur Rechenſchaft zu ziehen. Man fieht wol: das Gebiet der um das Inftitut 
der Staatsanwaltfchaft her ſich gruppirenden abminifirativen und polizellichen Func⸗ 
tionen iſt umfangreicd genug, ſodaß man nicht nöthig hat, andy eine Menge anderer 
procefjualifcher Thätigkeiten, namentlich bie des Unterfuchungsrichters, ber Naths⸗ 
Sammer und des Anklageſenats, noch zur geritlichen Polizei zu fielen. 

Wahrung des Geſetzes. 

Das Inſtitut der Staatsanwaltſchaft ſchließt, wie ſchon bemerkt, noch eine Summe 
von Thätigfeiten einer höhern Ordnung in fi, in welcher Beziehung es mit dem 
Caſſationshof in naher Berührung ficht. Dieſe Seite bes Inflituts führt aber zu einer 
weitern folgereihen Anderung der bisherigen Gerichtöverfaffung. Un legterer wurde 
ftetö als befonderer Vorzug die Möglichkeit gerühmt, eine Sache verfchiedenen In⸗ 
flanzen zu unterftellen, und in ber That beſtand auch eben nur der Inftanzenzug als 
äußere Garantie ber Nichtigkeit richterlicher Entſcheidung. Zwar hat nun auch das 
Franzöfifche. Recht ſich dieſes Mittel nicht begeben ; dach da es gerade bei den Schwur⸗ 
gerichten gar nicht vorkommen Tann, fo hat es Überhaupt nicht die Wichtigkeit wie 
im beutfchen Syſtem. Das franzöfifche Beleg en aber außerdem noch andere 
Mittel, die richtige Befolgung der Gefege zu gewährleiften, von welchen der bisherige 
deurfche Proceß nichts weiß. Es hat die Wahrnehmung beherzigt, daß ber Inflan- 
zenzug wie die Beſetzung der Berichte, die gleichfalls zu den fraglichen Garantien 
gehört, jedenfalls nur innerhalb der Grenzen bes richterlichen Amts wirken, daß aber 

diefe Grenzen überfchritten werden können, und daß biefer Gefahr durch die oberauf- 
fehende Gewalt ded Staats gefleuert werden muß. Das Organ hierfür ift denn 
eben bie Staatsanwaltfchaft, und in zweiter Linie der Caſſationshof. 

Natürlich muß nämlich die Staatsanwaltſchaft, wenn bie Unabhängigkeit ber 
Gerichte gewahrt bleiben. fell, darauf befchranke fein, auf Fehler in der Ausübung 
des richterlichen Amts blos anfmerffam zu machen. Die Erklärung dagegen, daß 
Dem wirklich fo fei, fällt dem Gaffetienshof zu. Hiernach muf das ganze biäherige, 
auf ben Inſtanzenzug gegründete Syſtem einer wefentlichen Umgeflaltung unterworfen 
werden. Denn, wenn auch immer noch ein Imflanzenzug beibehalten werden dürfte, 
fo verliert doch dieſer ſehr an feiner bisherigen Wichtigkeit, und jene andere Garan⸗ 
tie, die in der Waͤchterſchaft der Stantsanmaltfihaft und des Caſſationshofs liegt, 
tritt in den Vordergrund.· Der Gaffationshof aber iſt eben feiner eigenthitmlichen 
Beftimmung wegen nidt als Obergericht zu betrachten und zu behandein, obgleich 
ex von bef fixreitenden Parteien wie von den Organen ber Staatsgewalt angerufen 
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werben Bann. Es ift deshalb auch eine fehlerhafte Abweichung von ber Idee bes 
Inſtituts, wenn bie Caffätionshöfe für die deutſchen Rheinprovinzen zu wirklichen 
Mevifionsgerichten gemacht worden find. Vielmehr liegt es gerade im Weſen biefes 
Hofe, nicht den einzelnen concreten Fall zu entſcheiden, fondern nur über eine Rechts⸗ 
frage fi) auszuſprechen. Mit Recht wird das viel Durchgreifendere und Gleichmä⸗ 
figere der fo normirten Oberauffiht gerühme. ,,Bel uns namlich”, fagt Schletter, 
„hängt die Berufung an den oberften Gerichtshof theil® von ber Größe bed Streit- 
object, theild von dem Charakter der vorhergegangenen @rienntniffe ab, und felbft 
wo gefegliche Beſchränkungen diefer Art nicht vorhanden find, kommt es noch immer 
auf den Willen, d. h. auf die Streitiuft ober Priedensliebe, anf bie Verzagtheit oder 
Zuverfiht, wo nicht gar blos auf bie pecuniairen Berhälmiffe der Parteien an, ob 
diefe Berufung eintreten fol. Die Nichtigkeitsbeſchwerde iſt zwar nicht an bie Be⸗ 
ſchränkungen ber zweiten Berufung, befto mehr jedoch an ben engen Begriff des 
enntra jus in thesi gebunden, und überdies gleich jener in den Willen der Partei 
geſtellt. Wie viele Fälle bleiben daher der Cognition dieſes oberften Gerichtshofs 
ganz entzogen, in welchen biefelbe gleichwol im Intereffe der Rechtspflege, alfo des 
Staats, wünfhenswerth, ja nöthig wäre! Durch das Inſtitut des öffentlichen Mi⸗ 
nifteriums iſt dagegen die Möglichkeit gegeben, alle Fälle der vorerwähnten Art, wo 
ed fich irgend um eine Berlegumg bes Geſetzes Handelt, zur Kenntniß und Entſchei⸗ 
dung eines Oberhof zu bringen. Gin ferneres Ergebnif jener Einrichtung ift bie 
Regulirung des Berhältniffes der gefeggebenden Gewalt zum richterlihen Amte. Das 
Gebiet der Doctrin nämlich ficht allerdings dem Michter bei der Dandhabung des 
Gefetzes offen; aber jebe einigermaßen eomplicirte Gefeggebung und jeder im Fort» 
ſchreiten begriffene Eulturzuftand gibt Veranlaffung, daß die erlaubte Anwendung 
der Doctrin nicht immer hinreicht, der Richter vielmehr zu einem weitern Gebrauche 
derfelben fehreitet, welcher unvermerkt in die Sphäre der gefepgebenden Gewalt über- 
ftreift. IE nun auch nicht zu verfennen, daß anbererfeits die Ungleichmäßigkeit ber 
Entſcheidungen höherer Gerichtshöfe gleichfalls ein großer Übelftand iſt, de eo ſich 
um fo gewiſſer die Nothwendigkeit einer Mittelinſtitution, welche das Cine wie das 
Andere auf die Dauer zu verhüten geeignet iſt. Dieſe iſt denn eben in der franzö⸗ 
ſiſchen Gerichtsverfafſung der Cafſationshof.“ 

Die miniſteriellen Beamten. 

Che hierauf noch näher eingegangen wird, müffen wir vorerſt einiger unterge⸗ 
orbneter Veränderungen gedenken, bie im Gefolge der Uuseinanderfepung ber bisher 
vereinigten Gefchäfte des Richteramte erfoberlich werden. In den Bereich bes of» 
fentlihen Minifteriums fallen nämlih noch bie fogenannten minifteriellen Beamten, 
zu denen man (im weltern Sinne wenigſtens) die Anwalte, Gerichtsfchreiber, Ge» 
richtsvollzieher und Notare zu rechnen bat. Auch diefe Behörden wird man baber 
in Deutfchland herzuftellen haben. 

Indeffen find bie Notare Hier ganz zu übergehen, da ihre Werrichtungen lediglich 
civiltechtlicher Natur find. Auch das Amt des Gerichtefchreibers hat für die Straf- 
vechtöpflege wenigſtens Peine tiefere Bedeutung. Seine Anipefenbeit ift nöthig bei 
allen Bernehmungen vor dem Unterfuchungsrichter (mit einigen Ausnahmen), unb 
bei ben Sigungen bed Anklageſenats (wo er ſich jedoch während ber Berathung zu⸗ 
rüdziehen muß), enbli bei allen gungen ber erkennenden Gerichte. ie Ge 
fchäfte, die er in Strafſachen für fi) allein vorninmnt, befchränken fich auf die Am 
nahme ber Anmelbungen von Nechtömitteln, die Aufnahme von Bürgfehaftserklärun- 
gen, und bie Beurkundung von Boliehungshandlungen. Bon einiger Wichtigkeit 
erfcheint er nur, fofern er bei den öffentlichen Verhandlungen das fummarifche Protokoll 
aufgunehmen bat, was dann von Einfluß wird, menn die Beugen bier anders aus⸗ 
fagen als vor dem Unterfuchungsrichter. Indeſſen fleht Ber Gerichtsſchreiber hierbei 
gerade unter ber befondern Leitung des Präfibenten, und es iſt Hierburch etwaigen 
Willkürlichkeiten ober Ungefchidlichkeiten deffelben Hinlänglich vorgebeugt.” Der Ge- 
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ſchaftakreis des Gerichtsvollziehers (huissier) berührt gleichfalls bie Straffuſihnz nur ii 
minder bedeutenden Punkten (Zengewvorlabung und Dienft bei ben öffentlichen Ber» 
handlungen). Indeſſen wirb gerade in Beziehung auf diefe Behörde das franzöfifche 
Mafter nur mit Vorfiht nachzuahmen fein. Belanntlih bat man diefem In⸗ 
ſtitute befonders 'viel Schimmes nachgeſagt, und mamentlih bie fchwarze Farbe, 
mit ber es Feuerbach andgemalt, war gerignet, biesfeit: bed Rhein großen Schrecken 
davor zu verbreiten. : Iubeffen hat man doch wol ſchon in Beziehung auf bie Ev 
fiheinung des Inflituts in Frankreich ſtark übertrieben; noch gewiffer ift aber,. daß 
Daffelbe in be Rheinlanden keineswegs in fo fchlechtem Lichte ſteht. In Fran 
reich konnte nach einen: kaiſerlichen Decret vom Jahre 1813 Jeder Huiſſier werben, 
der aufer bem 25. Kebensfahre eine zwei⸗ bis beeifährige Stage bei einem Anwalts, 
Notar oder Huiffier ober auf einer Gerichtöfanglei Hinter fich hatte, und ein Mora 
Gtäte- und Fähigtelttzeugniß von ber Kammer der Huiſſiers beibrachte. In bem deut⸗ 
ſchen Rheinlanden Bat aber bie Befeggebung das Inftitue zu heben gefucht. Nach 
preufifchen Verordnungen von 1858 und 4855 muß jeder Bewerber um eine Ge 
richtövollgicherftelle neben Dem, daß er eine zwei⸗ bis dreijährige Stage nachzuweifen 
hat, eine mündliche und eine ſchriftliche Prüfung vor einem. Landgerichtörathe und 
einem Mitgliede des öffentlichen Miniſteriums befichen, zum Beweiſe, baß er die 
Acten feines Fachs anzufertigen im Stande fei, eine allgemeine Kenntniß der Rechte 
und des Proceſſes, wie fie aus ben rheiniſchen Geſetzbüchern zu erlangen ift, und 
befonders eine genaue Kenntniß der in ſeinen Beruf einfchlagenben Borfchriften habe. 
An Rheinbaiern finden nach Verordnungen von 1839 bie Prüfungen der Bewer 
der um bie fraglichen Stellen durch bie Bezirksgerichte flat. Dadurch wird bem 
Hauptvorwurf, den man ber franzoſiſchen Einrichtung macht, ‚begegnet, nämlich: daß 
zwifchen bean Umfang des Amts und bem Maf ber Fähigkeiten in ber Regel ein 
bedeutendes Mieverhaͤttuiß befiche. 

Was endlich Die Anwalte betrifft, fo find dieſe bekanntlich nach franzöſiſchem 
Rechte von ben Abvocaten genan- unterfchieben. Jene werben vom Staatsoberhaupt 
ernannt und find öffentliche Beamte; die Advocaten find dies nicht, erlangen viel- 
mehr ihre Eigenfchaft auf den Grund eines Diplome als Licentiaten ber Rechte 
durch Beeidigung und Eintragung in bie Liſte. Die Anwalte haben bad aus⸗ 
fchliegliche Recht, die Proceßacten zu fertigen, Anträge zu nehmen und die Parteien 
in dem ganzen Proceß bis zum öffentlichen Vortrage zu vertteten, während bie 
Hauptamtszuftändigkeit der Advocaten erft hier beginnt. Der Stand bes Advocaten 
iſt unvereinbar mit dem des Anwalts, wogegen bie Anwalte unter Umflänben aud) 
Plaidiren binfen. Ein Anwalt ift für jede Partei nothwendig, während ein Advocat 
es nicht if. Die Anwalte beziehen beftimmte Gebühren, während der Advocat fein 
Honorar feibft beflimmt. Endlich find die Anwalte der allgemeinen Ditciplin unter- 
worfen, unter welcher alle minifterielfen Beamten flehen, wogegen für bie Advocaten 
defondere Prärogative und Borfchriften beftehen. Diefe beſtimmte Scheidung beider 
Berufszweige führt mancherlei Nachtheile mit fich, welche nun gleichfalls in Deutſch⸗ 
dand nicht nachgeahmt zu merben brauchen. Wenigſtens bat man fie in den Rhein» 
provinzen ſchon bis baher zu vermeiden gewußt. In Rheinpreußen nänlich werben 
feit ber neuen Juſtizorganiſation keine bloßen Anwalte mehr ernannt, fondern es 
werben die Anmalte auß ber Zahl ber Advocaten genommen, bie eine Zeit lang felb- 
ftändig die Advocatenpraxis betrieben haben. Niemand Tann, alfo Anwalt werben, 
der nicht zugleich die Eigenfchaft bes Advoeaten befigt, wodurch eben ber Hauptgrund 
hinwegfaͤllt, welcher den Stand der Anwalte in Frankreich unangefehen macht. In 
Rheinbaiern find zwar gleichfalls beide Aetributionen vereinigt, aber als bie weſent⸗ 
fihere und wichtigere wird offideß die igenfchaft ald Anwalt, als minifterieller 

. Beamter, angefehen. Was bie Stellung bes rheinifchen Advocat-Anmwaltd im öffent 
chen und Privatleben betrifft, fo iſt es eine allbefannte Sache, daß fich diefelbe in 
der Regel angefehener und würdiger barftellt als biesfeit des Rhein. Auch in biefem 

® 
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Punkee kaun daher bie Aufnahme bes fremden Rechts in ber Weiſe, nde ra ſich im 
den deutſchen Rheinlanden geſtaltet hat, nur won Vortheil fein. 

Serichtäverfaffung im engern Sinn. 

Die franzoſtſche Gerichtsverfaffung feidft beruyt auf felgenden Oramdfägen: Das 
Suftänbigfeitäverhältniß der ordentlichen Strafgerichte beſtimmt ſich nach dem höchſten 
in einem Falle gefeglich anwendbaren Strafmaße, doch finden ſich einige Ausnahmen. 
Geſchworene werden in Civilſachen gar nicht, in ber Strafrechespflege nur bei Ver⸗ 
brechen (im Gegenfag zu Bergehen und Pollgeiüberttetungen) beigegogen. Dan muf 
Daher für die geringern Gtraffälle noch audere Gerichte haben, als welche ſich die 
Gerrestionsgerichte und die einfachen Peolizeigerichte barflellen. Del den Affifengerich- 
sen, d. h. denjenigen, zu welchen Geſchworene hinzutreten, füllt eine zweite Infbanz 
hinweg, während fie für bie beiden andern Gtufen beibehalten ift, und um fo mehr 
‚beibehalten werben Tonnte, weil bier der gleiche Inflangengug auch zugleich fix bie 
bürgerliche Rechtspflege fi wirkſam machen ließ. Denn bie gleichen Stufen der 
GBerihtsverfaffung gehören auch der bürgerlichen Rechtopflege an. Eben der letztere 
Grundfag, fowie der zupprangeführte, daß die Gefchworenengerichte nur für bie ſchwe⸗ 
tern Straffälle eintreten follen, find für das ganze Syſtem beflimmend. 

Zuvörberft fragt fih alſo, ob man dieſe beiden Grundſähe anıtehmen will. 
Sole nun, welche gem mit den Kopf durch die Wand rennen, werben allerdings 
die Beichräntung der Gefehworenen auf die ſchwerern Straffälle fabelmäwerth finden, 
und ſich für eine weit größere Ausdehnung auf England und Amerika berufen. Al 
lein diefe Berufung taugt jedenfalls nichts. Denn abgefehen davon, daß die Unter- 
ſcheidung ber verfchiedenen Arten der Straffälle im englifihen Recht noch weit prin- 
eiplofer tft als im frangöfifchen, fo barf men namentlich nicht überfehen, daß in neuern 
Zeiten au in England immer mehr Straffälle den Geſchwerenen entzogen und ben 
Sriedensrichtern gu finmmarifcher Verhandlung und Eutſcheidung übderwiefen werden. 
Der Grund ift, daf nach den modernen Staats⸗ uud Geſellſchafteverhaͤltniſſen die 
Zuziehung. von Gefchworenen zur Aburtheilung aller Straffälle eim reine Ummöglich- 

keit wird. und, falls fie auch eine Zeit lang ausfühebar märe, am ficherften dazu 
dienen müßte, bad Juſtitut unbequem und zum Gegenſtand des äuferftir Widerwil⸗ 
bens zu niachen. Eine andere Frage ift es dann allerdings, od bie Grenzlinie zwi⸗ 
fen Verbrechen und Vergehen im franzofifchen Rechte richtig gezogen fei, und dieſe 
Frage muß als offene gelten. Verbrechen find nämlich hiernach diejenigen ſtrafbaren 
Dandlungen, weiche mit entehrender ober Leibesfizafe belegt find; zu bemerken iſt 

aber, daß alle Falle, welche das Geſetz unter bie Kategorie ber Verbrechen ſtellt, 
auch dann vor bie Geichworenen gehören, wenn nach ber befonbern Beſchaffenheit 
bed Falls eine nicht criminele Strafe Anwendung finde. Vergehen beißen diejenigen 
Frafbaven ‚Handlungen, beten Strafen Gefängniß über fünf Tage bis zu fünf Jah⸗ 
‚rem oder Geldbufen uber 415 Zranct betragen. Polizeiübertretungen endlich find die⸗ 
jenigen, deren Strafen fi nur bie zw fünf Tagen Gefängniß oder 15 Franes Geld⸗ 
buße belaufen. Nun iſt es freilich unzweifelhaft, daß diefe Abgrenzung ber Po⸗ 

. lgeiübertresungen gänzlich begriffiwibrig, ba nad) der Strafe bemeffen wird, was nur 
nach ber innern Natur bed Falle beftimme fein ſollte. Deögleichen läßt fich wenig⸗ 
ſtens barüber fireiten, ob auch der Unterfchieb zwiſchen Verbrechen und: Vergehen 
sicht weit concreter beftimmt werben könnte. Kein Wunder baher, wenn dagegen 
viele deutſche Weisheit aufgeboten worden if. Nur leider iſt ber Begriff der Pok- 

 zeiüberfretung von dieſer Weisheit ebenfo wenig genügend beftimmt worben; und 
was fie gegen bie ‚Unterfcheibung von Verbrechen und Bergehen vorgebracht bat, iſt 

. geoßentheild nur auf bie in diefem einen Punkt dem franzöftfchen Rechte nachgeäfften 
deutſchen Geſetzgebung anwendbar, welche gerabe bie Garantien nicht hat, die nach fran⸗ 
zöſiſchem Recht jene, Abſtraction praktiſch unſchädlich machen (Staatsanwaltſchaft und 

Anklagekammer). Überhaupt aber wird der geſunde Menſchenverſtand eine unzuläng« 
liche Grengbeftimmung in dieſem Punkte nicht allzu ſchwer nehmen, weil hier viel mehr 

® 
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darnn Uegt, daß überhaupt Gremgen gezogen feien, und mell fiet6 eine Renze von 
Füllen gerade auf den Grenzen liegen merden, wenn man auch dieſe nach einem 
richtigern Princip beſtimmen wollte. Mit ber Eonfequenzjägerei in ſolchen Punkten, 
wo vornaͤmlich Dad praktiſche Bedürfniß maßgebend fein muß, hat ſich unſere Doctrin 
freilich nur zu oft ihr Armuthézeugniß ſelbſt aufgeſtellt, und überdies hat fie oft, 
mern fie die fifchen Splitter allklug richtete, dafür die Ballen im Auge des 
deutfchen Rechts überfehen. : Wenngleich denmach bie franzöſiſche Unterfeheitimg in 
den letzten Zeiten bei ben deutſchen Gefepgebungen wieder in Miscredit Fam, fo darf 
man fich dadurch nicht verhindern laffen, wieder zu ihr zurüdsufehren. Denn jener 
Zabel erfcheint zwar gerecht, aber eben nur deshalb, weil ein Stüd eines Sy⸗ 
ftemd aus dem Banzen geriffen und mit beliebter Halbheit einem andern Syſtem 
aufgepfropft war, abgefehen davon, daß das Stück an fi in dem Geſammtorganis- 
mus des franzöftfehen Strafproceßrechts nur eine untergeordnete Stellung emninmnt. 
Bad nun gerade bie Hauptſache, die Abgrenzung der Juryfaͤlle betrifft, fo find wir 
überzeugt, daß zwar allerbings in Deutfchland gegen die Immerhin große Mäfigung 
des franzöfifchen Rechts unendlich viel unpraftifches Geſchrei ſich erheben wird, daß 
aber eben in Dautfchtand eine über jene Grenzen allzuweit hinaus erweiterte Jury 
bei der unfaglihen Phlliſterhaftigkeit, Ofenhoderei und Pilzigkeit gegen das Allge⸗ 
meine, bie und charakieriſirt, ſchneller als irgendwo Bankrott machen würde. 

Biel wichtiger erfcheint der andere ber oben herausgehobenen Punkte — das 
Beſtreben, die Steafgerichtönerfaffung möglichft der Cwilgerichtẽverfaſſung anzupaffen. 
In diefer Beziehung aber erweiſt ſich die franzsfifche Einrichtung im Ganzen dur 
Einfachheit mufterhaft, wenn auch Abweichungen im Einzelnen raͤthlich find. Der 
Caſſationthof nämlich gipfelt in beiden Sphären, eben wie bie Briebensrichter in bei- 
den die unterſte Inſtanz ausmachen. Die Bezirksgerichte bilden fobann bie tegehmd- 
Bige erſte Inſtanz in Civilſachen, bie Appelipöfe die zweite; zugleich enthalten jene 
die Zuchtpelizei- oder Gorrectionsgerichte (für Bergehen), und aus ben letztern gehen 
die Afftfengerichte (file Verbrechen) hervor. Auch in Strafſachen ift aber eine zweite 
Inſtanz hierdurch möglich geworden, dba ſolche für bie einfachen Poligeigerichte die 
Zuchtpolizeigerihte, und für fegtexe die Appellhöfe (beziehungsweiſe bie Gerichte erfier 

J FH Hauptort bed Departements) bilden. Die Hauptpunkte hierbei find nım 
‚folgende. 

⸗ 

Polizeigerichte. 

Die Poltzeigerichtsbarkeit üben nach franzöſiſchem Rechte bie Friedensrichter als 
Einzelrichter au. Urſprünglich Hatte der Zriebensrichter in Frankreich eine nur auf 
geringfügige Civilſtreitigkeiten beſchraͤnkte Competenz, bie jedoch allmälig dur Zu- 
theilung mancher anderer Gefchäfte fehr (und wol mehr als paffend) erweitert worden 

.„ ifl. Gleichwol hat fi das Amt nie zu rechter Bedeutung zu erheben vermocht, denn 
einerfeit find bie Anfoderungen, die man an bie Kandidaten deffelben ftellt, erſtaun⸗ 
lich gering, andererfeits if man von der Wahl dur das Volk zur Ernennung 
durch die vollichende Gewalt übergegangen, d. h. man hat bie Friebensrichter, die 
eine patriarchalifche Inftitution fein folkten, zu Agenten der Regierung gemacht. In 
den Gemeinden, die Fein Friedensgericht haben, fleht den Bürgermeiftern das Recht 
au, ein Poligeigericht zu halten. Bei ben Friebensgerichten macht ber Pollzeicommiſ⸗ 
far ober der Bürgermeifter, bei denen des Bürgermeifters defien Gehülfe den Staate- 
anmalt. Der Gerichtöfchreiber wird aus ben -Gerichtseingefeffenen auf den Vorfchlag 
des Dürgermeifters ernannt und bei dem Gorrectionsgericht verpflichte. In den 
RMheinprovinzen bat man nun auch dieſes Inſtitut zu heben gewußt, theils durch 
mnabhängigere Stellung, theils dadurch, daß man geprüfte Juriften verlangt. Auch 
Hat daB rheinpreußifihe Gefeg vom 14. Mai 1843 bie Strafgemalt der Friedensrich⸗ 
ter als Polizeirichter bedeutend. ausgedehnt, indem fie ohne Rüdficht auf ein Straf 
maß in der Regel für alle Übertretungen zufländig erflärt find, deren Strafe im 
Sefege als eine polizeiliche bezeichnet wird. . 
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Die polizeirichterliche Wirkſamkeit ber Friedensrichter wird num jedenfulls dem 

bisherigen geſetzloſen polizeilichen Strafverfahren in Deutſchland gegemüber als ſehr 
zweckmaßig zu rühmen fein. Das Verfahren iſt nämlich dabei in allen wmefentlicen 
Punkten das gleiche wie vor ben Gorrectiondgerichten. Nur Das erfcheint fraglich, 
ob man da, wo man biöher Feind Einzelrichter hatte, ſich dazu entſchließen wird, auf 
diefem Punkte den Grundfag der Gollegialität zu verlaffen? Imbeffen ift zu erwä⸗ 
gen, daß unfer bisheriges Syſtem mit der von ihm durchgeführten Collegialität nicht 
allzu fehr prunten darf; denn deren wahrem Begriff widerſpricht es ganz und gar, 
wenn hier überall bie Arbeit an Ginzelne (Referenten, Gorreferenten, Deputationen, 
Gommiffionen u. f. mw.) vertheilt und dadurch bie moralifche Einheit des Ganzen zum 
leeren Schein herabgefept fl, weil fich die Übrigen eben auf den Einen verlaffen und 
verlaffen müffen, der ihnen die Sachen aus: dein Acten zugerichtet hat. Cine ſolche 
Gollegialität darf fich wahrlich einem öffentlih und mündlich verhandelnden und ent- 
fcheidenden Ginzelgerichte gegenüber nicht brüften. Sodann muß man Dies im Auge 
behalten, daß ber framzöfiiche Einzelrichter keineswegs mit ben biöherigen deutlichen 
Einzelsichtern zufammenzuftellen ift, unb zwar eben deshalb, weil er nicht heimlich und 
uncontrolirt, fondern öffentlich und unter der fpedelien Controle bes äffentlichen Mi⸗ 
niſteriums in Zhätigkeit tritt. Obgleich er als Einzelrichter handelt, fo iſt er doch 
auch zur Einhaltung feines Wirkungskreifes und zur richtigen Erfüllung feiner Pflicht 
vom Geſetze auf fehr eindringliche Weiſe dadurch angehalten, daß biefes bie Nicht. 
beachtung fo vieler feiner Vorfchriften mit der Strafe ber Nichtigkeit bes Verfahrens 
bedroht — ein Syſtem, von welchem freilich das franzöfifche Procefrecht einen allzu 
ausgedehnten Gebrauch macht, das aber gerade hier fehr gerechtfertigt erſcheint. Wenn 
nun den Priebensrichtern nur die polizeiliche Strafgerichtebarkeit, und in bürgerlich en 
Rechtsſachen vornämlih nur das Sühneamt und höchſtens eine erſtinſtanzliche Ge⸗ 
richtöbarkeit in geringfügigen oder eiligen Sachen übertragen wird, fo verdient biele 
Einrichtung unftreitig den Vorzug felbft vor den bisher collegialif eingerichteten 
Untergeeihten in Strafſachen, und umſomehr, da fa das Reſſort des Friebent- 
richters nicht aus bem Meffort diefer Untergerichte (das an die Buchtpolizeigerichte 
übergeht), fondern aus Dem genommen wird, was biöher die Bezirktpolizeibeamten, 
Finanzbeamten, Forftleute, Gemeindebehörden u. |. w. abzumachen hatten, und mas 
in ber That mit einer Formlofigkeit und Willkür abgemacht wurbe, welcher gegen- 
über die franzöfifche Einzelrichterfchaft die größten Vorzüge barbiete. Es wird aber 
zugleich die Unſchicklichkeit vermieden, bie darin liegt, wenn man gar noch weiter als 
das franzöfifche Recht gehen, und auch bie widhtigften bürgerlihen Rechtsſachen in 
erfter Inſtanz an Einzelrichter übertragen will (Baden); und wenn dann folchenfalls 
eine doppelte Berufung zugelaffen wird, fo ift in der That nicht abzufehen, warum 
man es nicht vorzieht, fich mit einer Berufung zu begnügen und ben Einzelrichtern 
die Stellung ber Friebensrichter zu geben. 

Gorrectionsgerichte. 

“Die zweite: Inflanz für die Poligeigerichte bilden die Erſtinſtanz- (Bezirkk-, 
Zuchtpoligei=)gerichte, welche aus drei Richtern befiehen. Gegen bie Urtheile ber 
Sriedensrichter in Straffachen iſt nämlich Berufung zuläfig, wenn auf Gefängnis 
des Angefchuldigten erkannt ift, oder bie erfannte Gelbbuße ober Schaben- und an- 
derer Erfag die Summe von fünf France überſteigt. Auch die Staatsbehörde Tann 
aber in gewiffen Fällen appelliven, z. B. wenn in der Entſcheidung ber Rudfall 
nicht berechnet war. Zugleich find nun aber biefe Gerichte theild die Gerichte erfier 
Inſtanz in Clvilſachen, theild die ordentlichen Gerichte für alle Straffachen, die zwi⸗ 
{hen Pollzeifällen und Schwurgerichtsfällen in ber Mitte ftchen. In Rheinpreußen 
find es bie acht Landgerichte, in Rheinheſſen die beiden Kreisgerichte, in Rheinbaiern 
die vier Bezirksgerichte. Diefe Gerichte haben hohe Wichtigkeit, denn es laufen in 
denfelben fehr viele Fäden zufammen. Außer den ſchon bemerkten Attributionen 
enthalten fie namlih auch noch bie Rathskammer, und liefern den Unterfudyumgs- 
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zihter. Zwei Punkte fommen nun bei ihnen vornämlich in Betracht, die zum Theil 
ſchwer zu vereinigen find. Einerſeits dürfen nämlich Diefelben Feine zu großen Spren⸗ 
gel haben, und andererfeits find fie, auch bei Beinen Sprengeln, fo fehr mit Ge 
ſchäften überladen, bag die Zahl der Richter zu gering erfcheint, obgleich gerade die 
Vervielfältigung ber Gerichte die Verringerung der Zahl der Richter bei den ein» 
zeinen Berichten nothwendig mitſichführt. 

In Rheinbaiern und in Rheinheſſen ift dem Vortheile kleinerer Sprengel, in 
Mheinpreußen ber zahlreichern Befegung vorwiegend Rüdficht gefchenkt; offenbar bie» 
ten auch beide Einrichtungen je ihre eigenthümlichen Vorzüge dar. Der Vortheil 
kleinerer Sprengel beſteht nicht nur in der Verminderung ber Reife und Zeugenge- 
bühren, fonbern überhaupt in ber größern Beweglichkeit und Zugänglichkeit der Ge 
wichte. Dagegen macht ed die reichhaltigere Belegung ber rheinpreußifchen Landge⸗ 
richte möglich, die verfchiedenen Gefchäfte vernünftiger audzutheilen, unvereinbare 
Sunctionen zu fondern, namentlich auch bie zweite Inſtanz für die Urtheile der Zucht 
polizeigerichte an ben Sig des Landgerichts felbft zu verlegen, und dadurch nicht allein 
die Ungleichheit des franzöfifchen Rechte zu vermeiden (nach welchem hier die Berufung 
bald an ein coorbinirtes, bald an ein höheres Gericht geht), fondern auch eine größere 
Grleichterung und Berbefferung des Berfahrens zu erzielen. \ 

In der That fcheinen die Vorzüge ber rheinpreußifchen Einrichtung zunächſt 
überwiegend zu fein, wenn man bie vielen und verſchiedenen Gefchäfte berudfichtigt, 
deren Beforgung biefen Landgerichten obliegt. Bor allem find fie die Eivffgerichte 
erfter Inſtanz und werden ald ſolche um fo wichtiger, wenn man nur noch eine 
Berufung in bürgerlihen Rechtsſachen zuläßt. Aber auch in Straffachen vereinigen 
fie gar Vieles in ſich, und gerade hier ift es, wo bie mangelhafte Belegung zu gro» 
Gen Misftänden führe. Vor allem nämlich Tiefert das Erflinftanzgericht eines feiner 
Mitglieder für das Amt des Unterſuchungsrichters; zugleich aber enthält es bie Raths⸗ 
Fanımer, welche den Unterfuchungsrichter zu controliten beftimmt iſt. Außerdem fol 
es in Zuchtpolizeifällen als erfte, und in SPolizeigerichtöfällen als zweite Inſtanz ent» 
fheiden. Iſt nun die Mitgliederzahl eine geringe, fo folgt, daß biefeiben Perſo⸗ 
nen unveseinbare Functionen übernehmen müffen. Wirklich find denn auch nad 
franzöfiſchem Recht ber Unterfuhungsrichter und die Mitgliever der Rathskammer 
von ber Theilnahme am Urteil bei Sachen, in welchen fie bei der Borunterfuchung 
Amtöverrihtungen ausgeübt haben, gefeglich nicht ausgeſchloffen. Diefen großen 
Schler vermeidet eben die rheinpreußifche Einrichtung, fofern nach biefer alle Land⸗ 
gerichte mehr als eine Abtheilung haben, und daher factifch die Verrichtungen ber 
Unterfuchungsrichter und ber Rathskammern überall den Mitgliedern einer andern 
Kammer als berjenigen, welche bie Zuchtpolizeigerichtöbarkeit ausübt, zugewieſen 
werben. Allein jener Fehler iſt nicht der einzige. Die geringe Mitgliederzahl fegt 
auch den Unterfuhungsrichter in das unpaffendfie Verhaͤltniß zur Rathskammer. 
Diefe hat die Aufgabe, ihn zu überwachen, daher er auch von den Unterfuchungen, 
bie er führt, wöchentlich an fie Bericht erftatten muß, damit fie fein Verfahren prüfe, 
etwaige Mängel rüge und nöfhige Ergänzungen anosbne. Offenbar iſt es nun doch 
— unſchicklich, wenn er ſelbſt an der Berathung darüber, ob die Unterſuchung 
ortgeſeht werden ſoll, als ſtimmfähiges Mitglied theilnimmt, ja wenn er nothwendig 

Mitglied der Rathskammer fein muß. Iſt es Princip des ganzen Verfahrens, die 
verſchiedenen Functionen organiſch zu ſondern, ſo ſind ſolche Anomalien doppelt ver⸗ 
werflich. Aber ſie ſcheinen eben dadurch nothwendig zu werden, daß es an Perſonen 
mangelt. Und nun ſollen dieſelben Perſonen auch noch als Zuchtpolizeigerichte in 
erſter und zweiter Inſtanz, ja, wenn die Sprengel groß ſind, etwa gar noch als 
Zuchtpolizeiappellkammern urtheilen! Hier ſcheint in der That nur der. Ausweg übrige 
aubleiden, den man in Mheinpreußen eingefchlagen bat. 

Indeſſen bütfte doch auf der andern Seite wieber gefragt werden, ob es benn 
wirklich fo nothwendig fei, diefe Gerichte mit fo gar vielen Gefchäften zu belaften. 
Zwei Punkte bieten fich bier der Erwägung bar; erſtens die Frage: ob nicht ohne 
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Schaden bie zweite Inſtanz anfgegeben, und zweitens bie Frage: ob nicht der. Kreis 
der Schwurgerichtöfälle erweitert werben Tonne? Die erfte Srage führt uns indeffen 
abermals in eine Sadgaffe. Was nämlich die zweite Inſtanz betrifft, fo iſt ſchon 
oben bemerkt worben, daß fie neben fo vielen andern wirffamern Garantien im fran- 
zöfich -heinifchen Strafverfahren nur einen untergeordneten Werth habe, umfomehr, 
als fie gerabe bei den wichtigſten Fallen doch wegfällt. Der Gedanke liegt nabe, 
daß man fie eben nur beibehalten habe, um den Wegfall der Jury bei ben übrigen 
Straffällen zu maskiren. Daher haben fi) auch gewichtige Stimmen für ihre Ente 
behrlichkeit, ja für ihre Verwerflichkeit ausgefprochen; aber freilich nur unter der 
Borausfegung verfchledener Werbefferungen, befonders unabhängigerer Stellung, grö- 
Serer Zahl der Richter und meiterer Ausdehnung bed Recuſationsrechts, d. h. alfo 
gerade unter der Borausfegung, mit welcher die Bildung größerer Sprengel zufam- 
menbängt. Werner würde man doch wol eher baran denken, die Berufung von den 
Zuchtpoligeigerichten aus aufzugeben, ald bie von den Poligeigerichten aus. Denn 
wenngleich die Erkenntniſſe der erftern wichtigere Sachen betreffen als die der letz⸗ 
tern, fo kommen fie doch unter ber Garantie ber Sollegialität zu Stande, während 
die Iegtern von Cinzelrichtern ausgeben. Damit wäre aber wiederum gerade der 
Gefchäftslaft der Zuchtpofigeigerichte nicht abgeholfen. Mithin wird auf biefem Wege 
der gedachte Zweck nicht zu erreichen fein, und die‘ Frage über die Beibehaltung der 
zweiten Inſtanz unter andere Geſichtspunkte geftellt werden müſſen. Wir ftimmen 
nun unbebentlid Denen bei, welche fie im Ganzen für entbehrlich halten, jeboch 
gleichfalls unter einer Bedingung : nänlid unter der Vorausſetzung, baf man 
darauf denke, die Sefchäftslaft der Zuchtpolizeigerichte in erfler Inſtanz zu erleichtern 
und den Wirkungskreis der Wffifengerihte zu vergrößern. Geſchieht dies, fo füllt 
«ben der Grund meg, warum man überhaupt für Zuchtpolizeifälle eine Berufung 
beibehalten hat: die Zuchtpoligeigerichte werben bedeutend erleichtert und können ben 
Fällen, die ihnen bleiben, größere Aufmerkſamkeit widmen. Da biefe fodann nur bie 
minderwichtigen find, fo erfcheint eine Eleinere Zahl minder bedenklich, und es bleibt 
ihnen möglich, bei Berufungen gegen die Polizeigerichtserkenntniffe als zweite In- 
ſtanz fortzufunctioniren. So wenig wir namlich Denen beiftimmen, welde für ale 

. Steaffälle Geſchworenengerichte fodern, fo gewiß befteht doch nach franzöfifchem Recht 
ein fehr großes Misverhältnig zwischen der geringen Anzahl ber Affifenfälle unb ber 
übermäßigen Überlabung ber Gorrectionsgerihte. Gilt nun überhaupt im diefem Ber- 
fahren die zweite Inſtanz nur als Erfag für die in der Jury liegende Garantie, fo 
‚hebt bie Nothwendigkeit jener, ſich ebenfo weit von felbft auf, als die Competenz ber 
Affifenhöfe erweitert wird. Übrigens ergeben auch die ftatiftifchen Nachrichten, daß 
die zweite Inftanz im franzöſiſch⸗ rheinifchen Verfahren nur fehr wenig benugt wirt, 
‚woraus nach der richtigen Ausführung von Schletter nicht ſowol auf eine ungenü⸗ 
‚gende Einrichtung, als auf bas geringe Bedürfniß derſelben zu ſchließen ift. 

Die Gefchäftserleichterung der Gerichte erfier Inſtanz ift aber um fo wichtiger, 
da in ber That Alles darauf ankommt, eine Beſchränkung biefer Gerichte auf zu 
Beine Sprengel möglichft zu vermeiden. Denn es bleibt ihnen immer noch genug 
aufgeladen, unb ed handelt fich alfo darum, befchränfte Krafte ausgiebig zu ver⸗ 
wenden. Von dieſem Gefichtepunfte aus müßte denn die Rathskammer möglichft 
non dem Zuchtpoligeigericht, und der Unterfuchungsrichter von der Rathskammer ent: 
‚fernt gehalten werben, während das Zuchtpolizeigericht als folches durchaus geeig- 
net wäre, ald zweite Inſtanz für die Polizeigerichtöfälle zu functioniren. 

Appellationsgerichte. ” 

Uber den Erftinftanzgerichten ftehen als zweite Inftanz in Civil⸗ und Zucht⸗ 
polizeifachen die Appellationshöfe, welche zugleich den Anklageſenat enfhalten und 

‚den Wififenhof aus fich hervorgehen laſſen. Als Abtheilung des Appellationshofs 
erſcheint nämlich die aus wenigftens fünf Räthen beftehende Anklagekammer, welche 
„die englifche große Jury vertritt. Dieſelbe iſt zugleich höhere Inftanz für die Raths⸗ 
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Summer, d. 5. fie erkennt über die gegen Rathelammerbeihtüffe, hier und da auf 
gegen Berfügungen des Unterfuchungsrichters eingelegten Oppofittonen. Ihre Haupt⸗ 
thätigkeit befteht aber in der Verfegung in den Anklageftand. Sobald nämlich die 
Anſchuldigung eines Verbrechens vorliegt, muß die Sache nochmals durch die Anklage 
tanımer erwogen werben, welche Bervollfiänbigung ber Unterfuchung, Einftellung bes 
Verfahrens, Verweifung der Sache an ein nieberes Bericht, oder enblich Die Anklage 
und hiermit die Derweifung ber Sache vor die Aſſiſen befchließen Fan. Sie kann 
dur die Auffoderung des &eneralprocurators, eine Sache vom Grflinftanzgericht 
abzurufen ober eine noch nicht unterſuchte Sache unterfuchen zu laffen, fie kann 
auch durch den Ausfprucd der vereinigten Kammern des Appellationshofs zur Unter 
fuchung veranlaßt werden. Wenn über zu wenige Beſchaftigung biefer Kammer 
geklagt wird, fo liegt bei ben mannichfachen Aufgaben des Appellationshofs die Ab- 
hülfe ſehr nahe. 

Als Commiſſionen des Appellationshofs erſcheinen ‚aber die Aſſiſenhöfe, welche 
in Berbindung mit der Jury thätig werden. Dies führt auf die Einrichtung des 
Geſchworenengerichts. Der Affifenhof bat nämlich nur die Berhandlung zu leiten, 
Rechtöftagen zu entfcheiden und endlich den Ausſpruch der Jury unter das Geſetz 
zu fubfumiren. Seit 1834 beftehen bie franzöfiihen Aſſiſenhöfe nur noch aus brei, 
anftatt aus fünf Mitgliebern, eine Einrichtung, die nicht Nachahmung verdient. Der 
Ausſpruch über die Schuld aber erfolgt durch die Geſchworenen, und biefe machen 
hiermit den Schwerpunkt bes Ganzen aus. Davon, baf ber Kreis ihrer Kompetenz 
durch bie beutfchen Gefeggebungen zweckmaͤßig erweitert‘ werden follte, war ſchon 
die Rede. Daher iſt bier nur noch die Art ihrer Beſtellung und ihr Verhältnif 
zum Aſſiſenhof kurz zu beleuchten. 

Die Jury. 

Bor allem wichtig find die Beflimmungen über die Bildung des Schwurgerichts, 
wofür die Motive bed Bairifchen Entwurfs von 1848 das Princip treffend fo ange» 
ben: „Soll das Schwurgericht feinem hohen Berufe vollftändig entfprechen, fo ift e6 
nothiwendig, dag Männer auf dem Richterfiuhl figen, welche hinreichende geiftige 
Fähigkeiten befigen, das Gerechte und Wahre zu erfennen, benen aber auch ebenfo 
viel Willensfeftigkeit innewohnt, das als gerecht und wahr Erfannte unter alfen 
Umftänden auszufprechen, die, ftetd durchdrungen von ben Gedanken, daß die bür- 
gerliche Freiheit nur neben der Ordnung und neben der Achtung vor dem Geſetze 
gedeihen kann, und gleich weit entfernt von Sentimentalität wie, von Terrorismus, 
bei jedem ihrer Urtheildfprüche lediglich ihrem Gewiſſen und ihrer Überzeugung folgen, 
ſodaß ihnen der Angeklagte mit berfelben Muhe und Zuverfiht die Wahrung feiner 
SIntereffen anvertrauen kann, wie bie bürgerliche Gefellfhaft, welche ihn angeklagt.” 
Die Organifation ded Schwurgerichts begreift aber drei Hauptmomente in ſich: bie 
Bildung der Urlifte, die Reduction biefer auf die Dienftlifte, und die Bildung der 
Sitz ungsblifte. 

Bildung der Geſchworenenliſten. 

Was nun bie Bildung der Urliſte, d. h. die Feſtſezung der Bedingungen bet 
Befähigung zum Gefchmworenendienfte betrifft, fo iſt es wunderlich, wenn man oft — 
nicht nur in theoretifchen, fondern auch in praßtifchen Ausführungen, z. B. im Mit: 
termaier'fhen Commiſſionsbericht — dieſe Frage für fich abgehandelt fieht, während 
ihre Entſcheidung doch ganz und gar durch die Entfcheidung anderer Fragen, na- 
mertlih der Frage Über die Art und Weiſe der Reduction ber Urlifte auf die Dienſt⸗ 
Tifte, bebingt wird. Denn es leuchtet ein, daß man, je larer man in Beziehung auf 
Die BZufammenfegung der Urlifte ift, um fo ſtrengere Vorſchriften über die Reduction 
derfelben fodern muß, und baf man (immer vorausgefegt, man meine es ehrlich und 

verftändig) für weite Ausdehnung der Befähigung im Allgemeinen nur unter ber 
Bedingung flimmen kann, daß hinterher das nöthige Temperament werde angebracht 
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werden. Denn jedem nicht ganz verfihtebumen Kopfe muß es Par fein, wie ven bem 
Prindp des allgemeinen politifehen Bahlrechts kein Schluß auf bie allgemtine Be⸗ 
fähigung zum Gefchmorenenbienfte gemacht werben darf. Auch Die, welche eine 
möglichft liberale Bildung der Urliſte vorfehlagen, geben doch fagleich wieder zu, daß 
dadurch leicht viele Perfonen auf die Urlifte kommen werben, bie wegen geiſtiger Be⸗ 
ſchraͤnktheit, wegen Keichtfums oder übeſn Rufs keine Bürgſchaft barbieten und nicht 
würbig erfcheinen, Geſchworene zu fein. Sie geben alfe zu, daß unter ben Dielen 
immer nur eine gewiſſe Eleinere Anzahl wirklich Befähigter fich befinde, und daß es, 
wenn das Juftitut night alsbald banfrott machen folle, unerlaßlich nothwendig fei, 
die intellectuell ober moraliſch Untauglichen zu entfernen. 

Obgleich die Motive des vorgedachten bairifchen Entwurfs fagen: „Ringt mar: 
fih nur endlich einmal von den Vorurtheilen los, daß es zur Entſcheidung ber 
Zrage über Schuld oder Nichtfchuld eines Angellagten juriftifcher Studien und lang- 
jähriger Praxis bebürfe, und überzeugt ſich dagegen, daß ein ausgebildeter Verſtand 
und Lebenserfahrung vollkommen genügen, um ſich ein richtiges Urtheil über jene Frage 

zu bilben, fo wird man bald finden, baf jene Eigenſchaften ſich Teinetwens fo ſel⸗ 
ten mit einem ehrenwerthen Gharafter gepaart. vorfinden“: fo bat hoch trotzdem 
jener Entwurf für die Bildung der Urlifte dad Syſtem bes Cenfus und der Eapa- 
citäten angenommen. In ber That feheint auch die Natur der Sache darauf zu 
führen. Denn ber Begriff der Jury ift eben nicht ibentifch mit dem bes unmittel- 
baren Volksgerichts, ſondern ihm entgegengefegt. Die Geſchworenen follen nur bie 
Repräfentanten bed Volks fein, mithin ein Ausſchuß deſſelben, und narürlich nicht 
ein Ausfhuß von Krethi und Plethi, fondern nur ein Ausſchuß Derjenigen, bei 
welchen intellectuelle und moralifche Fähigkeit zur Verſehung bed keinebwegs leichten 
und bequemen Dienſtes anzunehmen iſt. Hiernach ift e8 ein Irrthum, wenn es in 
dem von Mittermaier verfaßten badifchen Gommiffionsbericht heißt: „Wenn jeber Ber 
fu zu fcheitern fcheint, auf bie Urlifte die vermuthlih Würdigſten zu fegen, fo bleibt 
nur das (erſte) Syſtem übrig, auf die Urlifte alle flimmfähigen unbefcholtenen Staars- 
bürger zu fegen, weil nur dadurch (?) eine genaue Repräfentation aller Elemente ber 
bürgerlichen Geſellſchaft möglich if, weil auf diefe Art (7) die Jury ihrer Idee treu 
bleibt, daß in ihr das Urtheil des Landes liegt u. f. w.’ Kann man fih wirklich im 
Ernſte zu einer fo verkehrten Auffaffung des Nepräfentationsbegriffs im Allgemei⸗ 
nen befennen? Die badiſche Commilfion that dies in ihrer Mehrheit freilich nicht. 
Vielmehr erinnerte fie fih, wie es bei uns, wo es auf die Einführung eimed vollig 
neuen Inſtituts ankommt, doppelte Pflicht fei, das Vertrauen, welches das Ge 
ſchworenengericht genießen foll, nicht durch eine Einrichtung zu gefährden, bei welcher 
leicht die Beſorgniß entſtehen könnte, daß Perfonen, die Leine Bürgſchaften geben, 
die felbft durch ihre LXebensverhältniffe die Wichtigfeit und den Ernſt des neuen Be 
rufs zu würdigen nit im Stande fein möchten, das bebeutungsvolle Amt des Ge 
ſchworenen anvertraut würde; daher fie denn vorfchlug, auf die Urlifte Diejenigen 
zu fegen, melche ald Bürgermeiſter, Mitglieder der Gemeinderäthe, der kleinern ober 
größern Ausſchüſſe fungiren oder ſolche Stellen in den legten zehn Jahren in unte 
ſcholtener Weiſe bekleidet hätten, ferner alle Perſonen, welche Abgeordnete ber Kam⸗ 
mer feien ober waren, oder zu Abgeordneten gewählt werben koönnen. 

Wahrlich ift ed aber eine munderliche Beweisführung, wenn Mittermaier dar 
aus, daß es ihm nicht gelingt, befriedigende Beftimmungen über die Befähigung 
zum Gefchworenenberufe aufzufinden, fofort ben Schluß zieht, baf ed nunmehr ba 
Dernünftigfte fei, alle ſolche Befchränfungen zu verwerfen, und bie Correction ber 
nicht blos möglichen, wie er bier fagt, fondern, wie er fonft richtig angibt, der un« 
vermeidlichen Nachtheile Lediglich der Mebuction ber Lifte und ber Ausübung bes Re- 
cuſationsrechts anheimzuftellen. Denn in Wahrheit würbe doch nur die Auffoberurg 
folgen, nad andern Mitteln der Abhülfe zu ſuchen. Ober ift es nicht widerfinnig, 
einerfeit® anzuerkennen, daß zum Gefchworenendienft ein gewiſſes Maß von intel: 
lectueller und firtlicher Tüchtigkeit gehöre, das keineswegs allgemein gefunden werte 
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daß mithin bei Zuerkennung der Befähigung an alle ſelbſtändigen Staatobürger noth⸗ 
wendig eine Überzahl von Unfähigen auf die Kifte fontnren müffe, — und nun dene 
noch eben dies al6 dad. allein Richtige anzupreifen, mit bem frommen Troſt, daß ia 
hinterher die mausbleiblihen Schäden möglicheriweife geheilt werden können? Iſt es 
nicht ebenfo wiberfinnig, jenes erfte Anerkenntniß zu geben, und gleichwol mit unbe» 
greiflicher Keichtigkeit die Behauptung binzumerfen, Das fei eben ber: Idee der Jury. 
gemäß, wenn Alle miteinander und untereinander, Fühige und Unfähige, auf die 
Lifte geſetzt, d. h. für fähig erflärt werden? Iſt es nicht im höchften Grad wider 
finnig, die Unfähigen für fähig zu erflären, aber doch alsbald wieder darauf zu 

dringen, daß fie durch eine andere Thür entfernt werben müſſen? Solcher Wider⸗ 
finn wird um fo Teichtfertiger, menn man alsbald entdedit, daß ed mit jener nachträg« 
lichen Säuberung ber Liſte eine viel fchwierigere und Eiglichere Sache ift, als man 
es von Anfang herein erwarten ließ; er iſt zugleich um fo unveramtwortlicher, 
weil er eme Maßbeſtimmung, für welche die Geſetzgebung geradenwegs ala unfähig 
bezeichnet wird, einer kaum auffindbaren Behörde mit Achfelzuden überweiſt. Allen 
die ganze Beweisführung hat in Wahrheit einen ganz andern Kern, ber fich hinter 
diefen theoretifchen Spiegelfechtereien nur fchlecht verſteckt. Die unbefchräntte Dffen- 
haltung. der Urlifte ift ein Schlagwort der Zeit: man fürchtet, für reattionair zu gel- 
ten, wenn man ben GSchreiern des Tags hierin nicht zu Willen ifl. Darum biefe 
eilfertige Conſtruction auf breitefter demofratifcher Grundlage, nachdem man noch 
vor wenigen Jahren vor ber Jury überhaupt bad Kreuz gemacht unb jebermännig- 
lich gewarnt hatte. Barum aber auch bie Halbheit in diefer Keckheit. Dem, mei 
nen wir, wenn man einmal biefe Einräumung an ben ultrademokratiſchen Geift 
madt, fo muß man ben Muth haben, entweder demfelben auch in ſeine Eonfequen« 
zen zu folgen, d. h. als Mittel der Reduction ber Urlifte nur das Loos angunchmen 
und die Gefchmorenen zu befolden, mithin den Zuftand angubahnen, wie ihn Ariſto⸗ 
phanes bei ben Athenern feiner Zeit fchildert, ober aber jener Einräumung ohne 
Zaudern ein ſtarkes Gegengewicht entgegenzufegen, ohne vor dem Zorn ber Ochlo⸗ 
kratie zurückzubeben. Eines oder das Andere! Ber dagegen bei der Halbheit flehen 
bleibt, der trägt am ficherften zu ber Entwerthung bed Jnſtituts bei, weil er es 
gänzlich charakterlos, zum Böſen wie zum Guten untüchtig macht. 

Doch, möchte vielleicht ein Wohlmeinender entgegnen, die Erfahrung fpricht 
nun einmal aufs beflimmtefte dafür, dag alle Verſuche, fchen bie Zufammenfegung 
der Urlifte an befchränkende Bedingungen zu knüpfen, fehlgefchlagen ſuid. Geben 
wir denn vorläufig zu, daß ein empirifcher Beweis hier genügen könne, und prüfen 
diefe Erfahrungen! Das Syſtem, nach welchem nur eine Auswahl der Wurbig- 
ften, bie den Beruf der Geſchworenen vermuthlichermweife auch am beften erfüllen 
werden, auf die Lifte kommt, ift, wie ber babifche Gommmiffionsbericht zugibt, das in 
Europa biöher am .meiften (richtiger: allein) anerkannte. Dabei werben benn ferner 
wieder vier Syſtenie unterfihieden: je nachdem 1) an den Befig eines gewiffen Ber- 
mögens die Vermuthung geknüpft wird, daß die Befigenden am meiften Intelligenz 
und zugleich Interefie an der Erhaltung der Ordnung haben, oder 2) nur foldhe 
Perfonen auf bie Lifte gefegt werben, die wegen ihrer Stellung im Gtaate bie Ber- 
muthung für fi Haben, daß fie die nöthige Intelligenz, und dad Vertrauen ihrer 
Mitbürger befigen (Gapacitäten), ober 3) beide Syſteme verbunden werden, ober 
endlich A) bie Urlifte buch Wahl befegt wird. Diefe Eintheilung zeigt ſchon an fi 
felbft von wenig Syflematit. Denn offenbar ftehen fi vielmehr nur zwei Syfteme 
gegenüber: einmal das Syſtem gefeglicher Feſtſtellung von Bebingwigen, fei ed num 
nach dem Bermögen, ober nach ber perfonlichen Fähigkeit, oder in beiben Beziehun⸗ 
gen; ober aber, menn man am Erfolg folder Berechnungen verzweifelt, dad Syſtem 
der Wahl. Auch die Polemik gegen bie einzelnen Syſteme erfcheint ebenfo verwor⸗ 
ren und matt. - Auf dem Cenſus allein beruht das englifche Syſtem. Umrichtig iſt 
ed aber, wenn der badiſche Gommiffionsbericht hierher auch das franzöſiſche Recht 
ber Jahre 1808 —27, und das Recht der beutfchen Rheinlande ſtellt, ba doch 
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gerabe Rapoleon dem Genfus die Gapacitäten zur Beite geſtellt hat. Ebenſo unrich⸗ 
dig wäre es auch, wenn man das alle Befegrändenben Deflimmungen werwerfende Gy 
fiem als das norbamerikanifche bezeichnen wolle, ba in’ ber That viele norbamerika⸗ 
niſchen Staaten den Ceuſus haben, und felbft eine ber größten Yuseritäten Amerikat, 
Ripingfione, von den auf bie Lifte zu Gegenden neben —— und Stinm- 
fähigkeit wenigftens die Zahlung irgend einer Steuer verlan 

Gegen den Genfas wirb nun im babifchen —— — angeführt: man 
werde niemals die Bürger überzeugen, daß bie kleine Zahl der Höchſtbeſteuerten das 
Land vertrete; es ſei anerkannt, daß die Größe des Vermögens keine Bürgſchaft dafür 
gebe, daß Derjenige, der eine gewiſſe Summe beſitzt, die heute der Zufall verleiht 
oder vermehrt (Jemand macht eine reiche Erbſchaft oder gewinnt in ber Batterie), 
dadurch verfländig oder charakterfeſt werde. Abgeſehen von ber Nainetät ber Bei⸗ 
[rieianführung, exfcheint es denn doch Fark, fo kurzweg über. ein Syſtem abzufpeechen, 
bad an ben werfchiebenften Orten und in ben verfchiedenften Zeiten, bei ben verichie- 
benften Bolten zur Geltung gelsmmen, unb das ftetd zur Geltung kommen 
wird, we nicht an die Stelle ber Achtung des Privateigeuthums der Gommuniömus 
getreten if. Einer folchen Beweitführung gan; gemäß ift es ferner, wenn anftatt 
des Princips bie einzelnen Modalitäten angefochten werben, wenn z. B. erwähnt 
wird, daß bie Ermittelung des Einkommens unſicher fei, daß auch bie Steuerzah⸗ 
lung kein ſicheres Ertennungszeichen abgebe, weil in einer großen Stadt eine Steuer- 
größe niebrig fein könne, Die in eimer Pleinen Stadt als hohe Steuer gelte u. f. m. 
Beſonders merkwürdig ift aber bie Schlußſtelle: „Eine Geſetgeb ung, welche nur 
von bee Steuergröße bie Fähigkeit, Geſchworener zu fein, abhaͤngig macht, kommt 
in eine zweifache Berlegenheit: benn fobert fie einen fehr hohen Genfus, fo vermin- 
dert fie das Bertrauen zur Jury, da das Volk nicht nothwendig den Bochbefteuer- 
ten bie Fähigkeit zum Geſchworenenamt zufchreibt, vielmehr die Beſorgniß nahe liegt, 
daß chen der Reiche die Verhältniſſe ber niedern Volkeclaſſen, aus melchen bie Mehr- 
sah! von Angeklagten hervorgeht, nicht genau fennen und mit Unparteilichkeit wür- 
bigen werbe. Stellt man ben gefoberten Cenſus niedrig, fo tritt eine anbere Be: 
forgmiß ein, daß die Juryliſte häufig Perſonen enthalten werde, welche wegen ihres 
geringen Bermögens fi nicht bie nöthige Ausbilbung verfehaffen konnten oder, ge 
nöthigt durch beftändige Beſchäftigung ihren Unterhalt zu eriverben, nicht Die nöthige 
Muße ober Gemüthsruhe haben, um Geſchworene zu fein. Dennoch erkennen ver- 
ständige Beobachter, daß, wenn man einmal einen Genfus fobern will, es zweck⸗ 
mäßiger ift, um feinen Fähigen auszufchliefen und bie Turgverfaffung nicht auf 
Grundlagen einer Bermögensariftofratie zu bauen, bas gefegliche Erfoderniß auf 
moöglichſt geringe Dorausfegung In Beziehung auf Bermögendbefig zu gründen.” 
Mahrlich cim curioſes Dilemma, bei dem zuvörderſt das Nächftliegende vergeffen tft, 
daß zwiſchen einem zu hohen unb gar feinen Cenſus ein mittlexer oder niebriger das 
Sichtige fein wirb! (Einen hohen Genfus darf man allerdings nicht annehmen, da 
bie ebenſo parteiiich rväre ald die Annahme vom gar keinem. Aber lächerlich er⸗ 
scheint es, bie Gefahr des hoben Cenſus fo ſtark zu betonen, und für dad gänzliche 
Aufgeban: von allem Genfus zu ſtimmen, reährend man im nämlichen Athem ‚erklärt, 
Daß ſchon bei einem wiebrigen Genfus die Anfüllung der Lifte mit mehr oder weni⸗ 
ger untauglichen Subjecten zu erwarten fell. Wenn man benn doch einmal bein 
Proletarier hofiren will, fo ſollte man ihn nicht im naͤmlichen Augenblick beleidigen 
und proftituiren. Aber es ift überhaupt ein umerlichft exriegenes Weſen mit diefem 
Hãtſcheln des Proletariers. Mit ber Bewährung von Rechten, zu deren AuBirbung 
ihm bie Fähigkeit fehle, ift ihm —AA nicht geholfen. Man verſchaffe ihm Ar⸗ 
beit, durch Arbeit Beſit, durch Befig Intereſſe am Gemeinweſen und Luſt und Fä⸗ 
higkeit zur eigenen Ausbildung! Das will der gefunde Menſchenverſtand im Beſit⸗ 
ofen, und.er will ed mit Recht. Nur der verbitterte, verführte, von Leibenfchaft 
gepeitſchte Arme will das Recht ohne bie Fähigkeit zur Ausübung deſſelben, ober 
auch wol trotz ber Unfähigkeit dazu, meil er ed als bequemes Mittel betrachtet, ven 

= 
a) 



Die Reform des beutfchen Strafverfahrens. 385 

der Jurybank herab je nach Umſtänden Bluturtheile und Confiscationen gegen die 
Beſitenden zu dictiren. Allein, wie geſagt, ber badiſche Commiſſionsbericht ſchlaͤgt 
ſich ſelbſt, da er doch theoretiſch nicht brutal erſcheinen will, während er praktiſch fo 
erſcheint, aber ohne Zweifel auch nicht aus freier Selbſtbeſtimmung. Im Gegenſatz 
dazu fagen die bairtifchen Motive: „Wemn neben biefen Kategorien (Capacitäten) 
auch Diejenigen, welche einen jährlichen Steuerbetrag von menigftens 20 Gulden 
entrichten, für fähig zum Gefchworenendienfte erklärt werben, fo liegt darin keine 
Aufhebung, fondern vielmehr eine Fefthaltung des Principe (d. h. des Grunbfages, 
Daß der Geſchworene einen gewiffen Grab von allgemeiner Bildung, eine gemiffe 
Gewandtheit in Auffaffung aller Verhältniffe bes bürgerlichen Lebens haben müfle). 
Es läßt ſich nämlich gewiß nicht in Abrede ftellen, daß dem Befigenden am erfien 
die Mittel und Gelegenheit zu Gebote ftehen, fich höhere Kenntniffe zu verfchaffen, 
daß ber Befigende vorzugsmeife ein Intereffe an Aufrechthaltung des Geſetzes und 
der Offentlihen Orbnung bat.” | 

Was das Syſtem der Eapacitäten betrifft, fo ift es felten für fich allein feft- 
gefegt ober wenigſtens vorgefchlagen worden. Beiſpiele dafür bieten das bairiſche 
Gefep vom Jahre 1831 über Entfcheibung von Preßvergehen, und ber Rudhard'ſche 
Entwurf, fowie der Vorfchlag der badifhen Commiſſion im März 1848. In ber 
Megel vielmehr tritt diefed Syſtem neben dem Cenſus auf, wie namentlih in Franke 
reich und Belgien. Der Mittermaier’fche Commiffionsbericht fagt: es ſcheine glier- 
dings am meiften für fich zu haben, Denjenigen, welcher durch unmittelbare Zeug- 
niffe feiner geiftigen Fähigkeit und des Beſitzes für das Vertrauen feiner Mitbürger 
legitimirt erfcheine, auch zum Amte des Geſchworenen zu berufen. Gleichwol, heißt 
es, gebe die öffentliche Stimme dem Capacitaͤtenſyſtem Fein günſtiges Zeugniß. „Es 
iſt willkürlich, bei welchen Berufsftänden der Gefeggeber eine fo hohe Bildung an⸗ 
nehmen will, daß er bie Angehörigen biefes Standes vorzugsweiſe zu Geſchworenen 
beruft, und noch principlofer ift e6, wenn man. bie Yufnahme in bie Xifte davon 
abhängig macht, ob Zemand feit einer gewiffen Reihe von Jahren im Departement 
gewohnt bat. Wir beziweifein aber auch, ob in den angenommenen Gapacitäten 
wahrhaft Gründe fliegen, gewiffen Perfonen vorzugsweife das Amt des Geſchwore⸗ 
nen anzuvertrauen. Das Mitglied einer Akademie z. B., der Doctor der Philofo- 
phie, kann wegen feiner feltenen Gelehrſamkeit allgemein bewundert werden, und doch 
wird vielleicht eben fein befhaulicher und der Wiffenfchaft gemwidmeter, dem wirklichen 
Leben entfrembeter Beruf ihn weniger tauglich magen mit geſundem Sinne, mit 
einer gewiſſen, dem Geſchaͤftsmann eigenthümlichen Gewandtheit die verwickelten That⸗ 
ſachen, die bei Beurtheilung von Anſchuldigungen wegen Verbrechen vorkommen, 
richtig zu würdigen. Selbſt daraus, daß Jemand von dem Vertrauen feiner Mit⸗ 
bürger zu Gemeindeſtellen berufen iſt, kann man noch keinen ſichern Schluß ablei⸗ 
ten, daß er vorzugsweiſe zum Geſchworenen berufen werden ſoll,“ Dieſe Argumen- 
tation erſcheint um fo wunberlicher, da gleich auf der naͤchſten Seite die Mehrheit 
ber Commiſſion nım gleichwol das reine Eapacitätenfoften als das wenigſtens vor- 
erft allein empfehlenswerthe bezeichnet. . 

Hier und da, wo man weder am Cenſus noch an den Gapacitäten Geſchmack 
fand, Hat man e& mitt der Wahl verfucht, z. B. in Genf und im Waadtland. Ahn⸗ 
liche Borfchläge find in Frankreich. wiederholt gemacht worben. Auch der neue ſchwe⸗ 
diſche Entwurf Hat dieſes, befonders Iebhaft von dem portügiefifchen Minifter Pin- 
Beiro empfohlene Syſtem fich angeeignet. Allein, falls etwa biefes Syſtem das ause 
ſchließlich maßgebende fein fol, mirb mit Necht entgegengehalten, daß feine Anmen- 
Dung- das Inſtitut ia das Wirrniß des politifchen Parteikampfs hineinzieht, daß 
Kberdies größere Wahlverfammlungen felten bie Fähigkeit befigen, um einzufehen, 
weiche Eigenfchaften zu einem tüchtigen Gefchmorenen gehören, während kleinere 
Wahlcommiſſionen vielleicht eher dieſe Fähigfeit haben, aber um fo weniger Garantien 
gegen bie ſchäbdlichſten politifchen Parteleinflüffe darbieten. . 

Die Segenwart. IV, ,. 25 
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Allerdings hat man nun in einigen Staaten Nordamerikas von allen gefetzlich 

Befchräntenden Beftimmungen abftrahirt, und, auch für die Reduction ber Urlifte auf 
die Dienftlifte, Tediglih dad Roos als maßgebend anerkannt. Doch dieſes gefährliche 
Experiment Haben nicht einmal alle amerikaniſchen Staaten angenommen; und menge 
man denn einmal von Boden ber Erfahrung aus urtheilen will, fo muß man zugeben, 
daß die Amerikaner felbft vielfache Klagen über die Nachtheile ber zu weiten Ausdeh⸗ 
nung der Urlifte erheben, wie es denn auch gar nicht anders erwartet werben kann. 

Indeffen glauben wir, daß bie empirifhe Betrachtung für fi allein in biefer 
Frage zu keinem befriebigenden Ergebniffe führt. Sorgfältige Sammler, wie vom 
Steman, haben über alle biöherigen Bildungsmethoden für die Urlifte misgünftige 
Erfahrungen aufgezeichnet, bie englifche allein ausgenommen, bei der aber der Bor 
zug eben nicht fowol in der Jufammenfegung ber Urlifte, als vielmehr in der Bik 
dung der Dienftlifte durch den Sheriff liegt. Das Borüberführen einer ſolchen Reihe 
Unangenehmer Erfahrungen kann nun freilich dazu dienen, manchen Wohlmeinenden 
muthlos zu machen und in Widerfprud mit ben von ihm felbft feſtgeſtellten Grund⸗ 
fügen zu bringen, wie dies 3. B. eben bei Steman gefchieht, der von vornherein 
nicht nur aus guten Gründen für ZOjähriges Alter, fondern auch für einen Cenſus 
ſtimmt, hinterher aber geradezu daran verzweifelt, mit Cenſus oder Capacitäten eine 
befriedigende Organifation ber Jury berftellen zu konnen. Bas ift ohne Zweifel 
ganz richtig, wenn man ben Vorzug bes engliſchen Syſtems in der Urt und Weiſe 
der Bildung der Dienftlifte fucht, da nur hierdurch Unabhängigkeit und Imtelligeng 
zugleich für dad Schwurgericht gemährleiftet werben. Auch Das ift nichf zu leugnen, 
daß gerade die Wirkſamkeit des Sheriff: auf andere Länder nicht oder ſchwer über» 
tragbar ift. Aber darum glauben wir doch noch keineswegs an der Durdführbar« 
keit des Princips auch umter andern Verhältniffen verzweifeln zu müffen. Nur müffen 
wir nicht am Boden der Empirie leben bleiben, fondern die Natur der Sache das 
weſentlich Beſtimmende fein laffen. i 

Dem Begriff nach beſteht die Jury aus Perſonen, die zwar Feine juriſtiſchen 
Fachkenntniſſe, wol aber fo viel Intelligenz und fittliche Kraft Haben mäffen, um 
über Schuld oder Unſchuld ein gewiffenhaftes, unabhängiges, wahrhaftes Urcheil ab- 
ugeben, das als Urtheil des Volksgewiſſens gelten kann. Allerdings muß daher die 
Sure fo tonftituirt fein, daß fie unabhängig und als Vertrauentorgan bed Volle 
erfcheint. - Daraus folgt, daß bei ihrer DOrganifation Alles vermieden werben muß; 
was die dienſtthuenden Geſchworenen dem Verdacht blosſtellen könnte, bloße Werk⸗ 
zeuge der Regierung zu fein. Nicht minder folgt aber daraus, was in der Regel 
mit weniger Nachdruck geltendgemacht oder ganz überfehen wird, daß fie ebenſo 
wenig das Werkzeug irgend einer andern Partei ‚fein dürfen, Es wird alfo einer- 
ſeits die Vorſchrift des Code vom Jahre 1808 verworfen. werden müffen, wonach 
bie Wahl der Geſchworenen für jeden einzelnen Fall in die Hand des Präferten ge» 
legt war, der 14 Tage vor der Sigung aus ber Urliſte 60 Gefchworene nach eige- 
nem Belieben audlefen Tonnte, die dann ber Affifenpräfidene wieder auf 36 (im 
Rheinbaiern fogar auf 24) zu rebuciren hatte, ſodaß das Loos und die Recxſatien 
“nur noch den befchränkteften Spielraum Hatten. Doch ‚mit demſelben Mecht muß 
man auch anbererfeitd bad reine Wahlſyſtem verwerfen, weil biefes die Gefahr in⸗ 
ſichträgt, daß die Zufammenfegung der Jury in irgend weichem andern, ben beili- 
gen Zwecken der Jury ganz fremden Parteiintereffe geſchehe. Nicht nur Unabhän- 
gigfeit aber Liegt im Begriff der Jury ald des volksthümlichen Elements in der 
Rechtspflege, fondern ebenfo Dies, daß fie den wirklichen Nechtögeift der Nation 
mit Bewußtſein repräfentire,. mithin ein gewiſſes Maß von geiftiger und ftttlicher 
Tüchtigkeit. Daß nun biefed Maß von intellectueller und moraliſcher Fähigkeit 
durchaus nicht allen felbftänbigen und unbefcholtenen Staatsbürgern innewohne, 
daß es vielmehr ſogar noch höher als das Map für die politifche Wählbarfeit an- 
genommen erben müffe, ſteht ‚gewiß feft, und felbft die Schmeichler des Pöbels 
wagen dies nicht in Abrede zu ziehen. Bezeichnend ift namentlich, daß biefer Yunft 

® 
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ſogar als Argument gegen Übergriffe ber Regierung vorgebracht zu’ werden pflegt. 
Bekanntlich bat nämlich das Franzöfifche Gefeg vom Jahre 1827, chen um ben. 
Vorwurf, daß die Gefchworenen nur Megierungscommiffare feien, zu entfernen, 
den Präafecten vorgeſchrieben, nicht bio 60, fondern 200 — 300 Perfonen auf bie 
Dienfilifte zu fegen, bie dann durch das Loos auf 40 Namen zurüdgeführt werden 
follte; und zwar follte für bie Fertigung der fortan jährlich zu formirenden Lifte ein 
Zeitpunkt feflgefept werben, welcher die Kenntniß der den Geſchworenen vorzulegen- 
ben Fälle regelmäßig ausſchlöſſe. Diergegen pflegt man aber gemöhnlich nicht allein 
Das einzuwenden, daß auch fomit Heine vollftändige Garantie für die Unparteilich- 
feit bed Präfecten gegeben fei, fondern — und freilid mit vollem Recht — auch 
Dies: daß es bei dem beften- Willen oft unmöglich fein werde, 200 — 300 Perſonen 
zufammenzubringen, welche muthmaßlich bie Eigenſchaften befigen, um das Amt ber 
Geſchworenen würdig zu verrichten, und daß, da die Zurückführung ber Dienftlifte 
auf die Sigungdlifte Lediglich, dem Looſe überlaffen, Iegtere die Mangelhaftigkeit der 
erſtern theilen müffe. 

Als unbeſtritten barf man alfo ben Sag voranftellen, daß unter der Gefammt- 
heit der felbftändigen und unbefcholtenen Staatsbürger immer nur die Minderzahl 
zum Gefchmworenendienft fähig, daß daher eine Auswahl zu treffen fi. Das Be- 
quemfie ift e8 nun’ ohne Zweifel, die Auswahl dem Looſe, d. h. einem Gottesur- 
theil oder dem Zufall zu überlaffen. Dieſe ultrabemofratifhe Methode fixeift dicht 
an türkiſchen Fatalismus, wenn fie als Gottesurtheil aufgefaßt wird. Wenn fie aber 
vom Gegentheil, d. 5. von ber Präfumtion der allgemeinen Tauglichfeit ausgeht, fo 
bat fie einfach den Unfinn zum Princip. Wenn biefes Verfahren in einigen norb- 
amerifantfchen Staaten durchgeführt ft, fo darf nicht vergeffen werden, daß biefe 
Staaten, die auch die Richter der Volkswahl unterwerfen, im Grunde nur bem 
Namen nad das Inſtitut der Jury, in Wahrheit aber das Inflitut des Bolksge⸗ 
richte, d. 5. eine viel unreifere Inftitution haben, mit ber fich derlei naive Präfum- 
tionen eher vertragen, von der aber keineswegs Schlüffe gezogen werden bürfen, mo 
es fich darum handelt, daB Inftitut ber Jury in feinem wahren Sinne zu organift- 
ren. Mit vollem Rechte fagt daher von Steman: „Unſere beutfchen Verhältniffe 
verlangen eine Einrichtung, welche die bürgerliche Sicherheit und die Unfchulb garan- 
tirt; wir fobern. vor allen Dingen Bürgſchaften, daß Diejenigen, welche ald Ge- 
fehmworene richten, die nöthigen geiftigen und moraliſchen Eigenfchaften befigen, und 
hieran würde es bei und gänzlich fehlen, wenn wir unter ausfchließlicher Anwendung 
des Looſes dem blinden Bufall die Auswahl der Gefchworenen überließen.“ 

Eine Auswahl muß demnach flattfinden, und nicht blos durch das Loos, fondern 
eine bemußte und durch Gründe motivierte. ine folhe kann nun duch das Gefes 
gefchehen, indem es die Befähigung zum Geſchworenenamte überhaupt an gewiſſe ob- 
jective Bedingungen bindet, oder ‚aber durch Individuen, melde aus einer gegebenen 
Mehrheit die Tanglihen auslefen. Könnte ſchon das Gefeg ein befriebigended Re⸗ 
fultat garantiren, fo möchte die weitere Rebuction unbedenklich dem Looſe überlaffen 
werden. Ließe fi durch Individuen eine vollkommen entfprechende Reduction er: 
warten, fo möchte immerhin bie Urlifte fo viele Perſonen ald möglich enthalten. Es 
wird jedoch Feines Beweiſes bebürfen, daß weder bie eine noch die andere Voraus⸗ 
ſeheng flatthaft iſt. Daher wird man fich voraus dazu entfchließen müſſen, beibderlei . 
Bactoren Bericht einzuräumen, wie denn ja auch dad englifche Recht, trog der viel- 
gerühmten Bildung der Dienfllifte durch den Sheriff, gleichmol für die Urkifte einen 
Cenſus keineswegs für entbehrlich Hält. 

Für ganz ungeeignet halten wir e8 aber, mern man bei ber Erörterung ber 
Frage nur von ber Bildung der Urlifte ausgeht, ba vielmehr die Bildung der Dienft- 
Iifte als die Präjudicialfrage erfchen. Wenn man nun allgemein übereinftimmt, 
daß eben in der Dienftlifte ber Vorzug des engliſchen Rechts Tiege, fo lohnt es 
ſich mol der Mühe, dieſes näher zu betvgchten. Bekanntlich in England bie 
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Bildung der Jury aus einer nur durch einen geringen Cenſus befchräuften Urliſte 
ausſchließlich in die Hand des Sheriff gelegt, fo awar, daß diefer kurz vor Er⸗ 
Öffnung der Aſſiſen 48 — 72 Perfonen für ben Dienft ber bevorſtehenden Sigung 
auswählt. Darin fcheint zunachft viel Stoff zu Gefahren zu liegen, da der Sheriff 
ein Beamter, die Urlifte fehr groß, die Zahl der von ihm zu Waͤhlenden verhält 
nigmäßig gering, und ber Zeitpunkt der Auswahl für etwaige parteilihe Gelüſte 
bes Sheriff fehr verführiſch if. In der That ſcheint bier die Gefahr noch grö- 
Ger, als fie nach dem frangöfifchen Code ift, ber ja dem Praäfecten eine fchon durch 
das Gefeg purificirte Urlifte an die Band _gibt, oder wol gar nach dem Gefep 
vom Sabre 1827, welches ben Präfecten zu einer Zeit wählen läßt, wo er noch 
nicht weiß, welche Bälle vor die Jury fommen werben. Worin liegt denn nun 
gleichwol der Vorzug bes englifchen Rechte, den man baupg fo hoch anſchlägt, daß 
man die franzöfifche Jury gar nicht einmal für eine wahre Jury gelten laffen will? 
Dan fagt gewöhnlich: in ber Stellung bes englifhen Sheriff, bie eine fo eigen- 
thümliche, fo fehr mit der englifchen Verfaſſung verwebte fei, daß fie fih in feinem 
andern Lande reproduciren laffe Denn, fagt man: die 15 Michter von Weltmin- 
fter bringen drei Gandidaten in Vorfchlag, aus welchen die Königin ben Sheriff 
wählt; diefe Richter theilen fchon gewiffermaßen ihre anerkannte Unparteilichleit Dem- 
jenigen mit, ber durch ihren entfcheibenden Einfluß gewählt wird; es iſt nicht bie 
Regierung ald eine dem Volke gegenüberftchende Macht, fondern das Vertrauen der 
Nichter, welches den Sheriff zu feinem Amte beruft, und dies gibt ihm urfprüng- 
lich das Anfehen der Unabhängigkeit, wie ſich eines gleichen fein Berwaltungsbeam- 
ter irgenb eines andern Staat rühmen darf. Sodann ift dad Amt des Sheriff 
ein Ehrenamt, weldes unentgeltlih übernommen wird und feiner Dauer nad be⸗ 
(hranft bleibt. Dazu kommt feine Stellung als einer der erſten Grundbefiger der 
Graffhaft. . Perfonlihe Anhänglichkeit und -privative Intereffen feffeln ihn an den 
Diftrict, dem er vorgefegt, und nach ber Natur der DVerhältniffe können feine Be⸗ 
firebungen nur darauf gerichtet fein, fein Anſehen in ber Provinz zu befeftigen, Ver⸗ 
trauen und Zuneigung zu gewinnen, ben Anfoberungen der Offentlihen Meinung zu 
entſprechen und Alles zu vermeiden, was mwiber ihn fonnte ausgelegt werben. Sn 
der Überzeugung, daß fein Vermögen, fein Rang und feine Privilegien an die un- 
unterbrochene Ausübung dee Rechte, welche die Conſtitution verleiht, geknüpft find, 
identificiren fih feine Intereffen mit denen des Volks. Überhaupt aber bietet die 
englifhe Verfaſſung nicht jenen fchroffen Gegenfag zwifchen Volt und Regierung 
dar, wie ihn Frankreich und Belgien u. f. w. zum Unheil für Fürften und Völker 
hervorgerufen haben; bie eigenthümliche englifche Ariſtokratie, welche in bem durch 
Jahrhunderte zufammengetragenen Bau der englifhen Berfaffung ebenfo tiefe Wur⸗ 
zeln nach unten wie nach oben gefchlagen hat, bildet eine glüdliche und weile Ver⸗ 
mittelung der Gegenfäge, einen ebenfo Eräftigen Damm gegen bie Exceſſe des demo⸗ 
kratiſchen Geiſtes, wie gegen die willtürlichen Übergriffe der Regierung u. f, w. 

Es wäre wol in der That Zeit, ſolche banale Phrafen über die Unübertreff- 
lichkeit ber englifchen Verfaffung nicht mehr fo gläubig hinzunehmen, als wir «6 
bisher gethan haben. Zugegeben, daß nad englifcher Anfchauung das ariftofratifche 
Element des Sheriffamts mit zu ſeiner Bedeutung und gedeihlichen Wirkſamkeit ge⸗ 
hört, ſo werden wir aus dieſem Grunde ſeine vermeintliche Unübertragbarkeit auf 
unſere Verhältniſſe am allerwenigſten bedauern; ja wir halten es für ſehr kurzſich⸗ 
tig, wenn die Liebhaber des feudalen Rococo aus ſolchen überlebten Elementen des 
engliſchen Gemeinweſens gegen bie viel weiter vorangeſchrittenen Zuſtände und Fode⸗ 
rungen bed Continents argumentiren. Freilich find dieſe Zuſtände noch nicht fir ge 
worden, dieſe Foderungen noch nicht alle erfüllt. Der germaniſche Continent iſt noch 
in revolutionairer Gährung; aber eben darum muß man uns nicht den englifchen 
Zuftand ald Folie unterlegen, welcher derzeit die behagliche Ruhe nach einer früher 
wahrlich tief eingefihnittenen Revolution darftellt. In einem folden Sufenbe gibt 
man ſich mit Wielem zufrieden, was während der Gährung felbft bittern Widerfpruch 
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erſuht. Auch unfere Zuſtaͤnde werben ſich abklaͤren, unb man wird fi mit Man- 
chen befreunden, was jeht angefeindet wird. Deshalb verräth es werig geſchlcht⸗ 
lichen Takt, wenn man Mühe verſchwendet, dem engliſchen Sheriff den franzäfi- 
fhen Praͤfecten im greliften Lichte gegenüherzuftellen. Abgeſehen von dem feudalen 
Brimborium, was ntan an dem englifchen Sheriff fo unvergleichlich findet, iſt der 
langen Rede kurzer Sum am Ende doch nur ber, baß ber Sheriff ein Yon ber 
Regierung waabhängiger Beamter fe. Warum es nun aber in einer demokratiſchen 
Berfaffung wimsglich fein ſoll, ebenfo unabhängige Stellungen zu fchaffen, die dann 
freifich nicht den ariſtokratiſchen haut-goüt des Sheriff Haben werben: das ift wahr- 
lich nicht zu begreifen. Überdies bleibt es eine lächerliche Einbildung, den Sheriff fi - 
als ſchlechthin unabhängig zu denken; die Sache ift nur die, daß die Abhängigkeit, in 
welcher auch er fich befindet, durch allerlei andere Vortheile feiner Stellung, zumelft 
aber durch den Geift voller Offentlichkeit und firenger Gefeglichkeit, wie er das ganze 
englifche Staatöweien belebt, aufgemogen und langer Gewohnheit zufolge ohne Ver 
druß hingenommen wird. Ohne allen Zweifel wird aber Öffentlichkeit, Preßfreiheit 
und dad Anfehen einer unabhängigen Hechtöpflege in Deutſchland feiner Zeit die 
felben guten Früchte tragen, die man nur freilid nicht fogleich reif vom Baume 
muß fchütteln wollen. ’ 

Allerdings find wir weit entfernt, ber franzöfifcherheintfhen (Napoleoniſchen) 
Inftitution das Wort zu reden, da in der That die Verwendung bes fo vielfach ab- 
bängigen Präfecten zur Herftellung ber Dienftlifte unguläffig erfcheint. Auch geben 
wir zu, daß die Miöftände des Code durch das Gefeg vom Jahre 1827 keineswegs 

“ 

vollftändig befeitigt morden, weil fie die Unparteilichkeit bes Präfecten noch nicht befrie⸗ 
digend garantiren. Mit einem Worte: die Bildung ber Dtenftlifte durch den Präfecten 
erfcheint und unter allen möglichen Verctaufulirungen ald Berkehrtheit, die nur dann 
(nad) dem Prindp der Nothwehr) einen Anſtrich von Rechtfertigung bekommt, 
wenn ed gelingen follte, die Zufammenfegung ber Urlifte von allen gerelicen Bes 
ſchraͤnkungen zu befreien, d. h. dem Pobel Thor und Thür aufzumachen. Auch die 
Abhülfe, die man in Belgien verfucht hat, können wir nicht für befonders glücklich 
galten. Wenn man nämlich dort dem Präfidenten des Erſtinſtanzgerichts und bes 

ppellhofs unter bem Beiſtande zweier Richter bie Bildung ber Dienftlifte für das 
Jahr überlaffen bat, fo ift zwar die Unabhängigkeit diefer Perfonen verbürgt, aber 
mit Recht fagt ein beigifcher Schriftfteller: ‚‚Die Anfertigung der Lifte IfE Feine rich» 
terlihe Handlung; es fehlt den Michtern ihrer Stellung nad an Mitteln, ſich über 
bie geeignetfien Perfonen Aufklärung zu verfchaffen. Mit den Localbeamten fichen 
fie in keiner Verbindung, und fie können fi höchſtens, um Materialien für die 
Beurtheilung ber Tüchtigkelt und Unparteilichkeit der auf die Lifte zu bringenden 
Derfonen zu: erhalten, an die Staatsbehörbe wenden, woburd dann biefe zugleich an⸗ 
Hagende Behoörde leicht einen gefährlichen Einfluß auf bie Bildung ber Zury erlangen 
wird.” Vieileicht wäre felbft die Unabhängigkeit der Richter hier nicht über jeden 
Zweifel -erhaben, da (mie vom franzöfifchen Juſtizminiſter im Jahre 1827 bemerkt 
wurde) die Mitwirkung derfelben in manden Fällen dazu führen könnte, daß fie für 

‚die Prüfung ihres eigenen Verfahrens und ihrer eigenen Verfügungen Geſchworene 
auswählen würden, wobei ihr beſonderes Intereffe ihnen vorſchriebe, Diejenigen zu 
bezeichnen, welche muthmaßlich in ihrem Sinne richten werden. Wo aber nicht, fo 
wird Die eigene Rathlofigkeit die Richter leicht dazu führen, ſich an höhere und nie= 
dere Vermaltungäbenmte zu wenden, um die nöfkigen Aufflärungen über bie Per⸗ 
fonen zu: erlangen, fobaß jene Beamte ats Rathgeber hinter ben Couliſſen ihren Ein- 

- fluß auf boppelt gefährliche Weife geltendmachen, und beliebig unter den verſchieden⸗ 
fien Vorwänden Perfonen von ber Dienftlifte entfernen können, die ihnen nicht behagen. 

So wenig nun aber dieſe Aushülfe Beifall verdient, fo wenig wird einzuwen⸗ 
den fein, wenn an die Stelle der Richter andere Perfonen gefept werden, die mit 
gehe Unabhängigkeit zugleich bie den Richtern fehlende Perſonalkenntniß verbinden. 

agt man, wo im bemofratifchen Staate biefe Beamten zu finden feien, fo ante 
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werten wir uimbebenklich: in der Municipalverfafſfung, wobei man freilich nicht bie 
bisherige, durch polizeiliche Obervormundfchaft verkümmerte, baher auch innerlichft 
herabgekommene vor Augen haben muß. Unabhängige Beamte Im demokratiſchen 
Sinne können uur ſolche heißen, Die aus Wahl hervorgegangen ſind. An dieſer 
Stelle iſt daher das Wahlprincip nicht zu umgehen. Allein es liegt nahe, bie Vor⸗ 
würfe zu vermeiden, welche man ber abſtratt einfeitigen Anwendung biefes Principe 
mat. Zuvörderſt mirb fehon manche Gefahr vermieden, wenn bas Geſetz zum vor- 
aus der Kreis der wählbaren Perfonen begrenzt und hiermit vorfergt, daß die Wahl 
nicht da und bort auf ganz untaugliche Subjecte abirren könne. Gobanı aber be⸗ 
fieht der Hamptfebler bes Wahlſyſtems, wie es gewöhnlich durchgeführt wird, darin, 
bafi e8 gan, an Garantien dafür fehlt, daß nicht das auf juriſtiſche Zwecke berech- 
nete Inftitut einen rein politifchen Charakter annehme, baf die Wahler bie zum 
Bolkövertreter und die zum Geſchworenen nöthigen Eigenfchaften gehörig trennen und 
fih nicht bei der Wahl lediglich durch politifche Anfichten beftimmen laffen. Da⸗ 
bei liegt derfelbe Fehler vor, der. dem framzöfiihen (und belgiſchen) Genfus von vorn⸗ 
herein zu Grunde lag, namlich, daß immer Wähler und Geſchworene zufammenge- 
fiellt wurden. Ebendeshalb ik es auch keineswegs räthlih, die Auswahl der Ge⸗ 
ſchworenen unmittelbar den zur politiichen Wahl berufenen Berfammlungen und 
Sollegien zu überlaſſen. Weit beffer wären ſchon die Obergefhworenen, wie fie 
De Berny, oder dee Jurydirector, wie ihn Dubdot vergefchlagen bat. Denn. biefen 
Worfchlägen liegt jedenfalls das richtige Bewußtſein zu Grunde, daß bie Wähler ber 
Geſchworenen andere Rüdfichten zu befolgen haben als bie politifchen Wähler, daher 

» fie auch der Form nach von ihnen getrennt fein follten. Nur fcheinen jene Borfchläge 
zu ſtlaviſch fich an die Analogie bes Sheriff zu Halten, unb etwas exft künſtüch 
Schaffen zu wollen, was doch ſchon bereitliegt. Um fo zuteeffender iſt der Gedanke 
des belgiſchen Schriftſtellers Viſcher, der ben Commiſſionen der Provinzialräthe die 
Bezeichnung der Geſchworenen anvertraut wiffen will, ba biefelben auf vier Jahre 
bucch die wiederum aus einer Wahl hervorgegangenen Mitglieber der Provinzialräthe 
gewählt würden, Männer aus ben verfchiedenen Bezirken der Provinz infichenthielten, 
buch dad Mittel der Bezirkscommiſſare überdies niit ben Bürgermeiftern ber Land» 
gemeinden in Geſchäftsberührung ftänden, enblich duch ben Provinyalgouverneut 
praſidirt würden, burch den die Regierung einen heilfamen, aber nie gefähtlihen Ein- 
fluß ausüben Lönnte. Nach unferer Einficht iſt bier der Hauptpunkt richtig ge= 
troffen, wenn mm auch über die Modalitäten fireiten Tann. Ähnlich iſt die Beſtim⸗ 
mung bed bairiſchen Geſetzes vom Jahre 1848, welches die Auswahl in jedem Be— 
zirfe vier Gemeindenorſtänden und fünf ans einer politifchen Wahl hervorgegangenen 
Wahlmaͤnnern andeimgibt. Diefe Perfonen follen die Bezirksliſten in der Art ber- 
fielen, daß auf 500, und in größern Städten auf 250 Einwohner fe ein Geſchwo— 
rener fommt. Die weitere Reduction der aus ben Bezirksliſten zufammenzufegenden 
Kıreislifte wird dem gleichfalle aus Volkswahl bervorgegangenen Landrathe übertra- 
gen, umd zwar fo, daß fie durch deſſen Beſchluß feftficht, ohne weiter vom Negie⸗ 
sungepräfidenten irgendwie abgeändert werben zu Tonnen; Lehterm iſt vielmehr nur 
vorher eine mäßige (höchſtens bis zu einem Zehntel gehende) Erweiterung der Kreis- 
liſte freigegeben, wobei aber die gänzlihe oder auch nur theilweife Wirkſamkeit 
biefer Erweiterung von Der vom Treten Zuſtimmung des Landrath6 abhängt. In 
ber That erfcheint es als höchſt zweckkmäßig, die Gemeindebeamten, Landräthe und dal. 
an biefer Stelle zu verwenden, weil bei ihnen Unabhängigkeit von der Regierung, 
VPerſonalkenntniß, Hervorgang aus Volkswahl zufammentuifft, und zwar aus einer 
Volkswahl, die nicht vorwiegend politifcher Natur if, vielmehr den Sinn hat, Män« 
ner deö Vertrauens zur Vertretung ber allgemeinen Intereffen der Gemeinde, Des 
Kreifes, aufzuftellen, unter welchen doch wol gewiß eine zwekmäßige Verwaltung Der 
Strafrechtepflege obenanſteht. Dafür hat ſich denn auch die babifhe Kammer im 
März 1848 erklärt, indem fie gewiß mit Recht annahm, daß bei der Überlaffung 
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bir Mebrtten an die Gemeindebehbrorn die Gefahr: bed Parteigelſtes am deften ber 
feitigt werde. . Huf bie nähern: Mobalitäten kann inbeffen Bier.nicht Uingegangen: werben. 
Iſt uns num auf⸗dieſe Weile, natürlich unter ber Borausſetzung einer gedeih⸗ 
Eichen, freifinmigen Cutwickelung der Gemeinde- und ‚Kreisverfaffung, ein Nkxtions- 
modus gefichert, der es, ſobald: nur einmal bie allgemeine Gaͤhrung wieder geklärt 
fein wird, gar wol mit .ber. engliſchen Einrichtung aufnehmen kann, To ſcheint es, 
ats höonnten mir um. fo eher. auf cine völlige Freigebang des Materials der Urliſten 
eingehen. Gleihwol gehen wir von dem alten guten Grandfag aus: Doppelt ges 
naht hält wohl. Wenn das Syftem bes Cenſus und bas der Gapacitäten im Ein 
zelnen ſchon vielfache Einwendungen gegen ſich hervorgerufen haben, fo können wir 
doch durchaus nicht Denen beiſtimmen, welche deshalb dieſe Syſteme ganz. verwerfen. 
Für ſchlechthin lächerlich haften wir den oft vorgebrachten Einwand, daß diefe So— 
fieme denn doch nicht Alles Teiften, was man fid; son ihnen verfpreche, daß auf 
unter ihren Auſpicien noch viele unfähige Subferte auf die Urlifte kommen. Denn 
eben dies beweiſt ja, daß bie Syſteme jebenfalls etwas leiſten, und «8 iſt vollig ab- 
ſurd, dieſes Vortheils fie) zu begeben, weil man nicht einen noch großern erreichen 
kann. Vielmehr exicheint als zuläffiger Gegengrund nur ber; daß durch jene Syſteme 
Mancher ausgeſchloffen werde, der tauglich geweſen wäre, ber num aber eben une 
bemittelt ift oder gerade nicht unter bie fpeciell aufgezählten Gapacitätskategorien gehört. 
Qugegeben aber, daß fich bie fo verhalte, fo kann man doch wol nicht In Abrede ſtellen, 
Daß dies feltene Ausnahmefälle fein werden. Unb- fol un biefer Ausnahmen willen 
eine für die unendliche Mehrzahl der Falle zutreffende Regel vom Gelege ausgeftoßen 
werben? Gebr treffend fagt Hinfichtlich des Genfus der bairiſche Ausſchußreferent? 
„Es ift dei dem Geſchworenen beſonders eine fichere Gewähr ber Unabhängigkeit unb 
Umbeftechlichkeit nothwendig, bie bei der Befiglofigkeit, wenn fie nicht mit höherer 
Bildung gepaart iſt, von Denjemigen, welche bie menſchliche Ratur ins Auge faffen, 
wie fie fi regelmäßig, nicht mie fie ſich blos ausnahmsweiſe zeigt, vermißt wird, 
wodurch denn dad allgemeime Vertrauen zu ben Schwurgerichten ſehr geſchwächt 
würbe. Fodert man boch mit Recht fo. beingend, daß die rechtögelehrten Richter durch 
vollkommen geficherte reichliche Beſoldungen möglichft unabhängig gemacht werben 
follen I ‚Hierzu kommt, baf bei dem Unbemittelten, ber feinen täglichen Bedarf mühe 
fam durch Händearbeit fih erringen muß, der durchaus In ben befhränfteften Ver⸗ 
hältniſſen ſich bewegt, nur ausnahmsweiſe eine fo glüdliche Entwickelung ber Geifte® 
kräfte und ein fo umfaffenber Einblick in die mannichfachften Lebensbeziehungen er» 
wartet werben ann, wie Beides zu dem guten Geſchworenen nothmwendig if. End» 
lich ift zu berückſichtigen, daß, wenn Unbemittelte zu Geſchworenendlienſten aufgerufen 
werden, man von ihrer Seite ſelbſt ſehr häufig gegründeter Weigerung entgegenſehen 
muß, da für fie dieſer Dienſt meiſt eine unertraͤgliche Laſt iſt, beſonders wenn ihnen 
keine Taggelder gereicht werden, was aber andererſeite ſchon aus dem Grunde als 
unſtatthaft ſich daeſtellen würde, weil ſonſt die ganze Einrichtung mit unerſchwing ⸗ 
lichen Koſten für den Staat verbunden wäre. Überhaupt hat ber Cenſus als regel 
mäßige Bedingung bes Rechts, Geſchworener zu fein, durchaus die Bedenken nicht 
gegen fi, weiche er bei bem Wahlrechte gegen ſich bat, da er bier mehr ale eine 
Defreiung bed Unbemittelten von ber Thellnahme einer höchft befchwerlichen Bürger- 
pflicht erſcheint, wovon natürlich bei dem Mechte und der Pflicht, an Volktwahlen 
sbeilzunehmen, kaum die Mede fein Tann, ſodaß, von biefen Tegtern Lusgefchloffen zu 
werben, ber Arme allerdings als eine reine Zurückſetzung empfinden wird.’ Das 
Geſchrei gegen den Eenfus ift aber um fo unvernünftiger, wo neben ben? Cenfud 
das Syſtem der Capacitäten angeorbnet wird. Nun mag es allerdings ſchwierig fein, 
das richtige Maß des Cenſus zu finden und die Capacitaͤten im Einzelnen befriedi⸗ 
gend feſtzuſtellen. Allein es iſt wol zu bemerken: einmal, daß es durchaus nicht die 
Meinung fein kann, durch derlei gefegliche Beſtimmungen fehon Wied zu leiſten, ba 
man ja fonft feine Reduction ber Urlifte anordnen würde; fobann aber, daß nichts 
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leichter if}, «ld gegen eingelne Modalitaͤten eines efeges, dad bet Ratur ber Bache 
nach nur auf einen Durchſchnitt berechnet fein kann, Staub aufzuregen, daß jedoch 
ebendeshalb ein verſtändiger Geſetzgeber ſich durch ſolches ungeſalzene Zungengedreſche 

nicht irre machen laſſen darf; endlich aber, daß ja immer mach zur Auchülfe fur 
Ausnahmefälle eine ſolche Vorſchrift übrigbleibt, wie fie das balriſche Beleg gibt, 
indem es dem Regierungspräfidenten geflattet, von des Bezirkälifte meggebliebene taug⸗ 
liche Perfonen nachträglich noch auf die unter bie Reduction durch den Landtath fal- 
lende Kreislifte zu bringen. 

Mit dem bisher Erörterten ficht noch die Frage in genauer Verbindung, ob es 

nicht zweckmäßig fei, gewiſſe Elaffen von Perfonen überhaupt vom Jurgbienfte aus⸗ 
zuſchließen? Bon feibft verfteht fich nun, baf das weibliche Geſchlecht auszufchließen 
ift, desgleichen Minderjährige und Solche, welche wegen Geiſteskrankheit oder phy⸗ 
ſiſcher Mängel, 3. B. Blindheit oder Zaubheit, zum Amte nicht taugen. Bei den 
Minderjährigen kann nur über das Alter Streit fein; inbefien wird das Alter von 
30 Zahren, welches in den deutfhen Rheinprovinzen feftgefegt ift — während das 
englifche und meift das nordamerifanifche Recht 21 Jahre gemügen läßt, in Genf 
25 Jahre angenommen find u. f. m. — auch biesfeit des Rhein um fo meniger An⸗ 
ftand finden, wenn man bedenkt, daf zur Function bes Geſchworenen jedenfalls ge 
reifte Verftandesentwidelung, eine gewiffe Feſtigkeit des Charakters und einige Lebens⸗ 
erfahrung gehört. Außerdem verſteht fi) von felbft, daß Alle entfernt bleiben müffen, 
die eine entehrende Strafe erlitten haben. Bon andern Claſſen ber Geſellſchaft ift 
wenigfiens zu bezweifeln, ob nicht ihr eigenthümlicher Lebensberuf im Widerſpruch 
mit dem Gefchworenendienft ſtehe. Das englifche Recht geht bier fo weit, daß das 
deutfche ihm unmöglich folgen kann, wenn es nicht die Jury ihrer beſten Kräfte be» 
sauben will. Bon den Geiſtlichen zwar wirb allgemein anerkannt, daß fie nit zum 
Surgdienfte berufen werden dürfen. Außer biefen fchließt num bad englifche Recht 
nicht nur alle Verwaltungs- und Hofbeamte, fondern auch Offiziere, ürzte und Ad- 
vocaten aus. Das franzofifhe Recht läßt die Gtaatsbeamten, mit Ausnahme ber 
höch ſten Adminiftratiobeamten und der richterlichen Perfonen (mas freilich nicht con» 
fequent durchgeführt ift), zur Jury mittelbar ober unmittelbar zu. Inbeffen wird 
man doch wol Hug daran thun, alle Staatsbeamten auszufchließen, wenigſtens vor⸗ 
läufig, wenngleich wir anerkennen, ba der babifche Commiſſionsbericht im Allgemeinen 
gewiß Recht hat, wenn er fagt: „Wir glauben, daf eine zu ausgedehnte Ansfchlie 
fung gewiffer Stände nicht zu billigen ift, meil fonft die Jury nicht alle Elemente 
der bürgerlichen Gefellfchaft vertritt, weil eben unter den wegen ihres Standes Aus⸗ 
geichloffenen Viele fein werben, die durch Bildung und Gewandtheit am erften fähig 
find, Geſchworene zu fein, und eine Ausſchließung dann manchen ehrenwerthen Mann 
eines großen flaatsbürgerlihen Rechts berauben würde.” Trotzdem ſcheinen berzeit, 
wo Alles darauf ankommt, Bertrauen für die Jury zu erweden, die Gründe für 
Ausichliefung der Beamten zu überwiegen. Unpraktifch erfcheint dagegen, auch 
Dffiziere, Ärzte und Advocaten (außer denen bei ben betheiligten Gerichten) auszu⸗ 

. fließen, weil man nach Ausfchliefung diefer Stände in Deutfchland ſchwerlich im 
Stande fein wird, eine gehörige Anzahl tauglicher Perfonen aufzufinden. 

Iſt nun die Dienftlifte gebildet, fo Handelt es fich ferner um bie Herftellung 
dee Sigungslifte. Auch hier trifft man im befichenden echte verfchiebene Modali⸗ 
täten an. Der Code bot auf ber Dienftlifte nur 60, das englifche Recht bietet 
48— 72 Namen zur fernen Yuswahl bar. Das revibirte franzöſiſche Geſetzbuch 
liefert in der Dienftlifte zur Iepten Reduction 200-300 Ramen. Für biefe größere - 
Zahl der Dienftlifte ftimmt auch die badifche Commiſſion (März 1848); noch weiter 
geht dad bairiſche Geſetz, welches die Dienftlifte (die nicht jährlich erneuert, ſondern 
nur in ihren Abgängen erfegt werben fol) auf 600 Namen firirt. Wie Dem mm 
aber fei: die Reduction auf die Sigungslifte erfolgt, wie überall angenommen iff, 
durch das 2006, und fernerhin ift nur wieder beftritten, ob auch in Beziehung auf 
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die Audtgebo⸗ften dem Kfftfenpräflbenten noch eine weitere Rebuctlon geftatiet werden 
fol, Uns ſcheint hier das Meifte auf die örtlichen Verhältniffe anzulommen. 

Kann man auf viele taugliche Geſchworenen rechnen, fo ift es gewiß zweckmaͤßig, 
bie Zahl der Auszuloofenden etwas höher anzufegen und dann dem Affifenpräfidentew 
bie gedachte Beſugniß nicht zu verweigern. Denn es ſcheint ganz richtig, wenn bie 
bairifhen Motive ſich über diefen Punkt dahin ansprechen: ‚Allerdings kann dieſes 
Reductionsrecht bei der Art und Belle, mie nad bem in ben beutfchen Rheinpro⸗ 
vinzen noch geltenden Code die Geſchworenenliſte angefertigt wird, bedenklich erſchei⸗ 
nen. Wo nämlich der Präafect (Regierungspräfident) für fidh allein eine fo Peine 
Lifte von 60 (oder gar, wie in der Pfalz, 48) Namen zufanmenftellt, da kann im 
Zeiten des Mistzauend wol ber Gebanke auflommen, daß der Affifenpräfident bei ber 
Reduction der 60 (48) Namen auf 36 (24) fi mit dem Praͤfecten verftändigen 
und fo bie Befchivorenen, bei denen man weniger Geneigtheit zum Berurtheilen votre 
audfegt, von ber Lifte entfernen werde. Allein anders verhält fi, die Sache da, wo 
600 Perfonen und mehr durdy die Wahl von zwei miteinander in gar Feiner Be⸗ 
ziehung ſtehenden Wahlcollegien auf bie Hauptlifte gefegt, und die zu einer Affife zu 
berufenden Perfonen durch das Roos beftimmt werden. Hier kann das Rebuctiond- 
recht des Wffifenpräfidenten nur mwohlthätig wirken. Einerfeits läßt ſich namlih auf 
foihe Weife am leichteften der Zweck erreichen, das Schmurgeriht aus Perſonen 
von verfihiebenen Gegenden des Kreifes zufammenzufegen, falls etwa das Loos vor⸗ 
wiegend Perfonen aus einer Gegend getroffen haben follte (übrigens wirb ſchon ber 
Landrath angewiefen, wo möglich Perfonen aus allen: Gegenden bed Kreifes auf die 
Hauptlifte zu fegen, bamit dem in Folge ber Loosziehung wol denkbaren Misftande 
vorgebeugt werde, daß nur Gefchiworene aus den Gegenden, mo ber Verbrecher das 
Verbrechen begangen, oder wo er fein Domicil hat, das Schwurgericht bilden, weil 
in jenem Falle ein Vorurtheil gegen ben Verbrecher, in diefem eine Einfchüchterung 
durch denſelben ober feine Angehörigen auf den Wahrſpruch nachtheilig einwirken 
könnte). Andererfeits Tann dadurch bewirkt werden, baf die Befchmorenen in mög⸗ 
lichſt vollftändiger Anzahl ſich bei der Aſſiſe einfinden, indem ber Präfident, wenn 
ihm etwa von einzelnen auf der Hauptlifte ftehenden Perfonen Anzeige erftattet wird, 
daß fie bei ber Affife zu erfcheinen verhindert feien, gerade diefe von ber Kifte firei» 
chen wird. Endlich ift durch ein ſolches Mebuctionsrecht noch ein legtes Mittel ge⸗ 
boten, bie tüchtigften Geſchworenen für die Aburtheilung zu gewinnen.’ 

Zubem wird aber freilich dafür geforge werden müffen, baß durch eine zu ge» 
ringe Anzahl von Ramen das Recufationsrecht nicht eine der Idee bes Inftituts wider⸗ 
ſprechende Befchräntung erfeide, umfomehr, als man bier und da, freilich fehr irr⸗ 
thümlich, der Recuſation bie wunderbare Wirkung zufchreibt, daf fie auch eine ſchlecht 
angeordnete Jury noch verbeffern und urfprüngliche Fehler heilen Fonrie. Diefe Mei« 
nung iſt wirklich die allerverkehrteſte Ausflucht ber gefeggeberifchen Unfähigkeit ober 
Feigheit. Uber auch abgefehen hiervon, bleibt das Verwerfungsrecht wichtig genug, 
da die Recufation den Zweck hat, zu bemirken, daß Diejenigen als Gefchworene ent« 
fernt werben, welche nach ber Befonberheit des Falld das Vertrauen nicht verbienen, 
melche auch jept noch parteilich oder befangen oder ald weniger treue Repräfentanten 
des nationalen Rechtögeiftes erfcheinen. In England Bat der Angeflagte fehr ause 
gebehnte Recuſationdrechte. Zunaͤchſt ift er befugt, bie geſammte Juryliſte zu ver- 
werfen, wenn der Sheriff bei beren Anfertigung parteilich verfahren fein follte. Mo⸗ 
tivirte Mecufationen find dem Kläger und dem Beklagten in großer Anzahl geftattet, 
peremtorifche bem Kegtern allein und nur bei fchwerern Verbrechen (in der Regel 20, 
bei Hochverrath 35). In Frankreich find nur peremtorifche geftattet (ſowol ber Staats“ 
behörbe als dem Angelagten). Hier ift nun auch wieder ein Punkt, wo in ber 
Megel in unverfländiger Parteilichteit das engliſche Recht hoch erhoben und das fran⸗ 
zöſiſche gefhmäht wird. Allerdings wirkt bad Mecufationsrecht des franzöfiichen 
Staatsanwalts nachtheilig, weil ſchon bei der Bildung des Schwurgerichts die Regie⸗ 
zung ein ungebübrliches Übergewicht hat. Verkehrt if es indefien, beöhalb das Recu⸗ 
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Ietiontecht bed Staatsanwalts an und fir ſich zu verwerfen, und deppelt verehrt, 
wenn man zugibt, daß auch in England .ber Kläger ein Derwerfungsrecht habe. 
Ebenſo falſch erſcheint e8, das franzöſiſche Recht barübes zu tabein, daß es blos per- 
emtorifihe. Recufation geftatte, wenn man boch gleich baranf felbft die Nachthele ber 
wmotivirten aufzählt. Auch iſt es nicht ehrlih, wenn man fo kurz darüber weggeht, 
daß das engliiche. Recht nur bei ſchweren Berbrechen Recuſationen zuläßt. Abge⸗ 
fehen non dem abgefhmadten Streit über den Borrang bed engliſchen ober des fran« 
zoſiſchen Rechts, fragt es fi zunächft nur, eb man motivirte ober peremtsriſche Res 
aufationen vorziehen wolle f Für jene flimmt man theild wegen ber erfahrungsmäßi⸗ 
gen Misbräuche, welche mit ben peremterifchen Verwerfungen getrieben werben, theils 

"wegen der Empfindlichkeit derfelben für den ehrliebenden Bürger. Gegen bie moti- 
virten Recufationen ſpricht die Verzögerung im Berfahren, bie dadurch herbeigeführt 
wirb, und der Umftand, daß bei der Entfcheidung barliber ber Willkür ein allzufreier 
Spielraum gegeben, und der Angeklagte in Nachtheil verfegt wird, wenn er wichtige 
Verwerfungsgründe nicht genügend zu befcheinigen im Stande ift; außerdem meint 
san, würde auch bie öffentliche Erörterung von perſönlichen Beziehungen zwiſchen 
dem Geſchworenen und ben Angeflagten in vielen Fällen ſich als unzart oder gar 
ae gehäffig darftellen. Indeſſen fcheint do Fein Grund vorhanden zu fein, bem 

ngellagten motivierte Recufationen durchaus zu verweigern, da fie im concreten Ball 
fein letztes Schugmittel fein können. Mithin bat unfers Bedünkens ber babdifche 
Sommiffioneberiht vom Mär; 1848 ganz Recht, menn er, obgleich er kurz vorher 
das franzöſiſche Recht darüber tabelt, dennoch felbft behauptet, daß auch der Staats⸗ 
enwalt dad Recufationsrecht haben folle, meil ed ber Bürgerlichen Geſellſchaft mög- 
üc, gemacht werden müſſe, Perfonen zu entfernen, bie wegen ihrer der Regierung 
feindlihen Gefinnung, wegen Charafterfehwäche oder wegen Mangel an Intelligenz 
fein Vertrauen verdienen, und wenn er ferner für den Angeklagten das Recht ver- 
langt, neben peremterifchen auch motivirte Necufationen auszuüben. Befonbers wid 
ss ift e8 dabei für den Schug bed Angeklagten, daß bie Ordnung des franzöfifchen 

echts umgekehrt, daß nämlich in Bezug auf jeden aus der Ume Bezogenen der Staatt- 
anwalt zuerft zur Erklärung angehalten werde. Die Hauptfchwierigkeit entfteht aber - 
bei einer Mehrheit von Angeklagten. Nach franzöfifhen Mecht find mehre Ange⸗ 
Hagte zufammen auf diefelbe Zahl von peremtorifchen Mecufationen befchräntt (12, 
reſp. 9), melche dem einzelnen Angellagten für fich allein zufteht, daher nicht felten 
die Dahl der Ungellagten bie Zahl der geflatteten Recuſationen weit überfteigt. 
Können bie mehren Angeklagten ſich über bie Recuſationen nicht vereinigen, fo wird 
die Reihenfolge, wonach biefelben umter fie vertheilt werden, durch das Loos beftimmt, 
was denn beſonders in folchen Fällen nachtheilig wirken kann, mo die Angeflagten 
verfihiedene Intereffen haben. In England Hilft man fi dadurch, daß man für 
jeden Mitangeflagten ein befondered Unterfuchungsverfahren flattfinden läßt, was aber 

ungemeinen Jeitverluft für bie berufene Jury, für Zeugen, Richter u. f. w., und da⸗ 
neben bie höchfie Gefahr ungleichartiger. Ausſprüche der Jury für die Theilnehmer 
deffelben Verbrechens mitſichführt. Will man jeboch biefen Weg nicht einfchlagen 
und lieber eine größere Zahl von Gefchworenen berufen, fo tritt wieder die Sefahr 
ein, daß ſich darunter viele Minberbefähigte befinden. 

Noch erhebt fich endlich, die Frage, ob die Einführung von Gpecialjuried räcthlich 
fei, wie fie in England beftehen, auch früher in Frankreich beftanden, und von aud- 
gezeichneten Kennern (namentlich Pinheiro, Lacuiſine u. f. m.) bevorworfet werden. 
Das Inſtitut, das übrigens in England fehr mangelhaft eingerichtet iſt, beruht auf 
ber Annahme, daß es Verbrechen gibt, zu deren Beurtheifung ein höherer Grab von 
Intelligenz, befondere Kenntniffe, größere Unabhängigkeit gehören, 3. B. Fälfchung, 
Bankrott. Gegen bie Einführung deffelben feheint jedoch entfeheidend zu fein, voat 
im badifchen Gommifftonsbericht vom März 1848 angeführt ift: daß naͤmlich dadurch 
bie Achtung und die Wirkſamkeit der gewöhnlichen Gefchworenengerichte herabgefes! 
werde, daß man dann confequenterweife für jede Art fehmerer Verbrechen wieder 
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eigener Geſchworenen bebürfe, daß hingegen durch Behiehung von Sachverſtaͤndigen 
An Fällen, wo es auf techniſche Geſichtspunkte ankommt, hinreichend — werde, 
und durch Rectuſation dem Angeklagten bie Möglichkeit gegeben ſei, Diejenigen zu 
beſeitigen, von weichen er nicht bie nöthige Beurtheilungstraft für die in Frage 
fichenden Punkte erwarte. 

Aufgabe der Jury. 

Was nun bie Stellung der Geſchworenen zum Affifenhof betrifft, fo find bie 
trafver- Hauptpunkte darüber größtenfheils ſchon in unferm erflen Artikel (‚, Das Strafo 

fahren mit Geſchworenen“ u. f. m. im dritten Bande dieſes Werks) befprochen und 
bie richtigen Gefichtöpunfte angedeutet worden, daher wir hier nur noch Einiges n& 
her zu berühren haben. — | 

Daß in England die Jury keinen Wahrfpruc gibt, wenn ber Angeklagte ein 
ollftändiges Bekenntniß feiner Schuld ablegt, wurde fchon herausgehoben und als 
‚eine nothwendige Gonfequen; der Idee der Jury nachgemwiefen. Es iſt mithin ledig 
ich ein Micverſtändniß diefer Idee, wenn in Frankreich ohne Rückſicht auf das ab⸗ 
gelegte Geſtaͤndniß bie Verhandlung vor ber Jury weitergeführt wird; und es iſt 
nur ein Beweis von mangelhafter philofophifcher und geſchichtlicher Auffaffung, wenn 
mit wenigen Ausnahmen faft alle deutſchen Schriftfteller bie englifche Einrichtung 
als eine hiftorifche Zufaͤlligkeit bei Seite ſchieben und fi in biefem Punkte für das 
franzöfifche Recht erlären. Die Misbräude, weldhe man bier mit Recht der eng- 
liſchen Praxis Schub gibt, Hängen lediglich mit dem in England irrthümlicherweiſe 
feftgehaltenen Prindp ber Privatanklage zufammen. Die Prüfung der Glaubwür⸗ 
digkeit des Geftändniffes aber, das mit dem Wahrſpruch der Jury coorbinirt ift, ges 
bührt durchaus nur den techtögelehrten Michtern. 

Überhaupt Haben unfere einheimifhen Beurtheiler immer viel zu wenig Gericht 
darauf gelegt, daß gerade das Verhaͤltniß der Geſchworenen zu den rechtögelehrten 
Richtern im franzöflfchen Nechte nicht genügend beſtimmt ift, weit dieſe Beſtimmung 
ganz von dem in einfeitigfter Abftraction aufgefaßten Unterfchied von That⸗ und Rechts- 
Frage abhängig gemacht wird. Der Irrthum babei war ein doppelter. Einerſeits naͤm⸗ 
Uch war es zwar ganz richtig, bie Entfheidung durch Geſchworene der Entſcheidung 
nad einer bindenben Bewelscheorie entgegenzufegen; aber es war viel zu weit ge⸗ 
gangen, wem man fofort verlangte, daß die Geſchworenen von allen Beweisregeln 
‚abftrahiren follen. Andererſeits war die Unterſcheidung zwiſchen That- und Rechte 
Trage im Allgemeinen ein durchaus treffender Gedanke; aber die Einfeitigkeit, womit 
er zur Ausführung kam, Tief der Natur‘ der Sache gänzlich zumwider. Beides tft 
denn aud von Seiten deutſcher Beurtheiler richtig herausgehoben worden; boch bleibt 
«6 ebenfo gewiß, daß diefe meiſt gerade ben Kern ber Frage nicht herauszufinden 
gewußt haben. j 

Unzweifelhaft iſt es verkehrt, wenn das franzöfifche Recht, um fi) von einer 
pofitiv bindenden Beweistheorie zu emancdipiren, geradezu alle Beweisregeln verwirft. 
Man Fam dadurch offenbar auf eine falfche Fährte. Denn, fo gewiß ed ein Jrrthum 
war, wenn man früher in Deutfchland und Frankreich glaubte eine ausreichende Be⸗ 
weistheorie aufflellen zu können, „fo fehr war es doch auch dagegen ein Irrthum, 
daß man nun in Frankreich die Überzeugung der Geſchworenen von allen und jeden 
Regen ummabhängig mahen wollte. Die ausfchliefliche Verweiſung auf die convic- 
tion intime veranlaßte ohne Frage mancherlei Taͤuſchungen. Man redete, wie Steman 
fagt, von einem Inftinct zur Auffindung der Wahrheit und von dem Takte bed ge- 
ſunden Menfchenverfianded; man meinte, daß es zu dem Urtheile über die Thatfrage 
nur des fechsten Sinnes, des Gewiffens, bebürfe, und behauptete, baß der durch) 
eine Reihe von Gründer, für die man ſich Feine Nechenfchaft geben könne, beftimmte 
Zotaleindrud es fei, welcher bie Überzeugung in jedem einzelnen Kalle mit Sicher» 
heit begründe. Gewiß Haben mehre franzäfifhe Schriftfteller derlei Behauptungen 
aufs einfeitigfte bingeftelle, und die Kritik war in Ihrem Rechte, wenn fie darüber 
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die Achſeln zuckte, ba man bie Sache fo eyklaͤrte, als ob der Geſchworene an einer 
unbegründeten Überzeugung, d. h. einer. ſolchen genug habe, deren Gründe ihm gar 
nicht zum Bewußtſein kommen. Der Spott war treffend, indem man dieſe Art, bie 
Jury der bildungslofen Waffe zu empfehlen, ungemein populair fand. Nur haben bie 
deutfchen Kritiker felbft gleichfaUs über das Ziel hinausgefchoffen, wenn fie hieraus 
nicht felten eine Angriffswaffe gegen das Befchmworeneninftitut überhaupt nahmen. 
Dies war ſchon empiriſch unrichtig, da gerade das claſſiſche Juryrecht, das englifche, 
bie Jury keineswegs von ber Beobachtung aller Beweisregeln entbindet, wielmehr fie 
an das law of evidence, d. h. einen Inbegriff von durch den Berichtögebraudy feit 
Sahrhunderten fixirten Regeln weift, welche die Geſchworenen bei Beurtheilung ber 
Tharfrage leiten follen. Noch unrichtiger aber war dies dem wahren Begriffe bes 
ganzen Inſtituts gegenüber. Auch forgfältigere Beurtheiler, wie Steman, baben 
bier den rechten Weg verfehlt. Die Frage barf nämlich keineswegs fo gefellt wer⸗ 
den, wie gewöhnlich gefchieht: Genügt eine Überzeugung, von beren Gründen man 
gar kein Bewußtſein bat? Das liegt im mindeften nicht im Weſen der Jury. 
Ebenſo falſch iſt es, den fogenannten Zotaleindrud mit einer ſolchen granblofen 
Überzeugung zu ibentificiren und den berechtigten Angriff gegen bie legtere auch auf 
erftern, auszudehnen. Völlig falſch ift ferner die Witernative zwiſchen einer grund» 
lofen Überzeugung auf der einen und einer wiffenfchaftlihen Beweisführung auf der 

" andern Seite. Durchaus verfehlt ift die Behauptung, daß dur Verweiſung auf 
das law of evidence die Aufgabe der englifchen Jury eine wiffenfchaftliche werde, 
gleich ald wäre kein Unterfchied zwiſchen ihr und der Aufgabe unferer rechtsgelehrten 
Richter. Alle diefe Behauptungen zeugen von gänzlichem Misverftändnig bes Weſens 
bes Inftituts. Die Frage ift vielmehr nur die: Kann der Beweis in Strafſachen 
lediglich als logiſche Operation bingeftellt werden? Dies ift die Anficht des bisheri 
gen Rechte, welches von ben zwei Sägen ausgeht: daß ber Erfahrungserkenntnif 
durch Regeln ihre Zrüglichkeit benommen, und daß aus den mit Hülfe diefer Regeln 
feftgeftelten Thatumftänden durch bloße Meflerion ein fiherer Schluß auf die Schul 
oder Unfchulb des Angeklagten gemacht werden könne. Diefe beiden Säge leugnet 
ber Juryproceß. Er geht vielmehr davon aus, daß Peinerlei Regeln ber Erfahrungs 
erfennmiß ihre Trüglichkeit abftreifen Tonnen, felbft nicht die blos negativ gefaßten, 
noch viel weniger aber die pofitiv bindenden bed gemeinrechtlihen Proceſſes; fowie 
davon, daß die Schuld als das rein Innerliche nie blos auf objectivem Wege ermil- 
telt, nie blos aus einer Reihe von noch fo forgfältig ermittelten Thatumftänden nad 
gewiffer aus dem gewöhnlichen Verlauf der Dinge abftrahirten Regeln erfchloffen, nie 
nah Art eines wiffenfchaftlichen Probleme bebucirt werben könne, daß vielmehr dad 
legte Kriterium der Wahrheit in diefem Gebiete ſtets ein fubjectives, bie durch den 
Totaleindruck beftimmte Regung des Gewiffens fein müſſe. Dieſe Gewiffensüberzei- 
gung ift aber nicht eine grundlofe oder eine folche, von ber keine Rechenfihaft ae 
geben werben kann. Sie fchließt die Anwendung von negativen Beweitregeln be 
hufs der Purificirung des Factums nicht aus, fegt fie im Gegentheil voraus. Nur 
freilich Hat man dabei nicht die Meinung, daß gerade bad Letzte, der Totaleindruck 
felbft, in Entfcheibungsgründen erfchöpfend dargelegt werden könne, und daß durch 
bie Anwendung negativer Beweisregeln die Aufgabe der Jury zu einer wiſſenſchaft 
lichen, ihre Thätigkeit zu einer bloßen Iogifchen Operation werde. Man erkennt viel⸗ 
mehr, daß eben’ mit ber logifchen Operation, d. h. mit ber Prüfung ber vorgelegten 
Thatumftände nach den allgemeinen Regeln der praktifchen Logik, nur bie Hälfte der 
Aufgabe erfüllt fei, und dag nun noch ein Weiteres hinzukommen müſſe, nämlich 
bie nur durch Anſchauung zu volljiehende Jufammenfaffung bes Falls als eines com 
creten, individuell lebendigen Ganzen, wodurch das Gewiſſen zu einem alle Zweifel 
ber bloßen Möglichkeit nieberfchlagenden Ausſpruch beftimmt werden müffe, indem 
ber Urtheilende ſich in die Seele des Angeklagten verfegt und das Subjective auf bie 
allein angemeffene fubjective Weife ertennt. Damit ift denn auch weiterhin von ſelbſt 
die Forma der Mündlichkeit, fowie das Amt des vom juriftifchen Nichter unterfchie 
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beuen Geſchworenen gegeben, da ber Gewiſſensauoſpruch des Reprern, mie bat Ger 
ſtaͤndniß bed Angeklagten, zur Beveaitführung gehört, obgleich er eben ald Ausſpruch 
des Gewiffens zugleich ein richterliches Urtheil wird, und anbererfeits als Theil bes. 
Erkenntniffes aufjufaffen iſt. Übrigens ift es nicht einmal richtig, wenn man dae 
franzöfifche Recht in diefer ganzen Frage in abſoluten Gegenfag zum engliſchen ſtellt. 
Dem man muß geftehen, baf in neuerer Zeit bie franzöfiiche Jurisprudenz von 
Der ehemaligen Abſtraction zurückkommt unb gleichfalls Brundfage über ben Beweis 
aufzsuftellen ſucht, die auf das engliſche law of evidence hinauslaufen. 

Nicht minder verwerflich ift aber bie andere Abſtraction, nämlich bie Anſicht, 
daß That⸗ und Mechtöfrage ſchlechthin gefchieben merben konnen und müffen, und 
nur bie erflere von der Jury entfchieben werben bürfe. Mit Recht wird entgegen- 
gehalten, baf ber Ausſpruch ber Jury auch bie reihtliche Duakification der in Rede 
ftehenden Handlung enthalte. Wemn dagegen ferner der Einwurf gemacht wird, daß 
der Ausſpruch der Jury auch bie Zurechnung zur Schuld involvire, fo -ift dies eine 
Derkehrtbeit, die mit ber getabelten Verkehrtheit bes franzöſiſchen Rechts auf gleicher 
Linie ſteht. Denn bie Zurehnung zur Schuld iſt ja vffenbar der Kern der That 
frage, welche ohne diefes Moment bucchaus finnios wäre; auch iſt diefelbe ein Pro⸗ 
biem, da8 der Pigchologie und Moral ebenfowol angehört ald der Jurisprudenz, weil 
fie eben nur bie Frage enthält, ob im vorliegenden Falle eime freie Handlung vorliege? 
Es erjcheint lächerlich, baf bei uns noch die Lehre von ber Zurechnung als Do⸗ 
maine der Juriſten angefehen wird, und es iſt jept ‚Zeit, diefelbe, aller veralte 
ten Schulweisheit entkleidet, zum Gemeingut aller Gebilbeten zu machen. Iſt es 
aber unfinnig, mit unferer beutfchen Jurisprudenz die Schulbfrage als Nechtöfrage 
von ber Thatfrage zu unterfcheiden, fo ift es freilich ebenfo verkehrt, zu meinen, daß 
bie Entſcheidung der richtig aufgefaßten Thatfrage, d. h. berfelben mit Einfchluß der 
Schuldfrage, abftract von ber Rechtöfrage geſondert fei, baß fie ohne Erwägung recht 
licher Diomente vor ſich gehen Tonne. Denn es verſteht ſich von felbft, daß das Ur⸗ 
theil darüber, ob Jemand einen Hochverrath, einen Mord ober Tobtfchlag, einen 
Diebftahl, eine Faͤlſchung ober einen Betrug begangen habe, bie Kenntniß der geſetz⸗ 
lichen Begriffe biefes Verbrechen vorausfegt, wie denn auch in England die Anſicht 
feſtſteht, daß den Geſchworenen ein gewiſſes Maß von Rechts - und Geſetzkenntniß 
unumgänglich nothmwendig fe. Die franzofifhe Abſtractionsſucht ging bagegen von 
dem Axiom aus, daß bie ber Jury vorzulegenden Fragen auf bad rein Kactifche zu 
beichränten feten; und baram blieb bie franzöſiſche Juriäprudenz lange hängen, ob⸗ 
gleich ſchon von Anfang an das falfche Princip (natürlich) nicht confequent durch⸗ 
geführt werden konnte. Daffelbe ift aber doppelt unrichtig, weil nicht allein die Ent» 
ſcheidung der Thatfrage ohne rechtliche Momente nicht denkbar ift, ſondern weil auch, 
umgekehrt, die Affifenrichter behufs der Strafauſsmeſſung nothmenbig bie Thatfrage 
mit erwägen müffen. Übrigens muß man boch zugeftehen, daß fchon einige ältere und 
jept immer mehr neuere franzoͤſiſche Schriftftellee ſich der richtigen Auffaffung der 
Aufgabe der Geſchworenen zugewendet haben ‘und zuwenden. XBürbe man jene Ab⸗ 
flractien confequent verfolgen, namentlich in dem Sinne unfexer deutichen Juriften, 
weiche die Schuldfeage für eine Rechtöfrage ausgeben, fo würde dadurch ber Jury 
he ia Lebensnerv getöbtet, ber eben nur in der Beantwortung ber Schuld 

rage liegt. Ä 
Gegen alle derartigen theoretiſchen Verkehrtheiten muß nun bie Geſetzgebung 

wol auf ber But fein, weil dieſelben zu den verberblichften praßfifchen Folgen führen. 
Die erfiere has die gefeglihe Beſtimmung veraulaßt, daß bad Gefeg den, Geſchwore⸗ 
nen keinerlei Regeln zur Prüfung des Beweiſes gebe, fondern daß fie fih nur fra⸗ 
gen follen, ob fie die conviction intime Haben. Dieſelbe Beftimmung erklärt es 
fur eine Plichtveriegung, wenn die Geſchworenen an ben Inhalt der Strafgeſetze 
benten und bie gefeglichen Folgen ihres Ausſpruchs für den Angeklagten in Betracht 
sichen. Dies hängt aber, wie gefagt, mit der andern Mbftraction, d. h. der einfeiti⸗ 

gen Auffaſſung der Anſicht, daß die Geſchworenen nur Richter ber That fein, zus 



Tammen. Dadurch bekommen denn, wie ber: badifche Commiſſiensbericht ſagt, die 
framgöftfehen Verhandlungen leicht den Charakter von unbeftimnten Ausführungen 
und declamatoriſchen Grörterungen über bie Beweife, ohne Rückſicht auf bie vernünf⸗ 
tigen Beweisregeln. Die Parteien bombardiren die Geſchworenen wechfelleitig mit. 
einfeitigen Ausführungen, bei denen überbieß, verlehrt genug, feine Erörterung über 
Nechttpunkte hereingegogen werden fol. Die Geſchworenen find fich ſelbſt überlaſſen, 
da die in England herfömmliche fortwährende Einwirkung ber Wffsfenzichter auf fie. 
durch Rechtsbelehrung gleichfalls für unguläffg gehalten und nar ein Reſumeé bes 
Peäfidenten geſtattet ift, das die nachtheilige Wirkung der Verhandlungen nicht zu 
paralyſiren, fondern nur noch zu verſtaͤrken vermag, weil e6 eben nur bie Erörterun⸗ 
gen ber Parteien in kurzem wiedergeben fol. Mit der unglücklichen Trennung ziwi«. 
ſchen That⸗ und Rechtefrage hängen ferner die verunglüdten Experimente zuſammen, 
bie man mit ber Frageſtellung gegemüber ber Jury gemacht hat. 

Was nun aber den exften Punkt betrifft, fo ift man, wie fchen angeführt, 
neuerdings auch in Frankreich zu ber richtigen Anficht. gelommen, daß ein Zuſam⸗ 
menwirken ber recheögelehrten Richter umd der. Geſchworenen nöthig fei, damit bie 
Nachtheile ber Unerfahrenheit der Legtern durch zweckmaͤßige Beitung von Seite ber 
Erſtern aufgehoben werden. GSleichwol glauben wir mit dem babifchen Commiſſſonsbe⸗ 
sihte gegen die Aufſtellung gefeglicker Beweisregeln für die Geſchworenen ſtimmen 
zu müſſen. Go fehr namlich die engliſche Sitte als dem Weſen bes Juſtituts ent⸗ 
ſprechend anzuerkennen ift, fo gewiß bleibt es doch, daß fie eben, meil fie eine Sitte, 
nicht künſtlich nachgeſchaffen werben fanın. Die Gefahr liegt nahe, bag man dadurch 
wieder zu ber alten geiftlofen Beweiſtheorie kommen und bag Volk irreleiten möchte. 
Man wirb in diefen Punkte vorerft dem richtigen Takte ber Geſchwoͤrenen vertrauen 
müffen, was freilich wieder ein Grund mehr für forgfältige Auswahl berfelben ift. 
Über bei diefem Vertrauen darf man fich nicht beruhigen, vielmehr liegt Alles daran, 
almälig diefelben Garantien herbeizuführen, meldye das engliſche Inflitut fo vortheil- 
haft auszeichnen. Hier wäre es nun vor allem bie Aufgabe ber deutſchen Juris» 
prudenz, durch populaire Schriften uber den Beweis in Strafſachen dem richtigen. 
Inftinet der Geſchworenen zuhülfezulommen und die Regeln, wonach fie fhon nad 
bem gefunden Wenfchenverfiande ſich richten. werden, ihnen zu beutlihem Bewußtſein 
zu bringen und geläufig zu machen. Sur freilich müßte dabei viel veralteter Schul« 
fram weggeworfen und zu ben einfachen Gefegen ber Logik und Pfechologie zuriid- 
gegangen werden. Nicht minder aber ift «6 wichtig, chen von Anfang an dasjenige 
Verhältniß zwiſchen Geſchworenen und rechtögelehiten Richtern herzuſtellen, vermöge 
deſſen bei allen Rechtspunkten Erſtere bei den Letztern Belchrung zu ſuchen haben; 
nichts hindert dann bie Richter, gerabe auf dieſem Wege auch auf die Beurtheilung 
des Beweismaterials ſeitens ber Geſchworenen einzuwirken und fie vos Fehlgriffen 
einer ungeübten Reflexion zu ſichern. 
Die naturgemäße Anordnung dieſes Verhältniſſes wird auch am beſten dazu 

dienen, die Gefahr der zweiten Abſtraction zu vermeiden. Denn es iſt zu weit ge⸗ 
gangen, wenn bie preußiſche Inmediat⸗Juſtizcommifſſion und nach ihr Diele, nament⸗ 
lich auch der mehrgedachte badiſche Commiſſionsbericht, die Anſicht aufſtellen, daß 
das mit ber Thatfrage verbundene juridiſche Glement nicht ausſchließlich zum Gebiete 
der Wiſſenſchaft, ſondern zu dem des natürlichen Verſtandes gehöre. Wenn dies 
allerdings von der Schuldfrage gelten kann, ſo gilt es nicht eben darum auch ſchlechthin 
von ber rechtlichen Qualification ber That. Dem Satze namentlich, daß die Straf 
gefege ja auch dem gemeinen Berfiande des Berbrechers deutlich, within auch für 
Gefchtvorene ebenſo klar fein mffen, wird nicht mie Unrecht entgegengehalten, daß 
für die Anwendung bed Strafgefeges auf dem Übertreter bei diefens doch, immer nur 
bad Bewußtſein ber Strafwürdigkeit feiner Handlung im Allgemeinen verlangt wer⸗ 
ben Tonne, und ber Umſtand, ob -er gewußt, daß feine Handlung einen Diebſtahl 
ober eine Unterſchlagung, einen Betrug oder eine Fälſchung umfaſſe, nicht maßgebend 
ſei. Andexerſeits iſt es aber auch verkehrt, daß mar ber Jury Rechetunſich erheit 
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und Rechtsirrthum nicht jelten gerade in folgen Punkten vorwirft, in welchen bie 
angefehenfien Richtercollegien entſchieden derfelbe Vorwurf trifft; wenn es namlich 
überhaupt als gerechter Vorwurf gelten ann, daß man mit ſchwankenden amd une 
Haren Gefegen ſich nicht zu helfen wiffe. Und unleugbar fallt die Hauptſchuld ver⸗ 
kehrter Geſchworenenſprüche nicht auf bie Urtheiler, fondern auf den Befeggeber, der 
ſich nicht einfach, beftimmt und deutlich auszudzüden mußte, 

Henn wir aber keineswegs die Meinung zu billigen vermögen, als laſſen fich: 
alle Rechtsbegriffe fo vollflommen popularifiren, daß fle durchweg dem gemeinen Ver⸗ 
ftande durchſichtig werden, fo ift es doch nicht minder überfrieben, wenn man fidy 
juriftifcherfeitd anſtellt, ald feien Begriff und Xhatbeftand der Verbrechen überhaupe 
fo fehwerfaßbare Dinge, daß fih nur ein Stubdirter, und kaum diefer damit zurechte 
finden könne. Wenn nur die Studirten den Gefeggebern zu einfachern und prätiſern 
Begriffsbeftimmungen verhelfen wollten! Leider muß man aber geftehen, daß fie nuv 
zu oft bei ihnen felbft nicht zu finden find, daß fie vielmehr felbft die einfachftern 
Dinge verwechfeln, z. DB. das Object des Verbrecdens mit dem unmittelbaren Ge⸗ 
genftand der Handlung u. f. w. Gewiß nit Recht weiſt der badifche Commiffions⸗ 
bericht darauf bin, daß bie im Strafrechte vortommenden Begriffe „nur aus thate 
fählihen Momenten zufammengefegt feien, bie dadurch Rechtsbegriffe werben, ba 
die Juriſten fi ihree bemächtigen und das im Volksrechtöbewußtiein Begründete: 
ale Rechtsbegriff aufnehmen”. Mit Net wird am Beiſpiel des Verſuchs ge« 
zeigt, daß der Geſchworene hier ebenfo gut wie. der Jurif die Umftände bes einzelnen 
Falls zergliedern und prüfen müffe und könne. „Wie quälen fi) unfere Geſetzgeber 
mit dem romifchen Ausdruck animus lucri faciendi, und dennoch braucht zufegt der 
rechtögelehrte Richter, der Jahre lang ſtudirt, zur Enticheidung der Frage, ob bier 
diebifhe Abficht vorhanden ift, die nämlihen Eigenfchaften, welche der Geſchworene 
mit gefundem Menfchenverftande befigt.”” In der That ſchafft die Wiffenfehaft, die 
wahre nämlich, bier keine neuen Begriffe, fondern nimmt den Inhalt aus dem alle 
gemeinen Rechtsbewußtſein ald gegeben auf. Darum kann in einer vernünftigen, 
nationalen Geſetzgebung nichts den Gefchworenen Frembdes und Undurchdringliches 
fi) finden. Wo aber feinere Unterfcheibungen und Modifieationen zu machen, wo 
reinjuriftifhe Präfudicialfrtagen zu entfeheiden find, ba ſteht den Gefchweorenen fte® 
das Mittel des Specialverbictd offen, .d. h. daß fie blos bie in ber Anklageacte ent⸗ 
haltenen factifchen Behauptungen bejahen oder verneinen, bie rechtliche Wirkung aber 
gänzlich den Richtern anheimftellen. Diefelbe Richtung verfolgen auch bie, beſonders 
in England üblihen, Rechtsbelehrungen von Seiten ber Richter. Der Einwand, 
daß dadurch die praßtifche Bedeutung der Jury vermindert, wo nicht gar vernich⸗ 
tet werbe, indem fie auf dieſe Weiſe ganz in die Gewalt der rechtsgelehrten Richten 
fomme, ift mol nicht fo ernfllich gemeint, da er in der Megel von den Gegnern des 
Gefhmoreneninftituts erhoben wird, Wir fehen durchaus keine Gefahr darin, wenn 
fi die Gefchworenen hinſichtlich Deffen, was über ihren Horizont geht, von den 
rechtöfundigen Richtern belehren laffen. Nur Das ift vielmahr gefährlich, ja gerabey® 
verderblich, wenn irgend ein Organ ber öffentlichen Gewalt bie naturgemäßen Gren⸗ 
zen feiner Thaͤtigkeit überſchreitet, weil es fich dadurch verhaßt oder lächerlich macht. 

Ganz fonberbar erfcheint es aber, wenn man ber, Foderung ber Vereinfahung und 
Verftändlichung der Strafgefeggebung die Foderung unterlegt, eine Gefepgebung zu 
Ihaffen, welche die ganze Rechtswifſenſchaft entbehrlich mache. Freilich geben zu 
ſolchen Unterftellungen die Vertheidiger der Jury felbft Anlaß, indem fie häufig feinen 
Anftand nehmen, diefer eine Allmacht zugafehreiben, welche bie gefepgebende Gewalk 
überflüffig und einen geordneten Kortfehritt ber Wiſſenfchaft unmöglich machen würde, 
Allein es ift wiederum. ungerecht, den Tadel, den biefe Übertreibung verdient, gegem 

das Inftitut felbft zu kehren. Wo fich eine folche Befugnißüberſchreitung ber Jung 
praftifh entwidelt hat, da Sag ber Grund vornämlic in der Härte ber Gefepgebung,; 
die im Widerſpruch mit dem Volksbewußtſein fand. Daß fie zum menigfien nicht 
im Geifte der franzöſiſchen Gefeggebung liegt, zeigt am ſchlagendſten die Veſtimung 
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beb Gabe, wonach die Geſchworenen, als reine Richter der That, auf die Strafe, 
weldge den Angeſchuldigten treffen kann, Leine Rüdficht nehmen follen, und um fo 
verkehrter ift es, biefer Sefepgebung Borwurf wegen eines Misbrauchs zu machen, 
der offenbar gegen ihren Willen flattfindet. Bei unmäßiger Härte des Strafrechts 
Siegt es durchaus in der Natur det Sache, menn bie Anficht fich geltenbmacht, daß 
bei der unendlichen Verfchiebenheit der Conbinationen der Verſchuldung oft folche 
won dem Geſetzgeber nicht vorhergefehene Bälle eintreten können, mo, ungeachtet ber 
Buchſtabe des Gefeges eine Strafe fodert, die innere Stimme der Billigkeit eine 
ſolche nicht geſtattet. Daß auf biefe Welfe bie Jury auf ben legislativen Standpunkt 
geſtellt und das Anſehen des Belege gefährbet wird, ift nicht zu leugnen. Es 
orſcheint jedoch ungerecht, deshalb die Jury anzuflagen, da vielmehr in ihrer ausglei⸗ 
enden Thaͤtigkeit eine Wohlthat liegt, die unter gleichen Umflänben auch von redyt®- 
gelehrten Gerichten gewährt werden muß und wahrlich eben in Deutfchland lange 
garıg gewährt worden If. Nichts Tann aber thörichter fein, als gerade In biefem 
Punẽte über die Jury zu ſpotten und ÜÜbles zu reden, indem in ber vorausgefegten Rage 
die rechtsgelehrten Richter nicht nur in diefelbe fchlimme Nothwendigkeit verfegt find, 
in die gefepgebende Gewalt übergreifen zu müffen, fondern überdies offenbar bie 
Bermittslung folcher fatalen Widerſprüche zwiſchen dem Befeg und dem öffentlichen 
Bewußtfein durch das beweglichere Moment der unmittelbar die herrſchende Rechts⸗ 
Überzeugung außfprechenden Jury weit vortheilhafter ift, als durch das zähe Element 
rechtsgelehrter Nichtercollegien, deren Tendenz in folchen Fällen vor allem dahin geht, 
fo lange als möglich ben Schein zu retten. Sieht man indeffen auch von foldhen ano⸗ 
malen Lagen ab, die freilich nichts Seltenes find, fo erfcheint ohne Zweifel die Jury 
weit beffer als das rechtsgelehrte Bericht geeignet, jeden Straffall gerade in feiner 
Individualitat zu würdigen, ohne daß fie deshalb fogleich in bie Sphäre des Be—⸗ 
gnadigers -übergreifen müßte. Desgleihen kommt es bei manchen Straffällen fchon 
wegen ber Ratur bes Verbrechens weſentlich barauf an, auf die Wolksfitte, Standes⸗ 
fitte, die öffentliche Melvung un. f. w. zurüdhugehen; und wer möchte in Abrede 
ſtellen, daß Hierfür das Geſchworenengericht ein ungleich befferer Interpret ift als 
das gelehrte Wenn wir nun aber ber Jury ein relativ weites richterliches Ermeſ⸗ 
fen vindiciren, fo vertheidigen wir bamit nicht ihre fogenannte Allmacht. Wenn wir 
ferner in Zuftänden, wo Befeg und öffentlihe Meinung im WBiderfpruch flehen, Über- 
griſſe der Jury im bie Legislative Sphäre für nothwendig halten und ſolchenfalls das 
ranzöftfche Syſtem der, mildernden Syſteme“ für relativ gerechtfertigt anerkennen 
müſſen, fo billigen wir bamit nicht ſolche Zuftände, fondern fobern von der Straf- 
gefeggebung, daß fie ſchleunigſt die Quelle des Übels zu verftopfen fi) bemühe, da⸗ 
mit fie nicht von vornherein das Inſtitut der Jury in eine fehiefe Stellung bringe. 

Die Frageſtellung. 
: Erſcheint es nun als falſche Anſicht, zwiſchen That- und Rechtöfrage eine abftracte 
Schebung anzunehmen, fo kann au das hierauf gebaute Suftem ber Frageftellung, 
wie es früher in Frankreich galt, nicht richtig fein. Indeſſen ift auch In diefer Be 
stehung die nemere franzöſiſche Jurisprudenz und Gefeggebung von der frühen Ein- 
feitigkeit abgegangen und hat eingefehen, daß es ein vergebliches und irrthümliches 
Unternehmen fel, die Fragen an bie Jury auf rein tharfächliche Momente zu be: 
Ahränten, und daß ebenfo wenig die unendliche Fragenzerſplitterung etwas tauge, wo⸗ 
durch man früher der ungeübten Reflexion ber Gefchmworenen zu Hütfe kommen wollte. 
In der Thar tritt auch Beides mit dem Weſen des Inſtituts in Widerfpruh: Erfte- 
ses deshalb, weil ed die eigentliche Aufgabe der Jury tft, die Schuldfrage zu beant- 
worten, wozu die rechtliche Qualification der That nothwendig gehört; Letzteres aut 
dem Grunde, weil bie vermeintliche Erleichterung In ber That vielmehr eine Erſchwe⸗ 
zang war. Denn, wenn man der Jary die Kette der Schlußfolgerungen vorführte, 
an weiche ihr endliches Urtheil ſich anreihen mäffe, fo faßte man ihre Function, die 
weſentlich auf. Auſchauung bewaht, gänzlich falſch; man faßte fie als Iogifihe Dpera- 
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fion auf, gleich als Hätte die Jury baffelbe Gefhäft, wie es bis dahin die rechtége⸗ 
Iehrten Nichter in Deutfchland und Frankreich gehabt Hatten. Wenn nun das Sp 
periment mislang, fo durfte man wieder nicht mit Feuerbach die Schwäche und 
Kurzfichtigkeit bed gemeinen Verſtandes beshalb anklagen, da vielmehr die Schuld le⸗ 
diglih in ber falfchgeftellten Aufgabe lag. Ä 

Das englifge Syſtem in diefem Punkte empfiehlt fi im erfien Augenblide 
buch feine Einfachheit; indeffen bat es große Nachtheile. Schon dies ift unfchid- 
lich, daß hier die Frage an die Jury gang nur.von bee Anklageacte abhängig. gemacht 
wird, die ihren Stoff nicht, wie in Frankreich, aus einem forgfältig zu Stande gefom- 
menen tichterlichen Erkenntniſſe, fondern aus einer höchſt mangelhaften Borunterfu- 
dung oder gar nur aus den Angaben des prosecutor fchöpft. Gin Advocat ober 
Unterbeamter bat fie zu verfaffen. Daher fehlt es Hier urfprimglich an ber Garantie 
ber Vollftändigkeit, ber vollen Gewiffenhafägkeit, Umficht und Beſtimmtheit. Die 
Abfaſſungsart des Indietment legt die Gefahr einer ſpaͤtern Gaffatton des ganzen 
Derfahrens fehr nahe. Umftände, die es nicht aufgenommen hat, bie aber bei der 
münblihen Verhandlung vorkommen, können von den Geſchworenen nicht beachtet 
werben. Die Allgemeinheit und Kürze des Indictment fegt baffelbe ben verſchieden⸗ 
artigften Deutungen und Misverftändniffen von Seiten ber Geſchworenen aus. 

Dagegen wird nun nad franzöfifchem Recht eine ausführliche Anklageacte von 
der Staatsbehörde unter Reitung des Gerichts entworfen. ‚Dem Mitftande, daß barin 
häufig zu viel Material zufammengehäuft ift und dadurch ber Blick der Geſchworenen 
verwirrt wird, läßt ſich abhelfen, gerade durch Aufnahme von Beflimmungen bes 
engliihen Rechts, 3.8. daß der Angeklagte nicht in einem und bemfelben Abfchnitte 
bed Indictment verſchiedener Verbrechen befchuldigt werden barf, daß bei gemein« 
PBertige: Begehung eines Verbrechens durch mehre Perſonen in der Regel gegen 

ie einzelnen Theilnehmer befondere Anklagen gerichtet werben u. f. w. Die Stellung 
der Fragen am Schluffe des Verfahrens ift dem Yififenpräfidenten anvertraut, ber 
auf die Anklageacte Rüdficht zu nehmen hat, ohne ſtlaviſch daran gebunden zu fein. 
Zwiſchen der höchſt allgemeinen Frageweiſe des englifchen und der Fragenzerfplitterung 
bes frühern frangöfifchen Rechts wird die Mitte gehalten, und die nachträglich gewon⸗ 
nenen Ergebniffe der mündlichen Verhandlung werden in befondere Zufagfragen zu⸗ 
fammengefaßt. Dabei fihreibt das Gefeg eine Menge von Vorſichtsmaßregeln vor, . 
deren Beobachtung freilich große Intelligenz und Gewandtheit bei bein Präfidenten 
vorausfegt. Da nun felbft Gegner der Jury zugeben, daß biefen Unfoberungen meifl 
entfprochen werde, fo ift nicht abzufehen, warum man nicht in dieſem Punkte einfach 
das franzöfifche Recht annehmen fol, wobei Mobiftcationen bezüglih ber Frage⸗ 
ftelung im Einzelnen, in welchem Punkte bei den Franzoſen noch immer etwas von 
der alten Abftractionsfucht mitwirkt, nicht ausgefchloffen find. Das Syſtem ber 
mildernden Umftände halten wir an fi für verwerflich, wiewol wir beutfchen Juri⸗ 
fien nicht das Recht einräumen Tonnen, darüber den Stab zu breigen, da das 

beutihe Strafrecht mit feinen Straferhöhungs- und Minderungsgründen einerſeits, 
und feinen Straffhärfungs- und Milderungsgründen anbererfeits ſich wahrlih nicht 
eben zu brüften Urfache Hat. ' 

Die Abflimmung der Jury. 

Was die Art der Abflimmung der Geſchworenen betrifft, fo fließen wir uns 
Dem Antrag ber badifhen Kommiffion volltommen an, daß, wie in England, in den 

Mheinprovinzgen, in Frankreich bis 1855, bie Gefchworenen zur Berathung in das 
Berathungszimmer ſich zurüdziehen, die Art der Abftimmung eined Jeden Fein Ge⸗ 
Heimniß fei, und das Ergebniß der Berathung in öffentlicher Sitzung verkündet 
werde. Mit Recht wird dort bie im Jahre 1835 in Frankreich, und im Jahre 1858 
aud in Belgien eingeführte geheime Abftimmung misbilligt und darüber Folgendes 

gejagt: „Diefe franzoͤſiſche Einrichtung war ein trauriger Ausweg, ben in einer auf⸗ 
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geregten Zeit, wo man die Geſchworenen oft einſchüchterte, wo die bei Anklagen über 
politifche Verbrechen erfolgende Verurtheilung oder Abſtimmung eines Geſchworenen 
häufig Gegenſtand bittern Tadels von Selten der Preffe war, das Gefeg einfchlug, 
wobei es die großen Nachtheile der geheimen Abſtimmung nicht erwog, indem dadurch 
die nothwendige Berathung unter ben Gefchworenen, der wichtige Austaufch verfchier 
dener Anſichten folgerichtig ausgefchloffen wäre, der Feigheit und Furcht, welcher bei 
Ausübung politifcher Rechte nie Borfchub gethan werden darf, eine nachtheilige Rech⸗ 
nung getragen, die ſchlechte, eine Verantwortlichkeit fcheuende Abſtimmung begünftigt 
und der Einrichtung der Geſchworenen ein ſchlechtes Zeugniß gegeben wird.” In 

Deutfchland bat ſich meift gegen bie geheime Abftimmung die allgemeine Stimme 
erhoben, und auch in Frankreich hat man nach ber Februarrevolution die Vorſchrift 
über geheime Stimmung aufgehoben. 

In Anfehung der zum Ausſpruch der Jury erfoderliden Stimmenzahl ift man 
im Mutterlande der Jury und in Nordamerika ſtets bei bem Erfoderniſſe der Ein- 
ſtimmigkeit geblieben, aus bem einfachen Grunde, weil dies, wie auch Napoleon an« 
erkannte, in Weſen ber Jury liegt. In welches unaufhsrliche, unfelige Schwanken 
man geräth, wenn man hiervon abweicht, zeigt der ftete Wechſel in der franzö⸗ 
fifhen Gefeggebung hinlänglich. Man geräth dabei von einer SPrinciplofigkeit in 
bie andere. „In England und Nordamerika dagegen’, fagt der badiihe Commif- 
fionsberiht, „erkennt man, daß ber Ausſpruch der Sefchmorenen nur dann auf das 
volle Vertrauen aller Bürger rechnen darf, wenn durd die Stimmeneinhelligkeit 
gleichſam ein Zeugnig des Baterlandes über die Schuld gegeben und jeder Zuſtand 
bes Zweifels befeitigt ift, während ba, wo man mit Stimmenmehrheit fid) begnügt, 
ausgefprochen wird, daß ein Theil der zur Urtheilsfällung Aufgerufenen einer andern 
Anſicht geweſen fei, und bamit ein Seugniß, daß Zweifel obmalte, ausgefprochen ift. 
Wo auf Mehrheit der Stimmen ein Strafurtheil ergangen ift, prüft das Vol, von 
weichen Gefchworenen bie verurtheilenden, und von welchen die losſprechenden Stim- 
men ausgingen; ed zählt dann nicht, fondern wägt die Stimmen, und erkundigt fich 
um die Perfonlichfeit der Stimmenden. Vergeblich wird dad Urtheil auf Vertrauen 
und Achtung rechnen, wenn bie öffentliche Stimme findet, daß unter ber Minorität 
geistig Ausgezeichnete, Eharakterfefte fih befanden umd die Mehrheit durch mehre 
geiſtig oder moralifch ſchwache oder überhaupt nicht ſehr geachtete Männer gebildet 
wurbe. Ohnehin hat die Urtheilfällung, die auf Mehrheit gebaut ift, beſonders wenn 
abſolute Mehrheit genügt, immer das Bebenkliche gegen ſich, daß nach der Erfah- 
zung, wenn unter den Losſprechenden ſich ein ſchwacher oder ſchwankender, weniger 
verfländiger Mann befindet, es ben DVerurtheilenden nicht ſchwer wird, ihn für fi 
zu gewinnen und durch ihn eine zufammengebertelte Mehrheit zu erhalten.’ Unzwei⸗ 
felhaft ſtärkt die Solidarität der Berantwortlichkeit dem Publicum gegenüber ben 
Mu der Gefhworenen und verhindert (mie Höpfner fagt) die moralifche Defertion. 
Die Hauptſache jeboch bleibt dies, daß Einftimmigteie im Weſen des Inſtituts liegt. 
Alle die Bedenken, welche man bagegen vorbringt, 3. B. daß dann allein ber ſtärkſte 
Magen enticheide, daß ein Gigenfinniger alle Übrigen terrorifiren Tonne u. f. m., wer⸗ 
den durch bie Erfahrung nicht gerechtfertigt. Wenn gleichwol neuere deutſche Geſetze 
und Entwürfe von dem Erfoberniffe der Stimmeneinhelligkeit abgeben, fo können wir 

dies nicht billigen. Denn felbft die Furcht, daß bei dem Erfoderniß der Stimmen- 
einhelligteit zu viele Losſprechungen erfolgen möchten, ergibt ſich ohne Zweifel als un- 
gegründet; die Behauptung aber, daß die Sache in England durch alte hiſtoriſch 
begründete Einrichtungen, durch den englifhen Nationalcharakter u. f. w. bedingt jei, 
iſt ein Fehlgriff, der beiweift, daß man die inmerfte Natur des Inſtituts nicht aufzu- 
faffen gewußt bat. 

Pr 

Das Vordict. 

Daß ber Wohrſpruch bee Jury ber Regel nach als unumſtoͤßlich gelten muß, 
legt gleichfalls im Begriff derſelben. Daß aber Ausnahmen nn biefee Regel Beine 
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Angriffswaffen gegen das ganze Inſtitut abgeben, wiumt auch Yon Steman ein. 
Diefer befonnene Gegner der Jury geftcht doch zu, daß bie Länder, in welchen bie 
Gefchworenenverfaffung beftcht, ben Mangel des deutſchen Inftanzenzugs nicht zu 
beflagen haben, daß namentlich das franzöſiſche Strafverfahren in feiner Trennung 
der DVorunterfuchung von der Hauptunterfuhung und in ben zwiſchen beiden inne⸗ 
liegeiden Erkenntniſſen der Raths⸗ und der Anklagefammer bemüht fei, die Straf 
fahen mehr ald ein mal von verfchiedenen Seiten und unter verfchiedenen Formen 
zu prüfen, und dadurch weit mehr die Unfchuld fichere und die Gerechtigkeit fordere, 
al® das deutfche Necuröverfahren. Übrigens Tonnen wir nur beiftimnen, wenn er 
es nicht für rathſam erachtet, die franzöfifche oder englifche Gefepgebung in allen 
ihren Beftimmungen anzunehmen, vielmehr Folgendes ausfpriht: „Dem Richter 
wird nur dann das Recht der Aufhebung eines Verdicts wegen mangelnden Schuld- 
beweifes eingeräumt werden Fönnen, wenn die Geſchworenen Anfchuldigungsthatfachen 
für wahr angenommen haben, Hinfichtlich welcher e8 an einer oder ber andern geſetz⸗ 
lichen Borausfegung fehlt, deren Dafein ihre rechtliche Gewißheit bedingte. Wir 
nehmen an, daß gewiffe negative Beweisregeln gegeben, gewiſſe (gefegliche ?) Bedin⸗ 
gungen vorhanden find, ohne welche die Geſchworenen nicht ermächtigt find, eine 
Thatfache ald erwieſen anzufehen. Diefen Beweisregeln muß das Juryverdict ent⸗ 
ſprechen. Hierüber zu erfennen wird dem Wichter obliegen; zu dieſem Zwecke wird 
ihm, wie in England, die Befugniß zuftehen müffen, die Jury nach den Gründen 
ihrer Entfcheidung zu befragen; und dem Anktläger, wie dem Angefchulbigten muß 
es geftattet fein, wenn fie in dem Straferkenntniſſe des Richters die Verlegung der 
Beweisregel wieberzufinden glauben, desfalls an ben höhern Richter Berufung ein« 
zulegen. Handelt e8 fi) dagegen um irgend eine Nechtöfrage oder um bie Beobach⸗ 
tung von Förmlichkeiten, welche bei Strafe dee Nichtigkelt vorgefchrieden find, fo 
würde ein Gaffationsrecurs in ähnlicher Weife, wie ihn bie franzöſiſche Geſetzgebung 
angeorbnet, dem Bedürfniſſe vollkammen entſprechen.“ 

Der Eaflationshof. 

Die Spige ber ganzen Gerichtöverfaffung bildet aber endlich der Caffationshof, 
deffen Princip ift, im Intereffe des Staats, ber über Erfüllung der Geſetze zu wa⸗ 
chen hat, auszufprechen, ob Rechtsſprüche der Gerichte mit dem Gefeg im Einklang 
fiehen oder nit. Er ann hiernach nicht bie Stellung eines Obergerichtd haben; 
denn er fol nicht den einzelnen conereten Fall entſcheiden, fondern nur über die 
Rechtsfrage fi ausfprechen, woran ſich erft mittelbar die Thatfrage fchließt. Die 
Solge diefer Einrichtung ift die Herſtellung einer möglichft gleichmäßigen und durch» 
greifenden Oberauffiht und zugleich die amgemeffene Regulirung des Verhältniſſes 
ber gefeggebenden Gewalt zum Richteramte, indem ber Gaffationshof eben Feine ma- 
terielle Entſcheidung bed Falls gibt, daher Feine bindenden Präjubicien für bie Ge⸗ 
richte aufftellt, deren Anficht vielmehr vollfommen freiläßt und nur bann, wenn drei 
Gerichte nacheinander anderer Anficht find als er, bie betreffende Rechtsfrage zur 
Entſcheidung auf dem Wege der Gefeggebung zu bringen hat, Bon der Reinheit 
diefer Idee ift man in ben beutfchen Rheinprovinzen abgewichen, indem hier die Caſ⸗ 
fationshöfe überall zugleich zu Nevifionshöfen gemacht: find, welchen die materielle 
Entfheidung der an fie gebrachten Fälle zuſteht. Das Einzige, was man dafür 
anführen Tann, ift die damit erzielte Abkürzung des Verfahrens. Allein biefer Grund 
fheint uns um fo weniger entfcheidendes Gewicht zu verdienen, als mit diefer Ab⸗ 
weichung zugleich ein anderer Vortheil der frangöfifhen Einrichtung verloren geht, 
namlich die Grundlage für die Ausbildung ber fogenannten jurisprudence, bie nut 
eben dann eine freie und wirkſame fein Tann, wenn bie Gerichte durch die Aub- 
fprüche des Caffationshofs in Beziehung auf die materielle Entfcheidung des als 
nicht gebunden find. 

Damit glauben wir die wichtigften Punkte Hinfichflich der Reargantfarion der 
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Gerichtsverfaſſung — zu haben. Daß auch das Verfahren, mit und ohne 
Jury, bedeutende Anderungen erleiden muß, verſteht ſich von ſelbſt. Wir ſehen in- 
deſſen hiervon vorläufig ab, ba die Grundzüge dazu In unſerm vorigen Artikel be⸗ 
zeit niedergelegt find, umd die grünbliche Umgeftaltung bed Verfahrens jedenfalls 
eine weitausfehenbere Arbeit iſt als bie unauffchiebliche Meorganifation der Gerichte. 

Der Kaukaſus. 

Der Name. 

Faſt ſo weit unſere Geſchichte hinaufreicht, iſt auch, namentlich den Griechen, das 
kaukaſiſche Gebirge bekannt. Die Mythe erzähle, daß Prometheus von ben in den 
Himmel ragenden Höhen des Kaukaſus das himmlifche Feuer den Göttern ſtahl und 
dafür zur Strafe an benfelden Kaukaſus gefeffelt wurde. Jaſon zog mit feiner Hel⸗ 
benfchar nach dem Phafis, deffen Quellen ihre reichliche Nahrung in bem mit ewi⸗ 
gem Eis und Schnee bebedten Kaukaſus erhalten. So lange man bie Eriftenz bie- 
fed Gebirges Pannte, nannte man ed auch Kaukaſus. Der Name kann deshalb nicht 
aus fremden Ländern übertragen fein, fonbern ſtammt wol von den Bewohnern je- 
ned Gebirges felbft, oder wenigftens von einem benachbarten Wolke her, dem es ſtets 
aus der Ferne mit feinen biendendweißen Spigen und Baden fihtbar war. Der 
Name des indifhen Kaukaſus ift erft feit Alexander's Zug nach bem Indus den 
Griechen, alfo weit fpäter, befannt geworben, und kann um fo weniger aus Indien 
nach dem kaukaſiſchen Iſthmus übertragen fein, als man ihn dort im Kande gar 
nicht Tennt. Alle Ableitungen aus dem Sanſtrit unmittelbar, wie fie früher (auf 
Plinius' Benennung Craucafus geftügt: vom Gravakaffa d. i. glänzende Felſen) und 
in der neueften Zeit wiederum durch Vivien de Saint- Martin (von Chaffa-Giri und 
Koh⸗Chaſſa, d. i. die Berge des Volksftanımes Chaffad) verfucht wurden, find dem⸗ 
nah ungenügend, und gingen hauptfähhlich aus ber irrigen Behauptung eines frü⸗ 
bern kaukaſiſchen Meifenden, Klaproth’6, hervor, daß bie Völker des Kaukaſus von 
biefem Namen gar nichts wüßten. Der gemeine Mann im Gebirge ift freilich zum 
Theil zu ungebildet, und kümmert fich nicht weiter um bie Benennung bed ganzen 
fih durch 43 Längengrade ziehenden Gebirge. Er nennt es ſchlechthin die Berge 
(fo die tatarifchen Bölkerfchaften Daghler, die Offen Chodi u. f. m.) und belegt nur 
bie einzeln ihm imponirenden Höhen mit befondern Namen. Anders verhält es ſich 
mit den Gebildetern, bie bie Benennung ‚, Kaulafus‘ Eennen und feit den älteften 
Zeiten in Schriften gebraucht haben. 

Bill man die Ableitung eined uralten Worts, wie boch ber Name Kaufafus 
ift, verfuchen, fo muß dies in den Sprachen gefchehen, bie in den älteſten Zeiten 
auf dem kaukaſiſchen Iſthmus gefprochen wurden. Es iſt bied aber fehr wahr- 
fheinlih, wenn nicht ganz ficher, mit der alten perfifchen Sprache ber Ball, eine 
Sprache, die binfichtlich ihrer Ausbildung in jenen alten Zeiten faft allen übrigen 
Mittelafiens und des kaukaſiſchen Ifthmus voranftand und deshalb zu Collectivnamen 
am meiften befähigt mar. Man bat vorzüglich zwei Ableitungen, die beide gleiche 

Wahrſcheinlichkeit für fich haben. Koh, Kuh oder Kof find die Bezeichnungen für 
Berg, und Kaf iſt ber Berggürtel, ber namentlich im Norden die bamalige Welt 
nach der perfifchen Mythe begrenzte. Nach der Meinung anderer Gelehrten bedeu⸗ 
tet das Wort Kaukas: Baspifche Berge, und in der That wohnte ein Volk ber 
Kaspier im Welten des nad ihm ebenfalls genarınten Kaspiſchen Meeres. Eine britte 
Ableitung, wonach Kaukas: bie Berge der Affen (Dffen) bedeutet, hat weniger Wahr- 
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ſcheinlichkeit für fich, obſchon die Afi und Aſaei bei den Griechen bereits in den älte- 
ften Zeiten im Nordweſten des Kaukaſus genannt werden, ba das zweite „K“ wol 
nicht zufällig eingefchoben fein kann. Anſtatt bes perfifhen Koh, das aſiſche Choch, 
was Daffelbe bedeutet und unferm beutfchen „hoch“ entfpricht, al Grundwort ber 
erfien Syibe anzunehmen, ift deshalb nicht rathſam, da gewiß die Affen oder Offen 
ihre eigenen Berge nicht die offifchen genannt haben, fondern diefe Benennung von 
einem andern Volke geichehen fein müßte. 

Geographiſches und Naturgefchichtliches. 

Der Kaukaſus bildet die natürliche Grenze ziwifchen Europa und Afien im Süb- 
often des zuerfl genannten Erdtheiles, und tritt, wenn man von Norden kommt, um 
fo impofanter hervor, al6 man ihn aus ber Ebene plöglich hervorſteigen fieht. Seine 
mit ewigem Eis und Schnee bebediten Gipfel liegen fo nahe aneinander, daß es den 
Anfchein Hat, als hätte dev Weltgeiſt felbft hier Europa und Afien voneinander 
f&heiden wollen und die Grenze durch biefen weißen Strich bezeichnet. Das Gebirge 
fchneidet den Iſthmus, der fi zwiſchen bem Schwarzen und Kaspiſchen Meere befin- 
det, quer durch, und bringe diefen in zwei ungleiche Theile, von benen ber nörblidhe 
an Größe dem füblichern nachſteht. Es befigt im Allgemeinen eine Richtung von 
Nordweft nah Süboft, zieht fi durch 15 Längengrade (vom 55° bis zum 67° öſt⸗ 
lich von Ferro) hindurch, und hat in feiner ganzen Gonftruction eine intereffante Über- 
einfiimmung. Es beginnt im Welten mit unbebeutenden Höhen einer Halbinfel 
(Taman) und endigt auf gleihe Weife im Oſten auf einer andern (Apfcheron). 
Daſſelbe Geftein einer tertiairen Periode tft auf Taman mie auf Apfcheron vorhan- 
den, und diefelben Naphthaquellen entfprubeln auf dem dortigen Boden. 

Die Breite des Gebirges ift verfehieden, und im Oſten deshalb bebeutender, weil 
es ſich fpaltet und der nördliche Schenkel in norböftliher Richtung ſich hinzieht. 
Taman liegt etwa 15 Minuten über dem 45° nörblicher Breite, während Apfcheron 
ih gerade unterhalb der Mitte zwifchen dem 40 und A1° nördlicher Breite hinzieht. 
6 zum 43° 45° läuft der Kaukaſus mit der allmälig zunehmenden Breite eines 

Breitengrades längs des Schwarzen Meeres in rein füdöftlicher Richtung; dann geht 
er oft-füdoftlich quer durch den Iſthmus bis dahin, wo er fi) genau am 63. Län⸗ 
gengrade fpalte. Das Hauptgebirge fest fi wiederum in füböftlicher Richtung 
fort und verläuft endlich auf ber Halbinſel Apſcheron. 

Das Gebirge felbft iſt durchaus nicht fo einfach, als es bisjegt gefchildert ward, 
denn neben dem aus SKettengliedern fich zufannmenfegenden Hauptzuge zieht ſich noch 
im Norden und Süden ein minder mächtiges ſecundaires Gebirge genau parallel» 
laufend dahin. Das Hauptgebirge der Mitte ſcheint nur trachytifcher Natur zu fen, 
und mit Beſtimmtheit weiß man es namentlich von feinen höchften Spigen. Bevor 
bie große Erdſpalte fich bildete, aus der das trachytifche Hauptgebirge emporgehoben 
wurde, fcheint ſchwarzer, reich mit Schwefelkies befegter Thonſchiefer ohne alle orga- 
niſchen Reſte die Dede der Erbe gebildet zu haben, bis allmälig bedeutende Nieder 
fhläge eines der Suraformation oder ber obern Kreide angehörigen Kalkes erfolgten. 
Nun erft bildete fich. die ungeheure Spalte, und der mächtige Kaukaſus trat hervor. 
Die emporgehobenen Ränder der Spalte blieben als fecundaire Gebirge flehen. WWäh- 
rend bdiefe nach außen mehr abgerundet erfiheinen, find fie nach innen vielfach zer⸗ 
riffen und zerflüftet. Trachyt bildet, wie ſchon gefagt, das Bauptgeftein des mitt 
lern Gebirges, aber auf den Seiten zwifchen ihm und ben fecundairen Gebirgen find 
plutoniſche Gefteine und Thonfchiefer die vorherrfchende Felsart. Der Iegtere findet 
ſich auch hauptſächlich in den Baflins der Kettenglieder. Bon den beiden fecundai« 
ren.Gebirgen tritt das norblichere um fo beutficher hervor, als im Norden ber Er⸗ 
Hebung des Randes nicht bie Dinderniff bereitö beftehender Gebirgszüge und Höhen, 
wie im Süden, vorhanden waren. ährend das nördliche einen genau parallelen 
Lauf befige, iſt das fübliche dem Hauptgebirge bald näher bald ferner und hat fo 
gar zum Theil einen Erummlinigen Verlauf. Die äußern Abhänge, namentlich des 
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nörblihen Zuges, beſtehen durchaus ans Kalk, während die ſüdlichen wiederum von 
plutonifchen Felsmaſſen und Thonfchiefer gebildet werben. Die obenerwähnte Spal- 

tung bed Hauptsuge am Borbalo beginnt am 65° öſtlicher Länge und 42° 50’ 
nördlicher Breite. Der nördliche Schenkel: der andifhe Kaukaſus genannt, ift beimel- 
tem kürzer als der füdliche, und erreicht mit 42° AO’ nörblier Breite und 64° 30 
öftlicher Länge fein Ende. in fecundaires, aber für fich alleinftehendes Gebirge, 
das Kaitachgebirge, läuft in füboftlicher Richtung dem Kaspifhen Meere parallel und 
ſchließt mit den beiden Schenkeln ein von Gebirgen zum großen Theil durchzogenes 
Hochland ein, das wieberum von Kalk bebedit wird. Der Hauptzug bed Kaukaſus 
ift gegen feine Mitte bin am bedeutendften, während er nad feinen beiden Enden 
zu allmälig an 8* abnimmt. Der Trachyht iſt auch keineswegs durch die in bie 
ge gehobene Dede gedrungen, und deshalb beftcht auch hier die Oberfläche bes 

ebirged nur aus Kalk. Gegen bie auferften Enden hin werben bie unbedeutenden 
Höhen fogar von den fpäter erfolgten Niederfhlägen eines tertiairen Kalte bedeckt. 
Selbftändige, aber ebenfalls nur unbedeutende Höhenzüge eines tertiniren Kalkes, 
Mergelfchiefers und einer Melaffe ziehen fi aber auch auf ben beiden äußern Sei⸗ 

» ten der fecunbdairen Gebirge hin, find jeboch nicht zufammenhängend. 
Die Höhe des Kaukaſus iſt verfhieden; man kann fie aber doch im Durch⸗ 

ſchnitt zwiſchen 8— 10000 Fuß annehmen, obwol eine Menge Gipfel biefe weit 
überfteigen. Namentlich ift auf ber weftlichen Hälfte ein bedeutendes Plafeau von 
ungefähr 10000 Fuß zu erwähnen, aus bem mehre bebeutende Spigen, darunter ber 
417550 Fuß hohe Elbruß, hervorragen. Ein zweiter hoher Berg, wahrfheinlihd ber 
Maatſchich⸗Par, öftlih vom Elbruß, ift 15870 Fuß, und der Kasbek noch weiter öftlich 
an der großen Militairftrafe 15500. Fuß hoch. Nächſtdem ift noch im Dften der Schah⸗ 
dagh zu nennen, der ebenfalls faft 14000 Fuß hoc) gehalten wird. Der andifhe Kau- 
kaſus fcheint nur wenig niedriger ald der fübliche Schenkel zu fein, denn gegen fein 
nordöftliched Ende hin wurde er von den Ruſſen auf derem Zuge nad) Dargo immer 
noch zu 6—7000 Fuß hoch angegeben. Die Höhe der fecundairen Gebirge, nament- 
lich bes nördlichen, ſchwankt zwifhen 5—5000 Fuß, während das Kaltachgebirge in 
feiner Mitte wol die Höhe von 7—8000 Fuß erreichen mag. Die obenerwähnte Hoch⸗ 
ebene zwifchen ben beiden Kaukaſusſchenkeln foll gegen 3500 Fuß hoch fein. Im Nor» 
ben bes Kaufafus befinden fich gegen Welten bin einige ifolirte Kuppen, bie vor den 
quaternairen Bildungen mol zufammengehangen haben mögen. Nur eine, ber Beſch⸗ 
tau, ift trachytiſcher Natur und befigt eine Höhe von A500 Fuf. In feiner Nähe fpru- 
bein mehre Mineralquellen, namentlich Schwefel- und Eifenwäffer, hervor, die von 
den Ruffen unter dem Namen der kaukaſiſchen Bäder oder ber Bäder von Patigorsf 

‚vielfach benugt werden. Die übrigen Mineralquellen des Kaukaſus liegen. zerftreut 
und find ohne Bedeutung. \ 

Die Frage, bei welcher Höhe die Schneelinie auf dem Kaukaſus beginnt, If 
außerordentlich ſchwierig zu beantworten, da an und für fich die nörblihen Abhänge 
natürlich ſchon meit tiefer herunter mit ewigem Eid und Schnee bebedt find. Cs 
find aber auch an vielen Stellen locale Verhältniffe vorhanden, welche die Schner- 
Iinie fchwantend machen. Will man nun doch eine runde Zahl haben, fo darf man 
die Rinie, oberhalb welcher alle Vegetation aufhort, nicht unter 8500, vielleicht nicht 
unter 9000 Zuß ziehen. Zür ben Norden des Gebirges mag fie allerdings wol 500 
Fuß weniger betragen. 

Der Kaukafus hängt nach Süden durch ein von Norden nach Süden fich zie 
hendes, vorherrfhend aus Kalt, aber von Porphyren vielfach durchbrochenes Gebirge 
von etwa 5—5000 Fuß Höhe, welches als das meßchiſche, alfo als ein von Meßchiern 
(Moschiern) bewohntes Gebirge bezeichnet werden kann, bei den Einwohnern zum 
Theil aber Lich heißt, mit dem Nordrande bes armenifchen Hochlandes zufammer. 
Diefer als ein Gebirge von circa 7 — 8000 Fuß Höhe erfcheinende Nordrand Hat bei 
ben bortigen Bewohnern keinen gemeinfchaftlichen Namen, wird aber in den armeni- 

hen Ehroniten Sdorin Gofflas, d. i ber untere Kaulafus genannt. Im Morben 
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des echten ober obern Kaukaſus ziehen fich unbebeutende teriaire Höhen bahln und 
machen das Land hügelig. Gewöhnlich fieht man auch das Küſtengebirge ber Krim 
als eine Kortfegung des Kaukaſus an; es befigt dieſes aber eine verfchiedene Con⸗ 
firuction, die ed nicht wahrſcheinlich macht, daß es zu gleicher Zeit mit dem Kau⸗ 
kaſus emporgehoben worden. An feinen beiden Enden finden fich inbeffen diefelben 
tertiairen Gefteine. \ 

Der Kaukaſus unterfiheidet ſich weſentlich dadurch von den ſchweizer Alpen, daß 
man in den letztern deutlich einen Rüden unterfeheiden Tann, aus dem fich fehein- 
bar erft bie Kuppen als fogenannte Börner erheben. Im Kaufafus beflcht das 
Mittelgebirge, alfo der Hauptzug, zum großen Theil aus zufammenhängenden Ketten- 
gliedern, bie ein tiefes Baſſin einfchliegen. Rüden unb Hörner laffen fih weniger 
unterſcheiden, da der erflere -feibft aus unregelmäßigen Zacken zu beſtehen fcheint. 
Echte Hörner, wie der Elbruß, der Kasbek, ber Schahbagh u. f. w., find nur Aus- 
nahmen unb liegen, wie ber erftere und fegtere, oft außerhalb de Hauptzugs. In 
Folge dieſer zerklüfteten und zerriffnen Zaden oder bes viehadigen, nicht abgerum- 
deten Rückens gehören echte Gletſcher bon irgend einer bebeutendern Ausdehnung zu 
den Seltenheiten. Mangel an der einer üppigen Begetation nothwendigen Yeuchtig- 
keit geht daraus hervor; die Pflanzenwelt kann fich keineswegs Hinfichtlich ihres Reich⸗ 
thums mit der der Schweiz ober bes norbBleinafiatifchen Küftengebirges meffen, ob⸗ 
vol an Mannichfaltigkeit der Arten der Kaukaſus nicht nachzuftehen ſcheint. 

Alle Bäche und Flüffe, meiche von Norden nach Süden oder umgekehrt fliehen, 
vereinigen ſich in vier Hauptſtrömen, von denen zwei fich mit weftlicher Richtung in 
das Schwarze, zwei In öflliher in das Kaspiſche Meer ergiefen, zwei wiederum den 
Kaukaſus im Norden und zwei im Süden begrenzen: es find dies Terek, Kuban, 
Nion und Kur. Der erftere nimmt fo ziemlich in ber Mitte des Kaukaſus in einem 
Baffin, welches nördlich ven Kasbek zur Grenze hat, feinen Urfprung, durchbricht die⸗ 
ſes öſtlich vom genannten hohen Berge in nördlicher Richtung, und läuft in einem 
engen Thale nach der norblichen Ebene, in ber er plöglich fich oftlih wendet, um 
fein Waſſer dem Kaspifchen Meere zuzufenden. Durch das Terekthal führt feit un« 
denklihen Zeiten eine Straße nah den transkaukaſiſchen Rändern, bie feit der Be⸗ 
figsnahme Georgiens oder Grufiens durch bie Ruſſen auch für Fuhrwerke gang- 
bar gemacht worden if. Man nennt fie gewöhnlich die Militairſtraße. Sie ift bie 
natürliche. Grenze zweier Hälften bes Kaukaſus, die man gewöhnlich als den linken 
ober öftlihen und den rechten oder ben weſtlichen Kaukaſus unterſcheidet. Der Terek 
nimmt an feiner öftlichen Umbiegung bie vom Eibruß kommende Malta auf, wäh- 
rend er weiter unten fich mit der ihr faft parallelfliegenden Sfunfha oder Sſundſcha, 
die für ihn alle von Süden kommenden Gewäſſer fammelt, vereinigt. Der Kuban 
erhält feine Hauptquellen vom Elbruß, fiteßt ebenfalls zuerſt nörblich und biegt fich, 
in ber offenen Ebene des Nordens angelommen, nad Welten, um dem Schwarzen, 
und mit mehren Nebenarmen dem Afowfchen Meere zuzufließen. Die wichtigften Flüſſe, 
welche ficy mit ihm vereinigen, find ber Urup, bie Laba und die Schachwafche. 

Aus zwei Gebirgsthälern öftlih vom Elbruß entfpringt ber Rion, ber Fluß 
des goldenen Vließes oder der Phafis der Alten; er hat zuerfl eine weſt ̟ſüdweſt⸗ 
liche, dann eine füdliche und endlich eine weftliche Richtung. Die vom meßchiſchen 
Gebirge hauptfählih kommende Quirila und der dem Hauptzuge entfpringende Iche- 
niß · Zkhal (d. i. Pferdefluß, Hippos der Alten) find feine hauptſächlichſten Rebenflüffe. 
Der vierte Fluß endlich, der Kur (Kyros der Alten), hat zwar auf dem armeniſchen 
Hochlande, nördlich von Erzerum, ſeinen Urſprung, nimmt aber, nachdem er ſeinen 
nord⸗nordöſtlichen Lauf in einen öftlichen umgeändert hat, alle Flüſſe des Kaukaſus 
öſtlich vom meßchifchen Gebirge auf. Die wichtigften find die Liachwi, die Wragua 
und der Alafan. Die Aragua bat ihre Quellen auf ber Sübfeite Des großen Terek⸗ 
baſſins; in ihrem ſüdwärts fi ziehenden Thale fept ſich die große Militairſtraße, 
nachdem fie den Kreuzberg überfchritten, nach Tiflis fort. Alle übrigen Flüſſe, na⸗ 
mentlich die, welche fih außerdem in das Schwarze Meer ergiefen, find außer bem 
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Ingur unb Kodor unbedeutend. Wichtiger ift im Often für das Kaspiſche Meer ber 
Koißn, de er faſt alle Waffer fammelt, welche zwifchen den beiden Kaukaſusſchen⸗ 

‚Sein und weftlich vom Kaitachgebirge ihren Urfprung haben. Gr fegt ſich aus vier 
Flüſſen zuſammen, die nach den Diftricten, welche fie bucchfließen, von Weſten nad 

Oſten gehend, die Namen andifcher, amarfıher, Kara» und kaſikumückſcher Koißu 
führen. Alle fließen norböftlic oder nördlich, vereinigen fi endlich und brechen 
zwifchen dem andifchen Kaukaſus und Kaitachgebirge binduch, um nun unter dem 
Namen Sſulak in öftlicher Richtung dem Kaspiſchen Meere zuzufliegen. Ein anderer 
Fluß, der zwifchen dem eigentlichen Kaukaſus und. dem Arme, welcher fi; mit dem 
Kaitachgebirge verbindet, entfpringt, führt den Namen Sfamur; er zeichnet fich nebft 
dem JTerek durch fein wildes Gemäffer aus. 

Das die Vegetation keineswegs fehr üppig ift, wurde fchon oben erwähnt. 
Das Hauptgebirge ift, mit Ausnahme ber weftlichen und öftlichen bereit von fecun- 
dairen Gefteinen bedeckten Enden, zum großen Theil holzlos. Wo nicht das nadte 
Geftein zu Tage kommt, erblidt man nur am ben fehrägern Abhängen Matten, die 
denen ber Schweiz entfprechen. Die perennirenden Gewächſe haben ein weniger ge- 
drungenes Anfehen, und erheben fih im Durdfchnitt 1% Fuß und mehr über den 
Boden, ſodaß die Vegetation eher das Anfehen einer Steppe, als das einer Matte 
erhält. An einzelnen Stellen überzieht die kaukaſiſche Alpenrofe weite Strecken, und 
ihre weißen Blüten übertreffen an Reinheit in ber Regel den Gletſcherſchnee. Daphne 
glomerata L. und Juniperus communis L. fommen in den höchften Regionen nur 
vereinzelt vor. 

ie reich auch an einzelnen Stellen ber Kaukaſus an Wäldern, fo arm ifl er 
daran an andern. Während das Gebirge, namentlich fo lange es ſich läng6 des 
Schwarzen Meeres hinzieht, mit allerhand Gehölzen bedeckt ift, ſcheinen das von den 
beiden Kaukafusfchenteln und dem Kaitachgebitge eingefchloffene Hochland, faft alle 
Baſſins der Kettenglieber, und zum Xheil alles Land zwiſchen dem Hauptzuge und 
den nördlichen Secundairgebirge holzlos zu fein. Die Secundairgebirge aber felbft, 
befonders ihre äußern Abhänge, und ein großer Theil des andifchen Kaukaſus find 
mit ben prächtigfien Wäldern befegt. Diefe ziehen fich nördlich und füblich in die 
Ebenen berab, und zeigen hier entweber als Hochwald eine Großartigkfeit, melde an 
die Urmwälder der Zropen erinnert, ober als Mittelmald eine Dichtigfeit, die na⸗ 
mentlih den Ruſſen in den fegigen Kämpfen mit Schamil unüberwinbliche Hinder⸗ 
niffe in den Weg legte. Die Wälder beftehen zum großen Theil aus Laubhols. 
Nadelholz nimmt faft nirgend eine bedeutende Strede ein, und ift überhaupt feltener 
ale bei uns, aber auch feltener als auf dem Pleinafiatifchen Hochlande. Am häufig. 
fien fieht man unfere Kiefer (Pinus sylvestris L.), aber vorherrfchend erft auf einer 
Höhe von 4 — 6000 Fuß. Beobachtet worden ift fie in größerer Menge ‘auf den 
dem Schwarzen Meere zufallenden Abhängen, auf dem Südabhange des dem obern 
Rion im Süden einſchließenden Gebirgs, auf dem Norboftende des andifhen Ge 
birgs, und bier und da auf dem Norbabhange des nörblichen Secundairgebirgs. Die 
orientaltfche Fichte, die ZBeißtanne und Pinus Nordmanniana Led. fommen nur einzeln 
vor. Der Tarbaum ift ebenfalld faft nur den fecundairen Gebirgen eigenthümlich. 
Maffenhaft Hingegen tritt, wie fchon bemerkt, bas Laubholz, und vor allem die Moth- 
buche auf. Letztere bildet den Urwäldern ähnliche Wälder im ganzen Riongebiete und 
auf den meiften Kalkhöhen des ſüdlichen Secundairgebirgs. Ihre Ausbreitung auf dem 
nordliden Secundairgebirge ift noch keineswegs erforfcht: wir wiffen nur aus den 
ruſſiſchen Kriegeberichten, daß auch ein großer Theil des anbifhen Kaufafus von 
Rothbuchen bedeckt ſein mag. Die Rothbuche allein bildet Hochwald, aber ſie hat nur 
im Riongebiete immergrünes Gehölz als Unterhoiz. Die pontiſche Alpenrofe, die 
Stechpalme, der Buxbaum und der Kirſchlorbeer bedecken namentlich die Ränder 
der Gehölze, und ziehen ſich in Thälern und Schluchten aufwärts. Sonſt erlaubt 
die Rothbuche nicht, daß ſich anderes Geſträuch unter ihr ausbreite, denn ihre Kro⸗ 
nen ſchließen ſich fo dicht aneinander, daß die Sonne nirgend durchdringen kann und 
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eine beftänbige Feuchtigkeit dem Boden entfleist. Außer der Rothbuche bildet nur 
noch die Kaftanie auf ben füdweftlichen Abhängen bed Kaukaſus Hochwälder, aber 
nie von berfelben Ausbreitung und Schönheit wie jene. Sonſt befteht in genannten 
Gegenden der Mittelmald, zum Theil ſelbſt Niederwald und das Gebüſch aus ihr. Die 
Platane kommt einzeln, aber nur auf ber Süpdfeite des Kaufafus vor; fie erreicht 
als einzelner Baum einen bebeutenden Umfang. Daffelbe gilt von dem Wallnuf- 
baum, der aber one Zweifel auf dem Kaukafus nicht einheimifch iſt. 

Der Mittel und Riederwalb des Kaukaſus zeichnet fich durch die Mannichfal- 
tigkeit feines Gehölze aus, Einzelne Bäume, Ulmen (Ulmus campestris L., weit 
feltener Ulmus effusa Willd.), Ahorn (Acer platanoides L., bäufiger als Acer 
pseudoplatanus L.), 2inden (Tilia parvifolia Ehrh, mehr im Hochgebirge, Tilia 
grandifolia Ehrh. hingegen vorherrfchend auf den nörblihen und ſüdlichen Abhängen), 
Erlen (namentlid) Alnus denticulata C. A. Mey.) und @ichen (Quercus iberica Stev. 
und Quercus sessiliflora Sm., weit weniger Quercus pedunculata Ehrh.) bilden 
zwar bin und wieder für fih Mittehdald, aber doch nicht von Bedeutung. In der 
Pegel erfiheinen fie mit dem übrigen Gehölz vermifcht, ragen aber nur felten als ber 
deutende Bäume heraus. Nach ruffifchen Kriegsberichten foU jedoch die Eiche haupt⸗ 
ſächlich die Wälder der Tſchetſchna (füdlih von der Sfunfha) bilden, und diefe follen 
fih dur ihre Dichtigkeit auszeichnen. Das Hauptgehölz des Mittel- und Nieder 
walds find außer genannten namentlich die gemeine und orientalifche Weißbuche, die 
oft einen folchen fparrigen Wuchs annimmt, dab man nur mit dem Beile in ber 
Hand durchzudringen vermag. Dazu gefellen ſich nun noch der georgifihe und ge 
meine Mafiholder, die Dafelftaude, ber Dürrligenftrauh, und eine große Anzahl 
in Die Familie der Kern» und Gteinobftbäume gehöriger Gehölze. Die Hafer- und 
gemeine Schlehe, die Mahalebfirfihe, Prunus divaricata Led., vor allem aber wilde 
Dirn« und Üpfelbäume, Mispelfträucher und eine Neihe von Weißdornarten fommen 
ſämmtlich fo häufig vor, daß man die Kaufafusländer für ihr Vaterland, indbefondere 
der für unfere Daushaltung fo gewichtigen Apfel und Birnen halten kann. Nicht 
ein Gleiches gilt von den Kirfchen, die ohne Biweifel, auch Prunus avium L., ur- 
fprünglich dem pontifgen Gebirge angehören, während unfere Pflaumen zum großen 
Theil, aber vorzüglich die Zwetſche, aus Syrien zu uns gefommen fein mögen. Dan 
finder oft Streden, wo Apfel», Birn- und Mispelgehölz fo vorherrfcht, daß es faft 
allein den Wald ausmacht. Es ift dies namentlich im Rionbaffin an der Küfte des 
Schwarzen Meeres, auch im oberen Miongebiete, im Thale der großen Liachwi und 
hauptfählih in Dagheſtan der Fall. In dem zulegtgenannten Lande wirb freilich 
die Obftcultur am meiften gepflegt, und man findet deshalb befonders in dem frühern 
Khanate Kuba mitten in -den Wäldern große Strecken nur von- Obftbäumen einge 
nommen; anderntheild ziehen ſich die Obftgärten in ber Regel von einem Dorfe bis 
zum andern. Obwol die Weinrebe im Gebirge felbft nirgend vorkommt, fo iſt fie 
um fo häufiger an der ganzen Küfte des Schwarzen Meeres, vornämlich im Nionbaffin, 
und im Thale des Alaſan fo verwildert und wirklich wild zu finden, daß ihr Vor⸗ 
Handenfein nicht übergangen werben darf. In Mingrelien und dem ganzen Rionbaflin 
gehen die Einwohner im Herbft in den Wald, um fi den nöthigen Weinbedarf an 
Zrauben für: das nächfte. Jahr. zu holen. WMittel- und Niederwald findet ſich vor- 
züglich auf den äußern Abhängen der fecunbairen Gebirge, namentlich auf bem nörb- 
lichen der weftlihen Hälfte, in ganz Tſcherkeſſien. Außerdem find in ber neueften 
Zeit die Mittelmälder der Tſchetſchna vielfach genannt worden; gleiche finden fi 
un Khanate Kuba, füblih vom Sfamur. 

Ethnographiſches. 
Nachdem wir den Kaukaſus in naturgeſchichtlicher Hinſicht kennen gelernt 

haben, ſo gehen wir auf die Völker über, die in ſeinen Thälern und auf ſeinen 
Höhen wohnen. Schon ſeit den älteſten Zeiten nahm man an, daß der Kaukaſus 
eine Menge der verſchiedenartigſten Völker einſchließe. Plinius ſpricht von 500 
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Bölkern, die in Dioskurias (im heutigen Abchaſien an der Käſte des Schwarzen 
Meeres) des Handels wegen zuſammenkamen und doch hauptſächlich aus dem Ge 
birge ſtammten. Die Araber nennen namentlich den öſtlichen Theil den Berg der 
Sprachen, Dihebel al Fath, und auch in der neueſten Zeit iſt, hauptſächlich durch 
die Ruſſen, die Meinung allgemein worden, daß eine Menge ber verfchiedenartigften 
Völker auf dem Laufafifchen Gebirge wohnten. Namentlich führen bie ruffifchen 
Generale in ihren Siegesberichten ſtets eine Reihe von Völkern auf, die fie alle dem 
xuſſiſchen Scepter unterworfen haben mollen. Cs ift dies aber ein Irrthum, ber 
wol hauptfächlic deshalb entflanden fein mag, daß eine Menge Völker der Vorzeit 
auf ihren Wanderungen und Zügen den Kaukaſus nicht allein berührten, fonbern 
fogar eine längere Zeit an feinem Nordfuße ſeßhaft gewefen find. Neue Völker 
kamen und verbrängten bie frühern, von benen nicht felten ein Xheil fich in das 
weniger zugängliche Gebirge zurückzog, darin aber mit ber Zeit feine Nationalität 
aufgab. Vergleichen wir die gefchichtlichen Werke der Worzeit mit den neuern und 
neueften Berichten der Segtzeit, fo fehen wir, daß wenigftens fur, vor Chriftus 
dieſelben Völker im Kaukaſus wohnten wie heutzutage. Legt man namentlich auf 
Strabo’3 zum großen Theil mufterhafte Erdbeſchreibung Gewicht, ba ber Ver⸗ 
faffer derfelben als Kfeinafiat den ganzen kaukaſiſchen Iſthmus genau kennen mußte; 
nehmen wir noch bie übrigen Autoren, die den Kaukaſus erwähnt haben, zu Hülfe 
und vergleichen Das, was diefe gelagt haben, mit den altern Werken der Drientalen 
und vor allem ber Georgier und Armenier: fo werben wir finden, daß die Alten 
eigentlich nur ebenfo viel Hauptvölker in Kaukaſus Tannten ald wir, und dieſe 
ziemlich mit denfelben Namen belegten. Nur von einem Volke ift es gewiß, daß es, 
zum großen Theil wenigftens, erft fpäter im Kaufafus eingewandert ift: ed find dies 
die tatarifchen Stämme, welche hier und da felbft mitten im Gebirge einige Thäler 
bewohnen. Mit Gewißheit laßt es fich übrigens noch keineswegs, wie Einige meinen, 

« annehmen, daß (nach Klaproth) türkifche Völker erfti im 6. Jahrhundert am Kau- 
kaſus erfhienen find, wenn man auch auf der andern Seite nicht ableugnen Tann, 
daß bie meiften tatarifchen Stämme nah Dfehingie-Khan im Kaukaſus einwanberten. 

Ale die verfchiedeuen Stämme, welche man als im Kaukaſus wohnhaft nennt, 
laſſen fih auf fieben Völker: Tſcherkeſſen oder Cirkaſſier, Abaſſen oder Abchafen, 
Dffen oder Dffethen, Georgier oder Grufier, Tichetfchen oder Tfchetfchenzen, Lesghier 
oder Leöghinzen, und Tataren zurüdführen. Armenier und Juden leben nur verein- 
zelt im Kaukaſus. In Betreff der Erſtern muß noch bemerkt werden, baf man die 
Völker im Drient häufiger nach ihrer Religion als nad ihrer Abflammung unter 
fheidet, und daß man deshalb auch bie Georgier Armenier nennt, wenn fie fi zum 
gregorianifhen Schisma bekennen. Diefe fieben Völker gehören mit Ausnahme der 
fpäter eingewanderten Tataren binfichtlich ihrer Körperconftitution und Gefihtörhy- 
fiognomie ſämmtlich dem indoeuropäifchen Völkerſtamme an. Blumenbad, hatte voll- 
kommen Recht, bie femitifchen und indoeuropätfhen Völkerſtämme mit dem Namen 
der kaukaſiſchen Race zu belegen, ba ohne Zweifel der Kaukaſus bie fchönften Men⸗ 
fhen diefer Race aufzumeifen bat. Obwol bie Sprachen ber fieben genannten Bol« 
ter fehr voneinander abweichen, und felbft der Körperbau, wenigſtens für eine und 
diefelbe Race, keineswegs unter ihnen übereinftimmt, fo haben fi) doch Sitten und 
Gebräuche im Durchſchnitt durch das ganze Gebirge, im Dften wie im Welten, all- 
mälig gleich gefaltet. Vor allen Eigenfchaften tritt bei dem Kaufafier ein ungebän- 
digter Freiheitsſinn hervor. Obſchon bier und da erbliche Fürften oft mit großer 
Macht herrfchten, fo magte doch Keiner derfelben der perfonlichen Kreiheit eines Ein- 
zelnen zunahezutreten. Körperliche Kraft und perfonliche Energie find bie einzigen 
Tugenden, die der Kaukafier anerkennt und benen er ſich freiwillig unterordnet. 

Unter ſolchen Verhältnijfen gab es nur felten Zeiten, wo ein Ginziger über das 
ganze Volk einen fo großen Einfluß ausübte, daß bie Übrigen ihm in Allem willig folg« 
ten. In der Regel reichte der Einfluß eines Einzelnen nicht weiter ald der Sau mit 
feinen natürlichen Grenzen; mit der Bevölkerung benachbarter Gaue beftand hingegen 
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nicht felten andauernder Krieg, ſodaß ſich ſonſt weniger die Völker als bie Gaue 
untereinander befehdeten. Schon in dem älteften Zeiten feheinen die Bewohner bes 
Kaukaſus zu befondern FTrug- und Schugbündniffen zufammengetreten zu fein und 
fogenannte Phratrien oder Brüberfehaften gebildet zu haben. Wie bei ben Griechen 
beftanden biefe Phratrien aus den Bewohnern eines beftimmten Thals, d. i. eines 
natürlich abgegrenzten Bezirks, die mit Leib und Leben füreinander flanden und zum 
Theil felbft eine communiſtiſche Einrichtung gehabt haben mögen. Bon größerm Ge- 
reicht erfchienen dieſe Verbindungen bei den unter fich freien und gleichen Völkern, 
als bei denen (3. B. bei den Tſcherkeſſen), mo das Bolk in verfchiedene Claſſen ge- 
theilt war und eine Art Feudaleinrichtung herrſchte. Die Brübderfchaften waren bald 
zahlreich, bald ſchwach; fie beftanden oft kaum aus 100 Gliedern, während wieberum 
nicht felten mehre Taufende zu einem ſolchen Verbande gehörten. Die Glieder einer 
Brübderfchaft wurden als verwandt betradgtet, und die fungen Leute berfelben durften 
fih deshalb in der Megel nicht untereinander verheirathen. Da die Braut um einen 
beftimmten Preis erlauft werden mußte, der bem Vater biefer zufiel, und der junge 
Mann die Summe oft nicht bezahlen Eonnte, fo fteuerte die ganze Verbrüderung fo 
lange bei, bis die Summe erlegt war. Gemeinfchaftlih unternahm man Raubzüge 
nad) den Ebenen des Nordens und nad den fruchtbaren Ländern bed Südens, wo⸗ 
bei man die Beute nach gleichem Antheile vertheilte, und ber —* der Verbrüderung, 
inſofern er nicht durch körperliche und geiſtige Schwäche, oder durch irgend eine un⸗ 
ehrenhafte That ſeinen Einfluß verloren hatte, war der Führer im Kriege und meiſt 
auch ber Richter im Frieden. Bei Überfällen mußte er zuerſt bei der Hand fein 
und dem Feinde mit Muth und Entfchloffenheit gegenübertreten. Innerhalb ber 
Marken eines Baus des Grundbefiges einer Verbrüberung) war Jeberniann, der 
Waffen beſaß und fie führen konnte, zu Allem gleichberechtigt. Wenn man aud) 
keine Gefege aufftellte, fo wurde doch namentlich das Eigenthum eined eben geadh- 
tet, obgleih man Schloß und Miegel innerhalb des Kaukafus kaum dem Namen 
nach kannte. 

Die Söhne verheirathen ſich frühzeitig, bleiben aber oft noch eine längere Zeit 
bei dem Vater, bevor fie eine eigene Wirthſchaft gründen. Viehzucht iſt neben we⸗ 
nigem Aderbau die Dauptbefhäftigung aller Kaukaſier und wird in ber Regel, we⸗ 
nigften® außerhalb des Haufes, von ben männlichen Gliedern einer Familie beforgt, 
yoährend die weiblichen fi den reim häuslichen Befchäften unterziehen und nament- 
lich in der Fertigung von allerhand Webereien und Tuchen, felbft von Stickereien, 
eine große Geſchicklichkeit an den Tag legen. Das weibliche Gefchlecht ift keineswegs 
fo unterbrüdt, wie es fonft im Drient ber Fall: es bewegt fich frei und verfchleiert 
fih faft nie. Achtung vor dem Alter, Gaftfreundfchaft und Blutrache herrfchen im 
Kaukaſus wie in den melften Gebirgsgegenden Vorderaſiens. Der Süngling nicht 
weniger al6 der Mann flieht vor dem Greife auf, wenn biefer kommt, und fegt ſich 
erſt wieder, nachdem ihm Erlaubniß zutheilgemorden. Blindlings folgt ber heran- 
gewachſene Sohn dem Vater und verrichtet ohne Zögern befien Befehle. Außerhalb 
feines Gaues betrachtet ber Stärkere fich als Heren eined Schwächern, unb beraubt 
den Fremden, ben er ohne Gaftfreundfchaft getroffen, oder nimmt ihn felbft gefangen. 
Kommt der Fremde aber in Begleitung eines Kaufafierd, mit dem ein Anderer in 
freundfchaftlicher Verbindung fteht, und wird deſſen Schuge übergeben, fo haftet bie- 
fer mit feinem Eigenthum und Xeben für die Sicherheit Deffen, ber ihm übergeben 
ift. Zieht fein Schügling von dannen, fo begleitet der Birth ihn bis in ben näch⸗ 
fin Gau, um ihn bort einem feiner Freunde zu übergeben, der damit diefelben 
Pflichten übernimmt. Gelingt es einen Fremden, bevor er ergriffen, fih in ein 
Haus zu flüchten und vielleicht gar die Bruſt der Hausfrau, die ihm in ber Megel 
von felbft entgegentommt, zu berühren, fo ift er volltommen ficher, felbft wenn er 
fih das größte Verbrechen gegen die Familie, wo er fich befindet, hätte zu Schul- 
den kommen laffen. Mit der Berührung der Bruft ber Hausfrau tft er Kind bes 
Haufes. Jemand z. B. hatte einen jungen Mann erfchlagen; verfolgt flüchtete ber 
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Mörber fich zufällig in das Haus Deffen, den er getödtet, und, um Gchup flehend, 
reichte ihm die Mutter, die von ihrem Unglück noch nichts ahnte, ihre Bruſt. Da 
drangen die Verfolger auf den Mörber ein, und die Mutter vernahm bie entfepliche 
That. Bon ber Heiligkeit bed Gaſtrechts durchdrungen, rief fie aber den Verfolgern 
zu: „Was wollt ihr Unfeligen, gelüftet e& euch etwa, Den, melden an Kinbesftatt ich 
eben angenommen, auch zu tödten?“ Die Denge z09 fich zurüd. Die Blutrache 
bat fih in den heutigen bedrängten Zeiten, wo ein mächtiger gemeinfchaftlicher Feind 
die Freiheit ber kaukaſiſchen Völker bebroht, fehr gemindert. Zwiſchen mehren Brü- 
berfchaften ift ein Zrug- und Schutzbündniß gefchloffen worden, um defto beffer im | 
Stande zu fein, die Unabhängigkeit zu behaupten. Gefchworenengerichte, welche frü- 
her nur felten Streitigkeiten zu fchlichten vermochten, haben jegt ein größeres Gewicht 
erhalten; felbft da8 Blut eines Ermordeten wird jept häufig auf andere WBeife ge: 
fühnt. Aus ber frübern Zeit hat man aber Beifpiele, die wirklich graufenerregend 
find. Nicht allein der Mörder verfiel der Blutrache, auch der Entführer eines Mäbd- 
chend oder einer Frau, Der, welcher einen Andern blutig gefchlagen u.f.w. Man hat 
Deifpiele, daß die Blutrache Jahrhunderte lang zwifchen zwei Familien berrfchte und | 
nicht eher ein Ende nahm, als bis alle Glieder der einen vernichtet waren. Es hat 
namlich immer der nächfte Verwandte bes Erfchlagenen deffen Blut zu fühnen; wenn 
ihm aber bie fchredlihe That gelungen, verfällt er felbft wiederum ber Blutrache. 
So morbet Eines das Andere. 

Wie in Sitten und Gebräuchen durch das ganze Gebirge eine gewiffe Einför- 
migkeit berrfcht, fo auch hinſichtlich ber Wohnung und der Kleidung. Wo Balder 
vorhanden find, werden bie Haufer aus Holz verfertigt, wo nicht, bedient man ſich 
der Steine ald Material. In der Negel befteht das Wohnhaus aus einem Stod- 
wert, häufig felbft nur aus einem Zimmer, in dem bei den Ärmern fogar auch das 
wenige Vieh ſich aufhält. Bequemlichkeiten, wie wir fie kennen, find bei den Kau⸗ 
kaſiern zum großen Theil volltommen unbekannt. Ein erhöhtes Xager für ben Haus- 
bern und bisweilen ein ober einige dreibeinige niebere Seſſel find oft nur die ein- 
zigen Meubles, welche fih im einem Haufe vorfinden, während bie Wirthſchaftsge⸗ 
räthe aus einem großen eifernen oder Eupfernen Keffel, aus einigen hölgernen Schalen, 
aus einigen irdenen Gefäßen für Milch und Waſſer, und aus einigen hölgernen Löf⸗ 
feln beſtehen. Anftatt der Zrinfgefäße bedient man fich hier und dba der Horner 
vom NRindvieh, bei feierlichen Gelegenheiten auch ber der Steinböde. Zum Brot- 
baden bat man nicht immer beftimmte Öfen, fondern am häufigften werben bie klei⸗ 
nen runden Brote in ber Afche gebaden. In der Negel find fie ungefäuert. An 
den Küften des Schwarzen Meeres bedient man fich anftatt des Brots einer Polenta 
aus Hirfemehl, die, da in ber Regel weder Salz noch Fett bazu kommt, auferorbent- 
lich fade ſchmeckt. Hirſe und Mais find namentlich im Weſten fehr beliebt, und er- 
fegen zum großen Theil den Weizen bed Oſtens und der Niederungen und die Gerſte 
des Hochgebirgs. Die Wirthfchaftsgebäude find meift vom Wohnhauſe gefondert und 
ebenfo die Viehftälle; alle find aber in den Gauen, wo Wälder find, von einem 
Zaune umfchloffen. In Xfcherkeffien haben bie reichern Familien auch befonbere 
Sremdenhäufer. Die Kleidung ber Kaukafier unterfcheidet fich weſentlich von der aller 
übrigen Drientalen dadurch, daf fie eng anliegt und deshalb mehr der unferigen gleicht. 
Ein Hemd tragen nur bie Reichern. Die männliche Kleidung befteht auferdem aus 
einem doppelten Rode, von dem ber äußere in der Form bem fogenannten polnifchen 
Schnurenrode, freilich ohne Kragen, entfpricht. Anftatt der Schnuren ziehen fid 
Treſſen auf den Nähten bes Nüdens und als Einfaffung herum. Unter ihm be- 
findet ſich ein zweiter Rod, bee wattirt und nur wenig fürzer ift, vorn aber Durch 
Knoten und Schlingen zugefnöpft wird. Während ber äußere aus Tuch oder irgend 
einem didern, aus Haaren u. f. w. verfertigten Zeche befteht, wird zum untern in 
der Regel ein baummwollener Stoff verbraudt. Ein lederner Gürtel um die Taille 
jchließt den äußern Rod. In ihm ſtecken nach hinten meift die Piftolen und oft bie 
kurze Zabadspfeife, während nach vorn, und zwar mehr nach rechte, der Tange und 

+ 
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gerade Dolch, welcher am nmieiſten dem kurzen zweiſchneidigen Schwerte ber Römer 
ähnelt, Feuerzeug und ein Fettbüchschen befeſtigt wird. Die Beinkleider entſprechen 
den unferigen, werben aber anſtatt eines Trägers durch einen Zug um bie Hüften 
berum im ihrer Höhe erhalten. Die Strümpfe beftehen aus zwei Stüden: aus den 
Soden, bie nur ben Fuß, und aus den eigentlihen Strümpfen, welche die Waden 
umfchliefen. Die legtern find häufig aus Leder verfertigt. Anſtatt ber Schuhe 
teägt man auch Stiefeln mit gefshnäbelter Spitze und erhöhtem Abſatze. Die Kopf- 
bededtung befteht aus einem wattirten Dedel, der ben obern Theil des Kopfes rings 
unfchließt und am Rande mit -cinem breiten Pelzſtreifen verfehen iſt. Dieſer wird 
bei ben öftlihen Völkern meift aus Ianghaarigen, weißem Ziegen«, bei ben weftlichen 
Hingegen aus kurzem, ſchwarzem Schafpelz verfertig. Außer den fchon genannten’ 
Waffen tragt der Kaukafier noch einen wenig gefrümmten Säbel, und eine ſchmal⸗ 
kolbige, aber lange Flinte, die ex in der Regel beim Schießen auflegt. Die weibliche 
Kleidung ift bei ben Stämmen des mehr unfruchtbaren Gebirge fehr einfach, indem 
oft nur ein weites blaues Gewand ben Körper umfchließt. Weite, meift braunrothe 
Beinkleider werden faft durchgängig getragen. Der Kopf ift in ber Negel unbebedt 
und das ſchöne Haar wird in Flechten vereinigt. In ben wohlhabenden Familien 
herrſcht bei den Frauen auch ein größerer Lurus. Es genügt dann keineswegs bie 
einfache, eben beichriebene Kleidung, ſondern ein feibenes, dem Oberkörper engan« 
fihließendes und bi6 zum Fuße oder nur bis zum Knie herabreichendes Kleid wird 
über dad Hemd gezogen; ein zweites, oft aus Sammet verfertigted und mit Pelz 
oder Gold⸗ und Silbertreffen befegtes Gewand bedeckt wiederum bdiefes und entfpricht 
ber ruſſiſchen, auch bei und eingeführten Kadſawecha. Die Beinkleider werben in 
diefem Halle am häufigften aus gelber Seide verfertig. Wo dieſer Luxus herrſcht, 
fieht man aud) bie Wohnungen nicht mehr fo einfach. Es find mehre Zimmer vor⸗ 
handen, und vor allem die meiblichen von den männlichen gefchieden. Xeppiche ber 
ſchönſten Art bededien bie einzelnen Gemächer. 

Was die Bevölkerung anlangt, fo ift fie im Gebirge verhältnißmäßig zahl 
reicher al& in der Ebene; ihre Zahl mit Beftimmtheit anzugeben, gehört heutzutage 
noch zu ben Unmöglichkeiten. Über 'eine Million beträgt fie auf jeden Fall. Nach 
einer approrimativen Schägung zählen: 

4) die Ziherkeffen ...... 280000 Seelen. 
2) die Abaffen ........ 14000 - 
3) die Offen ...... ... 60000 - 
4) die georgiſchen Bergſtämme 50000 ⸗ 
5) die Tiheihen ...... - 11000 —⸗ 
6) die Kesgbier .. 2.2.2... 400000 = 
7) bie tatarifchen Stämme .. 8000 - 

Zuſammen alfo 1,200000 Seelen. 

enden wir und nun ben einzelnen Völkern des Kaukaſus zu und beginnen im 
Weiten, aljo mit der Küfte des Schwarzen Meeres, fo treten und hier bie Tſcherkeſſen 
entgegen. Die Tſcherkeſſen oder Eircaffier, ein uraltes Volk, hat doch erſt feit dem Jahre 
1856 durch die Wegnahme bes englifhen Schiffs Viren und ben neuern Kämpfen 
der kaukaſiſchen Völker mit den Ruſſen die allgemeine Aufmerkſamkeit auffihgezogen. 
Der Name bedeutet, wie man behauptet, weber Kopfabfchneiber noch Räuber, fon- 
dern ift nach den Nachrichten der alten Griehen aus der uralten Benennung Ker⸗ 
teten entftanden. Später führen die Griechen an ber Oſtküſte bes Schwarzen Meeres 
die Zichen auf, mährend die Kerfeten mehr Iandeinwärts wohnen. Noch heutzu- 
tage nennen fi auch die Ticherkeffen am Meere und füblih vom Kuban Adighe, 
während bie der Kabarba, alfo füdlich von der Mala und am Terek, vorzugsweiſe 

Tſcherkeſſen heißen. Bei den Adighen herrſchte bis in bie ſiebenziger Jahre des vori« 
gen Jahrhunderts‘ das Feudalweſen, wonach dad ganze Volk in vier Claſſen: Fürſten, 

Edelleute, Freie und Skaven zerfiel. Jetzt hat Derjenige, welcher ſich durch Tapfer⸗ 
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Beit und Energie am meiften auszeichnet, ben größten Einfluß. Sa der Kabarda, 
welche feit langer Zeit den. Ruffen unterwerfen, har man die Feudalherrſchaft auf⸗ 
rechterhalten. Die Bewohner biefer Provinz bekennen fid, nur mohammedaniſchen Re 
ligion, und Daſſelbe gilt auch von ben Bornehmern ber Adighe, während die Übri⸗ 
gen eigentliche Deiben find, wenn fich auch. bei ihnen Spuren der chrifitichen Religion 
erfennen laffen. Namentlich hegt man eine große Ehrfurcht vor dem Kreuze. 

* Die Ticherkeffen find nicht groß, aber ſchlank, und zeichnen fich durch bie wohl⸗ 
gefälligen Formen ihrer Glieber aus. Bekannt find ihre ſchmalen Taillen, ihre netten 
Füße und ihre fchonen Hände. Da fie früher ſtarke Bermifhungen mit ugrifchen 
und fpäter tatarifchen Völkern erlitten haben, fo findet man hier und da unter ihnen 
weizenfarbige Geſichter und Beine Augen. Die echten Tſcherkeſſen bewohnen, wie 
fhon bemerkt, die Kabarda oftlich vom, Elbruß und füblih von ber Malka bis uber 
ben nordwärts fließenden Terek (bi6 zum 62° 55’ sftlicher Länge). Die Kabarda 
theilt ſich in eine weftliche ober große, und in eine öſtliche oder kleine. Beide Kabar- 
den wurben ſchon im Jahre 1774 duch den Frieden von Kutfchut- Kainarbichi von 
den Nuffen in Beſitz genommen und trog raſch aufeinanberfolgender Empörungen 
behauptet. 1822 wanderte ein großer Theil der Einwohner nach den Quellen des 
Tegen und Selentfchuf in der Abadfa aus. Die Anzahl der Kabarden fol gegen 40000 
Seelen betragen, von denen aber gegen 7000 ausgewandert fein mögen. Die Abighe 
bewohnen das ganze Gebirge von feinem Anfange bis wenig uber ben 58° öftlicher 
Länge, breiten fie) aber dann auf den nörblichen Abhängen bes Schwarzen Gebirge, 
welches hier Achmebgebirge heißt, um einen Grab noch meiter öftlich bis zur und felbft 
über die Laba aus. Nördlich iſt der Kuban bie Grenze. Sie zerfallen in eine Menge 
Stämme, von denen bie bed Gebirgs: Natochuadfh, Schapßuch, Abadfeh und zum 
Theil die Mochofch und Beßlen, ihre Unabhängigkeit gegen die Ruſſen behauptet haben. 
Ganz unterworfen find die Bſheduch, Hattukai, Temirgoi und Jegorokoi, Stämme, 
die jegt nur eine fehr geringe Bevölkerung aufmeifen. 

Die Abaffen werben ebenfall® fchon von ben alten Griechen als an der Oſtküſte 
des Schwarzen Meered wohnhaft angegeben. Sie wohnen oftlid von den Mbighe, 
von der Küfte des Schwarzen Meeres bis norblid zum Rüden bes nördlichen fecun- 
dairen Gebirge. Ein Theil wurde auch früher von ben Kabarben, welcher fich biefen 
unterworfen hatte, in die Umgegend des Beſchtau verfegt; heutzutage findet man 
dort noch einige Abaffendorfer. Die Ruffen nennen bie Abaffen fübmweftlih am 
Schwarzen Meere bis zum Hochgebirge Dſhigeth und Abchas; und zwar geben fie 
den erfiern Namen Denen, bie dafelbft an Zfcherkeffien grenzen und fi von ba 
bis an und über den 58° oftlicher Ränge ausbreiten. Der Name Dfchigeth iſt eigent- 
lich ber georgifche Name für das Land der Adighe und wurde wahrfcheinlich fpäter 
für die mit den Tſcherkeſſen gemeinſchaftliche Sache machenden Abaffen gebraucht. 
Die ſüboſtwärts am Meere wohnenden Abaffen fiehen unter der Herrſchaft eines be- 
fondern Fürften. Der Name Abchas bedeutet urfprünglih nur einen Meinen Stamm, 
von dem aus fich bie Herrfchaft meiter ausbreitete, und der die Thäler in ber Nähe 
der Feſtung Sſuchumkaleh bewohnt. Der Fürft fah fih, um feinen Thron zu be 
baupten, 1823 gezwungen, ſich Rußland zu unterwerfen. Obwol nun ruffifche Zrup- 
pen bie Küſte bis jegt befegt haben, fo barf man doch faum wagen, einige Stunben 
Iandeinwärtd zu gehen. Einer der beiden im Hochgebirge wohnenden Raubflamme, 
die Zibelder, wurde im Jahre 1836 gedemüchigt, und er erkennt jet, wenigſtens 
dem Namen nah, Rußlands Oberhoheit an. Dee andere, norbweftlih von je 
nem im obern Thale des Bſyb, auch Pßchu genannt, Hat jedoch feine Freiheit be- 
bauptet. Die nörblih von dem Hauptzuge wohnenden Abaflen werben von bem 
Ruſſen Abadſen (da6 Land Abadſa) genannt. Die öftlihen Gaue nach dem Elbruß 
bin führten früher ben Namen ber Meinen Abaſſa. Nur biefe erkennt bie ruſſiſche 

berherrfhaft an. Endlich ift noch ein Stamm nordweftlih im Hochgebirge zu 
nennen, ber unter dem Namen der Ubych fich als erbitterter Feind ber Ruſſen ge» 
zeigt hat, Die Abaſſen find dunkler gefärbt als bie Tſcherkeſſen, benen fie fonft 
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gleichen, umb zeichnen ſich faft vor allen Völkern des Kaukafus durch ihre Wildheit 
und Roheit aus. Die füdlich vom Hauptgebirge wohnenden werden als Chriſten 
angegeben ; allein ein großer Theil von ihnen mag wenig Begriffe und Sinn für 
Religion überhaupt haben. Wenige bekennen fid, zum Islam. i 

Die Offen oder Öffethen nehmen das ganze Gebirge weſtlich von ber großen 
Militairftrage bis zu den Quellen des Rion- ein, und bewohnen demnach nörblidy 
vorzüglich die Hochthäler des Terek und derjenigen feiner Nebenftüffe, welche in jei- 
nem nördlichen Laufe ſich von Weſten aus mit ihm vereinigen, und füblich der Liachwi. 
Außerdem nehmen fie noch weftlih von Wladikaukas, einer ruffifchen an der Mili⸗ 
tairftraße und öftlih am Terek liegenden Feſtung, eine ſchöne Ebene ein, bie nörb⸗ 
li) von einem tertlairen Höhenzuge, dem Pſchecheſch, von ber Kabarba gefchieben 
ift. Früher fcheinen fie ohne Zmeifel nördlicher in der Ebene gewohnt zu haben; 
bauptfächlich wurden fie durch die Mongolen in das Gebirge gedrängt. Gie find 
ohne Zweifel identifch mit den Adern der Griechen und den As und Os der ſpä—⸗ 
tern Zeit. Mit den Alanen der Völkerwanderung mögen fie verwandt gewefen fein, 
begreifen aber keineswegs, wie Viele meinen, ein und bafjelbe Voll. Noch weniger 
darf man die Ran ober Allan der Drientalen und die Alanen der Reiſenden bes 
Mittelaltere mit ben Alanen der Völkerwanderung und ben Dffen identificiren, da 
unter ihnen vorzugsmeife die Lesghier zu verftchen find. Wichtig find für uns bie 
Dfien durch die in der neueften Zeit erhaltenen Refultate aus ben Rorfchungen über 
ihre Sprache, die ſich zunächft der perfifchen anfchließt. Obwol fi die Offen felbft 
in eine Menge Stämme ſcheiden, fo darf man doch nur zwei unterfchelden, die von 
Bedeutung find. Ron ihnen heißen nämlich die füblichen Dwalen oder Dwalethen, 
während bie nörblihen vorzugsmeife den Namen der Dffen verdienen. Zu ihnen ge 
hören die mehr bekannten Digoren und Thagauren. Die Offen überhaupt find ein 
?räftiger Menſchenſchlag von gedrängter und breiter Natur und kiner mittelmaßigen 
Größe. Das Geſicht ift rundlich; blondes Haar tft gar nicht ſelten, braunes hin⸗ 
gegen ſehr häufig. Die echten Oſſen haben Fürften und find zum großen Theil 
Mohammebanerz die Divalen Hingegen ftehen fich untereinander gleich und befannten 
ſich einft zur chriſtlichen Religion, vergafen aber mit der Zeit alle Gebräuche Bid 
auf das Kreusfchlagen. Die Ruffen fehen fie aber trogdem für Chriften der orien- 
taliſch⸗ katholiſchen Kirche an umd haben ihmen Geiftliche gefendet, die von Zeit zu 
Zeit verjagt werden. Die Dwalen und die echten Offen erkennen zwar bie ruffifche 
Oberherrfchaft an, bekümmern ſich ‘aber fehr wenig um diefes Verhältniß. 

Wenden wir uns jegt zu den georgifchen Bergftämmen. Die echten Georgier 
ober Gruſier bewohnen vorzüglich die Strecken zwiſchen dem eigenflihen und dem 
untern Kaufafus, das ganze Rionbaffin, bad ganze obere Gebiet ded Kur, die untere 
Hälfte des Tſchorukgebiets und einen Theil des Ontifchenpgebirgs. Uns gehen hier 
nur die Stämme an, welche Ihäfer des Kaukaſus bewohnen, obwol diefe fich zum 
Theil mit andern Völkern vermifcht haben. Nein erhalten haben fich die mweftlichen 
Deraftämme, von denen die, Welche im Quellengebiete des Ingur und in bem des 
Zcheniß⸗ Zkhal wohnen, Smanen ober Swanethen heißen und ſchon den Alten als 
Suani bekannt waren. Ein großer Theil diefer Swanen (eigentlich Sſwanen) bildet 
eine Art Republik, in ber jeder Einzelne dem Anbern gleich ift, während bie übri⸗ 
gem von ftemden Fürſten unterjocht leben. So gehorchen die des Zcheniß⸗8Zkhal dem 
Herrſcher von Mingrelien; ein geringer Theil Derjenigen, welche im obern Ingur⸗ 
thale und zwar weſtlich wohnen, erkennt die Herrſchaft zweier Fürſten an. Dieſe, 
wie die freien Swanen, hängen in keiner Weiſe von Rußland ab. Weiter unten 
am Zcheniß⸗Zkhal, aber ebenfalls noch im Gebirge, liegt der Gau Letſchkum, der 
aut von Georgiern bewohnt wird. Ebenſo iſt bad Quellengebiet des Rion, ein Di⸗ 
fleict, der ben Namen Nadſcha führt, feit den älteften Zeiten fchon von Imeren ein⸗ 
genommen. Imereth nenne der Georgier nämlich alle® Land weftlich vom meßchiſchen 
Gebirge und Imeren deſſen Bewohner. Mit Offen vielfach vermiſcht find bie öſt⸗ 
lichen Bergflämme an der großen Militairſtraße, mit Tſchetſchen hingegen bie, welche 



416 Der Kaulafus. 

weiter öftlich im Quellengebiete der öſtlichen Aragua, bed Alaſan und bed anbifcher 
Korfu wohnen. Seit fehr langer Zeit haben ſich die Leptern bie Sitten und Ge- 
brauche der übrigen Bergvölker angewöhnt; felbft ihre Sprache bat nur noch geringe 
Zeichen einer Verwandtſchaft mit der georgifhen. Obſchon bie meiften übrigen 
Beorgier das Chriſtenthum bewahrt haben, find chriftlicher Geift und Gebräuche bei 
diefen Bergftämmen ſchon längft in Dergeffenheit gerathen. Die mit Zefchetfchen 
vermifchten Georgier bilden drei Stämme: Pfchauer oder Pſchawer, Cheffiuren ober 
Chefffurethen, und Zhufchen oder Thuſchinzen. Sie befigen nur Hltefte, während 
die der Militairftraße, Nadſchas und Letſchkums, befondern Fürſten gehorchen, welche 
bie ruſſiſche Herrfchaft längft anerfannt haben. 

Die Tſchetſchen oder Zichetfchenzen find ald Gelä, ein Name ber ſich in dem 
Sau Galhai oder Galgai und in dem großen Dorfe Gelen erhalten haben möchte, 
ihon dem Strabo bekannt. Der Name gehört eigentlich nur den Bewohnern eines 
früher durch feine Räubereien befannten Dorfs, mit dem die Ruffen vormals haufig 
feindlih zufammenfamen, und nach welchem fie das ganze Volt Tſchetſchenzen (mit 
zuffifcher Pluralendung) nannten. Ihr eigentliher Name, mit dem fie befonders 
von ben Georgiern benannt wurden, ift Migbfheghi, welche Benennung die Rufen 
jegt verftummelt als Mitſchik den ofllihen Stämmen gegeben haben. Die Zichetfchen 
bewohnen das ganze Rand zwifchen der Militairftraße, dem Hauptzuge des eigent- 
lichen und fpäter bes andifchen Kaukaſus, und zivifchen dem Terek. Nur die im Ge⸗ 
birge haben fich rein erhalten, wogegen bie an ber Shunſha ſich vielfach mit Tata⸗ 
sen vermifchten. Es wohnen bafelbft auch vocherrfehend tatarifche Stamme, 3. DB. 
bie Borahun, Zopli, Iſtiſſu u. ſ. w., bie man aber, obwol fie tatariſch fprechen, 
fortwährend zu den Zfchetfchen rechne. Die weſtlichen Tſchetſchen, oͤſtüch vom 
Terek, nennt man Ingufhen; an fie grenzen mehr in der Ebene die Karabulaten, 
während die zwiſchen dem Hoch» und dem nörblichen fecundairen Gebirge ben Ramen 
Kiften führen. Diefe und die Ingufchen bekannten ſich früher zur chriſtlichen Reli» 
gion, haben aber jegt alle Gebräuche vergeffen und find Heiden geworben ; die Übri⸗ 
gen find fanatifhe Mohammebaner. Den Ruffen unterworfen find nur ein Xheil 
der Ingufchen, welche zunächſt in ber Nahe der Feſtung Wladikaukas wohnen, und 
die tatarifhen Mifchlinge nörblih von ber Sfunfha; bie Übrigen führen feit dem 
Jahre 1840 einen erbitterten Krieg gegen die Ruffen. Der echte Tſchetſche hat eine 
Fräftige Natur, ift aber weit weniger breit und unterfegt ald ber Oſſe. Auch er- 
foheint fein Teint weit bunfler, und braune® Haar ift bei ihm zwar vorherrfchend, 
Doch bisweilen zeige er auch ſchwarzes auf. Naͤchſt den Übaffen find bie Tſchetſche 
das roheſte und wildeſte Volk im Kaukaſus. 

Die Lesghier ober Lesſghinzen bewohnen hauptſächlich das Land im Oſten des 
Kaukaſus, welches von den beiden Kaukaſusſchenkeln eingeſchloſſen wird und bis zum 
Kaspiſchen Meere ſich erftredt. Im Süden haben fie ſich auch über dem Haupt⸗ 
zuge in bem Thale bed Alafan niedergelaffen. Länge des Kaspifchen Meeres, na- 
mentlih im nörblichen Theile ber Herrfchaft Tarku, leben unter ihnen Tataren, und 
nördlih von Derbend in Kaitach befinden fih 12 Dörfer von Turkomannen bewohnt. 
Die Uraber, welche zur Zeit ber arabifchen Herrfhaft im 8. Jahrhundert hierher 
verfegt wurden, haben fi als folche im Molke verloren. Die Lesgbier übertreffen 
Ina binfichtlich ihrer Körperfigur und dem Ebenmaß ihrer Glieder keineswegs bie 

ſcherkeſſen, find aber athletifcher. Während das zulegtgenannte Volk vielleicht we- 
gen des ſchlanken Wuchſes und ber zierlihen Füße mehr unfern Schönheitöbegriffen 
entfpricht, trägt das erftere vorherrfihend das Gepräge ber männlichen. Kraft an fich. 

Mit wenigen Ausnahmen bekennen fich die Lesghier zum Islam, und gehören wie 
alle übrigen Mohammedaner des Kaukaſus zur Sekte der Sunniten. Noch aus den 
Zeiten ber früheften Perferherrfchaft, namentlich aus ber des Saffaniden Nufcir- 
war, exiſtiren insbeſondere im Oſten des Lesghierlandes einige Fürften, deren 
Macht zum Theil bis auf den heutigen Tag anerkannt if. Da biefe Fürftenthü- 
mer zugänglicher waren als bie Innern Gaue, deren Bewohner unter ſich Freiheit 
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und Gleichheit aufrecht erhielten, fo kamen natürlich die Perſer mehr mit den er⸗ 
fern in Beiührung. Dieſes auch mehr bekannte Land zwifchen dem Kaitachgebirge 
und dem Kaspifcgen Meere erhielt, zur Unterfcheibung von dem eigentlichen oder in- 
nern Lesghiſtan, ben Namen Dagheſtan, d. i. Bergland, eine Bezeichnung, bie auch 
jegt noch fo ziemlich in derſelben Ausdehnung gebraucht wird. Die Zahl ber Für 
fienthümer berräge nicht weniger als acht, von denen freilich mehre bereits unmittelbar 
unter ruſſiſcher Oberhoheit ſtehen, eines (Amar) aber auch von Schamil in Befig 
genommen ift. *) | 

Tatarifhe Stämme finden fich zerftreut auf der NRordb- und Oftfeite bes Kau⸗ 
kaſus. Sie fcheinen zum großen Theil erſt durch Dſchingis⸗Khan nach den nördlichen 
Ebenen gekommen und fpäter in das Gebirge gedrängt worben zu fein. Sie gehören 
bauptfächlih zum Stamme ber Noghaier, deren Namen fie fogar noch hier und ba 
führen. Auf ber Weſthälfte des Kaukaſus nimmt, am norbweftlichen Fuße bes El⸗ 
bruß, das Gebiet der Kubanquellen der Stamm Kararfchat oder Karatſcherkeß, d. h. 
der ſchwarzen Zfcherkeffen ein, während öſtlich am genannten Berge, zwiſchen dem 
Hauptzuge und dem nörblichen fecunbairen Gebirge, bie Malkaren wohnen. In ber 
Ebene zwifchen Laba und Kuban haben bie Noghaterftämme Manfur und Nauruß 
ihre Wohnungen aufgefchlagen. Die Karatſchai befigen Hitefte, die Malkaren waren 
kabardiſchen Fürſten unterthan, und bie Manfur und Nauruß gehorchen Pürften; 
Alle ftehen aber unter ruffifcher Oberhoheit. Der Tataren im Lande ber Tfcherfchna 
und ber Zurfomannen nördlich von Derbend ift ſchon Erwähnung gethan: es bleibt 
demnad nur noch übrig, der Eumüdifchen Herrfchaft füblih am Terek zu gedenken. 
Obwol die Einmohner jegt ben Namen Kumüden führen, ben die Araber zum Theil 
(ald Sumiden) für Lesghier gebrauchten, fo find fie doch unbedingt noghalifchen 
Urſprungs. Man darf fie übrigens nicht mit den echt lesghiſchen Kafıtumüden des 
innern Lesghiſtan verwechſeln. Diefe Kumüden zeichneten fih von jeher ale Räuber 
aus, und waren beshalb bis zu Anfang dieſes Jahrhunderts berüchtigt. Die Ruffen 
haben biefelben fehon längft unterworfen und dulden die Raͤuberei nicht mehr. Die 
jesigen Rumüden befiten Zürften, deren Zahl früher Xegion war, die ſich aber in 
der neueften Zeit ſehr verringert bat. Die drei noch herrſchenden Kürftenfamilien 
Haben in Jakßai, Enderi (Anbrejeiva) und Köfty (Koſtek) ihre Reſidenzen. 

Geſchichtliches. 

Es bleibt nun nur noch übrig, einige Worte über die geſchichtliche Bedeutung 
des Kaukaſus zu ſagen. Dieſes große Gebirge war in der älteſten Zeit die natürliche 
Srenze der vorderaſiatiſchen Culturländer, über das hinaus nördlich kimmeriſche Finſter⸗ 
niß die Erde deckte. Wilde Nomadenvölker wohnten dort in unendlichen Ebenen und 
ſchienen jeder Cultur unzugänglich. Die Griechen nannten ſie mit dem Collectivnamen 
der Scythen, während fie bei den: Georgiern als Turanier, ober mit den übrigen 
orientalifhen Wölkerfhaften ats Chaſaren bezeichnet wurden. Diefe wilden Völker 
brachen von Zeit zu Zeit durch die Eingpäffe des Gebirge in ben füblichen Eultur- 
Kändern ein und flfteten bafelbft die größten Verheerungen an. Namentlich wird 
fehon kurz vor Gyrus eines großen Scythenzugs gedacht, ber fich über ganz Afien 
ausbreitete. Die Herrfcher Vorderafiens, und namentlich die perfifchen Könige waren 
beshalb fchon in den älteften Zeiten darauf bedacht, die Engpäffe zu befegen. , 

Wir kennen heutzutage nur zwei Straßen, die von Norden nah Süden führen; 
bie eine iſt die ſchon mehrmals erwähnte Militairftraße, und bie andere zieht fi längs 
ber Küfte des Kaspifchen Meeres dahin. In dem älteften Zeiten waren aber noch 

©) Schon in dem Artikel „Schamil und ber heilige Krieg im Dften des Kaukaſus“ Im 
sten Bande der „Begenwart, * 266—299, haben wir der Les abilen Kürftentpümer näher 

zedacht, ſodaß wir und hier auf diefe allgemeinen Angaben beſch n Tonnen. Gleiches gilt 
rzech don den Übrigen Bauen des freien Lesghiſtan. D. ed. 

Die Gegenwart. IV. - — 



418 Der Karkaſot. 
zwei vorhanden, von been bie eine eine berühmte Danbeiöftenfe ig 
im Thale des Selentſchuk aufwärts und über das Gebirge in das Thal bes Kober, 

nach dem vor Chrifius berühmten Emporium Diockurias. Der Straße entlang 
ging mwahrfcheinlich auch der byzantiniſche Gefandte Zemarchos auf feiner Nückreiſe 

vom Hofe des Zürken- Großfhan Diſabulos. Aber auch feindliche Völker nahmen 
den Weg, um in Dioskuriad zu plündern. Die Einwohner dieſes Emporium 

verfperrten daher die Straße durch eine Mauer, deren Spuren man ned beutzu- 

tage in ber Zibelda findet. Die zweite Strafe führte durch die Große Kabarba in 

dem Thale eines Rebenfluffes des Terek, des Ardon, aufwärts, ebenfalls über dat 

Gebirge hinweg in das Thal des Rion, -und nun biefem entlang nah Imerien und 
Mingrelien. Chaſaren machten bäufig auf ihr Einfälle in die fruchtbaren Geſilde 

der georgifhen Lande, weshalb die Könige der Leptern ſchon im frühefier Zeit daran 

dachten, die engſte Stelle diefer Straße dur eine Mauer abzufperren. Es war 
dies an der Grenze des Divalenlandes und dem ber echten Dffen, da wo ber Ardon 
das Gebirge durchbricht. Man nennt den Pag Chaßriß⸗ (Kaßriß⸗) Kari, ein Rame, 
der doch, trog Braſſet's Entgeguungen, urfprünglich Cyaſarenpforte bedeutet ha⸗ 

ben möchte. 
Die dritte, die heutige Militairſtraße, iſt unbedingt die wichtigſte. Sie läuft 

in dem Thale bed Terek aufwaͤrts und über das Gebirge in das Thal ber Aragua 
nah Tiflis. Zwei Päffe find hier vorhanden, welche beide in den altern Zeiten den 
Namen Darjel, Dariel oder Darjol, wol am beften in der Bedeutung enger Weg 
genommen, geführt haben. Der nördliche Paß, nächſt Derbend der berühmteſte im 
Kaufafus, befindet fih da, mo füdlih vom Kasbek der Terek dad Gebirge burch- 
bricht, während der füdlihe, im Thale der Aragua, beim heutigen Mtiulth - Kari 
(Bergpforte) liegt. Beide waren ebenfalls durch Mauern gefchloffen, von bemen man 
noch heutzutage an dem wichtigern nördligern Spuren ſieht. Die Ruffen bewachen 
gegenwärtig den nördlichen Eingang burch bie Feſte Wladikaukas, welcher Name 
Bere bed Kaukaſus bedeutet. Die vierte Strafe, welche fih lange des Kaspiſchen 
Meeres hinzicht, war in den älteflen Zeiten ber erften Perſerherrſchaft gewiß noch 
wichtiger ald der Terek⸗Dariel. Ziemlich auf ihrer Mitte hatte man die Strafe 
durch eine doppelte Mauer an einem Engpaß geſperrt. Es war bier das Thor der 
Thore (Bab al Abwab), das Thor (Bab) kurzweg, das eiferne Thor (Bab al 
Habid oder Temir-Kapu), gewöhnlich aber Derbend genannt, welches fogar Moham- 
meb als das äußerſte Thor bed Islam (Bab al Jslam) bezeichnete, und bem früher 
ſchon Nufhirwan und fpater Harun al Raſchid mit Recht ihre Aufmerkſamkeit zw 
wendeten. Später ſcheint Derbend jedoch feine große Bedeutung beshalb verloren 
zu haben, weil nämlich Vorderaſien kein Reich von bauernder Kraft mehr befaf. 
Man hatte durch die doppelte Mauer, zwifchen der fich eine zahlreiche Bevölkerung 
nieberließ, die Strafe zwar abgefperrt; da aber die rohen Völker des Nordens über 
die nahen Höhen nach Süben hereinbracdhen, fo wurde auch eine einfache Mauer 
von 12 Stunden Länge auf biefen Höhen aufgeführt. Diefe unter dem Namen ber 
Baufafifchen bekannte Mauer hat aber nie über ben Kaukaſus gereicht. Unter der 
fogenannten Ulanenpforte (Bab al Lan) muß man häufig Derbend verfichen; ohne 
Zweifel ift indeffen die echte mehr landeinwärts zu fuchen, vielleicht in dev Nähe det 
heutigen Dorfs Kumetfhi. Durch bie Alanenpforte drangen die rohen Völker bei 
innern Lesghiſtan ein, und beshalb wurde auch fie befept. In wenigen Fallen ba: 
man aber unter ber Alanenpforte auch das nördliche Dariel zu begreifen. Ein zwei⸗ 
ter Paß auf der vierten Strafe liegt ‚füblicher in ber Nähe des zadigen und zerklüf⸗ 
teten Beſchparmak, bei bem heutigen Dorfe Chydirfinde. Hier wurde bis zu Anfane 
dieſes Jahrhunderts ein Zoll bezahlt. Der Paß fcheint ebenfalls in den dlteften Zer 
ten mehr beachtet worben zu fein; es ift felbft niche unmwahrfcheinlih, daß das ver 
Nuſchirwan erbaute Kaftel Schirwen hier Tag, ſodaß dieſes demnach nicht mit dem 
heutigen Schemachi identiſch fein kann. 

Die Völker des Kaukaſus behaupteten zum großen Theil bis in bie neueſie 
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Zeit ihre Unabhängigkeit unb Breiheit. Die Perſer verfuchten zwar mehrmals Fi 
wenigftens die Dfihälfte des Kaukafus zu unterwerfen, erreichten aber nie vollftändig 
und von Dauer ihren Zwed. Häufig mußten fie mit Schimpf und Schande ab- 
ziehen. Das Sprüchwort: „Wenn es den Königen (Perfiens) zu wohl ift, gehen 
fie auf den. Kaukaſus“, Has fi oft, und namentlid) im der neuern’ Zeit an Kant 
Schah beftätigt. Es gab wol auch Zeiten, wo ber perſiſche Einfluß wenigſtens fich 
geltendmachte, fo unter Nufchirwan im 6. und unter Abbas I. tm 16. Jahrhundert. 
Trotz ber großen Heere, welche die Araber nad, dem Oſten des Kaukaſus führten, 
und der bedeutenden Anſiedelungen arabifher Stämme, war bie Herrſchaft derfelben 
doch nur auf Derbend und die Küfte befchrankt und keineswegs von Dauer. Die 
Mongolen unter Dieingis- Khan und feinen Nahtommen haben gar nicht verſucht, 
den Kaukaſus ſich zu unterwerfen, und Zimur vermochte ſich ebenfo wenig, fo fehr 
auch der fhmeichlerifche Verfaſſer feiner Biographie von Eroberungen fpricht, im 
Kaukaſus zu erhalten. Das große Saftmahl in der Kabarba beſtach auch keines⸗ 
wegs bie nüchternen und einfahen Kaukaſier. Die Herrſcher ber Goldenen Horde 
verfuchten ihr Waffenglüd im Gebirge des Kaukaſus nicht; hingegen lebten die Tatar« 
khane der Krim in fortbauernder Feindſchaft mit den Zfcherkeffen, namentlich mit 
den Kabarden, die bisweilen auf kurze Zeit von ihnen abhängig wurden. Der We⸗ 
fien des Kaukaſus hat feine Unabhängigkeit noch mehr als der Often behauptet. Bir 
wiffen, daß felbft der tapfere Mithridates feinen Zug längs ber Küfte bed Schwar- 
zen Meeres nicht fortfegen konnte. Die Griechen hatten zwar einige Kolonien an⸗ 
gelegt, aber deren Einfluß breitete fich nie im Gebirge aus. Die ömer haben gar 
feine Derfuche gemacht, den weftlichen Kaukaſus zu bezwingen, und die Byzantiner 
vermochten nur duch die hriftliche Religion. geringen Einfluß zu erhalten. Aud die 
Osmanen wagten fih nicht an den Kaufafus. 

Der mittlere Kaukaſus war in ben ältern und neuern Zeiten bisweilen von ben 
georgifchen Königen mehr oder weniger abhängig, und namentlich hatten bie Letztern 
fi in ben Befig ber Militairfteaße gefegt. Dffien war von ben Faufafifchen Ländern 
am häufigften, befonders im 11. und 12. Jahrhunderte, untertfan. Als Georg XII. 
fein väterliches Erbe mit Umgehung der eigenen Kinder dem ruffifhen Kaifer 1800 
teftamentarifh vermachte, erhob diefer auch auf bie Länder Anſprüche, die einmal 
unter georgifher Herrſchaft geftonden hatten. Je mehr ſich aber Rußland jenſeit 
des Kaukaſus befeftigte, um fo hartnädiger wiherfianden die Bewohner bed Ge- 
birge. Wenn Rußland feine Beſitzungen jenfeit des Kaukaſus dauernd haben will, 
fo muß es allerdings Alles -baran fegen, um auch diefen in feine Macht zu bekom⸗ 
men, Wie weit es ihm gelungen: dies ift von uns ſchon in dem Artikel „Schamil 
und ber heilige Krieg im Often des Kaukaſus“ näher erörtert worden. 

— — — — a — - — 

Der Funfzigerausſchuß.*) 

Das Borparlament hatte feine Sigungen. am 5. Apr. 1848 gefchloffen und einen 
Ausfhuß von 50 Mitgliedern zurücgelaffen, weichem noch: ſechs Oſtreicher beige 
geben werden follten. Diefem Funfzigerausfhuß wurde zur Aufgabe: 1) bie Bun⸗ 
beöverfammlung einzuladen, mit ihm bis zum Zuſammentritt der conflituirenben Ver⸗ 
fammlung in Bernehmen zu treten; 2) die Bundesverfommlung bei Wahrung der 

Der vorliegende Artifel tr der Abhandlung über „Das deutſche Borparlament” 
—* Bande der „ Fr ’ 707, an. Me D. Red. 



. % 

430 Der Yunfsigerausfäuß, 
Antereffen ber Nation und bei ber Verwaltung ber Bunbesangelegenheiten bi8 zum 
Sufammentritt ber conflituirenden Verſammlung felbfländig zu berathen, und bie no- 
thigen Anträge an die Bundesverfammlung zu bringen; 3) bei eintretender Gefahr 
bes Daterlandes die gegenwärtige Berfammlung fofort wieber einzuberufen; 4) bei 
den Regierungen dahin zu wirken, daß die allgemeine Volksbewaffnung in allen deut- 
fhen Ländern ins Xeben gerufen werde. Die Aufträge waren höchſt elaftifch,- ihre 
Begrenzung offenbar von den Umftänden abhängig, und bei ihrer Ausführung mußte 
es, da der Ausfchuß ebenfo wenig wie die Berfammlung, die ihn gefchaffen, eine 
Vollmacht von der Nation aufzeigen Fonnte, vorzüglich auf die Gewalt der That- 
fachen und auf die Eräftige Haltung des Volks ankommen. Der Ausihuß vermochte 
Altes, fobald das Volk hinter ihm ftand. Sein Recht lag in feiner Macht; Eonnte er 
retten in der allgemeinen Verwirrung, fo hatte er den Beruf dazu. Er hatte ihn 
aber umfomehr, als die Regierungen und ber Bundestag in volltommener Nath- 
loſigkeit ſchwankten, ohne Plan, ohne Ziel, faft ohne Willen. 

Bei der Bildung bes Ausſchuſſes war Bein einziges jener Mitglieder erwaͤhlt 
worden, welde am 2. Apr. den Sitzungsſaal der Paulskirche verlaffen hatten. Bon 
Denen, welche für bie Permanenz bes Vorparlaments geftimmt, waren im Ausfchuß: 
Jacoby von Königsberg, Blum, Raveaur, Spag von Frankenthal, Schnelle von 
Schwerin, Meyer von Königsberg; allein Feiner derfelben hatte damals noch jene 
äußerfte Richtung eingefchlagen, zu welcher die Ereigniffe fpäterhin einzelne erregbare 
Charaktere beflimmten. Jene Partei, ald deren volkschümlichfter Ausdruck Heder er- 
ſchien, war alfo in dem Ausfchuß gar nicht vertreten; und in diefem politifchen Feh⸗ 
ler, den das Vorparlament begangen, lag ber erfte Keim bes Unheil, das bald ge- 
nug bie Entwidelung der neuen Verhäfiniffe unterbrah, und auf bie naturgemäße 
Wiedergeburt Deutſchlands eine zerftörende Wirkung übte. Die äuferfte Partei, fo- 
bald man ihr das parlamentarifche Schlachtfeld verfagte, fah ihre Thatkraft auf die 
Strafe gebrängt; der erfte Anftoß zum gewaltfamen Kampfe war gegeben, und feine 
Folgen mußten in einer Weiſe fortwuchern, die außer aller Berechnung lag. 

Ohne vielleicht biefe Möglichkeiten zu erwägen, ‚trat ber Funfzigerausfchuß am 
4. Apr. zufammen, mählte Soiron zu feinem VBorfisenden, Blum und Abegg aus 
Preußen zu deſſen Stellvertretern, Beinrih Simon, Venedey und Briegleb aus Ko- 
burg zu Schriftführern, und hielt noch an demfelben Tage feine erſte Sitzung im 
Saale ber frankfurter gefeggebenden Verſammlung. Gpäterhin wurde der Kaiferfaal 
gewählt, bes größern Raumes wegen. Seine Thätigkeit begann zunächft damit, daß 
er eine Procdamation an das deutfche Volt befchloß, in welcher er bie Zukunft des 
Baterlandes, wie fie ber allgemeine Wille der Nation foderte, und wie fie damals 
Jedermann als gefichert begrüßte, in wenigen großen Umriffen und kerniger Sprache 
darftellte. Sie ſchloß mit den Worten: „Ruhet nicht, bis das große Werk: ein 
einiges, freies Deutfchland, vollendet iſt.“ 

Es galt nun vor allen Dingen, daß ber Ausfchuß fich mit dem Bundestage in 
Beziehung fegte, und benfelben zur genauen Ausführung der Beichlüffe des Vor⸗ 
parlaments über die Wahlen zur Nationalverfammlung anhielt. Der Bundestag, 
der fi) wol gern bie unbequemen Auffcher etwas ferner halten wollte, beabfichtigte, 
mit dem Ausfhuß nur durch Vermittelung ber ihm beigeorbneten Siebenzehner (Ber- 
trauensmänner) zu verkehren. Diefe vornehme Stellung der Bunbesbehörbe konnte 
dem Ausſchuß nicht zufagen; er verlangte unmittelbaren Verkehr, und der Bunbes- 
tag fügte ſich auch fogleich (7. und 10. Apr). Das Vorparlament hatte am 31. März 
die fofortige und unmittelbare Vornahme ber Wahlen, ohne Rüdfiht auf Eenfus, 
Religion oder Stand, ſowie die Singugiegung von Schleswig und Oft- und Weſt⸗ 
preußen angeordnet, und für bie Zahl der Abgeorbneten den Maßſtab von 4 auf 
50000 Seelen nach ber jüngften Bundesmatrifel beftimmt; der Bundestag aber, in 
feiner Bemühung, dem VBorparlamente ben Rang abzulaufen, ‚hatte fon am 30. März 
beſchloſſen, daß die Wahlen gemäß dem DVerfaffungen ber Einzelftaaten (ohne Schles- 
wigs und der beiden preußifchen Provinzen zu erwähnen), und zwar nach dem Maß⸗ 
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flade von 1 auf 70000, vorzunehmen felen. Der Ausſchuß foberte gebieterifch, daß 
die Bundesverfanmlung ihre Beichlüffe nach dem Ausſpruche der Männer des Volks 
umforme. Sie gehorchte Schon wenige Zage darauf (7. und 11. Apr.), und vollzog 
die Befehle, welche fie „öffentliche Münfche” nannte. Selbft die Einverleibung ven 
Schleswig in den Deutfchen Bunb wurde für nothivendig erfannt, und follte menig- 
fiens vermittelt” werden. Es ſchien, als fei der Bundestag fo rafch im Beſchlie⸗ 
Sen, damit dem Volke die Luft zum Thun nicht komme. 

Seine hauptfächlichfte Aufgabe, die Berufung der Nationalverfammlung nach 
den Befchlüffen des Borparlaments zu überwachen, hatte ber Ausſchuß zur naͤm⸗ 
lichen Zeit auch Preußen gegenüber durchzuführen. Die preufifche Regierung hatte 
an ben Bereinigten Landtag am 5. Apr. das Verlangen geftellt, daß ex felbft bie 
Wahlen zum deutfchen Parlament vornehme. Dies entfprach der urfprünglichen 
Idee, von welcher Baffermann, nicht lange vor ber Revolution, bei feinem bekannten 
Antrage auf Volkövertretung beim Bundestage, audgegangen war; allein Was, frei- 
vollig gegeben, im ganzen deutſchen Volke mit dankendem Jubel wäre begrüßt wor- 
den, das erfchien nun, in bem reißenden Fortfchritt weniger Tage, nur noch ale eine 
Erinnerung aus der Zopfzeit, als ein Raub an ben Volksrechten. Der Ausſchuß 
befhloß auf den Borfchlag feines Prafidenten fogleich eine Auffoderung an Preußen 
zu erlaffen, daß es fich den Beſchlüſſen des Vorparlaments zu fügen babe. Hier 
vernahm man zum erften mal jene ftarfe und berbe Sprache einer Volksbehörde 
gegen eine Regierung, jene Sprache, die damals fi von felbft rechtfertigte, deren 
Angewöhnung aber fpäterhin nicht wenig zum Untergange des Parlaments beitrug. 
Indeſſen Preußen gehordhte: die bereitd vorgenommenen Wahlen wurden ungültig; 
ein neues Wahlgeſetzz kam zu Stande, gerade wie ber Ausſchuß eb begehrt hatte. 
Freilich wahrte Preußen den äußern Schein, indem ed fih anftellte, nur dem Bun⸗ 
desbeſchluß vom 7. Apr. über bie Wahlen zu entfpredhen. Diefer grofie Sieg bes 
Funfzigerausſchuſſes mußte nicht wenig zur Befeſtigung feines Anfehens In Deutfch- 
land beitragen. | 

Der Ausfchuß beauftragte am nämlichen Tage (7. Apr.), auf den Antrag von 
Nüder aus Didenburg und Hergenhahn aus Wiesbaden, und nad) den Abänderungs- 
vorfchlägen von Abegg und Venedey, eine Eommiffion zur Betreibung bed Wahlge⸗ 
ſchaͤfts in den einzelnen Ländern zu ernennen, damit über den Fortgang deffelben ber 
Ausſchuß in fleter Kenntniß erhalten werde. Auf den Antrag von Kierulf aus Med 
Ienburg wurde zugleich als Auslegung der Vorparlamentsbefchlüffe angenommen, daß, 
wenn die Xheilung der Bevölkerung eines Staats in je 50000 Seelen einen Über- 
ſchuß von 25000 oder mehr ergebe, dieſer Überfchuß ebenfalls einen Abgeordneten zu 
ernennen habe. Auch dies erhielt durch einen Bundesbeſchluß alsbald Gefepestraft. 

Um die Wahlen dem ganzen Volke dringend and Herz zu legen, erließ der Aus- 
fhuß am 8. Apr. einen Aufruf an das deutfche Voll, worin er es für die Pflicht 
jedes beutfchen Mannes erflärte, alle feine Kräfte dafür zu verwenden, daß die Wah- 
len fofort und im Sinne ber franffurter Befchlüffe ausgeführt würden. Insbeſon⸗ 
dere hob er die Gleichberechtigung aller felbftärdigen und volljährigen Deutfchen her⸗ 

vor, und daß ed beim deutfchen Parlament nicht ber Vertretung der einzelnen Theile, 
fondern des Gefammtvaterlandes gelte; er berief zur Überwachung der Sache alle 
ftädtifchen Behörden, Wahlausfchüffe, Vereine, und bat fie um fofortige Kunde über 
Borbereitung und Vollziehung ber Wahlen. Auch die Bekanntmachung der Be- 
ſchlüſſe des Vorparlaments, welche biefed dem Ausſchuß aufgetragen, wirkte zu bem- 
felben Zwecke, da ber Schwerpunkt jener Verfammlung in ihrer Thätigfeit für die 
Verwirklichung des Nationalparlaments lag. Indeſſen gerade hierbei zeigten fich ſchon 
die erſten Zuckungen fünftiger Zerwürfniffe. Einer der erſten Befchlüffe lautete: 
„Jeder volljährige, felbfländige Staatsangehörige ift wahlberechtigt und waͤhlbar.“ 
Das Wort „felbftändig” rief alsbald vielfachen Widerſpruch bei ber Partei der „Ent 
ſchiedenen“ hervor: es wurde behauptet, dad Wort fei in ben Beſchlüſſen des Vor⸗ 
Parlaments gar nicht enthalten geweſen (was irrig war); es wurde bie Befürchtung 
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außgefprochen, bie Regierungen möchten fi des Ausdrucks zu willkürlichen Deu⸗ 
tungen bedienen. Bald rechrfertigte fich auch ſchon dieſe Beſorgniß, wenigſtens eini⸗ 
germaßen in Baleın, wo dem Umſchwunge ber Dinge die beharrlichſte Zahigkeit 
entgegentrat. 

Das Vorparlament hatte es für dienlich erachtet, da Öftreich nur duch zwei 
Mitglieder, Wieöner und Graf Biffingen, vertreten war, daß der Ausſchuß fih no 
buch ſechs andere Oſtreicher verſtaͤrken ſolle. Hierzu bezeichnete ber Ausſchuß Die 
Herren von Schwarzer, von Andrian, Schuler von Inndbrud, den Böhmen Pa- 
lach, Scufella und Alexander Bach, der, zu jener Zeit noch Rechtsanwalt, im 
Rufe eined echten Demokraten ftand, und jegt als College des Miniftere Fürſten 
Schwarzenberg die öftreichifche Zukunft in einer damals ungeahnten Weiſe begründen 
hilft. Die Mehrzahl ber folchergeftalt Bezeichneten fand fich niemals bei dem Aus- 
fhuß ein. Dafür kam am 9. Apr. eine Deputation aus Wien, bei welcher ſich 
Schuſelka, Andrian und Kuranda befanden. Um die Zahl auszufüllen, fo traten 
jest Schuſelka, Hornboftl, Endlicher, Kuranda, Mühlfeld und, an Andrian’s 
Stelle, Schilling in den Ausfhuß (10. Apr). Nah 10 Tagen nahm Hübner ben 
Platz Endlicher's ein, ben von Schwarzer gefendet. Bon Palacki aber erhielt ber 
Ausſchuß am 17. Apr. eine ablehnende Antwort, welche zuerft jenes Streben des 
böhmifchen Slawenthums offenbarte, ſich von der vielhundertfährigen Berbindung 
mit Deutfchland ganz loszureißen, und fürberhin höchftens einen öftreichifhen Staat 
gelten zu Iaffen, aber auch diefen nur als Bindemittel für die meft- und ſüdſlawi⸗ 
fhen Stämme. Das mar ber erfie Mislaut, in bie beginnende Harmonie der deut⸗ 
fhen Einheit bineingeworfen; und es ließ ſich ſchon damals vorausſehen, daß das 
Widerſtreben der Böhmen dem öftreichifehen Cabinet einen trefflichen Vorwand bietew 
werde, hinter welhem man fi gegen das mächtige Andringen Deutfchlands ver- 
ſchanzen könne. Wirkungslos blieben bie Bemühungen bed Ausfchuffes, wie fpater 
die Befchlüffe des Parlaments, bie Gleichberechtigung der Sprachen und Nationali- 
täten innerhalb Deutfchlande den flamwifchen Stämmen ind Gedächtniß zu rufen. 
Wie bei den Romanen und Deutſchen das Princip der Freiheit und Gleichheit alle 
andern Rückſichten des ſtaatlichen Bebürfniffes zu übermältigen ſchien, fo hatte fich 
damals bei den Slawen alle Xebensthätigkeit im Kroftallifationsproceffe der Nationa⸗ 
lität faft ausfchließlih zufammengebrängt: fie wiefen felbft das Gute und Erfehnte 
zurüd, wenn ber Deutfche es ihnen bot. . 

Auf den Wunfh von Schufelle ward eine befondere Sigung zum feierlichen 
Empfang ber öftreichifchen Mitglieder anberaumt. Sie fand am 14. Apr. ftatt, im 
der Kirche der beutfch-reformirten Gemeinde, wo fpäterhin auch das beutfche Parla- 
ment in den legten Dionaten des Jahres 1848 eine Zeit lang feine Sigungen hielt. 
Hier follten die Abgeordneten des neuverbrüberten Reichs Zeugen einer Verhandlung 
werben, die thatfächlih bewies, wie eine reine Volkögewalt. in jenen Tagen bes 
Umfchwungs die wahre Oberbehörde Deutfchlande werden konnte, ohne rechtsver⸗ 
legende Anmaßung, ohne revolutionaire Gewaltfamkeit, nur durch die Macht der Um- 
flände gefhoben und gebrängt. Eben war bie Nachricht angelangt, daß in Kaſſel 
bebauerlihe Auftritte flattgefunden. Dan hatte den Miniftern, weil fie einen ver- 
faffungswidrigen Schritt des Kurfürften (den ohne minifterielle Gegenzeichnung er- 
folgten Befehl zur Entlaffung des Commanbanten von Kaffel, Generals von Xepel) 
durch fofortiges Anerbieten ihres Rücktritts zu verhindern wußten, eine öffentliche 
Sreubenbezeugung barbringen wollen, und bei biefer Gelegenheit hatten einzelne Sol⸗ 
daten der Leibgarde auf friedliche Bürger eingehauen. Die Aufregung, ohnehin nicht 
gering in Kurbeffen, fteigerte fich zu bebenkliher Höhe. Der Präfident des Funf⸗ 
zigerausfchuffes fand es nothwendig, daß einige Mitglieder unverzüglich nach Kaſſel 
gehen follten, um der Regierung mit Rath an bie Hand zu gehen, und. jedenfall 
ihr zu erflären, daß fie, wenn ihr ein anderer, das öffentliche Wohl gefährdenber 
Furfürftlicher Wille entgegentreten wolle, ohne Rückſicht auf einen folhen Willen zu 
beſchließen Habe. Vergeblich bat Wippermann um Aufſchub: die Leibgarde fei bereits 
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anfzeläft wörben, die Muhe hergeſtellt. Faſt alle Miglieber ſprachen ſich für Sol⸗ 
ron’d Autrag aus. Somit war der Ausfhuß mit einem Sprunge bis an bie änferfie 
Grenze vorgegangen: er hatte bie bedingte Befeitigung eines Fürſten ausgefprochen. 
Freilich traf die Schwere. diefes Beſchluſſes einen Herrſcher, der ſich feine ganze Ne» 
gierungsgeit hindurch im grellen Widerſpruch zu feinem Wolke befunden; und das 
gegebene Beifpiel, wie die Willkür in fefte conftitutionelle Schranken gebannt werden 
ſollte, fonnte nur dazu dienen, die andern Throne den drohenden Gefahren zu ent 
süden. Der Ausſchuß wurde revolutionair, um bie Revolution zu verhüten. ' 

Kaum waren nun Wippermann, Blachiere von Hanau und Heckſcher zu ber 
bebeutfamen Sendung nach Kaffel ermählt, fo verkündigte ber Präfident, eben fel 
ihm die Mittheilung geworben, daß auch ber Bundestag (vielleicht vorher ſchon von 
dem Antrage Soiron’s in geheime Kenntniß gefegt) ein Schreiben nach Kaffel ge» 
fendet babe, um nähere Aufflärung zu verlangen. So rührende Sorgfalt um da® 
Wohl etlicher verwundeter Bürger war im Taris’fchen Palafte noch nicht erhört more 
den. Man achtete ängftlih auf jedes Geräufch, auf jedes fallende Steinchen: wußte 
man ja doch nicht, ob nicht dieſes oder jenes zur mächtigen Lavine werben könnte. 

Als indeffen die drei Abgeordneten bes Ausfchuffes in Kaffel anfamen, mochten 
fe wol überlegt haben, daß es leichter fei, vor beifallsluſtigem Publicum flolge Ber _ 
ſcheide zu erlaffen, als fie hernach, einer 'noch aufrechtſtehenden Staatsgewalt gegen» 
über, aussufprechen oder gar auszuführen; und wie Dem auch fei, fo mochte feben- 
falls die ſchwere Verantwortlichkeit, im Fall man ed auf das Außerfte ankommen 
Heß, eine gewiffenhafte Erwägung gefunden haben. Man fprach alfo nichts mit den 
Miniftern von einer Selbftregierung ohne ben Kurfürften; man verlangte nur Aus⸗ 
Zunft über den Reactionsverfuch, ben man hinter dem Borgefallenen witterte. Und 
als die Minifter erflärten, daß nur ein verantmwortliches Minifterium regiere, und 
daß die Schuld jener blutigen Auftritte nicht höher hinaufreihe als bis zu einigen 
Unterlieutenants, da kehrten die Abgeorbneten nad) Haufe mit berfelben Beruhigung, 
die fie vorher fhon gehabt. Indeffen war mit biefem Schritte, welchen das ent 
gegentommende Benehmen bes kurheſſiſchen Minifteriums als völlig rechtmäßig und 
fi) von felbft verfichend ericheinen ließ, immerhin viel gewonnen: e6 war dem Volke 
bie Beruhigung gegeben, daß bie alte Willkürherrſchaft gebrochen, jede Überfchreitung 
fürderhin wenigſtens erfchwert fe. Freilich — die ganze Zukunft konnte man nicht 
verbürgen | 

Als im Ausfchuffe Heckſcher Bericht über die Sendung erſtattete (13. Apr.), 
wieſen Biedermann, Kolb und Blum ſogleich nach, daß der wichtigſte Theil des 
Auftrags nicht erfüllt worden. Allein es hatte ſich mittlerweile der erſte Eifer ab⸗ 
gekühlt: man mochte ſich freuen, der eigenen Beſchlüſſe und ihrer Folgen überhoben 
zu fein. Man ließ den Gegenſtand auf ſich beruhen. 

Der Funfzigerausſchuß mar recht eigentlich als eine Schildwache auf den Poften 
zwifchen ‚Reaction und Anarchie‘ geftellt worden. Dieſe befämpfte er mit Procla- 
mationen, mit Abmahnungen, mit bem ganzen moralifchen Gewichte feines eigenen 
Daſeins; jener trat er entgegen als bie wahre Volksſtimme, auf deren Ruf bie deut. 
ſchen Baſtilleſtürmer in Maffe aus ber Erde machfen würden. Dennoch fühlte er 
fi nicht recht ficher auf dem Boden, mo er fi anfchelinend fo feften Trittes be⸗ 
wegte; er fühlte, daß ihm die juriftifche Berechtigung fehlte, nach welcher die Ge⸗ 
bietenden felten, das deutfche Volk aber zu allen Zeiten gründlich gefragt bat. Schon 
deshalb mühte er ſich — märe ed auch nicht fein befonderer Auftrag unb der vor« 
züglichſte Zweck feines Beſtehens geweſen — die Bufammenderufung der Nationale 
verfammlung forgfam zu bewachen und zu befchleunigen. _ 

Bereits in der Sikung vom 8. Apr. hatte ber würtembergifche Kanzler von Wäch⸗ 
ter nachdrücklich hervorgehoben, daß die Beichlüffe des Bunfzigerausfchuffes nur An⸗ 

ſichten ſeien, freilich mit dem vollen Gewichte einer großen moraliſchen Kraft ausge⸗ 

ſprochen. Vielleicht geſchah es in Folge dieſer, obſchon mächtig beſtrittenen Erwä« 
gung, daß die beantragte ausdrückliche Hindeutung auf bie „Volksſouverainetät“ aus 
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dem erwähnten Aufrufe vom 8. Apr. weggelaſſen wurde. Bezeichnend für bie felt- 
ſam verwirrte Lage ber Dinge ift es jedenfalls, dag ber Ausſchuß mehr als ein mal 

anf bie förmliche Anerkennung fügte, welche in dem Bundestagsbeſchluß vom 
10. Apr. *) liege. Eine Anerkennung anderer Art warb ihm Pi Theil, als ein Brief | 
des Grafen von der Golg an Benebey den Charakter des Prinzen von Preußen, 
gegenüber einer im Ausichuffe gefallenen Außerung, verteidigte (Gigung vom 9. Mai). 
Dafür, daf auch das fortwahrende Vertrauen von Geiten bed Volks bethätigt werde, 
forgten Adreſſen und zahlreiche Zufchriften jeder Art. | 

Diefem Vertrauen, das ihm allfeitig entgegenzufommen ſchien, fuchte ber Aus- 
ſchuß, wie wir bereits erwähnt, burch unermübliche Sorgfalt für Alles, mas die Wahl- 
angelegenheiten betraf, zu entfprechen. Wo nur immer eine Regierung Wahlverord 
nungen erließ, welche den Beſchlüſſen bes Vorparlaments nicht entſprachen, da ſäumte 
er nicht, mit Ermahnungen und ernften Auffoderungen einzufchreiten. „ Das Bor. 
parlament hatte zwar befchloffen, daß jeder felbftändige Staatbangehörige bie active 
Wahlberechtigung haben folle; allein es hatte ben Begriff ber Staatsangehörigkeit 
nicht näher beflimmt, alfo die Enffheidung darüber den einzelnen Regierungen über⸗ 
laſſen. In Folge deffen entflanden mancherlei Irrungen. Danbmerkögefellen, Hanb- 
Lungsgehülfen, Fabrikarbeiter, und überhaupt foldye Deutfche, die längere Zeit aufer- 
Halb ihres heimatlihen Staats ihren Wohnfig hatten, fahen fi, wenn fie nicht zum 
Behufe der Wahl nach Haufe Fehren wollten, von der Theilnahme an diefer Aus- 
Übung der Volksrechte ganz audgefchloffen. Dies, wenngieich in den Verhaͤltniſſen 
begrünbet, rief vielfache Befchwerden hervor. Der Ausſchuß konnte hierbei nichts 
weiter thun, als daß er den Regierungen dringend empfahl, für ben Begriff ber Staate- 
ngehörigkeit berjenigen Deutung den Borzug zu geben, woburd der Wahlberechtigung 
ein möglichft weiter Umfang verliehen werde (17. Apr... Das konnte freilich nicht 
Allen genügen, in einer Zeit, wo die Verwirrung der been fo weit ging, das fogar 
die in Paris Lebenden Deutfchen das Verlangen. erhoben, einen Abgeorbnetm ins 
Parlament fenben zu dürfen! 

Die preußiſchen und öſtreichiſchen Wahlangelegenheiten wurden üften® Gegen- 
fland der Verhandlungen: man fuchte insbefondere auf Befchleunlgung der Wahlen 
binzumwirten. An dem bairifhen Wahlgefege fand man vornämlih zu tadeln, daf 
baffelbe dem Wähler die Bezahlung einer birecten Steuer zur Bedingung fege. So 
fehr nun dies allerdinge ben von dem Vorparlament aufgeftellten Grundfägen wider⸗ 
ſprach, und obſchon ſich auch die Behauptung Eifenmann’s: „In Baiern zahle Jeder 
irgend eine directe Steuer‘, als irrig und unhaltbar bewies, fo ließ ſich doch nicht 
mit Erfolg gegen eine Beftimmung auftreten, welche von den Kammern ausbrüdlich 
eingefehaltet worden; und fo wurde, in Betracht, daß die Friſt bis zum Zuſammen⸗ 
tritt der Nationalverfammlung nicht ausreichend fei zur Abänderung bes bairifchen 
Wahlgeſetzes, der Gegenftand Flügli bei Seite gefchoben (19. und 25. Apr.). Die 
Misbilligung, welche man über einzelne Anordnungen der Wahlgeſetze von Sachfen 
und Würtemberg ausfprach (17. Apr.), betraf einen Punkt von größerer Bedeut⸗ 
famteit. Uber die Befugniß der Herrſchaft Kniphaufen zur Aborbnung eines Ber- 
treter6 ins Parlament, fowie über die Anfprüche der reußifchen Länder, drei Abgeord⸗ 
nete zu wählen, flatt der ihnen zufommenden zwei, ergingen Entfcheidungen, welchen 
Folge geleiftet wurbe. 

Unter den vielfachen Beſchwerden und Zuſchriften, welche in Wahlangelegen- 
heiten an den Ausſchuß gelangten, erwähnen mir nur, noch eine aus dem Herzog. 
thum Limburg. Der von Stebmann aus Rheinpreufen hierüber erflattete Bericht 
bob den Umftand hervor, daß nach dem Bertrage von 1839 Limburg mit Holland 
gleiche Verfaffung haben folle, und baf folglich bie Beſchlüſſe des Ausichuffes in 

°) „Daß die Ehe bes ara, die ihr mitgetheilten und ferner mitgetheilt werbenden 
anne und Wünfche des Yusfchufles feither f&on beachtet habe und auch ferner beachten 
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Bezug anf Limburg ſchwerlich von Wirkſamkeit fein könnten. Bier zeigten ſich «Me 
wiederum die unvermeidlichen Folgen einer fo unnatürlichen Doppelverbindung; aber 
Keinem fiel es damals ein, dieſes Beiſpiel eines Zwitterverhältniffes, an weichem fpä- 

daB ganze Verfaffungswert des Parlaments feheitern fonnte, auf bie Stellung 
8 anzuwenden, obſchon die Beranlaffungen bazu nahe genug lagen. 

Die Frift, welche das Borparlament für den Zufammentritt ber Rationalber⸗ 
ſammlung gefegt hatte (bi zum 1. Mai), war gewiß eine äußerſt Eurze, wenn man 
bie Zuftände bedenkt, aus weichen man fich eben noch in Deutfchland hervorarbeiten 
mußte. Selbſt in Frankreich, wo bie flraffe Centralifation jede noch fo raſche und 
unvermuthete Ummälzung bald zu regeln und zu feſter Geftaltung zu bringen ermög« 
licht, hatte man mehr Zeit zur Berufung eined Parlaments für erfoberlich gehalten 
als in Deutfchland. Es war alfo fehwerlich einem böſen Willen zuzufchreiben, wenn 
auf Beranlaffung von Hannover und Preußen ber Bundestag die Regierungen er⸗ 
firchte, fie möchten alle gewählten Abgeordneten einladen, ſich fpäteftens bis zum 
418. Mai in Frankfurt einzufinden (26. Apr.). Deffenungeachtet mußte der Ausfchuf 
die Befugniß ber Bundesverfammlung zu einem folchen Beſchluſſe beftreiten: er be» 
fihloß auf den Antrag von Reh aus Darmſtadt, jedoch nur mit der Mehrheit einer 
einzigen Stimme: daß der 1. Mai ald Tag bed Zufammentritt6 des Parlaments gel⸗ 
ten müffe, der Tag der Gonftituirung aber, weil von ber Zahl ber eingetroffenen 
Mitglieder bedingt, fih nicht Im voraus beflimmen laffe, und daß bemnady die Bune 
desverfammlung von Beſchlüſſen über diefen Gegenftand abzuftehen erfucht fi. Da 
aber noch ein Zufag von Mathy: „Der Ausſchuß fpreche die Erwartung aus, daß 
die Mitglieder ſich in hinreichender Zahl einfinden werden, damit bie Konftituirung 
fpäteftens bis zum 18. Mai flattfinde‘’, mit 25 gegen 19 Stimmen angenommen 
wurde, fo blieb es im Wefentlihen bei dem Beſchluſſe der Bundesverfammlung. 
Daher erflärten auch 46 Mitglieder öffentlich, daß fie gegen Mathy's Antrag ge⸗ 
flimmt: unter ihnen Biedermann und Heckſcher, die Beide fpäterhin zu ganz anderer 
pölitifcher Stellung gebrängt werben follten. Heckſcher war überhaupt im Funfziger⸗ 
ausſchuß einer der heftigften Bekämpfer der Überrefte alter Autorität. 

Eine folgenſchwere Frage war: ob während ber Dauer bes Parlaments in ben 
einzelnen Staaten Randtage verfammelt werben könnten. Sie wurde fpäterhin von 
ben Parteien in der verfchiedenften Weiſe beantwortet, je nachdem es die Förberung 
ihrer Zwecke mitfichzubringen fchien. Bald mollte man dem Parlamente die Ober- 
Hoheit über alle Gefeggebungen Deutfchlands zuertennen, bald wieder den Particula⸗ 
rismus gegen bie Mehrheit des Parlaments in ben Kampf führen. In jenen Tagen 
aber war noch Feine Partei im geringften zweifelhaft, worin die richtige Löſung ber 
Frage beftehe, zumal die Vorausfegung begründet erfchien, daß die Regierungen ſich durch 
Berufung von Landesverfammlungen eine Waffe gegen bie Nationalverfammlung 
fchaffen, und die Stammesbefonberheiten gegen die Gemeinfamkeit der National- 
intereffen aufreigen möchten. Daher erflärte der Ausfhuß am 25. Apr. dem Bun⸗ 
Destage: daß es jebem landftänbifchen Abgeordneten, welcher in die conftituirende Na⸗ 
tionalverfammlung gewählt werde, freiftehe, beide Wahlen anzunehmen; daß es wün⸗ 
fehenswerth erfcheine, daß während der Dauer ber Nationalverfammiung bie Land» 
tage ber einzelnen Staaten wo möglich ausgefegt, und nicht ohne die: dringenbften 
Sründe einberufen werden; daß endlich der Ausſchuß die entfchiebene Überzeugung 
hege, daß conftituirende Verfammlungen in einzelnen Staaten nicht berufen werben 
follen, bevor das Verfaſſungswerk für Deutfchland vollendet fein werde. Zugleich 
wurbe der Bundestag erfucht, über diefe Punkte Beſchluß zu faffen. Indeſſen ift 
nicht befannt geworben, daß ber Bundestag ſich gebrungen gefühlt hätte, diefer Auf- 
foderung nachzufommen. Was man haupfſaͤchlich hatte erreichen wollen, daß näm⸗ 
Jich die preußifche Nationalverfammlung fürs erfte nicht zu Stande fomme, das ver» 
mochte man nicht zu erlangen. Preußen konnte feine innern Zuftände nicht auf 
lange binaus im Ungemiffen, laffenz feine Regierung fuchte auch einen Rückhalt in 
einer preußifchen Verſammlung für Faͤlle bed Kampf gegen das deutfche Parlament, 
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und feßft ein großer Theil feiner Bürger mochte Itcher auf Berlin bilden als auf 
Frankfurt. 

Bar es alſo nicht möglich, jede Beſchräͤnkung der allgemeindeutſchen Beben⸗ 
tmng des Parlaments im voraus abzuwehren, fo benühte man ſich doch, Alles zu 
entfernen, was auf beffen tünftiges Wirken einen Schatten ber Abhängigkeit werfen 
Sonnte. So, als auf Befehl des Bundestags ein Burheffifcher Heerestheil fich in der 
Provinz Hanau fammelte. Es konnte freilich Keinem zweifelhaft fein, daß diefe Trup- 
pen beſtimmt waren, im Nothfall gegen den Heder’fchen Aufſtand verwendet zu wer⸗ 
ken ; aber eben gegen Dies legte ber „Volksrath“ zu Hanau Verwahrung ein. 
Nicht. minder erklärte fich ber „Volksrath“ (ein in ben Unruhen jener Beit gewählter 
leitender Ausſchuß der Hanauer Bürger) gegen bie Aufftellung bdiefer Truppen ‚zum 
vermeintlichen Schuge der Nationaverfammlung”. Die Sache fam am 22. Apr. 
im Ausfchuß zur Sprache. Die Berhandlung darüber war bezeichnend für die da- 
maligen Zuftände, und deutete prophetifch auf Manches, mas im Kaufe diefes umb 
des nächften Jahres an den Tag treten follte. Robert Blum wandte Hier zuerfl auf 
die deutſchen Berhältniffe jenen Ausdruck an, der aus ben Jahrbüchern ber franzöfi- 
fchen Nationalverfammlung ftammt, und fpäter bis zum Überdruß wieberholt wurde: 
„Unter Bayonneten könne man nicht berathen.“ „Hedicher, obfchon er damals feinen 
Standpunkt mehr links Hatte, meinte: „Da dem beutfchen Volke eine Verfafſungs⸗ 
form in keiner Weife nit Gewalt aufgebrungen werben bürfe, fo müffe ber Auf- 
Fand unterbrüdt werden. Eine Zruppenaufftelung zum Schuge der Natiomalver- 

- Sammlung wäre jept verwerflich; nicht aber könne man eine ſolche Mafregel für alle 
Fälle und für alle Zukunft ausſchließen.“ Man befchloß, „den Hanauern für ihre pa⸗ 
triotifche Wachſamkeit zu danken’, und den Bundestag um nähere Auskunft auzu⸗ 
gehen; ſchon am folgenden Tage aber fand man, in Folge neuer Mittheilungen aus 
Hanau, das Abwarten einer folhen Auskunft nicht mehr nöthig, und faßte den ge- 
biererifchen Beſchluß, daß bie kurheſſiſchen Truppen, wenn fie nach ber weftlichen 
Grenze Deutfihlands beftimmt feien, unverzüglich bahin abmarfchiren, wenn fie aber 
diefe Beftimmung nicht Hätten, fofort zurüdigegogen werben möchten. 

Einen heitern Gegenfag zu diefer Verhandlung bildete die Beratfung bes An- 
trage von Benebey, eine „Parlamentöwehr‘ von 40000 Mann zu bilden (28. Apr.). 
Diefer Borfchlag war ein Mufterftüd von politifcher Weisheit und Einficht in das 
Weſen der Kriegszucht, zurechtgefchnitten nach groben Schablonen, wie fie bei ibea- 
liſtiſchen Neulingspolititern beliebt fein mögen. Die Parlamentswehr follte aus Frei 
willigen beftehen, welche fich, wahrfcheinlih zur Befeftigung des folbatifchen Gehor⸗ 
fams, ihre Führer feldft wählen follten; fie hatte die Beſtimmung, bie Ruhe und 
den Frieden im Lande wieberherzuftellen, mo ungefegliche und gewaltfame Störung 
flattgefunden; zmei Mitglieder des Ausfchuffes, fpäter zwei des Parlaments, follten 
zu Sriebensfliftern erwählt werden, „um überall ber Parlamentswehr vorherzuzichen, 
den Frieden zu bieten und berzuftellen, ehe die Macht der Waffen angewendet werde‘. 
Man wird cd in befonnener und vernimftiger Zeit kaum glaublich finden, daß em 
foicher Antrag, deſſen geringfte Lächerlichfeit feine Unmöglichkeit war, zur Ehre einer 
Berathung kommen konnte. Freilich begnügte man fich zulegt, ihn einfach an bie 
Nationalverfammlung zu überweifen (9. Mai). 

Die Aufgabe des Ausfchuffes, ber Wirkſamkeit des Parlaments vorzuarbeiten, 
konnte ſich nicht audfchlieplih auf Das befchränten, was die Zufammenberufung und 
Sicherung der Verſammlung unmittelbar betraf; in weiterer Beziehung gehörte in 
den Kreis feiner Thätigkeit die Bekämpfung eines jeden Verſuchs, an dem noch Be- 
ſtehenden voreilig zu rütteln, bie gährenden Zuftände Deutfchlands noch mehr zu ver- 
wirren, ober fie gar gewaltfam in neue Formen unyugießen — alfo faft Alles, mas 
ſich damals in Deutfchland, fei e6 in den Cabineten der Höfe oder unter ben auf- 
geregten Maffen, begeben mochte. Der Ausſchuß zeigte ſich wachſam und unermüb- 
lich, und ſuchte bald durch Aufrufe, bald durch Sendung von Mitgliedern, bald 
durch Beſchlüſſe zu verfühnen, zu helfen, zu ermahnen, zu vermitteln, jenachdem es 
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Die Ratur des. Gegenſtandes mitſichbrachte. Wie Vieles hat er nicht in ben wenigen 
Wochen feines Beſtehens geleiſtet! Bedeutſam war fein Wuftreten namentlich im 
jenen Tagen, ald ber Hecker'ſche Aufftand fich vorbereitete, und von der Schweiz 
und Frankreich aus ſtarke Zuzüge in Ausficht ſtanden. Er befhlog (10. Apr.), einen 
Aufruf an die Deutfchen in jenen Ländern zu erlaffen, worin er fie, mit Hindeu⸗ 
tung auf bad Parlament, welchen einzig und allein die Aufrichtung der VBerfaffung 
für Deutfchland überlaffen fei, befchmor, auf ben Gebanten einer Heimkehr in ber 
waffneten Maffen zu verzichten, unb nicht den Ruf Einzelner für den Ruf des ges 
fammten deutſchen Volks zu halten. Dann, als die Gefahr dringender erfchien, fandte 
er Venedey und Spas nad Strasburg und zu Heder (14. Apr.), Soiron aber und 
Buhl ins badifche Oberland (15. Apr.), um noch wo möglich zu befchwichtigen, unb 
den hellen Ausbruch ber Flamme zu verbüten. Ein Aufruf an das Volk ſollte deu 
Zweck dieſer Sendungen erlsichtern, indem er von ber Theilnahme am Bürgerkrieg 
abmahnte, und mit prophetifhem Wort ben Steg ber Reaction als Folge folher Be 
firebungen antündigte. Der Aufruf indeffen blieb wirkungslos, wie beide Sendungen: 
nur Das mar erlangt worden, baß die Behörden in Strasburg und Baſel die Ver 
fiherung ertheilten, fie würden ben Übertritt von Bewaffneten über Die deutfche 
Grenze in Seinem Falle geftatten. Die mweitere Gefchichte des Hecker'ſchen Unterneh⸗ 
mens gehört nicht hierher. Es genügt, zu erwähnen, daß der Ausſchuß, trog einer 
„’Proteftation von franffurter Bürgem und Angehörigen anberer Länder”, worin 
ihm mit dem Huf: „Verrath und Mache!‘ gedroht wurde, bennod, in einem neuen 
Aufrufe das badiſche Volk felbft ermahnte, „dem verbrecherifchen Unternehmen Ein« 
zelner, welche mit bewaffneter Hand Deutfchland eine Staateverfaffung aufbrängen 
wollten“, mit männlicher That entgegenzutreten, und zur Unterdbrüdung bes Auf⸗ 
ruhrs nach Kräften zu helfen (28. Apr.). 

Eine minder bedrohliche Aufregung, die fich in befcheidenern Verhältniffen hielt, 
hatte fih am Rhein gezeigt. Die Dampfichleppfchiffahtt auf jenem Strome bedrohte 
die Segelſchiffer mit gänzlichem Untergange, ber um fo unvermeidlicher erfchien, als 
die Actiengefellfchaften fich nicht begnügten, Dampfboote zum Schleppen der Schiffe 
berzuftellen, fondern felbft Schleppfähne bauten, welche ben ganzen Verkehr anfich- 
zureifen, und fo zum Beſten einiger Gapitaliften ben zahlreichen Schifferftand zu 
verberben fihienen. Es waren aber nüht die gerechten Beichwerden ber Schiffer 
allein, um bie ed fich jetzt handelte: Alles, was zu dem Stromverkehr in irgendwel⸗ 
her Beziehung ftand, Kaftträger, Kahnführer, Voranzieher (welche die Schiffe durch 
die Schiffbrüden bugfiren), wollte die Rückkehr zu den alten .gewinnreichern Zeiten 
und die Vernichtung jedes ordnenden Einfluffes der Behörden. So gefchah es, daß 
Gewaltſamkeiten gegen Dampfboote geübt, und beten Fahrten eine Zeit lang gänzlich 
gehemmt wurden. Auf den Antrag von Raveaur entfandte nun der Ausſchuß drei 
feiner Mitglieder (Raveang ſelbſt, Blum, Lehne von Alzey), um die freie Schiffahrt 
auf dem Rhein wiederherzuftellen, die Wiederkehr ber vorgefommenen Gewaltthaten 
zu hindern, und auch durch WVerftändigung mit den Actiengeſellſchaften eine Beruhi⸗ 
gung zu erzielen (15. Apr.). Aber auch diefe Maßregel hatte geringen Erfolg, ob» 
fhon die Sendung fpäter noch wiederholt wurde (22. Apr.). 

Faſſen wie nun zaufammen, was der Ausſchuß fonft noch In innern deutfchen 
Angelegenheiten berathen und befchloffen hat, fo haben wir hauptſächlich bie Ver⸗ 
Hältniffe Hannovers in Betracht zu nehmen. Die dortige Abgeordnetenfammer, un. 
ter dem Zwang früherer Zeit erwählt, befaß nicht das jegt doppelt nothiwendige Ver⸗ 
trauen des Volks; dennoch zeigte bie Megierung, felbft nachdem Stüve bie Zügel 
in bie Hand genommen, bie fortwährende Abficht, mit den vormärzlichen Stän- 
den an die NReugeftaltung des ganzen Staatsweſens zu gehen. Da wählten die 
Dannoveraner in Gemeinde» und, Volksverſammlungen eine Anzahl ,‚Conbepu« 
tirte“, die als Beirath und zur Überwachung der Schritte der damaligen Stände 
dienen follten. Diefe „Volksverordneten“ wandten fi, durch Syndikus Bueren 
aus Emden und Dr. Elliſſen aus Göttingen vertreten, mit ihren Beſchwerden an 
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den Funfzigerausſchuß. Heckſcher erflattete den Bericht, und beantragte, die Bun⸗ 
besverfammlung zu erfuchen: 4) der hannoverifchen Regierung dringend anzuratben 
amd zu empfehlen, bie Thaätigkeit ber Stände auf die Erlebigung ber Taufenden Ge⸗ 
fchäfte und die Berilligung bes Budgets zu beichränten, ein proviforifches Wahlge⸗ 
feg nad) den Beichlüffen des Vorparlaments zu erlaffen und die Bilbung einer con⸗ 
Kituirenden Berfammlung zu bewirten; 2) jebenfals aber bie hannoverifche Regie⸗ 
rung aufzufobdern, die Einberufung diefer Verſammlung bis nach Vollendung des Ver⸗ 
faffungswerks für Deuefchland audzufegen. Dieſer Antrag wurde angenommen 
(29. Apr.), und blieb nicht ohne bedeutende Einwirkung auf ben weitern Berlauf 
der Dinge in Hannover. 

Was außerdem den Ausfchuß befonbege lebhaft befchäftigte, bezog fich meift auf 
bie Verhaltniffe Schleswig-Holfteind und Oſtreichs. Schen am 12. Apr. wurde in 
geheimer Sigung („Comiteſizung“ war ber amtlich angenommene. Ausdrud) bie 
Sendung von Mathy aus Baden und bem Schleöwiger Schleiven nad Berlin be 
ſchloſſen, um die preußifche Regierung zu veranlaffen, genügende Streitkräfte zum 
Schut ber Herzogthümer aufzubieten. Hierauf ging man von Seiten Preußens 
bereitwillig ein: es murben fofort frifche Truppen nach Schleswig gefenbet. Auch 
die Aufbietung von Freifcharen wurde begünfligt, und fogar die hannoverifche Ne 
gierung aufgefodert, die Freifcharen mit Waffen zu unterflügen und Reiterei in bie 
Berzogthümer zu fenden (14. Apr.). Der Gang ber Greigniffe geftattete feitdem 
dem Ausſchuſſe Feine meitere Einwirkung auf die Angelegenheiten Schleswig- Hol⸗ 
ſteins. Indeſſen fteht hiermit noch in einiger Beziehung, was für bie vom Vorpar⸗ 
fament gefoderte Bolksbewaffnung geſchah; nach einem großartigen Anlauf befchränfte 
Ach freilich zufegt Alles auf eine dürre Anfoderung an ben Bundestag (19. pr. 
und 5. Mai). Unmittelbar veranlaßt durch bie ſchleswig⸗ holfteinifhe Verwickelung 
war auch ein Antrag von Gülich aus Schleswig in Betreff der VBertheibigung ber Oſt⸗ 
feetüfte. Der Ausfchuß genehmigte ihn, indem er befchloß, die Bunbesverfammlung 
und bie deutfchen Regierungen aufzufobern, durch Bewaffnung der Kauffahrteifchiffe, 
Ausrüftung von Kanonenbooten und Aufführung von Batterien, forwie auf jebe fonft 
geeignete Weife, die zum Schutze des bdeutfchen Vaterlandes gegen feindliche Angriffe 
in der Oft- und Nordſee dringend erfoberlihen Maßregeln unverzüglich zu treffen 
(19. Apr.). Indeffen gefhah body nichts in der Sache, bis die Marinecommiffton 
nohmals Anträge auf Errichtung einer deutfchen Kriegöflotte ftellte (11. Mai). Jetzt 
wurden die feegrenzenden Staaten Deutfchlands zu einem Kongreß in mburg 
auf den 31. Mai aufgefodert; der Bundestag aber ward erfucht, biefem Congreß 
einen Credit von 500000 Thalern zu bewilligen, und yugleih ein Aufruf an das 
deutfche Volk erlaffen, um diefes zur XThätigkeit und. zu patriotifchen Gaben für die 
Marine aufzufodern. Auf diefe Weife bat fi der Ausfchuß allerdings ein nicht 
geringes Verdienſt erworben, indem er ben erften mächtigen Unftoß gab zur Be- 
gründung einer Flotte, von welcher vielleicht zum großen Theile Deutſchlande Zu⸗ 
Zunft abhängt. Minder bedeutfam waren feine Berathungen und Beſchlüſſe über 
bie Frage, ob Deutfchland ein Embargo auf dänifche Schiffe legen, ober gar Kaper- 
briefe ausgeben folle. Preußen hatte beim Bundestage beantragt, Deutfchlanb als 
Ganzes möge eine folhe Beichlagnahme verfügen. Dagegen erhob ſich Heckſcher, 
deffen Name noch auf verhängnißvolle Weiſe in die daͤniſche Angelegenheit verwickelt 
werden follte. Im Namen der Menfchlichkeit” verlangte er, daß im Kriege ſtets Per⸗ 
fon und Eigenthum bder- Privatleute moglichft gefchont werden möge. Es war jedoch 
nicht „die höhere Anficht des Völkerrechts“ allein, die den Worten bes hamburger 
Rechtsanwalts zu Grunde lag: Lübeck und Hamburg wünfchten während des Kriegs 
die Bortheile ber Neutralität genießen zu Tonnen, und mußten aus aller Kraft eine 
Mafregel zu verhindern fuchen, die ihren Handel und ihre Schiffe am ſchwerſten traf. 
Der Ausihuß faßte feinen Beſchluß gemäß Heckſcher's Anſicht; wegen bes Scha- 
denanſpruchs an Dänemark folle man fi an Sütland erholen, fobald man ed nam- 
lich erobert habe (4. Mai). Des Zufammenhangs wegen erwähnen wir bier noch 
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den freubigen Glückwunſch, welcher an die Erftürmer ber Schanze Dänevirfe erfaffen 
wurde (29. Apr). Venedey, der Mann der Proclamationen, hatte auch dieſe bean- 
tragt und verfaßt. 

Das Verhältniß zu Öftreich, der ſchwierigſte Punkt in der beutfchen Sache, 
die Klippe, an welcher das hoffnungsreihe Schiff der Märzerhebung fcheitern follte, 
Hat ben Ausſchuß vielfach befchäftigt. Im Raufche der, jugendlichen Revolution er» 
Fannten nur Wenige die unlösbaren Schroierigkeiten, die Oſtreichs außerdeutſche Macht 
der Verwirklihung des Einheitsgedankens entgegenjegen würde; daß auch bie Errun« 
genfchaften der Freiheit von dort aus jemals bedroht werben tönnten, ahnte von bem 
Leitern der Bewegung nicht Einer. Das aber erfuhr der Funfzigerausfhuß gar 
bald, daß feine Befchlüffe in Wien wie in ben Kronlanden allerwärts faft wie leere 
Horte verhalten, und daß dort ſchon im erflen Taumel bed Umſturzes weit mehr 
Seldftbewußtfein und Haltung und Zutrauen auf die altbemährte Macht vorhanden 
war, als fich zu jenen Zeiten in Preußen zeigte. 

Wir haben die Einmifhung bed Ausfhuffes in die öftteichifchen Wahlangele⸗ 
genheiten bereit6 angedeutet. Man fchien ſich anfangs in Wien genau an bie Be⸗ 
fihluffe ded Vorparlaments halten zu wollen: bie Wahlen wurden auf die legten 
Tage des April ausgefchrieben. Im Ausſchuß hielt man lobpreiſend dieſe Fügfamteit 
dem Zögern ber preußifchen Regierung enfgegen. Bald aber meldete die „Wiener 
Zeitung”, daß die Wahlen großentheild erft fpäter zu Stande Tommen würben; 
dann hörte man von bem Widerftreben der Ezechen gegen jede Theilnahme an einem 
beutfchen Parlament. Schwerlich Hat die damalige Regierung Oſtreichs die Ver» 
anlaffung zu der nationalen Bewegung der Slawen Böhmens gegeben; indeffen 
verftand fie es bald, fie aufs vortrefflichfte auszubeuten. Der Funfzigerausfchuß, 
weit entfernt von ſolcher Vorautfegung, nahm an, man habe es Iediglich mit dem 
czechiſchen Element zu thun, und hoffte, durch Abfendung von Kuranda und Wäch⸗ 
ter nah Prag eine Einigung zu erzielen (25. Apr.). Dort hatte fih inzwifchen 
ein ‚‚Nationalausfhuß‘’ von ungefähr 130 Mitgliedern gebildet, welcher die Leitung 
der Angelegenheiten Böhmens tharfächlih in ber Hand hielt, und in fo reinczechi⸗ 
fhem Siune handelte, daß die Deutfchgefinnten ſich zum Austritte gezwungen fahen. 
Am 26. Apr. wurde befchloffen, das deutſche Parlament nicht zu befchiden, und 
Abgeordnete des Nationalausfchuffes follten in Wien erwirken, daß dieſem Befchluffe 
gemäß verfahren werde. Unter folchen Umftänden konnten bie Abgefandten bes 
Funfzigerausfchuffes, die am 28. Apr. in Prag angelangt waren, ſich feinen Erfolg 
ihrer Bemühungen verfprechen. Der Nationalausfhuß verhandelte öffentlich, unter 
der flürmifhen Einwirkung czechiſcher Zuhörer; bie beiden Abgefandten, um nicht 
ganz umfonft gefommen zu fein, wollten wenigftene, dem Vorfchlage Palacki’s fol 
gend, im Schooſe ber Section bed Nationalausfchuffes für auswärtige Angelegen- 
heiten „ſich ‚gehörig ausfprechen”. Das gefhah denn auch wirklich. Von Geiten 
der Czechen warb bei biefer Gelegenheit der Panſlawismus mit ziemlich Maren Wor⸗ 
ten ald Zweck ihres Strebene angedeutet, Oftreich ald ein ſlawiſches Weich darge⸗ 
ftellt# in Bezug auf ben eigentlichen Gegenftand der Sendung hob man bie Unmög- 
Tichkeit hervor, daß ſich Oftreich unter ein deutſches Gefammtreich ftelle, und ſchob 
zulegt Alles auf bie Entfcheidung eines bevorfichenden böhmifchen Landtags hinaus. 
Nachdem noch zwifchen Schilling, der von Wien kommend ſich in Prag den franf« 
furter Wbgeorbneten angefchloffen hatte, und Palacki ein leibenſchaftlicher Streit über 
deutihe und ſlawiſche GBeiftesbildbung ausgefochten worben, ging man unverrichteter 
Sache auseinander. Ein „Conſtitutioneller Verein’, welchen bie Deutfchen in Prag 
gründen wollten, wurde gleich bei feiner erſten Sigung, welcher die brei Mitglieder 
des Bunfzigerausfchuffes beimohnten, von den Czechen durch Toben und 2ärmen ge« 
fprengt. So ſchieden die franffurter Abgefandten von Prag, mo fih vor ihren 
Blicken ein grundlos tiefer Abgrund von Verwirrung, Gewaltfamfelt und Feindſelig⸗ 
keit aufgethan, aus welchem bereinft das Unheil für Deutfchland kommen follte. 
Der Bericht über den verunglüdten Auftrag wurde am 3. Mai dem Bunfzigeraus« 
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ſchuſſe erſtattet; und was konnte dieſer weiter thun, als eine Commiſſion zur Bera⸗ 
thung ernennen, und die Commiſſion, als die brennende Angelegenheit, bie jedem 
Berührenden die Hand verfengte, ohne Ergebniß liegen laſſen! Doc nein, ber 
Ausſchuß erließ einen (von Kuranda entworfenen) begütigenden Aufruf an die Be— 
wohner Böhmens, Mährens und Schlefiens, worin an das alte gefchichtlidhe Zu- 
fammenleben der Czechenſtämme mit den Deutfchen erinnert, und eine Gemeinichaft 
des neuen Glücks und ber neuen reiheit angeboten wurde. In einer befondern 
Eingabe foderte man bie öftreichifche Regierung auf, mit Feftigkeit auf der Bor- 

- nahme der Wahlen zu beftehen, und die Deutfchen vor den Übergriffen der Slawen 
zu fhügen. Zugleich beſchloß man auf Wedemeyer's Antrag, ben Deutfhen Bund 
zu ber Erklärung zu veranlaffen, daß er nimmer bie Losreißung irgend eines zu 
Deutſchland gehörenden Gebiets geflatten werde, und ihn zu erfuchen, vortommenden- 
falls alle erfoberlihen Mafregeln zu ergreifen (5. Mai). Der Bunbestag bat in« 
helfen eine ſolche Erklärung nicht erlaffen, und in ben reinflawifchen Landestheilen 

ftreich® vermochten die geldbenen Morte bes Ausfchuffes dem flarren Sinne der 
Bewohner feine Xiebe zu Deutfchland einzuflößen. 

ie Frage von der Unterordnung Deutfchöftreihs unter die gemeinfame Ein- 
beitögewalt war nicht blos von flawifchen Volksausſchüſſen, fie war au von dem 
wiener Minifterium felbft verneinend beantworfet worden. In dem amtlichen Theile 
ber „Wiener Zeitung’’ erklärte Pillersdorf, Oftreih müſſe ſich „die befondere Zu- 
ſtimmung“ zu jedem von der gemeinfchaftlihen Bundesbehörde gefaßten Befchlüfie 
„unbedingt vorbehalten”. Und in Bezichung auf die Umformung Deutfchlands zu 
einem Bunbdesftaate hieß e6 dann weiter: „Inſofern Letzteres (jener Vorbehalt nam- 
lich) mit der Weſenheit eines Bundesſtaats nicht vereinbarlich erfannt würde, wäre 
Ofireich nicht in, der Rage, einem folhen beizutreten.’ Somit ward, und gewiß 
nicht ohne Abficht auf das Wirken der Funfziger, offen den Beſchlüſſen des Vor⸗ 
parlamentd entgegengetreten. Jacoby von Königsberg brachte die bedenkliche Frage 
im Ausſchuß zur Erörterung (26. und 28. Apr.). Die zur Erwägung biefer An- 
gelegenheit ernannte Commiffion mochte das Gewicht der Entfcheidung in ſolchem 
weltbewegenden Zerwürfniß zu ſchwer für die Schultern des Ausſchuſſes finden: fie 
[Klug durch ihren Berichterftatter, den Kanzler von Wächter aus Tübingen, ben Über- 
gang zus motivirten Tagesordnung dor, weil die fünftige Seftfegung ber beurfchen 
Derhältniffe einzig und allein der Nationalverfafrmlung überlaffen fe. Der Aus- 
ſchuß erklärte fi hiermit einverftanden, Indeſſen war biefe® Zugeftäntniß eigener 
Schwäche mwenigftens überkleidet mit dem förmlichen Ausſpruche: „daß alle Sonber- 
intereffen, foweit fie mit der Gründung eined einigen Deutfchland nicht vereinbar 
feien, fi bdiefem Ziele durchaus unterordnen müffen, und daß baher jene Erklärung 
bed öftreichifchen Minifteriums, wenn fie einen andern Sinn follte ausfprechen wol⸗ 

Alen (!), unftatthaft fein würbe. 
Weitere Folgen hatte der Befchluß natürlich ebenfo wenig als die höfliche Vor⸗ 

ftellung des Ausichuffes (14. Apr.) an den öftreihifchen Minifterpräfidenten gegen 
das Derbot ber Ausfuhr von Geld und edlen Metallen, durch welches das wiener 
Gabinet den Finanznöchen abzuhelfen gehofft Hatte. Obſchon fich diefes Verbot fehr 
bald als wirkungslos, ja ald ſchädlich herausftellte, fo achtete man’ in Wien dennoch 
weber auf den Wunſch des Ausfchuffes, noch auf die fpatern Beſchlüſſe des Par- 
laments, vielleicht eben beshalb, weil‘ die deutfchen Volksvertreter gefprochen hatten. 
Denn man wollte durchaus in Oſtreich keinerlei Einmiſchung von Seiten Deutſch⸗ 
lands; man mochte nicht einmal gern von dem angebotenen Beiſtande hören, als 
bei der Bedrohung Südtirols durch die Italiener der Ausſchuß durch einen Aufruf 
(aus Wiesner's Feder) die Hülfe Deutſchlands verficherte (26. Apr.). Oſtreich ver- 
hielt ſich ungefähr ebenfo gegen Deutfchland wie die Slawen gegen das deutfche Volk. 

Während fo der Zunfzigerausfhug bei Allem, was er in den innern Angele- 
genheiten des Vaterlands zu thun fi gedrängt fah, nur zähes Widerftreben fand, 
und trotz aller Schonung bed Alten und Verjährten, trog aller Unterflügung ber 
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monarchifeh » conflitutionellen Sntereffen, nur einen kaum überfirniften Undank zum 
Kohn eihielt, Tieß et ſich in feiner ruhigen Beharrlichkeit doch nicht abhalten, auch 
die auswärtigen Intereffen Deutfchlands in ben Kreis feiner Thätigkeit zu ziehen. 
Freilich war bei Angelegenheiten folcher Art die ungeregelte Stellung und unflare 
Befugniß der Funfziger ein beimeitem noch größeres Hinderniß jedweden Erfolge. 
Klüglichermweife Tieß man zwar gleich anfangs den Antrag von Reh, den Franzofen 
ih einer Proclamation die beutfchen Verhältniffe zu erklären, und die Hand zu einem 
friedfihen Bunde zu bieten (7. Apr.), zum ruhigen Schlummer in den Commiſſions⸗ 
acten gehen. Ebenſo ließ man den Entwurf einer Antwort, "welche man auf eine 
Proclamation der proviforifhen Regierung ber Lombardei an die Deutfchen beantragt 
hatte, gänzlih fallen (18. Apr.). Hingegen ergriff. der Ausſchuß mit richtigem 
Takte, auf Jacoby's Antrag, die Gelegenheit, für die Beſchützung der Deutfchen in 
der Schweiz zu wirken. Seltfamerweife hatte in ben tepublifanifchen Santonen ber 
Haf gegen die Deutfchen gerade den Augenblid zum Ausbruche gewählt, mo Deutſch⸗ 
land ſich den republitanifchen Formen mehr anzunähern ſchien. Der Ausſchuß er 
fuchte die Bundesverfammlung, „zum Scuge ber Ehre und der ntereffen ber 
Deutfchen in der Schweiz die geeigneten Maßregeln dur den öftreichifchen und 
preußifchen Gefandten bein Vororte fchleunig ergreifen zu laffen’ (6. Mai). Gine 
Bitte der Sachſen in Siebenbürgen um Schug ihrer volksthümlichen Selbftändigkeit 
vourde bem Parlament überwiefen, indem man diefem empfahl: „ſich an ben un- 
garifchen Reichſtag mit dem freundnachbarlihen Erſuchen zu wenden, die Ungarn, 
durch bie wichtigften politifchen Intereffen mit Deutfchland vereinigt, möchten bie 
Sachſen in Siebenbürgen in ihrer Nationalität und in ihrer Municipalverfaffung 
nicht beeinträchtigen. ” 

Am häufigften ward der Funfzigerausfhuß mit den Angelegenheiten der Polen 
beimgefucht. Die ganze Sache diefes Volks mußte nothiwendig ſich unter zwei ver⸗ 
fchiedenen Geſichtspunkten darftellen, jenachdem es die Wahrung der deutfchen oder 
ber polnifchen Berechtigung galt. Die Polen, im Andenken ber Tüde und Gewalt⸗ 
that ihrer Nachbarn, hatten freilic, von ihrem Standpunkte aus das volllommenfte 
Recht, wenn fie jedes Wirrſal in deutfchen Landen, jeden Augenblid der Bewegung 
und Unruhe zum Zwecke der Wiederherftellung ihres Vaterlands benugten. Allein, 
fowie nad) den Niederlagen ber deutfchen Ritter im 15. Jahrhundert ein deutiche# 
Dftfeeland unter die Herrfchaft der Polen gerathen war, fo konnte im 18. die Zu⸗ 
rüderoberung des großentheild deutfchgebliebenen Landes nur ald Foderung des ge- 
fehichtlihen und nationalen Rechts von den Deutfchen betrachtet werden; und aud 
Dofen, eine zum größten Theil reinpolnifche Provinz, war in ben bebeutendften 
feiner Städte und felbft auf dem platten Rande feit länger als einem halben Jahr⸗ 
Bundert vielfach germanifirt worden. Sollte man bie Hunberttaufende von Deut⸗ 
fhen einem Volke, welches in feiner Maffe der neuern Bildung ferner geblieben, zu 
beliebiger Herrſchaft preisgeben? Nimmermehr! Über die „Polen verlangten dies 
auch nicht; fie begnügten- fi ganz befcheiden mit der beanfprucdhten Beihülfe der 
Deutihen zur Wiederherftellung bed polnifchen Reiche. Hierfür gab es ja auch 
einen Beſchluß des Vorparlaments. Das diefes erneuerte Reich bie Kraft zweier 
deutfchen Großftaaten mindern, Deutfche ſich unterthan machen, Oftpreufen zu einer 
von flawifcher Gewalt rings umbdrängten Inſel geftalten würde, davon mollten Die 
Polen fürs erfte noch nicht viel ſprechen. Sie verlangten zunächſt weiter nichts, ots 
eine felbfländige Militair- und Livilorganifation des Großherzogthums Pofen, fürs 
erfte noch unter Preußens Oberhohelt, fobann die Bildung von Breifcharen, und eine 
Anleihe zum Ankauf von Waffen. Hierzu bevollmächtigt von dem polniſchen Na- 
tionalcomitd zu Pofen, wandte fich Niegolewſti an den Ausſchuß. Diefer ging jedoch 
zur Tagesordnung über, meil dad Vorparlament [chem das Wefentlicde in ber Sache 
gethan habe (7. Apr.). Inzwiſchen hatten fih Maffen von Polen aus Frankreich 
über die Grenze begeben, um in ihr Vaterland heimzufehren. Die weftdeutfchen Re⸗ 
glerungen, unter Zuſtimmung bed Bundestags felbft (denn damals war Alles nur 
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auf Auskunftmirtel gegen die nächfillegende Verlegenheit bebacht; man Ichte bon Tag 
Zag, und überließ die Zukunft dem Schickſal) — die Regierungen gaben ben 

Selen bie Mittel zum Zuge nad Dften, gleichgültig, wie fih Oftreich oder Preußen 
ber feindfeligen Säfte erwehren würden. Auf Unfuchen Niegofewffi’d verwandte fich 
fogar der Ausfchuß beim Bunde dafür, dag man bie Polen nicht getrennt, fondern 
in Einer großen Golonne durch Deutſchland ziehen laffe (17. Apr.). Als auf Preu- 
end Beranlaffung die burdpreifenden Polen in Braunſchweig und Dresden zurück⸗ 
gehalten wurden, wiederholte der Ausſchuß das Verlangen eines freien Durchzugs 
auf Reh's Veranlaffüng (26. Apr.). Die Bundesverſammlung ertheilte zwar bie 
Antwort, es follten alle Polen unmittelbar in ihr Vaterland gebracht werben; allein 
bald darauf erließ fie den Beſchluß vom 2. Mai, worin fie der babifchen Regierung 

. ben Wunſch ausbrüdte: „Da nach eingegangenen Nachrichten von Seiten Rußlands 
den bisher flüchtigen Polen ber Eintritt in das Königreich Polen nicht geftattet werde, 
und bie Anhäufung diefer Flüchtlinge in bem Großherzogthum Pofen der öffentlichen 
Ruhe gefährlich fei, fo möge man zum Eintritt aus Frankreich und weitern Trand- 
port in der bisherigen Weiſe, nämlich in Partien zu 50 Mann und auf Koften ber 
Regierungen, nur ſolche Individuen zuzulaffen, welche aus Preußifh- Polen flam- 
men.‘ Hiergegen wandte fich Niegolemffi an den Ausſchuß, welcher au, auf Schu- 
ſelka's Antrag, den Bund im Namen ber beutfchen Ehre auffoderte, den Polen 
bad vom Borparlament ihnen gegebene Wort zu halten, und nad Abegg's Vor⸗ 
ſchlag unverzüglihen Aufſchluß darüber verlangte, weshalb den früheren Beſchlüſſen 
bes Ausſchuſſes in diefer Sache nicht entfprochen werde (4. Mai). Auffallend mußte 
es bei biefen Verhandlungen erfcheinen, bag weder der Beſchluß ber Bundeöver- 
fammlung noch der des Ausfchuffes das Verhältnis Oftreichd zu den heimtchrenben 
Polen berührte, waͤhrend doch der erftere ſtillſchweigend den Polen die Grenzen von 
Galizien verfchloß. 

Im Großherzogthum Poſen war mittlerweile ber Kampf der beiden Nationali- 
täten zu hellen Flammen emporgefchlagen. Eine Commiſſion des Funfzigerausfchuf- 
ſes hielt die Sendung von Beauftragten beffelben nach Pofen für zweckmaͤßig. Reh 
aber verlangte weiter nichts, als daß der Bundestag „ſchleunigſt“ bahin wirken 
folle, daß ,‚ Preufifh-BPolen und Öftreichifch-Polen Freiheit und nationale Selbftän- 
digkeit germährt werde”. Der Ausſchuß mar jeboch befonnen genug, die ganze Ent« 
ſcheidung der Polenfrage, nach Heckſcher's Antrag, von fih ab und auf die Schul» 
teen bes Parlaments zu mwälzen (26. Apr.). In der Theorie ſprach er fih zwar, 
gleich dem Worparlamente, dahin aus, daß das an Polen verübte Unrecht durch 
die Meorganifation als felbftändiger Staat zu fühnen fei; aber er fügte bei, daf 
ierbei die Intereſſen Deutfchlands vollftändig gewahrt bleiben müßten. An dieſes 

oderniß hatte das Vorparlament nicht gedacht. 
Es gab. faum eine Frage der höhern Politik oder der allgemeinern Beziehung, 

welche nicht in dem Ausfhuß hier und da aufgetaucht wäre. Selbſt bas unlos- 
barfte aller Rätbfel, von Proudhon und Louis Blanc in die europäifche Welt ge- 
worfen, von den nach einem Schibboleth begierigen Maffen lüftern aufgegriffen: das 
echte Verhältnis von Capital und Arbeit, der Schug der Arbeit und das Recht 
auf-Arbeit, dieſe gefährlichfte Schmärmerei, welche bie Ungerechtigkeiten der Natur 
und des Glücks durch mathematiſch abgezirkelte Zwangslinien befeitigen, und an bie 
Stelle des juriſtiſchen Staatselements ein „ſittliches“ fegen will: alles Died wurde 
wiederholtermafen in den Sigungen des Ausſchuſſes und in den Berathungen feiner 
Commiſſſonen wmeitläufig und breit verhandelt. Zu einem Beſchluſſe konnte es ber 
Ratur, der Dinge nach nicht kommen. 

Überhaupt, je allgemeiner und umfaffender bie Intereffen waren, mit welchen 
ſich der Ausſchuß befchäftigte, defto geringfügiger und wirfungslofer waren feine Be⸗ 
rathungen; je mehr aber jene fich aufs Enge und Befondere befchränkten, deſto wich⸗ 
tiger und erfolgreicher erfihienen die Berathungen. Weitaus das Bedeutendſte in 
dem kurzen Lebenslaufe des Ausſchuſſes bieten daher feine Verhandlungen mit bem 
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MDundestage Aban eine vorläufige, Feflere Beftaltung ber deutſchen Dundesgewalt: Sbe 
ziehen ſich faſt durch die ganze Beitdauer feines Beſtehens bin, und berühren der 
Kern der ſchwierigſten Frage, derfeiben, an deren mislungener Bewältigung fpäter 
das Parlament langſam Hinfichenb fterben follte. . 

Es wird nicht überflüffig fein, den gefhichtlihen Verlauf diefer Verhandlungen 
genauer zu verfolgen. Zwei hannoverifche Mitglieder des Ausſchuſſes, Freubenthell 
und Zachariä, und der Bremer Dudivig hatten Anträge geſtellt, eine Gefchäftsorb- 
nung für das Parlament zu entwerfen. Zur Erwägung ber Sache wurde ebenfalls 
eine Gommiffion erwählt, beftehend aus Stedmann von Koblenz, Wächter, Reh, 
Wippermann und Schwarzenberg von Kaffel (17. Apr.). Da dieſe Commiſſion 
ſich mit den Giebzehnern (ben Bertrauensmännern), welche auf Veranlaſſung bes 
Bundestags denſelben Gegenftandb in Erörterung genommen hatten, in Berbindung 
fegen follte, fo übertrug man ihr zugleich bie Begutachtung eines andern Antrags, 
welcher ebenfalls eine mit jenen gemeinfame Berathung erfoderte. Dies war der 
Antrag von Wächter: ber Ausſchuß, bie Bundesverfammlung und bie Siebzehner 
möchten eine Commiſſion aus ihrer Mitte ernemen, um vereinigt bie außerordent⸗ 
liche Rage Deutfchlands, und befonbers bie Mafregeln, die in diefen Verhältniſſen 
geboten feien, in Erwägung zu ziehen. Die Giebzehner Hatten, hauptfächlich wol in 
Zolge der drohenden badifchen Bewegung, fon am 12. Apr. den Bundedtag erfucht, für 
allgemeine Volksbewaffnung und für die zur Leitung der auswärtigen Angelegenhei« 
ten Deutfchlands erfoberlihen Einrichtungen Sorge zu tragen. Zugleich aber er 
Zlärten die Siebzehner dem Bundedtag, es fei nach ihrer Anficht erfoderlih, daß er 
feine vollziehende Gewalt umverzüglich an eine Fräftigere, aus wenigen Perfonen be» 
ftehende Behörde abtrete, welche die oberfte Zeitung der allgemein beutfchen Angeles 
genheiten zu übernehmen habe. Diele Äußerung der Siebzehner (welche in ben ge- 
drucken Protokollen derfelben fi) freilich nirgend erwähnt findet) wurbe namentlich 
von Welcker, dem badifehen Geſandten, mit Lebhaftigkeit aufgegriffen. Er ftellte den 
Antrag bei der Bundesverfammlung: fie möge ſaͤmmtliche Megierungen auffodern, 
Die bei der Neugeftaltung bed Bundes unfehlbar zu begründende erecutive Bundes⸗ 
gewalt jegt ſchon proviſoriſch Ins Xeben zu rufen; diefe folle aus drei Mitgliedern 
beftehen, deren eines von Dftreih, eines von Preußen, das britte aus mehren, von 
Baiern vorzufchlagenden Perfonen durch die übrigen. Bundesglieder zu ernennen ſei. 
Die Befugniß dieſer bis zur Beendigung des Berfaffungewerks fortbeftehenden Ge⸗ 
walt folle dahin gehen, unter eigener Verantwortlichkeit und in wichtigen Fällen, 
nad dem Nathe ber Bundesverfammlung, bie zum Wohl des Sefammtvaterlandes 
nöthigen Mafregein zu treffen, insbefondere auf Emennung eines Dberfelbherrn Be⸗ 
dacht zu nehmen, und für Vertretung Deutfchlande gegenüber dem ‚Auslande zu 
forgen.” Der Welder’fche Antrag iſt nach den gebrudten Protofollen der Bundes⸗ 
verfammlung erſt am 18." Upr. förmlich geftellt worden; «6 unterliegt jeboch feinem 
Zweifel, daß man ben Gegenftand fon mehre Tage vorher vertraulich behandelt 
Hatte, ja daß er hier früher als bei ben Siebzehnern zur Sprache gekommen mar, 
Da Welder felbft als ber Urheber des Plans mit Sicherheit bezeichnet werben fann. 

Die Siebzehner waren es fobann, von welchen bie Anregung zu einer gemein« 
famen Thaͤtigkeit mit dem Ausfchuffe gefommen. Der fächfifhe Vertrauensmann 
Todt hatte die Sache vermittelt; die angebotene gemeinfchaftlihe Beſprechung we⸗ 
gen einer Gefhäftsorbnung für die Nationalverfommlung gab nur Borwand und 
Gelegenheit her. Die am 17. Apr. ernannte Commiſſion des Ausfchuffes Hielt noch 
am demfelben Tage eine Zuſammenkunft mit einer Eommifften der Siebzehner, wozu 
auch ber Vorfigende, Soiron, geladen wurde. Ron jener Geſchaͤftsordnung mar 
babei ger Feine Rebe. Die Gommiffion der Siebzehner theilte ihren Antrag mit; 
Die bes Kunfzigerausfchuffes zeigte ſich damit einverftanden. 

„ In der geheimen Ausfhußfigung vom 18. Apr. erflattete ber Kanzler von 
Pächter Bericht über die gepflogene Berathung. Er ftellte die Sache fo dar, ale 
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babe fein eigener früherer Antrag (der inbeffen auch wol ſchwerlich ohne äußere Au⸗ 
regung geftellt worden war) die erſte Beranlaffung zu dem ganzen Plan einer neuen 
Volziehungdgewalt gegeben; und es ging aus feinem Vortrag keineswegs mit Klar⸗ 
beit hervor, ob bie Siebzehner felbftändig zu einer ähnlichen Anſicht gelangt feien, 
oder ob fie fih nur am Schlepptau des Funfzigerausfchuffes beivegten. Diefe Dar- 
fielung des Verhaltniſſes war gut berechnet: es follte in dem Autfchuffe die fefte 
Meinung vormwalten, daß er es fei, der in einer fo wichtigen Angelegenheit die Ini⸗ 
fiative ergreife. Ja der Praͤſident Soiron fügte der Wächterfhen Mittheilung nod 
ausbrüdlich bei: „Mit diefer Anficht der Commiſſion find die Siebzehner einverftan- 
den; auch der Bund befchäftigt fich heute, wenigſtens in emer Ausfhußfigung, mit 
diefem Gegenftande, und ber Bunbesberichterftatter Welder wünſcht unfere Anſicht 
zu kennen, um die Sache ſchnell zu erledigen.” Wir haben indeffen fchon gefehen, 
daß ungefähr zu bderfelben Stunde, wo dies im Ausichuffe beſprochen wurbe, ber 
Bundestag, nicht in einer Ausfchußfigung, fondern in voller Berfammlung, obne 
irgend eine offidelle Erwähnung der Bunfziger, bie Sache in Behandlung genommen 
batte. Dem Bundestage lag daran, daß feine Wirkſamkeit hierin ſich zur rechten 
Zeit als eine volllommen unabhängige herausftelle, während die Funfziger in dem 
Glauben erhalten werden follten, daß fie bie leitenden Fäden allein in ihrer Hand hät 
ten. Freilih mußte Soiron fofort zugeben, Welder fei es gewefen, der bei ihm 
bie Sache zuerst in Anregung gebracht babe, und Jürgens aus Braunſchweig theilte 
im Laufe der Berathung fogar mit, es habe ber Bundestag über den Gegenſtand 
fhon einen Beſchluß gefaßt. 

Der Antrag fand im Schoofe bed Ausfchuffes lebhafte Bekämpfung von Mit 
gliedern aller Parteien. „Siemens aus Hannover, Brund aus Mheinheffen, Meyer 
aus Preußen, Wieöner aus ſtreich , Freudentheil traten nacheinander dagegen auf. 
Siemens erblickte in dem beabſichtigten Triumvirat den Untergang des Anſehens der 
Funfziger, wenn dieſe nicht, wie Wächter ſchon die Anſicht geäußert, demſelben we⸗ 
nigſtens in ber Stellung einer Ständeverſammlung zur Seite bleiben würden. Brund 
ftellte al& Bedingung eine Verſtärkung des Triumvirats durch Ausſchußmitglieder 
auf, und begehrte Verhandlung ber Sache unmittelbar mit dem Bundestage ſelbſt. 
Meyer beftritt die Befugniß der Bundeöverfammlung zur Schaffung einer ſolchen 
Gewalt, und hierin mochte er wol, dem Buchftaben ber Verträge nach, völlig Net 
haben. Wiesner hielt Die Maßregel für überflüffig, jegt wo der badiſche Aufftand 
bereits bewältigt fei. Freudentheil flimmte mit ben Vorrednern darin überein, daß 
man dem Bundestag, ber das öffentliche Vertrauen nicht befige, eine folhe Gewalt 
nicht übertragen dürfe. Biedermann von Leipzig foberte die Befchräntung des An- 
trags auf die auswärtigen Angelegenheiten und die militairifchen Verhaͤltniſſe. Hed- 
fher bemerkte, er habe ähnliche Ideen mit feinen Freunden beſprochen; allein ein 
unmafgeblicher und unverfänglicher Antrag fei nun „in eine Schlange ausgeartet”. 
Man wolle eine Gentralgewalt aus dem Stegreif fchaffen, melde die Unorbnung 
nieberhalten folle, während diefe Unordnung doch nichts Anderes fei, als ‚‚eine na 
türliche Bewegung in der Richtung der Freiheit”. Go fprah Heckſcher am 48. 
April! Rüder aus Oldenburg hob richtig hervor, daß es nicht auf dad größere Ar- 
ſehen des Ausfchuffes, fondern auf das Beſte des Vaterlandes anlomme. Man habe 
von vier Seiten Krieg zu beforgen; eine feſte Zufammenfegung der Gemalt fei alle 
erfoberlih. Und dba, wenn die Sache yom Bundestag ausgehe, man wahrſcheinlich 
über Reaction fehreien werde, fo müffe der Ausſchuß fie in die Hand nehmen. Ei 
fenmann ertlätte den Antrag lediglich für eine Vereinfachung des fchleppenden Ge 
ſchäftsganges am Bundestag. Dem entgegen fah der Oſtpreuße Abegg in ber 
vorgefchlagenen Einrichtung geradenwegs eine Dictatur, eine proviſoriſche Regierung 
Müblfeld aus Oſtreich ſchloß fih der Eifenmann’fchen Meinung an; Wippermans 
begründete mit der ihm eigenen Ruhe und Beſonnenheit die Nothiwendigkeit bei 
Antrags. Noch eine große Anzahl Mitglieder betheiligten fi an der Verhandlung; 
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wie‘ es denn bei dem Funfzigerausſchuß regelmäßig gefchah, daß Jeder nach Mög« 
lichkeit das Wort ergriff, auch wenn er Beine befondere und eigenthümliche Anficht 
vorzubtingen Hatte. Die Meiften traten allmälig zu dem Borfhlage Biedermann’s 
über. Die Berathung nahm auch noch den folgenden Tag In Anſpruch. Kierulf 
fügte dem Biebermann’fchen Antrag einen Zufag bei, wonach auch die fofortige 
Ernennung des Bunbeögenerald verlangt werben follte. Gtebmann und Cetto vom 
Trier fuchten aus der Verwirrung aller Verhältniffe, namentlich im Weſten Deutſch⸗ 
lands, die Nothwendigkeit der beabfichtigten Mafregel zu erweiſen. Gülich feinerfeits 
verlangte im Gegentheil, daß man den Bund erfuche, fie nicht außzuführen. Reh 
foberte eine Mitwirtung des Ausfchuffes bei der Ermwählung und den Berathungen 
des Zriumvirats, welches überhaupt nur bit zum 20. Mai dauern folle. Eifenmann 
ftellte einen DVeränderungsantrag zu dem Vorſchlage Biedermann's. Aus der aud 
biesmal fehr ausgebehnten Verhandlung heben wir hier nur noch drei bedeutfamere 
Punkte hervor. Buhl aus Baden that den Ausſpruch, dem fpäter die Ereigniffe 
eine prophetifche Weihe geben follten: ‚, Wir verfallen in den entgegengefegten Fehler 
ale die Franzoſen. Diefe fangen ihre Nevolution immer von oben ber an, und den⸗ 
fen nie daran, unten zu organifiven. Wir aber, in ber furchtbaren Angſt, wir 
möchten ein Confulat, eine Gemwaltherrfchaft an die Spige ftellen, laſſen lieber das 
Reich auseinanderfallen, damit ja keine Gefahr drohe, daß durch einen Despotismus 
von oben herab wir in unferer Freiheit wieder beeinträchtigt werben können.“ Ku⸗ 
randa entwidelte aus der Wigemeinheit dieſes Satzes die treffende Beziehung auf bie 
vorliegenden Verhältniffe: „In der That ift es die Angft, welche die große Mehr 
heit diefer Verſammlung gegen den Sommiffionsantrag ſtimmt. Wir warten feit 
geftern auf die Bezeichnung des unbekannten Urhebers biefes Gedankens. Wüßten 
wir, wer dies ift, fo würde zuverläffig unfere Anficht beftimmt fein. Man hat 
gefagt, Welder babe fich zuerft über diefen Punkt ausgeſprochen. Wer ift aber 
ber eigentliche Souffleur des Heren Welcker gemefen? Da mir biefen nicht Tennen, fo 
müffen wir auf, der Hut fein.” Über diefen Punkt gab ſodann Soiron am Schluffe 
ber Verhandlung genauere Auskunft: „Nur mit wenigen Worten babe ich durch 
Welcker (am 17. Apr.) von der Sache gehört. In ber Commiſſionsſitzung (am More 
gen bed 18. Apr.) babe ich bei ben Siebzehnern fogleih Das herausgefunden, baf 

die Sache bei uns fo ſchnell als möglih, und ehe der Bund irgendeinen Beſchluß 
barüber faßt, zur Sprache kommen muß. Ich habe mich deshalb mit Herm 
MWippermann in dad YBundespalais begeben, Herrn Welcker herausrufen laffen, und 
ihn gebeten, dafür zu forgen, daß Fein befinitiver Befchluß gefaßt werde, ehe bei und 
ein Beſchluß gefaßt fei. Diefe Zufiherung hat mir Here Welder gegeben, indem 
er bemerkte, es fei dies auch bie Abficht der Bundescommifſion. Daraufhin habe 
ih die Sache zur Sprache gebracht.” So lag denn nunmehr offen zu Tage, daf 
ber Ausſchuß nur das Gewicht feined Namens einem Anfchlage des Bundestags lei- 
hen follte. Wenn deffenungeachtet jegt noch der Ausfchuß einigermaßen auf die ihm 
angefonnene Rolle einging, fo mußte bei der‘ Mehrheit die Überzeugung von ber 
Nothwendigkeit der Mafregel ungewöhnlich feft gegründet ein. 

Der Beſchluß, welchen ber Ausſchuß faßte, war ben Anträgen von Biedermann 
und Kierulf entlehnt. Er ging dahin: 1) Den Bund aufjufobern, fofort zu der in 
ber Bundesverfaffung vorgefehenen Wahl eines Bunbesoberfeldheren zu ſchreiten, und 
biefem die oberfte Leitung aller Militairangelegenheiten zu übertragen; 2) ben Bund 
aufzufodern, dem Ausfchuffe ſchleunigſt Mittheilung davon zu machen, was bereits 
zur Abwehr der von außen drohenden Gefahren, zur Concentrirung und Bereithal- 
tung aller nothiwendigen Vertheidigungsmittel gefchehen fei; 3) eine Commiſſion zu 
erwählen, welche fich fofort mit dem Bundestage barüber vernehme, wie die Herſtel⸗ 
lung eine® geeigneten Mittelpuntts für gemeinfame und einheitliche diplomatiſche 
Verhandlungen mit dem Auslande förderfamft zu bewirken fei, und über bad Re 
ſultat diefer Beſprechung auf das alferfchleunigfte dem Ausfchuffe at erftatte, 
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Ea wurde mit dieſem Auftrage die bereits erwählte Gommiffion betraut, und biefefbe 
nur um zwei Mitglieder, Biedermann und Soiron, verflärkt. | 

Die Sommiffion wurde alsbald mit einer Commiſſion der Biebzehner in eine 
Auoſchußſigung des Bundestags zu vertraulicher Beſprechung geladen. Vor allen 
Dingen follte dem zweiten der erwähnten Beſchlüſſe dee Funfziger Genüge geleiftet 
werben; es wurbe eine Zufage beöhalb gegeben. Allein ed erfolgte dennoch Peine 
Mittbeilung, bis Geiren eine Mahnung an den Bundestagspräftbenten, Grafen Col. 
loredo⸗ Waldſee, ergehen ieh Die Bunbesverfammlung ſuchte auch jegt noch, wo 
ihr die Mitwirkung der Funfziget fo weientli war, jebe amtliche Berührung mit 
ihnen möglichft zu vermeiden. Graf Colloredo antwortete, es werde ein Mitglied 
bee Bundesmilitaircommiſſion ſtets zu ben „geeigneten Mittheilungen an das Prü- 
ſidium des Ausfchuffes bereit fein. So ſchien bie erhabene Stelung des Bundes 
tag6 gerettet! 

Eine Behörde lediglich zur Leitung ber biplomatifhen Verhandlungen zu ſchaf⸗ 
fen, erfien im Grunde den Mitgliedern ber Commiſſion des Ausſchuſſes ebenfe 
wenig binreichend, als bie Siebzehner und ber Bundestag eine ſolche befchräntte 
Einrichtung wänfchen Eonnten. Da man fich: jedoch über ben Gegenſtand nicht ei- 
nigte, weil namentlich Welder von feinem anfänglichen Borfchlage nicht abgehen 
wollte, fo fand auf den Wunſch des Grafen Colloredo eine zweite Beiprechung im 
engſten Kreife flatt, an welcher nur Soiton, ein Mitglied der Siebzehner (Schmer⸗ 
Ting), und ein Bunbestagsgefandter (Welcker) teilnahmen. Hier vereinigte man fi 
denn über einen neuen Vorſchlag: die Bundedverfammlung folle durch drei Mitglie 
ber verftärft werben, welchen die Wahl des Bundesoberfeldheren, ber diplomatiſche Ver⸗ 
kehr zwiſchen Deutfchland und den auswärtigen Mächten, ſowie die vollziehende Gewalt 
in eilenden Fällen unter eigener Verantwortlichkeit, in allen andern Fällen aber nad 
dem Rathe der Bundesverfammlung übertragen werde. Die drei Perfonen foliten 
son ber Bunbesverfammlung, nach Rüdfprache mit den Siebzehnern und dem Aus- 
ſchuſſe, den Regierungen vorgefchlagen werben, und für ihre Handlungen ber. Nation 
verantwortlich fein; ihre Wirkſamkeit ſollte fo Tange dauern, als fi) nicht das Par⸗ 
lament gegen deren Bortdauer erfläre. Jedem Kundigen mußte es hiernach Far 
Terden, worauf es eigentlich abgefehen war: auf bie Schaffung einer Behörde, bie 
dem Parlament als Regierungsgewalt, als Minifterium gegenüberftände; alfo auf 
Etwas, wogegen von Seiten ber Staatsflugheit ebenfo wenig einzuwenden war als 
vom Standpunkte ber Volksrechte. 

Soiron trat mit diefem Vorſchlage am 26. Apr. vor den Funfzigerausſchuß 
Er machte geltend, daß mit bemfelben ber Haupteinwand gegen ben frühern Bor 
ſchlag, bie Beforgniß vor einer Dictatur, einer Behörde außer und über bem Bunde, 
ganzlih wegfalle. Die Gefahr einer Reaction hielt er durch die Mitwirfung beb 
Ausſchuſſes bei ber Ernennung befeitigt, ſowie durch die ausgeſprochene Verantwort ̟  
lchkeit und die vorbehaltene Zuftimmung bed Parlaments. 

Die Verhandlung Hierüber fand am folgenden Tage ſtatt. Viele Mitglieder, 
welche gegen den frühen Vorſchlag geftimmt hatten, zeigten fi mit dem jepigen 
&inberftanden, fo Freudentheil, Heckſcher, Reh. Hingegen meinte Kieruff, bie „, eilen- 
ben Bälle”, in welchen das Triumvirat auf eigene Hand zu wirken hätte, idürden 
ja gerade die Regel bilden, ba daffelbe nur eben wegen folder Fälle eingefegt werde; 
er verlangte daher, daß bie neue Behörde beftändig im Namen und Yuftrag der 
Bundesverfammiung handele. Schuſelka foderte vor allem beflimmtere Vorſchlaͤge 
über die Stellung, Befugniß und Verantwortlichkeit des Triumbirats, ſowie über die 
Möglichkeit, baffelbe jederzeit aufzuheben. Jacoby wollte die Sache nur zwifchen dem 
Bundedtage felbft und dem Parlament verhandelt oder wenigftens die Bollziehungt 
gewalt des Triumvirats geftrichen haben. Spag verlangte mindeſtenfalls, daß kein 
Triumbir ernannt werben dürfe, deſſen Perfon nicht „dem Ausfhuß angenehm ſei“, 
weicher aud das Recht Haben müffe, einzelne Triunivirn jederzeit abzufegen, ſowie 
bie ganze Einrichtung aufzuheben. Gülich fand, wie Venedey, daß der Vorfchlag 
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einem Beſchluß des Vorparlaments widerſpreche, welches bie Beftimmung ber Fünf 
tigen Regierungsform „einzig und allein” dem Nationalparlament übertragen babe, 
daher müſſe man fi) dagegen ausfprechen, oder boch wenigfiens die Bedingung fiel» 
Ien, daß die drei Männer nur aus neun vom Ausſchuß vorzufchlagenden Perfonen 
erwählt würden, ihre Wirkſamkeit aber erſt mit der Eröffnung des Parlaments zu 
beginnen habe. 

Solchen Anträgen gegenüber hatte die Commiſſion leichtes Spiel: ihr Vorſchlag 
- wurde mit einer Mehrheit von 26 gegen 15 Stimmen angenommen. Nur wurbe 

bie von ihr beantragte „‚Rüdfiprache ” in eine mehr zreingende ,, Dereinbarung” ab⸗ 
geändert. Auch ein Zufag von Hergenhabn: „Die Wahl des Bundesoberfeldherm 
möge fogleich vorgenommen werben”, fand bie Zuflimmung des Ausfchuffes. Her 
genhahn’s Stellung als naffanifcger Minifter mußte hierbei die Vermuthung erweden, 
daß fein Antrag in Übereinflimmung mit den Abfichten des Bundestags fei; unb in 
der That erfuhr man fpäter, daß biefer am nämlichen Tage befchloffen hatte, bie 
Ernennung ded Oberfeldheren jegt ſchon einzuleiten. 

Die Bundesverfammlung hatte. nun bei dem Autfchuß ungefähr Das erreicht, 
was fie wollte. Ohne fih an die Baffung des legtern zu halten, erhob fie einen 
Antrag bed hannoverſchen Befandten von Wangenheim zum Beſchluß. Darin mar 
die Rede yon einem ‚‚allgemein gefühlten, auch von ben Siebzehnern und Funfzigern 
anerfannten Bebürfniffe, dab die Vollziehungsgewalt in der innigften Vereinigung 
ber Regierungen unter fich wie mit der Bundeöverfammlung ausgeübt würde“, wäh. 
rend doch die Zunfziger ein Bedürfnif diefer Art nicht einmal berührt hatten. Sm 
Übrigen wurde des Ausfchuffes weiter nicht ermähnt; nichts von einer Vereinbarung 
mit ihm uber die zu erwählenden drei Männer, nichts von der genauen Beichräntung 
ihrer Befugniffe auf das vom Ausfchuß vorgefchriebene Maß. Im Gegentheil war 
ihnen Alles zugedacht, was fi auf bie innere und äußere Sicherheit und Wohlfahrt 
Deutfchlands beziehen konnte, und fomit eine ziemlich unbegrenzte Gewalt in bie Hände 
gelegt. Außerdem follten fie die ‚‚Anfichten und Wünſche“ ber Regierungen unter 
einander und mit ber Nationalverfammlung in Beziehung auf die neue beutfche. Ver⸗ 
faffung vermitteln. Dies ſchien geradenwegs gegen ben bekannten (und oben ſchon 
erwähnten) Beſchluß des Vorparlaments zu verſtoßen. Damald wagte noch Niemand 
ed laut auszufprechen, maß fpäterhin die meiften Parteien ber Nationalverfanmlung 
bis tief in die linke Seite hinein aufftellten: daß bei dem Berfaffungswerke die An- 
fihten ber Regierungen, bie doc fortbeftehen follten, wenigſtens die Berechtigung 
verlangen könnten, gehört zu werden. Bas indeffen jedenfalls weit über bie noch 
anertannte Machtbefugnig des Bundestags Hinausging, war ber Beſchluß, daß das 
Zriumvirat bis nach Beendigung ber Nationalverfammlung, bis zur Nengeftaltung 
des Bunde zu beftehen habe. Die Ernennungsweife ber drei Männer follte genau 
fo fein, wie fie Welcker früher vorgefchlagen. , 

Heckſcher brachte diefen Bundesbeſchluß in der Ausfhußfigung bes A. Dat zur 
Sprache. Mit befonderer Beziehung darauf, daß der Eingang beffelben fo gefaßt 
fei, daß Jeder die Übereinſtimmung des Ausfchuffes mit jenem Beſchluſſe als richtig 
annehmen müffe, während bad Gegentheil der Fall, nannte er denfelben wiederholt 
eine „Fülſchung“. Bit nachbrüdlicher Entrüftung fprach Heckſcher ſich bagegen aus, 
daß die Anfichten und Wünſche der Regierungen mit den Beſchlüſſen der National- 
verfammlung vermittelt werben follten; berfelbe Hedfcher, von dem mir fpäter Im 
Parlament eine ganz andere Sprache hören werben! Er beantragte, ber Ausſchuß 
möge über diefen Bunbesbefchluß fein Befremden ausfprechen, und entichiebene Ver⸗ 
wahrung gegen benfelben einlegen. Die Sunfziger traten ihm ohne meltere Berhand- 
tung einftinmig bei. | 

Ein nicht geringes Aufſehen erregte dieſes Zerwärfnig in allen Theilen Deutſch⸗ 
Lande. Mit einem Schlage war der Plan einer neuen Gentralbehörde vernichtet; 
and das Anſehen des Bundestags, welches dadurch gefräftigt, erfchten, daß ſich der 

Ausſchuß Tag für Tag mit Geſuchen und Auffoderungen an ihn manbte, war plöh⸗ 
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lich in ber Sffentlichen Meinung tiefer als je geſunken. Vergeblich fuchte Welcker, 
welcher eigentlich die Seele des ganzen Plans geweſen, durch ein Schreiben vom 
7. Mai an Soiron eine Begütigung und Ausgleichung zu bewirken; vergeblich legte 
er bie vom Bundestag ausgeſprochene Verantwortlichkeit gegen die Nation als „die 
publiciſtiſch allein ſchickliche Weiſe“ aus, wie die Wöhängigkeit des Triumvirats von 
der Nationalverfammlung ausgedrückt werden könnte; vergeblich erflärte er bie Be⸗ 
fettigung der „Vereinbarung“ damit, daß der Bundesbeſchluß ja nichts weiter fei, 
als ein Vorfchlag zu einem Triumvirat, keineswegs aber ein Vorſchlag in Betreff 
der Perfonen und ihrer Erwaͤhlung. Diefe Auslegung konnte umfoweniger befrie- 
digen, als Welcker felbft in biefem Briefe bie freie Ernennung durch bie Regierungen 
für unumgängli erachtete. 

Die Bundesverfammlung, melde mol einfah, daB ihrem Lieblingsplane nicht 
mehr aufzubelfen fei, wollte bei ihrer Niederlage wenigſtens den Schein ihrer Würde 
wahren. Sie antwortete den Funfzigern, daß fie ihren Beſchluß felbftändig gefaßt, 
und nur ald einen ihrer Beweggründe die Anficht des Ausfchuffes angeführt habe. 
Der Ausfhuß verkenne feine Stellung und die Befugniffe der Bunbesverfanmlung, 
wenn er voraudfege, daß die Iegtere an feinen Beſchluß vom 27. Apr. gebunden fei 
(8. Mai). Indem ber Bundestag auf ſolche Weiſe bie Verwahrung ber Funfziger 
zurückwies, hatte er freilich ben Buchftaben des Staatsrechts fir ih; allein biefes 
alte Staatsrecht war es ja gerade, welches bie Märzbewegung über ben Haufen ge 
worfen. Sobald ber Bundestag nur in biefem nocd feine Stüge fanb, war ihm 
jebe erfolgreiche Thaͤtigkeit abgefchnitten. 

Der Ausſchuß hatte Heckſcher's Antrage zugeflimmt, bevor ihm der Bundes- 
beihluß vom 3. Mai noch amtlich mitgetheilt worben; bie Bunbesverfammlung ver- 
galt dies jegt auf Pleinliche Weiſe, indem fie ihre Ermwiberung vom 8. Mat fofort in 
bie Zeitungen einrüden ließ, ehe fie in die Hände bes Ausſchuſſes gelangt fein konnte. 
Abegg rügte in ber Ausſchußſitzung des folgenden Tags mit Schärfe und doch mit 
Mäfigung das plötzlich wieder vormärzliche Benehmen ber Bunbesverfammlung. Es 
wurde eine Commiffion zue Behandlung ber Sache erwählt, beſtehend aus Abegg, 
Simon von Breslau, Buhl aus Baden, Wippermann, Venedey. 

Schon am nädhften Zage, den 10. Mai, follte Abegg den Bericht erflatten. 
Als er das Wort ergriff, Fünbigte er gleich an, vor allem babe er einen Bundes⸗ 
beſchluß vom 4. Mai mitzutbeilen, welcher ein helles Licht auf bie ganze Triumvi⸗ 
tatsangelegenheit werfe, und ber ihm foeben auf vertrautem Wege zugelommen fei. 
Er verlas nım bad Promemoria des großherzoglich heſſiſchen Geſandten von Lepel, 
welches feiner Zeit eine fo allgemeine Aufregung in Deutfchland veranlaßt hat. Lepel 
fegte darin auseinander, baf es den Regierungen nicht mol möglich fein werbe, mit 

‚einem fertigen Berfaffungsentwurf vor die Nationalverfammlinng zu treten; daß es 
wünfchenswerth fei, bie Verfaffung, welche die Verfammlung (eförkänbig und als con⸗ 
ſtituirende frei werde entwerfen wollen, moͤchte ihrem Inhalte nach ſo ausfallen, daß 

die Regierungen fie annehmen koͤnnten, ohne im Bundeoſtaate untetzugehen; daß 
daher Organe der Regierungen, Männer ihres Vertrauend unter ben Mitgliedern bes 

. Parlaments vorhanden fein müßten, Abgeordnete, welche auf eine allfeitige Berftän- 
digung Hinzuarbeiten hätten; denn die Regierungen ober der Bundestag könnten kei⸗ 
neöwege dem Parlamente, auch nicht mitteld einer Miniſterbank, erfolgreich gegen- 
übertreten. Wenn übrigens bie längſt befprochene Bundescentralbehörbe zu Stande 
kommen follte, fo würde dies allenfalls die hierzu geeignete Behörde fein können. Vor 

, allem aber fei erfoderlich, daß die Regierungen eine Commiſſion in Frankfurt zufam- 
mentreten ließen, um eine einheitliche Zeitung in die VBerhältniffe zut Nationalverfamm- 
lung zu bringen. Die Bunbdesverfammlung hatte einftimmig befchloffen, dieſes Pro⸗ 
memoria den Regierungen „zur guffindenden Kenntnifnahme einzufenden, ba es, theil- 
weife menigftens, Bemerkungen enthalte, deren Berüdfichtigung fich empfehlen dürfte.“ 

. Dieſes Protokoll, welches im ganzen Deutfchland das Mistrauen gegen Bundes 
-tag und Regierungen nicht wenig fteigern follte, wurde im Ausſchuß, namentlich von 
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Lehne bon Alzey, Heckſcher, Blum (welcher während der frühern Verhandlungen übet 
das Triumvirat auf einer Sendung abweſend war), als eine wichtige Enthüllung ges 
heimer Plane ober wenigſtens ˖als eine bedeutfame Spur der beginnenden Reaction 
betrachtet. Nur WBippermann, Schwarzenberg, Wedemeyer, fanden die Sache 
nicht fo inhaltſchwer, und rechtfertigen den Bundesbeſchluß, oder wollten ihn do 
nur dem Parlament überwiefen wiſſen. Man befchloß, auf Lehne's Antrag, e 
bei der Bundesverſammlung anzufragen, ob die fo geheimnißvoll: Durch Abegg ge» 
fchehene Mittheilung auf Wahrheit Berufe. inftweilen follte die Berathung über 
ben Bundeöbefhlug vom 3. Mai auf den zmeitfolgenden Tag ausgeſetzt bleiben; 
es wurde jedoch zunähft auf den Antrag Kolb's von Speier von der Commiffion, 
welche mit dem Bundestage verhandelt hatte, ein genauer Bericht über alles bei den 
Beiprehungen Vorgekommene gefodert. Diefen erftattete am 11. Mai der Vor 
figende Soiron, wobei jedoch die andern Commiſſionsglieder einzelne Rüden feines Vor⸗ 
Tragd auszufüllen fi bemühten. Dieſe Mittheilung gefchah nicht ohne heftige Rei 
Bungen, indem mehre Redner, wie Jacoby, und insbefondere Hedfcher, Andeutungen 
gaben, es feien jene Lücken abfichtlich gelaffen worden, oder behaupteten, “die einzelnen 
Commiſſionsmitglieder widerfprächen fi in ihren Berichten. Es war leiht heraus 
aufühlen, daß — im Ausſchuß die ganze Triumviratsangelegenheit als einen 
ſchlauen, zwiſchen Weller und Soiron verabrebeten Plan betrachten wollten; ber 
große Einfluß, welchen Soiron damals unbeftritten übte, ſchien nicht allen feinen Col 
Jegen gleich willkommen. 

Der Bunbestagspräfident hatte ohne Säumen, noch am 11. Mai, die geroünfchte 
Antwort dahin abgegeben, daß das Separatprotofoll vom A. Mai echt fei, und nur 
den „Misbrauch des Vertrauens‘ bedauert, woburc die Mittheilung deſſelben allein 
möglich geworben. Die Verhandlung des Ausſchuſſes fand am 42. Mai ftatt; fie 
mar nicht minder Tebhaft, fa zuweilen noch bitterer als die bes vorigen Xage. In 

‚ihr konnte der Beobachter in ſchon verftänblicher Zeichnung jene fo ſcharfe Sche 
dungslinie zwiſchen ben beiden Dauptparteien bes Parlaments erfennn. 

Der Commiffionsantrag, von Abegg begründet, verlangte eine Erklärung zu 
Protokoll, des Inhalts: daß der Ausſchuß die Nechte der Nationalverfammlung voll- 
fländig gegen jeden Eingriff wahre, und das Promemoria, mie das Verfahren bes 
Bundestags, ber Beurtheilung der öffentlihen Meinung übergebe. In Beziehung 
‘auf die Ermiderung bed Bundestags vom 8. Mai murde gleichfalls beantragt, zu 
Protokoll zu erflären: es fei diefelbe in keiner Weiſe gerechtfertigt, und man ver- 
wahre fih, im Geiſte des Borparlaments, auf das entfchiebenfte gegen alle diejeni⸗ 
gen Folgerungen, welche der Bundestag aus bderfelben künftig etwa herleiten möchte. 
Wedemeyer trat dem lehtern Antrag aus dem Standpunkte des, Vertrauens“ ent- 
gegen: er mißbilligte den Proteſt gegen ben Bunbesbefhluß vom 3. Mai. Wie 
Tonne man, fagte er, „von freifinnigen hohen deutſchen Behörden argwöhnen, ſie 
würden bie dem Volke ſchon zugeficherten Rechte und Freiheiten zurücknehmen wollen?” 
Am Geparatprotofsli vom 4. Mai tadelte er nur den nicht zwedimäßig gewählten 
Ausdrud. Gr verlangte ben Übergang zur Tagesordnung. 

Staatemännifcher und bebeutend war Wippermann’s Vortrag. Gr fand bie 
Rechte des Volks durch den Bundesbeſchluß bes Separatprotokolls nicht gekränkt, 
denn es ſei ja nicht einmal ein Vorſchlag an die Regierungen geſtellt worden, die 
Anträge des Promemoria zum Beſchluſſe zu erheben; ja, genau genommen, fet in dem 
Promemoria ein eigentlicher Antrag nicht enthalten, ſondern nur bie Außerung einer 
Anſicht. Wenn fogar ber Bundestag zu derfelben feine Zuſtimmung ausgeſprochen 
Hätte — was nicht gefchehen — mas mwäte denn damit gefage® — daß bie Bun- 
desverfaſſung nicht mit formlichen Ausſchluß der Regierung feftzuftellen fel. Irgend⸗ 
welche Mitwirkung bdiefer legten müſſe aber auf alle Fälle. flattfindenz; und zwar 
folle fie nach dem Promemoria in der Weiſe gefchehen, daß eine völlige Ausgleichung 
ber Intereffen des Volks und ber Regierungen erzielt werde. Zugleich werde ges 
wünfcht, daß eine Verfaſſung zuſtandekomme, bern Amahme bie Regierungen nicht 
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vernichte. Das aber müffe ein Jeder wünfcgen. Um biefen Zweck zu erreichen, hakte 
das Promemoria es für geeignet, daß die Regierungen Männer ihres Vertrauens 
im Parlamente haben; diefe follen aber nicht durch fchlechte Mittel, fendern durch 
Gründe des Rechts und der Erfahrung auf die NRationalverfammliung einwirken. 
Henn das Triumpirat als das Organ bezeichnet werde, welches biefes Berbältnif ber 
Megierungen zu dem Parlament regeln und vermitteln Tonne, fo laffe fi bagegen 
nichte einwenden, als nur biefes, daß das Zriumpirat jegt unpraftifch geworben. 
Nach diefer befonnenen Darlegung hätte man erwarten fallen, daß Wippermann gegen 
die Kommiffionsanträge flimmen werde. Allein er hielt es für angemeffen, ſich dafüz 
auszufprehen, und nur bie Begründung anders zu greifen. 

Kolgerichtiger fprachen und handelten die Redner fur die Anträge. Simon bielt 
bafür, daß das PYromemoria die Nationalverfammlung ihrer Eigenſchaft als einer com 
ftituirenden entkleiden und fie durch heimliche und erfaufte Regierungsvertreter lenken 
Laffen wolle. Jede Regierung müffe aber unbebingt die Souverainetät des Parla- 
ments anerkennen. Kolb fand in beiden Bundestagsbefchlüffen ben entfchiebenfien 
Schritt zur Reaction, für deren Borhandenfein auch in den Einzelftaaten er Beweife 
vorbrachte. In ähnlichem Sinne ſprachen Spa und Jacoby, welcher aus dem Bun- 
desbeſchluſſe vom A. Mai nachzumeifen fuchte, daß in dem Promemoria ber eigent- 
liche Zweck, wegen beffen die neue Bundescentralgemwalt gefchaffen werben follte, klar 
audgefprochen fei. Und In diefem Punkte fcheint Jacoby auch unzweifelhaft das Rich⸗ 
tige getroffen zu haben. Vergeblich 505 Rüder aus Dibenburg bervor, der Befchluf 
vom 4. Mai fei von einer Bundesverfammlung gefaßt worben, bei welcher noch ſechs 
von den alten Gefandten anmefend geweſen, und von diefen feien feitdem ſchon fünf 
ausgeſchieden. ifenmann fah ‚‚teine Reaction”, und wollte geltendmahen, daß 
bad Promemoria nichts weiter bezwecke, ald auf einem parlamentarifchen, freilih unge 
ſchickten Wege zu bewirken, baß der Particularismus nicht ganz vernichtet werde; 
auch habe der Bund nicht einmal feine Billigung beffelben ausgeſprochen. Buhl 
aus Baden hielt die ganze Sache für wenig bedeutend. Indeſſen legte Heckſcher be 
fondern Nachdruck darauf, daß dem Separatprotofoll jebenfalls die Abſicht zu Grunde 
liege, die Beſtimmung be Parlaments zu entfielen. Blum, Lehne, Freuden 
theil Sprachen in ähnlichem Sinne; Hergenhahn und Wächter verlangten wenigften®, 
sie Rüder, einen mildern Ausdrud der Misbilligung. Allein was au immer In 
diefee Richtung vorgebracht werben Fonnte: die entgegengefepte Entſcheidung war be 
reits unzweifelhaft geworden in Folge eines Schreibens von Gagern, welches mipten 
in der Sitzung eintref, und fogleih vam Prafidenten verlefen wurbe, Gagern, wer 
‚ger erſt wenige Stunden zuvor Kenntniß von ber Angelegenheit erhalten hatte, er⸗ 
Märte in feinem Briefe, daß er den Bundesbeſchluß vom 3. Mai jegt fiir verfpätet 
anfehe, und bie Bildung einer Bundescentralbehörde dem Einverftändnig mit der Na 

- tonalverfammlung zu überlaffen fe. Von bem Promemoria ihres Geſandten habe die 

die nach feiner Umwandlung, nad feiner Beſchickung durch freifinnige Männer, ſich 

‚beffifche Regierung keine Kenntniß gehabt; fie mishillige die darin ausgeſprochenen 
Anſichten. Der Zunfzigerausfchuß konnte nicht weniger thun als ein heſſiſcher Staat 
minifter. Der gegen den Bundesbeſchluß vom A. Mai gerichtete Eommillionsantrag 
‚wurde mit 19 Stimmen gegen 15 genehmigt, mit einem urfprünglih von Rüdet 
vorgefchlageten, dann von Simon wieder aufgenommenen Zufage, wonach bie Beam 
theilung des Separatprotokolls und bie etwa deshalb zu ergreifenden Maßregeln ber 
Parlament übermiefen wurden. Die fürmliche Verwahrung in Betreff der Erwi⸗ 
berung bes Bundestags vom 8. Mai wurde don einer anfehnlihen Mehrheit zune 
Beſchluß erhoben; es wurde aber, auf den Antrag Heckſcher's, noch beigefügt, daf 
ber Ausfhuß nunmehr feinen Borfchlag wegen Bildung einer vollziehenden Bunde» 
gewalt zurüduchme, und fi von jeber Mitwirfung zur Herſtellang derſelben ent 
ſchieden losſage. 

Mit dieſen Verhandlungen und dieſen Beſchlüſſen war das Schidfal des Bm 
desſstags im künftigen Parlamente zum voraus entfchieden: die öffentliche Meinung, 



‚wieder am feine Leitung zu gewöhnen anfing, brach nuerbitiäd über ihn ben Stab. 
-Umfenft waren in fo flürmifcher Zeit, wo das Gefühl von dem Berflande nit zur 
Nechenſchaft gezogen werden konnte, two die Aufregung dei Tags allein entfchied, die 
Verſuche des Bundestags und feiner Mitglieder, fi von dem Berbachte zu reinigen, 
der ihre Stellung unhaltbar machte. Der bairiſche Bunbestagsgefandte von Giofen 
theilte dem Ausſchuß gleich am nädften Tage (14. Mai) eine Stelle aus feinem 
neh Münden erftatteten Berichte mit, worin er ausgeſprochen, bie Regierungen 
müßten, wo fie auftreten wollten, dies offen fhun; Parlamentsabgeorbnete fünnten, 
wenn fie die Anſichten der Megierung vertreten, dies nur nach eigener Überzeugung 
thun, nicht als Regierungsorgane; fo hätten alle Gefanbten das Promemoria ve 
fanden. Herr von Lepel felbft reichte am 15. Mai eine ‚‚Grläuterung” bei dem 
Bundestage ein, worin er die Unverfänglichkeit feines Promemoria und die Reinheit 
feiner Ubfichten hervorhob. Dies rettete ihn jeboch nicht vor der Entlaſſung von 
feiner Stelle. Der Bundestag ließ alle in biefer Angelegenheit von ihm und bem 
Zunfzigern erlafienen Beſchlüſſe, neb dem Schreiben Cloſen's und der Grläute- 
rung Lepels, zufammenftellen und bruden und, wie zur Rechtfertigung, allgemein 
vertheilen. Indeſſen fonnte er, wenn er ſelbſt das einmal Ausgefprochene hätte mie- 
der zurücknehmen wollen, den Eindrud nicht mehr verwiſchen, ben die Beröffent- 
lihung bed Promemeria und fein eigene Ungeſchick In der Behandlung ber. Trium- 
viratdangelegenheit hervorgebracht hatte. Offenbar war es eine irrige Berechnung, 
wenn man glaubte, bie Mitwirkung bes Ausfchuffes, welchen fchon die Nothwendig⸗ 
keiten feiner Stellung höchſt eiferfüchtig auf bie Bewahrung feines Anſehens machten, 
zur Gründung einer von ihm unabhängigen, feinen Anfichten nicht entfprechenden 
Gentralgewalt benugen zu fonnen; wenn man ihn zu Beichlüffen veranlafte, um ſich 
felbft dann an diefe nicht zu binden. Somit büfte der Bundestag bad Einzige ein, 
was er bis dahin noch gehabt, ben Ruf diplomatifcher Gewandtheit und flantemän- 
nifcher Klugheit. Und wenn er auch Das verlor, was blieb ihm noch übrig zur 
Berechtigung feines Dafeins $ 

Dieſe Kämpfe mit dem Bundestag waren die legte That bes Yunfzigeraus- 
ſchuſſes. Er beichäftigte fich in ben wenigen Tagen, welche für feine Dauer noch 
beftimmt waren, mit den erfoderlichen Vorbereitungen für ben Zufammentritt des 
Parlaments und ber Abfaffung eines öffentlichen Berichts über feine Wirkſamkeit. 
Um bie getreue Vollziehung feines Auftrags, ale Bewahrer und Hüter ber Bolls⸗ 
rechte, bi6 zum legten Augenblicke zu erweifen, befchloß er, erſt unmittelbar vor der 
Sonftituirung des Parlaments ſich förmlich aufzulöfen. Dies gefchah in feiner 37. 
Sigung, am 18. Rai, Nachmittags 3 Uhr. Zu berfeiben Stunde traten in bemfel- 
ben Saale, wo ber Ausfchuß fi verfammelt hatte, bie Mitglieder des Parlaments 
jur Ernennung eines einftweiligen Vorſtandes zufammen. 

Soiton bezeichnete in feiner Schlußrebe die gleichzeitige Bekaͤmpfung der Anar- 
hie und ber Neaction ald die hauptfächliche Thätigkeit des Ausfchuffee. Diefe Auf- 
gabe vollftändig zu Iöfen, war eine Sache ber allmächtigen Zeit; keine Behörde, umd 
hätte ihr die Weisheit felbft innegewohnt, Leine noch fo Präftige Regierumg konnte in 
wenigen Tagen bie fo tief aufgewühlten Geifter zur Beſonnenheit zurädführen und 
fo vielen Foderungen Genüge leiften, die, nie zunor von ber Maffe gehört oder ver- 
flanden, plöglih aus Frankreich herübergemeht wären. Der Ausſchuß leiftete, mas 
immer bei feiner zweifelhaften Stellung möglich war. Seine Kraft vermochte in den 
erfien Tagen fehr viel; allein der fonft fo freubige Umftand, daß überall in den Ein- 
zelftaaten freifinnige Männer an bie Spige ber Geſchaͤfte traten, entzog dem Aub- 
ſchuß das volle Maf von Macht und Anfehen bei dem Volke, welches diefe neuen 
Negierungen gewannen. Inbeffen Half er dazu — und Das war damals die Haupt⸗ 
aufgabe — fo viel Zeit zu gewinnen, als für die Vorbereitung geordneter parlamen- 
tarifher Verhaͤltniſſe nothwendig war: er erfegte in den Yugen des Volks die no 
fehlende Nationalvertretung. Wenn ohne allzu heftige Erfchütterungen, ohne zu ſtarke 
Miegriffe die deutſchen Verhaͤltniffe aus den bundsstäglichen Zuftänden In das Ey 
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‚Wen ber parlamentarif_hen Herrſchaft hinübergeleitet worden find, mit einer für jene 
Zeit merkwürdigen Ordnung und Klarheit, fo bat ber Funfzigerausſchuß hierbei ein 
nicht geringes Theil des Verdienftes. Trotz feines reinrevolutionairen Urſprungs bat 
‚er nie die Beſonnenheit aus ben Augen verloren, und obſchon fein Dafein und feine 
Berechtigung nicht die geringſte gefeplihe Stüge hatten, fo hat er boch am kräftig⸗ 
ten für bie Erhaltung ber Gefeglichkeit gewirke. Die ganze Dandlungsweife bes 
Funfzigerausſchuſſes iſt ein neuer glängender Beleg für den Grfahrungsfag, daß Leine 
‚Gewalt und feine Regierung ihrem Urfprunge gemäß zu handeln pflegt. Wahrend 
Jegitime Derrfcher, denen an ber. Bewahrung bes Rechts, an feiner Fortergeugung 
aus ſich felbft, Alles gelegen fein muß, oft durch eine Gewaltthat dad unbequeme 
Geſetz befeitigten und die Willkür des Augenblicks zur Regel erheben: bemühten fich 
bier einige Männer, welche, in wirrer Bewegung auf den Schultern bes Volks em- 
porgetragen, vielleicht bie Gefahr jener Gefege erkannten, bie in fehlimmer Zeit weder 
Durch noch für das Volt gemacht waren, dennoch das beftchende Recht zu flärken 
und zu erfrifchen, um feine Wiedergeburt auf bem reinfuriftifchen Wege zu erivirken. 
So handelten die wibergefeglich Beauftragten des Volks höchſt gefeplich; fie handel⸗ 
‚sen bedenkliher und gewiffenhafter, als die Beichichte uns von den gefegmaäßigen 
‚Räthen der Krone zu berichten pflegt. Vielleicht enthalt diefe Anerkennung, bie mir 
dem Ausſchuß zollen müffen, zugleich den ſtärkſten Vorwurf gegen die politifche Ein- 
Keht feiner Mitglieder. 

Die Afghanen und ihr Neid.” 

Mir biefer Abhandlung beginnen wir die Darftellung einer neuen Seite ber Ge 
genwart. Aſien hat gleihwie Europa in den legten Jahren große Veränderungen 
wlitten und wird ebenfalls in der naͤchſten Zukunft noch größere erleiden. Das be- 
kannte Wort Mirabeau’s: „Die Revolution wird die Erbe umkreiſen“, geht in die, 
far Tagen feiner Erfillung rafch entgegen. Die Umgeflaltung des Oſtens zeigt ſich, 
wie die des Weſtens, in zwiefacher Weife. Sie ifl eine innerliche, eine Erneuerung 
des Geiftes, ein Hervorbringen anderer religiöfen, flaatlichen und bürgerlichen Be⸗ 
dürfniſſe; dann eine Auferliche, in Folge des Einſtutzes der Fleinem Staaten und 
ihrer Verſchmelzung mit den beiden WBeltreichen der Engländer und Ruſſen. Die 
gewaltige Gaͤhrung und bie bereits erfolgten Erfchütterungen in unferer Nahe mußten 
in den legten Jahren, dem natürlichen Verlauf ber Dinge gemäß, unfere Blicke von 
sen Driente abziehen und ausfchließlih dahin menden, wo unfere innigern Reigun- 
gen, mo unfere nächſten und größten Intereffen auf dem Spiele ftanden und ftehen. 
‚Die Yufgabe der „Gegenwart“ ift aber, was auch bereit# in ihrer Ankündigung 
ausgeſprochen worden, eine univerfal-hiftorifche. Sie wird das Bild der ganzen gre 
Sen Zeit, das Leben aller Völker, die fortfchreitende Bewegung ber gefammten Menſch⸗ 
dei in einem bem gewaltigen Stoffe angemeffenen Rahmen zufammenfaflen, zur 

nregung und Belehrung ber Mit- und Nachmelt. ie große Reformbewegung 
unter den Völkern Indiens und Chinas; die Erhebung und der Untergang bes 
Reichs der Sikh; die Einverleibung ber Länder am untern Indus mit dem anglo- 
afiatifchen Reiche; die Befahrung diefes Fluſſes und einiger andern Gtrönte det 
Dftens- vermitteld der Dampfkraft; das geiftige und materielle Neg, mit welchem bie 
europäifhen Studienanftalten, die chriftlichen Sendboten und die Eifenbaknen mehre 
Länder Aliens und namentlich Indiens umziehen: Alles dies und vieles Andere ge- 
Hort zu einem volftändigen, abgerundeten und harmoniſchen Bilde der Gegenwart. 
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Uften gewaͤhrt überdies in unſern Tagen noch eine neue und felbfländige Anziehung 
kraft. Der alte Orient erfcheint zum erſten mal in der Weltgefchichte in feiner 
eigenthümlichen, wahren Geftalt. Iegt erſt kennen wir die natürliche Beſchaffenhelt 
feiner Länder, die urfprüglichen ethnographiſchen und durch Jahrtaufende bis auf den 
Beutigen Tag vererbten Verſchiedenheiten der Bewohner; jept erſt begreifen wir bie 

ntftehung ber brei großen Culturſyſteme und ihrer Literatur, ihr Wachsthum, ihren 
Verfall und theilweiſen Untergang; endlich find wir jegt erſt im Stande bie meltge- 
fchichtliche Wechſelwirkung de Morgen» und Abendlandes nach ihrem ganzen Um⸗ 
fange zu überfhauen und zu würdigen. Die Ergebniffe der amtlichen Aufnahmen 
und Unterfuchungen, der zahlreichen Reifen und gelehrten ungen erheifchen darum 
von und anf biefem Gebiete des menfchlichen Wiſſens eine größere Aufmerkſamkeit. 
Sind fie doch der gebildeten Welt des Weſtens zum Theil gar nicht, zum Xheil nur 
in unrichtiger und mangelhafter Weiſe bekannt geworden! Auch fehlt es durchgängig 
an allgemeinen Darſtellungen und leicht zugänglichen Hülfsmitteln, welche auf der 
Höhe ber Zeit und ihrer Erkenntniß fänden. Eine gutgeſchriebene Geſchichte der 
öftlichen Völker, ihrer Religionen und geiftigen Erzeugniffe, ihrer ftaatlichen, bürger 
lichen und gewerblichen Einrichtungen iſt ein großes Bedürfniß. Keine Literatur 
Europas hat ein Wert dieſer Art aufzumeifen, welches nur den billigſten Anfode⸗ 
rungen genügen könnte. Deshalb finden wir ed auch für geeignet, in die Schilbe⸗ 
rung der jegigen Zuflände umb Ereigniſſe des Morgenlandes manches Alterthämfiche 
zu verflechten. Es find nämlich diefe Wterfhümer die neuen und neueflen Errungen- 
Tchaften auf dem Gebiete des Geiſtes, der Gelehrſamkeit und thatſächlichen Erfahrung. 
Wir haben aber die Reihe der Artikel öſtweſtlichen Inhalts aus dem Grunde mit 
Afghaniftan begonnen und fehreiten dann zur Beſchreibung der andern Länder zwi⸗ 
Then Indien und dem Kaspiſchen Meere, welche wir unter der Benennung Mittel. 
aſien zufammenfaffen, weil in bdiefen wenig bekannten Gegenden der erſte Zuſammen⸗ 
ſtoß zwifchen den beiden Großmächten Aftens, zwifchen England und Rußland höchſt 
wahrfcheinlich erfolgen wird, und unter gewiffen Umftänden fchon in der nächſten 
Zukunft umvermeiblih erfolgen muß. Es hängt dies Alles mit der orientalifchen 
Frage zufammen, welche nicht blos das osmaniſche Reich, ſondern auch Perfien und 
Die öftfich angrenzenden Länder umfaßt. Run geziemt ed der Wiſſenſchaft, ven Er⸗ 
eigniffen bebächtigen Schritts voranzugeben und nachzuweiſen, tie fie im großen 
Ganzen genommen Fein Spiel find eines launenhaften Zufalld, fondern die berech⸗ 
tigte Wirkung der Bar anertannten Urſachen. Das mannichfach verfehlungene Ge⸗ 
webe der Welt bes Geiftes und des Lebens beruht, wie das Meich der Natur, auf 
einfachen, ohne Unterlaß fortwirkenden Gefegen. Und nur in biefem Sinne findet 
Der befannte Spruch des Welmweifen: „Was wirklich iſt, tft vernünftig, feine wahre 
Begründung. 

Katurbefhaffenheit der mittelafiatfchen Länder. 

Aus den weſtlichen Alpengauen und Hochlanden des Mittelreichs ſteigt eine 
nad Nordweſten ziehende Gebirgsmaſſe empor, die In mehre übereinander gethürmte 
Ketten ſich ſpaltet. Sie find feit den älteſten Zeiten unter dem Namen Himalaja 
der Schneewohnung befannt. Ihre weſtliche Abtheilung, welche an gigantifcher 
Döhe und wilder Erhabenheit der öftlichen keineswegs nachſteht, erhielt von ben 
Päſſen, bie aus Zuran nach Indien führen, den Namen Hindokuh, indiſches Ge⸗ 
irge. Die äuferften, immer tiefer herabfallenden Ausläufer gegen Abenb werden 
anter ben Namen bes Paropamifus zufammengefaßt und fleben, wenn auch bon ber 
ZBüfte und den Dafen Choraſans unterbrochen, mit dem Elbruß des Kaspiſees und 
urch denſelben einerfeits mit dem Kaukaſus und andererfeitd mit dem Taurus im 
Berbindung. Diefe foftematifche Auffaffung bed einen großen Gebirgszugs Mittel» 
ſiens bei den Gröbefchreibern bes Alterthums wird im Ganzen durch bie neueſte 
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Kunde, welche und Über dieſe Gegenden geworden, beſtätigt und blos im 
berichtigt. Es finden aber hier und dba Abweichungen ſtatt won dieſer wellenförmigen 
Wendung nach einer Himmelsrichtung. Das Gebirge ſendet naͤmlich einige ſchwache 
Arme zum, Rorden und Süden ber Erbe, die mit ben Hauptketten fi mannihfad 
Preugen und wilde Querthäler bilden, wie wir fie in den Alpengauen Afghaniftans 
und innerhalb des Soleimaniſchen Hochlanbes finden. Obgleich nun Himalaja und 
Hindokuh Theile find eines und beffelben, ber Hauptmaſſe nach aus Granit befichen- 
den Gebirgöfgftems, fo ficht doch das benachbarte, an ihren Wurzeln haftende Land 
in umgekehrtem Berhäfnif. Nördlich ber legten Kette bes Himalaja erfireden fi 
die grasarmen Hochebenen und fandigen Steppen Mittelafiens; ſüdlich ber Alpen- 
landſchaften ber Satladſch, der Dſchamna und bes obern Flußgebietd bed Ganges 
die fruchtbaren Flachländer und Ziefebenen Hindoſtans. Beim Hindokuh findet das⸗ 
Gegentheil ftatt. Un feiner Abdachung nach Süden läuft ein Gebirgsſaum fort, in 
der heimatlichen Sprache der Puſchtu Kohi daman genannt, um melden ſich bie 
Sehen GBebirgslandfchaften Kabals, 5 — 6000 Fuß über die Meeresfläche emporfte- 
gend, herumlagern, während auf feiner Nordfeite das Land fich ploglich ſenkt und 
au.den Moorflähen und Tiefländern Zurkeftans übergeht. *) 

Bon dem Elbrußgebirge wendet ſich ein Höhenzug in füboftliher Richtung, um⸗ 
fegreibt beinahe einen Mittagskreis längs der Gebiete und Ränder Kaſchan, Jepahau 
und Bars, und feheibet fo die fruchtbaren Gegenden Iraks von ber Salzwüſte und 
den blühenden Dafen Ehorafans. Unfern Zeherans beginnend, bringt bie Wüſte eine 
bedeutende Strecke nach Rorbweften gm Kum, und wendet fih am Fuße bed Höhen⸗ 
zugs in einer wellenförmigen Linie nach Kerman und dem Lande der Balutfchen; fie 
laͤuft dann gen Südoſten in einzelnen Strichen bis zum Meere hinab, unfeın des 
mittleren wie des untern Laufs des Indus. Hier weicht bad unfruchsbare Land wie 
ber nad) Weſten zurück, umfaumt Sedſcheſtan und Afghaniften, macht hierauf eine 
zafche Biegung gen Dſten zu den wilbefien Gebirgsländern Kabals unb der Haſa⸗ 
tab am Fuße bes Paropamiſus. Die Wüſte fpaltet ſich dann in zwei Arme; ber 
eine reiht gen Nexboften über den Oxus, und ber andere erſtreckt fi nach Nord 
weiten zu den Ufern bes Kaspifeed. Die Wüſten Turkeſtans und Chuareſms ſtehen 
mit dem Kuwir, dem einheimifhen Namen ber Salzwüfte Chorafans, in ununter 
brochenem Zuſammenhange. Diefe einſamen und einformigen Wüſteneien wurden 
von der Natur mit ewiggrünen Daſen geſchmückt, beren üppige Fruchtbarkeit glei» 
fam einen Erſag darbietet für die traurigen burfligen Zänber, melde ihre menigen 
Gewäffer, ven Murghab, Herirub und Tebgen, ſelbſt auffangen oder im glücklichſten 
Falle, wie den Attruck, Burgan und Hirmend, zu den Steppenfeen,. dem Kaspifchen 
‚Meere und dem Sarah **), tragen. Kaum wird ben Küſtenflüßchen geflattet, ihre 
geringen Waſſermaſſen ind Meer zu ergießen. Solche Dafen bilden die Umgegem 
ben von Herat, Jesd, Tutbus, Farrah, bes einfamen Merw, ſowie einiger andern 
unbedeutendern Orte und Gaue. | 

Das weſtliche und oͤſtliche Iranz die Weltftellung Ufgbaniftans. 

Es bedurfte deshalb zu allen Zeiten ber Weltgeſchichte einer Fräftigen Hand, 
um de von ber Natur getrennten Theile bes weſtlichen und öftlichen Iran, tvoven 

*) Mir bemerken bier, daß ber gelehrte Korfcher, aus befien Feder unfere Mittheilungen 
Über die öftweitlihen Voͤlker und Reiche hervorgehen, die Eigennamen zum erften mal 
der deutſchen Ausſprache angemeffen fehreibt. EB unterliegt Peinem Bedenken und rechtfertigt 
fi felbft, wenn wir diefe Schreibweife unangetaftet laſſen, wiewol es bisieht in Deutſchland 
gebräuchlich war, die orientalifgen Namen in ben Berftiimmelungen ber Engländer und Era: 
gofen wiederzugeben. Indem wir in diefer gwedmäßigen Neuerung vorangehen, erhalten zu 

zich Gelehrte, Berfaffer von Handbüchern und Karten einen fihern Kührer, nach dem [x 
ch richten Tönnen und am Ende auch richten müffen. . D. Ned. 
*s) Sarah oder Sarayo heißt See im Send. Bon dem See Haben die benachbarten Stämms 

die Saranga oder Drangä der Alten, womit auch Drangiana zufammenhängt, ihren Ramen 
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Wighmeiften nur einen Keil bildet, zu einem chulgen Reiche zu geflalten; noch gro 
Gere Vorſicht und Klugheit erheiſchte eb, fie auf: längere Zeit yufammenzubaiten, 
Wollte man verhüten, baf in den einfamen Dafen der Wüſte keine Aufſtaͤnde ſich 
erheben, daß hier keine ſelbſtaͤndigen Herrfchaften entfächen, fa durften die Zügel dee 
Mache nicht zu flraff angezogen werden. Bern auch mie Kraft ausgerüftet, mußte 
ch ber Gebieter, wollte er des Bandes ficher fein, mit einfacher Heeresfolge und ge⸗ 
singen Abgaben begnügen. Solche verfländige Mäfigung wird aber nur hächſt fel- 
ten in ber Geſchichte des Morgenlandes gefunden. Barum vermochten weder bie 
Bande gleicher Abſtammung und Sprache, weber die Feſſeln, mit welchen Religion 
ben Menfchen zum Menfchen kettet, noch die Schlinge angeerbter Gewohnheit und 
gleicher Vorurtheile bie natürliche Befchaffenheit diefer Ränder, den angeborenen Bang 
unbedingten Befehlens und ſinnloſer Ungebundenheit ihrer Bewohner zu befiegen. 
Chorafan und Afghaniſtan waren von jeher und find heutzutage noch das Kanb 
wilder Verwirrung, wo halbnackte, nach Raub und Mord dürftende Nomaden berum- 
ſchweifen, wo Clanhäuptlinge und kleine Tyrannen aus Blutrache und Herrſchſucht 
ſich gegenſeitig die Hälfe brechen. Der Gage nach wurden ſchon in den mythiſchen 
Zeiten Feridun's bie öſtlichen Lande von ben weftlihen abgeriffen. Türkiſche Stämme, 
an deren Spige der wilde graufame Sohak fand, Hätten in jenem Morgenlande, 
das heißt Chorafan zu beutfch *), ein befonderes Neich gegründet und, wie fpäter 
Mongolen und Afghanen, mit furchtbarer Härte in Iran gefchaltet. Deshalb wird 
Choroſan, fußend auf ben beiden Edfteinen, Bochara und Balkh, von den perfifchen 
Dicgtern mit Recht das Schwert und bie Zuchtruthe der arifchen Völker genannt. 

Der Hindokuh entfendet einen Gebirgsarm nach Süden, welcher In gleicher 
Richtung mit bem Indus, unter dem Namen Goleiman- und Kalakette**), von Pe⸗ 
fehamer bis zum Meere bas Land durchſchneidet, während andere Ketten und Höhen⸗ 
züge, wie unter ber Parallele von Kalabagh, in ber normalen Richtung des großen 
Gebirgsſyftems von DOften nah Welten ziehen. Wo diefe Gebirge, fo gegen bie _ 
Mitte ded Landes um Kandahar und Kalat, fich kreuzen, entfteht eine verwirrte 
Maffe, ein wahres Neg von Querthälern und Schluchten. Diefe Thaler waren ur- 
fprünglich, wie aus den verfteinerten Überreften gejchloffen wird, in den vorgefchicht- 
lichen Zeiten vom Waſſer der Alpenſeen bedeckt, bad fpäter, durch große Anhäufung 
erkräftigt, Berge zerriß, Paͤſſe bildete und große Steinblöde mitführend zum Indus 
binabbraufte. Drei große Baffins diefer ehemals durch Gebirgszüge getrennten See⸗ 
sruppen wollen Bundige Reiſende heutigentags noch in der Umgegend von Kabal, 
von Dfchelalabab und Peſchawer unterfcheiden. 

Am Süden Sedfheftans und Afghaniflans. bis zum Meere, dann vom untern 
Raufe des Indus gegen die Bauen Lariftans und Kermans, welche noch zu Iran 
gerechnet werben, erſtreckt ſich das dürre, fleinige und fandige Band der Balutfchen. 
Es wird durch einen gewaltigen Gebirgsſtock, ber im Diſtricte Lus beginnend zur 
Wüſte ſich zieht, von Kandahar gefchteden. Die Berge Balutſchiſtans find fleil und 
kahl; um ihre ſũdweſtliche Abbachung lagern fich aber einige Alpengaue mit dem 
fruchtbaren Thälern von Wudd, Chosdan und Gohrab, welche eines gefunden Klima 
und, gleichwie innerhalb der gemäßigten Himmelsſtriche, einer regelmäßigen Folge ° 

der vier Jahreszeiten fi erfreuen. Der Küſtenſtrich von ber Weſtgrenze Sinds bis 
in bie Nähe von Gondar, das öſtliche Balutſchiſtan genannt, ift bis auf den Kreis 

Rus, der im aͤußerſten Oſten deffelben ‚gelegen umd dem Khan von Kalat huldigt, 
eine unfruchtbare Sandwülle, ohne die geringfte Vegetation, ohne Quellen und Flüſſe, 

eine traurige Aufeinanderfolge gähnender Hüfte, nackter Anhöhen und wellenförmiger 

Sandhügel. Dieſe Hüfte nimmt den ganzen Raum ein vom Dcean bis zu ber Ge⸗ 

birgskette, weiche die Binnenlande vom Geſtade ſcheidet und wahrſcheinlich durch das 

Es iſt aus den beiden Wörtern Chor, Sonne, und San, Land, das Etan im jetzigen 

) t tft der Bindevocal. 

u —S "eine "eemmbpöhe von 11000 engliſchen Fuß. 
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Zurückweichen ber Gemäffee entflanden, ober bei jener großen Erbrevolution, die mie 
ber Emporſteigung dee Gebirge endigte, auß dem Meereßgrunde hervorgehoben wor⸗ 
den Hi. Dieſe unwirthlichen Gegenden erfreuen fich jedoch einer gemäßigten Ten" 
yeratur. Es wird die Shut der Sonnenftrahlen durch bie ben größten Theil des 
Jahres hindurch herrſchenden Seurme gemilbert. Die Stürme find aber fo furdit- 
bar, fie rafen mit foldher Gewalt, daf man zweifeln Bann, ob bie Wohlthat nicht 
durch das von ihnen angerichtete Unheil überwogen wird. . Afghaniftan und Balut- 
ſchiſtan find demnach, wie man fieht, durch ihre Natur zu zahlreichen Clanherrſchaf⸗ 
ten beftimmt, deren allein beim Puſchtuvolke nicht weniger als 395 angegeben werben. 

Während num ringsum, im DOften wie im Welten, bie Stämme zu Völkern 
zufammenmwuchfen,; verblieben bie Bewohner biefer Länder, wie aus benfelben Urfachen 
die Völklein zwifchen dem Schwarzen und Kaspifchen Meere, in den urfprüngfichen 
irren der Stammregierungen bis auf den heutigen Tag verfangen; fie waren und 
find deshalb ein Spielball der benachbarten Staaten und wurben, wenn auch ges 
wöhnlich blos auf kurze Zeit, immerdar bie Beute eines jeben fremben Eroberert. 
An Much, Mannheit und Kraft fehlt es keineswegs, benn Leute, welche in einer 
bergigen und hohen, an Waffer armen Gegend leben und ſtarke Abwechſelung ber 
Fahreszeiten erleiden, find, wie ſchon der fiharffinnige Naturforfcher Hippokrates be⸗ 
merkt, große, arbeitfame und ſehr tapfere Menſchen. Zugläc haben fie gewöhnlich 
wilde und raube Sitten. Afgbaniftan warb aber deshalb fo leicht. vom Feinde über⸗ 
zogen, weil das Volk einer bindenden Gewalt ermangelt, und das innere Band nicht, 
wie der Kaukaſus, durch Querthäler und unermeßliche Klüfte verfperrt iſt, fondern 
allenthalben einen freien Eintritt geflattet zu ben in die Länge fich ziefenben, von 
üppigem Graswuchs bedeckten und von herrlichen Fruchtbäumen aller Klimate be= 
fhatteten Haupt» und Nebenthälern. Nur durch kurze Strecken gefchieben, blühen 
bier die Früchte des Südens und bed Nordens nebeneinander. Berühmt find na- 
mentlich die Zrauben von Kabal und Ghaſnah. Es werben an 40 Gattungen auf 
geführt, deren verſchiedene Weine, wie Baber fagt, bie erfahrenen Trinker an bem 
eigenthümlichen Bouquet zu unterfcheiden vermögen. 

Steige man von Afghaniftan herab gegen den Indus, fo fährt ber Eroberer 
Hindoftand fort in feinen vortrefflichen Denkwürdigkeiten, dann ift plötzlich Alles ver- 
andert; die Kuft wird wärmer, Grafer und Bäume find verfchieden; die wilden Thiere 
find anderer Art und bie Federn ber Vögel verſchiedener Farbe. Ebenſolche Ber- 
fhiedenheit zeigen die Sitten und die Lebensweife der Bewohner. Man ift im Reiche 
der Brahmanen. Sind au die Länder Afghaniftans und Balutſchiſtans in vielem 
ihrer Gaue mit mannichfacgen Probucten zum eigenen Bedarf gefegnet, fo bieten 
fie doch wenig natürliche ober künſtliche Erzeugniffe dar zum Austaufche für fremde 
Waare. Dagegen zogen fi) theild über —5*8 und Kabal, theils über Kan⸗ 
dahar und Ghaſnah nad Herat, theils auch in andern Richtungen, Jahrtauſende 
lang die Königsſtraßen des Handelsverkehrs zwifchen dem Mergen- und Abenblande, 

“und goffen eine Fülle des Reichthums aus über feine vor üglichſten Stapelpläge. 
Kabal namentlich war der Sammelplag, wo die gefelligen Züge der Kaufleute aus 
ben verfchiebenften Gegenden Aſiens fich vereinigten. Alle Karavanen aus Zerghana, 
Turkeſtan, Samarkand, Bochara, Hiffar und Badakſchan, fo erzählt und Baber, 
treffen in Kabal zufammen; jene aus Choraſan gehen nad Kanbahar, welches ein 
ſehr vortheilhafter Plag ift für Luxusartikel. Gelbft wenn die Kaufleute ihre Waa⸗ 
ven bis nad Chatai oder Rum führen, würden fie fchwerlich mehr dabei gewinnen. 
In Kabal kommen jährlih 7, 810000 Pferde an; einzig aus Hindoſtan werden 
jährlich 15—20000 Stüde Zeuch babingebracht. Andere Handelsartifel aus biefem 
ande find Sklaven, weiße Zeuche, Kandelzucker, gereinigter und gewöhnlicher Zuder, 
Gewürze und Specerein. Man gunbet überdies alle Erzeugniffe aus ganz Ehorafan, 
Rum, Irak und China in den Bazars zu Kabal, welches der Hauptftapelplag Hin- 

An die Kaufherren ſchloſſen ſich die Sendhoten der verfchiedenften Culturen 
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und Glaubeneſyſteme Aſiens und Europas, melde: bei ben rohen Sianmen leicht 
Eingang fanden. In diefen Gegenden blühten, im Verlaufe ber Zeiten, Brahmaide 
mus und Bubdhaismus, Griechenthum und Feuercultus neben» und nacheinandees 
Nicht in friedlicher Weiſe, ſondern mit Feuer und Schwert warb auch hier, wie beie 
nahe allenthalben auf Erden, wo er verbreitet wurde, der Islam gepredigt und auf« 
gezwungen. Die Bewohner biefer Grenz. und Durchzugsgebiete wurden aber zu kei⸗ 
ner Zeit ſämmtlich einem Gulturfgftem unterthan; es behauptete ſich ein Theil den 
Bevölkerung bei der angeborenen Weiſe natürlicher Gottesverehrung, und auch Die- 
jenigen, welche dem äußern Drange ſich fügten, bemahrten viele aus frühern Jahre 
hunderten ftammende Sitten. Sie müffen es ſich deshalb gefallen laffen, von den 
Bekennern ber verfchiedenen Religionen der Lauheit und Bleichgültigkeit in Glaubens⸗ 
ſachen befchuldigt zu werden. Gelbft die Sprechweifen der Völker und Stämme im 
Afghaniftan und Balutſchiſtan tragen biefen Charakter bed Übergangs zwifchen Oſten 
und Weften, zwifchen Sanftrit und Zend. Sogar die Schriftzeichen des auf Müne 
zen und Infchriften gefundenen Alphabets biefer Gegenden bewahren diefe aus der 
Natur bee Dinge hervorgegangene Miſchlings- und Verbindungsweiſe. Unter ſolchen 
Umftänden konnte ſich natürlich auch Feine felbftändige Literatur heranbilden. Die 
Männer, welche hier dichteten und fhrieben, waren dem Gelfte nach bald Hindu, 
bald Perſer und Araber. Dieſe vermittelnde Stellung gibt fedoch diefen Ländern 
eine große politifche Bedeutung. Alle Eroberer, welche zu Lande nad Indien zogen: 
Alerander, Mohammed Rahim und die Araber; Mahmud von Ghaſnah und Mahe 
mub der Ghorier, Tichinggis Chakan und feine Nachfolger, Timur und Baber, Na« 
bir- Schah und Ahmed Abdalli — fie mußten ſämmtlich zuvor des Schlüffellandes 
Hindoſtans Meifter werden, ehe fie an den Ufern bes Indus erfcheinen und ihre 
Macht zwifchen ber Dſchamna und dem Ganges entwideln konnten. 

Die Afghanen machten fich diefe gunftige Lage ihres Landes vielfach zu Nuge: 
fie beraubten und plünderten bie durchreifenden Karavanen, und warfen fich beute« 
gierig auf den Nachtrab und den Troß der außziehenden und heimkehrenden Heere. 
Bald gingen fie nad Indien, bald nach Iran, und zwangen bie Culturvölker de& 
Oſtens mie des Weſtens unter ihre barbarifhe Herrſchaft. Baber und feine Nach⸗ 
kommen verftanden es Jahrhunderte lang, die Laͤndermaſſe von jenfeit bed Gange 
bis einige dreißig Meilen nad) Herat, von dem Hindokuh bis zum indifchen Meere 
mit fräftiger Hand zufammenzuhalten. Doc auch die Padiſchah von Delhi verfielen 
sndlich dem gewöhnlichen Geſchicke der Despotien, welchen Patriotismus ein Ver⸗ 
srechen und das Heranbilden eines felbftändigen, aus eigener Einfiht handelnden 
Geſchlechts unräthlih dünkt und felbft unmöglich if. Die ſchwachen Nachkommen 
3er Gemaltherren find deshalb nit im Stande, ben Erwerb ber Väter zufammen« 
‚uhalten; bie gedrüdten Länder reifen fich los, und die geraubten Schäge zerrinnen 
ınter ihren Händen. 

Bhut Bhamian; die Religionen und Alterthümer; das Chriſtenthum und der Buddhaismus. 

Es ift keinem Zweifel unterworfen, obgleich einheimifche gefhichtliche, Zeugniffe 
ınd fehlen, daß ber Glaube an Brahma und Buddha einft weit verbreitet mar 
n ben Gegenden bed weftlihen und mittlern Afien. Es erfheint Bhamian in dem 
rften Jahrhunderten der hriftlichen Kirche als ein Hauptfig ber Meligion bes Ki» 
igsfohns von Kapilapura für den Süden und Welten, ‚wie fpäter Lhaſſa es warb 
ir ben Norden und Oſten. Davon zeugen noch die dur mufelmännifhen Fana⸗ 
ismus verftümmelten koloſſalen Bildfäulen, in Iebendigem Felſen ausgehauen, fowie 
ie Menge ehemals mit Schnigwerk verzierter Nifchen, berem nicht weniger al6 12000 
ezählt wurden, für Fleinere Idole beftimmt. Dies ift der Grund, weshalb der von 
:iner ehemaligen Größe jegt fo herabgefunfene Drt immer noch Bhut Bhamian ge⸗ 
annt wird, und Bhut in allen Dialeften ber meboperfifhen Sprachfamilie ein Idol 
edeutet. Das ſicherſte Zeugniß für die Herrſchaft des Buddhaismus in ben Laͤn⸗ 
ern weſtlich des Indus und namentlich in Afghaniſtan geben aber bie Berichte der 

t 
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dghiefifcgen Gchamauen, welche im 4., 5. und 6. Jahrhundert Über Aittelaſiee an 
den Ganges pligerten und allenthalben Buddhaiſten fanden. Richt minder die zahl⸗ 
reichen Grabmaͤler diefer Gegenden und bie Gegenftänbe, welche darin gefunden wer⸗ 
den. Derjenige, welcher Aller Seele ift, heißt es in einer heiligen Schrift der Bud⸗ 
dhaiſten, hat zum Deile der Götter und Menſchen mehrmals eine äußere Hülle an- 
genommen; es läßt der Herr der Welt, fobald die Liebe zu den Heiligen Pflichten 
erkaltet, fich twieder zur Erde Hinab, um ben erlöfchenden von neuem zu ent 
zänden. Gene wahre göttfihe Geſtalt Hat fi) jeboch niemald dem Stoffe vermahlt; 
fie bleibt ereig im Himmel unverändert. Diefe äußerliche Hülle, welche das gott. 
Inte Weſen, fobalb das Ziel erreicht, des Lebens beraubt, wird von den Gläubigen 
als ein Heiligchum, als ber Schrein des Geiſtes verehrt. Nicht weniger als acht 
Städte firitten fi bei bem Tode Bubdha’d um des Herrn Leichnam. Um fie fänımt- 
Sch zu beftiebigen, warb der Körper in acht Stücke zerlegt und an bie flreitenden 
@läubigen. vertheilt, welche fie Begruben und dann über die Gräber prächtige Dent- 
mäler errichten ießen, von ihnen Sthupa, Top oder Hügel genannt. ber nidt 
Schaklamuni allein, fondern vielen andern untergeordneten Gottheiten, bie ſich eben- 
falls zum Heile der Wefen in Menſchengeſtalt nieberließen, oder mit andern Worten 
auf wundervolle Weiſe einen Theil der Materie belebten, felbft frommen Kloſtergeiſt⸗ 
lichen werden folche Ehren erwiefen. Daher die große Menge ſolcher Grabdenkmaler 
in allen budbhaiftifchen Ländern. 

Die Srabhügel Afghaniſtans und bes Fünfflußgebiets beftehen aus thurmartigen 
Gebäuden, welche auf einem feflen Fundamente von breiten Steinen ruhen und nad 
Dften, dem Beimatlande Buddha's, gerichtet find. Ste enden mit einer Kuppel, die 
nicht felten in einer Pegelähnlichen Form ausläuft. Auf einer geriffen Höhe ziehen 
fich gürtelartig ringsherumiaufeñde Verzierungen, mit Bogen verfehen, die auf Pfei⸗ 
ern ruhen; diefe finden fi aber nur auf den Altern und wichtigern Denkmälern. 
Während das Innere diefer Gebäude aus großen Maffen von Steinen und Erbe be, 

” Rebt, die blos regelmäßig georbnet find, iſt das Außere mit großer Sorgfalt behandelt; 
nicht felten tritt dem Auge eine niedlich eingelegte Arbeit gefällig entgegen. Es find 
regelmäßige Gebäude in einem Umfange von 108 und felbft, wie der erfie Grab- 
hügel von Kotpur, von 144 Fuß. Das Ebenmaß ift allenthalben forgfältig beachtet. 

Die zahlreihen Grabmonumente Afghaniftans wurben burdgängig an dem Ab- 
hange der Berge auf Erhöhungen errichtet, welche durch tiefe Thalfpalten voneinan- 

der getrennt find. So bie von Kabal, von Tſchahar Bagh und Hidda in ber Nähe 
Dihelalabade — Gegenden, welche heutzntage noch von den bier wohnenden 
Hindu für Heilig gehalten und von Pilgern aus ben verfchiebenen Ländern Inbient 
häufig befucht werden. In ber Nähe diefer heiligen Hügel finden fich eine Anzahl 
Höhlen, die Nifchen für Idole enthalten und urfprünglid mit einem Anwurf ver- 
fehen waren. Es mögen biefe Höhlen als Tempel oder ald Wohnungen für Geiſt⸗ 
Tiche gedient haben, welches Letztere das Wahrfcheinlichere iſt. In ihrer Nähe ſprudelt 
herrliches Waſſer empor, das manchmal durch unterirdifche Wafferleitungen weit 
bergeführt. wird. Bann fiehbt man aud in der Nähe der großen Top eine Menge 
kleinerer Brabhügel, von dem ummoelmenden Volke Raſchak genannt, melde in gro 
Ber Anzahl über ganz Afghaniftan zerſtreut find; fie enthalten gewöhnlich blos Knochen 
und Wfche, nur felten trifft man hier große irbene Zodtengefäße und andere Gegen 
ſtande der größern Grabmonumente. Diefe buddhaiftifhen Zellen haben in unfern 
Tagen chriftlichen Kriegern nicht ſelten zum Schutze gedient gegen den fanatifchen 
Mufelman Afghaniftand.*) In den 'größern Bügeln findet man innerhalb befen- 
berer Vertiefungen oder Bellen fleinerne und metallene Gefäße verfchledener Größe 
und Form, bie eine filberne und goldene Kapſel enthalten; manchmal ift bie legte 

2) &o namentlich bei bem furätbaren Rüdzuge bee Engländer aus Afghaniſtan. Bel 
Lady Sale, „The disasters in Afghanistan”, II, 131. Die.Beien werden hier, wie in vielen 
andern Werken ımgelehrter Briten, Keller genannt. on 
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Innerhalb ber erſten eingefchloffen,. In diefen Gefäßen ober im ben Hallen, we: fir 
aufbewahrt werben, bemerkt man Aſche oder eine noch nicht genau unterſuchte Eches 
zige Materie, mit Seinen Perlen oder. Goldknöpfen vermiſcht, die ſämmtlich mit fei⸗ 
nem Zeinenzeuch umwunden find; dann golbene Verzierungen und Ringe, Glasper⸗ 
(en und andere. Stüde- von Glas und Kryſtall; Thonmaflen und Stebie mit Figuren 
verfehen; Knochen und Bahne von Thieren, namentlich der Efel und Geiſe; Sräde 
Zeuch und Baumrinde, auf welchen ähnliche. Schriftzeichen wie auf den Münzen vor“ 
fommen, uub eine große Anzahl indoffptgifche, inbifche, ſaſſaniſche und felbft byzan⸗ 
finifche Münzen. Aber was höchft fonderbar ift, obgleih Bruchftüde griechiſcher In⸗ 
fhriften vorhanden find, niemald ward in ben Grabhügeln Afghaniſtans das Gelb 
baktriſcher Könige gefunden. Auf einem noch ziemlich gut erhaltenen Siegel von 
gebrannter Erbe aus diefen Gräbern iſt in fchwer Ieferlichen Pali- Schriftzeichen fol⸗ 
gender Spruch eingegraben : „Der jept vegierende Buddha erklärte die Urfachen der 
verdienftlichen Werke; auch mas diefe verhindert, hat ber große Büßer erkläͤrt.“ Auf 
einem goldenen Gefäße finden fich auf beiben Seiten vier Figuren in getriebener Ar⸗ 
beit: ein lehrender Buddha, mit einem Bettelmond zur Rechten und einem Baier 
zur Linken. Das Bild an ber Seite des Laien foll wahrfcheinlich eine Nonne dar⸗ 
fielen. Die Figuren fliehen in Nifchen, mit feingewundenen Bögen umgeben, bie 
auf Säulen ruhen, zwiſchen welden kauernde Adler hervorſehen. Daß Gefäß ik 
ringsum, oben und unten nılt einer Reihe Rubinen aus Badakſchan eingelegt; es 
find auf jeder Seite 12. . In diefem koſtbaren Gefäße wurden 30 Heine Goldorua⸗ 
mente, 18 Saphire, Achate, Kryflalle und manche andere unbedsutendere Gegm- 
flände gefunden. | 

Der Bubdhaismus Hatte, wie es feheint, in ben Gegenden bes Fünfflußgebiets, 
in Kafhmir und Afghaniſtan während bes 5., 6. und 7. Jahrhunderts unferer Zeit⸗ 
rechnung viele Kämpfe und Berfolgungen von Seiten ber Brahmanen zu beftchen. 
Die Religion des Siddatha Kumara, dies ift ber Eigenname Bubbha’s, gerieth, wie 
wir auch aus den mit geringerer Sorgfalt aufgeführten Grabhügeln der fpätern Zeit 
entnehmen konnen, in Verfall; fie behauptete fi) aber, neben dem Brahmaismus, 
bis zu den Einfällen dee Mufelman und ber endlichen Herifchaft des Islam. Die 
[ed Religione- und Priefterwefen des öftlihen Iran, Länder bie beiden Kirchen⸗ 
ätern unter dem Namen Baktrien zufammengefaßt werben, ſcheint von großem, ‚von 
unheilvollem Einfluß auf das Chriftentyum gewefen zu fein. Die ganze. Lehre Mas 
ni’ erfcheint blos ald ein Verfuh, das Chriſtenthum, bie Religion Schakia's uad 
Zoroaſter's in einer höhern Einheit aufzulöfen, ober das Evangelium, wenn auch bios 
im äußerlicher Weiſe, mit ben beiden andern Religionen in Verbindung zu bringen. 
Die Offendarungen, welche Mani von ber Gottheit erhalten hatte, fagen feine An- 
yänger, find blos eine Erneuerung der Religion, die fo alt ift wie Himmel und Erbe. 
Es ift dies die Lehre aller der taufend Buddhas, bie da waren und fein werben, zum 
Deile bet Menfchheit verkündet. Terebinthus, welcher nad einer bedeutungsvolleu 
Sage die Schriften bed Mani gefchrieben haben fol, deren äußerliche Eintheilung 
and Name ſchon an die Bücher des Königsſohns von Kapilapura erinnert, wollte 
richt mehr Terebinthus heißen, fondern nannte fih einen neuen Buddha, ber, wie 
ein Borgänger, gleichfalls aus einer reinen Jungfrau geboren fei. Und in Diefem 
Sinn konnten die Manichäer mit Recht behaupten: Zoroafter, Buddha, Chriftus 
ad Mani find daſſelbe Scheinbild der Gottheit, welche niemals den Himmel ver⸗ 
fjen, niemald mit der Materie fich verbunden bat. 

Mythiſche Geſchichte der Afghanen; die Sage der jüdifhen Abſtammung; der Name 
' Afghan, Pathan und Puſchtu. 

Das urſprüngliche Heimatlaud der Afghanen erſtreckt ſich, nach ben Angaben 
fälicher Schriftfieller, im Weſten bis zum Ilmenfluß unfern Herat, und im Nor⸗ 
sr dis nach Kaſchgar; es wirb im Süden ‚von Balutſchiſtan und im Dſten von 
Die Gegenwart. IV, 29 
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Kaſchmir umgrenzt. Die Grenzen ihres Reichs waren verfchieben nach ber wechſeln⸗ 
ben Herefchaft und Macht bes Volks; es geboten die Afghanen zu einer Zeit von 
Gichind gen Mefhed und vom Drus bi6 zum Perſiſchen Meerbufen, wo dann das 
genze Fünfflußgebiet ihrem Gcepter gehorchte. 

Dbgleich die Sagen der Araber und Perfer über den Urfprung und bie frühere 
Geſchichte der öftlichen Stämme, welche unter dem gemeinfchaftlichen Namen der Af- 
ghanen zufammengefaßt werben, nur zu deutlih zeigen, baß fie fehr junge, ganz 
unbegründete Dichtungen find, fo können wir fie doch, felbft in ber ernften Gefcichte, 
nicht übergehen. Diefe Sagen werben feit Jahrhunderten von bem Volke der Af- 
ghanen geglaubt; fie werden in dem Grabe ind Einzelne ausgefponnen und mit der 
beglaubigten Gefchichte der Stämme vermoben, daß fie noch in die meueften Zuftände 
hineinfpielen. Ohne Kenntniß diefer Sagen würde manche Sitte, manches Ereignif 
ganz unverftändlich bleiben. Saul, fo beginnt eine arabifch-perfifche den jübifhen 
Traditionen nachgebildete Mythe, beſchwor den Schatten Samuel's herauf aus jener 
Welt; er fühlte tiefe Reue im Herzen wegen bes ruchlofen Lebens, das er geführt 
hatte. Seufzend ſtand der König Iſrael's da, richtete dad Wort an ben Propheten 
und fragte: wie kann ber Miſſethäter felig werden? Gott ber Herr, erwiderte ber 
Scher, bat bein reuiges Gemüth gnäbig aufgenonmen ; überlaffe David beine Krone, 
siehe dann mit beinen gehn Söhnen gegen bie Ungläubigen. hr werdet im Kampfe 
fallen und als Blutzeugen der Religion die Seligkeit erlangen. Doch fei getroft, 
bein Stamm mirb nicht untergehen. Zwei Frauen wirft du gefegneten Leibes zurüd- 
laffen, die Söhne gebären, Berchia und Ermia (Baruch und Jeremias) geheißen, 
bern Nachkommenſchaft im Buche der Zeiten eingefchrieben ſteht bis zum Tage der 
Auferſtehung. Sie werben tapfer fein und hochherzig; fie werden gemaltig fein und 
gerecht, und zu Herren werben über große Ländergebiete. Und es gefhah, wie der 
Prophet gefprochen. Berchia's Sohn hieß Afif und ber bes Ermia Afghan; der 
Eine warb Salomon’d Großvezier und der Andere dad Oberhaupt bed Heerd. Einige 
Zeit hernach geftattete Gott, daß Nabuchodonoſar alle Länder Syriens fi unterwarf 
und die Kinder Ifrael’6 gefangen fortführte; fie wurben in den Zändern Chor *), 
Ghaſna, Kabal, Kandahar und Firuskuh angefiedelt; namentlich waren dies die Nach⸗ 
fommen Aſif's und Afghan's, mo fie zahlreich wurden mie Sand am Meere unb 
unaufhörlih im Kampfe Tagen gegen die Ungläubigen. **) Ein Theil des großen 
Volks fuchte in Arabien neue Wohnfige und verehrte den Tempel, den Abraham 
erbaute, wo nad) ber Verheißung ber legte ber Propheten geboren werben follte. 

1500 Jahre waren verfloffen feit dem Tode Salomon’s, ba erglänzte bie Sonne 
ber Schönheit Mohammed’. Der Ifraelit Chaled, aus dem Stamme der Afgba- 
nen, erſchien endlich, nachdem er lange gegen ihn gekämpft hatte, vor dem Ange 
ſichte des Schers und fprach die Worte: Sch befenne, es gibt Leinen Gott aufer 
Bott, und Mohammed ift der Prophet Gottes. Hierauf ermwiberte diefer: Gelobt 
fei Gott, ber dich zum Islam geführt hat! O Chaled, ich hoffte ſchon, bu würdeſt 
mein erfter Jünger werden. Mohammed erwies mir, fo erzählte Chaleb in ver 

„”) Shur, Shor, Dior, Koh, Kuh und Ro find blos dialektifch verfchiedene Wörter, bie 
fammtlih Berg bedeuten; daher die verfchiebene Benennung eines Gebirgslandes, Kobeftan, 
Shureftan, Kühſeſtan, Diordfheften u. f. w. Der Übergang des r in } ift etwas Sewöhn 
lies in allen Spraden. Im Pufchtu beißt Berg: Shor. Bon ihrer Gebirgsheimat bat 
die Dynaflie der Afghanen, Ghoriden genannt, ihren Ramen erhalten. Auch Rohillas, wie 
bie Afghanen in Indien genannt werden, heißt bloß Gebirgsbewohner. Chor hängt mit dem 
Sanfkritworte Giri, Berg, zufammen. 
‚) Doft Muhammed führte, in feinen Geſprächen mit U. Burnes, auch Dies noch als 

einen Beweis ber ifraelitifchen Abftammung feines Volkes an, daß es bei den Afghanen, gleich⸗ 
wie bei den Juden, Sitte fei, die Frauen des verftorbegen Bruders zu beiratben. Der Emir 
wußte nicht, daß diefer Brauch bei-vielen Völkern des Oſtens ftattfindet, namentlih wo Po 
Ipgamie herrſcht, jo 3. 3. auch bei den Sikh. Der Bruder ift verpflichtet die Witwen und 
Ener feines verftorbenen Brubers gu ſchligen. Wie man aber Krauen in Reinheit und Um 
chuld befchühen Tonne, davon haben uncultivirte Voͤlker Feinen Begriff, deshalb warb befohlen, 
bes Schwager ſolle die Schwägerinnen heirathen. 
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Folgezeit, das unbedingteſte Vertrauen; in jeder wichtigen Angelegenheit nahm er zit 
mir feine Zuflucht; er erhob mich mehr denn irgend einen andern feiner Begleiter. 
Und wahrlich, der Prophet von Mekka hat ſich nicht betrogen! Noch im Jahre feir 
nee Belehrung (629) ging Chaled in der erften Schlacht außerhalb Arabiens, in 
dem Treffen bei Mutah, als Sieger hervor, weshalb der Prophet mit folgenden 
Worten ihn fegnete: „O Schöpfer, gewähre ihm beiten Beiftand; Chaled iſt das 
Schwert Gottes’, und fo warb ber Feldherr von nun an genannt. Chaled fanbte 
hierauf ein Schreiben an feine Brüder, die Afghanen in den gebirgigen Gegenden 
Short, mit ber frohen Borfchaft: der Yegte ber Propheten iſt auf Erden erſchienen. 
Die Edeln des Landes, unter welchen Kais hervorragte, erfchtenen alddann zu Mekka 
und wurden ſaͤmmtlich, unter Chaled's Leiturig, Belenner des Islam. Mohammed 
erwied ihnen bie größten Ehren; Kais erhielt den Beinamen Sohn bed Gerechten, 
und alle andern Edeln wurben Malik, König, genannt, denn fie feten ja die Nach⸗ 
kommen Saul's des Könige. In Anhänglichkeit an den Glauben, fo verkündete ber 
Engel Gabriel dem Propheten, würden fie ftärker fein denn alle anbern Völker ber 
Erde; ihre Feſtigkeit folle der Feftigkeit des Holzes Pathan gleichen, auf welchem 
ber Kiel eines neuen Schiffs gezimmert wird. Es möge nun das Bolt, fpra Mo» 
bammed, auch Pathan genannt werben. Und fo gefhah ed auch in ber Folgezeit. 
Kais, der Sohn des Gerechten, kehrte heim in die Länder Ghor und Koheſtan, be» 
kehrte feine Genoffen und zeugte drei Söhne, deren Nachkommen ſich fo vermehrten, 
Daß fie zu 395 Stämmen heranmuchfen, die fi ſämmtlich Afghan und Pufchta- 
neh nannten. 

Die Afghanen und Germanen; die Stammregierungs die Gefege und Einrichtungen. 

Die Stämme ber meboperfifchen Völkerfamilie, weile wir ‘unter ben Namen 
Afghanen zufammenfaffen, erhielten fich innerhalb ihres Gebirgslandes, bei ber über 
Kieferten Regierungsweife und den altväterliden Sitten, während ringsum die urfprüng- 
Lich verwandten Bewohner ber Ebenen im Welten, Norden und Oſten ſeit Jahr⸗ 
taufenden der Willkür verfallen find. Die Pufchtu fichen auf bexfelben Stufe der 
Cultur und des Regiments, wo Rom bie Parther fand und unfere deutfchen Ahnen, 
wo halbbarbarifche Stämme gefunden werben, die fi noch nicht zu einer großen, 
auf Gefegen beruhenden Genofjenfchaft, zu einem Volke burchgefämpft haben. Es 
ft ein Irrtum, wem man gemeinhin glaubt, daß das Leben und Weben ber Deut 
fchen, wie der große Romer ed fchildert, ihnen eigenthümlich geweſen. Es find bios 
bie gewöhnlichen Erfheinungen, mir möchten fagen die flaatlihen und bürgerlichen 
Grundnormen einer gewiffen Übergangsftufe der Eultur, welche mir zwar gefchicht- 
ich nicht mehr bei allen Völkern nachweifen können, die aber im Weſentlichen allent- 
yalben auf Erden ftattgefunden haben. Allenthalben mußten fih aus einer Anzahl 
Sippen und Nachbarn Marken und Gaugenoffenfchaften heranbilden, aus deren Ver⸗ 
inigung dann im. Laufe der Zeiten Stämme und Volker herworgingen, welche von 
»em allgemeinen Bande der Verwandtſchaft, dem einzigen halbeultivieter Menfchen, 
ufanmengehalten wurden. Spuren hiervon haben fi, wenn auch hier und da in 
ehr verblichener Weife, bei allen‘ Völkern in den Sagen und felbft in den fpatern 
Einrichtungen erhalten. Man erinnert blos an die Demen und Phylen ber Gries 
sen, an bie Eurien und Zribus ber Römer, ſowie an bie 100 Gefchlechter des 
yinefifchen Volks. Heutzutage noch finden wir, aufer den Afghanen, die Zfcher- 
effen und mehre andere Völkerfhaften des Kaukaſus auf derfelben Stufe der Ge⸗ 
ſttung; nicht minder auch die zahlreichen Stämme ber Araber und die Bevölkerung 
es nordweſtlichen Afrika. Ale Ummälzungen ber Weltgefchichte, feit den Zeiten 
er Phönizier bis zu der Herrfchaft der Franzofen in Algier, find in den weſent⸗ 
ch ſten Punkten des politifhen und fittlichen Lebens an dieſen Völkern ſpurlos vor» 
bergegangen. 

Ein jeder Stamm der Afghanen, zu deſſen Bezeichnung fie I „fonderbar ge⸗ 
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mug des mongoliſchen Wortes Wiuß bedienen, zerfällt in eine, Anzahl Chail ober 
Clane und dieſe in Gaugenofienfchaften, welche ihrerfeit6 wieder nach Gemeinden und 
Zehnten abgetheilt werben. Bei einigen Stämmen findet man überdies noch ge⸗ 
ſchworene Vereine, die fich gegenfeitig ausdrücklich zu Schug und Abwehr verpflich⸗ 
ten und aus einer beliebigen Anzahl von Perfonen beftehen. Golche Vereine wer⸗ 
ben von ben öftlihen Stämmen Gundi genannt. Die zu einem Stamme gehörigen 
Gemeinden und Individuen leiten ihren Urfprung auf einen genteinfamen Urahn 
zurück, welcher gewöhnlich der Sage oder ber zwiſchen Mythe und Sage ſchweben⸗ 
den Zeit angebört. Die Markgenoffenfchaft, welche ihre Abſtammung im gerader 
Linie bis zu diefem allverchrten Urahn Hinaufleiten kann *), genieft ber vorzüglichfien 
Achtung des ganzen Stammes und wird nicht felten für Heilig und unverleglich ge» 
halten. So heufigentags die Bart bei den Jufoffi und die Sudoſi bei den Du⸗ 
rani, mie ehemals bie Hotoki bei den Gildſchi. Aus diefer Heiligen Sippe werben 
in Kriepsläufen bie Herzoge ber Landwehr gewählt, ſowie bie Iebenslänglichen Für- 
flen ber Stämme, wo es beliebt warb, einen Einzelnen fo hoch zu erheben, mas 
keineswegẽ allenthalben ber Fall iſt. Viele mächtige Stämme regieren fich heutigen 
tags noch im echt demokratiſcher und patriarchalifcher Weiſe; fie erkennen weber ein 
erbliches noch ein auf einen gewiffen Zeitraum gewähltes Oberhaupt. Über bie all- 
gemeinen Ungelegenbeiten wirb auf ben Landtagen bed Stammes, ber Chail und 
Gause Rath gepflogen, wo dann bie Beihlüffe bald nad Stimmenmehrheit, bald 
nach Einheligkeit der Stimmen gefaßt werben. Diefe Landtage werden in der Yufchru- 
ſprache Dſchirgah genannt. Die Dfchirgah der Gemeinde befteht aus allen erwach- 
fenen ebenbürtigen Gliedern ober Freien; die Tadſchik und andere Hinterfaffen, ſowie 
die Knechte, find natürlich ausgefchloffen. Fremde, urfprünglich nicht zur Mark ge 
börige Freie eines andern Stammes können aber auf den Landtagen ®ig und Stimme 
erhalten; denn es ift weder Einzelnen noch einer ganzen Landſchaft vermehrt, ber 
angeborenen Verbindung zu entfagen und fich zu einem andern Uluß zu menden. 
Solche Auswanderer werden nad dem heiligen Gaftrecht des Volks mit großer Zu 
vorfommenheit aufgenommen; es wirb ihnen Rand zu ihrem Unterhalt angewieſen; 
fle genießen gleiche Befugniffe und werden in jeder andern Beziehung ald Ebenbür- 
tige betrachtet und behandelt. Der Ausländer, welcher zu keinem Stamme gehört, 
iſt rechtlos; ihn kann blos Innerhalb der Gemarkung das heilige Gaſtrecht ſchützen. 
Jeder der nicht in einem gaſtfreundlichen Verhältniffe zu ihm fteht, ober fobald er 
heraustritt, ift befugt ihn anzugreifen, zu berauben und zu mishandeln. Der Mord 
eines Fremden wird aber deffenungeachtet als fchandbar betrachtet. 

Ans den Dſchirgahs der Gemeinden wird eine Anzahl Abgeordneter gewählt, 
weiche zufammen ben Chail repräfentiren ; ebenfo werden aus dieſen Dſchirgahs ber 
Chail wieberum Abgeordnete zu einem allgemeinen Zandtage des Stammes, in dem 
dann bie Souderainetät der ganzen Genoffenfchaft ruht, gewählt. Was biefe Ab 
geordneten ber Chail befchließen, Dem müffen fi) von Rechtöwegen alle Stammge- 
noffen fügen ; bie Überwachung des Vollzugs dieſer Beſchiüſſe wird einem eigens 
hierzu gemählten Aueſchufſe oder auch dem durch Geſchlecht und Beſitzthum hervor 
ragenden Freien übertragen. Nur Demjenigen wird gewoͤhnlich dieſe Ehre zu Theil, 
ber nach der Meinung aller Freien es vermag, feinen Adel bis zum Urvater bed 
Stammes hinaufzuführen, welcher ihm ben Namen gegeben hat. Diefem Häuptling 
wird au, wenn er feine Tüchtigkeit ſchon früher bewährt hat, im Kriege und auf 
Raubzügen die Anführung übertragen. Bei gefährlichen Gelegenheiten wird nicht 
fetten ein Dfchchelmendfchi oder Dictator mit unumfchränkter Gewalt ernannt, ber, 
ſobald die Ruhe hergeſtellt ift, abtritt und den gewöhnlichen Behörden die Verwal⸗ 

‚*) Diefe Abftammung wird durch die am Ende angehängte Sylbe fi ober dſchi, Sohn, be 
zeishnet, wie Jufof-fi, die Söhne des Zufof, Ahmed, ame eines Ehail der Sipfhi, die 
Söhne Ahmed's. Si oder dſchi der Afghanen ift das ingen der Deutſchen, dab itſch oder 
owna der Slawen und das Mac der Bergfchotten, welches Tehtere aber dem Worte vorgefept wird 



Die Afgdanın uud ihr Rei, 453 

tang überläßt, Es werden natürlich mande innere Smiftigkeiten durch das Anfehen 
diefes Häuptlings oder der gewählten Vorſteher der Chail gefchlichtet. Dies geſchicht 
aber allein durch perfonlichen Einfluß und ift in keiner Weiſe durch ein rechtliches 
Verhaͤltniß bebingt. Die Juſofſi Hängen am fefteften an biefer volksthümlichen Ne 
gierung; die andern Stämme wählten bald eine mehr ariftofratifche, bald auch, eine 
monarchifhe Form, Sie gehorchen einem Anführer, ber immer, wie urfprünglic, be 
den Franken, aus einer beftimmten Familie gewählt wird. Den Marken, Dörfern 
und Zehnten fichen Grafen, Rathöherren und Ältermänner vor, von den Afghanen 
Malik, Muſchir und Spihn⸗Seras oder MWeißbärte genannt. Auch biefe lebensläng⸗ 
fihen Beamten werben keineswegs aus alien, fonbern blos aus den burch alte Ge 
wohnheit hierzu berechtigten abdeligen Familien gewählt. Die Vorſteher der Chail, 
der Semeinden und Zehnten werben durchgängig von Volke durch Stimmenmehrheit 
gewählt und bebürfen feiner weitern höhern Beſtätigung; die Khane. der Uluffe wer 
den aber, wenn ein König des ganzen Volks vorhanden und von ben Stämmen am 
erfannt ift, von biefem eingefegt. Diefe Fürften haben in gewöhnlichen Zeiten .nur 
eine fehr geringe Gewalt. Es ehrt ber Afghane feinen Khan als das Haupt hei 
Stammes; feine Liebe und Hingebung ift aber, wie es fich von einem gefunden Volke 
erwarten läßt, nicht hm, fondern dem Stamme unb ber Nation gewidmet. Bon bem 
Gefolgeweſen der beutfchen Stämme ift hier im Großen Feine Spur; .ein Geſinde 
findet fi natürlich allenthalben. Dies ift der Grund, weshalb bie Macht der Für 
flen und Könige innerhalb ber gefeglichen Schranken fi halten ließ und nit in 
maßlofe unvernünftige Despotie ausarten konnte. Es wurden war auch von biefen 
Fürften im Laufe der Jahrhunderte vielfache Verſuche gemacht, ihre befchränfte Ge 
walt in eine willfürliche zu verwandeln; biefe Verſuche find aber durkhgängig, mit 
wenigen Ausnahmen, durch die rege Freiheittliebe und ben lebendigen Patriotismub 
der Stämme vereitelt worden. | | 

In’ der Entrichtung ber Abgaben und in der Anordnung des Heerbanns herrfcht 
unter ben Stämmen felbft wiederum große Verſchiedenheit. In manchen Stänmen 
zeiht man noch gar Leine beflimmten Abgaben: es werden blos von Zeit zu Zeit 
allerlei Gefchente an den Khan und an ben König gefanbt. Es wird bald von mehr 
ren Hufen Land nur ein Dann einberufen, bald wirb verlangt, baß jeder Landke⸗ 
figer ober auch jeber Freie ins Feld ziehe. Bon einem Sold ift natürlich bei einem 
Stammaufgebot eine Rebe; nur ber Werth ber Pferbe wird. bier und ba erfegt. 
Der Heerbann muß von den Sölbnertruppen, die ber König oder irgend ein Mäd- 
tiger anwirbt, welchen dann eine beftimmte Löhnung zu Theil wird, durchaus unter 
fchieden werden. Zu dem Heerbann, zu dem Dienft im Lande felbft, gehört Jeder, 
ber die Waffen zu führen vermag. Sobald die Trommel gerührt wird, erfcheinen 
die Freien mit vollfländiger Rüſtung in ber Habfchra oder öffentlichen Halle, die im” 
voraus zum DBerfammiungsort beftimmt ift: fie ziehen dann, jede Abtheilung unter 
ihrem eigenen Banner und Mufchir, wohin bie Gefahr fie ruft. 

Wie bei allen mohammedanifchen Bölkerfchaften, fo gift aud bei den Afghanen 
ber Roran nicht blos als religiöfes, fondern auch als bürgerliche Geſetzbuch. Neben 
ber Schrift ift aber eine Sammlung ber Gemohnheiten ded Puſchtuvolks vorhanden, 
Puſchtaneh Walli genannt, welche füglih mit ben Gefegen der beutfchen Stämme 
des 6. und 7. Jahrhunderts verglichen werden Tann: die Beftimmungen über das 
Wehrgeld bilden ebenfalls den wefentlichften Inhalt der afghanifchen Sagungen. Die 
Dſchirgah ift das öffentliche Schöppengericht, deffen Ausfpruch, wenn nämlich bie 
Parteien ſich entfehliegen, irgend einen fleeitigen Gegenftand der Volksverſammlung 
zur Entfcheidung vorzulegen, als allgemein verbindlich betrachtet wird. Daß Ord⸗ 
nung zu erhalten und Mecht zu ſprechen die vorzüglichſten Befugniffe und Pflichten 
der Souverainetät find, mag biefe num einem Einzelnen ober ber Menge geboren: 
ſolch eine Weisheit wird unter dem Afghanenvolke noch nicht gefunden. Iſt ein 
Afghane beichädigt ober beleidigt worden, fo treten bie Verwandten, bie älter Leute 
und angefehenen Männer des Chail zufammen, um zwiſchen den Parteien einen 
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Landfrieden zu vermitteln; gelingt dies nicht, dann beginnt bie rechtmäßige dehde 
zwifchen dem Beleibigten, feiner Familie und nicht felten auch ber ganzen Mark gegen 
den Thäter, deffen Familie und Chat. Akbar⸗Khan, ber Sohn des Doft-Moham- 
med, hat nach afghanifcher Anfiht mit vollem Rechte MRaghten erflochen; die Un- 
bil, feinem Vater wiberfahren, foderte Rache, bie am geeignetften auf bas Haupt 
des Nepräfentanten der Nation (auch abgefehen davon, daß biefer mit Verrath um⸗ 
ging) nieberfiel, welche dieſe Unbill verübte. Bevor eine Sühne gefchehen, erkennt 
der Afghane weder eine Unverlegbarkeit bed Abgefandten, noch die Verbindlichkeit der 
Verträge. Die Fehden bauern nicht felten Jahre lang und endigen nur bann, wenn 
eine Partei ſich vollkommen befriedigt erflärt ober unterlegen ifl. Nach bem alten, 
jegt außer Gebrauch gelommenen Gemohnheitsrechte des Puſchtuvolks konnte man 
felbft in allen bürgerlichen Anfoderungen und Streitigkeiten fih Recht nehmen. Wollte 
ein Schuldner nicht zahlen, fo mochte der Gläubiger ihm einen Ochfen, ein, Pferd 
ober fonft einen Gegenftand wegnehmen und fo lange behalten, bis er beftiedigt mor- 
ben. Wird die Volksverſammlung zur Ausübung des Richteramtd angerufen, fe 
fommen bie Khane, bie Malit, Mufchir und WVeißbärte zufammen, von dem Mullah 
und einer Anzahl der Tüchtigſten und Einfihtwollften der Mark, des Chail und 
Stammes umgeben, bilben dad Schöppengericht und fällen nad) reiflicher Überlegung 
das Urtheil. Gemöhnliche, unbebeufenbe Friedensflörungen merden von ben Dorf 
und Landgemeinden felbft gefchlichtet. 

Es ſteht jedem Bollbürger frei, dad Schöppengericht zufammenzurufen; doch ge 
ſchieht dies natürlich großentheils blos von dem Khan ober einem ber Angeſehenſten 
des Chail. Hat ber Mullah fein Gebet beendigt, fo fpricht ber Khan ober der 
Bornehmfte der Dſchirgah einen Vers in der Pufchtufprache, ber zu beutih folgen⸗ 
dermaßen lautet: Gott gehört bie That, Menfchen nur ber Rath. Hierauf beginnen 
bie Verhandlungen mit dem Nothfchrei bed Klägers, bad ihm ober feinen Verwandten 
'wiberfahrene Unrecht zu heben. Der Beklagte bekennt fich gewöhnlich alsbald zur 
That: es ift dies eine Ehrenſache. Die Verfammlung beftimmt nun aus eigener 
Machtvollkommenheit, wie dies bei den Birdurani ber Fall ift, das Wehrgeld, ober 
findet, diefe ober jene Satzung des Rechtsbuchs fei auf den vorliegenden Fall an- 
wenbbar. Hierauf wird, einer alten Sitte gemäß, ber Beleidiger in bie Hände bei 
Beleidigten gegeben, nicht um ihn zu befchädigen, fondern um fich in berzlicher Weiſe 
‚mit ihm auszufühnen. Sind es ſchwere Verbrechen, welche auf biefe Weiſe gefühnt 
werben, fo wird gewöhnlich eine Anzahl junger Mädchen von ber Familie be Ber- 
brechers an bie trauernden Verwandten verheirathet, theild mit theild ohne Mitgift. 
Da man in gewöhnlichen Fällen feine Frau Laufen muß, fo werben diefe Braute alt 
eine Art Sühngelder betrachtet. Unter ben weftlichen Afghanen wird ein Morb durch 
ein Geſchenk von 12 Jungfrauen gefühnt, wovon fech6 mit und fehd ohne Mit 
gift gegeben werden; eine Hand, ein Ohr und eine Nafe werben mit ſechs, und ein 
Zahn mit drei Jungfrauen gefühnt. Bei andern Stämmen gelten bie Frauen mehr, 
bei andern auch noch weniger; allenthalben ift aber ein Preis feftgefegt, welchen man fir 
bie Frauen zu bezahlen, oder für welchen man fie wieder einzulöfen hat. Man könmte 
biernach glauben, das weibliche Geſchlecht flände bei ben Puſchtu auf fehr niederen 
Stufe. Dem tft aber keineswegs fo. Es genießt das Weib in dem Haufe ihre 
Mannes große Achtung und wird nicht felten bei wichtigen Angelegenheiten um 
Kath gefragt. Wenn ſich der Verurtheilte dem Ausſpruche der Dichirgah moiberfert, 

‘fo wird ber Beleidigte nicht felten von dem Schöppengericht felbft beauftragt, an fa: 
‚nem Gegner das volle Vergeltungsrecht auszuüben, Auge für Auge und Zahn fü: 
Zahn zu fobern. Nur bei einigen Stämmen, mo die Serrfchaft der Khane fen 

: feften Fuß gefaßt Hat, wird außer dem Wehrgeld noch eine befondere Strafe fire ben 
Friedensbruch erhoben. So fehr ift aber das Gefühl barbarifcher Selbſtändigkeit un: 
Fehdeluſt noch vorherrfchend, daß es, wie bei den germanifchen Stämmen in Beruf 
perfönlicher Beleidigungen, im Durchſchnitt im ganzen Afghanenlande für ſchwach un 
ehrenrührig gilt, bie Dſchirgah als Nichterin aufzurufen unb anzueriennen. 
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5 Die Bewohner Afghaniſtans führen entweber ein herumgiehendes Hirtenleben 
ober haben fich in feſte Wohnfige niebergelaffen und bebauen das Feld. Nur Wenige 
treiben Gewerbe; der Handel in den Städten ift beinahe durchgängig in den Han⸗ 
den ber Fremden, Hindu, Juden der Armenier. Es mögen kaum einige Jahr 
Hunderte verfloffen fein, als noch bie meiften Afghanen bem Nomadenleben ergeben 
waren: erft mit ber Zunahme ber Bevölkerung entfagten immer mehr Stämme bie 
fer Lebensweife. Doch findet man heutzutage noch in den weiten Bauen Afgha- 
niftans eine Anzahl Hirten, vorzüglih in den weſtlichen Gegenden, wo bie Glane 
ber Durani in ben Gebirgen zwifchen Herat und Dſcheſtan ihre Heerden meiden. 
Der über 50000 Familien ſtarke Stamm der Naſſir befigt nicht einmal beſtimmte 
MWeidepläge; er hütet feine Rinder und Schafe in den Gebieten der andern Stämme, 
lebt frei und ungebunden, abhold einem jeden bürgerlichen Verbande. Im Frühjahr, 
wo allenthalben Gras in Fülle wählt, zertheilen ſich die Schäfer in Meinen Häuf⸗ 
lein über das Rand und errichten ihre ſchwarzen Zelte nebeneinander an ben fchönften 
Stellen innerhalb der frifchen Thaler, am Fuße ber Hügel, auf ben grünen, fetten 
Wieſen, längs der Flüſſe, wie innerhalb der fetten, üppigen Alpengaue. Gegen 
den Anfang bes Winters fteigen fie von ben Höhen herab in bie Ebene und bilden 
in ihren Zelten Ereisförmige Kager um bie Burg des Häuptlinge. 

Läßt ein Stamm fich irgendwo nieder, um hier zu bleiben und das Land zu 
bebauen, fo wird der Grund und Boden unter alle Familien gleichmäßig vertheilt. 
Sr bildet dad Gefammteigenthum des Stammes. Damit die Gleichheit dauernd fei, 
wird von Zeit zu Zeit eine neue Theilung vorgenommen. Die Juſofſi haben dieſe 
wie andere urfprüngliche DVerhältniffe, wie bereit bemerkt wurde, am treueften be 
wahrt. Diefer Stamm beivohnte vor alten Zeiten die Diftriete Nuſchki und Charah 
ber Provinz Saraman in Balutfchiftan, und ließ ſich erſt im Beginn des 14. Jahr- 
hunderts in feinen heutigen Sigen nieder, bie fi) vom Oſten des Indus längs ber 
ſüdlichen ‚Alpenlanöfchaften des Hindokuh und des Kabalfluffes erftreden. Dieſes 
eroberte Land ward nun ald Eigenthum des Stammes betrachtet und unter die ein- 
zelnen Clane, Gemeinden und Zehnten vertheil. Damit die Gleichheit volltommen 
fei und Jeder feinen Antheil an dem guten wie an dem fchlechten Boben erhalte, 
fol nad einem beftimmten Zeitraume eine neue Verloſung bed Landes unter ben 
verfchiebenen Clanen vorgenommen werden. Das Land wirb theild von den Herren 
felbft beftellt, theild auch von einer Claffe von Pachtern, Fakir oder Bauern genannt; 
ed waren bied die urfprünglichen Befiger ded Bodens, welche von den Exoberern in 
dieſer Weile herabgedrüdt wurden. Die Zufoffi verfuhren gegen bie urfprünglichen 
Einwohner ded eroberten Landes nicht fo mild wie bie deutſchen Stämme, bie fi 
ber Provinzen des römifchen Reichs bemächtigten; biefe ließen ber einheimifchen Be 
volferung einen großen Theil des Landes, bald den dritten, bald auch den vierten 
Theil Die Afghanen hingegen nehmen den ganzen Grund und Boden, laffen ihn 
von ben urfprünglihen Bewohnern bebauen, welche den neuen Gebietern ben größten 
Theil des Ertrags einliefern und überdied noch zu andern Srohndienften ſich ver- 
pflihten müffen. Der Herr hat dad Recht, feinen Pachter zu züchtigen und felbft 
ihn todtzufchlagen. Doch fteht diefem dagegen dad Recht zu, jeden Augenblid feinen 
Herrn zu verlaffen, bei einem andern Dienfte zu nehmen ober ſich als unabhängiger 
Mann, durch irgend ein Gewerbe, zu ernähren. So auch bie Basgar oder Tag⸗ 
Iöhner bei den Durani. Die Fakir und Basgar werden deshalb durchgängig fehr 
milde behandelt und genießen gegen jeden andern Juſofſi, der fie beleidigen würde, 
ben vollen Schug ihres Gebieters. Außer ben Fakir gibt es noch eine andere zahl 
zeiche Claſſe von Hinterſaſſen, Dikkan oder Zanbleute genannt, welche fich freiwillig 
unter ben Zufoffi niederließen und unter gleichen ober ähnlichen Bedingungen für 
ihre Herren arbeiten. Die Hamfajeh oder Nachbarn find eine Claſſe von Hinter- 
faffen, die häufig aus Afghanen felbft beftehen, welche aus biefem oder jenem Grunde, 
gewöhnlich aus Armuth, ihren angeflammten Wuß und Chail verlaffen und fich zu 
einem andern halten. Sie werben als vollfommen frei betrachtet und fogar al& 
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EHendärrige behandelt. Die Verhättniffe biefer Hamfajch und Hinterfaffen find jedoch 
in den verfchiedenen Chat ſelbſt wieder verfchieden. Ber Jufoffl, namentlich inner- 
halb des Hochgebirge, iſt noch fol; ein Barbar, daß er blos phyfiſche Kraft und 
korperliche Beſchaftigungen zu achten verſteht. Selbſt bie Mullah, welche doch im 
dem übrigen Afghanenlande fo großen Einfluß beſißen, werden in ben Stand ber 
Fakir herabgewuͤrdigt. Man berichtet und in diefer Beziehung mehre denkwürdige 
Borfälle, welche für Die geſellſchaftlichen Zuftände dieſes Stammes höchft bezeichnend 
find. Emige Männer des Naikpi Chail fanden eines Tags einen Mullah, der im 
Freien einen Koran abfehrieb. Betrüger, rebeten fie ihn an, du fagft uns, das Bud 
fommt von Gott, und nun fihreibft du es ſelbſt. Sie warteten nicht auf die Ver⸗ 
theldigung bes Schreiber6 und ſchlugen ihm alsbald den Kopf ab. In diefem Lande 
fern ein Aljähriger Knabe feinen Lehrer, weil er ihn geichlagen hatte, erftechen, und 
dann, aus dem älterlihen Haufe entfliehend, unter dem Schuge eines benachbarten 
Häuptlings eine ihm an Jahren gleiche Räuberbande fammeln, mit weicher er aus 
Nache die Felder feines Vaters plündert und verwüſtet. 

Die Freidenker im Iélam; die Ruſchenien; Bajeſid, Vater der afghaniſchen Literatur. 

Im Laufe des 9. und 10. Jahrhunderts wurden bie Araber durch häufige Rei⸗ 
fen, dann durch die Schriften der Griechen und Hindu, mit ben Glaubensmeinun- 
gen und philofophifchen Anfichten biefer Wolter befannt und zum Theil felbfl ver⸗ 
traut. Eine Folge Hiervon war, daß fi unter ihnen mehre Sekten ber Freibenfer 
erhoben, welche über die Mittel der änferlichen Religionsgebräuche hinwegſahen und 
zu dem allen Religionen zu Grunde liegenden Weſen fid) wendeten. Es find dies 
die Ravenbiah, die Suft, bie Ismaelier und eine große Anzahl anderer Sekten, unter 
verfhiedenen Namen. Berfolgt von den herrſchenden Mullah und ben Fürften ber 
Btäubigen, bildeten fie wie gewöhnlich geheime Bünde und zogen fi in Wüſteneien 
und ſchwer zugängliche Bergfchluchten zurück, wo fie ausarteten und, von Rache er- 
füllt, als Banditen und Räuber ſich über ihre Gegner herwarfen. Obgleich fie num, 
hatte man eine ihrer Beten gebrochen, bis zum legten Mann auögerottet wurben, 
fo fpottete doch das lebendige Wort, in ihren zahlreichen Schriften aufbewahrt, aller 
Wuth, aller Berfolgungsfucht ber glaubenstollen Gegner. In den verfchiebenften Län- 
bern des Islam zeigten fich häufig Sekten, Rachſprößlinge aus biefer hellfließenden Quelle 

“ der Ismaelier, welche fich deshalb fo nennen mochten, weil fie ſich als bie echten 
Nachkommen Abraham's, als die alleinigen Vertreter der Wahrheit betrachteten. Sie 
führten in den verfchlebenen Rändern des Islam verfchiedene Namen. Batemiten 
oder die Innerlichen wurden fie gemeinhin genannt wegen ber Behanptung, jedes 
Außerliche müffe ein Innerliches haben, fede Offenbarung alſo ihre Deutung ober 
aflegorifche Auslegung. In Irak Hiegen fie Karmatidn und Mafdekiden; in Ehe 
rafan aber Zalimiden und Molhiditen, b. i. Lehrlinge und Abttünnige. 

Auch die Rufchenier oder Erleuchteten Afghaniftans find ein Zweig ber I 
maelier. Diefe Sekte war aber, mie dies bei allen folgenreichen geiftigen Beſtre⸗ 
bungen ber Fall ift, nicht blos befchaulicher, religiöſer Natur: es Mnüpften ſich hieran 
Im Gegentheil patriotifche nationale Zwecke, bie im Leben verwirklicht werben follten. 
Es gab eine Zeit, mo Bajefid, der Stifter diefer Glaubensform, fo glüdlich war gu 
ſehen, daß feine Lehren bei den meiften Stämmen des zerriffenen Afghanenvolks Wur⸗ 
del ſchlugen; eine Zeit, wo er hoffen konnte, das heillofe Fehdewefen zu vernichten 
und eine große, in fich einige Nation zu fehaffen, zufammengehalten durch die fefteften 
Bande auf Erden, burch eine felbftändige Religion. 

Bajefid warb, während bes letzten Jahrzehnds der Herrfchaft ber Afghanen in 
Dinboftan „zu Dſchalinder im Fünfflufgebiet geboren. Sein Vater wird Abdallah 

nfari genannt, und war ein Mann von großer islamitifcher Gelchrfamkeit und un- 
gersöhnlicher aͤußerlicher Frömmigkeit, die fich mit Habſucht und Hochmuth gar wol 
derträgt. Zum Verdruß des allem Geremonienwefen eifrig ergebenen Abdallah zeigte 
ber Sohn ſchon in frühen Jahren einen zur Duelle alles Seins emporfirebenden 

ii Rh 
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Sinn, fodaf man Ihn damals bereit ausrufen hörte: Hier iſt der Himmel, Hier ME 
ie Erbe, wo iſt aber Gott? Solche Reden und Beftrebungen brachten natürlich 
Bajeſid bald in den Geruch der Kegerei, was den frommen Water dermaßen erzürnte, 
aß er mit einem bloßen Schwerte auf ben Sohn losfuhr und ihn gefährlich ver⸗ 
vundete. Um wiederholten Befehrungsverfuchen folcher Art zu entgehen, flüchtete 
Bajefid in einen gebirgigen Diſtriet, von den neun Bergwaffern, die ihn von Zeit 
u Zeit durchſtrömen, Ringarhar genannt, in ber Nähe von Dſchelalabad gelegen, wo 
2 von den wilben Bewohnern biefer Gegenden freundlich aufgenommen wurbe. Doch 
uch bier war feines Bleibens nicht lange. Die Tadſchik, die aderbautreibende Be⸗ 
solterung bes Landes, war den neuen Priegerifchen Kehren vorzüglich abgeneigt. Einer 
yiefes Volle, Achun Derwiſch, weil ex neben Bajefid der Vater der Pufchtuliteratur 
ft, gemeinhin Baba, Bater, zubenannt, Tieß felbft eine Anzahl Gedichte gegen ihm 
ınter ben Bergbewohnern verbreiten, nach der Weiſe ber Afghanen in regellofen 
Berfen abgefaßt. Ein gewiſſer Menſch, fagt Achun unter Anberm, der fi Vater 
des Lichts nennt, bem ich aber den Namen Bater ber Finfterniß beilege, Heß eine 
große Anzahl Dichtwerke in der Nation ausgehen, voll ber verderblichften ketzeriſch⸗ 
fien Lehren; fie fanden unter ben Stämmen, namentlidy bei den Juſofſi, vielen Bei⸗ 
al. Da trat ih ihm mie ähnlichen Gedichten entgegen und brachte eine Menge 
feiner Anhänger zum wahren Glauben zurüd. Bon Ningarher vertrieben, mußte 
fich Bajeſid zu noch ungebildetern Stämmen am Rande der Berge, dem Glauben 
oder dem Truge leichter zugänglich, flüchten. Hier trat er nun förmlich als Apoftel 
bes Afghanenvolke auf; er verkündete feine Lehren In den Verfammlungen ber Gau« 
genoffen und legte fie in Schriften nieder, welche in vier verfehiedenen Sprachen, 
Arabiſch, Perfifh, Hindi und Puſchtu, abgefaßt und in allen biefen Zungen vortreff⸗ 
lich dargeftelle waren. Das Volk ber Afghanen hatte, foniel wir wiffen, vor Ba⸗ 
jefid Feine fchriftlichen Erjeugniffe in feiner Sprache aufzumeifen : dieſer denfwürdige 
Mann if nicht blos der Prophet, fondern auch der erfte Schriftfteller ber Nation. 
In einem feiner Werke gibt er Nachricht von feiner Perfon und feinen Schickſalen; 
in einem andern finb bie Lehren des neuen Glaubens enthalten. Nach der Weiſe 
der früheren Propheten laßt auch er, wie der DVerfaffer des Dabiftan berichtet, Bott 
ben Allmächtigen und Allgerechten fenem treuen Diener Bajeſid die Kehren des Heild 
verfünden; es follte dieſes Buch, Cheir al Bien, die freubige Botfchaft genannt, fo 
befahl die Gottheit des neuen Sehers, an die Stelle des Koran treten. 

Bajeſid's Lehren ſind nur wenig von denen der Ismaelier oder Batanier ver- 
ſchieden. Sein philoſophiſch⸗religiöſes Syſtem befteht, gleichwie diejenigen aller nicht 
blos tieffinmigen fondern auch ehrlichen und ſich felbft vertrauenden Weltweilen des 
Abend» und Morgenlandes, in einem Pantheismus, welcher die Natur ibealifirt oder 
vergötter. Was da ift, lehrt der Prophet, ift leerer Schein, cine Form der Gott- 
heit. Was man hört, was man fieht, iſt Gott, ber allein iſt; bie Materie ift blo® 
außerliche Erfcheinung, ein Gedanke. Gott ift im AU, oder er iſt felbft das All; 
die Weſen find bes befondere Formen feiner Erſcheinung. In der That, ſpricht 
Bott der Herr, ih bin euch näher ald eure Hälfe; es gibt keine Trennung zwiſchen 
mir und der Menfchheit; ich Bin Eins mit der Menfchheit, aber fie weiß es nicht. 
Niemand Tann hiervon Kermmiß erlangen, außer durch fleißiges Leſen der heiligen 

Schrift; durch Gehorfam und fleifiges Nachdenken mag er bann vollfommen Menſch 
verdben. Am vollfommenften zeigt fich aber Immer die Gottheit in dem Pir oder 
yeiligen Lehrer. Diefelben Lehren, beinahe mit denfelben Worten, finden fi auch 
n den heiligen Schriften ber Gnoſtiker, welche, wenn fie nicht ganz aus öftlichen 
Quellen hervorgegangen find, doch ohne Zweifel innerlich und äußerlich mit ben 
Philofophemen und Religionen des Morgenlandes zuſammenhängen. In feinem Sinne 
'onnte Bajefid fagen: Ich bin euer’ Pir, ich bin euer Gott; diefem Gott unbe 
yingten Gehorſam zu Heiften, iſt die erſte Pflicht; was er befiehlt, ift dad Rechte; 
Wer fich ihm widerfegt, ift ein Thier und ſoll vertilgt werden; fein Beſißthum ge» 
yort bem Pir und den gehorfamen Benoffen. Paradies und Hölle, Auferſtehung 
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und jüngfled Bericht find blos bildliche Ausdrücke; es gibt keine andere Un 
Zeit old den Wandel ber Seele in andere Körper, ben Wechſel ber Formen; 
Koran ift ein menfchliches, trügerifches Erzeugniß; Gott, der allenthalben im Ra 
and in der Korm Seiende, bedarf keiner Anbetung, bebarf Feiner Kafteiung, 
unbedingten Behorfam will er für feinen Propheten Bajefid. Die Borfchriften 
Geſetzes find blos Mittel der Erleuchtung, Stufen, um zur Einſicht emporzufteis 
Mer diefe erreicht, für ben find jene unnüg; er braudt, er darf ſich nicht m 
daran halten. Wer eine Laft auf dem Kopfe trägt und kennt ben Eigenthü 
nicht, muß fie fein Lebtag tragen; fobald er biefen gefunden, wirft er fie weg 
ift frei. DO kommt deshalb herbei, fo ruft der Pir begeiftert aus, kommt herbei uf 
lernt den Herrn der Welt Eennen, ihr Vollkommenen ber Erbe; werfet bie Zaft mg 
eurem Haupte, lernet die Freiheit kennen und handelt danach! Bajeſid war abe 
einfihtvoll genug, feinen Glauben nicht ohne Außerliches Ceremonienwerk Hinzufice; 
ed find achterlei Weihen nothwendig, bevor ber Tobte oder gewöhnliche Menſch zu 
einem volltommenen Leben als Jünger der neuen Religion erwacht. Waren de 
biefe Stufen einmal überfchritten, dann ift dem Xebenden gegen ben Todten Aid 
erlaubt; er kann plündern, rauben und morben; nur bem Ruſchenier, nur bem Ev 
leuchteten gebührt die Herrſchaft der Erbe. 

Diefe dem NRäuberhandfbert und der finnliden Genußſucht des Volks ſchme— 
chelnde Lehre erfreute fich bald eines folchen großen Zulaufs, daß Bajeſid in de 
jweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts fich nicht blos als Herrn des ganzen Afghanen- 
landes befrachtete, fondern auch einen Zug nach Indien unternehmen wollte, um dort 
die ehemalige Afghanenherrfchaft wieder aufzurichten. Die Padiſchah zu Delhi fandten 
zahlreiche Heere jenfeit des Indus, um biefer neuen von Weſten her drehenden Ge 
fahr träftig zu begegnen. So lange Bajefid Hug genug war, ſich innerhalb ber 
‚Bergfhluchten zu Halten und einen Guerillaskrieg gegen bie indifchen Truppen zu 
führen, vermochten diefe, wenn auch an Anzahl fehr überlegen, nichts gegen di 
wilde Tapferkeit feiner Jünger auszurichten. Kleine Vortheile, die er errang, mad 
ten aber den befchränkten Seher ficherer und kühner. Es wagte Bajeſid eine offen 
Feldfchlacht in der Ebene, ward gefchlagen, und bald hernach fenkten unzählige Drang: 
fale, worunter Scham und Verzweiflung nicht die geringften fein mochten, ben Pre 
pheten in das Grab. , 

Die religiöfen und politiichen Beftrebungen diefes denkwürdigen Mannes hatter 
jebod in einem Xheile der Ration bereit fo tiefe Wurzel gefchlagen, daß fie durd 
ben Tod des Urhebers kaum erfchüttert vourden. Der ältefte feiner fünf Sohn, 
Schech Omar, rief jegt die Gläubigen des neuen Evangeliums zu einer allgemeinen 
Derfommlung und verkündete ihnen: der Pir fei tobt; er babe feinen Plag dem 
Sohne übertragen, ihm und feinen Nachfolgern die Herrfchaft über die Welt ver 
lieben. Nach dem Tode Omar's nannte fih Dfchelalebdin, der dritte Sohn Bar 
ſid's, Padiſchah ber Afghanen und ließ ein Aufgebot unter dem Volke ergehen, ihm 
nach Indien zu folgen, um bie Bollwerfe Lahors und Agras niederzureifen. Es wur 
ben bie Gebeine Bajeſid's ausgegraben und in einem Eoftbaren Sarge als Zaliömun 
den Räuberbanden vorgetragen. Obgleich er einige mal gefchlagen wurde, fo muß 
fi Dſchelaleddin doch gegen die Truppen bes Statthalters von Kabal zu behaupten 
Er floh bald zu den Stämmen in ben norböftlichen Gebirgen, welche eines alge 
meinen Namens entbehren und von dem Mufelman Kafır, Ungläubige, genannt wer 
ben, bald auch zu ben usbegifchen Beherrfchern Badakſchans. Dſchelaleddin kehrt 
aber immer nach kurzem Aufenthalte in der Fremde wieder zurüd und war zu eine 
Zeit (1600) ſelbſt fo mächtig, daß er Ghasna einnehmen konnte. Doch hatte er an 
Ende nit Mannfhaft genug, um fich gu gleicher Zeit gegen die mongolifchen He 
farah, welche ber neuen Lehre feindlich entgegentraten, und die indifhen Truppen ; 
behaupten: er fiel im Kampfe und mit ihm die Macht ber Rufchenier. Sie zoge 
indeffen unter ben Nachkommen ihres Stifterd noch einige Zeit ald Räuberbanden ü 
Afghanenlande herum und unterwarfen fi) den Mongolen erft während ber Rezi 
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ung bed Dſchehan-Schah. Allahbad- Khan, der -Icpte Sproſſe des Bajeſib, ward 
am Hauptmann von vier Tauſend ernammt und, nad dem Dekan beordert mo ’e 
egen bie Mitte bed 17. Jahrhunderts geftorben if. Die Sekte ift aber keineswegs 
anz erloſchen; heutigentags noch erfreut fie fich einer Anzahl Anhänger in Peſcha⸗ 
ver und Kabal, mwie-unter den wilden Clanen ber Jufoffi. In einem alten der 
allenen Gebäude zu Peſchawer, wo ber Sage nach Bajefid lange gehauft hat, halten 
ie Illuminaten Afghaniſtans ihre geheimen Zufammenfünfte und trauern über bad 
nglüdliche Loos ihrer Religion und ihres Bandes. Der einfichtlofe Sunnite des 
huſchtuvolks wirft wel im Borbeigehen einen Stein gegen bad Dans und murmelt 
Ferwünſchungen über ben Stifter derjenigen Religion, wodurd der Swiefpalt ber 
Stämme und Glane gebrochen und das barbarifche, zügellofe Volk zur wahren Frei 
‚it und Selbſtändigkeit herangebildet werben follte. 

Die Züge und Kämpfe gegen Hindoſtan; Chaſch⸗Chal und feine Lieder. 

Viele Stämme ber Balutfchen und Afghanen, ven ben legtern namentlich bie 
Bewohner der füdöftlichen Alpenlanbfchaften des Hindokuh, erfannten bald bie Oben 
errlichfeit der Zimuriden in Indien, bald die der Seft in Perfien, ohne aber auf 
ie Befehle dieſer und jener viel zu achten oder mehr Abgaben zu entrichten, als 
hnen beliebte. Wollte man fie zwingen, fo zogen fie auf kurze Zeit in bie Gebirge 
urüd, fliegen dann aber, wenn fi eine Gelegenheit hierzu ergab, in bie Ebenen 
inunter und verbreiteten bier Mord und Verderben. Orangfib mollte biefen Unorb- 
ungen fleuern und die afghanifchen Stämme in gehorfame Unterthanen umbilden, 
ine Aufgabe, die ſchwerer war, als der mit ben Berhälmiffen bes Bandes und dem 
törrigen Sinn feiner Bewohner unbelannte Padiſchah von Delhi wähnte. Die 
Stämme, welche jenfeit des Atak in ben Randgebirgen bed Peichawerthals unb meh 
erhin gegen die Chaiberpäffe nad Dfchelalabad zu wohnten, hatten durch Ihre wie⸗ 
werholten Räubereien und Gewaltthätigkeiten in hohem Grade den Zorn bes Fürften 
rregt. Der Padiſchah flellte fich felbft (1675) an die Spige eines großen Heers, 
im biefe gefährlichen Ruheſtörer zu züchtigen. Ein afghanifcher Reiteremann, me 
ber Schah Schudſchah, einem der im Kampfe ̟  gefallenen Brüder Alamgir's, ſehr 
ihnlich fah, gab fich jet für den Schahfade oder Königsſohn aus und foberte feine 
tandsleute auf, ihm im Kampfe um, fein rechtmäfiges Erbe Hindoſtan beizuftehen. 
Die Afghanen, bie jebe Gelegenheit zu einem Raubzuge jenfeit des Indus gierig er 
riffen, ließen fich hierzu leicht bewegen und unterfuchten nicht lange, ob die An—⸗ 
prüche des vermeintlihen Schah Schudſchah gegründet waren ober nit. Auch 
nochten die Stammhäuptlinge hoffen, durch ſolch eine Derrfchaft ihre Freiheit von 
ver Herrſchaft der Mongolen zu erringen und das in Stämme und Glane zerfplit- 
erte Vol, welches vereint über 150000 Krieger ftellen konnte, gegenfeitig zu befreunben. 

CHafch-Ehal, Fürft *) des über 20000 Familien zählenden Clans der Chattaf, 
eren Gebiet, vom Indus beginnend, fi auf 18 beutfhe Meilen nach Welten er- 
kredit und auf acht von Norden nach Süden, war die Seele biefer großen Bewe⸗ 
jung; er fuchte die andern Stämme buch That und Wort für die Freiheit und Un- 
‚bhängigkeit des Vaterlandes zu begeiftern. Chaſch⸗Chal ift überbies einer der größ⸗ 
en, fruchtbarften Dichter der Pufchtu, und feine Erzeugniffe find äußerſt bezeichnend 
ür ben afghanifchen Patrioten wie für fein Voll. Sie find ganz formlos, nicht 
elten auch gemein und flach; es lebt aber in ihnen ber unbiegfame, tapfere Geift 
ed Dichters, und fie glühen von ber erhabenften Begeifterung für Freiheit und Un- 
bhängigkeit. Wie der Boden und deffen Bewohner an Hochſchottland und die Ca⸗ 
:bonier erinnern, fo die Gedichte bes Fürften der Chattak und feiner Genoffen, mo 
ie fich felbft treubleiben und nicht dem Worte machenden Perfer nachahmen. Man 
laubt nochmals bie ſchwermüthigen, ergreifenden Geſänge Oſſian's zu hören, wie er 

*) CHafch Heißt Fürft im Afghanifchen. 
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mit der Xhräne im Auge die Tage ber Vergangenheit beſchreibt, wo Morlach fi, 
Maronnan fant und Konachar in feinem Blute erjitterte. 

Chaſch· Chal und feine unerfchrodenen Senoffen brachten den Mongolen vick 
Niederlagen bei, wodurch fie am Ende fol ein Selbftvertrauen erlangten, baß fie 
nicht mehr zufanmenhielten und es wagten, in einzelnen Deerhaufen bie größten 
Maffen anzufallen. Die Folge war, daß fie Häufig unterlagen und ſich endlich nad 
Frieden fehnten: namentlich) war bie ber Ball mit dem zahlreichen Stamm der Iu- 
ſofſi. Chaſch⸗Chal ließ nun einen Geſang ausgehen, worin er feine Freunde, di 
Chattak, zur BVeftändigkeit ermahnte und fie befchwor, mit vereinten Kräften dem 
Feinde Widerftand zu leiſten. Zu gleicher Zeit erinnerte er fie an die Treuloſigkeit 
des Padiſchah, an feine Verbrechen, an die böfen Anfchläge, bie er gegen fie im 
Schilde führte, und Alles dies in männlicher eindringlicher Rebe. 

Alle diefe Lieder, deren eine Menge gedichtet wurte, al biefer Eifer für Frei 
heit und Unabhängigkeit war vergebens. Die Stämme der Ebene wurden bes Kriegs 
müde, fie unterwarfen ſich und die Befürdstungen des afghaniihen Tyrtäus gingen 
buchſtäblich in Erfüllung. Der Statthalter des Padiſchah im Kaballande gewam 
die Däuptlinge durch Preundlichfeit und machte fie fo ficher, daß fie nichts Böſet 
ahnten. Sie wurden zu einem Mahle nach Peſchawer geladen, und hierbei vergaßen 
fie ihre eigene Zreulofigkeit und waren thöricht oder ehrlich gehug, in die Schlinge 
zu gehen. Nach bem Effen, wo Alles dem Trunke, der Freude und Luſtbarkeit er 
geben war, warfen fich die in ber Nähe verborgen gehaltenen Morbfiharen über bie 
Wehrloſen und röbteten fie bi6 auf den legten Mann. Der ſchaändliche Statthalter 
word zwar zurüdberufen und zum Schein: in bie legte Beamtenclaffe herabgeſetzt; 
im Geheimen verfiherte ihn aber Drangfib feines ganzen Beifalls, feine volltom- 
menen Wohlwollens. Die Afghanen, ihrer Anführer beraubt, blieben vor der Hand 
ruhig; fie fannen aber Immer auf eine Gelegenheit, dieſe Unbill zu rächen und ihre 
Selbſtaͤndigkeit wieder zu erfämpfen. Diefe Gelegenheit warb ihnen auch, wie wir 
bald fehen werben, nach einigen Jahrzehnden gegeben. Chafch- Ehal entging, man 
weiß nicht in welcher Weiſe, diefem allgemeinen Blutbade; er ward ale Gefangene 
nach Indien abgeführt und in ber Feſte Gwalior eingefperrt. In ber Gefangenicdaft 
dichtete er mehre rührende Lieber, worin er über fein eigenes Unglück und die Leiden 
feines Volks Mage. Der Khan ift aber niemals Tleinmüthig geworben; feine flarfe 
Seele, fein fetter Sinn bet ihn auch im Elend aufrechterhalten. Einer biefer Klag⸗ 
gefänge fließt mit folgenden hochherzigen Worten: „Bei allen diefen Drangſalen 
danke ich noch immer Gott für zwei Dinge, daß ich ein Afghane bin und Chafd- 
Chal der Chattak.“ 

Nadir⸗Schah; Ahmed Abdalli; das Konigthum ber Durani; bie Kiſilbaſch oder perſiſchen 
Rothmügen. . 

Der Raub- und Eroberungszug bed Nabir-Gchah gegen Indien hat Die Zer 
ſtückelung und den Fall des durch Baber gegründeten Reichs um einige Jahrzehnde 
befchleunig. Die Schwäche des großmongoliihen Staats Tag nun dem Untur 
bigften offen vor Augen; es zeigte fich auch alebald, wie dies im Oſten gewöhnlich, 
eine Maſſe felbftfüchtigen Raubgefindels, das fie zu benugen ſuchte. Ehrgeizige 
Übenteurer, welche bofften, auf den Trümmern des Erbes der Timuriden ihre Ger 
ſchaft entweder über das ganze Land oder einen Theil deſſelben zu errichten, griffen 
zu dem Schwerte und ftellten fi an die Spige der gef.plofen Banden. Muham 
med⸗Schah, der gezwungen ward, aus den Händen eine glücklichen Kriegers fein 
Diadem als Gnadengeſchenk zurückzunehmen und dafür alle weftlihen Provinzen hin 
gugeten, war tief in der Achtung feiner Unterthanen gefunfen. Sie, welche burk 
den Einfall Nadir's fo furchtbar gelitten hatten, haften einen Herrfcher, ben fie mit 
Recht blos ald einen Statthalter des Tyrannen betrachten konnten. Die Arme 
war vernichtet, ber Schag leer und alle Quellen bed Einkommens in dem vermwüflt 
ten Lande verfiegt. Der Padiſchah fuchte keineswegs durch eine forgfältige gerechte 

v 
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tegierung die Nation wieder mit fi auszufchnm. Im Gegentheil, er vergeudete 
ine Zeit in einem wweichlichen, üppigen Leben; es herrſchten an feiner Stelle Günſt 
nge, die ſich gegenfeitig durch Hofintriguen zu flürzen und zu vernichten ſuchten, 
a8 ihnen auch bei dem perfünlich liebenswürbigen, aber ſchwachen Fürften nicht 
ften gelungen if. So ſchwang fich bald Diefer bald Jener zur Macht empor, ua 
jerrüttung und Verwirrung waren am Hofe wie im Reiche an ber Tagesordnung. 
Ran bedenke, daß ber indifche Staat noch überbied von zwei mächtigen Feinden, von 
en Mahratten im Südoſten und ben Afghanen im Norbmweften bedroht und ange 
lien wurde, und man wirb es dann natürlich finden, daß das grofmengolifche Reich 
> fehnell feiner gänzlichen Auflöfung entgegeneilte und entgegeneilen mußte. 

Abdallah- Khan, ein Nachkomme bes Subo, welcher von Abbas IL als Häupt⸗ 
ng über die Abballi gefegt, feinem Clan den Namen Subofi gegeben Hat, benuste 
je Wirren, in welche Perfien durch den Aufſtand ber Gildſchi verfept wurde, zur 
Eroberung Herats und ber benachbarten fruchtbaren Gegenden (1716). Die Abdalli, 
selche von den Grenzen ber Hafarab und Aimak bis nach Sedſcheſtan und Perfien 
sohnten und vielleicht eine Million Seelen zählen mochten, konnten fi) aber in die⸗ 
r Eroberung nicht behaupten: fie mußten fich zuerft den Fürſten der Gildſchi, dann 
en Perfern unter Nadir ergeben, ber einen großen Theil berfelben, 60000 Fami⸗ 
ien, wie er felbft uns erzählt, nach Kandahar verpflanzte Die Verwaltung ber 
nnern Angelegenheiten bed Stammes fcheint aber, bei allem biefem aͤußerlichen Wech⸗ 
el in dem Schickſale bes Volks, Leine Veränderung erfahren zu haben. Die lau⸗ 
enden angeiegenbeiten wurden von bem Khan verwaltet, bei auferorbentlichen Fällen 
yard bie Dſchirgah oder Volksverſammlung zufammengerufen. Abballah zog ſich ſpä⸗ 
ex das Miswollen feimed Stammes zu; er warb, vorzüglich des Hochmuths wegen, 
uch einen Volksbeſchluß feiner Stelle entfegt und dann Seman, ber Sohn des 
Daulet-Khan, zum Yürften erhoben. | 

Nah dem legten Siege, den Nabir über fie erfochten (1734), blieben bie Ab- 
alli dem Glücke dieſes Kriegshelden treu ergeben und mwurben von nun an die er⸗ 
ittertften Feinde der Gildſchi. In einem ber häufigen Kämpfe zwifchen den beiben 
Stämmen’ geriethen die beiden Söhne des Seman- Khan, Sulfikar und Ahmed, in 
ie Gefangenfchaft Hufain's, des Fürften von Kandahar; fie erhielten aber von Na⸗ 
ir, nad Einnahme jenes Orts, ihre Freiheit und wurben unter beffen Leibgarde auf- 
enommen. Ahmed warb zur ehrenvollen Stelle eines Afaberbar oder Stabträgerd 
ed Fürften erhoben und begleitete Nadir auf allen feinen Zügen; es wird namentlich 
erichtet, daß er ben Mord» und Blutſcenen in Delhi beiwohnte. Er mochte bei dier 
T Gelegenheit die ganze Schroäche des hindoſtaniſchen Reichs kennen gelernt haben. 

Muhammed- Schab von Delhi fandte häufig Botfehaften an Nabir, um dem 
5ebieter die Freude auszudrücken, weiche der Lehnsmann in Hindoſtan über die 
Siege des großen Helden empfinde. Diefe Gefandten brachten zu gleicher Zeit ber 
sutende Gefchente von Seiten des Padifchah und feiner erflen Diener; ihnen ſchloſ 
n fig die Boten an, welche die Abgaben der indifchen, burch die legten Verträge 
ı Derfien gehörigen Grenzlande nad Iran brachten. Der Weg ging von den 
fern des Indus nach Kandahar, von hier weiter nach Herat und Ispahan. Kaum 
nahmen aber die Abdalli die Ermordung Nadir's und die Wirren, welche hierauf 
Igten, jo benugten fie die hlrrenloſe Zeit nach ihrer Weiſe zu Raub und Plünde⸗ 
ng. Die Abgaben aus Indien, welche durch ben Bolanpaf in Kandahar anlang 
n, wurden angefallen und weggenommen. Es mwaren bereits bie, Vorkehrungen 
troffen, den ganzen Raub unter die einzenn Häuptlinge und Wltermänner zu 

rtheilen, al Ahmed, der Sohn bed Seman · Khan, mit feinen Abdalli, mit einer 
btheilung Aimak und Hafarah in Nadirabab oder Kandahar feinen Einzug hielt. 
hmed, aus befien Familie feit undenklichen Zeiten der Vogt des Stammes gewählt 

urde, machte jegt, vermöge feiner Herkunft und bes Rechts, das ihm als dem 
tärkern zuſtand, auf die Beute Anfpruch, und ließ einige Stanmmgenoffen, bie es 
agten ſich dieſer Willkür zu widerfegen, hinrichten. Durch diefe Strenge eingeſchüch⸗ 
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tert, zum Theil auch wei durch eine kluge Vertheilung der Beute gewonnen, 
jauchzte Die ganze Bewölkerung des Landes Kandahar Beifall zu, ald Ahmed erflärte, 

er wolle fi) die Krone Afghaniftans auf da6 Haupt fegen. Roh im Herbfte def 
felben Jahres (1747) erfhienen zu dem Ende von allen Gauen Ehorafans, im aus- 
gebehnten Sinne des Worte, Abgeordnete zu Kandahar. Auf einem großen Zant- 
tage ber Stämme warb der Sohn des Seman-Khan förmlich ald unabhängiger Fürft 
aller öftlihen Rande Perſiens und Afghaniftand ausgerufen und ihm dann, nad 
altperfifcher Weile, die Lönigliche Tiara auf das Haupt gefept. Bald hernach ward 
der Abdalli auch von Raſſtr, dem mädhtigften Khan von Balutfhiften, als oberfter 
Lehnsherr anerkannt. Nach der herkoͤmmlichen Sitte der Völker und Bynaftien bes 
Morgenlandes nahm jegt der Fürſt eine hochfahrende glänzende Ehrenbenennung an; 
er gab feinem Haufe den Titel Dor Doran, Perle ber Zeit,«und nah dem Haufe 
warb in ber Folgezeit fein junger Stamm und felbft das Reih, Dorani oder Du- 
rani genannt. - 

Die Winterzeit, wo die Päffe Afghaniſtans bes tiefen Schneed wegen unzu- 
gänglich find, wurde zur Einrichtung bes neuen Königreichd verwendet. Perſien und 
Radir ſchwebte natürlich dem. neuen Fürften als Mufterbildb vor; fie zu erreichen 
war aber unmöglih. Die Völker Irans find an eine maßlofe Willkür gewohnt, 
während die Stämme und Chail der Afghanen in dem Oberhaupt der Genoffen 
und fo au in dem König bed Volks, nach menfchlicher altgermanifcher Sitte, blos 
ben Erften ihres Gleichen erfannten. Ahmed war ber Häuptling feines Stammes -— 
bad war fein Recht; auch Eonnte er über andere Stämme Häuptlinge fegen. Jede 
Ausdehnung ber Gewalt in Friedenszeiten ward aber als ein Misbrauch angeleben. 
Sobald indeffen der Fürft Raub- und Kriegszüge unternimmt, Tann er ſchon der Beute 
wegen auf ein zahlreiches Gefolge, felbft auf den ganzen Heerbann rechnen; im Kriege 
müffen Ale feinen Befehlen gehorchen, fein Wort gilt unbedingt. Dies war mol 
der geheime Grund, warum Ahmed mährend feiner ganzen langen Regierung nur 
felten das Schwert in die Scheibe ſteckte: er wollte feine unbändigen Landsleute zum 
Gehorfam erziehen. 

Bor allem fuchte fig Ahmed der Kiebe und Anhänglichkeit feines Stammes, worauf 
bie Macht des neuen Herrfchers vorzüglich beruhte, zu verfichern. Es verblieb den 
Abdalli das Land, welches Nadir ihnen angewieſen hatte; fie follten dem neum 
Schah blos diefelben Fähnlein ftellen, welche ber Eroberer ihnen auferlegt Hatte und 
son jeder andern Abgabe befreit bleiben. Dem Erbabel bed Stammes wurden bie 
herkömmlichen Rechte beftätigt, und ben Freien geftattet, ihre innern Angelegenheiten, 
wie dies bis jept Herkommen war, in den Dſchirgah zu orbnen; nur was mit dem 
Heerbann zufammenhing, gleihwie die Aufrechthaltung der Ruhe und Orbnung im 
ganzen Stamme, murbe als fürftliche® Necht in Anfpruch genommen. Die Ber 
wandtſchaft bes Herrfchers, alle Glieder der Kamilie Sudoſi erfreuten fig überdies 
großer Vorrechte: fie follten felbft, fo befahl es Ahmed, heilig und unverleglich fein; 
Bein Vergehen ward fo hart und unerbittlich beftraft als die Beleidigung oder gar 
der Mord eines Sudoſi. Um auch die andern herporragenden Familien des Stam- 
mes an fein Glü zu feffeln, belehnte er fie mit allen hohen Stellen des Hofs und 
Reichs in erblicher Weiſe; gleichwie ihm felbft und feinen Nachkommen die Krone 
gebühre, fo follte ihnen und ihren Nachkommen, nach ber Weife der mittelalterlichen 
Seudalftaaten, biefe und jene Stelle, biefes und jenes Necht auf ewige Zeiten über- 
laffen fein. Ahmed kannte fein Land und fein Voll. Er mußte, daß gegen Marf- 
und Gaugenoffenichaften, durch verwandtfchaftlide Bande und Biutövereine eng 
verbunden, daß in 7 — 10000 Fuß hohen Gebirgsgegenden, zu welchen nur vermit- 
teld enger Päffe ein Zutritt möglich tft, durch Gewalt nichtd ausgerichtet werben 
Tonne: er ließ deshalb, wie alle feine einfichtvollen Nachfolger, die Wuffi oder Stamm- 
zegierung in ihrer ganzen Ausdehnung fortbefiehen und machte felbft keinen Verſuch 
fie zu ändern. Er ſchien es felbft nicht zu bemerken, wenn ein Ghail, wenn ſelbſt 
ein ganzer Stamm ihm ben Gehorfam aufkündigte. Was er thue, pflegte Ahmed 

⸗ 
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ı fagen, thue er blos aus Liebe zu feinem Volke; alle die großen Kriegsthaten ſol⸗ 
n nur zur Verherrlihung feiner getreuen Afghanen dienen; es ſei ihm leid wahr⸗ 
nehmen, daß dies nicht allenthalben gehörig erfannt werde, ja daß es felbft Stämme 
ebe, die unfinnig genug feien, fich von dem allgemeinen Ruhme und dem Antheil- 
n der Beute auszuſchließen; ihn kümmere dic wenig, die Widerfpänftigen feien bie 
Einzigen, welche hierbei verlieren. 

Die Umftände des eigenen Volks und ber benachbarten Länder begünftigten bie 
hlane und Unternehmungen Ahmed's in hohem Grade. Die Abdalli hatten auf: 
ren Kreuzzügen im Vereine mit ben Perfern, und früher fchon durch die wieber- 
olten hartnadigen Kämpfe gegen Iran und Hindoſtan, in der Waffenkunſt große 
tortfchritte gemacht; die Auszeichnung, welche ihnen durch Nadir geworben, hatte 
yren Muth und ihr Selbftvertrauen, woran ed ihnen wol zu keiner Zeit gefehlt 
aben mag, bedeutend gefteigert; fie galten jegt als bie beften Truppen Afiens, ein‘ 
ob, beffen fie heutigentag®, im Ganzen genommen, noch würdig find. Die Kraft 
er Gildſchi war durch die mwieberholten Unglücksfälle, bie In den legten Sahrzehnden 
ber fie hereinbrachen, volllommen vernichtet. - Gehorchen mußten fie einem fremben 
Bebieter, das war ihnen ar. Nun wollte fi) der größere Theil bes Stammes doch’ 
ieber die Herrfchaft eines Mannes aus dem eigenen Volke gefallen laſſen, als bie 
er verhaßten Kifilbafch ; die Widerſtrebenden mußten freilich buch Waffengewalt zum 
Hehorfam gezwungen werben, und biefe find heutigentags noch den Durani feindlich 
efinnt. Über bie andern Stämme ergingen aber in dem legten Jahrhundert, theil® 
on Inbien, theild von Perfien ber, fo viele Drangſale, daß fie fih nach einer 
Selbftänbdigfeit unter einem König des eigenen Landes fehnen mochten. 

Beuteſucht war aber ficherlih ber vorzüglichfie Grund, welcher die Stämme 
ewog, unter einem Herrſcher fich au ſcharen; es fpornte fie ſämmtlich die Hoffnung, 
uf Untoften der verhaßten ungläubigen Hindu und bes verruchten Schiiten Neich⸗ 
hümer und Kriegsruhm zu erwerben. Dazu follte der neue Herrſcher ihnen behülf⸗ 
ich fein. Und mas mar in ber That leichter als dies? Perſien durch Thronſtrei⸗ 
igeeiten zerriffen; Niemand feiner Habe, feines Lebens fiher. Die Usbegftaaten 
enſeit des Oxus waren dem erften Andrange Radir’s unterlegen und verbankten ihr 
Dafein blos bee Gnade oder dem fchnellen Ende des Eroberers. Im Lande ber Ba- 
utfchen war die fchiitifch«perfifche Herrſchaft ſehr verhaßt; Nabir-Schah Hatte bier 
urchtbare Graufamkeiten begangen. Die Balutichen freuten fich der Gelegenheit, das 
iferne Joh Irans mit der gelinden Oberherrlichkeit eines befreundeten Volks ver» 
aufchen zu Finnen. Indiens Zerriffenheit und Schwäche mar aber allen Völkern der 
Srde erft vor kurzem offenbar geworden; und bie wiederholten Auffoderungen zu 
Jügen nach biefem Lande unerfchöpfliher Beute haben die Afghanen immerbar mit 
em größten Beifall aufgenommen. Gtreifereien und Raubzüge biesfeit und jen- 
it ded Indus waren ja ſchon feit ſechs bis fieben Jahrhunderten herkömmlich unter 
em Pufchtuvolle. Man hatte es auch noch nicht vergeffen, daß ehemals ganz Din- 
offen gezwungen gemwefen, fich auf lange Zeit der Herrichaft der Pathangefihlechter 
u fügen. 

Kriegsfahrten nach fremden Rändern bilden aber bei halbbarbarifchen Völkern 
ie Grundbedingung eines entftehenden Herrfherhaufes: fie find gleichſam das Fun⸗ 
ament einer neuerrichteten königlichen Macht über freie Völker. Während des Kriegd 
ehorcht ein Jeder dem Könige als dem oberften Feldherrn; es ift der Krieg im 
remden Rande die Vorſchule des Gehorfams zur Friedenszeit in der Heimat. Waͤh⸗ 
end des Kriegs zeigt fich der König einem eben ald dad Haupt der Nation; man 
eht die ebelften bevorrechteten Häuptlinge gleichwie die gemeinen Freien und Knechte 
nem Worte fich fügen und gewöhnt ſich nach und nad, ihn als den Herm und 
zebieter zu betrachten. Auch ift der Fürft in Kriegsläufen im Stande, fi auf 
nancherlei rühmliche Weife feinem Volke zus zeigen, Diefen durch Freundlichkeit und 
jenen durch gleiche Handhabung des Rechts ſich zu verbinden. Überbies erweitern 
ie Beute, bie Geſchenke und ber Gehorfam der neueroberten Ränder und bezwunge⸗ 
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ner Bölker fein Anfchen und feine Macht in mittelbarer Weiſe ud über bie eige 
nen Landsleute; es erwirbt zugleich der Herrſchende die Mittel, den Sreunden unb Ge 

noſſen ſich durch Gunfibegeugungen und Belohnungen gefällig zu erweiien. Der 
Ruhm und die Ehre, die ibm aus dem Waffenglück zu Theil werben, find ebenfalls 
große Büter; denn fie erheben ihn in der Achtung feines Volks über alle andern 
noch fo mächtigen Häuptlinge. Ahmed⸗Schah ift der Chlodwig feines Volke: fein 
Reich würde unter ben Nachkommen im Innern befeftigt und nach aufen erimeiter 
worden fein, wenn bie Erbfolge geregelt und das Land fich nicht zwifchen drei müd- 
tigen Nationen, ben Engländern, den Perſern und Sith befunden hätte; es würdt 
ohne Zweifel au) in Aghaniften im Kaufe der Jahrhunderte eine Eönigliche „Herr 
Schaft, nad der Weiſe der benachbarten Perfer, Usbeg und Hindu, entflanden fein. 

Es haben aber theild ber Unverftand und die Selbftfucht der Prinzen des fürſtlichen 
Haufes, theild die wechfelnden Umftände und die liſtigen Anſchläge ber benachbarten 
Reiche die ſchönen Hoffnungen zu Grabe getragen, mit welchen die erſten Anfänge 
Ahmed's die Einfichtvollen der Nation erfüllte. Das wiberliche graufenhafte Ge 
fhledt ber Merovinger, bas in fo vielen Beziehungen tief unter ben Durani fich, 
erfreute fich eines größern, unverdientern Glücks. 

Der Gründer des Afghanenreichs befaß alle bie Eigenfhaften, die in feine 
Stelung nothwendig waren, und bie einem halbbarbarifhen Volke Bewunderung und 
Bertrauen einflögen. Er mar ein Mann unermüdlicher Thätigkeit und eines großen 
perfonlihen Muths, wovon nicht blos feine Landsleute, fondern auch die benachbarten 
Bölker, welche ihn ald Feind kennen lernten, mit dem größten Xobe ſprechen. Dier- 
mit verband er einen hoben Grad Klugheit und wmerfchütterliche Beharrlichkeit in 
Demfenigen, wozu er fi einmal entfchloffen hatte. Der König verwendete große 
Sorgfalt auf die Beobachtung der befondern Weiſe der Volker, mit denen er durd 
Kriegshändel ober Unterhandlungen in Verbindung gekommen war, umb richtete fein 
Benehmen danach ein. Mit dem afghanifchen Landsmann blieb er immer Afghanc; 
er ging allenthalben unter dem Volke herum, behandelte einen Jeden als femd 
Gleichen, und fagte, fein ganzes Sinnen und Denken, Thun und Treiben bezweck 
blos, die Macht, die Ehre und den Wohlftand feines Volks zu erhöhen. In di 
Ränder an beiden Ufern des Indus wie über das ganze Pendſchab, wo die Sikh um) 
die Dſchat in ben legten Jahren ihm jeden Fußbreit Landes flreitig machten, fegt: 
er afghaniſche Statthalter, welche vermitteld Duranitruppen ben Gehorſam erzmwinge 
follten. Gin größeres Vertrauen konnte er den funnitifchen Turkſtämmen, lange bei 

Drus und in Chorafan, ſchenken. Er begnügte fi damit, daß bie Häuptling 
feine Oberhoheit anerkannten, ihn in feinen Kriegen durch eine beflimmte Xrupper 
tobt unterftügten, unb von Zeit gu Zeit vermittels Darbringung von Geſchenken de 
ehnsherrn ehrten. Auf gleiche Weiſe hatte ex, wie wir fahen, bie Balutfchen mi 

fi verbunden. Ahmed war, wir wiffen nicht ob aus Überzeugung oder Politik, en 
großer Giferer für den Islam: für Mullah und fogenannte Heilige hegte er bie gras: 
Verehrung und fah es nicht ungern, wenn man ihn felbft als eine Art Heilige 
betrachtete. Sein Beichtvater wird als ein großer Wunderthäter gepriefen; es fi: 
die zahlreichen Mirafel, die er verübte, in einem eigenen Due zu leſen. Der für 
nitifhe Fanatismus leiftete Ahmed fehr gute Dienfte, im Weſten gegen Schütte 
und im Oſten gegen Sikh. Sonft fcheinen Milde und Sanftmuth, wie aͤmßerſt fe 
ten auch bei dem Afghanenvolke und den andern öſtlichen Exroberern, vorherrfchend 
Eigenfhaften feines Charakters geweien zu fein. Seine wenigen Mufeflunden ve 
brachte der König mit religisfen Unterhaltungen und dichteriſchen Beſtrebungen, we 
von fein jegt noch vorhandener Divan in afghanifcher, und eine poetifche Epiſtel in 
perfifher Sprache ein rühmliches Zeugnib ablegen. Ein mal in ber Woche lub a 
alle Gelehrten der Hauptſtadt zu fi und erfreute fich ihrer Unterhaltung, wei 
gewöhnlich mit Gegenftänden der Gotteögelahrtheit und Rechtswiſſenſchaft beganı 
Am Ende biefer akademiſchen Sigung ſprach man auch über andere WBiffenfchafen 
Bamentlich uber bie verichiedenen Gattungen ber Dichtkunſt. Man wirb wol {me 
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ich einen andern Staateugründer im Morgenlande auffinden Firmen, von welcheu 
ie Geſchichte fo wenig grauſame, biutige Thaten zu erzählen weiß, und ber mit fo 
ollem Recht anf die Dankbarkeit feines Volks Anſpruch machen kann ald Ahmei⸗ 
Shah, Dar Doran. | Ä ' 

Zimur, der Afghanen König; die Verwaltung der Provinzen, Kaſchmir; bie Balutſchen 
und die Brahui; Sindh oder Jungägypten. - 

Gleich nach dem Tode des Fürften (Juni 1773) verfammelte Walli-Rhan, der 
Zezier Ahmed's, bie einflußreichen Männer bes Volks und fuchte fie für feinen 
Schwiegerfohn, einen jüngern Bruder Timur's, zu geroinnen. Derſelbe ward auch 
16 König ausgerufen. Timur eilte aber ſchnell mit einer großen Anzahl Durani 
nd Aimak von Herat herbei; der verrätherifche Vezier mußte fich feinem erzürnten 
Bebieter unterwerfen, und Goleiman entfagte jebem Anſpruch auf die Hertſchaft. 
Balli- Khan warb eines Morbes wegen, ben er ehemals begangen haben follte, hin⸗ 
erichtet, und alle Ränder des Duranireichs gehorchten fegt ohne Widerrede ihrem 
euen Gebiete. Es ift nämlich eine herkömmliche Heuchleriihe Sitte aflatifcher 
Jespoten, um bem Haß einer aus Staategrünben veranlaßten Hinrichtung zu ent- 
eben, ihre Gegner unter dem Vorwande dieſes ober jene® bürgerlichen Vergehens 
us dem Wege zu räumen. Dies iſt ihnen auch fehr leicht; denn welcher Macht 
aber bed Morgen- und Abendlandes hätte fich nicht biefe oder jene Unthat, diefe 
ber jene Rechtöverlegung zu Schulden kommen laffen® - 

Schah Zimur fuchte fi nun für die Mübfeligkeiten, die er in ben jüngern 
abren unter den unaufbörlichen Kriegszügen zu ertragen hatte, im Müßiggange, im 
Bohlleden und in andern ſinnlichen Genüffen ſchadlos zu halten. Er war zu Mes 
hed (1746) geboren und in perfifcher Umgebung erzogen worden. In den Jüng⸗ 
ngejahren warb er zum Statthalter im Fünfflußgebiete erhoben ; fpäter beBleidete er 
efelbe Würde in Chorafan, zu Herat. Dadurch ward Timur dem ganzen Leben 
r Pufchtaneh fo entfremdet, daß er ſich kaum fließend In der Sprache feines Volks 
ısbrüden Tonnte. Wol wifiend, daß er bei den Durani menig beliebt, fuchte er 
h mit den Tadſchik und den perfifchen Eolonien im Afghanenlande zu befreunden: 
wollte fie als Stügen brauchen gegen bad bauernhafte Weſen und den meuteri- 

en Geift ber Durani. Der Schah war durch feine indifchen und perfifchen Hofe 
ıte gewohnt, allenthalben ein geſchmeidiges Weſen und unbebingte Unterwerfung zu 
ben; es war ihm unerträglich fih im Afghanenlande blos als der Erfte feines 
olks verehrt zu fehen. Deshalb fann er jegt auf Mittel, diefelbe fchrantenlofe Macht 
erwerben, gleichwie die Fürſten Perfiens und Hindoſtans. 
Nadir Hatte, zur Begründung feines Herrſchaft in Afghaniftan, eine Anzahl 

tifcher Stämme und Perſer nach Kabal und in bie Umgebung dieſer Stadt ver⸗ 
anzt, von der rothen Farbe ihrer hohen und breiten, tiaraähnlichen Kopfbebedung 
Ubafch ober Rothmützen genannt. Es find dies drei verfchiebene Elane, melde 
‘er einem eigenen Vorſtande ſtehen, ber für ihr gutes Betragen verantwortlich ift: 
Dſchawanſchir, Afſchar und Murad- Khani, welche bamald auf 7 — 8000 Fa⸗ 
ien fich belaufen mochten. Ihre Anzahl warb wol deshalb hier und ba höher 

tchnet, weil man bie ganze Schiahbevöfferung Afghaniftans, namentlich bie Ha⸗ 
ih, zu ben Kiſilbaſch zählte. Es haben die Perſer in Kabal alle Eigenſchaften 
r Landsleute beibehalten; fie find aufgeweckten Geiftes, freifinnig, einfchmeichelnd, 
wenn man über ihre maßlofe Eitelkeit Hinwegfehen will, höchſt angenehme Ge 

chafter. Man wird aber. unter ihnen nur hoͤchſt felten einen ehrlichen, wahrheitlieben⸗ 
und wadern Menfchen finden. Der Perſer ift falſch, Heuchlerifch und grauſam; 
ſt Habfüchtig, wolluftig und unverfhämt. Dem Hohen und Mächtigen begegnet 
nit hündiſcher Schmeichelei, den Untergebenen behandelt er Hingegen mit hochfah⸗ 
em Stolze und unmenſchlicher Geringichägung. Mit biefen Leuten hielt es Ti⸗ 
e Ahmed verpflanzte auch eine Eolonie Armenier nach Kabal; es hatte fie Na⸗ 
u Gegenwart. IV. 30 

+‘ 
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Die in den Kriegen mit ben Türken gefangen genontmen und nach Choraſan überge- 
fiedeit. Man geflattete ihnen free Ausübung ihrer Meligion und die ungeflörte 
Beitung ihrer eigenen Innern Angelegenheiten. Die Tächtigſten dieſes Volks wurden 
ſelbſt zur Leibwache auserkoren und begleiteten den König auf allen Kriegäzügen. Es 
fteht aber ber Armenier in Peiner Art von Nieberträchtigkeit hinter bem Perfer zurüd; 
in niedriger Kriecherei, in Geiz und Habſucht überragt dieſer Chriſt noch den fchile 

tiſchen Mufelman., - 
Kandahar, in beffen Nähe die meiften freiheitſtolzen Popalfi hauſten, warb von 

Zimur verlaffen Nach Kabel, einer von fo vielen en bewohnten Stade Af⸗ 
shaniftans, ward feine Reſidenz verlegt. Aus diefen Fremden warb dann eine Leib⸗ 

mache geſchaffen, Gholani- Shah, Fürſtenknechte, geheißen, welche den Schah im 
feiner Burg bewachen und anf allen Wegen und Stegen begleiten mußten. Dieſe 
Barden wurden nicht nur vorteefflich bezahlt, ſondern erhielten auch, um fie noch 
mehr an ben Fürften zu Beten und von den Afghanen zu entfernen, mancherlei 
Vorrechte. Die Macht der Kiſilbaſch, deren mehre, durch den hohen Sold angelodit, 
aus dem benachbarten Ehorafan herbeikommen, ward dadurch fo geftdgert, daß bie 
Könige Afghaniftans zu manchen Zeiten um ihre Gunſt buhlen mußten und fie 
durch große Geſchenke wie dur Penfionen zu erwerben fuchten. Cine natürliche 
Folge hiervon war, daß fich die Durani von ihrem Fürften mefernten, baf fie mit 
Ingrimm auf die ſtlaviſchen Fremden und Ketzer binfahen, welche für ſtarken Gold 
die Freiheit ihrer Mitbürger verhandelten. 

An ähmlich hinterliſtiger, zur Begründung einer unumfchräntten Herrfchaft be⸗ 
rechneten Weiſe verfuhr Timur bei der Wahl feiner vertrauten Diener ober Beam⸗ 
ten. Fremde zog er herbei oder Leute gemeiner Geſinnung und gemeiner Abkunft, 
damit die Knechte bei dem Volke, bei einer zahlreichen Verwandtſchaft keine Stütze 
finden und ihr Heil blos in der Vollziehung der Befehle des Hertn ſuchen möchten. 
Die Kron- und Gtantsämter, welche Ahmed⸗Schah den erſten Abdallifamilien in 
erblicher Weiſe verliehen hatte, wiurrben ihnen zwar nicht eyriffen; man machte aber 
feinen Gebrauch ‘von deren Dienften, wodurch dann biefe er natürlich zu blofen 
Namen oder Ziteln herabſanken. Zimur verwendete große Sorgfalt auf die Ord⸗ 
uung ber Finanzen, er fuchte mit ben gewöhnlichen Abgaben und Grträgniffen des 
Landes auszukonnmen, damit das Volk bei neuen Auflagen Beine Gelegenheit erhielt, 
feine andern Beſchwerden anzubringen. Dem Schagmeifteramte ward ein Hindi, 
ein großer Günftling des Monarchen, vergefegt, durch welchen deffen Landsleute fich 
nicht blos Sicherheit des Perfonen, fondern auch eines ungeflörten gewinnreichen 
Handels erfreuten. 

| Timur wähnte, eine Monarchie, die erſt ganz neulih aus Eroberungen hervor⸗ 
gegangen, könne aldbald nach eigenem Ermeſſen das Schwert in die Scheibe ſtecken 
und blos auf Erhaltung des Erworbenen finnen. Dies ift aber bei afiatifchen Staa» 

“ten, wo zu Peiner Zeit die Idee des Gleichgewichts der Macht vorkanden war, ganz 
unmöglih. Das Recht geht eben nur fo weit, als Kraft und Furcht reichen. Das 
afghanifche Heer, welches faum aus 50000 Mann beftanb, warb vernachläfkge 
und erhielt geraume Zeit Beinen Sold. Für bie Artillerie wurden vorzüglich Euro» 
päer gefucht, und mol auch Reiſende, die zufällig in das Land Pamen, zu biefem 
Endzwede gewaltſam zurüdgehalten. Als fich der einfichtuolle, ſcharf beobachtende 
Meifende Georg Forſter (1783) zu Kabal befand, hatten die afghanlichen Truppen 
feit zwei Jahren keine Löhnung erhalten; nur bie beſtimmte Erklärung, fie würden 
fich gegen die Megierung echeben, wenn man fie nicht ſchnell befriedige, Tonnte ihnen 
zu ihrem Rechte verhelfen. Es ift natürlich, daß umter folchen Umftänden im In- 
nern mehre Verſchwörungen entftanden und Aufſtaͤnde fich erhoben; es ift natürlich, 
daß die Statthalter der fernen Provinzen auf Abfall fannen, und die benachbarten 
Staaten auf bie Zertrümmerung bed vor einigen Jahrzehnden entſtandenen Afgha⸗ 
nenreichs losgingen. Die Empörer, unter denen ein frommer Derwiſch hervorragt, 
ber bie Ermorbung bes Schah übernommen hatte, Fonnten ihr Ziel nicht erreichen, 
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denn es waten durchgängig blos zufammengeraffte und umbisciplinirte Haufen, melde 
der geregelten Tapferkeit der Gholani⸗Schah keinen anhaltenden Widerſtand entge 
genzfegen vermochten. Glücklicher waren bie-Berwaltungsbsamten in ihren Beſtre⸗ 
bungen: fon jegt neigte fich die unmittelbare Herrfchaft der Afghanen in den fer 
nen öftlihen Provinzen zu ihrem Ende. Wie alle Fürften, die auf die Freiheit Ihres 
Volks eiferfüchtig find, mußte auch Timur feine Macht mit chrgelzigen und ſchlech⸗ 
ten Zeuten theilen; er mußte ben Stattbaltern bie ganze innere Verwaltung Überlaffen 
und froh fein, wenn fie fi nur zur Entrichtung eines Zributs bequemen wollten. 

Und in welcher furchtbaren Weiſe haben nicht dieſe Meinen Despoten in ihren 
Ländern gefchaltet! Wenn nur der zehnte Theil ber Greuelthaten wahr tft, welche 
Aſad⸗Khan, dem Statthalter von Kaſchmir, nachgefagt wurden, fo verdient er voll- 
tommen die Benennung „hirnlofer Mann“, wie feine Unterthanen, das feige grund⸗ 
ſchlechte Geſindel m Kafchmir, ihn nannten. Es ift wahr, fagten bie Leute zu 
Forfter, fein Vorgänger, der Water des jegigen Statthalter, war ebenfalls ein har⸗ 
ter, böfer Mann: er ließ geringer VBergehungen wegen bie Einwohner zufanımen- 
binden und in ben Fluß werfen; ben Reichen hat er ihr Vermögen geraubt und bie 
Frauen allee Claſſen geſchändet. Es war aber doch in feinen Graufamtkeiten, in 
feinen Willkürmaßregeln no Plan und Methode, und man konnte ſich vor ihm in 
Obacht nehmen. Sein Sohn Aſad ift aber aus Laune tyrannifch ober weil e& ihm 
Bergnügen macht. Um ſich als guter Schüge zu zeigen, erfchießt er den erften Be⸗ 
ften, der ihm entgegentritt; feine alte Mutter befchuldigt er eines abentenerlichen 
Liebeshandeld und jagt fie aus dem Palafte; einem Chirurgen, ber ihm das Auge 
nicht operiten konnte, läßt er den Bauch aufreifen. Diefer Unmenſch hatte bios 
5000 fchlechtbewaffnete Afgbanen zu feiner Verfügung, und boch geborchten ihm bie 
üppigen Sklavenſeelen des ſtarkbevölkerten, mit fehr fruchtbaren Weibern gefegneten 
Thals, welches, nach allen Richtungen von ſchwer zugänglichen Päffen eingefchloffen, 
leicht gegen einen auswärtigen Feind vertheibigt werben kam: fie gehorchten, ohne 
auch nur einen Aufftand zu wagen. Sind doch bie Kafchmirer wegen ihrer Feigheit 
und Niederträchtigkeit fo berüchtigt, daß fie unter keinerlei Bedingung in die Heere 
der Ufghanen aufgenommen wurden. Die Abgaben dieſes Landes follen fi) damals 
auf 2 — 300000 Gulden belaufen haben, wovon aber blos gegen 70000 nach Ka⸗ 
bal kamen. Aſad verſuchte ed einige mal ſich die Unabhängigkeit zu erringen; er warb 
jedoch ſchnell durch die Macht der Durani zum Gehorſam zurückgebracht. Nicht fo 
glüdlich waren die Züge Timur’d gegen die Sikh: fie find im Ganzen erfolglos ge- 
blieben. Der Schah vermochte es ebenfo wenig zu verhindern, daß im untern Kaufe 
and im Miündungsgebiete bes Indns eine Balutſchendynaſtie fih erhob, welche nur 
von Zeit zu Zeit das Rehnöverhälmig zur Duranimonarchie anerkannte. 

Das Land der Balutfchen erhielt feine Benennung von dem Volke gleiches Namens, 
welches zuerft von mufelmanifchen Schriftftellern im 10. Jahrhundert unferer Zeit 
rechnung erwähnt wird. Nach ihrer bekannten Weiſe, wonach alle Stämme und Clane 
Afıens auf die Araber zurüdgeführt werden, Iaffen die Mohammebaner auch bie 
Balutfhen aus dem Hedſchas Lonimen, eine Angabe, die faum ber Erwähnung, 
viel weniger der Beachtung werth ifl. Mir wiffen im Gegentheil, daß dieſes Volk, 
feinee Sprache nach, zu dem inbogermanifchen Stamme gehört und mit den benach⸗ 
barten Perſern innig verwandt ift, worauf auch felbft bie einheimifchen Sagen zielen. 
Anders verhält es fich mit dem zweiten Hauptftamn bes Landes, ben am Bande 
ber Haiden Ackerbau treibenden Brahui, welcher Name höchſt wahrfhtinlid Steppen⸗ 
bewohner bedeutet. Zu ben Brahui werben aber jegt eine Anzahl Stämme gerechnet, 
mie bie, weiche fi Mind ober Tapfere nennen, bie urfprünglich nicht zu ihnen ge 
hören und au in ihrer Sprechweiſe verfchieden find. Die Häufigen Revolutionen 
und Wirren Hindoftans lockten feit mehren Jahrhunderten aus biefen benachbarten 
Bauen Balutſchiſtans eine Menge raub- und plünderungsfächtigen Gefindeld nad) 
dem Oſten, wo fie bald diefer bald jener Partei als Söldner es Vorzüglich 
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zu Haufe, gleiqhviel ſei eb dießfelt ober jeufAt des Amm. Menichenraub und Wen, 
Scyenbandel, der ſich bis ins Familienleben erſtreet — bie Frauen werben gleichwie 
die Selaven als eine Waare betrachtet — ſcheinen bei biefem Wolfe jedes beffere 
Gefuͤhl erflickt zu haben. Vergebens forfcht man unter den zahlreichen Stämmen 
diefer Turkmanen nad fenem edlen Stolze auf die Abflammung, von welchen ber 
Afghane erfüllt ift; auch findet man unter ihnen Fein gegenfeitiged Zuſammenhalten 
der Gau⸗ und Slangenofien, und noch viel weniger eine Anhänglichkeit an das ge⸗ 
‚meinfchaftliche ‚Oberhaupt. So lange ber Häuptling ringeum Furcht einflöft und 
ich mit Macht behauptet, wird ihm ſtlaviſch gehorcht: Freunde und Stammesgenof- 
fen bliden mit Stolz zu ihm empor. Es iſt aber der Beg nicht ficher, daf nicht 
morgen biefelben &Haven, wenn eine Gelegenheit ſich darbietet, ihn ergreifen und 
über die hoben Pforten bes Palaſtes Hinabflürzen — eine gewöhnliche Todesſtrafe 

abgefegter Bürften. , | 
Balkh und alle Känder füblich de6 Drus, melde Nabir der Oberherrfchaft des 

Usheg- Khan von Bochara entriffen und mit feinem Weiche vereinigt hatte, fielen 
nad dem Tode des Grobererd in die Hände des Ahmed-Schah und wurden von 
afgbanifchen Statthaltern verwaltet. So lange Ahmed lebte, wagten es bie Usbeg⸗ 
Häuptlinge nicht, mit Ausnahme des Beg von Kundus an ber norböftlichen Grenze 
des Neichs, fi gegen die Herrfchaft der Durani zu erheben. Ganz ander® unter 
feinem GSohne, dem ſchwachen Zimur. Bon Bochara au, deſſen wechſelvolle Ge 
f&ichte zu der Zeit mit den Zuftänden ber norböftlichen Befigungen des Afghanen- 
reichs innig verbunden iſt, ließ man ed auch nicht an wiederholten Anreizungen zum 
Aufftande und Fräftiger Unterftügung fehlen. Der geiftesfchrwache Abul Feis, der 
Lehnsmann Perſiens, Tonnte ſich nach dem Abzuge Radir’6 nicht Tange mehr auf 
dem Throne behaupten: er warb von feinem Vezier Rahim⸗Khan, aus dem Usbeg⸗ 
ſtamme Mangat, ermordet. Diefer bemächtigte fi nun felbft der Herrfchaft, und 
war fo glüklih, fie auf feine Samifie zu vererben. Mit der Erhebung bes Rahim 
erlifcht die maͤnnliche Nachkommenſchaft des Tſchinggis⸗Chakan auf dem Throne zu 
Bochara. Zu ben Zeiten des Durani Timur herrfchte in diefem Lande einer ber 
Neffen Ahmed's, Murad- Schah genannt, bei feinen Landsleuten gemeinhin unter 
dem Kindernamen Beggidfehan bekannt. Murad⸗Schah fcheint ein wunberlicher, je- 
doch in vielen Beziehungen treffliher Mann geweſen zu fein. Obſchon unumfchresk» 
ter Fürft, im vollen usbegifchen Sinne des Worts, war feine ganze Lebensweiſe und 
fein ganzes Benehmen mehr das eines frommen, armen Mullah und Gelehrten, ale 
eined mächtigen, über große Reichthümer gebietenden Beg. Ed war Murad, mwäh- 
rend bie Durani gegen bie Talpur ftritten, mehrmals über ben Amu gefegt und 
hatte einen großen Theil ber Lande Chorafan und Balkh überzogen. Viele Ein- 
mwohner wurden geraubt und ald Gefangene nad dem Usbeglande abgeführt. 

Die Streitigkeiten in Sindh waren jegt beigelegt, und Timur fandte alsbald 
ein förmliches Abfagfchreiben nah Bochara. Mein Bater Ahmed⸗Schah, fehreibt 
Timur unter Anderm, ſtand immer in freundlichen Verhäfniffen mit euch, und auch ich 
ſuchte fie aufrechtzuerhalten. Deſſenungeachtet war Schah Murad ımaufhörlih be- 
müht, einzelne Theile meines Reichs anſichzureißen. Rüſtete ich mich zum Kriege, 
fo ſuchte ‚x zwar bie Gewalt meiner Waffen durch unterthänige Entſchuldigungen 
und Erklärungen abzuwenden, ohne jedoch einen Fuß breit bes angemaften Landes 
herauszugeben. Jetzt hat der Schah Merw in Befig genommen und die ſchütiſchen 
Bewohner diefer Stadt meggetrieben, unter dem eiteln Vorwande, fie zur Suma 
su befehren, was durchaus ungeeignet if. Es hat kein Staat ein Seit, die Unter- 
thanen eines andern zu biefem oder jenem Glauben" zu bekehren. Und bann, in 
weiche Widerſprüche vermidele ſich nicht der Fürft von Bochara? Während er Ei- 
fer für die Sunna heuchelt, hindert er durch feine widerholten Einfälle die Durant, 
nad; Hindoſtan zu ziehen, um dieſes Land von den ungläubigen Hindu, ben Juden 
und Ehriften zu fäubern. Ja noch mehr, Murad bekriegt die funnitifchen Turkma- 
nen, die Bevölkerung von Schehr Sabs und Chokand. Diefe Völker haben fich 

_ 
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äh an wich gewendet, unb ich werde, ihrem Rufe folgend, unverglglih nach 
eſtan aufbrechen, um bie mir und ihnen wiberfahrene Unbill zu rächen. Wolle 

Murad den Krieg abwenden, fo möge er perfönlich ericheinen, damit die Zwiftigkeiten 
in friedlicher Weiſe gefchlichtet werden können. 

Zimur zog in der That, im Fruühling des nächſten Jahres (1789), mit einem 
großen Heere an bie Ufer des Amu, mo einige im Ganzen unbebeutende Treffen 
zwiſchen ben Afghanen und Usbegen vorfielen. Der fchlaufronıme Fürft von Bochara 
wußte wol, daß der fchlaffe König, um des mühenolien Usbegenkriegs überhoben zu 
fein, nichts fehnlicher wünſche, als Frieden zu fchliefen, wenn dies nur in irgend 
einer nicht ganz unrühmlichen Weiſe gefchehen Tonne. Murad fandte alle heiligen 
ober fcheinheiligen Mullah Bocharas in das Duranilager; er Heß Timur bei dem 
Propheten und der göttlichen Dffenbarung beſchwören, daß doch ferner das unfchul- 
dige Blut der Gläubigen nicht mehr vergoffen werde. Der Schah von Bochara 
wolle ja gern bekennen, er fei im Unrecht; dies fei fo augenſcheinlich, daß Gott fich 
deshalb in dem legten Treffen. von ihm abgewendet habe. Timur gab vor, ald machten 
die heuchlerifchen Reden einen großen Eindrud auf ihn, und der Friede kam ſchnell 
zu Stande: es wurden bem König Timur ſchöne Worte zu Theil, und Murad be 
hielt feine Eroberungen. Nicht weniger ſchmachvoll war ber Zug dee Durani gegen 
Meſched. Vergebens belagerten die Afghanen ein ganzes Jahr lang die heilige Stadt: 
fie mußten unverrichtetee Dinge abzichen. 

Siman, ber Afghanen König; Sirafras, Khan der Barakfi; der Khan von Balutſchiſtan. 

Timur flarb (20. Mai 1795), ohne irgend eine Anordnung zu binterlaffen, 
wie ed mit ber Erbfolge gehalten werden ſolle. Seine ſchwachfinnige Politik Hatte, 
währen ber 2WVjährigen Regierung, nach innen wie nach außen alle Bande bes 
Gehorſams, mern auch nicht geloft, dach bedeutend erfchlafft.. Hätte ex feine Zeit, 
anftatt auf perfifche Dichtungen, auf die Verwaltung bed Staatd verwendet, fo würde 
er das Rand in befferm Zuſtande zurückgelaſſen haben. So erhoben fich aber gleich 
nach feinem Tode mehre Parteien, welche den Staat jegt ſchon mit einer gänzlichen 
Auflöfung bedrohten. Ahmed⸗Schah fürchtete bereits, es möchte der zahlreiche Clan 
Barakfi, welcher über 36000 Familien zählte, dee Macht feines Hauſes nachtheilig 
merben: er ſuchte ihn deshalb zu tremien und aus ben einzelnen Abtheilungen be» 
fondere Khane wählen zu laſſen. Es gelang ihm aber biefe weiſe Mafregel der Vor⸗ 
ficht nur theilmeife. Die Barakfi, welche urfprünglih im Süden von Kandahar bis 
zur dürren Sandebene, die der ſchwache Dilmend durchzieht, wohnten, blieben aud) dann, 
als eine Anzahl von ihnen ausgeſchieden war, noch fo mächtig, daß fie im Stanbe 
waren jeder ſchwachen R ng Gefege vorzufchreiben. Nach bem Tode Zimur’s 
gewannen fie entfcheidenbes Übergewicht über das afghanifche Staatsweſen. Siman- 
Schah, der Nachfolger Timur's, hatte dem Häuptling dieſes mächtigen Clans feine 
Krone zu verdanken. Die Mutter Siman’s ſchickte nämlich) dem Khan ihren Schleier 
und beſchwor ihn, ihr und ihrer Familie beizuftehen — eine Bitte, melde, in folcher 
Weile vorgebracht, Fein Afghane abſchlagen darf. Sirafras, fo hieß ber Häuptling, 
vertrat nun, den Kifilbafch umb andern fremden Truppen gegemüber, das Intereffe 

der Durani und ſuchte die Macht bes Reichs zufammenzuhalten. So lange Gira 
fras das Vertrauen bes Königs beſaß, feheiterten alle bie zahlreichen Verſuche, irgend 
einen andern der Söhne Timur's auf den Thron zu,fegen, an ber Befonnenheit 
diefes Anführers und an der Tapferkeit feiner Genoſſen. 

Der Ruhm, melden die Afghanen in der Schlacht bei Panipat gewannen, 
war noch‘ in frifhem Andenken bei dem Volke und den Fürften Hinboftans, und 
die Kunde von dem Werfolle der Duranimonarchie blieb in den Rändern jenfeit des 
Indus noch unbekannt. Beide, das Bolt und die Fürften, blidten beöhalb, gleichwie 
zu unferer Zeit nach Rußland, fo in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts, theils 

mit Hoffnung, theils mit Furcht nach Afghaniftan. Es hofften die Mohammebaner 
yon ihren Glaubensgenoffen, den Pufchtaneh, Erlöfung aus dem Joche ber Maharak 
% . 
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ten und Ensländer. Maharatten und Briten fürchteten aber, es möchten bie GR 
ghanen, durch thätiges Cingreifen in bie indifchen Wirren, mit einem mal ihrer 
Macht und ihren beiweitem noch größern Planen ein Ende maden. Siman⸗GSchah 
war ein thätiger und unternehmender Fürſt; auch fehlte es ihm, wo Xieblingsibeen 
feinen Haren Berftand nicht verdimkelten, durchaus nie an Einſicht. Zu feinem 
und des Reichs Unglüd war ihm aber bie Wiederherſtellung ber Macht der Afgha⸗ 
nen in Hindoſtan und Befreiung feiner Glaubenſsgenoſſen von dem Drude der Si 
und anderer Ungläubigen die Aufgabe feines Lebens. Der König ieh ſich desh 
durch die wieberholten Gefuche mosleminifcher Fürften zu mehren unfruchtbaren Bü» 
gen nach Hindoſtan verleiten: er vergeubete auf biefe Weiſe die Kräfte feines armen 
Landes und erleichterte die feindlichen Abfichten und Unternehmungen feiner norböft- 
lichen und ſüdweſilichen Nachbarn, ber Usbegen und Perſer. Murad⸗Schah von Bo⸗ 
chara Tief nämlich, fobald er von dem Tode Timur's und dem Zwifte der Söhne hörte, 
feine Usbegen auffigen, ſchwamm mit ihnen über den obern Amu und befegte ben 
ganzen Diftrict Balkh: nur das Kaftell hielt fich noch durch bie unermübdliche Tapfer⸗ 
keit der afghanifchen Befagung. Murad verzweifelte an ber Einnahme biefes ſchlech⸗ 
ten Mauerwerks und war froh, als Siman heranrüdte, ohne Züchtigung davonzu⸗ 
kommen und bie alten Priedensfchlüffe zu erneuern (1795) Ebenſo glüdlih war 
der Schah gegen bie Rebellen, gegen Aſad von Kaſchmit und bie Emir von Sindh, 
bie bei diefer Gelegenheit gegiwungen wurden, ben rüdfländigen Tribut zu entrichten. 
Es betrug dies kaum ben vierten Theil ber Summen, welche Afghaniftan zu fobern 
hatte. Siman war beshalb fo milde gegen alle biefe Feinde und Rebellen, weil er 
Eile Hatte, feinen Zug nach Indien anzutreten. Dies legte man ihm aber für 
Schwäche aus. Go glaubten namentlich die Emir von Sindh, es fehle dem König 
bie Macht fie zu zwingen, und fie haben feit biefer Zeit, menn ihnen das Schwert 
nicht auf dem Rüden faß, gar ?einen Tribut mehr entrichtet. 

Nafır- Khan von Balutfhiften war in hohem Witer geftorben (1795), und 
hatte ald Erben bes Fürſtenthums einen unmündigen Sohn, Mahmud, hinterlaffen. 
Der Khan fcheint in der That, für einen Brahui, ein vortrefflicher Menſch und ein» 
fichtvoller Fürſt geweſen zu fein. Ex Hatte in wenigen Jahren ſich ein großes Reid 
erworben und es verftanden, unter ben zügellofen, raubfüchtigen Horben bis zu feinem 
Tode Ruhe und Ordnung zu erhalten. Naſir Hatte, was in biefen Landen nichts 
Seltenes, feine Laufbahn mit einem WBrubermorde begonnen, aber fpäter darüber 
bie beftigfte Reue empfunden. Geine ganze Regierung iſt, etwas Unerhörtes bei 
einem Balutfchenfürften, frei von aller Härte und Grauſamkeit, und zwar in dem 
Grade, daß ber Name Naſir noch jegt unter feinen Landeleuten als Sprüchwort 
gilt für Milde und Gerechtigkeit. Gleich nach dem Tode feines Onkels Nifir erhob 
Behram die Fahne des Aufruhrs: er fuchte Mahmud zu verdrängen und fich ſelbſt 
zum Khan Balutſchiſtans emporzufhwingen. Die Minifter des jungen Fürften fanb- 
ten zum oberften Lehnsherrn nach Kabal, und Siman fchidte aldbald dem bebrängten 
Beudalfürften ein bedeutendes Hülfscorps. Nach einigen geringen Befechten warb 
Behram in ber Provinz Katſch Gandawa, bie ihm früher als Lehnéherrſchaft über- 
laffen war, volltommen gefchlagen und dadurch Ruhe und Orbnung im Lande her- 
geſtellt. Das Fürſtenthum Balutfchiften hatte aber burch diefe und andere ankal- 
tende Wirren fowol an innerer Feftigfeit ald an Auferliher Ausbehnung bedeutend 
verloren. Die Emir von Sindh fuchten von diefer Zerrüttang des benachbarten Lan⸗ 
bed Bortheil zu ziehen: fie bemächtigten fidy ber Stadt und bes Hafens Karat; 
dann erklärten fi bie füdweftlihen Stämme in Mekran und längs dem Geflade bes 
Meeres unabhängig, und feit diefer Zeit konnten fie nit mehr zum Gehorſam zu- 
rüdgebracht werden. Die Macht ded Khan ward in der Folge unter dem meich- 
Uchen, trägen Mahmud immer unbedeutender: es brachte bald dieſer bald jener 
‚Häuptling ein Stück Landes unter feine Botmäßigkeit, bis ſich endlich die unmittel⸗ 
dare Herrſchaft bes Fürften blos über die Kreife Dſchalawan, Saraman und Katſch 
Gandawa erſtreckte. 
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‚Der Umgang mit Leuten, denen man viel’ zu verdanken hat, kann Im Laufe, der 

Zeit, namentlich wenn fie es fühlen laffen, ganz unerträglich werden. &o- erging 
es auch dem König Siman mit Girafras. Mir verdankt der Fürft die Krone, dachte 
und fprach der Fürſt der Barakfi, und mir gebührt deshalb von Rechtswegen das 
Amt eines Beier, die oberfte Leitung ber Gefchäfte bed Staats, Siman wollte 
aber, ſobald er feine Macht gefichert glaubte, die Diener nach Willtür wählen, und 
er wählte fie, wie eiferfüchtige Deöpoten zu thur pflegen, unter Leuten von gemeiner 
Herkunft und gemeiner Gefinnung. Je mehr dies der Fall mar, befto leichter ließen 
fie fi als bloße Werkyeuge bes allerhöchſten mmumfchränkten Willens gebrauchen. 
Der edle Barakſi ward entfernt und an feiner Stelle der Sudoſi Waffadar zum 
Dezser erhoben, welcher. durch gefüllige Formen und einfchmeicheindes Weſen bald 
einen großen Einfluß .über feinen fonft fo gebieterifchen, ſtolzen Herten zu gewinnen 
wußte. Waffadar war, wie alle Leute, die nach oben unumfchränkter gefeglofer Er⸗ 
gebenbeit find, gebteterifchen, bäueriſch⸗ſtolzen Weſens gegen alle feine Genoffen und 
Untergebenen. Der Mangel perſoͤnlichen Muths mußte ihm überdies die Verachtung 
des kriegeriſchen Volks in hohem Grade auziehen. Diefes Gefühls ſich bewußt, fuchte 
ber Vezier dem König Verdacht gegen feine Durani einzuflößen: er fuchte, zur Met« 
tung feines Einfluffes, einen künſtlichen Zwieſpalt zwifchen Fuͤrſt und Volk hervor⸗ 
zurufen — ber ſchaͤndlichſte Verrath, den die Dimer des Staats und die Ariftofra- 
tie fich nicht felten in Aſien wie in Europa zu Schulden kommen laſſen. Wie alle 
gemeinen Seelen, fo Bing aud WBaffabar mit ganzem Herzen am Gelde. Reichthum 
zu fammeln war bad einzige Ziel feiner Verwaltungs; die Stellen wurden blos Den⸗ 
jenigen zu Xheil, die am meiften boten, die am feinften beſtachen, und biefe fuchten 
dann natürlich ihrerfeits mit dem aufgemenbeten Gelbe fo viele Procente ald möglich 
zu machen. Die Provinzen wurden unter biefen Umftänden hart gebrüdt, und, eine 
natürliche Folge hiervon, Unzufriebenheit und Unruhen zeigten fih bald allenthalben 
im Lande. Wie dies bei Fürften gewöhnlich ift, die Lieblingen vertrauen und nur 
von kriechendem, ehrgeigigem Hofgefinde umgeben find: es fah Jeder den herannahen⸗ 
ben Verfall des Reichs, nur Siman nicht. 

Sowol um diefem traurigen Zuftande ein Ende zu machen, ald um perfünliche 
Beleidigungen zu rächen, verſchworen ſich einige Khane, worunter Girafras und das 
Haupt ber Kiſilbaſch, Dſchewantſchir. Sie gingen darauf aus, den Vezier zu er⸗ 
morben, und an die Stelle Siman's defien Bruder Shah Schudſchah auf den 
Thron zu erheben (1799). Die Berfhwörung warb entbedit, ehe noch alle Vorberei⸗ 
tungen zur Ausführung des Vorhabens getroffen waren, und der Khan ber Baraffi 
überlieferte fich, gegen ben Willen feines unerfchrodenen kaltblütigen Sohns, freiwillig 
ben Händen des Schah. Dieſer Sohn ift der berühmte Fateh- Khan, welcher in 
ber GSefchichte der Auflofung des Duranireichs eine fo große, eine fo traurige Rolle 
fpielt. Die Häupter der Verſchwörung fowie mehre andere untergeorbnete Theilneh⸗ 
mer wurden öffentlich hingerichtet. Siman und fein Vezier, welche, wie Died ge» 
wöhnlich gefchieht, auf den Grund nicht fchauten, aus welchem bie Unbehaglichkeit 
anb bie Unruhen Kervorgingen, wähnten jegt, ihre Macht ſtände fefter als jemals 
zuvor. Gie wußten nicht, fo wenig wie ihre Genoffen in Europa, daß Beftrebungen, 
bie einmal in dem vornehmften, exleuchteten Theile eines Volle Wurzel fehlagen, nur 
auf kurze Zeit unterbrüdt werden können; fie ahnten nicht, daß vermöge ber ewigen 
Naturgeſetze diefe unterbrüdten ober zurüdgehaltenen Beftrebungen fpäter nur mit 
verboppelter Kraft: und Schnelle emporfchießen, um die Tyrannei fammt ihren Heb 
fershelfern und Henkeroknechten mit unwiderſtehlicher Gewalt zu Boden zu fchlagen. 

Perfien und bie Kadfcharendynaftie; der Sturz Siman⸗Schahs. 

Die fo Lange zerrütteten Länder Perſiens wurden in den legten Jahren, durch 
bad Glück der Kadfiharen, fo ziemlich beruhigt und nochmals zu einem Reiche ver- 
einige. Die neue Dynaftie fühlte ſich bereits fo Eräftig, daß fie auf die Eroberung 
Ehorafans und aller andern ehemals zum Sefiſtaate gehörigen Provinzen ausgehen 
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Banute, ein Unternehmen, das durch bie Wirren in Aighaniftan nicht wehig gefördert 
„wurde Es ifi nun zum Verſtändniß der nachfolgenden Ereignifie nothwendig, in 
kurzem den Urfprung und bie Entwidelung ber neuen Kabſcharenmacht zu berichten. 

Jahrhunderte lang, fo fagt der perfifche Geſchichtſchreiber, dem wir folgen, führ- 
sm bie Kabſchar, welche zum türlifchen Stamme ber Dfchelair gehörten, ein ver- 
guügliched Leben unter ihren Brübern und Genoffen in Turkeſtan; die Sommer- 
monate verbrachten fie mitten unter ihren Viehheerden auf bem fruchtbaren Alpenge⸗ 
birge bes Nordend; im Beginne des Winters ſtiegen fie hinab in bie entzückenden 
‚Ebenen der füblihen Länder. Der Ehrgeiz von fünf Brübern, aus einem Stamme 
entfproffen, „die fünf Finger an ber Band ded Glücks“, wovon ber ältefle, Kad⸗ 
far, feinen Namen dem ganzen Stamme beilegte, fcheuchte fie anf ans diefem ſtillen 
Frieben und zog fie in bas verhängnißvolle Betriebe der Welt. Sie fegten über den 
Amu und fliegen in ben verfchiedenen Provinzen Scans bald zu großem Unfehen empor. 
Shah Abbas fürdhtete die zahlreiche, engverbundene, Priegerifche Waffe: er theilte fie 
deshalb, und ſandte fie nach drei verfchiedenen Richtungen. In ber Umgegenb von 
Merw warb bie eine Abtheilung, ben Üsbegen gegenüber, angeftebelt; die andere um 
Gandſcha und Eriwan, nach Rum zu gerichtet, und bie dritte in Aſtrabad, um Die 
Vinbrüche ber wilden und gefangreichen Zurkmanen abzuhalten. 

Sobald Wirren in Iran entftehen, dies fehen wir zu allen Zeiten ber perfifchen 
Geſchichte, werben bie Häupter der zahlreichen perfifhen, kurdiſchen und türkiſchen 
Clane, die feit den früheften Jahren bie Ländergebiete vom Drus 58 zum Euphrat 
viehmweibend durchziehen und nur geringen Aderbau betreiben, vom Ehrgeiz ergriffen 
und erheben fih, um über das ganze Reich bie Herrſchaſt zu erringen. So auch 
bie Kadſchar zur Zeit Huſain's und des Schah Thamasp. Fath Ui, Khan der 
Kadſchar zu Mafanderan, war auf Befehl Nadie'd (1726), dem er im Wege fand, 
enthauptet worden, und ber Sohn beffelben, Muhammed Hafan, mußte unter den 
Zelten ber wandernden Turkmanen Sicherheit fuchen. Nach dem Tode Nadir's kehrte 
der Häuptling in bie Heimat zurüd, verfammelte feine zahlreichen Genoſſen und 
kämpfte glüklih gegen Kerim, den Fürften bed perfiihen Stammes Send. Die 
Blutfehde zwifhen mehren Familien der Kabſchar und den Send hörte aber nicht 
af. Muhammeb- Khan fiel endlih (1758) felbft in biefem Kampfe, und Kerim, 
weicher unter dem befcheidbenen Zitel eines Weil Perfien regierte, befegte Mafan- 
deran, wie dies ſchon früher mit Zabariftan gefehehen war. Die angefehenften, ein- 
flußreichften Männer des feindlichen Stammes und die jüngern Prinzen wurden ald- 
‚bann nad) ben verfchiedenen Marken des Landes in Verbannung gefandt; bie beiden 
älteften Söhne des gefallenen Khan, Aga Mahammeb und Hufain- Khan, brachte 
man nad) Schiras, der Hauptſtadt Kerim’s, und fie erfreuten fi Hier, ein feltenes 
Beifpiel in ber perfifhen Gefchichte, eines vergnügten, ungeflörten Lebens im ber 
Nähe des großmächtigen Sendherrſchers. 

Deffenungeachtet war nad dem Tode Kerim's (1779) das Herz des ent- 
mannten Yga Muhanmed nicht von Dankbarkeit, fondern blos von Mache erfüllt: 
er ſchwur, nicht eher zu ruhen, bis der legte Sproſſe Kerim's gefallen und fein eige- 
ned Haupt mit ber Krongsber Schabinfchah geſchmückt ſei. Rückſichtloſe Grauſam⸗ 
Leiten gegen den Feind und wilde Härte gegen die nächften Freunde, von Klugheit 
und Beharrlichkeit unterflügt, ließen ihn gegen Aller Erwartung in wenigen Jahren 
Das erwünſchte Ziel erreichen. Unfern ber QBeibepläge der Stammedgenoffen, auf 
deren Tapferkeit er feine Macht ftügte, zu Teheran, an bem Fuße einer hohen Berg⸗ 
Fette gelegen, bie Iran von Mafanderan trennt, hatte ber einfichtvolle Schahinſchah 
(1785) die Hauptſtadt der neuen Kadfcharendynaftie errichtt. Aga Muhammeb 
fand jept feine Herrfchaft in den meftlihen Provinzen, Georgien audgenommen, wo 
Heraklius (1783) die ruffifche mit der perſiſchen Oberhoheit vertaufcht hatte, fo be- 
feftigt, daß er einen Zug nach Dften gegen Mefcheb Hin unternehmen konnte. Na- 
dir⸗Schah, der Sohn des Schahroch, mar zu den Afghanen entflohen und fein blin- 
ber Vater mußte alebald (1795) die ſchwache Veſte den Perfern übergeben. Mu⸗ 
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Yerumeed -F dan ungkinllichen hochbetagten Alten, um Cchäpe zu erprefſen, allen 
erdenklichen Qualen aubfegen, und morbete ihn eiblic zur Sühne des an ber Bank 
le Nadir's noch nicht gerochenen Bluts ſeines Großvaters. Doc ſchon im folgen 
den Jahre erzilte auch ihn die Made. Der Schahiuſchah fiel durch Die Hand feiner 
genen Diener. Die Macht ber Kadfihar war jept bereits fo befefligt, daß es fer 
nem Neffen Fath Hi, dem Sohne bes Hufain Kult, leicht warb, bie geringen Auf 
ftände, bie ſich gegen ihn erhoben, nieberzufchlagen und dann bad Erbe anzutreten, 
welches fen Oheim ihm Hinteslaffen Hatte. 

Der neue Herrſcher fuchte den Umfang ber Monarchie innerhalb der Grenzen 
herzuftellen, wie zur Beit. der: Gefidymaftie: er wendete deshalb feine Waffen bald 
nah Weſten gegen Georgien, bald nach Dften gegen Chorafan. In biefer Richtung 
traten aber ben Kadſchar bie beiden Weltſtaaten, Rußland und England, feinblich 
entgegen und binderten bie Ausbehmmg ihrer Macht. England unterflügte zwar an⸗ 
fangs die Groberungigüge bed Fath Ali gegen bie Durani, und aud bie innern 
BDerhältniffe dieſes Reichs fchienen, wie wir bereits bemerkten, die Plane Perfiens 
zu befördern. Uber der Mangel an Ordnung und bie Felgheit ihrer Heere, ſowie 
in ber Folgezeit die aus ben veränderten Verhältniffen hervorgegangene verfchlebene 
Politit Großbritanniens, geftatteten nicht, daß die Schahinſchah auf ber’ öftlichen Seite 
das erfehnte Ziel erreichten. " 

Da dem Tode Timur's, bed Königs ber Afghanen, wear fein älterer Sohn 
Mahmud Statthalter in Herat; er unterwarf fich zwar dem füngern Bruder Ste 
man, aber blos dem Scheine nah. Mahmud fauerte nur auf eine Gelegenheit, fi 
die Krone ber Durami auf bad Haupt zu fegen, oder doch wenigſtens Herat und bie 
Umgegend zu einem unabhängigen Fürſtenthum zu erheben. An ben Ufern bes 
Hirmend lieferten ſich beide Brüder (1794) ein hartnädiges Treffen: Mahmub warb 
geſchlagen und floh nah Herat zurüd. Früher bereits hatte der Erfigeborene Ti. 
mur's mit Aga Muhammed verrätherifche Verbindungen angefnüpft, die nun unter 
feinem Nachfolger fortgefegt und befefigt wurden. Mahmud, von feinem zweiten 
Bruder Fitus und feinem Sohn Kamran begleitet, erſchien ſelbſt (1797) an dem 
Hofe zu Teheran und bat flehentlich den Schahinſchah, er möge bem gefränkten Kö⸗ 
nigsfohne zu feinem Rechte verhelfen. Fath Uli befahl Hierauf feinen Statthaltern 
and ben Däuptern ber nemabifch herumgiehenben Clane in Chorafan, dem Duranle 
fürften mit aller Macht beizufichen, damit er in bie Hauptftabt feines Landes ein- 
sieben und, wie es ihm gebühre, bie Krone des Duranireichs fich auf das Haupt 
fegen könne: nur dann, wenn biefer glüdliche Befehl vollzogen, fände ber Schahin- 
ſchah Befriedigung in feinem Herzen; nur baun erſt fei den Statthaltern und den 
Stämmen Ruhe ‚geftattet. 

Siman, ber beim Heranziehen dieſes Sturmes ans Weſten auf einem feiner 
nuglofen Züge gegen Indien begriffen war, eilte fchnell in die Heimat zurüd, ſchlug 
bie Perfer und bemädhtigte fi Herats durch Berrath. Mahmud und Kamran 
wurden gezwungen, nochmals nad) Ehorafan zu flüchten, mo fie um nachbrüdlichere 
Hülfe bei dem Hofe zu Teheran einkamen. Der Schahinſchah ſtellte fich ſelbſt, um 
die Schmach, die feinen Waffen widerfahren, zu rächen, an die Spige des neuen 
Bugs gegen Oſten. Mahmud vermochte auch mehre Stänmme zu geroimmen, bite ihn 
ihres Beiftands in bem Kampfe gegen Herat verficherten, wo Prinz Kaiſan lag, 
ein Sohn Siman’s, mit einem mohlgerüfteten Duraniheere. Der Vezier Waffadar 
wußte es aber durch Trug und Hinterlift dahinzubringen, daß ber ſchwache Mahmud 
gegen feine eigenen fchütifchen Bunbesgenoffen von Mistrauen erfüllt wurbe; er floh 
dann zu feinen Glaubensgenoffen nach Bochara, und der Prinz warb ‚hier fo lange, 
bis die Geſandten Siman⸗Schah's ankamen und feine Auslieferung verlangten, mit 
großer Aufmerkſamkeit behandelt. Der fromme Khan Murad von Bochara hätte 
jegt gern die heilige Sitte der Gaflfreundfchaft gebrochen, und den Flüchtling, fir 
bie Summen, die ihm geboten wurden, bem König von Kabal abgeliefert; ed war 
aber unmöglich. Mahmud ahnte die Gefahr und war Ping genug zu erklären: er 
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melle nach Melle pilgern; hierau einen Mufelnan zu hindern, gilt aber ſür daB 
größte Verbrehen. Der unglückliche Prätendent ging nun über Urgendf ober 
Shima nach Perfien zurück und verfuchte nochmald, vermittels der perſiſchen Hülfe, 
des Fürftenthums Herat und dann bed Throne ſich zu bemächtigen (1800). Auch 
diefer neue Verſuch mislang volllommen, und ber Schahinſchah Hielt es jegt für das 
Befte, mit dem König von Kabal Frieden zu maden. Schon verzweifelte Mahmub an 
dem Gelingen feiner Plane, als der Baraffi Bateh- Khan, ber Sohn des enthaupteten 
Sirafras, zu Zubbus, mohin fi Mahmubd zurüdigezogen hatte, erfchien und ihm 
verfiherte, fein ganzer Clan fei geneigt, das Unternehmen bed rechtmäßigen Erben 
Zimur’s mit aller Kraft zu unterflügen. Pateh- Khan war nämlich nad ber Him- 
richtung feines Vaters in die heimatlichen Marken geflüchtet; er Hielt ſich einige Zeit 
in dem Kaftell Giriſchk auf und kam endlih, um den Nachftellungen bes Königs zu 
entgehen, zu dem Entfchluffe, Mahmud aufzufuchen und ibm feine Dienfte anzubie- 
ten. Der Prinz, fo ſprach ber kühne Barakfi, möge nur jede Hoffnung auf frembe 
Hülfe fahren laſſen; er folle gerabezu gegen Kandahar ziehen unb feine gerechte 
Sache den Durani überlaffen. Sie würben fi, es fei bie keinem Zweifel unter- 
‚worfen, um ihren Fürſten ſcharen und ihn im Zriumphe nach Kabal zurüdführen. 

Mahmud verließ Tubbus, von kaum 50 berittenen Dyrani begleitet, durchzog 
bie Wüſte und kam nah Dfchelalabad der Hauptſtadt Sebfcheftans, wo er von bem 
Häuptling der Provinz mit offenen ‚Armen empfangen wurde. Dieſer vermählte 
felbft eine feiner Töchter mit Kamran, dem Sohne Mahmub’s. Won bier aus ging 
ber Zug, dem fi in Sedſcheſtan, eine große Menge beuteluftiger Krieger angefchlof- 
fen Hatte, ohne auf irgend ein Hinderniß zu floßen, vorwärts gegen Kanbahar. Auch 
biefe Veſte ward nach einigen Wochen durch bas kühne, auf bie Volksſitte berech⸗ 
‚nete Benehmen det Barakfihäuptlingd gewonnen. Nun wendete fich ein Clan nad 
dem andern, fo bie Alekkoſi, zur Partei des Mahmud. Schah Siman befand fi 
u ber Zeit wieder auf einem Zuge nad Indien. Der König ließ, fobald ihm bie 

innahme von Kandahar berichtet wurde, eine Truppe unter feinem jüngern der 
Shah Schudſchah In ben ſüdöſtlichen Ländern zurüd, und eilte nach Kabal, um den 
Rebellen entgegenzugehen. Beide, der Vezier Waffadar ‘und fein Herr, erkannten 
jegt den wankenden, troftlofen Zuftand des Reichs und wurden von Furcht und Angft 
ergriffen. Diefe Kleinmüthigkeit ber Gebieter wirkte auf bie Häuptlinge wie auf das 
Heer in ber Art zurüd, daß Ieber blos an die eigene Rettung dachte und, um 
diefe zu erreichen, ZTreulofigkeit und Verrath feine Zuflucht nahm. Ales cilte, 
fih fo ſchnell als möglich zur Partei des Mahmud zu menden, wodurch diefer als- 
balb in ben Stand gefept wurde, unter bem Jubelgeſchrei eines großen Theils des 
Dolls in Kabal feinen Einzug zu halten. Siman ward von einem feiner Getreuen 
auf der Flucht gefangen genommen, bann geblendet und in der Bala Hifar oder 
oberen Burg unter firengem Gewahrfam gehalten. Waffadar, feine Brüder und 
feine nächfte Umgebung wurden öffentlich hingerichtet. 

Mahmud als König; die Gildſchi; Schubfhah al Mulk; die Dafe Herat; der Barakfi 
Fateh und der Niedergang der Durani. 

Mahmnud benahm fich aber nicht wie ein Fürſt, ber nad langem Kampfe bas 
Meich feiner Väter erwirbt, fonbern mie ein beſchränkter Räuberhauptmann, welchem 
buch Zufall ein Wagſtück gelungen if. Um bad Wohl feiner Unterthanen, um 
Ruhe und Drbnung fehien er ſich gar nicht zu kümmern: er wollte fih jetzt blos 
für bie vielen Mühen und Plagen fchadlos halten und ein ruhiges vergnügtes Sin⸗ 
nenleben führen, unbeläftigt von ben Geichäften des Kriegs wie des Friedens. Fateh⸗ 
Khan und einem andern ſtolzen Duranihäuptling warb bie Regierung bes Reichs 
überlaffen, und biefe geftatteten ihren Anhängern und Soldaten, auf deren Macht 
fie bauten, alfe erdenklichen Ausſchweifungen. Kanbahar, Ghaſnah und Kabal wa- 
zen aber die einzigen Länder der Duranimonardhie, welche. Mahmud gehorchten; in 
Herat fchaltete fein jüngerer Bruder Firus wie ein felbfländiger Fürſt. Die nord⸗ 
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öffiigen Stämme hielten an Siman feft, und in Peſchawer erhob ſich der 2Ofährige 
Schudſchah, um feinem ältern Bruder die Krone ftreitig zu machen. Siman hatte 
ihm, als er gegen Mahmud zog, feine Familie, die aus Indien geraubten bedeuten. 
den Kronjumwelen und den ganzen Staatsſchatz zurüdgelafien. Der Prinz fuchte 
jegt mit biefem @elde die Peſchawer benachbarten Stämme zur Unterftügung feiner 
ehrgeizigen Abfichten zu gewinnen, was ibm auch bei ben räuberifchen Horben voll» 
Fommen gelang. Schudſchah rüdte (1801) gegen Kabal vor, mußte aber nach 
dem Berlufte eines Xreffens ebenfo fchne innerhalb der Chatbergebirge flüchten, 
um bier auf Zeiten zu warten, welche feinen Anfprüchen und Hoffnungen günfti- 
ger wären. j 

Die Gildſchi Haben nie vergeffen, daß ehemals die Könige Afghaniftans aus 
‚ihrer Mitte hervorgingen: fie waren und find den Duranifürften niemals von Herzen 
ergeben. Mit heimlicher Schadenfreude fahen fie beshalb die Verwirrung des Reiche. 
est, dachten fie, wo zwei Brüder um die Krone kämpfen, ein Theil bed Landes 
einem Dritten anhängt, und alle Bewohner der grovingen über das ſchlechte Regi⸗ 
ment aufgebracht find, fegt ſei der erwünſchte Augenblick gekommen, um an bem 
feindlichen Geſchlechte Rache zu nehmen und auf dem Untergange der Abballi ihre 
eigene Macht zu erheben. Der ganze zahlreihe Stamm erhob fi wie ein Mann 
gegen die Nachkommen des Ahmeb-Schab; fein Häuptling Ahbarrahman ward als König 
ausgerufen, und alle Gildſchi fochten wie Verzweifelte an zmei Jahre lang, um fidy 
unter bem Afghanenvolke wieder zur Herrfchaft zu erheben. Endlich gingen bie Du- 
rani aus biefem furchtbaren Bürgerkriege als Sieger hervor, und bie Gildſchi wurden 
(1802) gezwungen, in das ehemalige Verhaͤltniß zurückzutreten. Es ift fehr bezeich- 
nend für die Clanregierung des Kandes, daß ben Gildſchi, nach Beendigung bes 
hartnäckigen Kampfes, nicht bad geringfte Leid wiberfuhr. Es dachte Niemand daran, 
fle in ein Unterthänenverhättnig herabzudrücken; es blieben die Gildſchi nachher wie 
vorher bei ihren angeftammten Gefegen und Gewohnheiten. 

So lange der Krieg gegen ben feindlichen Stamm dauerte, hatte die gemein- 
ſchaftliche Gefahr, die gemeinfchaftlicde Ehre alle Durani zu einem Ziele verbunden. 
Jetzt ließen fie aber ihrem tiefen Unmuth wider ben ſchwachen, verächtlichen Fürften 
freien Lauf. Zuerſt wendeten fie ſich gegen die perfiiche Leibgarde, auf welche Mah- 
mud, feinem Wolke mistrauend, fi ftügte. Der König überhäufte die Kifilbafch 
mit Geſchenken und geftattete ihnen manderlei Unfug, worunter die Afghanen auch 
die freie Ausübung der ſchütiſchen Gebräuche rechneten. Dies Allee warb von den 
Feinden Mahmud's zur Aufregung und Yanatifirung der funnitifhen Bewohner 
Kabals trefflich benugt. Zwiſchen ben beiden feindlichen Parteien, den Anhängern 
der Sunna und ben Kiftlbafch, Fam es endlich (1805) in den Strafen Kabals zum 
förmlichen GSteeite, und das ummohnende Volk ftrömte in Maffe dahin, um an bem 
heiligen Kampfe Untheil zu nehmen. Unter biefen Umftänden floh ber einflußreiche 
Häuptling Muctaredbauleh aus der Hauptfladt zu Schudſchah al Mulk und Tud 
ihn ein, die Verwirrung zu benugen und ſich des Reichs zu bemächtigen. Muchtar 
fland ‚mit einigen Sijud und Mullah, an denen das unmiffende Volk leidenſchaftlich 
ding, in inniger Verbindung, und biefe bearbeiteten die glaubenstollen Sunniten in 
der Urt, daß fie den König, weil er es mit den Kiſilbaſch hielte, als einen Abtrün- 
nigen verwuͤnſchten und in ber Bala Hiſſar belagerten. Bateh- Khan eilte zwar 
Mahmud zur Hülfez er ward aber gefhlagen, und am folgenden Zage (8. Juli 1805) 
hielt Schudſchah feinen triumphirenden Einzug zu Kabal. Um dem Ganzen einen 
religiöfen Anſtrich zu verleihen, war das Lofungswort an diefem Tage: „Das Leben 
der vier Freunde” — eine Anſpielung auf bie vier erften Ehalifen, wovon befarmt- 
lich die erften drei von ben Schüten verflucht werben. Mahmud warb gefangen und 
in ber obern Veſte eingefperrtz der fugenblihe Schudſchah war großmüfhig genug, 
dem abgefegten Monarchen dad Augenlicht zu laſſen, ein feltenes Beiſpiel in ber 
äſtlichen Geſchichte. 

Dieſe Umwaͤlzung war keineswegs geeignet, bie Macht ber Krone, gegen welche 
-. 
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bie Duraniariftofratie fi immerdar ſehr eifexfüchtig zeigte, zu vermehren. Schub⸗ 
ab al Mulk war, während feiner zweilährigen Irrfahrten, gegen eine Menge 

Häuptlinge Verpflichtungen eingegangen, welche jept Belohnung ober Antheil am 
ber Herrſchaft verlangten. Neben ihnen ftanden die alten Freunde des Königs und 
die Partei des Muchtaredbauleh, welche ebenfalld große Anſprüche erhoben: die Einen 
wollten die Früchte ihrer Tangjährigen mühfamen Dienfte einernten, und die Andern 
erlärten geradezu, Ihnen allen verbante ber Fürft feine Krone. Es war unmöge 
ih, allen dieſen fo verfchiedenen Wünfchen und Anfoberungen zu genügen, und 
unaufhörliche Unruhen und Spaltungen im Meiche waren die Folge biefer getäufch- 
ten Hoffnungen. Fateh- Khan, der bie Parteien wie die Kleider wechfelte, wollte fi 
ebenfalld der neuen Regierung unter leiblichen Bedingungen unterwerfen; fie wurden 
aber zurückgewieſen, und von diefem Augenblide an hatte Schubfchah keine Ruhe mehr 
auf dem Throne. Fateh ⸗Khan, ein wahres Mufter ber felbftfüchtigen und wetter- 
wendifchen, auf Lug und Trug finnenden afghanifchen Ariftokratie, fegte Himmel 
und Erde in Bewegung, um den Schah zu flürzen und dann unter diefen ober 
jenem Scheinfürften feine Macht zu erheben. Man kann ſich leicht vorſtellen, daß 
unter folden Umftänden von einer ruhigen Regierung, yon einer geordneten Verwal⸗ 
tung gar nicht mehr die Rede fein konnte. Kaifar, der Sohn Siman's, der Kate 
dahar verwaltete, und Kamran, der in Herat refibirte, machten ebenfalld Anſprüche 
auf die Krone: fie wurben hierin bald von dieſer bald von jener Markgenoffenfchaft, 
die nicht felten im Laufe einer einzigen Nacht die Farbe wechfelte, unterflügt. Auch 
bie Statthalter in den Provinzen verweigerten den Tribut und erklärten ſich großen- 
theild unabhängig. Die benachbarten Staaten, Perſien, Bochara und bie Sikh, 
fuchten nun, wie zu erwarten war, die Verwirrung im Afghanenreiche zu ihrem 
Vortheile auszubeuten. \ 

Fath Ali, Schahinfhah von Iran, war in ber erften Zeit feiner Regierung 
buch Aufftände im Innern fo befchäftigt, daß er nicht ernftlih an die Erweiterung 
feiner Herrfchaft oder auch nur auf die Erhaltung der Grenzen, wie fie unter Aga 
Muhammed geweſen, hätte denken können. Nabir, der Sohn des ermordeten Schah⸗ 
roch, benugte diefe misliche Lage des perfifchen Reichs: er kehrte mit einer Puſchtu⸗ 
truppe aus Afghaniſtan zurück, zog vor Meſched, gewann bie heilige Stadt und 
erfannte, nach althergebrachter Sitte, die Oberhoheit der Duranimonarchie. Dieſes 
heilige Land follte nun wieder gewonnen und an ber verhaßten Familie des Nadir 
wie an ben Afghanen Rache genommen werden. Der Schahinfchah ftellte fich felbft 
an bie Spige des Heeres, ging nach Chorafan, befegte Niſchapur und lagerte vor 
Weſched. Nadir zog ſich in das Fort zurück und fandte eine Botſchaft an den 
König: er wolle gern bie Oberhobeit Perfiens anerkennen und eine feiner Töchter 
einem Sohne ber Majeflät Irans vermäblen, wenn man ihn in der Lehnsherrſchaft 
über dad heilige Land beftätigen möchte. Fath Ali, der immer noch mit dem meu- 
terifchen Geifte feiner Großen zu kämpfen hatte, war froh, den Kriegtzug in biefer 
halbehrenvollen Weiſe vor der Hand enbigen zu können. Ginige Jahre fpäter er⸗ 
fohienen aber die Perfer nochmals mit großer Heeresmacht, und nahmen (1802) 
Stadt und Caſtell mie Sturm. Nadir warb auf. der Flucht ergriffen und ſammt 
feiner ganzen Familie nad Teheran abgeführt. Diefe legten Sproſſen des gewalti- 
gen Kriegers Kuli» Khan traf ein furdjtbares Roos: es wurden Nabir und feine 
Brüber öffentlich wie gemeine Verbrecher hingerichtet, ihre Söhne dann des Augen⸗ 
lichts beraubt und, um mit bem perſiſchen Geſchichtſchreiber zu reden, der Schmach 
und Demüthigung preisgegeben. 

Ein großer Theil des perfifchen Heers blieb in Chorafen unter der Unführung 
eines eigenen Statthalters zurüd, welcher feine Macht bald gegen bie kurdiſchen 
Stämme mwenbete, bie von Schah Abbas I. innerhalb des Elbrußgebirgs, von Tſchine⸗ 
tan bis gegen Aſtrabad, als eine Schutzwehr wider die Einfälle dee Turkmanen 
angefiedelt wurden, bald gegen bie unruhigen Häuptlinge einzelner Diftricte des Ofl- 
lanbes, bald auch gegen bie benachbarten Afghanen. Deſſenungeachtet war es nit 
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mõglich, das Land vor greulichen Verwüſtungen zu ſchützen, deren Spuren heutigen⸗ 
tags noch vorhanden find. Die größten blühendſten Städte, wie Merw, Nyſſa, 
Dſchordſchan und Aliwerd, find in Schutthaufen zerfallen, zwiſchen welchen war⸗ 
dernde Turkmanenhorden ihre fichelförmigen Zelte auffchlagen. Firus, der ſich waͤh⸗ 
vend der Regierung Schudſchah's als felbftändiger Statthalter ber ganzen Dafe He 
tat behauptete, fuchte auch feinerfeitd das weſtliche Befigthum ber Mfghanen zu 
vertheidigen, um dem Andrängen der Perfer Einhalt zu thun: er ward aber vom 
Glücke nicht begünftigt. Die Afghanen erlitten bedeutende Niederlagen und Firus, 
ein Mann milden und ſchwachen Charakters, entichloß fih, um des ewigen Käm⸗ 
pfens 106 zu werben, den Perfern eimen jährlichen Tribut an Gelbe zu entrichten. 
Zum Unterpfanbe dieſes Vertrags mußte der Pufchtufürft einen feinee Söhne am 
den Hof nach Teheran fenden. 

Zum Glücke der Durani folgte nach dem Tode des Schah Murad von Borhara 
(1800) deſſen älteftee Sohn Haidar Turah, ber die Frömmigkeit, nicht aber. die krie⸗ 
gerifchen Eigenschaften unb ben unternehmenden Sinn bes Vaters geerbt hatte: 
Haidar lebte wie ein Mullah, und nicht als König; dee Titel eines Fürften ber 
Glaͤubigen, ber freilich auch von großer politifcher Bedeutung ift, galt ihm mehr ai 
ber eines Schah, Sultan oder Khan. Wie fchlecht aber diefer fanatifche Muſelman 
für feine Familie und fein Rand forgte, zeigte ſich (1825) bei feinem Tode. Doch 
felbft unter der Regierung eines folden fchwachfinnigen Fürſten waren die Könige 
Afgbaniftans nicht im Stande, ihre Befigungen ‚füblih des Oxus, namentlich die 
Landfchaft Balkh, vor den Übergriffen der Usbegen ficherzuftellen. Der Häuptling 
bed benachbarten Kundus hatte fich ſchon gegen das Ende der Regierung bes Ahmed» 
Schah von der Öberherrfchaft der Afghanen loögefagt; unter bem Sohne Timur 
folgten auch die andern Khane ber Usbegen feinem Beiſpiele. Alle diefe Abtrünnigen 
erkannten nun ben Fürften von Bochara als ihren oberften Lehnsherrn, fobaf in 
ben legten Regierungsjahren des Schah Schudſchah dem afghanifhen Hakim zu 
Balkh blos die Stadt und ihre nächſte Umgebung verblieb. Und auch diefer mußte 
bald dem Usbeg Chilitſch Alt-Beg weichen, der blos dem Namen nach bie Qer⸗ 
boheit der Durani anerfannte, in ber That aber ein unabhängiger, felbfländiger 
Herr war und ald folcher fchaltete. 

Am nactheiligften wirkten aber bie Umtriebe und wiederholten Einfälle ber 
Sikh in die füdlichen Provinzen auf bad Neich zurüd, denn biefe Länder waren 
die Schaglanımer der Duranimonarchie. Wenn von Sindh und Multan, von Pe 
ſchawer und Kafıhmir der Tribut ausblieb ober verweigert wurde, fo war allenthalben 
Mangel, und ber ganze Staatshaushalt gerieth in Verwirrung. Deshalb menbete 
Schudſchah feine vorzüglichfte Aufmerkſamkeit nad diefen Gegenden feines Reichs. 
Die füdliden Bänder follten in ber Ausdehnung, wie dies unter den feühern Herr» 
fhern der Fall geweſen, die Oberhoheit der Durani anerkennen — ein Beſtreben, 
das nothiwendig einen Kampf auf Leben und Tod mit ber aufblühenden Macht des 
Ranadſchit Singh zur Folge haben mußte Es warb aber Schubfchah nicht ver- 
gönnt, diefen Kampf unternehmen zu Pönnen. 

Obgleich mehrmals gefchlagen, mar doch Fateh- Khan unermüdlich in üſtigen 
Anſchlägen und Gemwaltthaten. Er mußte «6 babingubringen, daß die Gegner Schud⸗ 
ſchah's während ber Abweſenheit des Fürften von der Hauptftabt bie Thore ber 
Bala Hiffar öffneten, allen gefangenen Prinzen die Freiheit ſchenkten, worunter auch 
der vor wenigen Jahren entthronten Mahmud. Schnell eilte nun ber ehemalige 
Dezier von feinem Schloffe Giriſchk herbei und erflärte, nicht zu ruhen noch zu ra⸗ 
ften, bis er das Haupt feine® Gönners wieder mit ber Krone Afghaniftans geſchmückt 
fehen werde. Es ging alsbald im Namen Schah Mahmud’s eine Botſchaft nach 
Kelat in Balutſchiſtan. Der Fürſt ward aufgefobert, wit feinam Heerbann gegen 
Schudſchah auszurüden. Mahmud- Khan, der Balutfche, erwiderte: er fei bereit ge» 
gen jeden in Afghaniftan einbrechenden Feind zu ziehen; an den Innern Zwiſtigkeiten 
bes Puſchtuvolks Brauche er aber, gemäß dem Vertrage mit Ahmed, keinen Antheil 
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zu nehmen. Fateh blieb nun blos auf feine eigene geringe Mannfchaft angetviefen, 
und mit biefer ging er dem Entſcheidungskampf entgegen. In dem Nimlahthale, 
son bem gleichnamigen Flüßchen genannt, zivifchen dem Dorfe Ganbamak und Dſche⸗ 
kalabad, trafen ſich die Feinde. Den Mangel an Zruppen erfepte Fateh durch kalt⸗ 
blütigen Much und geiflige Überlegenheit. Das beimeitem zahlreichere Heer des 
Schudſchah warb (1809) volllommen gefhlagen, und der Fürſt nochmals gezwungen, 
fh mit wenigen feiner Getreuen in. den zahlreihen Schluchten und Bergwalbungen 
ber Gegend vor den Nacftellungen feiner Feinde zu verkriechen. Fateh fegte nun 
feinen Schügling Mahmud zum zweiten mal auf den Thron; diefer mußte fich aber 
mit dem bloßen Namen ber Herrfchaft begnügen: die eigentlihe Macht nahm ber 
Borakfi-Khan in Anſpruch. An feine Brüder, es waren deren 21, vertheilte er die 
Statthalterfchaften und die andern oberften Amter im Civil und Kriegsweſen. Die 
Duranimonarchie und die Herrfchaft der Suboft hatte ber That nach jetzt ſchon 
aufgehört. Schah Schudfchah verficchte e zwar einige mal, fein geſunkenes Glück 
= erheben; ed waren aber alle Anftrengungen vergebene. Er mußte ber Macht der 

arakſi weichen und endlich, nachdem er alle Bitterkeiten bed Lebens, felbft Xobeb- 
ängften nicht ausgenommen, gekoftet hatte, bei dem aͤrgſten Feinde der Afghanen, 
ben Fürften der Sikh in Labor, eine Zuflucht firchen. *) 

Königsberg 

in feiner politiſch⸗ſocialen Entwidelung deß Ichten Jahrzehuds. 

Ds geographifche Lage eines Orts wird in hohem Grabe den Einfluß beflimmen, 
den er auf die Geſammtheit des äffentlidhen Xebens, bis in bie Ferne hin, ausübt 

und auch wieder empfängt. Diefe Abhängigkeit eines Orts von feiner Lage iſt al- 
lerdings in neuerer Zeit um ein Bedeutendes gemindert worben durch Eifenbahn 
und Dampfſchiff. Wenn aber ein Dre in das Doppelfgftem biefer beiden neuen 
Bewegungen noch nicht aufgenommen worden, wie bie für Königsberg in Preu- 
fen von dem Eifenbahnneg noch ganz und gar der Fall ift, von der Dampfſchiff⸗ 
fahrt noch zum Theil; wenn er fogar, wie unfere Stadt, in feiner natlirlichen Lage 
na der öftlihen Grenze Bin zurüdgebrängt ift: fo wird ihm jener Einfluß in die 
Ferne wie aus der Ferne wieder zurüd um Vieles erfchwert fein, und wenn auf 
nicht immer Wirkung und Gegenwirkung ausbleiben, fo werben fie doch wenigftens 
nicht ſtets in gleichmäßigen Pulfen erfolgen. Es wird nicht leicht zu einer raſchen 
Begenfeitigkeit kommen zwiſchen hüben und drüben, zu einer Gegenfeitigfeit, welche 
fich bleibend erhalten könnte. 

Dennoch iſt es Königsberg möglich geweſen, trog der Ungunft feiner geographi- 
fihen Lage, fchon zwei mal eine weitreichende Wirkung auf die Geftaltung bed Lebend 
in der Offentlichkeit auszuüben. Ein mal zur Zeit Kant's, und zwar durch Kant 
ſelbſt, wie durch jene andern audgezeichneten Männer, welche bamals in der genann- 
ten Stadt eine ber ergiebigften Kiteraturperioben veranlaßten. Wir nennen hier nur 

- 9%) &8 war in bem sorliegenden Artikel unfer Zweck, burch bie sefhihtlich ethnograpbiiße 
Seizzirung des Afghanenreichs, um melches fi, wie wir fahen, die Berhältniffe bon ganz 
Mittelofien gruppiren, eine Grundlage für die Darftelung ber neuern orgänge und Ber- 
wickelungen in Mittelafien zu gewinnen. Erſt ber in Eurgem folgende Wrtikel: „Die Eng 
länder und Ruſſen in Mittelafien”, wird auch bie neueften Vorgänge in Afghaniſtan, den 
englifh safghanijchen Krieg, die Mieberlage bed angloinbifhen Heers u. ſ. w., ehandein. % 
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ippel und Hamann. Dann aber wieder feit dem Jahre 1840, 100: fih, bis dahin 

Königsberg faft unerhört, eine ganz eigenthümlich palitifche Selhftändigkeit unter 
und zu entwideln begann, die einen immer beſtimmtern Charakter annahm, und fi 
bald auch in der Ferne außerordentlich bemerkbar machte. — 
Der erſte dieſer königsberger Einflüſſe war unmittelbar culturgeſchichtlich; mit⸗ 
telbar aber erſtreckte er ſich auch in die ſpeciellſten Richtungen des praktiſchen Lebens. 
Die Kritik der reinen Vernunft, wie fie von Kant ausging, brachte eine Ummwähung 
in ben Weltanfichten, in ben Marimen des Handelns hervor, wie dergleichen wol nur 
wenig andere Werke bed Geiftes werben aufzumeifen Haben. Dusch Tauſende von 
Bermittelungsgliedern wurde dieſer Einfluß ein europäifcher, indem bad Bedürfniß und 
Recht, mit der Vernunft Kritik auszuüben, vom Proteflantismus allmälig auch auf 
ben Katholicismus Mberging, und von der Philofophie und. Theologie aus ſich auch 
auf andere Gebiete bed Lebens übertrug. 

Die andere Wirkung, welche Königsberg vom Jahre 1840 an vollbrachte, läßt 
fih weniger auf ein beflimmtes Creigniß allein zurüdführen; am wenigſten aber, 
daß es ein literarifches Werk geweſen wäre, welches dieſen Einfluß gehabt hätte. 
Auch war biefer felbft, mit Allem was fich daran knüpfte, nicht fo weitreichend wie 
ber erſte. Er wirkte nicht auf Europa, er wirkte nur auf Deutfchland; er war 
wicht culturgefchichtlih im ganzen Umfange bed Worts, er war. ed in einer ganz 
befondern Beziehung, er war nämlich politifh, und zwar auf dem Wege bed So» 
cialen. Daß fih an dieſen politifchen Charakter auch andere Erregungen bed geifli- 
gen Lebens in Königsberg geknüpft Haben werben, ift fehr natürlich. Auch eine li⸗ 
terarifche Betriebfamkeit unter Schriftftelleen und Verlegern blühte unter uns wieder 
auf. Sie fland wol, Alles in Allem genommen, weit hinter derjenigen zurück, welde 
unter den Schriftftelleen unfere Kant, Hippel und Hamann gezeigt hatten, aber fie 
hatte doch ihren Einfluf. Sie verhielt ſich im Allgemeinen vielleicht ähnlich zu der 
Zeit Kant's, wie ſich bie vierziger Jahre diefes Jahrhunderts überhaupt zu den acht- 
jigern und neunzigern bed vorigen im unferer- Stadt verhalten haben. Die jüngfte 
Zeit war in ihrem ganzen Charakter mehr politifh, jene war culturbefliſſen im all- 
gemeinen Sinne; die jüngfte Zeit war. in literarifher Hinfiht mehr publiciſtiſch, 
jene dagegen mehr Humaniftifch. 

Die Zeit bis 1844. 
Schon feit dem Anfange der dreißiger Jahre Eonnte man in Königsberg wieder 

eine allgemeinere Theilnahme an ben öffentlichen Angelegenheiten, und zwar ber Po- 
fitit wahrnehmen. Es gab fih dies zunächſt freilich nur im Umgange zu erfennen, 
wie es fich denn für Deutfchland überhaupt wol nachweifen Tiefe, daß fih das Be- 
dürfniß eines weitreichenden focialen Zuſammenwirkens nicht durch die Ibeen der Preffe, 
fondern unmittelbar aus fehr engen Kreifen ber Geſelligkeit erzengt bat. Man 
wollte fi durch das mündliche Wort Luft machen und einen Einfluß verfhaffen, 
ben bie Genfur fo erſchwerte. So gefchab es aud in Königsberg. Allerdings wa⸗ 
ren es aber zugleich Ereigniffe von draußen, welche wirkten. Die parifer Julirevo⸗ 
Iution und die Kataſtrophe von Warſchau hatten die Gemüther um ein Bebentendes 
aufgeregt und ein politifches Ferment in bie Gefellfchaft geworfen. Erregten die 
Ereigniffe des europäifchen Weiten Hoffnungen, fo begann Königsberg, diefe Außerfte 
Warte deutfchen Lebens,’ die volle Entfaltung der öftlichen Zarenpolitit zu fürchten. 
Die erponirte Stellung und ber nur mittelbare Zufammenhang Königebergd und ber 
Provinz Preußen mit dem politifchen Gefammtorganismus des deutſchen Vaterlandes 
niochten bier und da bie Aufregung und Beforgniffe noch erhöhen. Die Cholera, 

die zum erften mal mwüthete, trug ebenfalls bei, eine allgemeine Spannung hervor» 
zubringen. Man fchloß fich zufammen, man vereinte feine Kräfte zur That, man 
taufchte feine Anfihten und Wünſche aus. Dennoch konnte von einem eigentlich 
focialen Leben unter uns damals noch nicht die Rede fein. Nur war Datjenige 
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hervorgetreten, was Die Bebingung zu einem ſolchen tft: eine größere Rührigkeit, ein 
qhemeinſames Intereffe an den Thatſachen ber Offentlichkeit, die in ben gefelligen 
Kreifen lebhaft befprochen wurden. Rah außen hin, über Königsberg hinaus, wußte 
bas Alles noch in feiner Weiſe Wirkung zu üben. 

Aber von einer ganz andern Seite her follten wir weit und breit Aufmerffant- 
feit erregen — von Seiten einer theofophifchen Schwärmerei, die fi ſchon feit Tange 
im Stillen in unferer Stadt ausgebildet hatte. Diefe Richtung, unter dem Namen 
Muckerthum bekannt, welche recht fehneidend den Gegenſat herauskehrte zur Kant’ 
ſchen Kritik der reinen Vernunft, übrigens nicht ohne Geift vertreten wurde, artete 
in folche Anſtößigkeiten aus, daß die Behörden davon Notiz nehmen mußten. Es 
entfiand ein Proceß, welcher das größte Auffehen erregte. Es kamen Gerüdte in 
Umlauf und drangen bis nad) Deutfchland vor, welche den Gegenftand, um den es 
fich handelte, eher als Roman denn ale Wirklichkeit erfcheinen ließen. Die „Ge—⸗ 
heimniſſe“ von Königsberg, die aus dieſer Quelle gefhöpft hätten, würden im &e- 
biete des Pfſychologiſchen, und zwar beſonders des Phantaftiihen, denen von Paris 
kaum nachgegeben haben. 

Dieſes Königsberg, welches jegt durch die Vertreter eines theofophifhen Sy⸗ 
ſtems Aufſehen erregte, ſchien wenig geeignet, in der &efchichte des deutſchen Soda- 
Kömus eine Melle zu fpielen. Und doch iſt dieſer Socialismus und jenes Syſtem 
nicht ohne Zufammenhang, und e& muß jene theofophifche Ertravaganz ſchon deshalb 
hervorgehoben werden, weil fie auf unfere fpätern focialen Geftaltungen im Gebiete 
des Religiöfen nicht ohne Einfluß gemein, ja diefelben bedingt hat. | 

Unterdeffen fan das Jahr 1840 heran und mit ihm ein fehr einflußreiches 
Ereignif. Die Nachricht von dem Tode Friedrich Wilhelm's II. traf die Gemüther 
ſchmerzlich, und nur die außerordentlichen Hoffnungen, welche des verftorbenen Königs 
Nachfolger erregte, vermochten zu beruhigen. Friedrich Wilhelm IV. erfchien den 
29. Aug. in Königöberg, um bie Huldigung in Empfang zu nehmen. Eine 
laute, von tiefftee Innigkeit durchdrungene Begeifterung für den geiftvollen Fürſten 
gab ſich zu erfennen. Dan fah den größten Beränderungen im öffentlichen Leben 
entgegen. Das, was bie bamalige Zeit von einer fpätern unterfchied, war, daß man 
bie Dinge noch ohne Argwohn betrachtete. Hatte man ſich damals noch in Feiner 
Weiſe organifirt, um feinen politifchen Charakter zu befunden und in ber Gefchlof- 
fenheit mehr Einfluß zu üben, fo ftanden fih auch noch nicht Grundfäge und Par- 
teten fchroff und unverföhnlich gegenüber. Die öffentliche Meinung in unferer Stadt 
verfprach fih von Preußen und Deutfchland in naher Zeit eine glänzende Zukunft, 
ſodaß vor dieſer Macht der öffentlihen Meinung, vor diefem harmlofen Glauben, 
die Einzelnen, die Mistrauen äußerten, nicht auflommen Eonnten. Freilich follte ſich 
dies Alles in kurzem ändern. 

Man fing jegt mit Recht an ſich zu fragen, wodurch denn eigentlich das neue, 
pofitive Heil herbeigeführt werden folle. Die Antworten fielen natürlich fehr ver- 
fhieden aus, und ſchon entfianden daraus manche Mishelligkeisen. Diefes vielfache 
Fragen fand feinen gleichſam ſymboliſchen Ausdruck ımter uns in ben „Vier Fra 

gen” Johann Jacoby's, welche 1841 erfchlenen und großes Auffehen machten. Die 
Kreife unſerer gefeligen Welt wiberhallten von politifchen Anfichten und Borfchlägen. 
Doch follte auch fonft noch die Preffe in Iebhaftere Bewegung verfegt werden: durch 
ein Minifterialrefeript vom 24. Dec. 1841 warb bie Eenfur gemilbert. Die beil- 
fame Wirkung dußerte fich zunächft in einer literariſchen Erſcheinung, bie uns wie 
ber lebhaft mit dem übrigen Deuffchland in Berührung brachte Es waren dies 
die ‚, Inländiſchen Zuſtäͤnde“ (KRönigsb. 1842), publiciſtiſche Auffäge, bie urfprüng- 
lich als Teitende Artikel in der einen unferer politifchen Zeitungen veröffentlicht wur⸗ 
den, und nun in einer Sammlung unter das Publicum traten. Indeffen mit dem 
Aufhören jener mildern Handhabung ber Eenfur mußten zugleih im Jahre 1843 
bie „Inlandiſchen Suftände” aufhören, ſodaß man fich jept wieder auf das gefellige 
Gebiet zurückzog und bier num auf das beftimmtefle concentrirte, 
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In diefer gebotenen Beſchraͤnkung gelangten wir auf diejenige Begebenheit, 
welche der eigentliche Anfang des forialen Lebens in Königsberg genannt werden 
kann, und die ihre Nachwirtungen bie in unfere Tage erſtreckt. Diefes Ereignig 
ift das 300jährige Jubiläum der Univerfitdt Königsberg, im Sommer 1844. Was 
diefe Feſtlichkeit als den wahrhaften Anfang eines focialen Lebens unter uns be 
zeichnet, iſt die große uͤbereinſtimmung in den Anfihten, in den Intereſſen, in den 
Wünſchen und Foderungen, welche ſich dabei in Bezug auf das öffentliche Leben im. 
Allgemeinen kundgab. Es kamen hier Greife, Männer, Jünglinge zufammen, um 
das Felt zu feiern, bie fi noch nie zufammen gefehen hatten, aus benachbarten 
Städten, aus ben entlegenften Provinzen, ja aus andern Ländern Deutfchlands; 
denn auch andere beutfche Univerfitäten hatten ihre Deputirten gefandt. Es war 
gar nicht vorauszufegen, daß ſich die Beier über die hergebradhten Förmlichkeiten, 
über die Angelegenheit des akademiſchen Lebens und der Wiffenfchaft in einer Ver⸗ 
fammlung erheben würde, deren Mitglieder zu ben verfchiedenften Zeiten hier oder an 
entfernten Orten ftudirt hatten, durch Gonfeffion und Verfaffung, durch Sitte und 
Amt, duch Eigenthümlichkeit des Indivibuellen wie durch pofitive Bildung getrennt 
waren. Umfomehr mußte der Aufſchwung zu meiterreichenden Intexeffen und vor 
allem die durchfchnittliche Übereinftimmung überrafchen! Es ftellte fih Heraus, daß 
althergebrachte Borurtheile aufgehört hatten, daß felbft die Simgern, bie noch jetzt 
an ber koͤnigsberger Univerfität ftudirten, die altftudentifche Kaffung eines blos aka⸗ 
demifchen Bürgerthums als eine engherzige Schranke aufgaben, um ein vaterlänbi- 
ſches Bürgerthum an deſſen Stelle zu fegen. Jener alte Gegenfag von Studenten 
und Philiſtern follte nicht mehr gelten, wiefern ber Einzelne ſich wirklich als ein 
würdiges Glied der Nation zu erfennen gäbe. So offenbarte fich hier ein Geiſt un- 
ter alten und jungen, unter einheimifhen und ausländifchen, d. h. nichtpreußifchen 
Commilitonen, der e& in Gefprächen, in Debatten, in Reden, in Gefängen, in In⸗ 
ſchriften, in Feſtzügen ausfprach, daß die akademiſche Societät ihr Band weiter ge⸗ 
fhlungen babe ald um BDocenten und Studenten; daß fi) von dem Standpunkt der 
freien Wiffenfhaft und freien Kunft aus auch eine freie Entwickelung de Lebens 
zu bilden ‚babe, zu deffen Verwirklichung ſich alle Stände zufammenfchließen, und 
alfo eine fociale Gemeinſchaft untereinander ftiften follen; daB gerade bie Univerfi- 
täten mit gutem Beifpiel vorangehen müßten, damit auch für Staat und Kirche eine 
neue Zelt heranfomme, und fi), durch eine großartige Wiedergeburt beider, Inſti⸗ 
tutionen bildeten, welche Deutfchland vorwärtsbrächten. 

Unter ſolchen Umftänden ließ fi) nun ſchon am zweiten Tage ein allgemeines 
Intereſſe für das Univerfitätöfeft in unferer Stadt wahrnehmen. Enthuſiasmus der 
Anfäfligen und der Auswärtigen, der Akademiker und ber Nichtakademiker ſchlug in 
eine Flamme allgemeiner Begeifterung zufammen. Obwol das große Publicum an dent 
Feſte theilnahm, Teuchtete doch auch aus Allem hervor, daß es bier einer Feier gelte, 
bei der die Intelligenz vorwalte und bie Xeitung übernommen habe, und baf ed alfo 
nit um ben Rauſch einiger Tage zu thun fei, fondern um bie Klarheit tieferer, 
nachhaltiger Einwirkung, um bie Zreue ber Ausdauer für fünftige Zeiten. Wenn 
Daher die äußern Borgänge bed Feſtes nichts zu wünſchen übrigliefen, was bie 
Sinnigkeit und den Glanz der Anordnung betraf, und der Jubel des Chorus nicht 
ausblieb, um das Jubiläum feines Namens würdig zu machen: fo traten body 
überall aus dem Chore Nepräfentanten ber höchſten, immer auf die Zukunft bedach⸗ 
ten Befonnenheit auf, melde durch Reden feffelten und wieder feffelten, belehrten 
und für ben nachhaltigen und pofitiven Fortſchritt begeifterten. 

Diefe Intelligenz des Feſtes, immer auf eine Gemeinfhaft für die öffentlichen 
Angelegenheiten hinwirkend, ift daher das eigentliche Fundament bes focialen Lebens 
in Königsberg geworden. Es warb fonach zu biefer Zeit nicht blos für ein neues 
Univerfitätsgebäude der Grundftein gelegt, fondern auch der Grund für eine Lebens⸗ 
entwidelung, bie fehr bald großen Anklang in Deutſchland finden, u mit Deutſch⸗ 
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fand in den Berathungen über das öffentliche Gebeihen und Geſammtwohl bed Ba⸗ 
terlande® Hand in Hand gehen fellte. Denn die Einigkeit und Einheit Deutſchlandé 
trat bei diefer ganzen Feier des Univerfitätsjubiläums fehon als Teuchtender Höhe⸗ 
punft des Ganzen hervor, ald Dasjenige, was mit den focialen Beftrebungen zu- 
nächſt gemeint fein follte. 

Zur Zeit des Univerfitätsfeftes bildete fich noch ein anderes Streben in Könige 
berg hervor, das ebenfalld al& eine befondere Tendenz unferer ganzen forialen Thätig- 
keit erfcheint. Es vereinigten fich nämlich mehre Männer, bie fich Lichtfreunde nann- 
ten und damit umgingen, eine größere Geſellſchaft zu conftttuiren, zur Forderung 
religiöfer Aufflärung. Diefe Geſellſchaft kam auch wirklich zu Stande und erhielt den 
Namen ‚‚Proteftantifche Freunde”. Sie ftand in einen lebhaften Verkehr mit den Be- 
firebungen Uhlich's in Pommelte und Wislicenus* in Halle. Endlich aber ging aus ben 
Unterhandlungen biefer Proteftantifchen Freunde diejenige Religionsgefellfhaft Hervor, 
welche nach einiger Zeit das meifte Auffehen auf dem Gebiete bes Religiöſen in 
Königsberg, und in hohem Grade aud außerhalb erregte, bie ‚‚Breie Gemeinde”, 
geftiftet von Julius Rupp. Diefe Gemeinde fagte fi) von der Conſiſtorialkirche 
los, nicht aber, wie fie ausbrüdlich erflärte, von ber evangelifchen; fie bat fi in 
ihrer ganzen Wirkſamkeit als Gegenfag gezeigt gegen ben Buchflabendienft ber flar- 
sen Orthodoxie, wie gegen bie Sehügtefötwärmereien bes Pietiömus, ohne fich den⸗ 
noch frei vom Extrem zu halten. ad den nähern Charakter und bie Unfichten 
diefer und anderer Tirchlich-focialer Richtungen betrifft, fo können wir bier nur info 
weit davon fprechen, als in ben Firchlihen Bewegungen ebenfalls das feriale Element 
bucchbricht, und fie auch eine pofitifche Seite zu erfennen geben. Die Lihtfreunde und 
Proteftantifchen Freunde boten, im Ganzen genommen, in Königsberg wenig wirklich 
Erfreuliched dar. Ungeachtet bie Gefellfchaft zulegt etwa 6 — 700 Mitglieder zählte 
und fehr lebhafte Debatten unterhielt, fo beleuchtete das Licht diefer Lichtfreunde 
doch eigentlih nur ihre Ohnmacht in ber Faffung wiffenfchaftlicher Probleme, die 
bier populair gemacht und moderniſirt werden follten. Es war baher ein Ber 
dienft von Rupp, daß er fich der Sache annahm, indem er biefem Burcheinander- 
fhwanten duch eine Organifation der Freien Gemeinde, durch einen tieffittlichen 
Ernft und ideellern Gehalt ein Ende machte, und ber Gemeinde ein beftimmteret 
Ziel vorſteckte. Bon bier aus erſt begann unter Rupp's Leitung innerhalb der Ge⸗ 
meinde eine Thätigkeit des Verftandes und bed für Humanität erwärmten Gemüths, 
welche auch für das politifch-fockale Leben unferer Stadt folgenreich geworben. Biefe 
Praxis gibt fih in der neueften Zeit in dem „Oſtpreußiſchen Volksboten“, einer 
Wochenſchrift, zu erkennen. In diefem gehaltvollen Organ der Gemeinde bildet fih 
offenbar eine Richtung aus, die Wielen eine fegenreiche Erhebung des Geiftes ger 
währt, aber auch leicht zu einer Myſtik des Verftandes führt, die eigentlich ein Wi⸗ 
derfpruch in ſich ſelbſt ft. ' 

Die Königsberger Buͤrgergeſellſchaft. 

Die erbebenden Zage bed Univerſitätsjubiläum verrannen fchnell, aber bie Be- 
geifterung für das Angefangene blieb. Die Idee, die Stände einander näher zu 
bringen, hatte im empfänglihen Boben fefte Wurzel gefchlagen. BDiefe ganze Be- 
triebfamkeit, fich durch ein ſociales Band miteinander zu vereinigen, feine Intereffen 
zu erweitern, ſich gemeinfchaftlich wirkſam zu machen für die öffentlichen Angelegen- 
beiten, theilte fich jegt auch dem Handwerkerftande mit. Den Handwerkern gejellten 
ich Literaten und Kaufleute zu. Dan hatte bereits viel von Handwerkervereinen 
gehört, die fih in Magdeburg und Berlin gebildet haben follten. Man zog von 
dort ber Erfundigungen ein, mußte ſich jedoch überzeugen, baß jene ehrenmwerthen 
Vereine doch andere Zwecke verfolgten als die, welche den Königebergern vorſchweb⸗ 
ten. Man beſchloß nun felbft einen Plan zu entwerfen, nach welchem eine Bür- 
gergefellfchaft gegründet werden follte, fü feboch, daß die verfchiedenartigften Stände 
binzugegogen würben, wobei man aber ganz befonder& ben Handwerker berüdfichtigen 



wollte. Die erſte Vorverſammlung biefer ni bildenden Geſellſchaft zaͤhlte 14 — 16 
Mitgliebder. Hier waren denn wirklich ſchon Stände repraͤſentirt, wie fie in geſelliger 
Abficht wol ſelten unter uns in einem und demſelben Locale ſich beiſammen geſe⸗ 
hen hatten. 

Es war am nfange dieſer erſten Zuſammenkunft allerdings wahrzunehmen, 
wie die Meiſter des Handwerks ſich noch befangen zeigten, ihre Anfichten zu äußern. 
Jedoch änderte ſich dies ſchon während beffeiben Abends. Die Verlegenen über- 
zeugten ſich fehnell von der ungeheuchelten Gefinnung, mit dem man ihnen entge 
genfam, und von dem aufrichtigen Beftreben, von ihrem gefimden Menfchenverftande, 
ihrer tüchtigen Erfahrung, ihrem praßtifchen Geſchicke lernen zu wollen. Die biedern 
Meifter fapten fi ein Herz, und ihre Rede floß fo ungehemmt, brachte fo viel des 
Anziehenden, Belehrenden zum Vorſchein, dag man ſich Heilſames von biefen fer- 
nern Zufammenkünften verfprach, umfomehr als man zugleich gewahrte, wie auch 
bie Handwerker ſich durch die Mittheilungen der Literaten, der Kaufleute, der Beam⸗ 
ten uber die Maßen angezogen fühlten. Die Geſellſchaft wurde, nach einigen Wo⸗ 
hen, am 20. Dec. 1844 in ber That gegründet, und erhielt ben Namen ,, Könige- 
berger Bürgergefellfehaft”. Wie ſehr das Erſtehen dieſes erften focialen Vereins 
eine Frucht der bürgerlichen Bildung und des Bebürfniffes war, bewies ſchon fein 
bleibender Beſtand trop aller äußerlich erfolgten Auflöfungen. Die Gefellidaft wußte 
ſich nad jedem Verbot immer wieder in eine andere Lebensgeſtalt zu verwandeln, 
und glich darin einer wahren Proteusnatur. Sie wurde der eigentliche fociale Fa⸗ 
ben, ber durch das ganze Vereins⸗ und Clubweſen unferer Stadt bis auf bie 
jüngfte Zeit Hindurchgegangen; ber eigentliche Herd unfers Socialismus, auf mel- 
hem fi das Feuer für die ganze focale Entwidelung trog aller Löſchanſtalten, 
die von ihren Feinden veranflaltet wurden, ununterbrochen erhalten hat. Mit jeber 
Woche vermehrte fi ſeit jenem Stiftungstage ber Zudrang. Schon war das ge- 
räumige Local ber Geſellſchaft, der Altftädtifche Gemeindegarten, kaum mehr groß 
genug, die Mitglieder in fih aufzunehmen. Zweck und Einrichtung des Unternehmens 
— in ‚einer der erften Sigungen, im einem befondern Bortrage, folgendermaßen 
eftgefteltt: | 

„Nachdem unfere Gefellfchaft feit dem Tage, an welchem fie fi conflituirte, 
beinahe um das Zehnfache fich vermehrt, hat der Vorſtand es für nöthig erachtet, 
Ihnen heute, da nur die Mitglieder der Gefellfchaft verfammelt (auch Hofpitanten 
wurden unter gewiffen Bedingungen zugelaffen) und der Mehrzahl die Befchlüffe 
der conflituitenden DVerfammlung im Zuſammenhange unbefannt find, über biefe 
fowie über den Zweck und die Organiſation ber Geſellſchaft, Vortrag zu halten. 
Der Iwe unferer Geſellſchaft ift: die durch ihre verſchiedenen Geſchaͤfte bisher 
getrennten; und einander frembdgebliebenen Bürger duch freundfchaftlich gefelligen 
Umgang :einander näherzubringen, damit fie fi kennen und achten lernen, und 
dadurch im ihren gemeinfamen Intereſſen ald Bürger und Menfchen gefördert wer⸗ 
den. Dieſoer Zweck foll durch gegenfeitige Belehrung über unfere bürgerlichen und 
Häusligen Zuftände, fowie durch Erhebung in gefelligen Genüffen erreicht wer- 
den. ſſen Sie uns gemeinfchaftlih dahin wirken, daß wir dieſes Ziel erreichen. 
Möge derfelbe Geift, der diefe Gefellfhaft ind Leben rief, und ihr in fo kurzer Zeit 
eine fo bedeutungbvollle Stellung anwies, fletd unter uns lebendig fein; möge aber 
aud Alles entfernt von ums bleiben, was ſtörend und hemmend dazwiſchentreten 
könnte; vor allem aber mögem wir gemeinfchaftlich dahin wirkten, unfern Imed nur 
auf gefeglichem Wege zu erfire dann wird, dann kann Niemand es wagen, un- 
fere Verſammlungen zu flören. as die Beſchlüſſe der Verſammlung betrifft, fo 
ann jeder Einwohner unferer Stad itglied der Geſellſchaft werden; ausgenommen 
bavon find Schüler und Lehrlinge. JeNer Theiinehmer an der Geſellſchaft ift berech⸗ 
tigt, Jemanden zur Aufnahme in Vorizrag zu bringen. Gehülfen fönnen nur vom 
Meifter in Vorſchlag gebracht we . Jeder Vorſchlag zur Aufnahme muß in 
zwei aufeinander folgenden We mlungen ber Geſellſchaft bekanntgemacht werben, 
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„und es erfolgt die Aufnahme, wenn inzwiſchen kein Einſpruch bei dem Vorſtande 
gemacht wird. Sobald ein Einſpruch geſchieht, tritt der Vorſtand mit den neun 
Beiſitzern darüber in Berathung, und entſcheidet durch Stimmenmehrheit, ob der 
Einſpruch begründet iſt oder nicht. Unſittliches Betragen in der Geſellſchaft und 
gemeine Verbrechen begründen den Antrag auf Ausſchließung; in dieſem Fall tritt 
daſſelbe Verfahren ein wie bei der Aufnahme. Wird der Ausſchluß ausgeſprochen, 

"dann ſteht es dem Ausgeſchloſſenen frei, an die Geſellſchaſt zu appelliren. Jedes 
Mitglied bleibt ein’ Jahr mit dem Beitrage von vier Silbergrofchen monatlich der 
Geſellſchaft verpflichtet. Will Jemand aus der Gefellfchaft austreten, dann ift ber- 

ſelbe verpflichtet, folches vor dem 4. Juli anzuzeigen, wibrigenfalld berfelbe für das 
nächfte Jahr verpflichtet bleibt. Der Beitrag wird nad bem Belieben eines Jeden, 
monatlich, viertel«, halbjährlich oder für das ganze Jahr entrichtet.” 

Man bemerkt nun wol, wenn man ben weitern Verlauf der Gefellihaft mit 
diefem Programm vergleicht, baf hier eine gewiſſe Vorficht der Sprache geübt wird. 
Auch that diefe Behutfamkeit noth, wie bie Verhältniffe lagen. Die Gefellfchaft 
hatte fich die Gewährung ihrer Stiftung von ben Behörden befonderd einholen mir 
fen. Sie ftand unter polizeilicher Eontrole und zwar fo, da fich ſtets ein Beamter 
der Polizei, wenn auch in bürgerlicher Kleidung, in ihrer Mitte aufhiell. Wenn «6 
daher in jener Anſprache hieß: der Zweck der Gefellfchaft fei, bie bisher getrennten 
Bürger durch Umgang einander näherzubringen, damit fie fich kennen und achten 
lernten, um dadurch ald Bürger und Menfchen vorwärtsgebracht zu werben: fo 
war diefe Vereinigung der Stände allerdings ber eigentliche Zwed der Geſellſchaft, 
ebenfo auch die Belehrung über bürgerliche Verhaͤltniſſe. Was aber die häuslichen 
Verbältniffe betraf, deren Berückſichtigung gleichfalls in Ausficht geftellt warb, fo 
durfte man es freilich in diefem Punkte nicht allzugenau nehmen: das ZBort „‚häub- 
ich’ war vielmehr ein Schild, hinter welchem man ſich bei der Ungunft der Zeiten 

‚vor Derfolgungen zu deden fuchen mußte. Auch konnte Jeder, ber in die Ber- 
fammlung trat, bald gewahr werden, daß in diefem focialen Verkehr ber Begriff des 
Bürgers meit über bie flädtifhe Gemeinſamkeit hinausgehe und notwendig auf den 
Staatsbürger hinlenke. . 

Es iſt denkwürdig und fpricht für die fociale Befähigung unfers 
bag die Gefellfchaft ſchon nach einigen Monaten ihres — ihre 
lung erlangt Hatte, ſowol in Rückſicht der Form wie ihres intenfivgn Gehalte, ja 
daß fie das unerreichte Mufter für das vielgeftaltige, aber meift forcivkte Affociatione- 
weien ber nachmaͤrzlichen Zeit geblieben if. Es dürfte bemnad wort Intereffe ger 

‚währen, wenn wir bier den Organismus und bie Wirkſamkeit dieſes Inſtituts noch 
weiter darlegen. Die Bürgergeſellſchaft bedurfte zunächſt zur Sicherung ihres Be 

ſtehens nicht einmal der Statuten; fie war aus bem Humanismus und’ der Gefin- 
nungstüchtigfeit der Bürger bervorgegangen, und von demfelben Ehreng iſte wurde 
fie auch gehalten und getragen. Die Verſammlungen fanden ftatt jeda Montag 
von 6—A11 Uhr, fpäter nur bis 10 Uhr bes Abende, Wie in dem Ganzen, fo 
gab fi auch in dem PVerfammlungslocale, das im altftädtifchen Gemeindegarten 
blieb, bürgerliche Einfachheit fund. Alle Stände, Handwerker, yeivatificende und 
angeftellte Gelehrte, Beamte, Künftler, Kaufleute, manche Milikurs in bürgerlicher 
Kleidung, ſah man bier durcheinander gemifcht und ſchlicht und Herzlich miteinander 
verkehren. Und nicht blos Männern aus Stabt und Provinz begegnete man, fon- 
bern auch Reiſende weit ber verfäumten nicht, ben Verfammlungen beizuwohnen. 
Ein Vorſtand von neun Mitgliedern und einiger Beifigeen hatte die vorzugkweiſe 
Verpflihtung, in brüberlicher Weife die Orbnung innerhalb der Verfammlung auf- 
techtzuerhalten und Allem abzuwehren, mas de GEntwidelung und das Beftchen der 
Vereinung irgendwie gefährden konnte. Die Spige des Vorftandes bildete ein Brä- 
fident, in welchem fi die Würde, das. Einverfiändniß und die Verantwortlichkeit 
der ganzen Gefellfehaft zufanımenfaßte Er zab in den Verſammlungen mit einem 
Hammer dad Signal zum Beginn der geſellſchaſtlichen Vornahmen, handhabte von 



einem erhohten Orte aus die Auffſicht über das Ganze, kündigte bie 
an und die Themen, über welche verhandelt werben follte, leitete die eigentliche 
batte, und hatte dabei auch auf eine gründliche Durchführung des in Rede firberben 
Thema zu fehen. Jeber Verfammlungsabend ward mit einem muſikaliſchem Bar 
frage, Geſang oder Inftrumentalmufil, eröffnet; denn erfolgte bie Mittheilung des 
einen oder andern Gedichte. Hierauf begannen die Vorträge in ungebunbener Rede, 
höchſtens zwei für jeden Abend, nicht von zu großer Ausdehnung: „‚felbftändige, 
freie Vorträge und PVorlefungen, und zwar über geographifche, gefchichtliche, natur⸗ 
wiſſenſchaftliche, technologifche Segenflände.” Man. fonnte nicht behaupten, daß bie 
Geſellſchaft politifche Zwecke im engern Sinne verfolgte; aber es war natürlich, daß 
Geographie und Geſchichte, wie am Ende jede humane Wiffenfhaft und Thaͤtigkeit, 
auch die politiichen ragen ald Ingrediens umfaßten. Nach ben Vorträgen wurbe 
die ‚Debatte ’ eröffnet; fie erwies ſich als bie Blanzfeite dee Bürgergefellfchaft, 
und hat ohne Zweifel einen weitreichenden Einfluß ausgeübt. Zum Behufe der 
Debatte war die Anordnung getroffen, daß im Laufe jedes Woche beftimmt for 
mulirte Fragen in einen Kaften geworfen wurden, bie dann den Gegenſtand ber 
Discuffion bildeten. Nach den Schluffe der Debatte ging man endlid zur freien 
GSonverfation über, womit aber ſchon ein Theil der Verfanunlung dad Local verlieh, 
fodag nun Raum für dad Gefpräch in engerm Kreife und die individuelle Unterhal 
tung gewonnen "ward. 

Aus dem ganzen Complex dieſes gejelligen Verkehrs tritt, wie fchon bemerkt, 
die Debatte ald-da8 bebeutendfte Moment hervor, wie fie dies ja im Elemente des 
Socialen ſchon an fih if. Die Debatte bringt burdy das lebendige Wort den Geift 
bes Einzelnen zur öffentlichen Anfchauung, Anerkennung und Bermittelung, und fo 
entwidelt, bildet und manifeftirt fih in ihr auch in der That erft der Geift ber 
Gefammtheit. In der Debatte tritt das freie Individuum hinaus in den Kampf mit 
den andern Inbividualitäten, und erfährt in dem Conflicte, ob und inwieweit: fein 
innerer Gehalt ſich gegen die andern individuellen Mächte, bie ihm entgegentreten, bes 
haupten Fann, oder ob er fih ihnen zu unterwerfen und mit ihnen auszuſöhnen 
bat. So bewirkte die Debatte in der Bürgerverfammlung ebenfalld, daß in ihr die 
verfchietenen Richtungen, oder, wenn man will, Parteien, an das Licht traten. Es 
bildete fi, ungeachtet ded äußern Durcheinander dieſer zahlreichen Berfammlung, 
nach parlamentarifhem Sprachgebrauch, eine Mitte, zu der meift bie ältern Gelehr- 
ten und Kaufleute gehörten, doch immer eine tüchtige Freifinnigfeit kundgebend. Die 
NRechte umfaßte vornämlich die ältern Meifter des Handwerks; zur Linken konnte man 
Diele der jüngern Gelehrten, Künftler, Kaufleute und Handwerker rechnen. Aus 
der Wiederkehr biefer dreifach ſich kreuzenden Oppoſition nun arbeitete ſich die allge 
meine Anficht, die Gefammtüberzeugung und das fittiche Hochgefühl bed Ganzen 
hervor. Dabei offenbarte fich in den Reihen diefer fchlichten Männer eine Nedege- 
walt, eine Faffungskraft und eine Gebdiegenheit des Urtheils, die wahrhaft in Er⸗ 
flaunen fegen mußte, zumal es damals gewöhnlich war, das Xalent und bie Bildung 
im Volke zu leugnen. Ebenſo war bie parlamentarifche Ordnung und Gefchidlichfeit 
im Ganzen zu bewundern, die fi in dieſer 1000—1200 Perfonen umfaffenden 
Geſellſchaft kundgab, obwol die Praris dafür Jedermann abging, und das damalige 
öffentliche Leben gar Feine Gelegenheit bot, nur irgend eine Übung im Parlamenta- 
riſchen zu erlangen. - Ä 

Die Fragen, bie in der Bürgergefellfchaft zur Discuffion gelangten, waren 
aus Vorficht fehr unverfänglich geftellt, doch immer fo, daß ſich dem Gegenſtande 
möglicherweife eine auf die Zeitverhältniffe gerichtete Ausführung abgewinnen ließ. 

So ſtellte man 3. B. die Fragen auf: Wird es zum Aufbau einer Bürgerhalle 
Tommen oder nicht? Wie follen, ohne Zwang auszuüben, Vorträge verhindert wer⸗ 
den, welche das meitere Beſtehen ber Gefellichaft gefährden? Wie fol man ben 
heftigen Angriffen begegnen, welche in verfchiebenen Tagesblättern gegen die Bürger 
gemacht werben? Welches Verhältnig hat die Bürgergefellfchaft zum hieſigen Cen—⸗ 
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tralverein für tnterflüpung ber Arbeiter, unb wie kommt e6, daß biefer Verein fe 
viele Gegner findet? Sollen politifche Vorträge aus unfern Berfammlungen ganz 
ausgeſchloſſen fein und weshalb? Die meiften foldher Fragen wurden mit Srünb- 
Sichkeie und Geſchicklichkeit, nicht felten mit einer echt parlamentarifchen Dialektik be- 
handelt; die Diseuffion langte durch alles Für und Wider, duch ein wahres Laby⸗ 
rinth von Kreug- und Querwendungen gewöhnlich bei einem erfreulichen Ergebnig 
an. Um davon einen Beweis zu geben, wollen wir nur die Debatten über die bei- 
den legten Fragen kurz ſtizziren. Die Frage rüdfichtlich des Centralvereins ging auf 
eine Erſcheinung ein, die für das weitere fociale Königsberg anfangs von Wichtigkeit 
zu werden ſchien. Ss hatte ſich nämlich, offenbar durch eine Nivalität mit der da⸗ 
mals fo populair geworbenen Bürgergefelffchaft hervorgerufen, unter einigen Man- 
nern, meift höhern Beamten, der Plan gebildet, eine Geſellſchaft zu fliften, welche 
fi; der nothleidenden Arbeiterclaffe annehmen ſollte. Diefer Plan wurde, wie es 
fien, ganz beſonders von ben Behörden begünftig.. Es trat auch ein Verein zu- 
fammen, der aber nur vorerft aus dem Vorſtande beftand. Man hielt öffentliche 
Berathungen über die Ausführung jened Vorhabens. Man wollte die Stimmung 
darüber kennen lernen, Mitglieder gewinnen. inige hegten im Stillen mol bie 
Hoffnung, durch diefe Gegenunternehmung, wenn Viele ihr beiträten, die Gefellfchaft 
der Bürger zu forengen. Roch dazu galt es einem fo mwohlthätigen Zwed, den man 
allenfalls, wenn man durchaus wollte, auch als einen focialen bezeichnen konnte. Die 
erftien Verfammlungen für diefed Unternehmen maren fehr unglüdlih ausgefallen: 
es fanden fi) nur wenige Intereffenten, und man erfuhr flürmifhe Gegenbemerkun⸗ 
gen. Uber dieſes noch fchmebende Unternehmen ging nun eben die Discuffion in ber 
Bürgergefellfchaft vor fid. 

Der Präfident warnte nad dem Derlefen der Frage vor einem zu fehnellen 
Abſprechen über den in Rebe ftehenden Eentralverein, da die Berathungen über bie 
Bildung und bie fpecielle Thätigkeit deffelben Immer noch flattfänden; auch, fepte er 
Zug Hinzu, fei Niemand unter den Anmefenden im Stande, hinreichende Auskunft 
darüber zu geben, er müßte denn felbft bei den Berathungen jene Vereins zugegen 
geweien fein. Auf die unter folder Bedingung erlaffene Auffoderung zur Debatte 
meldete fi ein Sprecher, der dem Präfidenten beipflichtete, aber zugleich erflärte: 
er wäre bei jenen Berathungen zugegen geweſen. Was dad Verhaltniß ber Bür- 
gergefellfhaft zu dem Gentralverein betreffe, fuhr er fort, fo fei der große Unterfchied 
zroifchen beiden der, daß fich die Bürgergefellfhaft auf ein freies, gefelliges Ein- 
verftandniß ohne bindende Paragraphen, auf gegenfeitiged Vertrauen ohne alles 
Weitere gründe, jener Verein dagegen auf Statuten, die Jeder annehmen müffe, 
wenn er Mitglied werben wolle. Daher uuch der Vorſtand des Vereins biefem 
gegenüber eine allein gefeßgebende Macht vorftele, wogegen der Vorſtand ber Bür- 
ger, mit Einfluß des Präfidenten, nur mit den Bürgern zufammen etwas befchlie- 
fen bürfe. Der Eentralverein fei demnach abfolut-monarchifch, die Bürgergefellfchaft 
focial-conftitutionell. Ihre Eonftitution fei die Tebendige, ſich fortergeugende und er⸗ 
haltende Sitte und Orbnung, fowie die Freiheit, daß bier Jeder feine Anficht äußern 
bürfe, und fomit gefeggebend für die Geſellſchaft werden Tonne. Ebenfo gehen, be 
merkte der Redner weiter, beide, Gentralverein und Bürgergefelfchaft, in ihrem 
Zweck weitauseinander. Der Eentralverein wolle bie arbeitende Claſſe unterftügen. 
Die Leute uber, bie er Arbeiter zu nennen beliebe, wären nicht Mitglieder des Ver⸗ 
eind: folglich habe er feinm Zweck außerhalb feiner ſelbſt. Die Bürgergeſellſchaft 
dagegen habe gar nicht ben ausgefprohenen Zwed, irgendwen zu unterflügen. 
Eine ſolche Unterftügung ber Armen verftände fich bei jedem wadern Bürger von 
ſelbſt. Diefe Waderheit ber Sefinnung wolle aber eben die Bürgergefellfehaft auf jede 
Weiſe in ihren Mitgliedern fordern, und zwar dadurch, daß fie die gegenfeitige Bil⸗ 
bung durch alles Das zu bewirken fi) bemühe, was hier vorgenommen werde. Ein 
wahrhaft gebildeter Menſch fei immer auch ein Wohlthäter der Armen. Mittelbar 
wire daher auch bie Bürgergefelfchaft für die Armen, unmittelbar fei ihr Zweck die 
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Bilvang ihrer eigenen Mitgileder. Sie babe alfe thren Zweck in fi fefbfl: ih 
renb man im Gentralverein bie regelmäßige Beiſteuer einer Heinen Summe für ben 
Arbeiter geradeswegs fobere, während man durch biefe Beiſteuer eine Art Abfindung; 
Auseinanderfegung mit demfelben herbeiführe, da man dad Geinige ja gegeben habe 
— mas übrigens beinahe auf Furcht vor dem Arbeiterfiande hinweiſe —, fo verfahre 
die Sefellfchaft ber Bürger viel Bumaner und bewirke eine unumterbrochene Beiſteuer, 
indem fie gleichmäßig den Derftand ihrer Mitglieder zu erleuchten, das Herz zu er» 
wärmen fuche, einem eben in dem fogenannten Arbeiter nur feinen Mitarbeiter, 
alſo feinen Bruder zu erkennen gebe, ſodaß fie in dem einzelnen Bürger das Be 
dürfniß hervorzurufen beftrebt fei, die Noch der Armen zu lindern. Wie der Vor⸗ 
ftand bed Gentralvereins dem übrigen Theil der Gefellfchaft als Ariſtokratie ſich ge 
genüberbefinde, fo flehe ex ben Arbeitern vollends als bevormundende Herrſchaft 
gegenüber. Während der Borftand der VBürgergefellfchaft mit dem Übrigen fich gang 
und gar gleich wiffe, hätten auch-Beide die Bewißheit, baß fie in ben nothleidenden 
Arbeitern nicht der dienenden Claſſe, dem fortgefegten Geſinde der hohen Herrfchaft, 
fondern ihren eigenen Mitmenfchen zu helfen berufen fein. Endlich, ſeht ber Spre- 
chende hinzu, frage man, wie es komme, daß ber Eentralverein fo viele Gegner finde. 
Dies fer fchon zum Theil durch Das beantwortet, mas er foeben zu bemerken fid 
erlaubt; aber es feien freilich noch andere Gründe vorhanben. ie kommen bod, 
mäßte er felbft fragen, jene Herren an der Spige bes Gentralvereins zu der Anma- 
fung, ald wenn es fi um eine ägyptiſche Kaſte handele, ober um eine Negerrotte 
auf einer der Zuderpflanzungen Weſtindiens, wie fommen fie dazu, fo mir nichts 
dir nichts von einer arbeitenden Claſſe zu fprechen? Sei das etwa auch ein Beweis 
von den ehrlichen Sympathien mit ben focialen Intereſſen unferer Zeit? Oder hätte 
man nie es vernommen, daß biefelbe Zeit, welche es Jedem and Herz lege, bad Loos 
bed Armen zu mildern, auch überall auf bie allgemeine Verpflichtung zur Arbeit 
hinweiſe, wo nicht etwa Krankheit oder körperliche Gebrechen ober Alter Hinderniffe 
herbeiführen? Hier verrathe ſich wieder recht der tiefgermurzelte Herrendünkel, deſſen 
Inhaber entweder gar nicht arbeiten, ober doch wenigſtens nach der Arbeit vor aller 
Belt fih au zu nennen belicaten Anftand nehmen. Faſt wäre ed aber mol ein 
zartered Chrgefühl, um. ben Zitel eined Arbeiters zu geizen, denn es fei in ber That 
ein Ehrentitel. Auch ber Zweck des Eentralvereind an fi, die Unterflügung 
ber arbeitenden Claffe, habe mit Recht Gegner gefunden. Die Gegner wüßten näm⸗ 
lich aus vieljähriger Erfahrung, daß mit ſolchen Unterftügungen ber Arbeiter auf die 
Länge nichts ausgerichtet, oft nicht einmal für den Augenblid Gutes gefliftet werde. 
Man gebe der Trägheit nur Vorſchub, man begünftige bie Stumpfheit. Die Noth 
müffe vielmehr in der Wurzel getilgte werden. Man folle oielmehe den Arbeiter un. 
terrichten,, ihn von frühauf zur Thätigkeit gewöhnen; man folle Auch unter den Ar⸗ 
beitern mit der Hand einen Ehrengeift, ein fittliches Hochgefühl hervorzurufen fuchen, 
begleitet von all ber nöthigen Berftändigkeit und Umficht, Arbeit zn finden. Die 
Arbeit müffe ihm Luft werden. Der beffere Proletarier müffe und werbe, folange 
ee noch Hände am Leibe habe, dagegen Einfpradhe thun, daß man ihm ein Wimo- 
fen überreiche; er werde durch die Unterflügung beleidigt. Für die Fälle aber, für 
melde nun wirklich die Unterflügung noththue, fei durch zahllofe Anftalten geforgt, 
und ein jeder edle Bürger müffe eine lebendige Anftalt dafür fein. Schon deshalb 
fei ber Gentraiverein fireng genommen unnöthig. Dennoch, und bamit ſchloß ber 
Redner, müffe jedes Mitglied der anmefenden Bürgerverfammlung jedem Vereine 
feine Exiſtenz gönnen, ber, wie ber Gentralverein, fittlihe Zwecke verfolgen wolle, 
wie auch die Erklärung beffelden, auf die Bildung ber Arbeiter wirken zu wollen, 
ehrenierth fe. Man flimmte bem Sprecher allgemein bei, und die Sache wurde 
für abgethan erklärt. 

Die legtere der beiden Fragen: „Sollen politifche Vorträge aus unfern Berfamm- 
lungen ganz ausgefchloffen fein und weshalb?” Tieß fchon eine größere Meinungsver⸗ 
ſchiedenheit in ber Geſellſchaft erkennen. Der Präfident. erflärte ben politifchen 



“ Miniskbess. 
VDuutt in ber Naigtberger Bürgergeſellſchaft für einen haͤchſt bedenkllchen, und olawel 
er von Entſchiedenheit ſprach, mit dee bie Antwort gegeben werden könne, fo ging 
er doch, indem er felbft bie Beantwortung der Frage unternahm, vorſichtig mehr 
um die Sache herum. Gr meinte, die Geſellſchaft habe keinen politiichen Zweck. 
Aber die Frage wollte ja ach gar nicht wiſſen, ob die Geſellſchaft einen politifchen 
Zweck habe. Der Zwei biefer Zuſammenkünfte, fuhr er fort, fel ein gefelliger. Doch 
warum bean nicht gleich auf die Sache, um bie es fich handelte, eingehen, ob aus 
diefer Bürgesverfammlung politifche Verträge ausgefihleffen fein follen? Jetzt end- 
lich beantwortete er denn auch die Frage einigermaßen beflimmter und zwar babin, 
daß eine Gefellfchaft, die ſich nicht in ber zeittöbtenden Gewöhnlichkeit zu ergehen 
gebente, ſondern ellfeitige Inteneffen bes Geiftes zum Behuf der Unterhaltung und 
Bildung der Bürger verfolge, unmöglicd das Politiiche aus ihrem Kreife verbannen 
Bonne, da ja überhaupt in ber höhern Gefelligkeit Alles und Jedes, wenn auch 
Manches ſchnell vorübergehend, Gegenftand der Unterhaltung werben dürfe. Dage⸗ 
gen ließen fih nun einzefne Stimmen vernehmen, die vollends zu den Angſtlichen 
gehörten: Wir brauchen hier gar Beine Politik! Alle Politik iſt Hier verbannt! Hief 
es. Ein ziemlicher Tumult erhob fih. Man hörte fogar die Worte: Deutfche Mi- 
chel alle Die, welche hier Keine Politik wollen! Der Präfident flellte die Ruhe mit 
dem Hammer wieder ber. Da bat Einer ums Wort und erhielt ed. Er bemerfte, 
ob man denn in feiner Weiſe von dem Übermuthe laffen könne, ob man bemm mit 
aller Gewalt bad Beftehen der Geſellſchaſt auf das Spiel fegen wolle. Schon lange 
ließen fi Gerüchte vernehmen, nach welchen die Bürgergefellfhaft binnen kurzem 
aufgehoben werben würde. Schen neulich wären hier einige Gedichte vorgetragen 
worden, welche fogleich und niit Necht Bedenken erregt hätten. Abtreten, abtreten! rie- 
fen viele Stimmen. Der Präfident gebot abermals Schweigen. ch trete bem 
geehrten Redner vor mir unbedingt bei, erhob fich ein Zweiter. Uber ich beſchwere 
mich nicht blos über einige Gedichte, auch ber neuftche Vortrag eines Auffages mar 
durch und durch politifh, und hätte vom gechrten Vorſtande gar nicht zugelaffen 
werden bürfen. Der Vorfiand hat Feine Eontrole ſolcher Art auszuüben, rief Einer; 
ber Vorſtand ift weder eine Cenfur- noch eine Polizeibehörde, bemerkte ein Anderer. 
Bravo! Bravo! riefen hundert Stimmen. Mit großer Anſtrengung von Seiten des 
Dräfidenten ward die Menge befchwichtigt. 

Ein anderer Bürger bat umd Wort und fagte ungefähr dies: Politifhe Ge: 
ſellſchaften find nicht geſtattet, das wiſſen wir Alle; aber dadurch wird wahrlich un- 
fere Verſammlung zu Feiner politiſchen, daß ein und der andere Vortrag oder gar 
nur dad Gefpräch eine politifche Färbung erhält. Übrigens ift mein Vorgänger fehr 
im Irrthum, wenn er den Auffag, den eines unferer Mitglieder am vorigen Mon⸗ 
tage bier vorlas, "einen politifhen nannte. Er war vielmehr forialiftifch, mie ber 
Zitel ſchon vermuchen ließ: „Über beutfche Handwerker im Auslande.“ Einer ber 
befiebteften Sprecher griff nun in die Debatte und ließ ſich etwa affo vernehmen: 
Meines Erachtens ift es eine völlige Unmöglichkeit, wenn anders man fein Gewiſſen 
rein bewahren will, zu geloben, in unferer Bürgerverſammlung keinen politifchen Vor⸗ 
trag zu halten. Alles am Ende, was mir ald Bürger bier fprechen, find politifche 
Vorträge. Denn unter Bürgern, die doch als folhe in einem Staate leben und 
alfo Staatsbürger find, iſt überhaupt Alles politifch, was fie nur vorbringen mögen, 
denn fie bringen es als Staatsbürger vor. Run ift gewiß ein Seder von uns mit 
Hanzer Seele, mit Leib und Leben Bürger, und fol es auch fein; dad Bürgertum 
ift unfere Lebensfunction. Es reicht weiter „und foll weiter reichen als unfer Amt 
oder unfer Privatgefchäft. Jeder foricht aber am liebften von feinem Gefchäft. Hö⸗ 
ren Sie doch einmal auf den Kaufmann, den Solbaten, den Gelehrten; Jeder wird 
ganz natürlich feine Hantirung im Geſpräch befonders herauskehren. Da aber Jeder 
son den Genannten zugleich Bürger im Staate ift, fo ift zwar nicht bad Intereſſe 
des Kaufmanns bad bes Soldaten und umgekehrt, nicht das bes Gelehrten das bes 
Kaufmanns und umgekehrt; aber Alles was dieſe intereffirt, ift zugleich eim Intereffe 
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des Bürgers und inf Staatöintereffie. Ich für meinen Theil, meine Geyer, Ä 
lebe und ſterbe in der Politik, denn ich bin nicht blos Staatsbürger, ich bin Welt⸗ 
bürger, und betrachte die Welt felbft als einen großen Staat, und werde mich daher 
für meine Perfon bier auch ſtets in politifchen Vorträgen hören laſſen. 

Man entließ ben Rebner mit bonnerndem Applaus, und ber Gegenfland ward 
auf die Anfrage des Präfidenten als erledigt betrachte, Man konnte ſtets in biefen 
Berfammlungen bemerken, daß bie Discuffion, fobald dem Vereine ein Verbot von 
außen hereindrohte, eine ironifhe Wendung nahm oder in einen Sophismus auslief, 
wobei man aber doch fehr wohl den Ernſt und den pofitiven Gehalt herauszuhören 
verftand. Wo dagegen ein Gegenftand, und oft ein fehr ſchwieriger, zur Discuffion 
kam, in deffen Hintergrund nicht die Drohung bed Verbots lag, da gab fich bie 
Geſellſchaft der Unterfuchung mit tiefem Ernſte, mit Kiebe und Ausdauer, mit Scharfe 
finn, aber auch mit bewundernswürdiger Mäfigung und Gerechtigkeit hin. Immer 
noch newe Falten in dem ſchon Entfalteten zu enthüllen, neue Geſichtspunkte zu 
faffen, Einwürfe oder BVertheidigungsgründe namhaft zu machen, bis das Merbor- 
gene und Dunkle bloßgelegt: biefe Kunft wurde nicht felten von dem einfachen Hanb- 
werker ausgeübt. Man fah bier recht das Wohlthätige einer folchen focialen Debatte 
in dem Siege bed Gemeingeifted zu Bunften der Wahrheit. Jede Partei gab ihre 
Meinung ab, oft in ber größten Schroffheit nach den beiden Ertremen hin. Die, 
Mitte zeigte fich dabei neutral oder fuchte eben nur zu vermitteln; doch alles Dies 
genügte nicht dem sensus communis. Nun endlich fpraug plöglic noch eine.neug, 
eine bisher gar nicht geahnte Anficht hervor, die gar Leine Parteifarbe trug, feine 
Phrafe mitfihführte, Feiner Empfehlung, einer Vertheidigung bedurfte, aber, wie 
aus der Wahrheit des Objects hervorgegangen, fofort allgemein einleuchtete, oder 
ſich wenigftens ben Beifall der Ducchfehnittöintelligen; erwarb. Man mußte in bem 
allgemeinen Kampf oft nicht, wer eben dieſe Anficht ausgefprochen, und, wenn man 
ed mußte, man fümmerte ſich nicht viel darum. Man dachte an keinen Beifall. 
Man fühlte, die Geſellſchaft habe felbft als ein Facit alles Vorhergehenden den letz⸗ 
ten Gedanken producirt; Einer fei nur das zufällige Organ dafür geweſen. Die 
Sache — und das war bad befonderd Intereſſante und Belehrende dabei — gelangte 
dann oft da hinaus, wo fie nach dem Wunſche ber einzelnen Partei gar nicht hin⸗ 
ausfommen follte und wollte. Und fo gab die Bürgerverfammlung in den glänzend» 
fen -ihrer Sigungen und Debatten immer ben thatfächlichen Beweis, daß in ber 
-focialen Bewegung bie Partei zwar in aller Vollſtändigkeit erhalten ift, aber zu kei⸗ 
ner Firation ihrer Anfichten, und darum weniger leicht zum Fanatismus gelangen 
Tann, indem fie von dem Geifte ded Ganzen zu Nefultaten fortgedrängt wird, die 
fie felbft für ſich weder gefunden, noch, wenn fie biefelben außerhalb ber Verſamm⸗ 
lung irgendwie erhalten, gar nicht anerkannt hätte. 

Außer der günftigen Wirkung, welche die Bürgergefelfhaft im Socialen da - 
ducch übte, daB fie die Parteien zum Aufgeben einfeitiger Richtungen und zur ge« 
meinfamen Erforfhung ber Wahrheit zwang, wenigſtens innerhalb ber Thätigkeit ber 
Geſellſchaft fetbft, ift noch eine® andern heilbringenden Einfluffee zu gedenken, ber 
unmittelbar von ihr ausging, und fich in einem bis auf diefe Stunde noch vorhan⸗ 
denen ſocialen Inftitute erhalten hat. Es befteht nämlich in Königsberg ein Verein 
zur Belohnung treuer weiblicher Dienftboten. Dieſe Gefellfhaft wurde in der Bür- 
gergeſellſchaft hervorgerufen durch einen Vortrag über den gegenwärtigen Zuftand ber 
dienenden Glaffe weiblichen Geflecht. Die Gefellihft hat einen fehr günftigen 
Fortgang gehabt, wenn auch nicht Alles fo in Erfüllung gegangen, wie man es 
hoffte Das Unternehmen rief ähnlihe Vereine hervor in Eibing, in Kiegnig, in 
Hamburg und Kopenhagen. Die Königsberger Gefellfhaft ſprach fich über ihre Ab- 
ficht in der Weife aus: „Der Zweck des Vereins tft: Belohnung treuen weiblichen 
Geſindes; Errichtung einer PVerforgungsanftalt für dienftunfähige weiblihe Dienft- 
boten; Gründung einer Unterrichtdanftalt für die zum Dienen beftimmte weibliche 
Jugend, und Aufbringung der dazu nöthigen Gelbmittel.” Die Verwirklichung je 



MR Königsberg. 

ned Wereind wurde in ber lebhafteften Weiſe von der Bürgergefelifhaft unterſtützt, 
und fo aufs neue ber Beweis gegeben, daß in ihr keineswegs alles Intereffe dem 
Genuß, der Unterhaltung oder ber reinen Polikik zugekehrt war, fondern baf man 
auch in ſpeciell ſittlicher Beziehung die Kräfte und Mittel eines focialen Zufammen- 
wirkens zu benugen wußte. Auch bewährte fih an biefer Stelle, wie fehr jener 
Nedner bei der Discuffion über den Sentralverein Recht hatte, wenn er erflärte, daß 
fih aus einem freien Vereinsleben eine beiweitem tiefgreifendere und ficherere Mil- 
derung ber Roth herbeiführen Laffe als durch ein anbefohlenes Almofengeben. 

Obſchon nun die Verfammlung eine fehr ernfte, weitreichende und die Zukunft 
vorbildende Richtung offenbarte, fo erblühte boch auch in ihr ein freubiges gefelliges 
Leben. In ber überaus heitern Converfation, die nach ber Debatte folgte, und mo 
man fich gleichfam nach der Arbeit der Vorträge und bed Gedankenkampfes erholte, 
trat dies hinlänglich hervor. Hier gab man den Beweis, dag man Wort gehalten 
habe in Dem, was man fich bei dem Univerfitätöfefte gelobt hatte. Hier hatten wir 
auf diefen Stühlen und Banken, in langen Reihen, die Stände in bunteftr Mi- 
fung vor uns, Naturen der abmeichendften Eigenthümlichkeit, Individuen der ver- 
ſchiedenſten Grabe bed Befiged und der Bildung. Der’ Dichter verkehrte mit dem 
Fabrilanten, der Rath mit dem Subaltern, ber Kleinhändlee mit dem Bankier, der 
Drofeffor mit dem Handwerker. Bon ben Liedern, die gefungen wurben, bis auf 
die Zoafte, Alles war ber Ausdrud eines focialen Wohlſeins. Wir vernahmen Ge- 
dichte, von Handwerkern verfaßt, meift von dem forialen Fortfchritt bes Handwerker⸗ 
thums handelnd, die darlegten, wie auch in unferer Zeit die Hans⸗ Sachs ſchen Re- 
gungen nicht außbleiben, aber zugleich, mie in biefen jegigen Regungen jener zu- 
kunftsvolle Geift webt, dem George Sand in „Le compagnon du tour de France‘ 
eine fo reizende Sprache leiht. 

Aufhebung der Bürgergefellfchaft. 

Die von einem fo lebensfräftigen Geifte getragene Geſellſchaft ahnte keineswegs, 
daß ihr ein plögliches Ende durch den Argwohn und die Beforgniffe der minifte- 
riellen Politik bevorſtehe. Die Bürger Hatten fih, wie gewöhnlich an jebem Mon- 
tage, am 28. Apr. 18345 verfammelt; eine bedeutende Zahl neu aufgenommener 
Mitglieder war zum erften mal zugegen. Es follte diesmal über manches Erhebliche 
berathen werden. Der erſte Vortrag hatte fehon begonnen, als ihn der Präfident 
unterbrach und der Gefellfchaft anzeigte, daß Polizeipräfident Abegg foeben anfragen 
laffe, 06 die Bürger feinen Beſuch geftatten. Diefe der delicaten und humanen Ge- 
finnung dieſes Beamten entfprechende Weiſe rief unter den Bürgern eine fehr freund- 
Ude Stimmung für den Angekündigten hervor, die freilich von Beforgniffen nicht 

. frei war. Man fandte zwei Herren aus dem Vorſtande ab und bat um bie Ehre 
des Beſuchs. Nach kurzer Zeit trat ber Poligeipräfident in Uniform ein, fehritt in 
die Mitte bed Saals, überreichte dem Präfidenten ber Gefellfchaft ein Schreiben, 
unb ließ fi) mit offenbarer Gemüthsbewegung alfo vernehmen: „Meine Herren! 
Schon aus meiner Kleidbung erfehen Sie, dab ich zur Erfüllung einer amtlichen 
Pflicht in ihrer Mitte erfcheine. Der gute Sinn, welchen ich an Ihnen ſtets zu 
rühmen gefunden habe, bürgt mir dafür, daß Sie bei Anhörung der Ihnen zu ma- 
chenden Eröffnung, wie fhmerzlich fie auch für Sie fein mag — ſchmerzlich, fage 
ich, weil ich mweiß, wie lebhaft und freudig das Intereffe an diefer Geſellſchaft ift — 
ſich innerhalb der gefeglihen Schranken, nit Ruhe und Befonnenheit dem. Unver⸗ 
meidlihen fügen werden. Sch erfuche den Vorftand, das foeben in deffen Hände 
gegebene Schreiben zu verlefen, und werde Sie fodann nicht weiter beläftigen, fon- 
dern Ihnen jede weitere, etwa erfoderlich fcheinende Beſchlußnahme überlaffen.‘‘ 
Darauf erfolgte durch ein Mitglied des Vorſtandes die Ablefung eines Befehle des 
Minifters des Innern, Grafen von Arnim, ded Inhalts, dag die Bürgergeſellſchaft 
aufgehoben werde, und zwar auf Grund bes Paragraph 5, Titel 6, Theil I, des 
Allgemeinen Landrechts: ,, Öefellfchaften, deren Zweck und Gefchäfte ber gemeinen 

4 



Königsberg. 08 

Nuhe, Sicherheit und Orbnung zuwiderlaufen, find unzuläffig und ſellen im Stau 
nicht geduldet werden’, ſowie bed Publicationspatents vom 25. Sept. 1832: „Alle 
Vereine, welche politiihe Zwede haben, oder unter andern Namen zu yolktifdgen 
Zwecken benugt werben, find in fämmtlichen Bundesſtaaten zu verbieten, und iſt 
van bie Urheber und XTheilnehmer an benfelben mit angemeſſener Strafe vorzu⸗ 
ſchreiten. 

Der Prafident ber Bürgergeſellſchaft ſagte dem Poligeiprafidenten im Namen 
der Gefellfchaft feinen Dank für die Theilnahme, die er den Bürgern beintefen, und 
erfuchte benfelben, noch fo lange bie Zufammentünfte der Bürger zu geflatten, bis 
eine Antwort vom Könige felbft erfolgt fei, an den man fich zu wenden gedenke. Der 
Dolizeipräfident verficherte, daß er die Bitte zu gewähren nicht bevollmächtigt fei. 
Er verlieh fodann den Saal unter Iauter Anerkennung feines perfönlihen Bench» 
mensd.*) Johann Jacoby, Verfaffer der „Vier Fragen”, erfchien nun auf der Tribune 
und fihlug der Verfammlung vor: 4) durch eine Immediateingabe Schug zu fuchenz 
2) fogleich durch eine Deputation an ben Oberpräfidenten Bötticher bie Witte um 
einftweilige Beilegung des Minifterialbefehle auszuſprechen. Allgemeine Beiftimmung 
erfolgte. Die Deputation ging. ab, und in einem Nebenzimmer mard die Abreffe an 
ben König aufgefegt. Erſt jegt wurde fich bie Verſammlung bes Schlags bewußt, 
der Alle getroffen. Jemehr die ſociale Verbrüberung in die Gemüther eingedrungen, 
beftomehr wechfelten jegt Vorwürfe mit Beruhigungen. Haben .wir euch nicht ge= 
warnt, bieß es von der einen Seite, mit gewiffen Vorträgen und erhigten Bemer⸗ 
Fungen fernzubleiben? Die Auflöfung märe dennoch erfolgt, erwiderten Andere, 
wenn bergleichen Unerheblichkeiten auch nicht vorgelommen wären. Beruhigt euch, 
tiefen noch Andere, obwol wir Schiffbruch gelitten, fo fehen wir ſchon wieder Land! 
Wir werden und ſchon wieder zufammenfinden, wenn wir treu unfere Geſinnung be⸗ 
wahren! Wirklich glich in biefem Augenblicke die Verſammlung, die beſtürzt durch⸗ 
einanberlief, ”der Gefellfhaft auf dem Verdeck eines großen Paffagierfchiffs, welches 
an eine Sandbank gelaufen ift und nun Rettungsmittel ſucht. Nachdem die Depu- 
tation an den Oberpräfidenten Bötticher mit einem ablchnenden Beſcheide zurückge⸗ 
fehrt, und die Immediateingabe an den König, die ebenfalld erfolglos blieb, verlefen 
und genehmigt worden, mußte die Verfammlung endlih an ihr Auseinandergehen 
benten. Zuvor jedoch wurde einftimmig der Beſchluß gefaßt, man möge ſich den 
nächftfolgenden Montag an einem ber Stadt nahen Kuftorte, zu Böttchershöfchen, 
zufammenfinden. Hier wollten die Beſchließenden nicht als Bürger, fondern als 
Menſchen erfcheinen. Auch Eonne bei einer ſolchen Zuſammenkunft fchon darum 
nicht von Fortfegung der verbotenen Gefellfchaft die Rebe fein, weil fich dort wahr. 
ſcheinlich auch viele andere Leute zeigen würden. So war bie VBürgergefellfchaft in 
dem Falle, den Übergang zur Vollsverfammlung zu machen. 

Übergang der Bürgergeſellſchaft zur Bolksverſammlung 

Mit der Aufhebung der Bürgergefellfchaft gingen die Parteien, . welche in jener 
Affociation durch den Gemeingeift und dur den Einfluß der Einzelnen zu äuferm 
Frieden und innerer Vermittelung und Ausfohnung waren angehalten worben, wieder 
in ertreme Richtungen auseinander. Von jegt ab fehen wir das fosiale Leben in Königd- 
berg ſchon in fich ſelbſt uneins werden, und wenn es au an Ausbreitung gewinnt, 
wenn es befonderd nach ben Ereigniffen ded Jahres 41848 viele Kern- und Glang« 
punkte und großen Aufwand von geiftigem Gehalt und Energie, von Geſchicklichkeit 
in ber Ducchführung, von fehneller Organifation des für nöthig Erachteten aufmeift: fo 
fteigerten fich doch auch Fanatismus und gegenfeitiges Mistrauen, ſodaß diefer zerfplitterte 

) Polizeipräfident Abegg, ein Mann von Kreifinnigkeit und verfönlicher | 
wird den Konigsbergern ſiets unvergeßlich bleiben der humanen Grundfäge wegen, wona 
ee fein ſchwieriges Amt verwaltete. Einige Beit fpäter ward er als Gijenbahndirector na 
—* verſetzt. Er ſtarb im Jahre 1848 zu Berlin als Mitglied der preußifhen Rationa 

tfammlung. 
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Socialismas wenig wahrhaft fruchtbare und erfreuliche Refultate an ben Tag Tegte. 
Es hatten ſich nun wirklich einige Mitglieder der nufgelöften Bürgergefellfchaft 
zum beflimmten Montage nach Böttchershoͤfchen begeben. Auch fanden fih an⸗ 
dere Gaͤſte ein, theils Neugierige, theild harmlofe Spaziergänge. Doc die Ge» 
fellſch aft war im Ganzen wenig zahlreich, was auch in bee noch fehr rauhen Witte- 
rung feinen Grund haben mochte. So begab man fich denn freilid, in die Stade. 
Aber war es Gewohnheit ober Abſicht, kurz man langte in bemfelben Locale an, 

wo acht Tage vorher die Bürgergeſellſchaft ihre Auflofing erlebt hatte. Neben vielen 
Mitgliedern der ehemaligen Geſellſchaft ftrömte auch eine Menge andern Volks in 
den Aleftädtifchen Gemeindegarten, und dieſe Erfcheinung machte fih um fo eigen- 
thümlicher, als man von zwei Seiten, nad) entgegengefegten Stadteheilen bin, bie 
Thüren bed Locals geöffnet hatte. Im Innern Alles erleuchtet, wie ſonſt. Auch 
Stähle und Bänke wie fonft, nur bie Tribune fehlte. Die Mitglieder der frühern 
Bürgergefellfchaft jagen und flanden mweitumber, von einer nie hier gefehenen Muffe, 
jedoch nur männlichen Gefchlechts, umdrängt und umjubelt, welche Fröhlichkeit man 
vielfach ermwiderte. Soweit bie Bewegung möglich, wurde ein fortwährender Durch⸗ 
zug duch den Saal in den entgegengefegten Richtungen unterhalten. Man fufte 
darauf, es fei dies eine ganz andere Verfammlung als bie frühere. Das Local fei 
ohnehin ein öffentliches. Niemand Tonne den Zutritt hier wehren Genug, man 
kam unverfehens in das alte Gleis hinein, wodurch der ganze Vorgang allerdings 
etwas Hochkomifches erhielt. Man mählte auch ſchon eimen Präfidenten, der einen 
Hammer führte wie der frühere: Alles blos um Ordnung zu bewahren. Nun tra= 
ten aber auch vor demfelben Profcenium, jeboch vor zum Theil andern Zuhörern, 
auch diefelben Redner wieder auf, die man fonft hier gehört hatte. Auch fie vere 
piefen auf Ordnung, auf eine freie Bewegung, immer aber nur innerhalb des Ge⸗ 
feged, und es knüpfte fich ſtatt ber Debarte an diefe Vorträge ein fo groteskes, wirk⸗ 
ich zum Theil großartiges Faftnachtefpiel, daß kein Kölner feine Vaterſtadt vermißt 
haben würde. Man verfpottete aus dem Stegreif oder durch vorbereitete Pipe die 
Tagesereigniffe und politifchen Zuftände, und rüdte, wie gewöhnlich, mit der Komö⸗ 
die vor, um ſich an dem Drud ber Beit zu rächen. Diefe Art Verfammlungen 
wurden nun fortgefegt und waren mehr ober minder befucht, bis man fie mit der 
milden Jahreszeit wirklich ins Freie, nach Boͤttchershöfchen verlegen Fönnte. 

Volksverſammlung zu Boͤttchers höfchen. 

Böttchershöfchen heißt ein Gaſthaus unweit Königsberg, vor dem Tragheimer 
Thore, von einigen Nebengebäuben umgeben, in einer Umhegung, die man eher einen 
kleinen Laubwald als einen Garten nennen kann. In der Mitte des Plages erhebt 
fih ein Rafenhügel, von jegt ab zur Nebnertribune für die zu haltenden Volkszu⸗ 
fammentünfte beftimmt. Zur Seite Lauben, Lufthäuschen, ein Drchefter für Muft- 
Yanten und ein Buffet. . Die montäglihen Verfammlungen an biefem Orte waren 
außerordentlich zahlreih. Trotz aller Gendarmerie, die freilich nur aufgeftellt warb, 
eilten Jung, und Alt, Arm und Reich, Männer und Frauen bed Abende, womöglich 
fhon um 5 Uhr, nach Boͤttchershöfchen. Eauipagen, Reiter und Fußgänger nahe 
men alle Wege in Beſchlag. Es fand ſich gewöhnlich an dem Drte felbft eine Ge— 
feltfchaft von etma 6000 Menfchen zufammen. Mitunter fah man bier die verfchie- 
denften Phyfiognomien und Trachten: befonders fand man, neben ben Genoffen ber 
frühern Berfammlungen, das weibliche Gefchlecht in allen Abftufungen, von der vor- 
nehmften Fortfchrittsdame bis zur Bürgerfrau, die auch nicht Hinter der Zeit zurück 
bleiben will, fogar bis zum weiblichen SProletariat vertreten. Ebenſo Tonnte man 
Soldaten, Landbewohner, Seeleute, Arbeiter und Gamins bemerken. Viel Glück 
machten, außer den fehr ernften, ſchneidend auf die politifchen Zuftände eingehenden 
Reben und Gedichten, bie Humoresken eines aufgeweckten Dolahändlers, ber fchon in 

Ä ber Bürgerverfammlung der Vertreter eines gefunden Volkshumors gewefen war. 
| „Ich bin’, verſicherte er In feiner Anrede an die Verfammlung, „hier ganz in meinem 
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Element, denn Sie wiſſen, ich bin Holzhändler, und der Wald, das Holz, iſt mein 
Nevier. Ich kann den Himmel nur preifen, daß er E fo fügen wollte, daß die 
Bürgerverfammlungen in ber Stadt, unter Da und Fach, verboten worden find. 
So habe ich doch die Ehre, heute und recht oft den Wirth vor Ihnen der zu ma⸗ 
chen. Ich Heiße Sie alſo wilſktommen und abermals willkommen in dieſem meinem 
ſchönen Revier des Waldes, im Gemeindegarten der Natur, aus dem und Niemand 
vertreiben darf!” Mit lautem Beifall wurde der Redner begleitet. Unter ben Vor⸗ 
gängen von befonderer Bedeutung in’ diefen Volksverſammlungen erwähnen wir nur 
einer Adreſſe an die Herren von Itzſtein und Heder, um ihnen bei Gelegenheit ihrer 
Verweiſung aus Berlin das Beileid der koͤnigsberger Bürger zu bezeigen. Auch 
ward eine Luftfahrt ber Bürger nah Pillau befchloffen, einem Städtchen an ber 
Dftfee, und auf Dampffchiffen auch ausgeführt. Diefe Fahrt war deshalb für die 
focdalen Ereigniffe der damaligen Zeit von Bedeutung, weil die frühere Bürgergeſell⸗ 
ſchaft hier außerhalb ber Stadt wieder einmal fih ganz in ihrer fonftigen Weife 
organifirte, um wenigſtens einen Tag nach altem Brauche zu verleben. Noch dazu 
traf fie mit den noch nicht aufgehebenen Bürgergefellfhaften Fifchhaufens, Brauns« 
bergs, Elbings an dem genannten Orte zufanımen, fobaß biefes Feft faft einen impo⸗ 
fanten Charakter erhielt. 

Die Würde und Haltung des alten Bürgerthums aus dem Gemeindegarten 
war noch immer die Schranke, wodurch auch in ben Maffen zu Böttchershoͤfchen die 
eigentliche Zügellofigteit abgehalten wurde. Die Debatte, bie früher dad Hauptbil- 
dungsmittel für das fociale Intereffe geweſen, hatte ganz aufgehört: man begnügte 
fi) mit Reben, mit dem Bortrage von Gedichten und fonftigen Publicationen. Man 
war im Ganzen wegen ber Zukunft guter Dinge Man fragte fi zwar, wie es 
zur Zeit des herannahenden Herbſtes wol werben folle, da die fernern Verſammlun⸗ 
gen in bunter Menge in der Stadt ſchwerlich geduldet werben dürften. Doc flug 
man es fich aus bem Sinne, und meinte, das wahre Bebürfnig werde ‘auch für ein 
foctale8 Zufammtenleben neue Formen produciren. Hatten bie Vorträge ihr Ende 
erreicht, fo zog man unter Gefang bis an das Stabtthor, wo fi dann die Waffen 
allmälig zerftreuten, und, ihren Führern gehorchend, wirklich eine bemunbernsmürdige 
Ruhe und Ordnung beobachteten. Freilich, trog biefes guten Humors, trog biefer 
Ruhe und Ordnung hatten ſich diefe Zeiten ſchon bedeutend entfernt von dem guten 
Geſchmack des früheren Gehabens in der Bürgergefellfchaft. In der Stabt felbft (es 
war bie Zeit, wo ‚die kirchlichen Zwiſte in volle Blüte traten) forte bereits das 
Demonftrationswefen, oft ohne Charakter und fittlihen Halt, ein freies, unbefängene® 
und humanes forialed Zufammenmwirken. Snbeffen bethätigte fi doch die Zähigkeit 
und Unverwüfllichkeit der ſocialen Tendenz im Bürgerthume. Die Bürgergefellichaft 
hatte im Frühjahr in ber Stadt ben Übergang zur Vollsverfammlung gemacht; fie 
hatte im Sommer, in Böttchershöfchen, als wirkliche Volksverſammlung ihren Fort⸗ 
gang gehabt: jept im Herbſt — und dies fehien ihren nahen Untergang zu verkünden — 
ging fie gar in bie Form ber bloßen Privatgefellfchaften über. Doch aber vermoch⸗ 
ten alle biefe Umgeftaltungen den eigentlichen Kern nicht zu zerftören. 

Verwandlung ber Buͤrgergeſellſchaft in Privatgefellfägaften. 

Den Namen von Privatgefellfchaften gab man fich für die nächfte Zeit, um fi 
eben am Leben zu erhalten. Es wurde jegt auf die Geſellſchaft von außen her ge= 
fahndet. Aber mo war fie denn eigentlich, die Geſellſchaft? Sie war überall und 
nirgend. Selbſt der Montag war nicht mehr ber Tag auf den ihre Aufpaffer rech- 
nen konnten. Auch exiſtirte fie allerdings unter einer Form, der man nicht gut bei» 
zukommen vermochte. Vielleicht hat nie eine Gefellfchaft von doch immer noch etwa 
800 Perfonen in fo abenteuerlicher Weife, im Angefichte einer großen Stadt, mitten 
in ihr, ihre Leben geftiftee, und doch immer einen gewiffen Humor und ben Anftand 
bewahrt. Denn man bente ſich: die nicht mehr fein follende Bürgerverfammlung 
gab jegt allwöchentlich Soircen, eröffnete fürmliche Salons. Dieſelbe lebte fo ſehr im 



Form wieber auf, daß fie ſich unter ihren wirklichen Mitgliebern zuletzt Fafk 
pollftändig wieder conſtituirte. An einem Tage ber Woche, ber nie feſtſtand, gab 
Here DB. eine Abendgeſellſchaft; in der nächften Wehe Herr Y. Erſt am Morgen 
des Tags, an welchem bie Geſellſchaft zuſammenkam, erhielt jedes Mitglied bie Karte im 
Form höflichfter Einladung, wie zu einem th& dansant. Die Polizei fah Abende, 
oben in dem Gafe National auf Königägarten, eine lange Reihe hell erleuchteter 
Benfter. Equipagen fuhren vor. in prächtig galonirter Portier parabirte unten 
an ber Thür. Fußgänger auf Fußgänger, in benen man bie Bürger bes Altſtädti⸗ 
fen Gemeindegartens erkannte, kamen zahlreich heran und eilten die Treppe hinauf. 
Die Polizei eilte ihnen nach. Ste drang ins Entree. Gin Troß von Bebienten em⸗ 
pfing fie. Ob bier etwa die Bürgergefellfchaft heute eine Zufammenkunft habe, fragt 
ber Polizeimann. Bewahre ber Himmel, antwortet einer ber Bebienten: die Bür- 

gergeſellſchaft ift ja längft aufgehoben, hier ift der Salon bes Herm Y. Was follte 
man alfo tbun? Man mußte zurüd. Unten aber ſtand, wanbelte und jubelte Das 
Volt in ungeheuren Maffen und ließ bie Dürgesgefelihaft leben. Oben fang man 
bei geöffneten Zenftern das Lieblingslied ber Bürger des Gemeindegartens: Das 
Leben bläht, die Welt ift noch bie alte”, von einem Malergehülfen zur Einweihung 
bes berliner Handwerkervereins gedichte. Das Volk unten flimmte in ben Gefang 

- ein, und fo hatten wir gar mitten in ber Stabt wieber eine Volksverſammlung, im 
Angefichte der Polizei, im -Angefichte aller übrigen Stadtbewohner. Kurz, bie vor⸗ 
malige Bürgergeſellſchaft warb in der ganzen Stadt gefucht, fie ward auch gefunden 
und als Privargefelfchaft und Vollsverfammlung zugleich entbedt, gefehen, gehört, 
eontrolirt, und — doch konnte man ihr nichts anhaben! Wielleicht würde man in 
Königsberg eine große und geficherte Bürgerverſammlung Jahre hindurch haben 

vermiſſen müffen, wenn nicht bie Privatgeſellſchaft zu biefer neuen Geftaltung hin⸗ 
übergeleitet hätte. &o ging bie frühere Bürgergefellfchaft, und mit ihr bas fociale 
Königsberg, nach einigen ſolchen Privatzufammenkünften in eine neue Metamorphofe 
ihres Fortbeftehens über, wenn auch unter einem ebenfalls ſehr befcheidenen Namen, 
boch jegt zu anhaltender Dauer: es entftand bie ftäbtifche Reſſource. 

n Die ftädtifche Reſſource. 

Man hatte es vielleicht auf beiden Seiten fatt befommen: bie Einen, immer 
wieber auf neue Verwandelungen zu finnen, um fi am Reben zu erhalten, bie 
Andern, immer wieder aufzupaffen, zu fpüren, zu fuchen und doch mit all Dem 
nicht zu erlangen. Genug, bie Mitglieder der Privatgefellfchaft traten in Überein⸗ 
tommen mit ben Behörben zu einer großen Reffource zufammen. Wan burfte dies, 
ohne ben Xheilbabern unrecht, zu thun, keineswegs ald ein Zugeflänbniß ber Bürger 
an ihre Gegner, als eine Anderung ihrer Prindpien aublegen. Die Begründer 
bes neuen Inſtituts wollten nur Zeit und Ruhe der Ausbreitung gewinnen, um 
auf ben Bürger in noch weitern Kreifen ald bisher zu wirken, zur Erweckung bes 
Sinns für Offentlichleit und zum Gedeihen eines focialen Wohlergehens. Freilich 
mußte man fich einer fehr harten Bedingung unterwerfen. Der Vorftand hatte hin⸗ 
fort über bie zu haltenden Vorträge Cenfur auszuüben; religiöfe wie politifche Vor⸗ 
äge waren gar nicht geftattet. Indeſſen erwuchs auch bier, wie oft aus einem 

Übel Gutes hervorgeht, aus jener erften Beſchränkung ber Gefellfchaft ein großer 
Gewinn. Jemehr man namlich bie Einfprüche der Eenfur zu erfahren hatte, deſto 
ſchneller hörten die abgelefenen Borträge faft ganz auf, und es bildete fich jegt die 
mündliche Rede, in fehr ausführlichen Auseinanderfegungen wie in der Debatte, aufs 
trefflichfte aus. Freilich hatte die frühere Bürgergefellfchaft zu dieſen Keiftungen 
durhaus den Grund gelegt: fie hatte während ber mittlern Zeit ihres Beſtehens, 
wenigſtens in der Debatte, bereits die gleiche Höhe erreicht, die man jegt nicht felten 
erreichte. Nur darin fahen wir ben Fortfchritt in einer Richtung allerdings hervor⸗ 
freten, dag man fi jept in der flädtifchen Neffource ſchon ſtark genug fühlte, auch 
im ber belehrenden, der unterfuchenden, vollends oratorifchen Weiſe völlig dem münd- 
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lchen Ausdrucke ſich zu vertrauen. Im Ubrigen warb ganz wieber bie Organiſallon 
ber alten Bürgergeſellſchaft ins Leben gerufen. Auch Beamte traten jeht in groͤße⸗ 
ver A bei, als es bei den frühen Verſammlungen ber Ball geiwefen war. So 
hatte ſich das ſociale Königsberg alfo aufs neue in ein bleibenbes Inſtitut gerettet. 
Ees war dies nach immer bie Hauptaſſociation, worin ſich die ſociale Entwidelung 
ber Stadt wol am vollftändigfien überfehen ließ, neben den beiden Firchlich - ſocialen 
Vereinen, ber Freien Gemeinde bed Dr. Rupp und ber deutfch-Barholifhen Bewe⸗ 
gung. Don dem Guftau-Abolf-Verein, der fi auch in Königsberg bildete, ift wei⸗ 
ter nicht zu fprechen, da er trog bes Kraftaufivande, mit bem er begann, nie recht 
Hat aufkommen konnen, unb zulegt gar in zwei gleich ohnmächtige Fractionen aus⸗ 
einanderging. " 

Die ftädtifche Neffource ward in ben Kneiphöfiſchen Junkerſaal verlegt, ben bie 
Kaufmannfhaft in ber humanſten Weife ben Bürgern für jeden Montag ein- 
räumte. In ber erften Zeit machte fih in ber zahlreichen Verſammlung eine große 
Beengung in den Vorträgen, in ber Debatte, felbft in der Converfation geltend, und 
auch bie an ſich großartige Kocalität fchien nicht ausreichend. Dee Drud, der auf 
der Unterhaltung laſtete, Bam offenbar von dem allgemeinen Bemwußtfein ber, unter 
Gontrole zu ſtehen. Erſt ald man das Joch ber cehfirten Vorträge dadurch abge- 
Thüttelt hatte, daB man fie gar nicht mehr hielt oder doch wenigſtens felten, erſt 
als die freie Rebe offen heraußtrat, ſchwangen ſich die Vortragenden allmälig mwieber 
zu der frühern Höhe eines freien Umblids empor. Es war aber auch wol bie ganze 
Zeitlage und namentlich das örtliche Befinden unferer Stadt und Provinz, die das 
Auffommen einer vieljeitigern geifligen Production in dieſer Geſellſchaft erſchwerten. 
Alle fühlten fich mehr oder weniger mitleidendb mit der Noth, die in der zweiten 
Sa des Jahres 1846 wie in der erften des folgenden Oſtpreußen bebrüdte. Dex 

auperiömus nahm überhand, das Proletariat war bei faft gänzlicder Arbeitlofige 
keit dem Außerften Elend übergeben. Hier war nun für das foctale Birken aller 
dinge ein ganz neues Feld eröffnet. Auch richteten bie Bürger ber Reffource jegt 
ihre ganze Aufmerkfamkeit diefem Gebiete zu. Man verzichtete auf jebe andere Un⸗ 
terhaltung. Alle Vorträge und ber ea der Debatte hatten bie Milderung der 
Noth zum Gegenftand. Es warb die Errichtung einer ArbeiseZumeifungsanftalt in 
Borfchlag gebracht, und von einem ber tüchtigften Rebner in allen Detaild beleuchtet. 
Man kam überein, eine bedeutende Summe des Fonds der Reſſoutce als Darlehn 
zur Errichtung jener Anftalt hinzugeben, Liſten circuliren zu laffen zu finanziellen 
Beiträgen, und im Zall eines geringern Beitrittd auch auf bie Wieberzahlung zu 
verzichten. ine andere Angelegenheit, welche bie fociale Verbrüderung ber ftäbtifchen 
Reſſource vielfach in Bewegung fegte, war in die Weite, und zwar bis nad) Ame⸗ 
rika gerichtet. Auch unter und hatte fih im Jahre 1845 eine Affociation zur Aus» 
wanbderung nad der Mosquitofüfte gebildet. Es fanden fih aus Lithauen und Dfl- 
preußen gegen 200 Europamübder zufammen. Im nädhften Frühjahr ging dieſe 
Mannſchaft unter Segel. Nach den größten Beſchwerden und Gefahren, nach mehr⸗ 
fachem Berlufte von Leuten Famen die Anfiebler auf jener Küfte, und zwar in einer 
ber englifchen Fartoreien, Namens Blewfields, an. Ungeachtet ber größten Mishel- 
figkeiten, welche der Capitain des Schiffs herbeiführte, fanden die Auswanderer bie 
gaftfreundfichfle Aufnahme und meitere Fürforge von Seiten des englifhen Confuls 
Walker und feiner edeln Gemahlin, obgleich der wackere Brite anfangs uber das 
Etlebniß entrüftet war und bie Verficherung gab, er würde, wenn er ihn hätte, Den 
guf der Stelle hängen laffen, der ihm diefe Preußen auf den Hals gefhidt. Die 
Aufgenommenen, zum Theil Mitglieder der frühern Bürgerverfammlung, mußten in, 
ihren Briefen nicht genug den Edelſinn bes britifhen Gonfuld und feiner Frau zu 
rühmen. Die fläbtifche Reffource Tieß nun einen ebenfo geſchmackvollen wie prächti« 
gen Bernflinfdmud für Madame Walker verfertigen, und entwarf zu diefem Ge⸗ 

ſchenk eine verbindliche Adreſſe. Diefe Adreffe ward eines Abende zu Breude der 
Die Gegenwart. IV, 2 
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Batger vorgelefn und rrichlich mit Umterfchriften verfehen, während der Schmuck 
Allen im Saale zur Beſchauung vorlag. Im nächſten Jahre gingen bie intereffan- 
teſten Derailmittheilungen von den Auswanderern em, aber auch, ein Auferft perbind- 
lichet Begenfchreiben von Herrn Walker und feiner Gattin an bie königkberger Bürger. 

Bon den Vorträgen, welche in der vormärzlichen Periode der Heffource unter 
den Bürgern fich einer befondern Aufmerkſamkeit zu erfreuen hatten, erwähnen wir 
unter andern eines über das Gefängnißweſen der Alten, verfaßt und mitgetheift won 
dem Philologen Lobeck. Dr. Gottſchall, als Dichter vortheilhäft befarmt, gab eine 
populaire Abhandlung liber den Platoniſchen Staat, und eine Charakteriſtik Deputir- 
tee der badifhen Kammer. Unter den Mebnem in und aufer ber Debatte (von 
denen Einige, foviel es nur möglich war, auch die Politik wieder zu ftreifen fuchten), 
unter den Männern des freien Vortrags, zeichneten fi aus: Wechsler, Sauter, 
Gottſchall, Falkſon und Koſch. Letzterm verdankt ber königsberger Socialismus viel- 
leicht vorzugsweiſe die Gründung und Ausbildung ber Debatte, deren geſchickteſter 
Lenker er war. Was ihn als Redner auszeichnet, iſt Milde ber Gefinnung, Ruhe 
und Klarheit der Darftellung in einem, wenn es nöthig if, Stunden lang mie ſtocken⸗ 
den Yluß der Sprache. 

Die Maͤrztage des Jahres 1848. 

Es war matürlich, daß bie welthiſtoriſchen Ereigniffe auch in dem für das öfe 
fentfiche Reben fo empfänglichen Königsberg außerorbentlichen Eindrud machten. Die 
Borgänge in der Schweiz hatten bereits in den legten Monaten des Jahres 1847 bie 
lebhaft geworbenen Firchlichen Kragen und Reibungen im den Hintergrumd gedrängt. 
Da kam die Nachricht von der parifer Februarrewolution, und faft Niemand interej- 
firte fich im bieſem Augenblicke mehr für das fernere Schickſal der Freien Gemeinden. 
Die Schnelle Aufeinanderfolge all diefer großen Ereigniffe brachte namentlich in ber 
ftäptifchen Reffource das regſte Leben hervor. Dieſes gefellige Inſtitut ward gleichfam 
die jede Woche em mal geöffnete Börſe ber focialen und pofitifchen Intereffen. 

Die neue Zeit, die auch für Deutfchland im Anzuge war, kündigte fi ſchon 
in der erften jener gefelligen Sitzungen dadurch an, baß eine gam neue Art ber 
Mittheilungen ihren Anfang nahm. Ein Mitglied trat fogleih beim Beginn ber 
Verhandlungen mit der an bie Gefellfehaft gerichteten Bemerkung auf die Zribune, 
daß es nach einem fo beifpiellofen Ereigniß, wie bie britte Revolution in Paris, einer 
Berfammlung von 1200 Perfonen nicht länger zuzumuthen fei, trivlale Fragen, wie 
etwa bie, ob Frauen Conbitoreien befuchen dürften, durch eine heiße Debatte zu 
beantworten. Die Zeit fei zu ernft, das Intereſſe zu gewaltig, die Eile der Er- 
elgniffe zu ftürmifh, als daß Männer von Gefinnung bei ben bisherigen Unterhal- 
tungen noch verweilen follten. Der Präfident erinnerte, daß ex für fih und im Na- 
men bed Borftandes feine Erlaubnig geben dürfe zu einer politifchen Verhandlung, 
zumal von der Gefellfhaft einſtimmig genehmigt worden, ſich alles Politiſchen zu 
enthalten, um das fernere Beftehen des Inftituts nicht zu gefährden. Indeſſen, wenn 
die Geſellſchaft dennoch einftimmig auf ihrem Stüde beftände, fo befände er fi 
anfer aller Verantwortung. Auf die nun erfolgende Anfrage, ob man allgemein 
eine Abänderung wünſche, erfolgte ein donnerndes Ja von allen Seiten. 

Jetzt nun brach alles Das hervor, was jahrelang in den Gemüthern eingezwängt 
geweſen. Ban brachte ſtürmiſch den Vortrag der neueften Artitel namhafter Zei 
tungen in Vorfchlag, welche die Abendpoft gebracht Hatte. Unter Tautem Beifall 
warb dies ausgeführt. Ein Brief aus Paris, von einem Augenzeugen bed Bar 
gang®, wird von lebhaften Actlamationen begleitet. Ein Gebicht verherrlicht das Ge⸗ 
ſchehene. Redner aus bichtem Gedränge, von den verfchiebenften Seiten her, weifen 
auf bie fperielle Bebeutung des pariſer Ereigniffes bin. Es werben Lebehochs auf- 
gebracht. Enblih wird ber Verſammlung vorgefchlagen, anf ber Stelle eine Com- 
miſſion zu ernennen, um eine Adreffe an den König zu richten, und ihn um Dat, 
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was fee mehr alt fo noch thue, zu erſuichen. Die Wöreffe ſolle ſogleich unterfcfie⸗ 
ben werben. Dagegen ſhat fteilich der Praͤſibent Einſprache, indem er meinte, ein 
fo ſchneller Schritt ſel nicht zu billigen. Indeſſen umſoͤnſt' Schon warb die ent» 
worfene Abreſſe vorgeleſen; fie‘ enthielt die Bitten um Genähtung freier Prefſe, 
wahrhafter Volltvertretung, eines Deutſchen Parlaments. Ban eilte zur Unterzeich⸗ 
mang, obwol Emmige ſich nicht ſofott dazu entſchlleßen konnien. ine ähnfiche Adreſſe 
ging in ber nächften Zeit von der Verſammlung der Stadtberorbneten und von ben 
Städten und Gutsbeſihzern der Provinz dus. - en 

Inzwiſchen hatte: die ebenetwaͤhnte Sitzung ber — "bei den Behoͤr⸗ 
den außerordentliche Seuſation erregt. . Man irug fi im Publicum mit beabſich⸗ 
tigten Berhaftungen, welche nut mit Mühe von Einzelnen wären abgewendet Mor» 
den. Dan ahnte damals noch wicht, welche: ganz andere Tage dicht vor den Thoren 
finden. Der Praſident ver Geſellſchaft ward auch wirklich von der Polizei vernom⸗ 
men. Die nüchſte Sitzung der Löntgbberger Bürger follte indeſſen noch ſtürmiſcher 
abtaufen al6 bie erſte. Wiele: erwarteten biedmal die Aufhebung der Gefellſchaft 
durch bie Behörde. Die Ele waren gedrängt vol, ſodaß alle Nichtmitglieder aufs 
firenafte abgewiefen murben. Vor bem. Haufe ber Verfanmnlung weg‘ eine unge 
heure Menſchenmenge. Der Praſident eröffnete ben Bürgern den nähern Berlauf 
der in Bezug auf die Geſellſchaft verhanbelten oteſcene. Er erinnerte daran, 
daß die Geſellſchaft das Geſcetz, ſich der öffentlichen Beſprechung politiſcher Dinge in 
dieſem Locale zu enthalten, von. jetzt ab aufs ſitengſte beobachten ſolle. Dieſe Er⸗ 
mahnung laſſe auch die Behörde an fie ergehen. Ein Iautes Murren dagegen erhob 

ſich; aber auch Redner treten auf, die jebe derartige Einſchränkung ablehnen. Won 
außen drang ein gewaltiger Hurrahruf gegen bie Fenſter, als hätte man den Im 
Zimmer Proteſtirenden Beifall geben wollen. Ban war unter den Bürgern jeden 
Augenblid auf einen Volksaufſtaud gefaßt; ber Tumult wuchs draußen, Namen wur⸗ 
ben unverflänblich durcheinander gerufen. Die Nachricht kam in ben Saal, Hun⸗ 
berte von Studenten feien vos bem Haufe, und wünfchen ohne alles Weitere Einlap: 
Dieien konnte man ihnen beim Heften Willen nicht gewähren aus Mangel an Raum. 
Endlich -foberte man von Seiten: ber Studenten bie‘ Herren Yacsby und Mupp her⸗ 
aus, um ihnen ein Vivat varzubringen. Unter ſolchen Umſtaͤnden erreichte .bie Sihung 
ihr Ende; draußen aber ſollte die Brweyung erſt recht begiunen. 

Auf allen Plägen, auf allen Straßen, in allen Gaſſen Gruppen und durch⸗ 
einanderſchwankende Haufen von Menſchen der verſchiedenften Claſſen; auch Pa⸗ 
trouillen ziehen ſchon vorüber. "Gegen 14 Uhr In ber Nacht wird Generalmarſch ge 
ſchlagen. Es iſt zu einem gewaltigen Krawäll gekommen. Hundette von Arbeitern, 
denen ſich Tauſende von andern Leuten zugeſellen, durchziehen bie Hauptſtraßen. Ein 
VBolkshaufe war gegen das Polizeigebäude, die Wohnung bed angefeindeten Polizei⸗ 
präfibenten Lauterbach, gezogen, und hatte mit Zertrümmerung der Fenfter begonnen. 
Gin ſchwaches Infanteriedetachement hatte fi in das Gebäude ſelbſt zurückziehen 
müffen. Da mar plöglih eine Abtheifung Kürafſſere vorgebrungen und hatte bie 
Bolksmaſſe zerfiteut, wobei auch feharfe Hiebe fielen, mie die Verwundeten bewieſen. 
Die Truppen durchzogen nun bie Straßen und nahmen zählreiche Verhaftungen vor. 
Der Tumult erreichte hiermit fein indes aber ein ſtarker Broll gegen das Milltair, 
beffen zu hitziges Einſchreiten man tadelte, blieb zutül, Einem Beichluffe der Stadt» 
berorbneten zufolge verfügten fich die Säupter der fäbtifchen Behörde am 44. März 
zum Megterungspräfldensen, um denfelben um Suridziehung des Militate ſowie un 
die Erlaubnis für Bllbung einer bürgerlichen Sicherheitögarbe zu erfuchen. Ber 
Präfident erklärte. fi zur Bewilligung des legten Punktes nicht ermächtigt. Am 
folgenden Tage warb ſodann im einer Sigung der Stadtverordneten eine Commiſſion 
ernannt, welche. die Beſchwerden ber Bürger über das Verhalten des Militair ent- 
gegennehmen, zugleich aber auch einen Plan zur Bürgerbewaffriung ausarbeiten follte. 
Außerdem wurde von Seiten ber ftädtifchen Behörden jene “or an ben König 
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vorbereitet, welche auf freie Gtentäinflitutiomen,, Berufung bes Wersinigten Sanbtag6 
zur Vereinbarung einer Reprafentetionerfaflung .u. |. w. antrug. 

Das fchon vorher von kirchlichen und politifchen Reformgedanken erregte Rd 
nigäberg war mit dem Ausbruche ber eurepäiſchen Revolution in eine wirre Bewe⸗ 
gung gerathen. ‚Die fieberiſche Unruhe der Stadt, bie Beſarguiſſe der Mäuner des 
gemäßigten Kortfchritts, bie Hoffnungen Derer, bie ſchnell vorwärts wollen, wuchſen 
befonders nad) den Borgängen des 13. März wit jedem Tage, jeder Stunde. Man 
richtete feine Blicke bald nach Weſten, bald na Oſten. Die Untipatbien gegen Ruf- 
land brachen auf ba6 lebhafteſte hervor. Man fprach von. einem großen ruffifchen 
Heere, welches fich an ber Grenze zuſammenziehe. Das Volk fagte, wit Anfpielung 
auf das Grün ber zuffiichen Uniformen, es fei an ber Grenze ſchon ganz grün ge» 
worben, ſodaß der Frühling diesmal von ber Newa und nicht non der Beine zu uns 
komme. Diefes ruſſiſche Heer war auch währmb ber ganzen Zeit der Hannibal ante 
portas Königsberge. Es regte fih das Bedürfniß nach einer Volksbewaffnung gegen 
Rußland, wie ber vormalige Oberpräfibent, Minifter von Schön, fie einft im Sinne 
gehabt haben fol, auf das entfchiebenfte. Es cireulirte unter den Bürgern ein Blatt, 
überſchrieben: „Stimme aus Oftpreufen‘‘, worin ebenfalls mit ben flärkfien Worten 
auf jene Gefahr. hingewieſen und ber beingende Wunſch an bie Megierung gerichtet 
wurde, ruſſiſche Truppen fernzuhalten. Bereits am 15. März waren ländliche und 
ftödtifhe Deputirte aus allen Kreifen Oſt⸗ und Weftpreufens in Königsberg zu⸗ 
fammengetreten, die ſich ebenfalls über eine von Dr. Jacoby entworfene Abreſſe an 
ben König einigten. Die Hauptpetita waren: fchleunige Einführung einer Volks⸗ 
repräfentation; Bewaffnung ber felbfländigen Bürger und Anerkennung des Grunb- 
fages, daß bie befoldeten Truppen niemals gegen das Bolt gebraucht werben bürfen; 
Lobfagung Preußens vom Bunde mit Rußland, und Aufnahme ber Provinz in ben 
Deutihen Bundesftaat, ſowie deren Vertretung im deutſchen Borparlament. 

Inzwiſchen liefen Nachrichten über die Vorgänge won München und Wien ein. 
Die letztern beſonders fegten in Erſtaunen; man fühlte und begriff das Entfcheibende 
berfelben für ganz Deutfchland. Die Gefchäfte wurden unterbrochen. Man eilte an 
die Lefeorte, um fih aus ben Zeitungen zu unterrichten. Es war ſchwer, in biefe 
Locale zur Zeit der Ankunft der Poft einzubringen; bis auf bie Straßen brängten 
fi die Lefebebürftigen. Überall in den Strafen das Volk, überall Politik und Kriegs- 
geſchrei. Zugleich Truppenverſtärkung, Einziehung der Meferven, Verdoppelung der 
Bahen. Auch in Berlin, hieß es, wären Unruhen ausgebrochen. Auf diefe Haupt⸗ 
ftabt der gahzen Monarchie richtete man vor allem feine Aufmerkſamkeit. Unter fol- 
hen Umftänden nun hielt die ftädtifche Reffource eine neue Sigung. . 

Hier äußerte fih Taut ein ſtarkes Gefühl darüber, daß die Bewohner Preußens 
und insbefondere Königsbergs, bie noch vor kurzem obenangeflanden, in Rührigkeit 
zum Beflern Hinter ben übrigen Deutfchen, namentlich hinter den Wienern, zurück⸗ 
geblieben feien. Es ging wiederum außerordentlich ſtürmiſch Her. Beſonders lebhaft 
und in feharfeindeingender Mebe wird von einem ber Sprecher eine Bürgergarbe ge 
fobert; bie Nothwendigkeit einer felchen Hätten noch vor em bie Dorgange in 
unferer Nachbarſtadt Elbing und aud unter uns gezeigt. an fehlägt von zwei 
andern Geiten eine unbewaffnete Bürgerwehr mit der Binde und bem Yriebenftabe 
vor. Diefe Wehr ohne Wehr wird jedoch lächerlich gemacht und vom Chorus über- 
mäßig verhöhnt. Man bringt auf Waffen, auf Waffen unter allen Umftänden. Der 
obenerwähnte Sprecher legt ben Zweck einer Bürgerbewaffnung in allen Detaild bar. 
Ihm folgt ein bonnernder Beifall. Er zeigt, daß die Dürgerbewaffnung. nicht blos 
fo im Allgemeinen zum Schuge der Stadt bienen folle, ſondern auch fpedel zum 
Schuge ber Einwohner gegen das Militair felbft, wenn dieſes fich zu viel herausnähme; 
endlich aber auch zum Schuge bes Landes gegen äußere Feinde. Das Militeir fei 
bis dahin nicht felten zu einem ganz unrechtmäßigen Zweck vermenbet worden, zum 
Schuge gegen das Volk und nicht für das Voll, Der Nebner vergleicht ein folches 
Militair mit der Cenſur. Auch diefe fei nicht zur Beſchützung des guten Namens 



Mnigẽberũ. N 

der Würker angeſtellt geweſen, fondern zum Schute ber Reglerungen. " Daher auch 
die Wegierungspartei ſtere Alles habe veröffentlichen dürfen; Dem müffe ein Ende 
gemacht werben. Breie Preffe, Voltsbewaffnung! Dan verſprach von Seiten des 
Borflandes der Berfammlung, Beim Magiftrat Schritte zu hun, um in der dfo- 
henden Gefahr zu erlangen, baf die Bürger Waffen anlegen dürften. 

' Die Depeſchengeſchichte. 
An diefe erſte Zeit unferer Kämpfe und Errungenſchaften fällt eine in der Er- 

innerung heitere, faſt burleske Epiſode, die da bemeift, mas Alles in einer fo aufge. 
regten Lage möglich ift: wir meinen bie Depeſchengeſchichte. So fange Künigeberg 
ſteht und feine Bewohner Ichen, wird man biefer Geſchichte noch gedenken, in ber 
alle Gontrafte zufammenwirken. Es war Dienſtag, am 21. März 1848, alfo bereits 
am erſten Frühlingstage unferer neuen politiſchen Zeitrechnung, als man Nachmittags 
etwa um 2 Uhr in Königsberg Jedermann guf ben Füßen ſah. Man hätte gieu- 
ben mögen, bie ruffiſchen Divifionen rückten bereit durch die Thore Herein. iet⸗ 
mal aber handelte es ſich nur um einen rufſtſchen Kurier, menigften® nach Dem was 
das Gerücht darüber im Lauffeuer verbreitete. Geſtern erſt war unter den Bürgern 
über die Bewaffnung berathen worden; heute ſchon mar fie bewillige, ja man war 
großentheil® bereits bewaffnet. Überall auf ben Gtraßen unabfehbare Bürgercolonnen, 
welche bewaffnet nach dem Wiarmplage ziehen oder nach Waffenlocalen eilen, um 
das Nöthige zu empfangen. Viele haben fich elegant angezogen ; Andere haben fich 
ſchwer equipiet, denn es ift Gefahr vorhanden. Frauen mollen ihre Männer u 
ziehen faffen in die Gefahr, wenn auch noch nicht das ruffiiche Heer aufzufuchen, 
doch den Borläufer, ben ruffifchen Kurier; aber bie Männer laſſen fich nicht Halten. 
Studenten und Kaufleute, Gelehrte und Handwerker fchreiten in ſchöner Bürgerein⸗ 
tracht, in langer Proceffion zum Tempel bes Janus, ber fich diesmal nad Often 
hin geöffnet hat. Doc diefe Züge paarweis dahineilender Bürger werben von einem 
wilden Tumulte gebrängt, durchbrochen, gefreust, der fich nach dem Poftgebäube fort 
waͤlzt. Es Heißt allgemein, das Volk wolle das Poftgebäude ftürmen. Eine ver- 
——— Spannung lieft man auf allen Geſichtern. Die Kaufleute ſchließen 
ihre Laͤden. " 

Der Hauptpunkt, auf welchen ſich diefe ganze feltfame Bewegung zurüdführte, 
war der Umftand, daß man (und wie es ſich bald zeigte, mit Hecht) vermuthete, im 
Berlin felbft werde in dieſem Augenblicke eine Schlacht gefchlagen, bie das fernere 
Geſchick Preußens, Deutfchlands entſchelde. Daß Außerordentliches vorgefallen, Tonnte 
man ſchon aus dem ZAftündigen Ausbleiben der Poſt fchliegen. In einer fo kriti⸗ 
fchen Lage achtete man um fo unverwanbdter auf jebe Sendung von und nach Ruf- 
land. Nun follte, erzählte man fi, ein ruffiicher Kurier von Peteräburg in Ko« 
nigeberg angelommen, feftgehalten, bie Depefche Ihm abgenommen fein. Nach Andern 
war bie abgenommene Depeſche von Berlin nach Petersburg beftimmt. „Um fo 
ſchlimmer“, riefen die Yufgeregten, „dies ift dee Hüfferuf um ein Ruſſenheer na 
Dreußen. Unter ben gegenwärtigen Umftänden ift unfere eigene Exiftenz bedroht, 
bier muß eingefchritten werden.“ Man fchidte Deputirte zur Pofl. Man wollte 
ſich Gewißheit verfchaffen, ob auch die Depeſche in Sicherheit gebracht worden; wäre 
dies nicht der Fall, fo erklärte man, felbft dafür forgen und ohne Anfehen der Per- 
fon verfahren zu wollen. Nun kam aber die Schreddensnachricht zurück, die Depefche 
fet allerding6 abgenommen, ber oberfien Negierungsbehörde übergeben worden mit der 
Willentbeſtimmung ber Übergebenden, daß das Schriftſtück fo lange in Verwahrſam 
gehalten werbe, bis beruhigende Nachrichten von Berlin angelommen. Doc ber Behörbe 
fei die Depefche unter der Hand verfchmunden. Auch wollten Bürger einen bekannten 
Poſtofficianten zum’ Thore haben eilen fehen. Genug, es ward nur zu mwahrfchein- 
lich, die Depeſche fei nach Rußland befördert. Verrath! Verrath! fihrie es von allen 
Enden und Eden dur die Strafen. Man flürzte zur Poft und wollte das Ge⸗ 
baube demoliren. Andere wollten im Emft nach der Sturmglode. Die Verwir⸗ 
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zung warb unermeßlich. „Re iſt ber Kurier!“ erſcholl es,,wir wollen ihn fchen, 
auf bee Stelle ſehen!“ Man erblidte Studenten mit Kurierſtiefeln, die Ur auf 
ben Kurist paßten. Wleifcheraneifter zu Pferde Hielten vor ber Poſt. Milan ver- 
langte, bie Poft folle fagleich eimen Kurier nach bem. Kurier abfenden, um die 
Bürger aus ihrer gefährbeten Lage zu befreien. 

Zwei der refoluteften Bürger der Stadt entfihliegen ſich endlich, dem Kurier 
nachzujagen. Man fieht fie in. der That zum Thore binausgaloppiren. Die Bevöl⸗ 
kerung der Stadt wogt umterbefien im vollen Aufruhr durcheinander. Bümergar⸗ 
ben, Soldatenwachen, Proletarier in pittoresker Miſchung. Plötzlich ertönen neue 

Rufe, und zu Tauſenden eilt man nach ber öſtlichen Richtung ber Stadt. Ein bon- 
nernder Hurrahruf kommt bie Strafe herunter. Uberall, in ben Thüren, in ben 
Senftern, auf den Pumpen unb ben Laternenpfählen Kopf an Kopf. Sogar auf 
den Dächern Neugierig. Gin Haufe tobt vorüber. Ein Wagen folgt, ber fi nur 
langſam Bahn bricht. Auf ihm figen die beiden Männer, welche bem Kurier nach⸗ 
geeilt, links und rechts grüßend, ber Eine die gefährliche Depeſche hoch emporhaltend 
und das Papier dem Volke zuſchwenkend. So geht ber Jubelzug Strafe nach Strafe 
hinunter, bis an Drt und Stelle. Hier wird bie Depefche dem Magiſtrat übergeben, 
mit der Zuficherung beffelben, dieſer preußiſch⸗ruſſiſche Staatögefangene folle in Ge- 
wahrfam gehalten und nicht eher Iosgelaffen werden, bi6 auf abgeftatteten Bericht 
Antwort aus Berlin eingetroffen. Iegt erſt ebneten ſich die flürmifchen Wogen, und 
die Stadt ging wieder in ein frieblichered Anfehen über. Der wahre Sachverhalt 
Härte fich zugleich mehr und mehr auf. Es war Bein ruſſiſcher Kurier angelangt, 
fondern eine einfache preußifche Eftafferte, allerdings mit einer nach Rußlaud heſtimm⸗ 
ten Depefche, beren Inhalt indeffen nur eine Privnatangelegenheit betroffen haben foll. 

Eindrud ber berliner Märzereigniffe. 

Endlih traf auch die Poft mit den Nachrichten von den Mörzereigniffen zu 
Berlin ein, die Aller Semütker, wenn auch fehr verfehieben, auf das tieffle ergriffen. 
Die vielen Opfer, welche gefallen, berührten ſchmerzlich; aber bie Freude über Das, 
was für Preußen, für das geſammte Deutfchland gewonnen fchien, zeigte fich beiwei⸗ 
tem überwiegend. Die Freude der Königsberger erreichte, mit mancher Ausnahme 
Steiih, ihren Höhepunkt, ale man bald darauf bie nähern Mittbeilungen in Betreff 
Deſſen erhielt, was au Pofitivem erreicht morben. Die Ausnahme won jener Freude 
bildeten Diejenigen, welche entiveber rückwärts firebten, ober deren Hoffnungen und 
Anfichten überhaupt nicht mehr in ber Gegenwart. murzeln. Die Andern geftanden, 
baf ihre Fühnften Erwartungen überflügelt worden. Freie Preſſe, mahre conflitu- 
tionelle Verfaſſung mit Verantwortlichkeit dev Minifter, öffentlihe und mündliche 

- Nechtöpflege, in Steaffachen auf Geſchworenengerichte bafirt, gleiche politiſche und 
bürgerliche Rechte für alle religiöſen Glaubensbekenntniffe, eine volkechümliche, frei- 
finnige Verwaltung, ein allgemeines deutſches Bundesheer, beivaffnete Neutrelitäts- 
erlärung für die jegige Bedrängniß, baldiger Eintritt bee Probinz Preußen und 
alfo Königsbergs in den großen nationalen Bund der Deutfchen: wahrlich, hier war 
Alles erlangt, was man nur gehofft und erflrebt hatte. Mit allgemeiner, aufrich- 
tiger Hingebung jubelte Königsberg den deutſchen Brüdern aller Gaue entgegen. 
Schon ſah man überall die dreifache Cocarde, breifarbige Bänder, die breifarbige 
Flagge zu Land und zu Waſſer. Die Stadt war am Abend deſſelben Tags aufs 
glängendfte "erleuchtet. Jegt war Das für ganz Deutſchland in Wirklichkeit getreten, 
fagte man fi, was in Königsberg das Univerſttätejubiläum in prophetticher Fern⸗ 
fiht vorausfah, was bie Bürgerverfammlung unter Verfolgungen erfitebt und, trotz 
der Aufhebung von Seiten der Behörde, in den Volksderfammlungen, in den Pri⸗ 
vatgefellihaften, endlich in ber fläbtifchen Meffource unverbroffen gepflegt hatte. 

Wie allgemein und reifend bie Steomung geworben, das fonnte man recht 
beutlich erkennen, indem fi eine Menge Verbältniffe ebneten, bie feit Jahr und 
Tag nur langfam vom Fiecke rückten ober gar nicht von ber Stelle kamen. Sept 

» 
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em alſe dieſe Stockungen Luft und Raum zur Bewegung. Be feierte :Bır Biby 
Sonntag am 26. März zum erſten mal mit ſeiner Freien Gemeinde ben — 
in ber Neuroßgärterkirche, während ex bis dahin im Saal der Reſſource ven Cultus 
Hatte begehen müflen. Prediger Detroit an ber franzöfifch- reformirten Kirche, wel⸗ 
Ger, ba er bie kirchlichen Symbole ablehnte und fich deshalb in Unterfuchung ber 
and, für längere Zeit bie Reitung des Gottsäbignfies in feiner Gemeinde zit unter 
äffen genothigt wurbe, prebigte benfelben Tag zum erfien mal wieder in ber fran⸗ 

zöſiſchen Kirche. Es war bdiefer Sonntag. in Königsberg zuglech eine Todtenfcker 
für die in. Berlin Gefallenen. Dan wünſchte von vielen Geiten, daß Brebiger Rupp 
die Hauptfeier des Tags auf einem ber öffentlichen Pläge der Stadt überuchmen 
möchte. Es folite darüber abgeftimmt werben, und zwar von ben Schutzwachen der 
Bürgerwehr, was denn auch geſchah. Indeſſen fanden fi Vie, die von ber Df- 
fentlichfeit jenes Fefte ‚zu große Aufregung und Tumult befinchteten,‘ ſodaß enblich 
die Beier im Freien unterblieh. . 

Die ſtadtiſche Reſſource in ber nachmaͤrzlichen Periode. 

Es konnte nicht ausbleiben, daß dieſes ſociale Hauptinſtitut unſerer Stabt un⸗ 
mittelbar nach den Marzvorgängen außerordentlich an Ausdehnung gewann. Ber 
Zudrang, um aufgenommen zu werben, und zwar auch von Seiten des Beamten⸗ 
ſtandes, wurde jept fo groß, daß man rüdfichtlih des Maums in große Verlegen 
heit geriet), Man mußte ſich einſtweilen glles Hoſpitiren von Ein⸗ und Ausheimi- 
ſchen verbitten, um nur Plag zu gewinnen, Indeſſen durfte man auf diefen Zudrang 
unter den obmwaltenden Umſtänden nicht zu: viel geben. Es mar Mode geworben zur 
Reffource zu gehören; ja bie Sicherheit Manches ſchien es jeht zu fobern, ale Dam 
des Fortſchritts zu ‚gelten. Man trat oft der Geſellſchaft bei, wie man ſich in eine 
Berfiherungsanttalt einfchreiben laͤßt. Man ſchloß fich ihr jegt aus bemfelben Grumbe 
an, aus welchem man ſich früher von ihr ferngehalten hatte, um Seiner Gefahr ausge 
jet zu fein,.und blieb im Ganzen nach wie vor -gleichgliltig. Diele ber montäglichen 

erfammlungen mußten übrigens aunterbleiben, teil die Bürgerwehr, ſchon beinahe 
vollftändig organifirt, unter Anderm anch das Rocal ber Bieffoume zu Buͤrgerwachen 
eingeräumt erhielt. Doch kamen bie Verfamminngen bald wieber ohne Unterbrechung 
in Bang. Ungeachtet in ber Reſſourcengeſellſchaft ale Cenfur aufgehört hatte, fo 
wurden boch —— größerer ſchriftlicher Arbeiten nur felden noch gehalten. Mit 
der ungehinderten Offentlichkeit war auch Die Luft an ber freien Rebe auf ber Tri⸗ 
bune unendlich geſteigert. Bon umfaffendern ausgearheiteten Vorträgen zeichnete fid 
unter andern aus eine erörternde Betrachtung des neuen preußiſchen Strafuerfahrens, 
namentlih ber Schwurgerichte, im Vergleich mit ben franzöfifhen, englifchen und 
amerikaniſchen Rechtsinſtituten, ſowie mit dem aͤltern deutſchen und preufifchen Cri⸗ 
minalpreceß. Der Vortragende, Juſtizrath Marenſti, behandelte bie Sache mit De⸗ 
tailkenntniß und Geſchmack. In den erſtern Zeiten der Märzbewegung, wo die Ge⸗ 
můther zwar gehoben, aber durch politiſchen Fanatikmus und perſoͤnliches Partelgezänt 
noch nicht verbüftert und erbittert, die Kräfte noch nicht bis ins Unenbliche.zerfpalten 
waren, brachen bereits in ber Bürgerreſſource die ſchönſten Blüten jener Gefimmungs- 
tüchtigkeit wie jener Gewandtheit in der parlamentarifhen Discuſſion hervor, zu wel⸗ 
hen bie frühere Periode den Grund gelegt hatte. Allein die polttifhen Unwetter, ber 
üble Bang ber Dinge in Preußen wie in Deutfchland, Tiefen biefe Früchte niit 
recht reifens Unter den Männern, die damals und jegt noch in der Bürgerverſamm⸗ 
lung glänzten, unb von benen Einige durch ihre parlamentarifche Wirkſamkeit bald 
ganz Deutfhland bekannt wurden, nennen wir nur: Koh, Roſenkranz, Rupp, 
Schubert, Simfon, Sperling, Tamnau. Gine neue Art der Mittheilungen tauchte 
nach der Märzrevolution in den Berfammlungen der Bürger auf, bie große Anerken⸗ 
nung fand, und worin fi namentlich Falkſon auszeichnet. Es war dies die mit 
dem Schluffe jeder Sigung gegebene politiſche Rundſchau. Durch biefe überfihtlichen 
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DSarlegungen ber Tagesrreignifſe Wichen auch diejenigen Bürger, ben die Bit und 
Gelegenheit zu regelmäßiger Leetute fehle, fortan in ſtetem Bufammenhange mit ben 

Zeitbegebenheiten. ". en 

‚ - Die fernern Uſſociationen. ' 

Mit ber Entfeffelung der politiſchen Parteien durch bie Märzereigniffe und ber 
plöplichen Freigebung des Affoctattonsrechte brach auch über Königsberg eine wahre 

- Sturmflut von Bereinen, Clubs, Verſammlungen und Eomits Herein, von denen 
wir hier nur diejenigen aufzählen und charakterificen wollen, die wirkliche Fraetionen 
und Richtungen der GBefellfchaft repräfentiren. Die centrale Pofition, - rülfichelid 

feiner focialen und politiſchen Grunbfäge, nahm unter biefen Bereinen ber ,, Eonfti- 
tutionelle Club“ ein, wiewol zu Zeiten einzelne Elemente deffelben ftark zur Linken, 
weniger zur Rechten hinüberſchwankten. Weiter links bildete fich zunächft ber „De⸗ 
mokratiſche Club, fobann als äuferfte Linke ber ‚‚Arbeiterverein”. Auf ber Rechten 
dagegen "erftand ber ‚‚Conftitutionelle Verein’, bem wiederum als äußerſte Rechte 
der etwas fpäter geffiftete ‚,‚Preußenverein’’ zur Geite trat. Außerdem find nod 
zu erwähnen: ber ‚‚Bollswehteub”, ein allgemeines Schutzinſtitut, fowie derjenige 
-Berein, welcher ſich in Königsberg für die Reform der deutfchen Untverfitäten con- 
flituirte. Doch fliehen biefe beiden zulegtgenannten ffociationen in einem weniger 
directen Derhältniffe zu den bamaligen fünf Hauptgeftaltungen bes foctalen Verkehrs. 
Die flädtifche Reffource blieb indeſſen trop al diefer Vereine vor wie nach ber für 
fi beftehende ſociale Herb und Stab unferer Stadt, wenn auch allerdings Einmwir- 
Zungen herüber- und bmübergingen. Ganz und gar außerhalb des Kreifes dieſer Ber- 
eine befand fich ein ganzes Heer irregulairer, fliegender Gorp6 und fecaler Guerril⸗ 
las, deren Wirkfamteit fi in Dunkel verlor, und aus denen von ben Demagogen 
jeder Richtung nicht felten bie Werkzeuge für Parteidemonftrationen und Gtrafehauf- 
läufe genonmıen wurben. - 

Der Conſtitutionelle Club wurde am 25. Apr. 1848 geftiftet und entwickelte 
alsbald eine ungemeine Thätigkeit nach innen wie nach außen. Gein Programm 
war damals: „Eine monarkhifch- repräfentative Staatsform Preußens, welche alle 
nothwenbigen Garantien barbietet für die Begründung und Aufrechthaltung einer 
mit der Sicherung eines wohlgeorbneten Rechtszuſtandes vereinbarten bürgerlichen 
‚und religiöſen Freiheit; insbefondere aber eine einzige, aus freien Wahlen des Bolks 
hervorgegangene Rationalverfammlung, welcher, ünter Mitwirfung eines von verant⸗ 
‚wortlichen Miniſtern umgebenen Königs, die gefepgebende Gewalt und die Feſtſtellung 
und Überwachung bed Staatthaushalts übertragen if.” Die thätigfien Theilnehmer 
des Klubs Hatten eine treffliche Schule in der Bürgergeſellſchaft und der Reſſource 
durchgemacht, fodaß die Verbandlungen vom Beginn an einen bewundernswürdigen 
Aufſchwung nahen. Der Club, verbreitete in feinen Discuffionen viel Licht über 
ben Begriff und die Formen bes conflitutioneilen Staats, was bei ber politifchen 
Halbbildung und Begrifftverwirrung in der Maffe Fein geringes Verdienſt waz. Ber 
möge feiner bem Principe nach vermittelnden Stellung zwiſchen den ertremen Par» 
teien verfuhr er abmahnend gegen die Wühlereien und Anzettelungen ſowol der Re 
volutionairen wie der Reactionaiten. So erließ er Ende Mai eine öffentliche Erklä⸗ 
zung, in welcher er vor Gewaltthättgkeiten gegen Perfonen und Eigentum aus po⸗ 
litiſchem Parteihaß warnte. Eifrig war ber Klub bemüht, Verbindungen mit den 
gleichgefinnten Vereinen in Preußen und ganz Deurfchlanb einzugehen. In einer 
Adreſſe an den gleihbenannten Bruberverein in Berlin, bie er am 4. Mai erließ, 
erflärte er: „ Wir erkennen in bem Bolke die einzige Quelle und ben einzigen Zweck 
ber höchſten Gewalt — aber nur in dem ganzen Volke, vom Könige herab bis zu 
bem Legten ber Proletarier. Auf eine allgemeine Entwickelung des politifchen Lebens, 
um ihm Klarheit, beftimmten Ausdrud im echt conflitutionellen Sinne zu geben, 
geht das Streben unſers Clubs, und fo lange Wort, Schrift und That noch wirken, 
wird es ihm nicht am Mitteln gebrechen, diefen Zweck zu erreichen,“ Am 6. Junki 
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handet dei Gab ein Schreiben an Die Tinwohner von Wien ab, in melden er be 
fen füblichen Brübern bes beutfchen Baterlandes bie Hand reichte. Einer der Beben 
tendſten Gchritte des Clubs war es, daß auf feine Beranlaffung am 15. und 16. 
ug. bie gleihgefinnten Bereine ber ganzen Provinz Preußen zu einem Congreß zw 
fammentratn. Die Gtädte Allenſtein, Lyck, Johannisburg, Graudenz, Wehla 
Pillau, Tilfit, Löhen, Roſenberg, Inſterburg, Preußiſch⸗Holland, Ortelsburg ſchickt 
ihre Deputirte nach Königöberg. Biele andere Städte nahmen ber Gefinnung na 
‚unbebingt heil, waren aber in ber Drganifation ihrer Verhältniſſe noch nicht fo wen 
‚gedichen, um BRepräfentauten hidden zu fünnen. Das Statut des Congreſſes lief 
unter Anderm dahin aus: ‚Die conflitutionellen Bereine ber Provinz Preußen, welche 
die Monarchie confequent nach demokratiſchen Grundſähen im Staatd- und Gemeinde 
leben geftaltet wiffen wollen, büben einen feften Verband. Die Benennung «de 
moßratifch- conflitutionell» wird fänimslichen Clubs und Vereinen zur Annahme em⸗ 
pfehlen.“ Es warb weiter von bem Gongreffe anerkannt: 1) „daß die Souverainetät 
ber deutſchen Rationalverfammlung in Begründung ber deutfchen Reichsverfaſſung 
buch nichts befchräntt ift als durch ihr Biel — die deutfche Einheit; 2) daß er bie 
republikaniſche Form ber deutfchen Gemtralverfaffung, unter Beibehaltung ber monar- 
chiſchen Form der deutſchen Einzelſtaaten, für die dem demokratiſchen Geiſte bes deut⸗ 
ſchen Volks angemeffenſte halte.” Um 18. Det. erließ der Conſtitutionelle Club eine 
Adreffe „An das Voll von Wien‘, um bemfelben feine MWünfche und Rathfchläge 
zu erfennen zu geben, und an demjelben Tage ward auch durch lÜbereinfommen ber 
ganzen Verſammlung ein neues, ben demokratiſch⸗ conſtitutionellen Geiſt beftimmter 
bezeichnendes, fowie ber veränderten Zeitlage entfpreddenderes Programm zu Stande 
gebrachtyp Im Noveniber erging fodann vom Club eine dringende Auffoderung aus 
zu Beiträgen für die in Wien in Folge bes Kampfes Verunglüdten. Am 13. Dec. 
endlih gab ber Club eine offentlihe Erklärung, worin er die „Entſtehung“ ber 
preußischen Verfaffungsurtunde vom 5. Dec. eine „widerrechtliche“ nennt, bennoch 
aber den Weg zur Freiheit bes Volks nicht in einem Proteſte gegen die octroyirfe 
Verfaſſung finden kann. „Der Eiub erkennt zwar bie wichtigen, die Freiheiten bes 
Volks fihernden Beftimmungen ber Berfaffung an, ficht jedoch nun umfomehr feine 
Aufgabe für die näcfte Zukunft darin, fene Mitbürger über die theild offenbaren, 
theils verdeckten und in hohem Grade gefährlihen Mängel ber Berfaffung, melde 
alle volkathümlichen Beſtimmungen berfelben laͤhmen, zu unterrichten, und fie zu 
überzeugen, daß umfere Freiheit aufs neue verloren, wenn nit durch bie freie Wahl 
des Volks Männer in die Kammern gelangen, die durch Energie und Baterlandd- 
liebe befähigt find, ben Fortfall derjenigen Beſtimmungen zu erwirken, melde bie 
Ersungenfchaften des März gefährben. Er wird enblic bemüht fein, im Volke jene 
Liebe zur Yreiheit wieberzuerweden, ohne welche bie freiefte Verfaffung nur ein be 
fchriebenes Blatt ift, und mit ber bie ſchlechteſte Verfaſſung in bie beſte verwandelt 
wich” Obwol diefer in ber Mitte zwiſchen ben reattionaiten und ultrarabicalen 
Giementen fiehende, und viele tücktige Männer in ſich ſchließende Club einer großen 
Popularität genaß und die Sigungen, bie feben Mittwoch des Abends flattfanden, 
außerordentlich, felbft von den Franen, befucht maren, fo mochten ſich doch feine 
Mitglieder im Durchſchnitte etwa nur auf 400 belaufen. Auch konnte ſelbſt dieſer 
ins Grunde folidere und auf die Sympathie einer großen Mehrheit fußende Club dem 
Schickſale aller- rein politischen Vereine nicht entgehen, daß feine Wirkſamkeit mit 
dem Schmwinden ber politiichen Sturmperiobe zugleich verfiegte. 

Der GSonflitutionelle Berein, ben wir bem eben beiprochenen Elub zur rechten 
Seite fegten, hielt ebenfalld am 17. Aug. einen Congreß, an bem fich bie Abgeord⸗ 
neten ber gleichgeſinnten Vereine aus benachbarten Staͤdten betheiligten. Einige 
Bewertungen, melde in biefer Verfammlung gemacht wurden, reichen vollfommen 
hin, um den Charakter biefer Affociation zu bezeichnen, ſowie ihr Verhältniß zum 
Preußenverein, d. 5. zur Außerften echten. Der Präfidene des Congreſſes nahm 

gegen die Hußerungen eines der auswärtigen Deputisten, welcher Bedenken gegen 
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: Birlegüngen der Tagestreighffe Wieden au bifenigen "Bürger, benen die Belt und 
: Gelegenheit zu regehmäßiger Leitute fehle, fortan in ſtetem Zuſammenhange mit ben 
Beitbegebenheiten. . u 

' Die feruern Uſſociatieonen. , 

Mit der Enffeffelung der politiſchen Parteien durch die Märzereigniffe und ber 
plöglichin Wreigebung bes chattönsrecht® brach auch über Königsberg eine wahre 

" Sturmflut von Bereinen, 68, Berfammlungen und Comitis herein, von denen 
wir bier nur diejenigen aufzählen und dharakterifiren wollen, bie wirkliche Fraetionen 
und Richtungen ber Geſellſchaft repräfentiren. Die centrale Poſition, rückſichtlich 

feiner ſocialen und polltiſchen Grundfäge, nahm unter diefen Vereinen der „Eonſti⸗ 
tutionelle Club“ ein, wiewol zu Beiten einzelne Elemente beffelben ftark zur Linken, 
weniger zur Reiten hinüberſchwankten. Weiter links bilbete fich zunächft der „De⸗ 
mokratiſche Elub”, fobann als äußerſte Linke der ‚‚Arbeiterverein”. Auf der Rechten 
dagegen "erftand ber „Conſtitutionelle Verein’, dem wiederum als aͤußerſte Rechte 
der etwas fpäter gefliftete ‚‚Preußenverein’ zur Geite trat. Außerdem find noch 

erwähnen: ber ,Bollöwehrdub”, ein allgemeines Gchusinftitut, ſowie derjenige 
Berein, welcher ſich in Königsberg für die Reform der beutfchen Univerfitäten con- 
ſtituirte. Doch ficken dieſe beiden zulegtgenannten Wffociationen in einem weniget 
birecten DBerhältniffe zu den bamaligen fünf Sauptgeftaltungen des foctalen Verkehrs. 
Die ſtaͤdtiſche Reffource blieb indeſſen trag all diefer Vereine vor wie nach ber für 
fih beftehenbe fociale Herb und Stab unferer Stadt, wenn auch allerdings Einmwir- 
Zungen herüber- und hinübergingen. Ganz und gar außerhalb bed Kreifed biefer Ber- 
eine befand fich ein ganzes Heer irregulatrer, fliegender Eorp® und fedaler Guerrif- 
lad, deren Wirkfamteit fi im Dunkel verlor, und aus beiten von den Demagogen 
jeder Richtung nicht felten bie Werkzeuge für Parteidemonftrationen und Straßenauf- 
laufe genonmin wurben. J 

Der Conſtitutionelle Club wurde am 25. Apr. 1848 geſtiftet und entwickelte 
alsbald eine ungemeine Thaͤtigkeit nach innen wie nach außen. Sein Programm 
war damals: „Eine monarchiſch⸗ repraͤſentative Staatsform Preußens, welche alle 
nothwendigen Garantien darbietet für die Begründung und Aufrechthaltung einer 
mit der Sicherung eines wohlgeordneten Rechtszuſtandes vereinbarten bürgerlichen 
‚und refigiöfen Freiheit; insbefondere aber eine einzige, aus freien Wahlen ded Volks 
hervorgegangene Rationalverfammlung, welcher, Anter Mitwirfung eines von veran 
wortlichen Miniſtern umgebenen Königs, die gefepgebende Gewalt und bie Feſtſtellung 
und Überwachung bed Staatthaushalts übertragen iſt.“ Die thätigften Theilnehmer 
des Klubs Hatten eine trefflihe Schule in ber Bürgergeſellſchaft und der Reffource 
durchgemacht, fodaß bie Verhandlungen vom Beginn an einen bewundernswürdigen 
Auffgwung nahmen. Der Glub, verbreitete in feinen Discuffionen viel Licht über 
ben Begriff und die Formen des conflitutionellen Staats, was bei der politifchen 
Halbbildung und Begriffsverwirrung in ber Maffe Fein geringes Verdienſt wog. Ber- 
möge feiner bem Principe nach vermittelnden Stellung zwifchen den extremen Par 
teien verfuhr er abmahnend gegen die Wühlerelen und Anzettelungen ſowol der Re- 
volutionairen wie der Reactionairen. So erließ er Ende Mai eine öffentliche Erklä⸗ 
zung, in welcher er vor Gewaltthätigkeiten gegen Perfonen und Eigentfum aus po» 
litiſchem Parteihaß warnte. Eifrig war ber Klub bemüht, Verbindungen mit ben 
gleichgefinnten Bereinen in Preußen und ganz Deucſchland einzugehen. In einer 
Adreſſe an den gleichbenannten Bruderverein in Berlin, bie er am 4. Mai erließ, 
erflärte er: „Wir erkennen in ben Wolke die einzige Duelle und ben einzigen Zweck 
der höchſten Gewalt — aber nur in dem ganzen Volle, vom Könige herab bis zu 
bem Letzten ber Proletarier. Auf eine allgemeine Entwidelung des politifchen Lebent, 
um ibm Klarheit, beflimmten Ausdruck im edit conftitutionellen Sinne zu geben, 
geht das Streben unſers Clubs, und fo lange Wort, Schrift und That noch wirken, 
wird es ihm nicht an Mitteln gebrechen, dieſen Zweck zu erreichen, Am 6. Juni — 
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hander det Ginb ein Schreiben au Die Tinwotzner von Wien ab, in welchem er die 
fen füblichen Brübsen bes beutichen Vaterlandes bie Band reichte. Einer der Bebeus 
tendſten Schritte bes Clubs war ed, daß auf feine Weranlaffung am 15. und I. 
Aus. die gleichgefinnten Vereine der ganzen Provinz Preußen zu einem Gongreß zus 
fammientraten. Die Städte Allenſtein, Lyck, Johannieburg, Graubenz, — 
Pillau, Tüfit, Löhen, Roſenberg, Inſterbutg, Preufifch-Holland, Drteläburg ſchi 
ihre. Deputirte nach Königoberg. Biele andere Städte nahmen der Gefinnung na 
unbedingt Theil, waren aber in der Organiſation ihrer Werhälmiffe noch nicht fo w 
gediehen, um Repräſentanten ſchicken zu können. Das Gtatut des Congreſſes lief 
unter Anderm dahin aus: „Die conſtitutionellen Vereine der Provinz Preußen, welche 
die Monarchie conſequent nach demokratiſchen Grundſähen im Staats⸗ und Gemeinde⸗ 
‚Jeben geſtaltet wiſſen wollen, bilden einen feſten Verband. Die Benennung «de 
moßratifch « conflitutionell.» wird fämmslichen Clubs und Vereinen zur Annahme em⸗ 
pfehlen.“ Es ward weiter von bem Gongreffe anerlannt: 1) „daß die Souverainetät 
ber beutfchen Rationalverfammlung in Begründung ber beutfchen Reichsverfaſſung 
buch nichts befehrantt ift al& durch ihre Biel — die beutfche Einheit; 2) daß er bie 
republikaniſche Form ber beutfchen Gentralverfaffung, unter Beibehaltung der monar- 
hifchen Form der deutfchen Einzelſtaaten, für die dem demokratiſchen Beifte bes beut- 
ſchen Volks angemefienfte halte.” Um 18. Det. erließ ber Gonftituttonelle Club eine 
Adreſſe, An bad Bolt von Wien”, um demfelben feine Wünfche und Rathfchläge 
zu erfennen zu geben, und an bemielben Tage ward auch durch Übereinkommen ber 
gauzen Berfammlung ein neues, den demokratiſch⸗conſtitutionellen Geiſt beftimmter 
bezeichnendes, ſowie ber veränderten Zeitlage entfpredhenderes Programm zu Stande 
gebrahty Im November erging fobann vom Club eine dringende Auffoderung aus 
zu Beiträgen für die in Wien in Folge des Kampfes Verunglüdten. Am 13. Dec. 
endlich gab ber Klub eine offentlihe Erklärung, worin er die „Entſtehung“ ber 
preugiihen Verfaſſungsurkunde vom 5. Dec. eine ‚‚miberrechtlihe‘‘ nennt, dennoch 
aber den Weg zur Freiheit bes Volks nicht. in einem Protefle gegen die octroyirte 
Berfaffung finden kann. „Der CElnb erkennt zwar bie wichtigen, die Freiheiten bes 
Volks ſichernden Beftimmungen ber Berfaffung an, fieht jedoch nun umfomehr feine 
Aufgabe für die nächte Zukunft darin, feine Mitbürger über bie theils offenbaren, 
theil6 verbedten und in hohem Grade gefährlichen Mängel ber Berfaffung, welche 
alle volkathümlichen Beſtimmungen berfeiben lähmen, zu unterrichten, und fie zu 
überzeugen, daß unfere Freiheit aufs neue verloren, wenn nicht durch bie freie Wahl 
des Volks Männer in die Kammern gelangen, bie durch Energie und Baterlandt- 
liebe befähigt find, ben Kortfall bderienigen Beſtimmungen zu erwirken, melde die 
Ersungenfchaften des Marz geführben. Er wird endlich bemüht fein, im Volke jene 
Liebe zur Freiheit wieberzuerwedien, ohne welche bie freiefte Verfaſſung nur ein be- 
fchriebenes Blatt iſt, und mit ber bie ſchlechteſte Verfaſſung in bie befte verwandelt 
wird.“ Obwol diefer in der Mitte zwiſchen ben reattionaiten und ultrarabicalen 
Elementen ftehende, und viele tücktige Männer in fi ſchließende Club einer großen 
Popularität genoß und die Sigungen, die jeden Mittwoch bes Abends flattfanben, 
außerordentlich, felbft von den Frauen, befucht waren, fo mochten fich doch feine 
Mitglieder im Durchfchnitte etwa nur auf 400 belaufen. Auch konnte felbft diefer 
im Grunde folidere und auf bie Sympathie einer großen Mehrheit fußende Club dem 
Schickſale aller vein politifchen Vereine nicht entgehen, daß feine Wirkſamkeit mit 
dem Schwinden ber politiſchen Sturmperiode zugleich verfiegte. 

Der Conflitutionelle Bexein, den wir dem eben befprochenen Elub zur rechten 
Seite fegten, hielt ebenfalls am 17. Aug. einen Congreß, an dem ſich bie Abgeord⸗ 
neten der gleichgefinnten Vereine aus benachbarten Städten betheiligten. Einige 
Bemerkungen, welche in biefer Verfammlung gemacht wurben, reichen volllommen 
hin, um den Gparakter biefer Affociation zu bezeichnen, forwie ihr Verhaͤltniß zum 
Preußenverein, d. 5, zur aͤußerſten Rechten. Der Prafident des Congreſſes nahm 

gegen die Außerungen eines der answärtigen Deputisten, welcher Bedenken gegen 
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bie Wirkſamleit bes Preußenvereins in Kertigeberg üufarte, den Sept in Bipug, 
indem er bemerkte, bie Mittheilungen über den Preußenderein feien font und ſen⸗ 
ders unrichtig, mit Ausnahme der. vom biefem ſelbſt gegebenen Erklärungen. Zwar 
wünfche der conftitutionelle Verein, daß die Unternehmer bed Preußenrereins ſech 
lieber mit ihm. verbunden haben möchten; bach dieſer Wunſch fei nun eben niche in 
Erfüllung gegangen. Übrigens aber fei der Preußenverein in Allem mit den Genfti- 
sutionellen Vevein einverflanden, pur über einige Punkte gehe er noch hinaus: er 
kämpfe nämlich „gegen ein eycluſives Deutſchthum, worin Preußen untergehen müffe”. 
Am Ball der. Preußenversin Bene Reaction ausübe, fo müge man in feinem Beſte⸗ 
hen Feine Gefahr erkennen. Er, ber Praſident, für feine. Perfem wünfche vichwehr 
dringend, daß ſich der Preußenverein mit dem Gonftitutionellen Verein verbinde, ‚‚ba- 
mit in unfern Verein die Prinsipien discutirt werden, in jenen durch Bleine Vor⸗ 
träge auf die Menge beichrend, und. bildend gewirkt werde“. Inbeffen ereignete fi 
gerade das Gegentheil von Dem, was der Gonftitutionelle Verein und fein Präfident 
als Wunſch bezeichnet hatten. Der Preuferwerein, der bei feiner Conſtituirung am 
5. Aug. 4848 den heftigften Widerfiand gefunden, ſodaß fogar ber Sffentlihen Rute 
Gefahr drohte, erhielt im Vexlaufe einiger Zeit fo außerordentlichen Zufluß, daß fidh 
au der Konftitutionelle Verein in ihm auflöfen mußte. Alle Männer ber altpreußi⸗ 
{hen Staatspolitit, Diejenigen, welche der Märzbewegung überhaupt feindlich waren 
oder ſich boch vor dem Weiterfiweiten der Revolution füschteten, endlich fene Unfelb- 
fländigen, bie blos dem Zuge Anderer folgen: fie Alle traten allmälig zum Preu⸗ 
Genverein. Derfelbe zählte bemunach gegen Ende bes Jahres 1849 bereits 6000 Mic 
glieder, ſodaß er feine Sigungen in verfehiebenen Abtheilungen wie in verſchiebenen 
Localen der Stadt halten mußte. 

Auf die linke Seite bes focialen Königsberg fiellten wir oben ben Demokrauiſchen 
Club, zur äußerften Linfen ben Arbeiterverein. Diefe beiden Coalitionen faßten bie 
Elemente bes entfchiebenen Radicalismus zuſammen, fewol in Nückſicht auf bie 
politifhe wie auf die geſellſchaftliche Neugeftaltung. Einige Zeit hindurch, In dem 
Rauſche unb ben erceffiven Hoffnungen und Erwartungen bee Märztage, wußten 
beide Vereine eine siemlice Wirkſamkeit zu entfalten, was fich mit ben Riedergange 
der Bemegung gänzlig änderte. Weder die eine noch die andere biefer Geſellſchaften 
bat es inbeffen je zu einer bedeutenden Zahl von Mitgliedern gebracht. Wie auf 
der rechten Seite ber Conſtitutionelle Verein fich gegen ben Preußenverein nicht zu 
halten vermochte, fo vermochte auch auf der linken Seite ber Demokratiſche Club nicht 
fortzubeftehen neben dem Ürbeiterverein. Erſterer erloſch, der Reptere ift geblieben. 
Der Ürbeiternerein verfolgte übrigens niemald bios politifche Tendenzen, fondern er 
pflegte auch einen pofitivern, nacdbaltigern Kern, indem er nacheinander alle Sei⸗ 
ten unb Probleme bed öffentlichen Lebens zum Gegenflande feiner Berhandlungen 
machte. Dan erlebte es auch in feinen Discuffionen, daß in den unten Schichten 
des deutſchen Volke, in bem eigentlichen Proletariat, weit mehr Fähigkeiten, Gefin- 
nung, ja Kenntniß ber öffentlichen Angelegenheiten. vorhanden find, als manche Par⸗ 
teiäußerungen zugeben wollen. Die Gigungen des Arbeitervereins wurden längere 
Zeit hindurch von dem auch als Schriftfiellee bekannten Dr. Dulk geleitet, der ohne 
Zweifel in den Gang der Verhandlungen Charakter brachte, 

Der Gang ber preußifchen und beutfchen Reformbewegung feit Ende bes Jahres 
418348 bat auch in Königsberg in ben Reihen bes politiſchen Liberalismus jeder Fraction 
Entmuthigung, Misftimmung und Abfall Hervorgebracht, und ſowol diefe Gemuͤths⸗ 
lage wie die damit verhundenen äußern Berhältniffe muften das Vereinsweſen der 
Märztage, das nur auf ber Entwidelung ber politifhen Parteien beruhte, raſch fei- 
nem Niebergange entgegenführen. Von ben zahlreichen Affeciationen, die Königsberg 
in den beiden legten Jahren in Thaͤtigkeit fah, find nur brei übrig geblieben: bie 
ſtädtiſche Meffource, ald das eigentliche und natürliche Centrum bes ſocialen Bürger- 
thums; ber Preußenverein, von ber Reaction in ben Gemüthern wie in den Buflän- 
ben gehoben und getragen; ber Arbeiterverein, aufer ber abſtract politifchen Tendenz, 
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wie Then bemerkt, noch. ein uachhaltigeres AFiemmt: infichfchiigätd.. MA buiräft- 
nifterium Brandenburg mit ber Wahlosbyumg om 50. Mai 1649 hervortrat 
then auch in Königsberg bis Fractiogen des demokratiſchen Gonftitatiguniiäuiäs in 
neue Bewegung, aber eine. Organiſation hieſer Mittelpartei iſt daraus nicht hervor⸗ 
gegangen. Man beabſichtigte, in, Königäberg zu einem allgemeinen Stuͤhtetaͤge zu⸗ 
ſammenzutreten, auf welchem men fi über das MWerhakten bei ben Wahlen zur 
zweiten preufifchen Kammer. vereinigen wollte, Mie- ifche Meherbe verweigerte 
jedoch dieſe Zuſammenkunft aus Beſorguiß, daß Fch die Stoht üblen Rückwirkungen 
oder wol gar dem Belagerungszuſtande ausſeten möchte. Es bälbete ſich inb 
für die Wahlangelegenheit ein Comite aus Gleichgefinnten ber Stadt und der Pro-⸗ 
vinz, deſſen Beſchluß dahin ging, daß man ſich der Wahlen zur zweiten Aamuner 
enthalten ſolle. Dieſes negative Berhalten hemmte ebenfo wenig hier wie anderwärts 
den Lauf ber Dinge, ſondern bewirkte nur, daß das ſpeeiſiſche Preußenthum den 
Sieg ohne Kampf erhielt, und bie Männer des alten gemäßigten. Liberalismus ſich 
mehr oder weniger der herrſchenden Partei anſchließen ‚mußten. . 

Der ſociale Zuftand Königsbergs im Ganjen iſt freilich unter ſolchen Verhält- 
niffen für den Augenblick wenig behaglich und fruchthar geworben. Auf ber winen 
Seite ber Preufenverein, auf ber entgegengeiegten das gelichtete. Haͤuflein bes äußer⸗ 
fien Rabicalismus; zwiſchen diefen leidenſchaftlichen Elementen Wpathie und ffille Er⸗ 
bitterung. Dennoch war biefer Verlauf ſeit ban- Märztagen in Königsberg wie an- 
derwärts ein natürlicder. Der fociale Trieh, entfeſſelt immitten tiefgreifender pollti- 
fher Stürme und Ummwähungen, wirb immer nur einfeitige. Zwecke verfolgen und bie 
bürgerliche Geſellſchaft nicht yereinigen, fondern im Gegentheil fpalten: er dient in 
folder Lage zur Zirirung der politifhen Parzeien, bie je, nach ber allgemeinen Wen⸗ 
dung ber. Dinge ſtehen und fallen, und -einerfeits den Wermuth und bie Horrſchaft 
des Siegers, andererfeitd den Schmerz amb- die Ohnmacht des überwundenen zurück⸗ 
laſſen. Jener inhaltreiche und fhäpferifche Socialismus hingegen, ber bie Gefelfichaft 
wahrhaft einigt, bie jnnern Gegenfäge ‚vermittelt umb zu großen, daB ganze Leben 
fordernden Thatäuferungen zufammenfußt, iſt einzig Die Blüte eines reichen Frirbens 
und eines fichern, feftgeorbneten Staattlebent. Daß Känigeberg genug an Kbens⸗ 
frifhe, Bildung, Befinnung für biefen ſchöpferiſchen Sodaksmwd infichbirge, hat 
es dor allen Städten Deutſchlands bewieſen, noch che das Recht ber politiſchen Aſſe⸗ 
ciation öffentlich anetkgnnt war. Ohne Zweifel mirb es, an ber Spige einer ifolit- 
ten aber befto ftrebfamsern Provinz, nach dieſer Epoche allgemeiner Gaͤhrung und 
Umwälzung feine Kräfte um fo reicher und freubiger entfalten. 

— —— —— 

Das Cap der | guten Hoffnung. 

* Allgemeine Naturbefchaffenheit des Landes. 

Die Eolonie des Cap der guten Heffmmg liegt in ber Geſtalt eines unregelmäßigen 
Varallelogramms am Südende von Afrika zwilden dem 30 — 35° füdlicher Breite 
und dem 17 — 280 öftlicher Länge (von Greenwich). Sie grenzt im Welten und 
Süden an den Drean, im DOften an den Keiklammafluß, welcher fie von Kaffraria 
trennt, im Norboften an den obern Lauf bed Dranje ⸗Rivler (Dranienfluffes), im Nor 
den an wüftes Land, von ben Namaqua, Koranna, Bufhmännern und andern Hot⸗ 
tentottenftännmen bewohnt. Ihre Ränge von der Gap- Peninfula bis zur Mündung 
des Keiskamma beträgt über 600, ihre größte Breite über 300 englifche Meiten. 

Die Südfpige Aftikas wird durch mehre meift parallele Gebirgszüge ſcharf ab- 
gegrengt, welche drei gegen bas innere Land auffleigende Terraſſen, mit Ränge 
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Weedungen von Welten nah Often, umſaumen. Die erfte ober Hochterraffe iſt bie 
deb Dranjefluſſes, das Hochland ber Beetjuanen, Köranna und Bufhmänne. Di 
Ausbehnung dieſer Terraſſe genen Norden tft unerforfiht, aber nad) unfern beften 
Mechrichten geht fie über ben füblihen Wendekreid hinaus. Die Grenze gegen Sü-— 
den beſteht in einer großen Gebirgekette, welche im äußerften Welten umter dem 30 * 
füblicher Breite entfpringt, unter dem Namen Roggevelb zuerft 2/2 nad Süden, 
dann unter dem Ramen Nieuwveld⸗ und Sneeuw⸗Berge von Welten nad Oſten, end- 
lich als Winterberge nach Nordoſten flreicht, und ſich Hier an das Amatolagebirge in 
Kaffraria anfchließt, das fich wiederum mit dem norböftlich nach der Dalagoabai 
flreichenden Gebirge verbindet. Das Rieumwelbgebirge, fo genannt, weil die darunter 
Legende Karroo am ‚fpäteften non den Holländern colonifirt wurde, ift das höchſte 
Gebirge Sübafrikad, und erreicht eine abfelute Höhe von 10000 Fuß, ſodaß es waͤh⸗ 
rend fünf bis ſechs Monate mit Schnee bedeckt Tiegt. Die Hochebene (fats) felbft 
beftebt aus hartem Thonboden ohne alle Vegetation bis an die Nähe des Dranje- 
fluffes, welcher mit Grasfluren und niedrigem Buſchholz umgeben ift. 

Die zweite Terraſſe umgibt die erſte und befteht aus den Rauhen Roggeveld, 
dem Bergvalley, dem Barmen (d. h. niedrigen) Bokkeveld, dem Kalten Bokkeveld, 
und der Großen Karroo, welche eine mittlere Breite von Suüden nad Norden von 
45—30 geographifchen Meilen, eine Länge von 60 geographifchen Meilen von Weſten 
nach Oſten, und eine Oberfläche von 1000 geographifchen Quadratmellen hat. Der 
Boden der Brofen Karroo (auf hottentottiſch: hart), ocherfarbig, aus Sand, Thon 
und Eifentheilen beſtehend, dörrt im Sommer zur Feſtigkeit von Ziegelfteinen ein und 
ift wenige Fuß tief überall feftes Geſtein. Die wenigen fließenden Waſſerbetten der- 
felben find neun Monate im Jahre faft trocken; der Pflanzenwuchs bleibt daher Tärg- 
li, und in ben meiften Theilen fehlt alle Begetation. Den Weſtabfall ber zweiten 
Terraſſe bildet. bad Kamisgebirge mit ber Tulbaghkette. Dieſer Bergzug entfpringt 
an ber Dlifantflußmündung und ift fehr oft in eingelnflehende, in grotesfen Kegeln, 
Säulen, Pyramiden emporftartende Waffen zerriffen; je weiter nad Oſten, deſto 
näher rüden bie ifolirten Maffen zufammen, bis fie fich endlich in die Körpermaffe 
ber Karroo vereinigen. Den Subabfall bilden die Imarteberge, 80 geographifche 
Meilen von Weſten nah Often fegend, und bie damit im Ganzen parallele Kette, 
weiche bei Worceſter entfpringt, erſt füboftwärts nad dem Flecken Zwellendam zieht, 
bort gegen Oſten umbiegt und in „gerader Richtung über AO geographifche Meilen 
fortfegt, bis fie bei ber Mündung des Krommefluſſes in die Ebene ſinkt. Diefe 
legtere Gebirgötette führt von Weſten nah Often bin bie Ramen bes Zwellendam-, 
Uteniqua- und Zigifammagebirgs, und wirb durch bie hohen Rängenthäler Kannaland, 
Long Kloof und das Thal des Krommefluffes von ben Zwartebergen getrennt; es 
ſan meif von einer Höhe von A— 5000 Fuß fehr fteil in die Ziefe des Küften- 
andes ab. 

Die dritte Terraffe bildet das Küftenland. Im ſüdweſtlichen Winkel findet ſich 
aber noch das Gebirge, welches an ber Tafelbai entfpringt, die Eap-Peninfula durch- 

. sicht, und am Ende derfelben in bem das Cap der guten Hoffnung genannten Bor⸗ 
gebirge ausläuft. Diefes Gebirge erhebt fich mit ungemeiner Kühnheit fenfrecht aus 
der See; bie rauhe Maffe des Geſteins ift mit geringem Pflanzenwuchs bebedit. Un⸗ 
mittelbar Hinter der auf dem flachen Strande erbauten Capſtadt fteigt hier der be- 
rühmte Tafelberg empor, fo merkwürdig durch feinen zwei englifche Meilen Tangen 
flachen Gipfel und jähe. Steilwände. Indem feine Front in der Mitte vertieft tft 
und zu beiden Geiten hervortritt, erfcheint er wie ein abgeriffenes Stüd eined unge- 
heuern Feſtungswalls. Links erhebt ſich die finftere Spige des Zeufelsbergs, und 
rechts die etwas niebrigere, aber ebenfo hervortretende Kelfenfpige bes Löwenkopfb, 
während ber lange, rundrüdige Berg, ber fich nördlich von Iepterm erhebt, bes Löwen 
Rumpf genannt wird. In, ber That haben beide Berge, in einiger Entfernung von 
Sübweften aus gefehen, Ahnlichkeit mit einem ruhenden Löwen. Die Höhe des 
Tafelbergs über ber Tafelbai beträgt 3582 Fuß, die des Teufelsbergs 3315, die bei 

— — 
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Löwerkopf6 2160. . Ferner bleibt noch zu bemerken das bei Waretfier von dem Tiel 
bagh⸗ und dem Siwellenbamgebirge ausftahlende Hottentottiichfielland- ober Draben · 
fleingebirge, das fi fühwärtd zieht und in das dem Gap der guten Hoffnung gegen 
üßerliegende Gap Hangklip ausläuft. Zwiſchen biefem Gebirge und dem Gap- Pen⸗ 
infulagebirge zieht ſich eine breite Sandflaͤche hin (die Cepe-Kats), bie es wahrſchein⸗ 
Gh macht, baf bie Gap-Peninfulg früher von der See umgeben war. | 

Indem das Land zwiſchen den verfchtebenen Gebirgeketten fich terraffenförmig. 
von Süden nach Norben erhebt, fe iR mithin das Bong Kloof mehre hundert Fuß 
ober als das Küftenland, die Große Karzoo höher als das Long Kleof (etwa 3000 
ß Meerethöhe), und das Land im Norden der Nieuwveldberge noch höher. Die 

Gebirge befigen weder den Charakter des Erhabenen nod "ben bes Bieizenben, wei 
aber, beſonders in ber Nähe, den des Furchtbaren. Nackte, folibe Felamaſſen firigen 
oft in fenfrechten Steilmänden zu einer Höhe von 3 — 5000 Fuß empor, und mil 
unter ift der Überhang des Gefieins fo groß, daß die gange Bergmaffe ihren Schwer⸗ 
puntt außerhalb ber Baſis zu haben ſcheint und eben Augenblick bie Ebene wie 
ihren Trümmern zu überfihätten droht. An vielen Stellen find Isfere Theile ge- 
wichen, und bie gebliebene Maſſe iſt in eine Anzahl fpigiger, grotesfer Formen ge 
brochen. Das Gebirge beſteht meiftentheild aus Sandſſeinflötzen auf einer Unterlage 
von Granit. Wo ber Granit fich über das Nivean bed umliegenden Landes erhebt, 
entfpringen viele Quellen, wo er, wie es häufiger ber Fall, tiefer liegt, ifk Waſſer⸗ 
mangel. Unter ben Mineralien ift beſonders bie neuerdings an vielen Stellen ent⸗ 
deckte Steinkohle von Wichtigkeit. 

Die Flüffe dee Gaprolonie find zahlreich, aber von keiner hinreichend fletigen 
Tiefe, um, für die Schiffahrt benutzt werben zu Tonnen. Unzählige kleine Waſſer 
brechen erft am äuferfien Gaume ber Gebirge hervor, die zugleich. als Küſtenſtröme 
bald ihr Ende erreichen und die Beftade vielfach durchſchneiden und unwegſam machen. 
Die wichtigften Flüffe, welche an ber Südküſte außmünden, find (von Weſten nad 
Dften) der Breedefluß, dee Gaurig, ber Camtoos, ber Gonmtag-, der Buſchmanns⸗, 
der Große Fiſchfluß (Groote Bifh-Mivier) und der Keistamma. An der Weſtküſte 
fließen nur wenige; die wichtigſten find ber Bergfluß und ber Olifantfluß. Der 
große DOranjeflug (1777 von Capitain Gordon entbdeckt und nach dem Haufe Dra- 
nien benannt), welcher eine englifche Meile breit, zur Regenzeit an 50 Fuß tief tft, 
durchfließt den größten Theil von Südafrika in gerader Richtung von Oſten nad 
Weſten und wird ur in feinem oberfien, etwas füblichern Laufe von der Kolonie er⸗ 
reiht. Der Große Fiſchfluß (dev Rio Infante der Portugiefen) eritfpringt 200 Mei- 
Ien weit son feiner Mündung und nimmt eine große Anzahl von Flüffen auf. Aber 
alle Flüſſe der Golonie haben den Charakter von Sturzbächen, find höchſt waſſerarm 
Hei trockenem Wetter, und verfiegen mitunter durchaus, ober laffen eine Reihe von 
bloßen Pfüten zurück. Nach heftigen Regengüſſen fegwellen fie dagegen oft plötzlich 
an, fobaß bei dem Mangel an Brücken ber ehe geraume Beit unterbrochen wird. 
Roh im Augenblid zeigt das Flußbett nichts ale Schlamm. Ploͤblich hört man 
aus der Ferne ein Gemurmel, dann ein Brauſen, das näher und naher kommt, und 
eine Bafferwand erfiheint fisomaufwärts, langſam und finfter vorwärtsrollend, und 
füllt den Schlund mit einer bleifarbenen Maſſe. Viele Flüffe, namentlih im öſt⸗ 
then Theile der Provinz, fliegen in ungemein (an 50 Fuß) tiefen Betten, zwiſchen 
fleilen, mit dichtem Pflanzenwuchs bedeckten Ufern. Solche Abgründe find ſchwer 
zu pafliren und verurfachen ven Beifenben großen Aufenthalt und Mühe. Die Lage 
der dermaßen vergrabenen Flüffe verhindert auch ihre Benugung zum Behufe der fo 
nothwendigen Serigation. 
Der Boden ber Ebene beſteht theils aus einem zähen Thon, theild aus leich⸗ 

tem Sande, der nur Waſſer bedarf, um höchſt fruchtbar zu merben. Der allge 
meine Charakter des Landes iſt aber wenig einladend. Die fühmeftlichen Bezirke ent- 
wideln bebeutende Fruchtbarkeit und bringen reichlich Getreide und Bein hervor; 
die füdlichen Abhänge des Uteniqua- und Zigifammagebirge, auch ber Buureberg und 
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e ſchwache, unkriegeriſche Race, bie vielleicht von den kraͤftigern Racen ber Menfch- 
} nach dieſem Südende der, alten Welt habgedrängt wurde, und von ber es 

rũchwortlich gilt, daß fie auf der Grente zwiſchen Menſch und Thier ſtche. Die 
ttentotten find jedenfolls änperft häßlich. Die rfichtsferm iſt eckig, die DB 

knochen ſehr besvorfichend, der untere. Theil ber Wangen eingefhrumpft, bad Kinn 
fpig, der Mund herverragend, bie Bippen bit, bie Mugen Bein, ſchmal und etwas 
ſchräg gefegt, bie Stirn niebrig, die Rafe fo. platt, daß der obere Theil gar nicht er» 
fcheint, die Nafenlöher groß und weit, ber Haarwuchs aus reinigen unregelmäßigen 

üſcheln grober Wolle beſtehend. Ihre Haut hat eine ‚gelbbraune Farbe, die Hände 
wad Füße find meiſtens Bein und. zärtlich (im Begenfag zu. denen der Neger), ihre 
Statur ift Plein, unter fünf Buß. Als ſeltſawe Kigenchämilichkeit erſcheint die außer- 
ordentliche Fettanhaͤufung an ber Dintertgeiles,. ſodaß ihr Rüden eine größere Curve 
bildet und unten weiter hervortritt, nit dies felbft bei unfern Mebebamen der Fall 
if. Die Hottentotten, welche woch im wilden Zuftande leben, thun dabei dad Mög- 
che, um ihre Häßlichkeit: zu vermehren. Sie beſchmieren fich ſtets dick mit Fett, 
weiches, da es fortwährend dem Rauche autgeſetzt bleibt, eine ſchwarze, glänzende 
Kruſte bilder, ſodaß die. geibbraune Haut kaum durchſchimmert. Cie führen zur 
Mechtfertigung dieſer Gewohnheit an, daß fie daB Einſchmieren gegen bie Sonnen⸗ 
ſtrahlen füge und Hautkrankheiten verhinbere.. Die Schmiere bildet babei aber ein 
pauppanterfiheibnngtieihen der Claſſen: der Meiche bedient ſich friſcher Butter, 
der ere des Fett. Ihre Kraals (Dörfer) ſind verwirrte Knänuel kleiner koniſcher 
Hüttchen, aus Zweigen und Erde erbaut, in welchen ganze Familien ſchlafen und 
wohnen, ohne darin aufrechtſtehen zu können. Das in ber Mitte befindliche Feuer 
füllt den Raum mit dichtem Rauche; ber Fußboden ift mit Schau jeder Axt be» 
det. In ihrem frübern freien Zuſtande hatten fie Häuptlinge, die je einem Kraal 
vorfianden, und fie in ben Krieg führten, wo fie mit Wuth gefechten haben follen. 
Sie gebrauchen ihre Pfeile und Wurfſtöcke mit großer Sicherheit, und umgingeln 
wilde Thiere mit einer Geſchicklichkeit, greifen fte mit einer Energie an und vermei⸗ 
den ihre Sprünge mit einer Gewandtheit, wie et Fein Earopätr vermag. Auch ger 
ben und bereiten fie ihre Belle, fürchten Matten aus Binfen und drehen Bogenſehnen 
aus Eingeweiden. Die Hottentotten haben eine unklare Vorſtellung von einem guten 
und böfen Geifte, begehen Tänze und Feſtlichkeiten beim Volle und Neumonde, hal» 
ten gewiſſe Orter als ben Aufenthalt abgefchiebener Geiſter für eilig, befigen aber 
Seine Priefler und halten keinen Gottesbienft, aufer daß fie einen Heinen glänzenden 
Käfer verehren. Alles dies gilt jeboch nicht mehr von ben Hottentotten innerhalb 
ber Golonie, die ihre eigenthümliche Lebensweife aufgegeben haben und das Chriften- 
thum bekennen. Dieſes Chriſtenthum beſchraͤnkt ſich inbeffen meift auf ein Papagai« 
artiges Herfagen von Gebeten, ohne Spur eines wahren Verftänbniffes auch ber ein- 
fachften Begriffe. Großentheils leben fie ald Dienftboten, Dirten u. f. w.; Biele 
befchäftigen ſich mit einigem. Landbau, Andere auch treiben ſich auf dem Lande in 
Banden umher. Sie find im Ganzen ein unfchuldiges Boll, aber fo forglos und 
unbetriebfam, def fie als freie. Rente inmitten einer civilifirten Bevölkerung nicht. wol 
eriftizen Tonnen. Seitdem bie englifche „„Pbilantbropie” ihnen mit völliger Freiheit 
ein unerwartetes Geichen? gemacht, bat dieſes kindliche Volk reifend an Zahl abge 
nommen. Plöglih aus wohlverforgten Sklaven in vernachläffigte Freie verwandelt, 
führte fie die Dranntweinflafche dem Untergange zu, ſodaß in wenigen Jahren wol 
ber legte Reſt der reinen Hottentotten in der Colonie verſchwunden fein wird. Die 
Zahl ber echten Hottentotten in ber Colonie ift bereit ſehr gering; die meiften Stärume, 
welche die Portugiefen nennen, find jetzt ausgeftorben. Die meiften diefer Hotten- 
totten find fogenannte Baftards, eine Mifchung von Holländern und echten Hotten⸗ 
totten, welche bie Leztern an Größe und Stärke übertreffen. Das aus Hottentotten 
gebildete berittene Jägercorps beweift jedoch durch feine Züchtigkeit, daß, wenn man 
nur mit einiger Sorgfalt und wahrhafter Philanthropie zu Werke geben will, ber 
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Hottentotte Bilbungeflbigkeit genug befigt, um auch zum blirgerlichen Leben tüd- 
dig zu werben. 

Die Hottentottenſtaͤmme, welche fi in ber Nähe der Eolonie noch im wilden 
Buftande befinden, find die Namaqua in ben Wüſten nördlich der Golonie, und bie 
Koranna am Dranjefluß, wo er weite, grasreihe Ebenen durchſtrömt, in trägem 
Gtumpffinn von zahlreichen Heerden lebend. Ein befonderer Hottentottenflamm find 
die Buſchmanner (Bosjesmans; fie felbft follen ſich Saab nennen), die in der öſt⸗ 
Fr bung bes Duelllandes des Oranjefluffes auf altem, ſchneereichem, um⸗ 

tem rge in Felsklüften troglodytiſch leben, und von Heufchredien, Wurzeln 
und Allem, was fie fonft finden, fich ernähren. Sie verftchen fich indeffen auch auf 
Die Jagd und ſchießen das Wild mit vergifteten Pfeilen, wozu fie das Gift aus den 
Benteln der Schlangen, der Wurzel der Agapanthuslifie und aus andern Pflanzen 
zu nehmen wiſſen. Sie begeben ſich auch oft, vom Hunger getrieben, auf Streife⸗ 
reien, um Bieh zu ſtehlen, und werden von Goloniften und Hottentotten in biefer 
Hinſicht fehr gefürchtet. Die freien Hottentotten fehen noch viel winziger und hage- 
Fr aus als bie in der Colonie, und ihre Nafe ift noch weniger entwidelt. Ihr 

ußeres und ihr gieriges, thierifches Weſen erinnert in ber That auf das lebhaftefte 
an die Affen. Doc find fie keineswegs ohne Intelligenz; ihr auferorbentliches Ta⸗ 
lent im Nachahmen, mas freilich affenartig ift, beweift ihre fcharfe Beobachtungs⸗ 
gabe. Im legten Kaffernkriege befanden ſich 150 dieſer Männlein mit ihren vergif- 
teten Pfeilen als Allürte bei der englifchen Armee, von ben Kaffern überaus gefürdh« 
set. Ihre Pfeile find mit Widerhaken verfehen und können nicht ausgezogen werben, 
ohne daß man baburch die Wunde vergrößert. Die Hottentottenrace hat in ber Phy⸗ 
fiognemie viele Ahnlichkeit mit den Chinefen und alten Agyptern, was Dr. Pritchard 
auch in der Schäbelbildung findet. 

Die Reger in ber Capcolonie flammen theild von ben frühern Sklaven, theils 
Bamen fie von St.. Helena aus dem Depot der durch englifche Kriegsfchiffe aus Skla⸗ 
venſchiffen befreiten Neger, von denen Keiner geneigt ift heimzukehren, weil fie fürch⸗ 
ten, abermals ergriffen und zum Gegenſtand des Handels zwifchen ihren eigenen Leu: 
ten und ben europätfchen Sklavenhändlern gemacht zu merden. Die Neger ber Go- 
Tonie befinden fich in bemfelben Zuſtande der Gelbfizerfegung wie die Dottentotten. 
Sie leben meift als Arbeiter und Dienftboten, aber große Maffen haben kein be- 
ſtimmtes Geſchaͤft, wenigſtens Fein chrliches. In ber Vorſtadt der Capſtadt und 
überall In der Nähe der Städte oder der Krüge befindet füch eine Anzahl fchmuziger 
Hütten, wo Scharen von Negern und Hottentotten in Müffiggang zufammen niften, 
wo die in ber Nachbarfchaft dienende ſchwarze Bevölkerung ſich wenigſtens Sonntage 
änfindet, und man fi ohne Schen oder Schranken in jebem Laſter ergeht. Auf 
Dem Lande ziehen aber die Neger wie die Hottentotten in Banden umher, gefährben 
überall das Eigenthum, ja das Leben ber Landwirthe und verführen die als Knechte 
oder Maͤgde dienenden Farbigen zu gleicher Landſtreicherei. ie Malaien find in 
beteächtlicher Anzahl im Capdiſtricte naturalifirt. Sie find Mohammedaner und haben 
in’ der Capſtadt ein Bethaus. Wegen ihrer vorzüglichen Gefchidlichfeit wurden fie zum 
Handwerksbetrieb von den Holländern als Sklaven eingeführt, während die Neger ſich 
beffer zum Landbau eignen. Die Malaien find äußerft reizbar und zachfüchtig, was, 
da fie. weder auf ihr eigenes Leben noch auf das eines Andern einen Werth fegen, 
zu vielem Unglüd führte Die holländiſche Eolonialtegierung unterfagte deshalb zu⸗ 
letzt auch ihre Einführung. Eine Mifchrace der Malaien und Holländer find die Afri⸗ 
cander; fie zeichnen fi), namentlich die Frauen, durch ihre Schönheit aus. Das 
Haar diefee Frauen, vom tieffien Schwarz, am Hinterfopfe aufgewunden unb mit 
einem vergoldeten Pfeile befeftige,, ift überaus anmutbig. 
Ernduch gehören zu den farbigen Einwohnern der Eolonie die Fingo, eine zur 

Kaffern- oder Beetiuanarace zählende Völkerſchaft. Won ben Kaffern an der Grenze 
der Eolonie unterfiheiden fie ſich hauptſächlich nur durch große in die Ohren gebohrte 

Die Begenwart. IV, 33 
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Löcher und durch größern Frohſinn. Der Rame —X at" den Hefſern 
gegeben und "bedeutet ſoviel als armer Man. Sie find das Überbleihfel eines var⸗ 
mals im Südweſten von Port Natal mohnenden Volks, - Der geaufe Zuluhünptling 
Eſchaka, der Bruder und Vorgänger des Dingaan, des Feindes ber. eusigrirten Raeré, 
Übergog und verheeite ihr Land und brachte die Meiften um; die, welche entkemen, 
ahmen bei’ den Kaffern Zuflucht und fielen in die Sklaverei. -&ie wurden ſehr 

hart behandelt, aber von dem Gouverneur der Capcolonie, Sir Benjamin d'Utban, 
ale er im Jahre 1835 das Rand ber Kaffern einnahm, smancipirt und, an 6000 
Köpfe, in die Colonie geführt, wo fie an ber Grenze zwifchen dem obern Theile des 
Broßen Fifhfluffes und des Keiskamma Land erhielten. Da es fi) aber zeigte, daß 
die Nachbarfchaft ihrer frühern Zwingherren zu vielfachen Misſtänden führte, fe 
brachte man fie fpäter zum großern Theil im Gebiet des Zigilgmma in einer Rieder» 
laffung, Clarkſon, zuſammen, bie man wohl mit Land, Aderbaumerkzeugen und Aus— 
faat verfah und unter die Auffiht der Herrnhuter und einer Magiftratsperfon ſtellte. 
Diele von ihnen find feitdem nach Grahamstown und Port Elifabeth gewandert und 
haben fich dort als Arbeiter fehr müglich gezeigt. Die aderbautreibenden Fingo habe 
dagegen ihre Xebensart wenig geändert: die Männer pflegen bed Müſſiggangs ober 
gehen auf die Jagd, die Weiber beftellen das Feld, die Kinder hüten das Vieh. Die 
im Innern ber öftlihen Provinz wohnenden Fingo befinden ſich in demfelben Zu⸗ 
flande mie die übrigen Zarbigen. So find z. B. die bei Grahamstown von Fingo ger 
galtenen Hütten die Herbergen von Dieben und Trunkenbolden, welche die Früchte 
ei offenem Tage vom Felde rauben und ein unbegleitete® Frauenzimmer unbeleidige 

kaffen. Im legten Kriege gegen die Kaffern leifteten bie Fingo aber die befte Hulfe, 
und griffen ihre frühern graufamen ‚Herren mit der höchſten Erbitterung an. Die 
Fingokrieger erfchienen in ihrem nationalen Kriegscoftume, mit dem Kopfſchmuck von 
Feberbüfchen, mit Aſſagais (Wurfipiefen) und Ochfenfellfchilden, den Xede tel (Ka⸗ 
toß) umgefchlagen; die Häuptlinge im Zigerfelle, die Regenbeſchwörer und Ärzte mit 
ihrem wunderlichen Kopfpuge von Schafal- und Affenfchmwänzen. Im Lager zeigten 
fie fich indeffen träge genug, fonnten fi und rauchten Dagha (dev Same: dei wile 
den Hanfs, der ungefähr die Wirkung des Opium hat). 

Noch müffen wir der Kaffern erwähnen, der Nachbarn der Colonie, die auf bie 
Geſchichte derfelben einen fo mwefentlihen Einfluß ausgeübt. Die an der Oflgrenze 
der Colonie mohnenden Kaffern gehören zu ber Beetjuanarace, welche die ſchönen, 
weidereichen Gehänge von Südafrika bis Quiloa an der Küfte -von Zangusber be» 
wohnt. Die VBeetiuanarace wird zwar zur Negerrace gerechnet, erinnert aber zu 
febhaft an die Araber, namentlih am die Bebuinen, um nicht eine nahe Verwandt- 
ſchaft mit denfelben vermuthen zu laffen. Sie hat das Wolihaar des Negers; aber 
die Tippen find nicht fo did, die Nafe nicht fo platt, die Kinmlade nicht fo vor⸗ 
Kg wie bei den Eingeborenen von Guinea und Mozambique. Die Stirn ift oft 
0. hoch entwidelt wie bei dem Europäer. Die Hautfarbe ift meift dunkelbraun, oft 
aber beinahe ſchwarz. Die Männer find meift ſchlank und ebenmäßig gebaut; die Schen- 
heit der Formen und die Würde der Stellungen erinnert oft auf das lebhaftefie am 
elaffifhe Statuen. Sie befigen jedoch mehr Gewandtheit als eigentliche Muskelſtärke, 
und ein englifher Soldat fol fie im Ringen meift überwinden. Die Benennung 
Kaffer oder Kafir wird von diefen Stämmen felbft nicht anerkannt; fie warb den 
Ber Colonie benachbarten wahrfcheinlich von den arabifchen Kaufleuten beigelegt, welche 
hler früher Sklavenhandel trieben, denn Kafir bedeutet im Arabiſchen der Un 
glaͤubige. Der zunächft an der Oſtgrenze der Golpnie wohnende, von ihr fo haufig 
befriegte Stamm, auf den man gewöhnlich ben Namen Kaffer befchränft, nemt 
fi) felbft der Amakoſaſtamm. Cr grenzt gegen Norden (jemfeit der Gebirge) an bie 
Amatemıbu (Tambufi) und gegen Nordoften (jenfeit bes Keifluffes) an bie Ama 
ponda. Weiter nördlich, in der Nähe von Natal, figen- die ſchrecklichen Amazula 
(Bulu), deren Eroberungen unter ihrem König Tſchaka fie zum Schreden ‚aller Ein 
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geborenen" Sudafrikas machten, und die durch ihre Kämpfe mit den emigrirten Boers 
bei Natal auch in neueſter Zeit bekannt worden find. 
Ale dieſe Wölkerfchaften oder Stämme find in Körperbau, Sprache, Eitten 
und Gebräuchen nahe verwandt. Das Land der Amakoſa (die Sylben Ama bedeu⸗ 
ten den Plural, indem bie Flexion in ber: Kaffernfprache iwie im Koptifchen und 
auch im Kettifchen durch Präfire, nicht duch Endungen gefhicht) wird im Norben 
in norböftlicher Richtung von den Amatolagebirge, und von Rorden nach Süden von 
ben paraliellaufenden Zlüffen Keistanıma, Buffalo und Kei, melche alle zahlteiche 
Zuflüffe haben, durchſchnitten und in der Kolonie: Kaffraria oder Kaffernland ge 
nannte. Es Mt dieſe Wildniß viel reigender und großartiger als irgend ein Theil her 
Eolonie: das Gras iſt fetter, die Bäume find höher, die Flüffe reiner, die Gebirgs⸗ 
abhänge mit Wald umd Buſch dichter bekleidet, die Thäler fruchtbarer. Die Ama 
tolagebirge eignen fich insbeſondere trefflich für Schafzucht, das-Küftenland für Ader- 
bau jeder Art, fowie für Kaffee, Zuder, Taback und Flache. Spuren von Stein- 
Sohlen: zeigen ſich länge diefer ganzen Küſte. Der Kaffer ift ungemein aufgewedten 
und begabten Geiſtes. Zahlreiche ſchöne Heerden bilden feinen vorzüglichften Reich⸗ 
thum und Stolz, ben Hauptgegenſtand feiner Wünſche, weshalb er auch fo gern, 
da er Diebftahl keineswegs für ein Verbrechen hält, das fchöne und beffere Eolonial« 
vieh ſtiehlt. Die Geſchicklichkeit, welche ex bei diefen Räubereien entwidelt, ift er 
ſtaunlich. Das Pfeifen eines Kaffern fol auf eine Heerde Rinder wie Magik wir⸗ 
fen. Auch treiben die Kaffern einen rohen Ackerbau; hauptſächlich bauen fie Line 
Art Hirfe (Holcus Caffrorum). Diefe Zeldarbeit wird aber durchaus nur von ben’ 
Weibern - verrichtet, deren der Kaffer aus diefem Grunde fo viele mie nur möglid) 
hält. Da ſer fi feine Weiber um Vieh erkauft, fo hängt er auch in biefer Hin- 
füht von: feinem Viehſtande ab. Der Kaffer trägt Peine Kleidung aufer dem Karoß 
ober Isbernen Mantel, aus mwohlbereiteten, gleich Handſchuhleder fanften Häuten, von 
einer angenehmen, rothbraunen Karbe, gefertigt. Er nennt diefe Mäntel. Ingubo; 
dad Wort Karoß follen dic Holländer von den Hottentotten haben. Die Häuptlinge 
tragen Leopardenfelle, an welchen die Haare belaffen. Bet feierlichen. Gelegenheiten 
zieren fie dad Haar wit rothem Oder, indem ſie es in eine Maffe Peiner Knoten‘ 
binden und jeden Knoten forgfam einſchmieren und ochern, eine Operation, bie von 
den Weibern verrichtet wird und fehr langwierig if. So feltfam uns biefer Ge⸗ 
brauch auch erſcheint, fo iſt er doch nicht feltfamer ald dad Pudern der Europäer. 
Die Weiber unterfcheiden ficy in der Kleidung von den Männern hauptſächlich nur 
durch eine wie ein Turban geformte, mit großen Glasperlen und ehem Knöpfen - 
befegte Mütze von Leder. Ihr ebenfalls mit diefen Zierathen befegter Karoß bedeckt 
fie ehrbar vom Hals bis zu den Ferfen. Doc, tragen bie unverheiratheten Mädchen 
diefes Kleidungeſtück meiſt wie einen Unterrod und laffen den obern Theil bes Leibes 
unbedeckt. Gtrenge Keufchheit ift beim weiblichen Gefchlecht allgemein. Statt ber 
Koroffe bedienen fi, die Kaffern jegt aber haufig engliſcher wollener Decken (Blan⸗ 
ters), und: Die Häuptlinge erfcheinen bei befondern Anläffen in europäiſcher Fracht. 
Ihre: Metisnalwaffe IM ein leichter Wurfſpieß, von den Holländern Affagai, von 
ihnen ſelbſt aber. Umkonto genannt, mit einem fünf Fuß langen Stiele von. fehr zaͤhem 
Holze und einer eifernen Ianzenattigen Spige. Es tft eine gegen europäiſche Trup⸗ 
pen freilich unzulaͤngliche Waffe, da fie nicht auf mehr als 50 Ellen Weite mit 
Sichurheit- geworfen. werden Tann. Eine andere Waffe ift der Kiurie, ein mit einent 
dicken Knotenende verfehenee Stock (mie bie iriſchen shillalagh),. womit.fie Vögel im 
Fluge treffen. Außerdem befigen fie jegt auch- großtentheild Flinten, welche ihnen 
trotz des Verkaufsverbots von den Coloniſten ſelbſt verſchafft worden find. Wurden‘ 
doch ſelbſt in England gefertigte Aſſagais eingeführt! Die Kaffern zogen jeboch das 
von ihren felbft geſchmiedete Eifen vor. 

Die Hütten ber Kaffern find hemiſphaͤriſch und den Ameifenhügeln, womit da® 
Land bedeckt, in der Form fehr ähnlich. Sie leben in Dorffchafteꝛ (Kraalt) und 
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Stämmen zuſammen und flehen, foweit fie ihren natürlichen Zuſtand bewahrt, unter 
Häuptlingen, welche alle wieder einem Oberhäuptling untergeordnet. Die Gtufenfolge 
der Häuptlinge und ihre relativen Rechte und Befugniffe feheinen mit einer Genauig- 
Zeit feftgefegt, die an das Feudalſyftem erinnert. Die Macht ber Häuptlinge gegen 
das Volk ift ebenfalls nicht abfolut, obgleich fie ſich vielfache Grauſamkeiten und Be⸗ 
drüdungen erlaubten, fonbdern fie hängen von ber offentlihen Meinung und von ge- 
wiffen Gebräuchen ab, die fie nicht durchbrechen können. Gelbft der oberfte Häupt« 
fing muß bei allen wichtigen Geltgenheiten die Pakati ober Raͤthe confultiren, und 
häufig widerfegen ſich dieſe. Der Gaikaſtamm iſt gegenwärtig der vorberridgenbe ; 
es ift aber bemerfenswerth, daß nur Weiber aus bem Volke ber Amatembu (Tam⸗ 
bufi) Hauptweiber der Häuptlinge werden Tonnen, und daß nur die Söhne folcher 
Hauptweiber die Häuptlingfchaft erben. Die englifhe Regierung bat, wie wir unten 
näher erfahren werden, nach dem legten Kriege die eigentliche Häuptlingfchaft unter 
ben ihr unterworfenen Kaffern aufgehoben. Dem Princip ber Erblichkeit hängen 
die Kaffern mit der volllommenften Grgebenheit an. Dagegen entbehren fie aller 
Begriffe von einer Gottheit. Die Bemühungen ber Miffionare find feit geraumer 
Zeit unter ihnen fortgefegt worden, auch bat man bie Bibel in bie fanfte, flie- 
Sende Amakofafprache übertragen, aber ohne Erfolg. Sie fehen nicht ein, wozu 
ihnen Religion nügt, da fie nur in einem künftigen Zuflande belohnt wird, ben fie 
nicht Pennen. Sie glauben nur an Das, was fie fehen; wie denn die Meiften aud 
nicht zu überreden find, daß es Länder aufer ihrem eigenen gebe: bie Weißen, mei 
nen fie, leben alle in Schiffen auf bem Waſſer. Zudem aber verhindert bie Polygamie 
gerabegn die Annahme des Chriſtenthums. Der Kaffer ift in dem Maße reich, ale 
feine Weiber, feine einzigen Arbeiter, zahlreich find. Das Chriſtenthum, das die 
Bielmeiberei verbietet, werde ihn daher zur Armuth und Erniedrigung verurtheilen, 
abgefehen von der Gewalt, die feiner angewöhnten Sinnlichkeit gefchehen müßte. Die 
ſchwaͤchern ſüdafrikaniſchen Stämme find mol bewogen worden, ben Namen und bie 
äußern Gebräuche des Chriſtenthums anzunehmen, weil fie ſich dadurch ben Weißen, 
deren Superiorität fie amerfannten, zu nähern glaubten, obwol fie nicht zum entfern- 
ten Verftändniß ber neuen Religion gelangten. Bel dem ftolzen Kaffer erfcheint Hin- 
gegen die Belehrung unmöglich. | 

Als hoͤchſt ernftliches über tritt bei den Kaffern ber Glaube an Hexerei auf, 
ber felbft zu größern Gräueln führt als früher in Europa. Es find hier aber nicht 
die Armen und Alten, auf welche die finftere Anklage fallt, fondern bie Reichen. 
Die Herenproceffe (Aufeffen genannt) feheinen eine Art von Staatsmafchinerie, eine 
Inquifition, welche bie Häuptlinge zum Behufe ihrer Macht und ihres. Reichthums 
aufrechterhalten. Sie befinden fih zu dem Ende im Einverftändniß mit ben Beren- 
ärzten oder Arztinnen, einer Art von Wahrfagern, die einige Kenntniß von Kräu- 
tern und Krankheiten befigen und auch als gewöhnliche Arzte bienen. Man verfteht 
fi zu einer Anklage, und es werben mehre Leute im Kraal aufgeregt, Klagen über 
Hererei vorzubringen. Sobald num das Volk gehörig erregt, verkündet ber Doctor 
einen Hexentanz, zu welchem fih der ganze Kraal einfinden muß. Man tanzt um 
ben nadt in der Mitte ftehenden Arzt (ober Irztin), und nach einer Reihe von Ce⸗ 
remonien zeigt derfelbe den Auserlefenen an. Dieſer wirb fogleich ergriffen, gebun- 
den und vom Wahrſager nach der Stelle geführt, wo er angeblih den Zauber — 
eine Anzahl von Kräutern, Steinen, Wurzeln, Lederſtückchen u. |. w. — heimlid 
verborgen. Derfelbe findet ſich nun auch wirklich an dem Orte, wo ihn natürlich 
ber Prophet ſelbſt heimlich hingelegt. Gefteht der Unglüdliche fein Verbrechen, fo 
kommt er vielleicht mit dem Verluſt feinee Habe davon; wo nicht, fo wird er mit 
glühenden Steinen und mit Ameifen gemartert, bis er entweder ſtirbt oder Alles ge- 
ſteht. Auch Negenärzte gibt es, die im Fall des Ausbleibens von Regen baffelbe 
Heilmittel anwenden und Denfenigen, ber durch feinen Zauber bie Noth verurfacht 
gaben fol, mit dem Tode büßen Taffen. Die Neigung zur Graufamkeit und zum 

lutdurſt tritt bei den Kaffern überhaupt fehr deutlich hervor. Man fieht die be 
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fonderd auch auf ber Yagd. Die Männer ermorden ihre Weiber unter dem gering _ 
fin Vorwande auf das graufamfte. Wenn in ihren Zehden ein Kraal von feind- 
lichen Kriegern geplündert wird, fo nehmen fie fih nicht die Mühe, die Meffingzie- 
rathen den Frauen vom Halfe und von den Armen abzunehmen, fondern fchlagen ohne 
Weiteres die Köpfe und Hände ab. Kindermord ift häufig, und auch Spuren von 
Kannibalismus finden fih. Ob die Amakofa perfönlihe Tapferkeit befigen, ift bie 
Frage; die Art ihrer Kriegführung mit ben Engländern ließ dies nicht erfennen. Es 
geſchah jedoch wahrſcheinlich mehr in Rüdficht auf ihre eigene Kriegskunſt ald aus 
Mangel an Muth, daß fie das offene —— fen mit europäifchen Truppen 
vermieden. Sie lauern im Didicht, umſchwärmen Flanken und Rüden ber Trup⸗ 
pen, werfen ihre Aſſagais unter dem Schuge der Büfche und Felfen, und zerftreuen 
und verkriechen fi, wenn fie angegriffen werben. Eine während ber Kriege befon- 
ders häufig bemerkte Eigenthümlichkeit ift ihre außerordentliche Lebenszähigkeit. Wenn 
auch tödtlich verwundet, fo laufen fie boch noch meilenmeit ohne zu fallen. . Bei dem 
heitern und gefunden Klima, ihrer Milchdiät, ihrer weder durch Anftrengung aufe 
treibenden noch verweichlicdenden Lebensart leiden fie wenig an Krankheiten. Allein 
in neuerer Zeit bat ihnen doch die. Einführung von Spirituofen viel geſchadet. Nur 
die Häuptlinge werben begraben. Die Leichen ber gemeinen Kaffern bleiben, aus 
abergläubifhem Abſcheu vor Berührung ber Todten, gemöhnlich unbeerdigt. Die Kran- 
ten merben daher ind Gebüſch getragen und dort ben Geiern und Hyänen überlaffen, 
wenn fie nicht felbft nach Haufe zurückkehren, was fich oft während kurzer Zeit mehr- 
mal wiederholt, ohne Auffehen zu erregen. Zuweilen werden bie Kranken auch 
lebendig begraben. | 

Landbau und Viehzucht in der Colonie. 

Die Wolle bildet den Hauptausfuhrartikel der Colonie, und die Schafzucht ift 
mithin ber wichtigfte Berriebdzmeig. Sie wird befonders in den höherliegenden Ge⸗ 
genden betrieben, da in ben niebrigern bie Weide fauer (ranzig und ungefund) ift. 
Das Wollihaf der Eolonie rührt von einer erft in neuefter Zeit eingeführten ver⸗ 
mifchten Zucht fpanifcher und englifcher Schafe her. Im Jahre 1830 fand die erfte 
Wollausfuhr aus der Algoabai ftatt. Das einheimifhe Schaf hat lange Beine, hän« 
gende Ohren, einen kurzen, zottigen Naden und ift beſonders durch ben breiten, 
platten, gewöhnlich ſechs Pfund, mitunter aber au an 1A Pfund ſchweren Fette 
ſchwanz merkwürdig. Die Wolle deſſelben ift aber haarig und werthlos. Die 
Schafzucht in der Eolonie wirft den hohen Gewinn nit ab, den man ſich davon 
verſprach. Zu ben Erſchwernifſſen einer vorfheilhaften Züchtung gehört fehon der 
Umftand mit den Hirten, die gewohnlih aus den Hottentotten genommen werben. 
Ein folder Hirt erhält an 15 Schilling monatlih, außer Brot, Korn, Fleiſch und 
Taback für fi und Familie und Weide für eine Heine Heerbe Schafe. und Ziegen. 
Diefe Keute find träge und diebiſch, verurfachen große Verlufte, wenn ber Herr nicht 
fortwährend nachfieht, und laſſen es den Herrn überhaupt fühlen, daß er von ahnen 
abhängt. Außerdem ift die Entfernung von den Märkten für den Abfag der Wolle 
fehr groß, und bie Wege befinden fih im Stande ber Natur. Die Schafe find in 
Südafrika vielen Krankheiten unterworfen. Der Schorf ift Häufig und verurfacht 
großen Abfall an Wolle und felbft an den Schafen. Entzündung der Lungen und der 
Eingeweibe tritt nach häufigem Regen, Auszehrung während ber Dürre ein. Schloßen 
von äußerſter Heftigkeit tödten mitunter eine Anzahl auf.einmal. Ferner nimmt der 
Werth der Heerde nicht in gleichem Maße mit der Zahl zu, indem das Wollfchaf in 
biefem Klima eine natürliche Neigung zur Entartung hat. Selbft bei der größten 
Sorgfalt fängt nach wenigen Generationen die Wolle an, ſich der Haarigen Natur 
der einheimifhen Bekleidung des Schafs zu affimiliren. Es müffen baher fortwäh- 
rend englifche Widder eingeführt werden, was Ibn koſtſpielig. Der Geminn von 
Wolle ift.ducchfchnittlich nicht mehr als AY% vom Werthe ber Heerde. Gute Mittel 
forten find die ficherfien, da bie koſtſpieligen Widder und Schafmütter von reinem 
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Blute durch die vielen Zufälle, denen fie ausgeſetzt, unberechenbate Verluſte berurfedgen: 
Wenn der Landwirth feine Heerde jährlich, nach Abzug der als Speiſe verzehrt und 
der duch Krankheiten und andere Urfachen abgegangen Schafe, um ein Viertel ver⸗ 
mehrt, fo bat er alle Urfache höchſt zufrieden zu fein. Der Preis eines Hammels 
iſt durchſchnittlich 10 Schilling. Ä 
Was den Ackerbau anlangt, fo ift bei günſtigem Wetter ber Getreibeerirag 
fowol in Quantität ald Qualität höchſt ausgezeichnet. Dünger ift nicht erfoberlich, 
ja ſchädlich, wol aber eine flete Irrigation. Günſtiges Better erfcheint freilich fel- 
tener. In den tiefern THeilen des Landes, in ber Nähe ber Küſte, zeigt fih ein Mehl⸗ 
thau fehr häufig und zerftört ben Weizen mitunter mehre Jahre nacheinander. In 
den höhern Gegenden vernichten die Heuſchreckenſchwaäͤrme die Saaten. UÜbersichen diefe 
Schwaͤrme ein Rand, fo verwandeln fie das vorher im frifeften Grün wogende Feld 
in eine braune Stoppel. Zwar gelingt ed mitunter, buch das Anmachen von Feuer 
ein Feld zu ſchützen; aber bied verhindert nicht, daß die Heufchredien ihre unbeflü- 
gelte Brut Hinterlaffen, die man umherhüpfen laffen muß, bi ihnen bie Flügel ge 
wachfen. Cine andere Calamität Südafrikas find bie weißen Ameifaı, welche, wie 
bie Heufchreden, nie von ihrem Pfade meichend, das Rand buribziehen, unb baffelbe 
mit einer weißer Afche gleichenden Materie bebecken. Innerhalb ber Häufer wirb 
ihnen fogar Kleidung, Hausgeräthe und dgl. zur Beute, ja die Häufer felbft find 
gelährber. Eine britte Heimfuchung {ft die große Dürre, unter ber ftellenweife das 

affer ganz austrodinet und das Getreide verdirbt oder ausfällt. | 
Die einheimifche Ziege ift durch ihre Fruchtbarkeit fehr werthvoll; Ziegen bei 

der Heerde gekauft kommen drei Schilling dad Stück. Das Fell der erwachienen 
Ziege verkauft fi, für zwei Schilling; das Fett eines ſolchen Thiers ift ebenfo viel 
werth, und das Fleiſch bleibt als reiner Vortheil. Das nicht zur Speiſe verwen: 
bare Fleiſch wird zu Talg niebergelocht, der fehr hart und Lange erhaltbat, und daher 
einen guten Preis hat. Die Ziege unterliegt bier auch nicht fo vielen Krankheiten 
wie das Schaf; doch zeigt fih Schorf häufig und unbeilbar. Das Rind des Gap 
ift ein herrliches Thier, mit an fünf Fuß langen Hörnern und ungemein fchlant und | 
kraͤftig gebaut. Der Ochfe befigt dabei ein äuferft gebulbiges Temperament: er zieht 
nit nur den ungelenten Pflug des Holländers, fondern auch die ſchweren, langen, | 
niedrigen, auf die fchlechten Wege und zur Vermeidung des Umſtürzens eingerichte 
ten Laſt- und Reiſewagen. Diefe Wagen, vor welcge gewöhnlich 42, 14 oder mehr 
Dchfen gefpanns find, Die vermitteld einer 20 Fuß langen Bambuspeitfche, an wel⸗ 
her ber Riemen aus Rhinoceroöfell gefchnitten ift, geleitet rwerden, find für ben Srem- 
den immer ein fehr auffallender Anblick. Man bedient fih der Ochſen zur Reife 
fhon darum, weil fie leichter erhalten werben Eönnen als Pferde. 

Die weiße Bevölkerung: Engländer und Holländer. 

Die Nationalengländer trifft man in der Eolonie nur Häufig in ben GStäbten, 
als Kaufleute, Ladenhalter, Beamte, Militairs u. f. w., als Butsbefiger aber haupt 
ſaͤchlich in dem Yon ihnen zuerſt colenifirten öftlichen Diſtrict Albany. Die Mehr 
zahl der Butsbefiger in der Colonie bilden bie holländifchen Boers (Bauern). Die 
Holländer haben auch unter ber afritanifchen Sonne ihr eigenthümliches, kühles, phleg- 
matifches, aber zähes, nachhaltiges, große Schwierigkeiten mit fleigender Energie über 
windendes Weſen zur Ehre ihrer germanifchen Stammart bewahrt. Die Hänfer ber 
Boers find gewöhnlich niebrig und beftehen nur aus der Grunbflur. Bor deni Haufe 
befindet fi eine mit Mauerfleinen gepflafterte, an zwei Fuß hohe Terraffe (Sterg 
genannt), auf welche fich bie verfchiedenen Gemäcer öffnen. Der. Hausrath ift mehr 
dauerhaft als zierlih. Die Fenſter find immer forgfam geglafet; obgleich es ſchwie⸗ 
tig, die Glabfcheiben auf den langen, fchlechten Wegen zu befördern. Der Fußboden 
beſteht aus hartem Lehm, und wird meift mit Springbodl- und andern Haͤuten, bie 
einen“guten Teppich abgeben, belegt. Die Feberbetten find bier fo fanft, daß man 
darin gewiffermaßen verfinkt und gegen bie harte Bettftelle nicht, gefchligt wird. en 
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for eB niet, ſodaß man bei Faltem Wetter nur in ber Küche beim Feuerherde Schug 

Andet. Die Männer pflegen fi) alsdann in ihre dicken Mäntel zu Kran Pa | 
fegen die Füße auf die mit Kohlen gefüllten Kiefen. Die Boers erweilen ſich ſelbg 
gegen die Engländer, die ‘fie durchaus nicht leiden mögen, gaſtfreundlich, wenn auch 
nicht eben zuborfommend. Da der Kaffeetopf fortwährend kochend vor ber Haus- 
frau ſteht, fo wird jedem Ankömmling eine Taſſe Kaffee gereicht, fonft aber muß ex 
auf die gewöhnliche Mahlzeit warten. Die Boers halten täglich zwei ſehr veichliche 

eifchmahlzeiten, zu Mittag und um 8 Uhr Abende. Zum Fruͤhſtück nehmen fie 
108 Kaffee. Sie find keineswegs ohne Erziehung, und können Alle wenigſtens lefen 

und ſchreiben. Eine Bibel wird in jedem Haufe mit Sorgfalt bewahrt. Auch Ichen 
ie fehr religiös, beobachten genau ihre kirchlichen Gebräuche und fingen ihre alten, . 
chönen holländifhen Hymnen zur regelmäßigen Frift. Ihre Familienanhanglichkeit 

iſt Außerft innig. Die Söhne bleiben, wenn fie nicht auswandern, auch nach der 
DVerheirathung gewöhnlich im väterlichen Haufe, und ba die Familien meift fehr zahl⸗ 
reich find, fo geflaltet fich dad Leben in ben dünn beivohnten Bezirken bed Innern 
fehr patriarchaliſch. Dieſes Zufammenhalten der Familien wendet .von ihnen gar 
viele DVerlufte in der Heerde u. ſ. w. ab, welche die mehr einzelnſtehenden Engländer 
durch die Nachläffigkeit der Hottentottentnechte erleiden. Die Boers find in der Regel 
überaus hohe, kräftige Geftalten, doch haufig gar plump und ungefchliffen. Die 
Sungfrauen find von feltener Schönheit. Im fpätern Alter neigen fich beide Ge⸗ 
fhlechter fehr zur Corpulenz. Nur menige Boers verftehen dad Engliſche, felbft im 
jenen den Städten nähern Bezirken. Sie werden nach den drei Dauptproducdten be6 
Caps gewöhnlich in Weinboers, Kornboerd und Viehboers eingetheil. Der nur im 
einigen weftlihen Bezirken betriebene Weinbau erfodert megen ber vielfältigen Arbeit 
und ber foftfpieligern Geräthfchaften größere® Capital als der Landbau, Die Wein. 
bauern find daher auch die reichften Landwirthe, und die Nähe ver Capſtadt gewährt 
ihnen viele Comforts, die den Boers ber öſtlichen Theile gänzlich unbekannt find. 
Der Weinbau wurde zuerfi von frangöfifhen Emigranten eingeführt, die in Folge 
der Widerrufung des Edicts von Nantes fich hierher geflüchtet hatten, weshalb noch 
unter den Boers fehr viele frangöfifche Namen vorkommen. Doc find ſolche Indie 
pibuen mit franzöfifchen Namen in jeder andern Hinficht volllommene Holländer: ein 
abermaliges Zeugnig von der Mächtigkeit des germanifchen Elements. Die Ader- 
bauer find befonders in der Nähe der Städte wohlhabend, öfters reich. Diefe Leute, 
fast nie von Furcht vor Mangel noch vom Speculationdficber bewegt, verbringen ihr 
Dafein in einer Art von fchläfriger Verdroffenheit. Der Aderbau befindet ſich noch 
im roheften Zuftande; die Wechſelwirthſchaft ift unbelannt. Ein ungeheuerer, ſchwer⸗ 
fälliger Pflug, von acht Pferden oder 12 Ochfen gezogen, tragt das Land; eine 
plumpe Egge läßt es in rauhen, ſchweren Schollen. Bas vortrefflihe englifche Acker⸗ 
werkzeug erweiſt fich als zu koſtſpielig, leicht zerbrechlih, und Tann in der Nähe niche 
reparirt werden. Dennoch erlangt man einen 15, 30- und 40fachen Ertrag. Die 
Viehzüchter, in weitläufigen Einöden durch die ganze innere Landfchaft zerftreut, find, 
ebenfalls wohlhabend genug, um unabhängig zu beftehen, doch zuweilen in Roheit 
und Schmuz verfunten. Der häufige Mangel und das jeweilige Verſiegen des 
Waffers in den nördlichern Diftricten nöthigt die dortigen Züchter häufig zum Noma- 
difiren, wobei fie mit ihren Familien in Wagen fchlafen, auch mol ſich Hüttchen 
bauen wie die Hottentotten. An Wanderleben gewohnt, find fie zugleich kühne Iä- - 
ger und zu jeder Streifpartie geneigt. 

Die Berfafiung und Verwaltung der Colonie. 

Die oberfte Reitung der öffentlichen Angelegenheiten in der Colonie übt der Gou⸗ 
verneur. Die ganze Golonie wird in Bezirke oder Drofteien (Drostdies) eingetheilt, 
beren jede unter einem Civilcommiſſar fieht, welcher zugleich Friebensrichter ift, und 
dem verfchiebene aus den angefehenern Einwohnern des Bezirks ermählte, unbezahlte 
Hriebensrichter jur Seite ftchen. Jede Droftei zerfällt wieder in mehre Veld-Gornet« 
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nies, unter fogenannten Veld⸗Cornets, welche untergeorbnete Magiſtratsperſonen fish, 
Die sefepgebende Macht wird von dem Legislative Council verfehen, das aus fünf 
officiellen und fünf nichtofficiellen Mitgliedern befteht. Die erſtern find der Gouver⸗ 
neue, ber Zweitbefehlende der Armee, ber Goloniefecretair, der Beneralanwalt und 
der Schatzmeiſter; die letztern fünf nichtofficiellen Mitglieder ernennt ber Gouverneur 
aus den angeleffenen Männern der Golonie. Diefer gefeggebende Rath murbe 1854, 
während ber Statthalterſchaft des Sir Benjamin b’Urban, eingefegt. Die Debatten 
beffelben werden in ben Zeitungen veröffentlicht. Wenn ein Geſetzvorſchlag von einem 
Mitgliede eingebracht und zum erſten mal verlefen worden, wirb er ebenfalls brei 
Wochen hindurch in die Zeitungen gefegt, fobaß Einwendungen gemacht, Modiftcatio- 
nen vorgefchlagen, Petitionen eingereicht werden Tonnen. Der Borfchlag Tiegt dem 
Nathe nun zum zweiten Verleſen vor, und geht dieſes durch, fo gelangt ex an bie 
Richter, die ihn in Unterfuhung nehmen. Erbält er die Genehmigung der Richter, 
fo ift er in ber Colonie felbft nicht mehr -abzuändern, fondern er geht zur Belräf- 
tigung an das Minifterium nach London. Billige ihn auch biefe, fo wird er ſchließ⸗ 
10) ym dritten mal verlefen und erhält Gefegesfraft. Während der Gefegvorfchlag 
zur Begutachtung nach England geht, ſteht es jedoch dem Gouverneur und Verwal 
tungsrathe frei, ihn provifionell in Anwendung zu bringen; was freilid) nothwendig, 
da ein Auffchub von fünf Monaten öfters unflatthaft fein müßte. Diele keineswegs 
rückſichtloſe Einrichtung befriedigt indeſſen das Publicum am Cap nit. Der Ber- 
waltungsrath (Executive Council) ift eine Art Geheimrath des Gouverneurs. Die 
Mitglieber deffelben find fämmtlich officiell und die Debatten heimlich. Der Gouver⸗ 
neur ift jeboch weder an ben legislativen noch an ben erecutiven Rath gebunden. Er 
muß zwar bie beiden Näthe befragen, ehe er ein neues Geſetz (Drbinany) gibt; Doch 
felbft wenn beide Räthe fich der Maßnahme widerfegen, fo kann er fie dennod in 
Anwendung bringen; er hängt babei nur von dem englifchen Colonialminifter ab, 
dem aber die von beiden Räthen geftellten Entgegnungen überfendet werben müſſen. 

Die Abgaben in der Eolonie find nicht drüdend. inige unterſcheiden ſich gänz⸗ 
Kb von den Abgaben in England, zumal das Kopfgeld von ſechs Schilling jährlich 
für jeden ermachfenen Mann, jedes unverheirathete und verwitwete Frauenzimmer. 
Acciſe findet nicht flat. Die Stempel» und die Auctionsabgabe ermeifen fich befon- 
ders einträglih. Ein Zoll von 3 % wirb von allen britifchen, ein Zoll von 10 % 
von allen auswärtigen in bie Eolonie eingeführten Erzeugniffen gezahlt. Locale Ab- 
gaben gibt es nicht; fondern alle öffentlichen, ſowol localen als allgemeinen Yusgaben, 
mit Inbegriff der Gehalte der Geiftlichkeit, werben von der Eolonialtegierung beftrit- 
ten. Diefe durchgehende Eentralifation ift in dem bünnbewohnten Lande bequem, 
aber fehr in Widerſpruch mit dem in England herrſchenden Grundfag der Decentra- 
Hfetion und ber Geibftvegierung. 

Die Einkünfte des Landes, ſowie Handel und Gewerbe, fleigen zufehends. Die 
Verkehrsmittel find neuerdings fehr vermehrt worden durch Eröffnung wichtiger Häfen, 
einiger trefflicher, bad Innere erſchließender Heerftraßen, ſowie durch die Abfchaffung 
ber Hafengelder. Der Verkauf ber öffentlichen Ländereien in deh neuen öftlichen 
Bezirken ermeift fih für den Schag fehr ergiebig, In den öffentlichen Auctionen 
wird der Ace zu 2— 4 Schilling Losgefchlagen. Der höchſte Preis des Acre culti⸗ 
virten Landes aus Privathänden betragt im Durchſchnitt 10 Schilling... Der Ar- 
beit6lohn in ben Altern weftlichen Diftricten fteht nur auf A Schilling 6 Pence nebft 
Koft für den Monat. In den öftliden Diftricten Tonnen befonders erfahrene Schä- 
fer Anſtellung erwarten. Kirchen hat bie Colonie 1145, Schulen 86, außer den 
ee und Abendſchulen. Die Sterblichkeit in der Kolonie beträgt 1% Y, für 
das Jahr. 

Die Provinzen der Eolonie, ihre Zuftände, ihre Naturbeſchaffenheit und Culturfaͤhigkeit. 

. Die Eolonie zerfällt zuvörderſt, mit Ausfchluß des neuerworbenen von Kaffer- 
band abgetretenen, ſowie bes neucoloniſirten Territoriums im Oſten und Norboften, 
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in 11 Bgirke, welche find: ber Capſtadtbezirk, Stellenboſch, Zwellendam, George, 
Vitenhage, Albany, Somerfet, Graaff-Reynett, Beaufort, Worceſter, Clanwilliam. 
Man Sönnte diefe verfchiebenen Bezirke als gleich viele Colonien betrachten, da fie zu 
verfchiedenen Zeiten angebaut wurben, und gleichfam einzelne Dafen oder Daſengrußp⸗ 
pen bilden, die voneinander durch Gebirge, Sandflähen, Einöden, Wildniſſe ge» 
trennt find. Ä ' 

4) Der Capſtadtbezirk erſtreckt ſich nördlich bis zum Verloren⸗Thal, 190 eng- 
liſche Meilen nördlih vom Cap-Point, bat eine mittlere Breite von 30 Meilen und 
einen Flächeninhalt von 5700 Quabratmeilen. Die Oftgrenze bildet das Hotten⸗ 
tottifch-Holland-Gebirge. Die Capſtadt felbft Liegt unmittelbar am Fuße des Tafelbergk 
auf dem flachen Strande ber Tafelbai. Gie ift ein angenehmer Ort, mit feliben, 
oft eleganten, fauber weißgetünchten Häufern, die flache Dächer und zahlreiche Fen⸗ 
fter Haben. Die Strafen find breit, regelmäßig, und bucchfchneiben einander in rech⸗ 
ten Winkeln, doch ungepflaftert und baber im Sommer höchſt ſtaubig. Vor den 
Häufern ziehen fi Reihen von Eichbäumen bin, beren Grün durch die blendende 
Weiße der Häufer gehoben wird. Durch bie Hauptftraße läuft ein Kanal; die von 
bem Gouverneur Grafen Galedon gelegten hydrauliſchen Röhren verfehen jedes Haus 
mit trefflihem Trinkwaſſer, das auch die Schiffe in der Bai einnehmen können. 
Bor den meiften Häufern befindet fih ber fogenannte Steeg, wo die Einwohner fich 
bed Tags im Schatten ergehen und Abends gern im Kühlen plaudern. An Läden 
aller Art ift kein Mangel. Während ber Monate April bis Auguſt ift das Wetter 
fo ſchön wie in den heiterften Sommermonaten in Deutfchland, obwol mitunter von 
kalten Stürmen unterbrochen. Im Sommer, der mit dem September beginnt, wirb 
die Stadt heiß, wozu die Rückſtrahlung des nadten, hellfarbigen Geſteins des Tafel⸗ 
berg6 viel beiträgt. Alsdann find auch die Südoſtwinde vorherrſchend, die in ber 
Zafelbai oft furchtbar rafen, die bort liegenden Schiffe gefährden und deren Commu- 
nication mit dem Lande tagelang unterbrechen. Bel diefen Stürmen bebedit das for 
genannte Tafeltuch die Spigen des Tafel- und Teufeldbergs, eine prachtvolle, wogige 
Dunftmaffe, weiß wie Schnee, nach unten in dichten Strömen die Gebirgsmaffen 
halb herabfliegend, aber, immer von der umtern wärmern Luft verflüchtigt, nie den. 
Erdboden erreichend, während nach oben die Wolke felbft ſcheinbar bewegunglos fteht, 
wie eine wirkliche Schneemaffe, und ber Himmel umher unbewolkt und glänzend blau 
erfcheint. Durch die Straßen ber Stadt wirbeln zu bdiefer Zeit röthliche Staub» 
wolten von ſolcher Maffe, dag man am Ausgehen gehindert wird und kaum im 
Haufe geihügt iſt. Dieje Unbequemlichkeit beklagt jedoch Niemand, weil fo bie 
Zuft gereinigt und Fieber verhindert werden. Das am Eingange ber Bai gelegene 
Schloß (the Castle) beftreicht diefelbe; es ift eine fehr ſtarke pentagonale Fortifica⸗ 
tion. Hier befinden ſich die meiften öffentlichen Bureau und die Kafernen. Außer 
bem wird der Eingang zum Hafen noch von mehren Kleinen Forts vertheidigt. Die 
Stadt befigt eine Anzahl gutgebauter Kirchen und fonfliger öffentlicher Gebäube, dar⸗ 
unter die großartige Börfe mit der fehr bändereichen öffentlichen Bibliothek. Der 
Handel des fo überaus vortheilhaft gelegenen Dres ift fortwährend im Aufblüben; 
die Hauptausfuhrartifel find Wolle, Wein, Weizen, Pofelfleifh, Häute und Zelle, 
Hörner, Elfenbein, Straußfedern, Aloe und Gummi. Das Leben für den Fremden. 
ift ebenfo theuer, wenn nicht theurer, als in England, wiewol der Markt ſtets Ge⸗ 
müfe, Fleiſch und Fifche zu billigem Preife liefert... Die Einwohnerzahl, in der 
Mehrzahl holländifher Abkunft, überfteigt 25000. Die ungeheure Entfernung der 
Capftadt von London legt ein gutes Segelfchiff in 70 Tagen zurüd. 

Der größte Theil des Captſtadtbezirks ift dDürrer Feld- ober Sanbboden. Hier 
und da, befonders in ber Nähe der Stadt, wirb bie Dde durch elegante Villas und- 
ausgedehnte Gärten freundlich unterbrochen. In diefen Gärten zieht man die mei» 
ften europäifhen und tropiſchen Früchte mit Erfolg. Der füße, in England unter 
dem Namen Conftantia bekannte Wein wächſt auf zwei Weinbergen, acht Meilen. 
von ber Stadt, wo jährlich an 15000 Gallonen erzeugt werden. In ben Dorfihafe 
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nt Wohberd, Rondeboſch und Green Point be fich zahlreiche, Herrlich gelegene 
Sandhänfer. Allein kaum der 15. Theil be6 Bezirks erfreut fi des Anbaus. Die 
in Often gelegenen, vom Hottentottifch-Holland-@ebirge begrenzten fogenannten Cape-. 
Stats bilden einen beträchtlichen Landſtrich, der aus beweglichen, fich ſtets in Staub 
auflöfenden Sandhügeln beſteht und nur hier und ba nit Halbe, Proten und andern’ 
charakteriſtiſchen Pflanzen bebedt fl. . . 

. V Stellenbofch grenzt im; Süden an: die Falfche Bat und Zwellendam, im 
Rorden an- den Bergfluß, im Dften an Worcefter, im Weſten an das Hotten⸗ 
toriſch⸗ Hollandgebirge, und begreift 4314 (englifche) Quadtatmeilen. Hier iſt der 
eigentliche Weinbaubezirk des Caps, der auch vielen reichen Ackerboden und reigende 
Landſchaften aufweiſt. Das Dorf Stelfenbofch, mit 2000 Einwohnern, liegt fehr 
freundlich am Buße einer Bügelreihe, faſt unter Gehoͤlz verftedt.. In den umliegen- 
den Bergen und Thälern befinden ſich die großen und eleganten Wohnungen ber 
Weinbauern. Das Dorf Paarl, fo von einer großen in der Nähe befindlichen Gra⸗ 
nitmaffe genannt, ift ein wahrhaft entzüdender Ort, von alten Eichen umfchattet 
und von Weinbergen, Baumfchulen und Gärten aller Art umzogen. Das Thal 
Drakenftein, befonderd fruchtbar und von Weinbauern dicht bewohnt, erzeugt allein 
den dritten Theil des fämmtlichen, von ber Colonie ausgeführten Weins. Das Oft- 
Zwartland und das Vierundzwanzigflußthal find die Kornkammern der Capſtadt. Die 
beften Sorten der im Bezirke in großer Ouantität erzeugten Weine gleichen fehr ben 
fübfpanifchen. Doc halten bie großen Weinfaufleute ber Gapftabt bie Preife nieder, 
indem fie mehr auf Quantität ald auf Qualität fehen; fie befchränten fomit bie 
Gapweinconfumtion in England hauptſachlich auf den Bedarf der dortigen Weinhänd⸗ 
ler zum Adulteriren ber Zered- (Sherry) und Madeiraweine. Aus diefem Grunde 

blieb auch die Weinbereitung am Gap fehr roh. Die holländifchen Weinbauern find 
die wohlhabendften der Eolonie und leben auf höherm Buße, als fonft unter den 
Does gewohnlich. Allein bie vöfhaffung der Sklaverei. hat, wie aller Eolonial- 
induftrie, fo auch dem Weinbau am Cap einen gefährlichen Stoß gegeben, indem 
ihm bie erfoberlichen Wrbeitökräfte entzogen wurben. Die Weinboers leben jetzt eigent- 
lich nur von dem in früherer Zeit angehäuften Capital. 

3) Zwellendam (Smwellendam) erftredt ſich vom Bangehorgke im MWeften bis zum 
Saurigfluß im DOften, Hat ben Ocean Im Süden und ben Groß-Imwarteberg im Ror- 
ben zur Grenze, und umfaßt 9000 Quabratmeilen. Die höheren Theile des Be: 
zirks ‚eignen fich vortrefflich für Schaf-, Rinder- und Pferdezucht, die ausgedehnten 
tieferliegenden Streden zum Aderbau, befonders für Weizen, Gerfte und Kartoffeln. 
Gartenfrüchte und Obſt find: überall im Überfluß. Diefer Bezirk bietet überhaupt 
dem neuen Anfiebler die größten Vortheile bar, wenn er hinreichendes Capital be 
ſißt; das Land ift aber hier auch verhäftnifmäßig theuer. Alle Infaffen, Engländer 
sie Holländer, find Leute von Bildung und feinen Manieren. Die zahlreichen Stu- 
tereien des Bezirks verfehen den oftinbifchen Pferdemarkt ber Capſtadt. Die Anftalt 
dee Heren Eloete am Breebefluß tft befonder® ausgedehnt: es finden fich hier viele 
Hunderte ber fchönften Pferde und eine Anzahl englifcher Hengſte vom beften Blute, 
deren Anfchaffung unerhörte Summen gefoftet. Auch viele große und ſtarke Maul 
efel werben im Zwellendambezirke gezogen; fie find wegen ihrer ausdauernden Arbeits: 
fähigkeit fehr gefchägt, und werben nicht nur nach der Capftadt, fondern auch über 
den Ocean audgeführt. Rinder und Schafe gedeihen ebenfall® vorzüglich, und bie 
Wolle ift, mwahrfcheinlih in Folge der gleichmäßigen Temperatur, von ausgezeich⸗ 
neter Qualität. Butter, Seife und getrocknetes Obft werden in großer Quantität 
nach bee Capſtadt befördert. Das Dorf Imellendam, im holländifhen Stil er- 
baut, bat eine gute Lage am Breedefluß; es enthält 2000 Einwohner. Die Ver⸗ 
bindung mit ber 150 Meilen entfernten Capftabt ift durch vortreffliche Landſtraßen, die 
vor kurzem noch einzigen in der Eolonie, hergeftell. ine Poftkutiche führt regel- 
mäßig bin und ber. Port Beaufort, an der Mündung des Breedefluffes in bie 
St.⸗Sebaſtiansbai, hat eine fehr anfehntiche Küſtenfahrt. Diefee Hafen gewaͤhtt 
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Shthiffen minderer Große hinreichende Bequenilichkeiten und -M gegen die Hefänrkiäk 
sten Winde dieſer Hüfte gefhüpt. Das junge Dorf Miveröbale, in einem tafferrei: 
chen und fuicchtbaren Thale, ift im Aufblühen begriffen. a 

4) George, 1814 vom Gouverneur Lord Caledon telonifirt und nach dem Könige 
Georg IH. genamnt, bat Zwellendam im Weſten, Beaufort im Norben, Uitenhage 
im Often, die See im Süden zur Grenze, und einen Flächeninhalt von 4032 Qua: 
dratmeilen. Der Küſtenſtrich fowie bie von ben parallelen Gebirgsketten eingeichloffe: 
nen Zängenthäler befigen angeſchwemmten Boden von vorzüglicher Güte, der eine Fuͤlle 
von Getreide, Wein und Obft hervorbringt; die Höhen aber find mit einem grünen 
Zeppich befleidet und gewähren vortreffliche Weide. Der Heizen wird hier indeffen 
häufig vom Mehltau angegriffen, ja mitunter gänzlich zerſtört; auch macht fi) Man⸗ 
gel am ſichern Märkten und bie Befchwerlichkeit des Transports fehr fühlbar. Der 
Bezirk ift fehr reich am Eleinen Gewaͤſſern, welche nie ganz austrocknen, ſodaß durch 
Abdämmung die höchſten Vortheile erlangt werben könnten. Bon ber Knysna bie 
weit in Uitenhage hinein erſtreckt fich über Berg und Thal der Zitikamawald (meft- 
lich auch Duteniqua⸗ ober Uteniquamwalb genannt), welcher faft die ganze Eolonie mit 
Holz verficht. Das rauhe Gebirge, die Walbung, fo alt wie das Geftein felbft, auf 
bem fie wurzelt, die fruchtbaren Nieberungen, bie weite See. verbinden ſich bier zu 
einer feltenen, großartigen Scenerie. Der durch die Knysna gebildete See, umfchattet 
von den mit der bichteften Waldung bebediten Anhöhen, ift vor allem reizend. Die 
Unfiedler in biefen romantifchen Walbgegenden ziehen von dem Berkauf des Holzes, 
von Viehzucht und dem Bau des urbaren Landes vielfahen Gewinn; doch iſt bas 
Land fchon auferordentlih theuer. Der Zititama enthält den Büffel, ven aͤthiopiſchen 
Eder, ven Korboo, ben Boſchbock, den Rietbock, den Duiker, den Klipfpringer und 
enbere Antelopen in großer Anzahl, auch viele Keoparden und Panther, deren Häute 
wach der Capſtadt gehen. Große und Fleine Affen erfüllen den Wald überall mit 
ihrem Gefchrei. Schlangen find, wie in andern hellen der Kolonie, fehr zahlreich; 
befonbers trifft man bie Kobra-Eapella, die 10-12 Fuß lang wird, die Purfnatter, 
kurz, di, aͤußerſt giftig, und die weniger giftige Baumfchlange. In dem Congo ge- 
nannten Theile des Zwartbergs Tiegt eine merkwürdige Höhle, nach einem Holländer, 
der fie 1780 entbedite, Ban Zylshalle genannt, gegenwärtig bis zu einer Zänge von 
1500 Fuß erkundet. Sie beficht aus einer Reihe von Gemaͤchern, die mit den 
prunfvollften Stalaktitenbildungen verziert find.- George⸗Town tft ein reizendes Städt 
den, am Fuße eines mit Grün bedeckten Gebirge gelegen umb über eine fruchtbare, 
dichtbewohnte, nach dem Ocean auögeftredite Ebene ſchauenb. In der Moffelbai, 
25 Meilen von biefee Stadt, finden Schiffe mäßiger Größe einen fichern Hafen, 
wie nur irgendwo an biefen fo gefährlichen Küften, und eine lebhafte Küftenfahre von 
und nach der Capſtadt findet ftatt. | 

5) Uitenhage grenzt im Süden an den Ocean, im Norden an Graaff-Reynett 
und. Somerfet, im Weften an George, im Often an Albany, und hat einen Flächen- 
inhalt von 8960 Duabratmeilen. Der Küftenftrich diefes Bezirks iſt höchſt dürr, 
der nörbliche Theil eine von ununterbrochenem Gebüfch bedeckte Wildnif. An vielen 
Stellen des Bezirks wirb jedoch bei tüchtiger, freilich Toftfpieliger Irrigation ein fehr 
Iohnender Getreidebau getrieben. In den fruchtbaren Gegenden leidet auch hier ber 
Weizen fehr vom Mebltau, welche Plage befonders bei reichlihem Negen und üppi⸗ 
gem Wuchſe eintritt, und hier ſowie in Albany oft Jahre hintereinander den völ⸗ 
ligen Berluft der Saaten zur Folge gehabt Hat. Der reihe Humus in den tiefern 
Gründen von Witenhage belohnt den einfachften Anbau mit hohem Ertrage. Auch 
das Rind gebeiht an vielen Stellen. Die Gräfer, wiewol fehr milhergiebig, fagen 
jedoch dem jungen Vieh weniger zu, ſodaß die Züchter des Innern mehr Kälber auf- 
bringen Fönnen. Für Schafzucht iſt der Bezirk nicht geeignet: er ift zu bufchig, oder 
wo dies nicht der Fall, da find die Sräfer ranzig und den Schafen nicht gedeihlich. 
Die beträchtlichen Gehölze der Bergſchluchten liefern befonders das harte, zähe und 
bieg ame Stinkholz, welches fich für Wagen nnd Mobilten trefflich eignet. Die Mi- 

— 
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mofe, bie Aloe und der Cactus erteichen bier den Umfang von Waldbäumen. Die 
officinelle Hioe waͤchſt reichlich auf den Höhen; doch iſt die Aloe bes Gap über- 

t von geringerer Qualität, obwol fie in beträchtlicher Quantität ausgeführt wirb. 

dem Gefchäfte des Gaftausziehens finden die trägen Dottentotten, bie ſich bei 
ben Miffionarnieberlaffungen umhertreiben, eine wenig mähfame Grwerböquelle. Die 

Gehölze bergen viele Arten von Antelopen, ben blauen Bod, eine Urt Gazelle vom 
ber Größe eines Hafen, Faſanen, Nebhühner, und in unzugänglichem Dickicht den 

wilden Büffel. lberaus werthvoli find die vielen Meinen Salziachen bes Bezirke, 
aus denen fi) ein großer Theil der Golonie mit vorzüglihem Salz verfieht. Die 
Lendhäufer in Uitenhage find meift nicht fo anfehnlich wie in den mehr wefllichen 
Bezirken. Port Elifabech an der Algoabai ift die wichtigſte Dafenftabt ber Golonie 
nach der Gapftadt. Die geräumige Algoabai gewährt größern Schiffen ben beften, 
vielleicht einzig zugänglichen Untergrund an ber ganzen öftlichen Küfte ber Colonie. 
Der Hafen ift mithin der natürliche GStapelplag für die gefammte Ein- und Aus- 
fuhr der öftlichen Provinz wie ber im Norden und Norboften grenzenden Bezirke. 
Freilich werden die Süboftflürme, die neun Monate im Jahre wüthen Tonnen, unb 
lange, ungebrochene Wogen in die Bai hineinwehen, den anternden Schiffen fehr ge- 
fährlich: manches Fahrzeug geht Hier durch biefelben zu Grunde. Port Elſſabeth 
felbft zählt A000 Einwohner und befieht aus einer unregelmäßigen, mit trefflichen 
Baulichkeiten verfehenen Strafe. Der Boden, auf dem bie Stadt liegt, ift fandig, 
unfruchtbar und liefert nur weniges, überdies falziges, für den Fremden ungefundes 
Waffer. Früchte und Gemüfe kommen von bem 18 Meilen entfernten Städtchen 
Uitenhage; fie flehen darum hoch im Preiſe. Bethelsdorp, ebenfalld an ber Algoa⸗ 
bai, ift eine Station der londoner Miffionsgefellihaft. Witenhage, ber eigentliche 
Hauptort des Bezirks, wie alle holländifchen Pläge nad) einem regelmäßigen Plane 
angelegt, ift ein großes, wohl mit Waſſer verfehenes Dorf an der linken Seite 
bes Swartkopfluſſes. Die Häufer haben hier Obft- und Gemüfegärten von zwei 
Adern hinter ih. Ein solches Grundſtück, Erf (Erbe) genannt, wird gewöhnlich mit 80 
— 100 Pfund Sterling bezahlt, und bietet dem Küchengärtner ein gutes Auskommen. 

6) Albany, früher Zuurveld genannt, feit 1820 von 5000 Schotten unter Lei⸗ 
tung des Dichters Pringle colonifirt, grenzt im Oſten an ben Großen Fiſchfluß, ins 
Weſten an ben Bufchmansfluß, im Norden an den Zuurberg, und befigt einen Flaͤ⸗ 
cheninhalt von 4000 Duadratmeilen. Tritt man in diefen Bezirk von ber uitenha- 
gener Seite ein und hat das „Große Dickicht“ Hinter ſich, fo öffnet fi mehr und 
mehr ein reiches Land. Das Pflanzenreich zeigt Fräftigen Wuchs; beträchtliche Ebe⸗ 
nen und fchwellende Hügel werden von zahlreichen Heerden verebelter Schafe und 
Rinder beweidet. Die Schäfereien find oft großartig, haben ſich feboch keineswegs 
fo ertragreich erwiefen, mie man erwartete. Entzündungen und andere Krankheiten 
entftehen unter ben Schafen aus ber Säure ber Weide nach regnerigtem Letter. 
Der Aderbau ift dagegen in Albany fehr einträglih und wenig koftfpielig; nur ver- 
urfacht auch hier der Mehlthau öftere Verluſte. Im Ganzen läßt fich fagen, daß 
ein Landwirth mit mäßigen Capital fein Austommen findet, wenn er fich vorfichtig 
benimmt und nicht zu Eoftfpielige Auslagen macht. Den Großen Fiſchfiuß umgibt 
länge des ganzen untern Laufs das Große Didicht, eine graufe Wildnif, ein 
Chaos von durch tiefe und enge Schluchten getrennten Hügeln, bie beide, Hügel und 
Schluchten, von einer dichten, dem Unterholz des brafiliichen Waldes gleichenden, 
aber viel dornigern Vegetation bemachfen und überwuchert find. In biefem Dickicht 
herrſchen die fremdartigften Gemwächfe vor. So bie Euphorbia grandidens, an 50 
Fuß ho, mit einem dicken, rauhborkigen Stamm, beffen Zweige ſämmtlich von glei⸗ 
her Höhe, fodaß fie einen breiten und flachen Kopf bilden. Diefe Zweige find ohne 
Blätter, aber äußerft faftig, did, zäh, edig, wie die des Cactus, und an allen Eden 
mit Dornen und Meinen, gelblich-grünen Blumen befegt. Schneibet man einen fol- 
hen Zweig ein, fo fließt eine Menge ägenden Saft heraus. Ferner die Zamia 
horrida, mit fteifen, dornigen, palmartigen Blättern, melche an ber Spige eines kur⸗ 
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zen, dicken Stammes entforingen, ber bas Unfegen einer Unanas hat. Dann die 
Aloe arborea, die Strelitzia u. f. w. Die Vegetation des Dickicht ift fo ſaftreich, 
daß Feuer nichts bewirkt, und fo ſtarr und unbeugfam, daß man fi) für jeben 
Schritt den Weg ſchneiden muß. Die Kaffern aber verfichen dennoch wie die Schlan⸗ 
gen fi hindurchzuwinden. Grahamstown, ber Hauptort des Beziris und die zweite 
Stabt der Golonie, liegt am Komwiefluß und wurde 1817 vom Oberſten Graham, 
damaligen Commandanten von Kaffraria, gegründet. Die Engländer haben fih aber 
in der Golonie nicht als fo tüchtige Städtebauer eriwiefen wie bie Holländer, be 
der Ort gleicht der fchlehten Nachahmung einer englifchen Lanbftadt. Die Stadt 
Hat über 5000 Einwohner, wovon die Weißen meift Engländer, bie Farbigen Hotten- 
totten, Fingo und Malaien find. Da bie Grenze nahe, fo fleht man bier und da 
auch einen nadten Kaffer. Die unmittelbare Umgebung der Stadt iſt unfruchtbar, 
bas Klima bingegen gefundb und angenehm. Die Entfernung von Grahamstown 
nach ber Gapftabt beträgt. 650, nad Port Eliſabeth 100, nad der Mündung bes 
Kowie 35 Meilen. Bachurſt ift ein ſchönes Dorf, welches an dem Einfluß der klei⸗ 
nen Flüffe Batburft und Holleway in den Kowie, neun Meilen von beffen Mün⸗ 
Bung, auf einem grünen Hügel liegt, und eine fi nach dem Ocean erfireddende, frucht⸗ 
bare, mit Mimofengruppen befegte Ebene krönt. Port Francis erhebt fi) an ber 
duch die Kowiemündung gebildeten kleinen Bucht im oe nur wenigen Häufern, 
worunter vor allem das des unternehmenden Herrn God, der bier einen Hafen für 
größere Schiffe herftellen will. Ungeachtet außerorbentlicher Anſtrengungen find in- 
deſſen bis jegt bie Gefahren ber dortigen Sandbank nur noch wenig vermindert. Ge⸗ 
Länge das Werk, fo würbe allerdings der 100 Meilen Iange Landtransport von Port 
Eliſabeth her, der dazu auf rohen Geleifen vorfichgeht, wegfallen und ber Vortheil 
unermeßlich fein. 

7) Somerfet, 1825 von Graaff-Reynett getrennt, grenzt im Süben an den 
Zuurberg, im Oſten an den Winterberg, im Nosden an ben Cradockfluß (einem Zu⸗ 
fluffe des Oranjefluß), im Welten an den Sonntagfluß, und begreift an 17000 Qua⸗ 
bratmeilen. Diefer Bezirk bat im Ganzen viele Fhnficteit mit Albany. Schafzucht 
iſt auch hier der Hauptbetrieb, und die Weide ermeift fi auf den Gebirgen fogar 
gefünder als in Albany. Den Aderbau flören häufig die Einfälle ber Heufchreden, 
und außerdem find bie Märkte fehr entfernt, ſodaß man fih im Ganzen auf bie Er- 
zengung des eigenen Bebarfs beſchraͤnkt. Das Dorf Somerfet liegt am Kleinen Fifch- 
flug, am Fuße des Bofchbergs, der fih 2000 Fuß hoch Hinter ben Dorfe waldbe⸗ 
Pleidet und kühn erhebt. Cradock, 70 Meilen nörblih von Somerfet am Tinten Ufer 
des Großen Fifhfluffes und in gerader Linie mit Albany, iſt eine wichtige Handeis⸗ 
ftation des Innern. 

8) GraaffeReynett, 1766 von Ban ber Graaff gegründet, grenzt im Süden an 
Vitenhage, im Oſten an Somerfet, im Welten an Beaufort, im Norden an ben 
Dranjefluß, und umfaßt 16500 Quadratmeilen. Der füdliche Theil bes’ Bezirks be⸗ 
fteht, wie der nördliche von Uitenhage, mehre Tagereifen weit aus einem mit Ge⸗ 
ſtrüpp bedeckten, höchſt waſſerarmen Striche, wo ſich nur einige Anſiedelungen finden, 
die ihr Waſſer in tiefen Gruben ſammeln. Der nordlichfte Theil, jenſeit ber Sneeuw⸗ 
berge, ift eine trodeng Ebene, auf welcher zahllofe Heerden von Gazellen und Ante⸗ 
Sopen ihr kümmerliches Futter fuchen. Aber in der Mitte zwifchen beiben Theilen 
zeigt ſich gebeihliche Weide für Schaf und Nind. Die Karrooflaube waͤchſt hier 
häufig, eine Pflanze, die dem Schafe zwar kaͤrgliches, aber ſehr geſundes Futter ge 
währt. Man zieht daher fehr ftattlihe Heerden. Doch verurſacht die oft große 
Dürre bedeutende Verlufte und veranlagt die Anfiedler zum Nomabifiren, wodurch 
die Entwidelung der Provinz Überhaupt verhindert wird. Der Getreidebau leidet bier 
nicht durch den Mehlthau, wie in ben Küftenbezirken, mol aber durch die Heuſchrecken⸗ 
ſchwärme, bie häufig Alles verzehren. Im fühlihen Theile des Bezirks, weſtlich vom 
Sonntagfluß, befinder ſich einer jener in Südafrika häufigen Salzſeen (Zout⸗Pans), 

- von drei Meilen im Umfang, der außgebehntefte im Rande. Er liegt inmitten eines 

- 
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Gehaãlz⸗s in · betrchtlicher Erhebung über dem Merte. Während der Süboftflürne 
ſecht der Wellenſchlag am Ufer ein feistgepudertes, Schneeſlocken gleichenbes Salz ab, 
welhes dem feinen engtifchen Salze gleichtomt. Das Better iſt in dieſem Bezirke 
im Gommer drückend warn, fonft gefand; Im Winter (Juli) bedeckt fi ber Hohe 
Compaßberg mit Schnee, der dann mitunter in die Thaͤler hereinftürmt, Die Kalte 
wird dam ſehr empfindlich, zumal das Feusrungsmaterial fich auf den aus den Schafe 
gfechm gegrabenen und getrockneten Dinger beſchraͤnkt. Die Schwierigkeit, oft Un⸗ 
möglichkeit, Arbeiter und Dienfiboten zu erhalten, gehört mit zu den ernftlichfter 
Misftänden biefes Bezirke, befonders für neue Ankömmlinge. Der Hauptort, das 
Dorf Graaff-Reynett, liegt in einem ‘von bem Bette bes Sonntagfluffes gebildeten 
Daffin am Beoor- Sneeuwberg. Die aus Mauerfteinen ſolid im hollaͤndiſchen Stile 
erbauten Haufen fliehen in. einer geraden, meiten Strafe, jeded einzeln in feinem Gar» 
tan, der an den Seiten mit Reiben von Eitronen- und Drangenbäumen unb den 
yeächtigen, hier ihr natürliches Wachſthum erreihenden Ceylonrofenbäumen befept ift. 
In ben Gärten zieht man Reben, Obſt und Gemüfe aller Urt; doch iſt ftete Irri⸗ 
gation erfoderlich, die Durch einen Kanal aus dem Sonntagfluß bemerfftelfigt wird. 
Einwohner, meift Holländer, zäble der Ort 2000. In den Sneeumbergen liegen bie. 
ſoliden, fcheustenartigen Wohnungen ber holländifgen Viehzüchter alter Schule, in 
regelmäßigen Entfernungen von 10 Meilm. Gngländer find bier felten, aufer in 
Preterius- Kloof, einen fruchtbaren und fleißig angebanten Thale. Jenſeit bes Ge- 
birge am Seacowfluß befindet ſich das Dörfchen Eolesberg, auf einem aus lofe rol« 
lenden, rothen Steinen beftehenden Hügel, Die Anfiedler am und jenfeit des Dranje- 
fluſſes (Holländer) Halten in biefem Orte ihren Markt; fie entnehmen Waaren aus 
ben wohlverfehenen Depots und fegen dafür ihre Wolle, Bett und Felle ab, Auch 
der Sriquaflamm ber Hottentotten, ber jenfeit des Dranjefluffes figt, treibt Hier einer 
Iebhaften Tauſchhandel um Flinten, Munition, Dleffer und dal. gegen Felle, ſchön gear« 
beitete Karoſſe (weiche in England als Fußdecken vor dem Kamine benugt werben), 
Straußfedern, Gurtofitäten und Vieh. Es gehören die Griqua zu den mit hollän- 
diſchem Blute vermifchten Baftardhottentotten, und unterfcheiden fi) von den reinen 
Hettentotten durch höhern Wuchs, lichtere Farbe und langes, ſchwarzes Haar (ftart 
bes Wolle), Sie haben eine regelmäßige, ihren Bebürfniffen angemefjene Regierung, 
unterflügten bei mehren Gelegenheiten die Colonie weſentlich, und bilden die Schutz⸗ 
mehr bderfelben gegen die norböftlihen Barbaren. In dem Diſtrict von Colesberg 
findet nur höchſt geringer Aderbau flatt, da es an Waſſer mangelt; dagegen eignet 
fi der Boden für Rind» und Schafzucht, an einigen Stellen auch für Pferdezucht. 
Die weißen Sipmoßnee ſind meiſt Holländer 5; doch trifft man auch englifche Hand⸗ 
werker, einige Überrefte reiner Hottentotten und einige halbzahme Buſchmaͤnner. Eine 
Tagereiſe don dem Dorfe Colesberg flieht der breite und reißende Oranjefluß. Das 
Land jenfeit deffelben bietet fehr eimlabende, wohlgewäfferte und in üppigem Gras- 
wuchs wallende Fluren von unüberfehbarer Ausdehnung. 

I) Beaufort grenzt im Güben an das Grabodigebirge (eimen Theil des Zwarte⸗ 
bergs), im DOften an Graaff⸗Reynett, im Norden an völlig wüfle® Land, welches 
fig bi6 zum Dranjefluß Hinzieht, und im Weſten an Clanwilliam und Worcefter, 
und hat einen Flächeninhalt von 16200 Duadratmeilen: Das Innere diefed Bezirks 
umfaßt eine unmwirthliche Wüfte, bie Große Karroo. Das hohe Nieumprldgebirge ent» 
hält aber, wie das Sneeuwgebirge, ſehr vortreffliche Beide, und die dortigen Bich- 
züchten verfehen die Capſtadt mit Rind» und Schafvieh. Nur verhindert der Waſſer⸗ 
mangel umterngegs den Transport oft mehre Monate hindurch. Das Cradockgebirge 
ing Süden befteht aus milden Maffen dunkelrothen und ſchwarzen Gefteins in edigen 
Sormen, aller Vegetation bar. Ber Montagupaß führt durch diefe® Gebirge aus 
dem Georgebezirk in diefe centralen Theile der Kolonie. Das Dorf Beaufort legt an 
dem Manbe der Karroo, am Fuße ber Nieuwveldberge. Es ift durch den Gamka⸗ 
fluß wohl mit Waffer verfehen; die Häufer und Straßen haben aber nicht das rein⸗ 
liche Anfehen, das fonft in der Colonie gewöhnlich. Da der Karrooboden, Fin sähe 
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Lehmboden, höchft fruchtbar, wenn er irrigirt. werden kann, ſo find hier WE Gärten 
Mm Obſt und Gemüfe hoͤchſt ergiebig. Es befinden ſich auch zu Beaufort mache groß 
Niederlagen europälfher Waaren. Bei ber Entfernung von den Gechöfen , - deu 
Schwierigkeit des Transports wegen Mangel an Weide und Wafler find jedoch bie 
Waaren fehr theuer, während der Landwirth für feine Wolle, Haute und fein Fett 
geringe Bezahlung erhält. oo. 0 - . 
1090) Worcefter grenzt im Süden an Imellendam, im Oſten an Beaufert, tus 
Norden an Clanwilliam, im Weſten an Stellenboſch, und hat einen. Flächeninheit 
don 14000 Quabratmeilen. Es fteht im Ganzen dem Bezirke Zwellendam wenig an 
Fruchtbarkeit des Bodens nach, obwol ein Theil an die Karroo grenzt. Der Weizen ifb 
der befte und ſchwerſte in der ganzen Colonie und eine begehrte Waare in der Capſtabt 
Ebenſo eignet ſich das Land für Rindviehzucht. Auch mungeln meber Arbeiter (Hate 
tentotten) noch Märkte. Die Verbindung mit der Capſtadt ift bequem feit Herflele 
fung einer ſchönen Straße über den langen und jähen Franſchonkpaß, deffen ehedem 
unmegfamer Zuftand die Entwidelung bed Bezirks fehr hemmte. Der Bezirb 
möchte zu denjenigen gehören, welche Einwanderern zu empfehlen find. Die nörd⸗ 
lichern e leiden freilich an Trockenheit. Der Flecken Worceſter am Breedefluß 
hat zwar eine beträchtliche Ausdehnung, aber nicht viele weiße Bewohner. Dia 
Fruchtbarkeit ded Hier noch vorkommenden Karroobodens. erweift fich bei Anwendung 
der Irrigation als aufierorbdentlih. Viele Hottentotten in gedrängten Haufen vege- 
firen in diefer Gegend vom Ertrage kleiner Gärten, deren nachläffiger Anbau ihre 
Bebürfniffe befriedigt. Einige Stunden yon Worceſter befinden fich heiße, flarte Mi— 
neralquellen, von rheumatifchen Kranken beſucht. Das Thal des Herfluffes ift mit 
trefflichen Wirthſchaftshöfen und Häufern dicht befegt. Tulbagh, im Thale Roode-- 
gand, früher der Hauptort des alle norbweftlichen Theile der Kolonie umfaffenden 
Bezirks gleiches Namens, hat ausgezeichneten Weizen⸗ und Obftbau; dagegen vermag 
man nur Ochfen und Schafe für eigenen. Bedarf zu ziehen. 

41) Clanwilliam grenze Im Weſten an den Atlantifchen Ocean, im Süden an: 
den Capbezirk, Stellenboſch und MWorcefter, im Often an Beaufort, im Norden an 
wüftes Land, und enthält 48000 Quadratmeilen. Der größte Theil dieſes Bezirks iſt 
überaus troden. Der Dliphantfluß und der Bergfluß find beträchtliche Gewäſſer, 
aber durch Sandbänke an ber Mündung abgefperrt, fodaß fie nur von Boten befah⸗ 
ten werben Fönnen. Das den Flüffen anliegende Rand enthält ziemlich gute Beiden. 
Auf dem Kamisberge (von A000. Fuß Höhe), deffen Umgegend gefunde Weide bietet, 
befindet fi) eine Miffionarftation.e. Das nah dem Dranjefluß hin vom Rogge⸗ 
veldgebirge fanft abfallende Hochland ift felfig, von niebrigem Geftrüpp bebedit. Hier 
befinden ſich viele Salzfeen, auch mehre trodene Salzthäler, darunter eines von ſechs 
Meilen Breite und 40 Meilen Umfang, deffen Boden mit feinem, trodenem, glän-- 
zendweißem Salz bedeckt if. Das Dorf Clanmwilliam liegt 168 Meilen von ber- 
Sapftadt, 96 von Tulbagh, 150 von Stellenbofh. Der große Waffermangel, bie: 
Häufigen Dürren und die zahllofen Heufchredien verhindern das Emporblühen deö Be⸗ 
arte, deffen fpärliche Bevölkerung fich, nur mit Mühe ernährt. 

Die neun Provinzen im Often und Rorden der Eolonie. 

Diefe bidher aufgezählten 11 Altern Bezirke der Colonie haben, den Dranie- 
fluß als Norbgrenze angenommen (obgleich die Edlonie in der That dur die gro⸗ 
gen Wüften im Norden und Nordoften von dem Fluß gefchieden ift), zufammen einen 
Flaͤcheninhalt Yon 200000 englifchen Quadratmeilen und eine Bevölkerung von nicht: 

ganz 200000 Seelen. Zu diefem Territorium kam aber, wie wir meiter unten 
erfahren werben, ein Landſtrich von mindeftend 50080 Quadratmeilen im Often- 
der Cokonie dur; die Proclamation des Gouverneurs Sir Harıy Smith (im De, 
cember 1847) Hinzu. Diefer neue Theil, den man noch durch einige Landſtriche 
von dem alten Golonialgebiete arrondirte, zerfällt jept in die Bezirke Victoria, Cra- ⸗ 

dock, Albert, Colesberg. 
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4) Bictorla umfaht das ehemafige Coded Territory, ein zwar längft ber Briti- 

hen Herrſchaft unterftelites, aber erſt 1847 der Golonie einverleibtes Stud von Kaff- 
raria, ferner einen andern durch bad Gaila- Kopgebirge (bad Südende des Winter» 
bergs) wit dem erftern verbundenen Landfltich im Norden. . Die Dftgrenze macht 
der Keibkamma, der Tſchumie, der Gaika⸗Kop, der Klip-Plaatöfluß und der Schwarze 
Kei; die Nordgrenze ebenfalls der Schwarze Kei; bie Weſtgrenze ber Winterberg, 
der Galka⸗Kop, der Katfluß, der Große Fiſchfluß, welcher bei feiner Mündung in 
den Deean die Waterloobai bildet; die Südgrenze der Ocean. Die Thäler des Win⸗ 
terbergd und des Tſchumiegebirgs, durch welches fich ber Tſchumie mwinbet, dann ber 
füblichfte, von einer großen Aneh kleiner Gewaͤſſer durchſchnittene Theil des Bezirks 
find überaus fruchtbar und für Ackerbau und Viehzucht gleich geeignet. In dem 
mittleren Theile des Bezirks möchte es oft an Waſſer gebrechen. Gehe vortheilhaft 
Hegt die Provinz für den Handel, fowol nach Kaffraria als nach ben nördlichen Gegen- 
den bin. Waterloobai bildet wenn auch einen unfichern, doch leicht zugänglichen Hafen. 
Eine vortreffliche natürliche Heerſtraße durchſchneidet das Land von dort bis nad) dem 
Winterberg, ſobaß ſich eine beträchtliche Stadtbevolferung heranbilden dürfte. Alice, 
am Tſchumie, ift ber Sig bes Civilcommiſſars und ber Marktplag für ‚die fruchtbare 
Umgegend. In der Nähe befinden fih bie von Sir Harry Smith angelegten Mili- 
tairbörfer, drei britifche und ein hottentottifchee. In Folge langer Dienftzeit verab- 
fihiedete oder ihren Abſchied erfaufende Soldaten erhalten in diefen Dörfern ber Mann 
42 Acres guten Landes, die nach fiebenjährigem Anbau unbedingtes Eigenthum 
werden; ferner empfängt jeber Anfiebler im erften Jahre fünf Pfund Gterling an 
Baarzahlung, Beköftigung, Ausſaat, Ackergeräth; außerdem wird ein Befpann Ochſen 
für je 10 Mann, und ein Wagen nebſt Ochſengeſpann für je 20 Mann gereicht. 
Dafür müffen die Anſiedler für den Nothfall zum Militairdienſt bereit fein, und er⸗ 
Halten dann noch einen mäßigen Sol. Der Vorftcher (Superintendent) eines Dorfs 
erhält 100 Ader, Rationen und 5 Schilling Gehalt für den Tag. Sir Harry Smith 
verfprach fich fehr viel von den Wirkungen der militairifhen Disdplin in diefen Nie- 
berlaffungen; allein er ward getäufcht. Der größte Theil der Anſiedler ift unver- 
heirathet,, des Aderbaus unkundig und vollig für das Goloniftenleben ungeeignet. 
Viele haben fich der Trunkenheit ergeben und ihre „Locations“ verlafien, um in 
andern Gegenden der Eolonie ihren Appetit Teichter zu befriedigen. Auch kam bie 
Regierung ihren Verſprechungen nicht immer pünktlich nad: nur ein Theil ber Wa⸗ 
gen, Ochſen, Pflüge und Ausſaat warb geliefert, ſodaß Diele, des Wartens müde, 
die Anſiedelung verließen, um anbdermärtd Arbeit zu ſuchen. Nur eine Anzahl flei- 
iger Leute blieb, deren geräumige Häufer und forgfam eingehegte Gärten ſich inmit- 
ten biefer grünen Hügel reigend ausnehmen. Indeſſen, follen biefe Nieberlaffungen 
sicht aufgegeben werben, fo muß man Landbauer von Zach einführen: ber Soldat 
vermag nicht an ber Scholle zu haften. Fort Beaufort, am öftlichen Ufer des Kat 
fluſſes, in einem fehr fruchtbaren Baffın gelegen, ift eine in fchneller Zunahme be- 
findlihe Stadt und der Sig eines Friebensrichters. Es hat bereitd an 5500 Ein- 
wohner, meift Barbige. Im nördlichen Theile des Bezirks befindet fih das Dorf 
Shilch am Klip⸗Plaatsfluß; fonft ift biefer ganze Theil von Victoria unbewohnt. 
Sort Pebdie Liege am Elufiefluß, einem kleinem Zufluffe des Großen Fiſchfluſſet, in 
einer meiten, von jähen Abhängen eingefchloffenen Ebene, und beftcht aus einer wohl⸗ 
befefligten Kaferne, mehren Waarennieberlagen und einer Gruppe von ſtrohbedachten 
Fingohütten. Diefe Fingo treiben hier duch ihre Weiber und Kinder Viehzucht umd 
Maisbau, üben fi mit den Mifftonaren fleißig im Beten und Katechismuslernen, 
find aber fonft fo träge, daß fie bei Regen nicht aus der Hütte gehen, um bie Kühe 
au melken (was bei allen Kaffernflämmen den Männern obliegt). In ber Nähe Tie- 
gen mehre Miffionarflationen, deren vorzüglichfte b’Urban. An diefem Orte befindet 
fih eine Preffe, in welcher die Bibel in der Kaffernfprache gedrudt wird; auch er- 
ſcheint Bier eine Meine Monatsfchrift in ber Kaffernfprache, Fort Albert beherrſcht 
den Hafen von Waterloobai. 
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» 2) Grateit, on Eometſet abgetrennt und nach Dſten Sin. Bennichtiid; augen 
deimt, guenzt va Oſten an Klaas⸗Smidt's Find, im Noxhen an den Stormberg, im 
Rordweften an Coleöberg, und zmar fo, daß alle Quchfläffe des Großen Fiſchfiufſet 
entbegriffen find, im Weſten an Graaff Reymett, inn üben an dem Swarzen Rd und 
an Somerſet. Es bat einen Flächeninhalt van 3400 Quabdratmeilen. Dev Bald 
dieſes Beurks eignet ſich groͤßentheils nur zur Schaf and Viehzucht; er iſt hier un 
da mit Grboſch bebeat, Weilweiße aber bufıh- und batimics. . Wet ankakrender Durr⸗ 

in den Draujefluß, umgeben von ben Ylüffen , at, Elands Legte und 
Melk Spruit. 

4) Colesberg, von Graaff⸗NReynett abgetrennt und bis zum Dranjefluß aus⸗ 

große Abfchnitte jelm. Der gebfte Tell ber Bewohner beſteht 

weſtliche Theil dee Region bi aber als werthvoll ausweiſen; denn der 
—— — vom Pe, dem —* und dem Dranje Des 
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gremt wird, enchdit Wupfergänge, die nach Sir John Kerfihel Fehr veighalige Erze 
lieferw. Deswegen hatte auch fchon ber Gouverneur Maitland beabſichtigt, biefe Re 
gion der Golonie einzuverleiben. 0 

Endlich ift noch der Hafen Oſtlondon an der Buffalomündung in Kaffrarie 
nebſt Einem Rayon von zwei Meilen ber Colonie unmittelbar einverleißt worden. Ber 
Ort wird geiviß große Wichtigkeit erlangen, beun der Buffalo ift bee Schlüffel Kaffıe 
rias. Die Umgegend Hat ein ſchönes Anfehen; ein reiches Grasland fallt fanft nach 
bem Strande zu ab. Der Hafen bietet eine Halbe Meile vom Ufer ben vortrefflich⸗ 
fies Untergrund in 10’ Faben Tiefe, und iſt nur gegen Südwinde offen, bie aber 
bier nie von Heftigkeit find. Die Einfahrt größerer Schiffe in den Fluß hindert eine 
bewegliche Sandbank; man glaubt diefem Misftande durch Beſchränkung des Fahr⸗ 
wafſſers abhelfen zu können. | 

Die Grenze ber Colonie läuft gegenwärtig von ber Mündung bed Keitkamma 
in ziemlich gerader Linie nach Norden, bis fie unter 30° 30’ ben Dranfefluß er- 
reicht, und folgt dann biefem großen Strome zum Atlantiſchen Ocean. 

Die der Eolonie angehängten Länder: Kaffraria und das Land der emigrirten Boerse. 

Außerhalb der Eoloniegrenge befinden fi, ber Colonie nicht einverleibt, aber 
ihr angehängt und unter der unmittelbaren Regierung des Gouverneurs berfelben, 
bas britiſche Kaffraria und das Land ber ausgewanderten Boers im Rorboften. 

A. Das britifhe Kaffraria grenzt im Welten an den Keiskamma, bie Zfchumie 
und an den Gaika⸗Kop, im Nordweſten und Norden an den Klip-Plaatöfluf, im 
Dften an den Kei und im Süden an ben Ocean. Es mißt von Wellen nad Oſten 
gegen 60 und von Norben nah Süden gegen 90 Meilen. Das Hauptgebirge ift 
das mit. dem Gaika⸗Kop verbundene, an 30 Meilen von Welten nach Oſten ziehende 

Amatolagebirge, an feinem Dftende auch Kaboufiegebirge genannt. Der widhtigfte 
Fluß ift neben ben beiden großen Grenzflüffen ber Buffalo. Kaffraria befigt aber 
außerdem einen großen Waſſerreichthum und hat mithin einen hohen Grab von Frucht. 
barkeit. Sowol Kaffee, Zuder, Flachs als jede Art von Getreibe mürbe gebeiben; 
bie Anböhen find vortrefflich zur Schafzucht geeignet. Sollte der Verſuch, die Ein- 
geborenen zur Befittung zu gewinnen, der von bem gegenwärtigen fo ausgezeichneten 
Adminifirator Sir Harry Smith begonnen worden, wirklich gelingen, fo bürfte den 
Briten dieſer Theil ihrer fübafritanifchen Befigungen ſowol durch feine Ausfuhr roie 
durch die Einfuhr britifcher Manufacten fehr wichtig werben. Gegenwärtig bauen bie 
Kaffern nur Hirſe. Die Hauptartikel ihres Tauſchhandels find Gummi, Häute, Zelle, 
Talg und Elfenbein. Ihre Viehzucht befchränkt fich auf Rinder und Ziegen. Das 
Land wird von Häuptlingen nach Kafferngefegen regiert unter der Oberaufficht der 
Golonialregierung, die durch einen Hauptcommiſſar und Kommandanten wie durch 
mehre CElvilcommiſſare vertreten ift. Die zahlreichen Forts find von englifhem Mi⸗ 
litair und der von englifchen Offizieren befebligten, recht rüfligen Kaffernpoligei be 
fegt. Nur in den Forts und deren Rayon von zwei Meilen dürfen fi Europäer 
(Miffionare, Kaufleute u. f. w.) anfäffig machen, dba bad Land felbft ausſchießlich ben 
Koffernflämmen belaffen worden. Sir Harıy Smith theilte dad Rand in acht mit 
englifhen Namen belegte Grafſchaften ein. 

B. Das Gebiet der ausgewanderten Holländer jenfeit des Dranjefluffes ift ein 
Strich von: etwa 50000 Qluadratmeilen, ber im Süden vom Oranje, im Weiten vom 
Baalfluß, und im Dften vom Drakenberg begrenzt wird. Dieſes ganze Gebiet 
zerfällt in brei Bezirke: Bloemfontein im Suͤdweſten, Winberg im Norbofien, 
Caledonfluß im. Südoften. Die drei Ortſchaften gleiches Namens bilden die Markt 
pläge des Bandes. Der mit einzelnen, oft fleilen Hügeln befegte Boden ift frucht 
bar, und überall finder fich fchöne Weide und reichliches Wildpret. Waffer iſt nit 
gerade im Innern im Überflug vorhanden, doch kann diefem Misftande leiht durch 
Itrigation begegnet werden. Dagegen fehlt ed an BAunten wie an Büſchen. Die Adler 
und Gärten ber Emigranten zeugen bereits von forsfamer Cultur; die Häufer befm- 
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den ſich indeſſen noch in elendem Zuſtande, weil man ſich bicher nicht recht ſicher' 
und —8 fühlte. Im der Nähe des Vaalfluſſes fist der Griquaſtamm dee hole- 
laͤndiſchſprechenden Baftardhottentotten mit feinem Häuptling Adam Kot. Im Often 
am Drakenberge beherrſcht ber Däupefing Moſcheſch eine Bevölkerung von 80000. 
Kaffern. Eine Anzahl Pleiner Häuptlinge befinden fi in’ ber Nähe, aber der größte 
Theil des Landes ift von Eingeborenen gänzlich fr. I 

Die Haͤuptlinge ber Eingeborenen werden ihren Unterhanen gegenuber von ber 
britiſchen Regierung in voller Autorität aufrechterhalten: fie herrſchen nur nach ihren 
eigenen Geſeten. In Internationalen Angelegenheiten, zwiſchen den Haͤuptlingen ſelbſt 
ober zwifchen ihnen und ben Boers, find fie der britiſchen Bouverainetät unterwor⸗ 
fen. Die Boers dagegen find ale britifche Unterthanen durchaus unter bie Geſetze 
ber Eapeolonie wie unter den „Schutz“ und bie Regierung des Gouverneurs berfel-- 
ben geftellt. Sie haben jedoch eine von der Colonie getrennte Verwaltung, und ihre: 
Steuern werben nur auf ihre eigenen Zanbesbebürfniffe verwandt. In Bloemfon⸗ 
tein hat der ‚britifche Nefident (Major Warden) feinen Sig, welcher ber gefammten 
Landesverwaltung prafidirt und bie Stelle bes Gouverneurs vertritt; er tft zugleich 
Bezirföfrtebensrichter. Die Bezirke Winberg und Calebonfluß werden nur von Civil⸗· 
commiffaren verwaltet, bie ebenfalls das Friedensrichteramt verfehen. 

Die Geſchichte der Eapcolonie: ihre Begründung und erfte Entwidelung unter der 
hollaͤndiſchen Herrſchaft. 

Das Cap der guten Hoffnung wurde im Jahre 1493 von dem portugieſiſchen 
Seemann Bartholomeo Diaz entdeckt, und von ihm wegen der in dieſen Gewäaͤſſern 
erlebten Stürme Cabo dos tormentos genannt. Gein König Johann IL, weil ihm 
durch diefe Entdeckung die endliche Eröffnung ber Waſſerſtraße nach Inbien gewähr- 
leiſtet fchien, veränderte den Namen in Cabo de böa eSperanga. Vier Jahre fpäter, 
am 20. Nov. 1497, umfchiffte Vasco de Gama abermals das Gap unter einem Auf⸗ 
ruhr der Elemente und feiner Leute. Keiner diefer Seefahrer aber landete, noch 
dachten die Portugiefen an irgend eine Benugung ihrer Entbedung Nach einer 
Heihe von Jahren landete endlich Francisco de Almeida, Bicefönig von Braſilien, in 
ber Abficht, mit den Eingeborenen Handelöverbindungen anzuknüpfen, und zit untere 
ſuchen, ob fich vielleicht eine Niederlaffung begründen laſſe. Es brach jedoch ein 
Streit zwiſchen feinen Leuten und den Eingeborenen aus, in dem der Vicceksnig ſelbſt 
nebft 74 Portugiefen den vergifteten Pfeilen der Wilden erlag. Die Überlebenden 
Rüchteten auf. ihre Schiffe. Die Portugiefen gaben feitbem die Eolonifirung des Cap 
auf: ob durch biefes Erelgniß, oder die anfcheinende Unfruchtbarkeit des Landes, oder 
Jen Mangel aller Anzeichen edler Metalle abgefchredit, iſt ungemif. 

Die Holländer pflegten indeffen fpäter auf ihrem Wege von und nad Indien 
ım Cap anzulegen und von den Eingeborenen Lebensmittel einzutaufchen. Im Jahre 
1652 wurde fobann die Holländifch-oftindifche Compagnie durch den in ihrem Dienfte: 
tehenden Wundarzt Van Kisbeck über die Vortheile diefer Mittelftation für die Ge 
vürsflotten aufgeklärt, fodaß die Compagnie unter der Keitung biefed Mannes an 
ver Zafelbai eine Niederlaffung und Feſtungswerke anlegen ließ. -Somit erfand bie 
Sapftadt. Die Holländer fanden nicht nur keinen Widerſtand bei den Eingeborenen, 
onbern LZegtere zeigten fi nur zu willig, ihnen um europälfches Werk und Spiel⸗ 
eug, Taback und Branntwein ihr Land und Vieh abzutreten. Unter Dan Kisbeck, 
em erſten Gouverneur, gebieh die Golonie und breitete fich ſchnell aus. Das Klima 
dar gefund, das Land für Viehzucht vorstrefflich geeignet, und wenn auch der Boden 
icht überall fruchtbar. erfchlen, fo zeigten ſich doch längs der Küfte viele Striche, die 
ich für Weizen⸗ und Weinbau vortrefflich eigneten. 

Die Compagnie, bie keinen Werth auf das Land legte, theilte in „der Weiſe 
mer Belehnung, zumal jenſeit der Bergzüge, weite Strecken an die Viehzüchter aus, 
md nahm von etwa 5000 englifchen Acres eine jährliche Abgabe Ar fünf Reicht« 
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tzalern. Cie überlich hierbei jedem Auſiedler nach Gutdünken die Wehl feines Ge⸗ 
biet mit der Gerechtfame, ſoviel Land, als der Geſichtskreis überfchanen läßt, ale 
Gigenchum zu betrachten, und fi hen Nachbar in diefem Maße fernzuhalten. Dic- 
fe6 Syſtem zerſtreute die Wohnſtellen der Goloniften im Innern auf Tagereiſen, ie 
daß fich diefelben, bei. ihrer Eutfernung vom Regierungsſihe, als unabhängige Se⸗ 
bieter fühlten und betrugen, was zu manchen Gewaltthaͤtigkeiten gegen bie Einge- 

borenen führte und quch fenft dem Vortſchritt des Golonifkung Eintrag chat. 
Mit den Gingeborenen des Landes, ben Hottentotten, wurden bie Holläuder 

leicht fertig; ja fe mochten biefelben zu einer Urt Sklaven. Als fi aber die Hol⸗ 
Yönder oflmärts bis zum Sonntagfluffe ausgebreitet hatten, fließen fie auf einen von 
ben Hottentotten verſchiedenen Menfchenfhlag: „auf bie oe ober tielmebr auf 
den Geſammtſtamm der Amakoſa. Der Trabitien biefee Wilden zufolge waren fie 
ungefähr. au derſelben Zeit, als die Holländer die Capſtadt grünbeten, aus ihrer ur» 
forimgligen Heimat im Nordoften in bat Land am Kei eingewandert. Der Häupt- 
ling Toguh hatte fie auf jenem Zuge geführt, und von ihm behaupten alle gegen 
wartigen Däuptlinge der verſchiedenen Stämme, mit Aubnahme der vom Congoſtamm, 
abzuflammen. Die. Bäuptlinge Saite, auf ben wir weiter unten zurückkommen, 
und Hinga, ber. im Kriege von 1855 fiel, . hielten ſich für Abkömmlinge Toguh's 
im achten Grabe. 

ie Amakeſa Hatten fich allmälig mweflwärts ausgebreitet, waren nad einigen 
Benerationen über den Großen Fiſchfluß gegangen, und nahmen nun das heutige 
Albany bis an der Gonntagffuß ein. So trafen fie mit den von ber andern Seite 
x vorrüdenden Holländern zufammen. Ginige Zeit lebten die Holländer und Kaf- 

een. im beiten Einverftändnig. Allein das Verhältniß änderte ſich, jemehr bie Hollän- 
der, vom Bebürfnig neuer Weibepläge getrieben, vordrangen, Momit —5 die Grenze 
der Colonie von der Regierung weiter hinausgeſchoben wurde. Man hatte hierbei 
auch nicht ſodiel Rückſicht wie heutzutage zu nehmen, ba bie Kaffern ſelbſt damals 
noch im Zuſtande der Einwanderung begriffen, alſo in dieſen Regionen noch nicht 
zahlreich waren. Es iſt Thatſache, daß erſt die Nachbarſchaft der Eolonie bie Kaffern 
in größerer Anzahl an den Großen Fiſchfluß zog, um ihre Leidenſchaft des Viehdieb⸗ 
rn zu befriedigen. Schon das Ausfinnen eines folgen Raubes iſt fin das meiſt 
m Gemüth des Wilden äußerſt anziehend. Das Land in Albany und am Gro— 

n Fiſchfluß bietet aber, ba es voll von Dickicht und Schluchten, überall die beſte 
Gelegenheit zum Fortſchaffen ber Beute. Vieles Rauben erbitterte bie Holländer 
aufs ver fie, und fie follen ſchon damals den Amadankaſtamm auf eine verräthe 
riſche faſt ganz vernichtet haben. An den Fehden, welche zwiſchen ben ve 
ſchiedenen Stämmen ausbrachen, beſonders als ber verſchlagene und ehrgeizige Häupt⸗ 
ling Gaika in die Befigungen anderer Häuptlinge und namentlich ſeines Oheims Zlambi 
einfiel, nahmen bie Eoloniften Theil, wobei fie fih an dem erbeuteten Bich ber Be 
fiegten bereicherten. | 

"Die Eolonie unter brififcher Herrſchaft bi6 zum Jahre 1884. 

. Die Holländer blieben bis zum Jahre 1795 in ungeſtörtem Befige bed Gap. 
Als aber Holland ber Herrfchaft dee Franzoͤſiſchen Republik verfiel, beſchloß bie bri⸗ 
tifche Regierung, ihren Feinden bie für ben Verkehr mit Indien fo wichtige Colonie 
zu entreifen. (ine Erpebition unter Admiral Elpbinftone und den Generalen Starte 
und Craig landete im Juli 1795 ohne Wiberftand in Simonsbai. Die holländiſchen 
Truppen nahmen zwar eine feſte Stellung am Muyfenberg, wurden aber. bald zur Ca 
pitulation genöthigt, wodurch Stadt und Colonie in die Hände ber Briten fiel. Im 
Bertrage von Amiens warb das Gap an Holland zurückgeſtellt; doch in Jahre 4806 
ging dad Cabinet von &t.- James abermald daran, ſich des Caplandes zu bemäch⸗ 
tigen. Diefe zweite Expedition, mit einem Truppencorps ton ungefähr 4000 Mann, 
bewerkſtelligte unter Sir David Baird eine Landung an den fandigen Ufern ber Los— 
garbbai, nördlich yon der Capſtadt. Die britiſche Streitmacht fließ am Blauwberg 
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auf die heltänbifche Armee van gleicher Stärke, und es erfolgte ein blutigrs Treffem 
in dem die Holländer gefchlagen wurden. Die Capſtadt ergab ſich zwei Tage daraufı 
Der hollaͤndiſche Gouverneur, General Janſſens, zog fi zurch das Gotteustottifch« 
Holland· Gebirge ind Innere zurüd, trat aber, obgleich ihm das Gebirge ſtarke Yofl« 
tionen bot, in Unterhanblung mit dem britifhen General, und ſchloß eine Capitula⸗ 
tion, bie bad Gap wieder den Briten überlieferte,. Im Zrieben von 1845. wurde 
biefer Befig beftitigt. | | 7 

Der Große Fiſchfluß ‚war die Oſtgrenze der Colonie, als fie der beitifchen Krane 
zufil. Die Grenzdiſtricte befanden ſich damals in anarchiſchem Zuftande, da die 
bolländifche Regierung, nur geringen Einfluß ausgeübt. Die dortigen Boers wurden 
jetzt binfichtlich ihres Übergriffe cogen die Eingeborenen in beftimmte Grenzen gewie⸗ 
fen. Mit ben Kaffern ſchloß das neue Gouvernement einen Vertrag, wobei man 
den Fehler beging, daß man allein mit. Gaika unterhandelte, weicher, obgleich ihr 
„großer“ Häuptling, doch keine eigentliche Autorität über bie andern Häuptlinge unk 
Stämme befaß. Diele Kaffern vom Zlambi- und Congoſtamme mohnten auch innete 
halb der Colonialgrenze, dieffeit des Großen Fifchfluffes, im Zuurveld (dem jegigen 
Albany), und bie dortigen Coloniſten murben durch deren Dirbfiähle an Rindvich 
und Pferden fortwährend gereizt. Die Klagen und Anfoderungen nm Schutz ber 
lauteten endlich 1811 fo dringend, daß die CEolonialsegierung nachgab und ben Be⸗ 
fehl ertheilte,, die Kaffern aus dem Buurveld zu vertreiben. Der Befehl. warb nun 
mit ber größten Strenge ausgeführt. Den Kaffern erſchien überhaupt die plögfiche 
Dertreibung aus einem Lande als ungerecht, das fie und ihre Väter fehon viele Iahır 
bewohnt hatten. Die Uustreibung war auch um fo graufamer, als fie zu einer Zeit 
ftattfand, wo Hirfe und Gemüfe der. Armen noch im Felde ſtanden, ſodaß fie Dir 
Krüchte ihrer Arbeit zurüdlaffen und dem Hungertode entgegengehen. mußten, Keine 
Einwendungen wurden gehört, und Widerftand war bei der betraͤchtlichen Macht, die 
ben Befehl ausführte, unmöglich. Dennoch floß Blut. Der alte Häuptling Congo, 
Durch unheilbare Krankheit gelähmt, ward in feiner Hütte im Schlafe von einem 
Haufen Boers ermordet, unb mehre Kaffernmweiber wurden von den Soldaten er» 
fhoffen. Die Kaffern Hingegen erichlugen verrätberifch den Landdroſt von Graaff⸗ 
Neynett und beffen Begleiter in einer friedlichen Unterrebung. Man trieb fänmtliche 
Angehörige des Zlambi- und Gongoflammes, an 20000 Seelen, über den Großen 
Fiſchfluß, und nahm ihnen dazu einen großen Theil ihre Viehs. Gaika und fein 
Volk, der ebenfalls dieſſeit des Fluſſes wohnte, blieb neutral und warb damals nicht 
behelligt. Diefe Strenge fiellte bie Ruhe an der Grenze keineswegs ber. Die Kaf 
fern, von Rachgier wie von Raubfucht angetrieben, fuhren fort, die Grenze in Pleinen 
Barden zu überfehreiten, Heerden und Pferde fortzutreiben, oft die Hirten zu ermorden, 
Man fuchte fie durch längs bed Großen Fifchfluffes angelegte militairiſche Poſten im 
Zaum zu halten; aber bei der Natur des Landes konnte biefer Zweck mit den ge» 
zingen Streitkräften nicht erreicht werden. Indeffen fuchten bamald die Wilden ben 
offenen Krieg gegen ihre mächtigen Nachbarn zu vermeiden. Die Bver an bet 
norböftlichen /Grenze, erbittert über bie vielfachen Beſchränkungen binfichtlih ihrer 
farbigen Diener und Sklaven, machten 1815 einen Verſuch, die Waffen gegen das 
britifche Regiment zu erheben und fprachen die Amakoſa um Mitwirkung an. Letztere 
weigerten ſich aber beharrlich. 

Im Jahre 1817 begab ſich der Gouverneut Lord Charles Somerfet nach ber 
Grenze, hielt eine Zuſammenkunft mit Gaika und andern. Häuptlingen und fchleß 
einen neuen Vertrag ab. Nach biefer Stipufation follten ſich die Kaffern des Ber 
figed alles Viehs, das aus der Kolonialzucht flammte, begeben. Würbe fernerhin 
Dich aus der Colonie geftohlen, deffen Spur man nach einem Kafferntraöl verfolgen 
könnte, fo follte der ganze Kraal für die Anffindung, die Zurüdlieferung oder dei 
Erfag des Raubes auftommen. Lord Somerfet beging hierbei benfelben Fehler, den 
früher Macartney begangen: er vertrug fich allein mit Gaika, als dem Souverain 
bes Kafferlandes, was bie übrigen Haͤuptlinge beleidigte. Septere geflatteten zwar 
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Galka, als dem reichften und mächtigfien unter ihnen, einen geisiffen aͤußern Mor: 
rang, verhielten fich aber fonft burchaus unabhängig. Der Vertrag Hatte fomit nur 
den Erfolg, daß er lebhafte Eiferfucht und Unwillen gegen Gaika erregte. Ein mäd- 
tiges Bündniß wurbe gegen Gaika gebildet, unter Leitung von beffen Oheim Zlambi, 
son Dufchani, dem Sohne Zlambi’s, und dem berühmten Makanna, ber, ob- 
gleich kein erblicher Häuptling, durch feine Einficht, feinen Feuergeiſt und feine ma- 
gifchen und prophetifchen Gaben einen gewaltigen Einfluß über feine Landsleute befaf. 
Die Verbündeten brachten Galka zwar am Fluſſe Deebe eine vollftändige Niederlage 
(18318) bei; allein bie Goloniafregierung ſchlug fi für den von ihr creirten Sou⸗ 
verain Kaffrarias ins Mitte. Truppen und Boers in ſtarker Macht überzogen unter 
Oberſt Brereton das Gebiet Zlambi's, verheerten es und führten 25000 Rinder 
fort, die man mit Gaika theilte: Dagegen brach Mafanna in bie Eolonie und rid;: 
tete die ſchrecklichſte Vermüftung an bis in die Nahbarfchaft von Algoabai. Ja er 
wagte felbft Grahamstown, das damals (1819) freilich kaum mehr ald eim militai- 
zifcher Poſten war, aufs beftigfte zu beflürmen, wurde jedoch mit ſchwerem Berluft 
zurückgeſchlagen. Nun züdte bie ganze Macht ber Eolonie heran. Das Gebiet der 
Verbündeten erlag der Zerſtörung buch Feuer und Schwert, und bie Häuptlinge 
mußten fig entweder unterwerfen oder weit ind Innere zurückziehen. Makanna er- 
gab fih: er wurbe von den Engländern wie ein gemeiner Verbrecher auf Robben- 
Infel, dem gewöhnlichen Poͤnalorte der Colonie, gefangengefegt. Auch Galka, um 
deſſenwillen ber Krieg geführt worben, wurde genöthigt, feinen Beſchüßern ben gro- 
Sen und fruchtbaren Landſtrich zwifchen dem Großen Fifch- und Keiskammafluß ab- 
zutreten, fobaß man es ihm nicht verbenten konnte, wenn er klagte, er werde von 
feinen europäifchen Freunden gar fehr bedrückt. 
’ Nach Beendigung dieſes Kriegs entfchloß fich die englifche Regierung, den faſt 
unbewohnten Diftrict Buurveld, der hiermit den Namen Albany erhielt, zu coloni- 
firen. - Eine Anzahl Engländer und Schotten, unter welchen mehre Leute von Er 
stehung, kamen unter der Reitung bed Dichters Pringle im Frühjahre 1820 in Algoa⸗ 
bat an, und nahmen bie gen zugetheilten Grundftüde zwiſchen dem Bufchmann- 
und Großen Fiſchfluß ein. 
daß der Diſtriet zum Aderbau vorzüglich geeignet ſei. Die Grundſtäcke zeigten ſich 
demnach zu Fein für Viehzucht, auf welche die Anſiedler auch fonft nicht vorbereitet 
waren. Diefelben verloren ein Jahr nach dem andern ihren Weizen durch den Mehl- 
thau, und geriethen fo in die Außerfte Roth. Wiele verließen ihre Anſiedelungen in 
Berzweiflung und fuchten ihren Unterhalt in den Städten; Andere wibmeten fich der 

ei dem Plane Hatte die irrthümliche Anſicht obgewaltet, 

Jagd der wilden Glefanten, bie damals in den Wäldern des Zuurbergs umd dem 
Dickicht des Großen Fiſchfluſſes noch häufig waren, und lebten vom Verkauf des 
Elfenbeins; noch Andere fanden im Tauſchhandel mit den Kaffern einen ergiebigen 
Erwerbszweig. Diefen Handel hatte zwar die Regierung fireng verboten, er ward 
aber dennoch auf das thätigfte betrieben, ſodaß der einfichtige Sir Rufane Donkin, 
bamald Stellvertreter bed zur Zeit abmweienden Gouverneurs Lord Charles Somerfer, 
6 am geeignetften hielt, diefen jedenfalls vorteilhaften Handel einigermaßen gefeglich 
zu machen. Er erließ (1821) eine Proclamation, in weldher er an einer geroiflen | 
Station am Keiskamma einen Jahrmarkt begründete und mehre fehr umſichtige Ver 
kehrsanordnungen fraf. Wiewol Lord Somerſet nach feiner Rückkehr die Mafregel 
widerrlef, war doch der Grenzverkehr nicht mehr zu unterbrüden, und bereits nad 
drei Jahren rad auch er ſich gemöthigt, den Jahrmarkt am Keiskamma auf6 nene 
Herzuftellen. ie Kaffern lieferten vorzüglich Elfenbein, Straußfedern und Häute, 
und erhielten dafür. Glasknöpfe, Meffer, Aderwerkzeuge und dal. Der Verkauf von 
Waffen, Schießpulver und geiftigen Getränken blieb verboten; es zeigte fi jedoch 
fpäter nur zu deutlich, daß biefes Verbot nicht beobachtet wurde. Im Jahre 1850 
wurden endlich alle Beſchraͤnkungen biefes Verkehrs vollkommen befeitigt, ſodaß die 
Ganbelöleute, wann und mo fie wollten, in Kaffraria eingehen konnten. Durch bie 
fen einträgfichen Handel gelangte die Provinz Albany dahin, bie Hinderniffe ihrer 
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Entwickelung zu beſiegen. Die Coloniſiten erwarben nun auch ausgebehntere Grund- 
ſtücke und widmeten der Zucht des einheimiſchen Schafs, das freilich keine Wolle, 
ſondern nur zottiges Haar trägt, beſondere Aufmerkſamkeit. Einige Coloniſten Hatten 
hinreichenden Unternehmungsgeiſt, mit beträchtlichen Koſten das Merinoſchaf einzu⸗ 
führen. Das Land erwies ſich im Ganzen für dieſes veredelte Schaf geeignet, und 
ein Stapelartifel war ſomit gewonnen, deſſen Ausfuhr ben gefammten öſtlichen Thei⸗ 
len der Golonie, zumal ben dortigen Handelsſtädten, einen neuen, Präftigern Auf- 
ſchwung gab. Grahamstown, bad bei der Ankunft der Anfiebler. im Jahre 1820 
außer ber Kaferne nur 21 Häufer zählte, hatte 1835. bereits 700 Häufer und 3000 
Einwohner. Das von Sir Rufane Denkin begründete Port Eliſabeth, der Sechafen 
der oftlihen Bezirke, nahm in demfelben Maße zu. *) 

Die Amalofa verhielten ſich während biefer Zeit fortwährend ruhig. Viehdicb⸗ 
ſtähle fanden nach mie vor an ber Grenze ftatt, und bei den Commando, d. h. mi⸗ 
litairiſchen Erpebitionen ind Kafferland zur Wiedererlangung geftohlenen Viehs, ent⸗ 
fpannen fich öfters blutige Conflicte, wobei Eingeborene umlamen. Im Ganzen ver- 
kehrte man aber beiberfeits auf freundfchaftlihem Fuße. Mehre Miffionsanftalten 
mwurben in bem Gebiete ber Kaffern gegründet. Gaika ſtarb damals, durch unmä—⸗ 
Siged Trinken zugrundegerichtet; denn bie Eingeborenen Südafrikas haben, wie 
die Nordamerikas, nur zu bald ben Misbrauch geiftiger Getränke gelernt. Den Ge⸗ 
Brauchen der Amakoſa zufolge fiel Gaika's Würde an Sandilla, ben Sohn: feines 
Hauptweibes Sutu. Da Sandilla aber no ein Kind, fo wurde Makomo, ber 
ältefte Sohn des Gaika, Regent unb vorläufiged Haupt bed Stammes. Makonıs 
Batte feinen Wohnfig im obern Thale des Katzfluſſes (Kat-Bivier), eines Hauptzu⸗ 
fluffes des Großen Fifchfluffes, in einer vorzüglich fruchtbaren, wohlgemäfferten, von 
hohem Gebirge ringsumfchloffenen Landſchaft. Diefes Gebiet gehörte zwar zu dem 
von Gaika 1819 abgetretenen Striche; man hatte aber dennoch Makomo ungeflört 
daſelbſt figen laſſen. Im Sahre 1829 wurde nun befchlofien, den Häuptling aus 
dem Kagflußthale zu vertreiben: war ed wegen NRäubereien feines Stammes, obex 
weil ex bie Autorität dee Colonialregierung dadurch beleidigt hatte, daß er in einem 
Kriege gegen einen Zambulihäuptling die Grenze der Colonie überfchritt, ober end» 
lich, weil man es nöthig fand, biefen für die DVertheidigung ber öftlichen Lande fo 
wichtigen Theil ber Grenze in zuverläffigeen Händen zu fehen. Die Wustreibung bes 
Matomo erfolgte ohne Blutvergießen, obgleich nicht ohne Widerſtand. Der urfpring- 
lich vom Gapitain Andries Stockenſtrom vorgefchlagene Plan, eine Golonie Hotten⸗ 
totten unter der Aufficht von Mifftonaren bier zu pflanzen, gelangte babei zur Au 
führung. Der Verſuch, diefe unglüdliche und entartete Race zur Würde anfäffiger 
Burger zu erheben, gelang auch völlig, mwiewol zu bemerken iſt, baß.gerabe die an⸗ 
gefiebelten Hottentotten zur Mifchrace gehören. Sie haben ſich durchaus als ſehr 
fleißige und ordentliche Leute gezeigt, und die Kagflußnieberlaffung bildet eine gute 
Schugwehr der Colonie. Die Einziehung diefer Landſchaft war indeſſen eine große 
Duelle von Erbitterung bei ben Kaffern, befonders der vom Gaikaſtamme. 

Im Jahre 1830 kam ein Commando in das Land des Seko, eines Bruders 
bes Zlambi und Oheims des Gaika, und nahm deſſen Vieh weg zum Erfage für 
ıngeblich von feinem Volke begangene Räubereien. Seko verſuchte Widerſtand, und 
vard nebft mehren feined Gefolgs erſchoſſen. Der Tob eines fo angefehenen Häupt- 
ings erhöhte in den Kaffern die Wuth und den Durft nach Rache. Makomo hatte 
ich nach feiner Austreibung mit feinen jüngern Bruder Tyali in ben fchönen Ge⸗ 
enden am Xichumie, einem Bufluffe be Keiskamma, feflgefegt, wo nun ber 
Baifaftammı mehre Jahre friebfertig und mit der ausbrüdlichen Genehmigung bed 

”) Die Eapwolle kommt rüuckſichtlich der Qualität des auftralifchen im Ganzen gleich. Cap⸗ 
‚olle fteht in London das Pfund: feinfte Sorte 1 Schilling 4—6 Pence; fein LO Pence bis 
Schilling 2 Pence; ordinaie 6-9 Pence. Die Sydneywolle fteht etwas höher, alle Übrigen 

uſtraliſchen Wollen dagegen niedriger. Die feinfte oftindifche Wolle wird nur zum Preife 
on TYa—8 Pence das Pfund, gekauft: orte. tt 
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Mernziommandanten: lebte. Aber wieberum erhob ſich die alte läge "über Rehraub. 
Meabei ſuchte Makomo die Hottentotten am Kapfluffe gegen die Colonie aufzureizen, 
‚obgleich. diefe von den Gaika fo gut wie andere Anjiebler beraubt wurden. Makom⸗ 
ard deihaib (1835) ‚pisglich der ihm ertheilten Exlaubniß, mit feinem Stamme am 
Kichumie zu wohnen, ‚verluflig erflärt umd angewiefen, füh mit allem Wolke über 
Diefen Fluß zurüdsmichen. Die Austreibung gefchah, wie bie des Zlambiſtammes 
den Sabre 1841, während ber Hirſe noch unreif im Selbe land, und wo, wie ein 
engkſcher Offizier ih ausdrückte, dad Land, in weltches bie Gaika placirt wurden, fo 
Baht wie ein Poradeplag mar. Miele abermalige Austreibung veranlaßte endlich den 
MWusbruc eines entfcheidenden Kampfes. Die englifhen Miffionare reisten dazu cbem- 
falls ihrerfeit auf, indem fie den Kaffern nachdrüclich vorfteliten, daß fie in ihren 
Meisten beeinträchtigt ſeien. Diefe Miffionare follen babei den Aefen Plan gendhrt 
‚haben, die Kaffern und DBottentotten zu seinem Wolke zu vereinen, dann fie zum 
Chriſtenthum zu bekehren, unb fo ihre eigene Herrſchaft zu ſichern. 

Der Kaffeenkrieg im Sabre 1834; bie Lage ber Eolonie feit dem Stocken e 
ſ die Annan der — nach der —— promvertrese; 

Die vorzüglichfien Häuptlinge der Amakoſa im Jahre 1884, als die Feindfelig⸗ 
keiten ausbrachen, waren: Makomo und fein Bruder Zyali, Botma und Eno vom 
Baikaſtamm; Umhala, Umkei und Gacella vom Zlambiflamm; Kobus, Pato und 
Kuna vom Songoftanım; enblih Hintza, der am entfernteften von ber Colonie wohnte 
amb über . ben zablreihfien Stamm herrſchte. Die Geſammtbevölkerung ber vier 
Stämme wurde auf 34000 Männer und 136000 Weiber und Kinder geihägt. Die 
Anſiedler feinen es nicht für möglich gehalten zu haben, daß fich bie Kaffern, nad 

. fo manchen üblen Erfahrungen, im offenen Kriege den europätfchen Waffen entgegen- | 
Hellen würden. Die Truppenmacht in der öftlichen Provinz war barum gering; feine 
hefonbere Vorkehrung gegen einen Angriff war getroffen. Auch von ben zahlreichen Miffie- 
naren fcheint keiner eine Kenntniß des Vorbereiteten gehabt zu Haben. Die Haͤuptlinge ent- 

warfen und entwidelten ihre Plane mit Kunft und in tieffter Geheimhaltung. Endlich, 
am 21. und 22. Dec. 1854, brachen die bewaffneten Kaffernhorben in bie Golonie, faft 
gleichzeitig längs der ganzen Grenze vom Winterberg bis zur Mündung des Großen 
Fiſchſtuſſes. Bald fireiften fie HE nad Grahamstown, Vieh und Pferde überall 
wegführend, die Hottentotten und einzelne Anfiebler ermorbend, "bie von ben ver- 
Scheuchten Eigenthümern verlaffenen Haͤuſer nieberbrennend. Die Berlufte der Co 
Ionle waren unermeßlich: faft alle Bewohner Albanys (audgenommen von Brahamt- 
town) und eined großen Theils von Somerfet und Uitenhage verloren ihren Viehſtand 
amd fahen ihre Häufer in Flammen aufgehen. Die damals an ber Grenze: befind- 
lichen Truppen nermorhten bie ausgebehnte Linie nicht zu decken. Während die Kaf 
fern jebed .offene Zuſammenſtoßen mit dem Feinde vermieden, Tchlüpften fie, von dem 
Zerrain und ihrer genauen Kenntniß beffelben begünftigt, durch die Poften hindurch. 
Binnen nier Wochen war das ganze Land vom Winterberge bis zum Meere und 
vom Großen Fiſchfluß bis in die Nähe von Witenhage, eine Strecke von 100 Meilen 
Länge und 80 Meilen Breite, verheert. Grahamstown ſelbſt wurbe nicht angegriffen, 
aber dee aufblühende und bedeutende Ort Bathurft in Albany mußte aufgegeben werden. 

Die. Kaffern, welche in die Golonie einfielen, waren meift vom Gaika- und vom 
Blambiflomm. Die Häuptlinge Pato, Congo, Kama und Umkei verhielten ſich 
außerih neutral, auch Hintza fehlen Leinen thätigen Untheil zu nehmen. Ende 
Januar. 1835, nachdem fie ziemlich alles Werthvolie weggeführt, zogen ſich die Em 
Deinglinge allmallg in ihre Gebiete zurück, ba fie vernahmen, daß ber Gomernem 
Sir Benjamin d’Urban mit flarfer Macht in Grahamstomn angekommen. berfi 
Smith (gegenwärtig Generalmajor und Gouverneur ber Eolonie) und Oberſt Sa 
merfet begannen Anfang Februar ihre Dperationen im Fifhflußdidicht. Der Plan 
der Kaffern war, fi in ben bortigen Schluchten und Klüften zu verbergen, um 
dann bie vorgerückte britiſche Streitmacht im Rüden anzufallen, Die kritifhen Off 
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waren jedech auf ihrer Hat, und begriffen, daf es nur darauf ankomme, den 
8 igzumachen. Unter. unfaglichen Anſtrengumgen gelang’ bies auch, ink 

ſchon am 18. Febr. wurden die Kaffernhaufen aus ihren Verſtecken über ben Kri«⸗ 
Saramıg getrieben, webei man ihnen viel Bieh abnahm. Als die Armre ohne veſon⸗ 
dern Widerſtand bis an den Großen Kei, 70 Meilen jenſeit bes‘ KReiskamma, un. 
rückt, erflärte ber Gonuerneur auch gegen Binga ben Krieg, deſſen Geoblet diefer Fluß 
im Welten begrenzte, Dinge ward vorgeworfen, baf er ben feindlichen Kaffern heim⸗ 
liche Hülfe geleiftet und bas aus der Colonie geraubte Wich in ‚fein Geber aufge 
nommen babe, Auch feien von feinen Unterthanen angefiebelte britiſche Banbelsteuce 
ermordet und die Miffienare bedreht worben. Zugleich nahm ter Gouverneur bie 
(bereit obenerwähnten) Fingo unter fänen Schutz, die in Hintza's Gebiet Zuflucht 
geſucht hatten, aber zu Sklaven herabgedrückt worden waren. Die Fingo fahen in 
den Briten ihre Befreier und fchloffen fich denfelben an. Am 7. Mai fand der Uns 
zug der Fingonation ftatt; 17000 Köpfe ftark zogen fie, befhügt von britifchen Brup- 
pen, über den Kei, um jenfeit eine neue Deimat zu finden. 0 FL 

Hintza ſah fi bald genöthigt, um Frieden zu bitten, und verſprach vertrage- 
mäßig die Beſtrafung der Mörder, ſowie die Ablieferung einer Anzahl von Vieh ale 
Erfag und als Strafe. Wiewol er fi aber freiwillig als Geißel ins britifche Lager 
begab, fuchte er doch mit aller Liſt eines Wilden bie Erfüllung des Vertrags zu 
hintertreiben. Geine Leute machten fogar dicht am britiſchen Lager einen mörde⸗ 
rifchen Anfall auf bie Fingo; und ald ihm der Gouverneur feinen Unwillen batüber 
zu erkennen gab, rief er erflaunt aus: „Wie, darf ich nicht meine eigenen Hunde 
tödten?” Da bie flipulirte Einlieferung des Viehs ausblieb, erbot fich der fihlaue 
Hintza, in Perfon mit dem Oberften Smith und einer Truppemabtheilung beim Auf 
ſuchen des Viehs behülflich zu fein. Er erhielt auch bie Erlaubniß, den Oberfien auf 
diefer Erpebition zu begleiten. Obwol Hinga ald Sefangener behandelt warb, hatte 
man ihm. dach feine Ehren und Waffen gelaffen; man warnte ihn aber vor jedem 
luchtverſuch, auf den ex es offenbar abgefehen, und drohte ihm mit bem Erſchießen. 
er mohlberittene Häuptling wagte teogbem einen verzweifelten Fluchtverſuch, wurde 

ab Smith eingeholt und nach grimmiger Gegenwehr im Bingen vom Pferde 
geworfen. Er riß ſich indeffen 108 und fchlüpfte, nachdem er nochmals den Oberften 
mit dem Affagai au durchbohren verfucht, ind nahe Didicht, wo er aufgefunden und 
ungeachtet feiner hartnädigen Bertheibigung von der Büchſe eines Engländere aus 
bem Gefolge Smich's niebergeftredit wurde. Die britiſchen Truppen nahmen nun 
Dinga’s ganzes Gebiet in Befig. ' ' = 

Inzwiſchen fuhren die Grenztaffern fort, in die Colonie einzufallen und die zut 
Behauptung der neuen GEroberungen zurüdgelaffenen Truppen durch ſtetes Strei⸗ 
fen zu ermüben. Im September 1835 waren bie Briten des Kriegs fo - Überdrüf- 
fig, daß fie. Unterhanblungen anknüpften. Die Koften ded Kriegs ſtanden in Te» 
nem Verhältniß zu dem Mitteln der Colonie, und’ ber Dienft war befonder& für bie 
Bürgerwehren hoͤchſt brüdend. Die Kaffern andererfeits faher ihre Dörfer zerſtört, 
fanden ſich in bie wildeſten Theile. bes Landes verfegt, und vermochten weder Adern 
noch Gartenbau zu treiben. Im Laufe des September wurde zwiſchen Sie Ben⸗ 
jamin b’Urban und ben verfchiebenen Briegführenden Häuptlingen ein Vertrag abge- 
ſchloſſen. Die Häuptlinge erkannten ſich als britifche Unterthanen und unterwarfen 
fih den britifchen Gefegen. Die Grenze des Colonie wurde zum Großen Kei vor⸗ 
gerüct, und fomit bad herrliche Land vom Keiskamma bi6 zum Kei und von den 
Quellen des Kei bis zum Meere der Colonie einverleibt. Man nannte diefe neue 
Provinz zu Ehren der Königin Adelaide. Indeffen vertrieb man die Kaffern aus 
dem abgetretenen Territorium nicht, fonbern überwies ihnen, der Anzahl jedes Stam- 
mes angemefien, Ländereien, und ftellte fie unter bie Aufficht britifger Beamten, die 
ſich jedoch in die innere Anordnung der Stämme und Ihrer Familien wie überhaupt 
in ihre ſtehenden Gebräuche nicht einmifchen follten. in befonderer Vortheil dies 
fer Eroberung war noch, daß bie neuen Grenzen imeniger die Mäubereim und Gin 
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fälle begünfligten als die frühern. Dberft Smith, ber im Befehl ber eroberten Pro⸗ 
vin belaffen ward, erwarb ſich alsbald einen fehr heilſamen Ginfluß auf die Kaffern 

Hauptlinge. Ä | 
-  Beeb Glenelg, der bamalige Golonialminifter, misbilligte indeffen den von Bor 
verneur d'Urban abgefchloffenen Vertrag und fließ ihn gänzlich um. Die Anſichten bes 
Miniſters waren nämlich bie der fogenannten „religiöſen“ Yartei, welche in bem Bertrage 
ein Unrecht gegen die Kaffern fehen wollte; freilich Tief dieſe Anſicht ber Meinung und 
dem Intereffe der Golonie gänzlich zuwider. Der Gapitain Andries Stodenfirom wurde 
baber als Bicegouverneur ber öftlichen Provinz bevollmächtigt, mit ben Däuptlingen einen 
neuen Bertrag abzufchließen, in dem man die Provinz Adelaide wieder zurückſtellte, 
den Großen Fiſchſtuß im untern Theile feines Laufe wieder zur Grenze der Eolonie 
machte, bie Bottentottennieberlaffung am Kagfluffe aber der Kolonie einverleibte. 
Stockenſtrom erhielt vom Minifterium für fein Werk die Baronetwürbe, während fein 
Vertrag in der Golonie ben lebhafteſten Unwillen erregte. In ber That war die 
Maßregel wenig geeignet, fernen Mishelligkeiten vorzubeugen. Zuvörberft glaubten 
die mit ber Philanthropie ber europätfchen Staatskunſt unbefannten Kaffern, daß bie 
Hoänderung des Vertrags aus Furcht vor ihnen gefchehe. Das Commandoſyſtem 
an ber Grenze wurde jept ebenfalls abgefchafft, was freilich an fi gut fein mochte; 
allein dafür fiel die Aufgabe, die Plünderung der Eoloniften zu verhindern, geſtoh⸗ 
lenes Gigenthum ausfindiggumachen und Erſatz zu heiſchen, ausſchließlich den Kaffern- 
bäuptlingen felbft anheim, als ob diefen Wilden die Unterbrüdung der Räubereien 
zugemuthet werben Tonnte. Der Landwirth fah ſich num genöthigt, bewaffnete Hir⸗ 
ten zu halten und fein Vieh Nachts in befeftigte Ställe einzufchließen: unterlieg er 
dies, fo durfte er nicht mehr den Anſpruch auf Erfap des Geftohlenen verfolgen. 
Es erwies ſich aber faft unmöglich, unter ben Hottentotten hinreichend zuverläffige 
Hirten zu finden, unb noch meniger vermochte man bei bem Mangel an Handwer⸗ 
Bern Ställe, Hürden und dgl. fortwährend in feftem Zuftanbe zu halten. Eine Kaf 
fernpoligei wurbe außerbem längs ber Grenze aufgeftellt, ohne deren Genehmigung 
und Begleitung Fein Colonift beim Nachſpüren geftohlenen Vieht die Grenze über 
ſchreiten durfte. Der fo verurfachte Aufenthalt gab den Viehräubern Zeit, ihre Beute 
in Sicherheit zu bringen und bie Spur zu verwifchen, was ja auch ſchon ein Regen- 
guß thun konnte. Hatte man enblih dad Vieh entbedt, und zwar gewöhnlich in 
elendem Zuftande, fo mußte noch eine fehr genaue Beweisführung flattfinden. ine 
fernere Einrichtung mar die Ernennung von Agenten, bie nun in ben verfchiedenen 
Kraals der Häuptlinge refidiren, eine Gorrefpondenz zwifchen diefen und bem Gou⸗ 
verneur unterhalten, unb den Schabenerfag für jede ben Goloniften zugefügte Unbill ver- 
mitteln follten. Diefen Mefidenten wurbe jedoch fein binreichendes äußeres Anfchen 
yerlichen, um unter den Bilden Einfluß zu gewinnen. Die Kaffern ihrerfeits heu- 
selten vor ber Hand die äußerſte Demuth, denn fie hatten eingefehen, daß fie fidh 
vor allen Dingen mit Flinten, die ihnen noch fehlten, verfehen müßten. Der Gou- 
verneur d'Urban aber, der bie Kaffernatur wol kannte, unb bie Folge des fogenann- 
sen Stockenſtromſyſtems kommen ſah, zog fich von feinem Amte zurüd; Sir George 
Napier wurde fein Nachfolger. 

Das Stockenſtromſyſtem traf die hollaͤndiſchen Boers aufs härtefte, und eb be 
gannen nun jene berrifhen und maffenhaften Auswanderungen (Trecken) berfel- 
ben, welche bie ganze Golonie bem Abgrunde zuzuführen ſchienen. Die angefehen- 
fen und reichften Boers verließen die Gapcolonie, oft ohne bie Veräußerung ihrer 
Grundſtücke abzumarten, und fchlugen fi unter Mühen und fchweren Kämpfen 
gum Theil bis nach der Weihnachtöküfte (Port Natal) durch, wo fie mit ihrem 

erzbiuse eine zweite, die erfle an Naturreichthum weit überragende ſüdafrikaniſche 
lonie gründeten. &ie gedachten bier ein freies, nur auf fich geftelltes Gemein- 

weſen zu bilden; aber fie mußten bald erfahren, daß fie nur bie britiihe Macht 
Dergrößert hatten. " 

Die Beſchwerden der Boers waren alt und durch das Stockenſtromſyſtem nur 
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zur hoͤchſten Unleidlichkeit gefteigert worben. Diefe von ihrem Mutterlanbe ſchmaͤhüch 
verlaffenen Hollander hatten fi 1815 den Anordnungen des Wiener Gongreffes und 
der britiſchen Herrſchaft nur darum gutwillig unterworfen, weil man ihre Gefege, 
Berichte, Municipalitäten u. |. w. unberührt ließ. Im Jahre 4827 ſchon wurde in 
Der Capcolome ein neues Geſetzbuch eingeführt, .da6 dem. englifchen Mechte aufs beſte 
angepaßt war, und felbft die englifche Sprache in bie öffentlichen Verhandlungen: ein⸗ 
führte. Die Boers verflanden aber weder bie Sprache noch die Brunbfühe des frewe 
hen Rechts, und die Rachtheile, bie aus diefer Neuerung für fie hervorgingen, waren 
anermeßlih. Ihre Erbitterung flieg umſomehr, als bie. Regierung zugleich bie alten 
Drofteien aufhob, dafür Civilcommiſſare über die Landesdiſtricte fepte, und diefe unmit- 
telbar ber Gentralbehörde in der Capſtadt unterftellte. Zudem miſchten ſich die eng⸗ 
Jifhen Mifftonare und fonftigen Philanthropen immer mehr in die Berhälmifie ber Hab 
Jänder zu ihren farbigen Dienern und Sklaven, und verbreiteten über beren Behand⸗ 
Jung Dinge, die im Ganzen ungegrünbet waren. Es erfolgte endlich eine Drdinanz 
der Regierung, in welcher bie freien Hottentotten aller derjenigen Beſchränkungen 
entbunden wurben, bie zur Aufrechthaltung ber Disciplin unter den Farbigen fi 
als durchaus nothwendig erwiefen. Wie fehr Leptered ber Fall gewefen, zeigte bie 
Sclöftzerfegung, in welche bie reine Hoftentottenrace feit jener Ordinanz verfiel. 
. Dann hieß eb auch: „Der Sfave fol frei fein!” Durch biefen Shin wurde 
ber Solonift feines werthvollſten Eigenthums, feiner Urbeitsfräfte beraubt, Was aus 
dem Sklaven werben mußte, dem man fo ohne weitered bie Kette brach, welche ihm 
zugleih ein Bängelband geweſen, danach fragte bie hochkirchliche Legitlatur ebenfo 
wenig, ale fie das Schickſal der Eoloniften bedachte. Der Holländer war feinerfeits 
ganz bereit, den Vorſtellungen Aufmerkſamkeit zu wibmen, welche ben Handel mit 
Menſchen verponten; aber er murrte und fehrie über die Art, wie man bie Eman- 
Kpation ind Werk fegte. Man legte zwar den Sklaven noch einige Dienftzeit unter 
ben Namen einer Lebrlingfchaft auf, entzog fie aber babei der Gontrole und Die: 
Aplin ihrer Herren, indem man fie unter befonbere, hochbeſoldete Richter ſtellte. Alle 
Klagen, fowol die ber Herren wie der Lehrlinge, mußten vor biefe Richter zur Unter 
ſuchung gebracht werben. Nur zu häufig brachten aber die Lehrlinge, denen von allen 
Seiten eingeprägt wurde, daf ihnen das fchnöbefte Unrecht gefchehe, müßige und 
Salfche Beſchwerden vor die Behörde, und der Boer fah fich unausgefegt genöthigt, 
feine dringendften Wirthſchaftsarbeiten zu verfännen, um die Iange Reife vor das 
Bericht zu machen. Was half es ihm, wenn er zulegt bad Recht behielt! Wiewol 
ſich die Boers gegen die Emancipation nicht firdubten, fo gab boch die Art, wie fie 
für die Freilaffung entfchädigt wurden, einen weſentlichen Punkt ihrer Unzufriedenheit 
ab. Der Werth der Sklaven in der Gapcolonie betrug faft das Doppelte bes Werths, 
welchen die Sklaven auf den weftindifchen Inſeln befafen, und bennoch warb bie 
Gompenfation nach dem Maßſtabe jener Infeln vollzogen. Dabei erhielten die Boers 
igre Entfchädigungen nur in London ausgezahlt, ſodaß fie an 12% für Disconto, 
Sommiffion und dgl. darangeben mußten, che fie das Geld in ber Capftadt in Em⸗ 
Pfang nehmen konnten. Und aud dann mußten fie noch Reifen von 5—600 Mei- 
Sen zurüdlegen. Ein englifher Speculant benugte bie Conjunctur, ging mit einer 
großen Geldſumme nach dem Gap und kaufte Gonipenfationsfoderungen auf, was 
fehr gewinnteich ausfiel. Zudem ergab ſich aus der voreiligen Sklavenemancipation 
noch ein befonders -furdgtbarer Übelftand, indem fich die Colonie mit zwar freien, aber 
defto mehr arbeitfcheuen Negerbanden bebedite, bie Leben und Eigenthum gefaͤhrde⸗ 
sen, Zucht und Bitte untergruben, bie ſchwachen Hottentotten verführten, und fogar 
bie Kaffern unterrichteten, wie fie ben Landwirthen das Vieh wmegtreiben könnten. 

Hierzu gefellte fich der Kaffernkrieg feit 1834, in dem die Boers nicht nur viel fitten, 
Sondern ber Armee auch große Lieferungen an Pferden und Schlachtvieh leiflen mußten, 
wofür ihnen die Regierung die verfprochene Entſchädigung ſchuldigblieb. Der Stocken⸗ 
firomvertrag trat fehließlich Hinzu, um das Maß der Bitterkeiten vollzumachen, ſodaß 
ih ein großer Theil der bolländifchen Benölferung zur Auswanderung erhob. Es 
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te ſonderbar erſcheinen, daß ſich die Boers, um regelloſen Zuſtänden zu entgehen, 
*3 die Mitte der wilden Stämme a allein fie wollten nur bas Be 
3 in. ihre eigenen Hände * und hofften ſich fo beſſer vertheibigen zu können 

mit Hülfe britiſcher WBerträge, Befege und Golbaten: der Erfolg bewies, daß An 
ſich nicht getäuſcht. ine anhaltende Dürre ſuchte bamald bie höhergelegenen Ge 
genden ber Golonie Heim, wodurch dad Project der Boers befchleunigt wurde. (6 
mar von jeher Gebrauch geweien, die Grenze der Golonie bei ungünfligen abe za zu 
übesfhreien, und einzelne Unfiebler hatten ſich ſchon längft in bie anmuthigen Ge 
biete im Nordoſten bis nad) Port Natel Hingesogen, von woher fie verlodendbe Be 
ziegte über die Fruchtbarkeit des Bodens und ihre glüdliche Rage nad bem Gap ge 
langen liefen. Peter Metief, ein angefehener und einfichtvoller Holländer, war nım 
der Erſte, ber die Moffenauswanderung ingangbrachte. Nachdem er fi an ben 
Bicegouverneur Capitain Stockenſtrom um Schutz gegen die Kaffern gewandt, aber 
* ungenügende Antwort erhalten, that er ſich ſofort mit einer großen Anzahl (‘> 

Nachbarn zufammen, und trat ben Zug nach Port Natal au. Plöglich 
54 biefe Bewegung allen Punkten ber Golonie mit; es riß unter den Holländern 
eine femiide Leidenſchaft zu „Irecken“ ein, felbft in den alteften weltlichen Vezitken 
nabe ber Capſtadt wurden Dans und Hof verlaffen. So groß war die Bahl des 
mitgenonnnenen Viehd, daß bie Fleiſchpreiſe aufs Safe fliegen, und man einer all» 
gemeinen Hungersnoth nur mit Mühe entging. Noch tiefer aber griff bie Wunde, 
welche ber Colonie durch die Mitnahme der fehr beträchtlichen Briefen geſchla⸗ 
gen ward. 

Abaͤnderung des Seodenftromertungs im Sabre 1340; Erneuerung des Kaffernbiegs 
im Sabre 1846 unter dem Gouverneur Maitland. 

Inzwifchen wiederholten ſich an der Grenze die Räubereien ber Kaffern in fleigen 
dem Maße. Der Gouverneur veranflaltete im Jahre 1838 mit den Grenzhaͤuptlingen 
eine Conferenz, wobei Letztere den höchſten Unwillen über dieſen Frevel ausbrüdten, 
fd aber unfähig erklärten, bem Übel zu feuern. Im Jahre 1840 trat mit erreiche 

ka's Sohn von deſſen Hauptweibe Sutu, feine Häupt⸗ 
Anafchaft am, während feine Brüder, Makomo und Tyali, bie Megentfchaft naeber gie 
Die Verträge mußten mit Sanbilla erneuert werden, und man ließ britiſchherſeits bi 
Gelegenheit nicht vorübergehen, um einige nbänderungen en im Stodenfirongiser 
stlangen. Sir George Napier hatte daher im December 1840 an der Wird 
Zuſammenkunft mit den Häuptlingen des Gaikaſtammes. Die Häuptf 
in Begleitung von A000 Kriegern, von denen an 500 mit Slinten be 
Sie betheuerten abermals ihre friedlichen Geſinnungen, erklaͤrten ihr 
Abſtellung der Raub» und Mordthaten, und gingen auf die Abaͤnk Phe 
sragß ein. Rad) einer langen Discuffion machte ſich Sanbitl auch ® ehe, die 

wart des —8* vor ie, gekellt und nad ihren —* — be 
werden. Auch follte. eine gemiſchte Commiffion, aus dem Dicegouberneut, den Def 
Direnden Agenten und ben Bäuptlingen befichend, zeitweilig in Fort Beaufort zuſa Me 
mentreten, um über alle zwifchen beiden Parteien an ängigen Zwiftigteiten zu e 
fcheiben: Diefe —— fanden in Albany vielen Beifall; man hoffte, daß & 
Räuberei nunmehr. Einhalt gethan und bie Kaffern allmälig friedliche Nachbarn w 
den würden. Cine Zeitlang bewahete ſi ſich auch dieſe Hoffnung; aber bald fland 

⸗ 
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das te Geſchaͤft des Vichſtehlens wieder in voller Wilte, obſchon keine offenen Fehch. 

Im Jahre 1844 legte Rapier fein Aut als Gouverneut der Eapcolonie meber, 
und Gir Peregrine Maitland trat an feine Stille. Derſelbe hatte Baum zwei Jahre 
fein Amt verwaltet, als ein zweiter ſchrecklicher Krieg ber Golonie mit den Kaffern 
ausbrechen ſollte. Im Febrnar 1846 begab ſich eine Truppenabtheilung nach Biock⸗ 
Drift, dem jegigen Fort Hare, an ber öſtlichen oder Kaffernſeilr des Tſchumie und 
zur 10 engifihe Meilen von Sandilla's Hauptkraal belegen, um daſelbſt een mi⸗ 
tairiſchen Poſten anzulegen. Sandilla gab feine Erlaubniß dazu; als aber die Trup⸗ 
pen erſchienen, nahm er feine Erlaubniß zurüd. Ex Habe, ſagte er, feine Erlanbniß 
gegeben, ohne feine Raͤthe zu befragen, welche anderer Meinung feier. Der Vice 
gouvernent, Oberſt Hate, beſchied Daher Sandilla zu einer Bufannmenlunft bei Block 
Drift, wo ber Häuptling auch erſchien, umgeben von 2000 Kriegern, welche mit 
Flinten verſehen und vortrefflich beritten waren. Die Conferenz führte jedoch zu Bel. 
nem Reſultat, und man mußte das fragliche Profeet vor ber Hand aufgeben. Im 
März wurde ein Kaffer, ber eined Werbrechens überwieſen, bon Fort Beaufort unter 
einer Bedeckung von Hottentottenmiftait nad Grahamstown abgeführt. Eine An⸗ 
zahl Kaffern legte fi in Hinterhalt, erfchoß mehre Sottentoften und befreite den 
Gefangenen. so vorher war ein deutſcher Miſſionar, Namens Schulz, auf offener. 
Straße in der Rähe von Fort Peddie ermordet: worden. 

ler dieſer Vorgänge wegen entſchloß fich endlich Oberſt Hare die Kaffern zu 
„beſtrafen“. Oberſt Somerfet brach demgemäß am 15. Mär; 1846 mit 1500 
Mann, Dragoner, berittene Jäger, Infanterie und 150 Bürger, nebft einigen 
groben Gefhüg nach dem Amatolagebirge im Kafferland auf. Hier angelangt, rückte 
Mafor Campbell mit einem Xheile ind Amatolathal vor, während eine andere Ab⸗ 
Cheilung das Gebirge hinaufzog, und Somerſet ſelbſt mit dem Hefte der Streitmacht 
Bas Gebirge umging. Campbell war bis Burnshügel vergebrungen, als er von ten 
überhangenden, bichtbewachfenen Yelfen bes Thales mit dem heftigften Feuer empfan- 
gen wurde: doch gelang es ihm nad ſchwerem Kampfe, die Spige des Bergs zu 
gewinnen, wo Ihm bie zweite Abtheilung, die Jäger, zu Hülfe eilte. Somerſet nahm 
unterd auf feinem Zuge 1800. Rinder; aber vom Train, ben er zurückgelaſſen, 
gingen 52 Bagagewagen verloren, und die Munitionswagen enffamen nur mit ge 
nauer Noch. Nach dreitägigem, ftetene Gefechte wurde Blodl- Drift wieder erreicht, 
wo fih das Corps feftfegte. Der Berluft an Todten, namentlih an Offizieren, 
War ſehr betraͤchtlich. | 
Waͤhrend biefe blutigen Gefechte am Amatola vorfielen, zogen Schwaͤrme von 
Kaffern in die Golonie, plünberten, brannten, morbeten und führten das Dich Pal 
weg. Grahamstown war in der größten Gefahr; die Stadt, ohne regelmäßiges Mi⸗ 
litair, erwartete flündlich Anen Sturm. Im einem Auszuge der Bürger unter ihrem 
Dberfin Norden in ein benachbartes Thal, wo em Haufe Kaffern fich feftgefent 
hatte, wurde dieſer Befehlshaber erfchoffen. Endli am 29. März erſchien Somerfet 
zum Erfeg; nach einigen Zagen aber mußte er nad dem Kowiedickicht aufbrechen 
zur Beſchutung des offenen Landes von Albany. Man verfah bie verfchiebenen Land⸗ 
höfe mit Munition und irkung. Die armen Infaffen waren überall von An⸗ 
flrengung umd Wachen erfihbpft; auf allen Höfen waren Meine, aber höchft erbitterte 
Steffen geliefert worden, wobel man viel Muth und Ausdauer entwickelt hatte. Mit 
unter verfolgte eine Handvoll weißer Männer ben Feind ımd jagte Ihm bad Mich 
wieder ab, waͤhrend das Haus ber Obhut Zweler ober Dreier verblich, wobei Frauen 
und Kinder durch Laden Berschte halfen, auch wol ſelbſt feuerten. Die Außen⸗ 
poften jenſeit des Großen Fiſchfluſſes hatten alle bigige Angriffe zu beſtehen, hielten 
ſich jedoch. Nur mar man genöfhigt, Fort Vietoria aufzugeben, dns man abbrannte. 

Am 8. Mal hatte Oberfilieutenant Richardſon, nach Sathurſt ziehend, am Heid“ 
kamma auf dem Wege nach Fort Pebbie, in einem ſchwierigen, engen, mit bichteſtem 
Gehüfch bewachſenen Engpaſſe ein dreiſtündiges Gefecht, febaf er abftchen mußte, nach 
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Dechurſt vörgurüden. Am 23. Mai gingen ihm "fogar AI Wagen in’ } 
Paffe an die Kaffern verloren. Der Gouverneur Maitland nahm am 9. Mai fein 
Dauptquartier in Grehamstown. Der alte Herr hatte ſich großen‘ Mangel an Um- 
ficht zu Schulden kommen laſſen, indem er nicht längſt hinlängliche Stuppermacht 
an der Grenze verfammielte, da doch Jedermann überzeugt geweſen, baf bie Kaffern 
mit einem neuen Ginbruche umgingen. Er ſchickte zuvörderſt Mannfchaft. ab zum 
Schutze des fhwerbedräugten Diftricts von Bachurſt. In allen heilen der Colonie 
warden zugleich die Bürger aufgeboten, und Gapitain Stockenſtrem, die Irrchümer 
feiner frühern Politik einſehend, entwidelte als Generalbefehlshaber der Bürgerwehr 
den größten Eifer. Am 28. Mat feierte man einen allgemeinen Bettag in ber Co⸗ 
Ionie, um vom Himmel Hülfe zu erflichen, Die Nischen waren gedrängt voll, und 
das häufige Erſcheinen von Trauerkleidern fprad deutlich von dem Zuſtande der Dinge. 

An demfelben Tage zogen aber die Zlambi- und Gongoflämme, an 9000 Mann, 
gegen Fort Pebdie heran. Diefe Stämme waren bisher friedlich gemefen, aber, an⸗ 
gereist durch bie große Beute, welche die Gaika gemacht, hatten fie nun auch bie 
Dffenfive ergriffen. Cine 1000 Mann flarke Abtheilung warb dem Feinde aus dem 
ort entgegengefchict; doch kam es nur zu einem blutigen Plänklergefecht, und que 
Nacht verließen beide Theile das Feld. Am folgenden Morgen aber erfien bie 
ganze Maffe der Kaffern in Schlachtorbnung auf ben umliegenden fteilen Anhöben. 
Der Haupthaufen hielt gegen Welten. Da die Kaffern bie Garnifon nicht hervorzu⸗ 
locken vermochten, fo gingen fie plänfelnd vorwärts, und bie Wbtheilung Pato's und 
die Gaika zogen fich zufammen, als beabſichtigten fie einen gemeinfchaftlichen Angriff. 
Die Kanone des Forts richtete indeſſen die blutigfien Niederlagen in dem dichten 
Reihen ber Kaffern an: fie behnten fi) daher aus und nahmen mun eine lange Linie 
von ſechs englifhen Meilen ein. Das ganze Thal wimmelte bald von ben vor- 
züdenden Feinden. Raketen und Bomben wurden über fie ausgefchüttet, während 
bie Kaffern, bie zu hoch anzulegen pflegen, ein ſchreckliches Gewehrfeuer über bie 
Köpfe der Engländer weggehen ließen. Ohne jedoch dem Fort zunahezukommen, 
plünderten fie die in ber Nähe befindlichen Waarennieberlagen aus, wo fie befonhers 
einen guten Vorrath wollener Deden fanden. Ebenfo gelang es ihnen, ben größten 
Theil des Viehs der Fingo fortzutreiben.. Sie zogen fich hierauf zurüd, von ben 
Dragonern, befonders aber von ben Fingo verfolge. Oberſt Somerſet rüdte jet 
mit einem langen Zuge von Wagen heran, brach aber fofort wieder auf. Auf ſei⸗ 
nem Marfche überrafchte er unfern des Forts einen großen Haufen Kaffern in einer 
Schlucht, die großentheild niedergefchoffen wurden. Einige Stunden darauf warb an 
einer offenen Stelle an der Gwanga ein noch bebeutenberer Haufe angetroffen: Das 
war ein Glück, das nicht oft Fam. Im Jubel ftürzten ſich die Dragoner, Bürger, 
Hottentotten-Fäger und Fingo mit dem Säbel auf den Feind und richteten ein fürchter⸗ 
liches Blutbad an: An 200 blieben auf bem Plage, Diele waren ſchwer verwundet. 
Die Hottentotten zeichneten fich bier, wie ſtets, duch ihre Gewandtheit, Unermuͤtlich⸗ 
feit und Entfchloffenheit aus. Aber, wenn die Kaffern an einer Seite niebergeivor- 
fen waren, flanden fie an ber andern wieder auf. Die Golonie blieb von ihnen 
durchſtreift. Hitzige Gefechte an Stellen, wo der angreifende britiſche Soldat auf 
Händen und Füßen kriechen mußte, fielen faft täglich vor. Ä | 

. Bir Peregrine Maitland verließ am 23. Juni 4846 Grahamstown und lagerte 
fi mit einem beträchtlichen Corps an ber Mündung des Großen Fiſchſlufſes. Aber hier 
berzfchte großer Mangel an Lebensmitteln, felbft das Fleiſch fand man Färglih und 
THledt. Das Flußwaſſer war (an der Mündung) ſalzig. Man bot einen Schilling 
für ein Glas frifches Waffer, einen Sirpence für einen Zwieback, und meift vergeblich. 
Der Verluft der Bagagemagen hatte Viele ihrer nothwendigen Kleidungsſtücke be⸗ 
raubt. Das Zugvich konnte aus Mangel an Weide und in Folge übermäßiger An- 
fitengungen kaum fortlommen. Die Vorhut mußte beinahe eine Woche ohne Zelte 
im Freien zubringen, während es oft fo ſtark regnete, und ber Grund fo burg 
weicht war, daß man ſich nicht niederlegen konnte. Vier Tage lang entbehrte man fo« 



"Dad. Ey der anten Duffhuing- Pe 
gar aller Pebenswüttel;. die Fingo ahen ihre Sthilbe von Ochſenleber, Sie Hotteniotten 
fhnürten ben Hungergürtel fo feſt fie mr konnten. Enblih ing man 500 Kühe. 
yon einem Kafferweibe, mad aushalf, bis. Proviant ankam. Als num bie britiſche 
Macht in vollem Anzuge, fandten bie Häupflinge ihre Weiber als Gefinbeinnen unb 
fragten an, warum man gegen fie Krieg führe, man möge ihnen doch erlauben, Korn‘ 
u pflanzen. Der Häuptling Umtei, der es mit den (ingländen hielt, nahm im: 
Fort Debbie Zuflucht; er wurde mis feinem. Weibe und zerlumpten Gefolge nach 
Srahamstown gefandt und dert auf üffentliche Koften ‚erhalten. Dre Häuptling: 
Kama, der einzige Shift unter ben Kaffen, ber um feines Glaubens willen ben: 
königlichen Stamm ber Tambuki bitter beleidigt, indem er eine ihm angebotene Braut 
dieſes Stammes ausfchlug, ba er ſchon eine andere Frau hatte, und ber fich beb«: 
wegen auch don den übrigen Kaffern getrennt und nach dem Winterberge zurückge⸗ 
jean datte, nahm thätigen Antheil an ber Vertheibigung der Golonie gegen feine 

ndsleute. ' 0 ! 
Segen Ende Juli war Somerfet, vom Groß der Armee getrennt, bis an den 

Kei vorgerüdt, ging über benfelben und erbeutete an 7000 Rinder. Die Bürger: 
von Zwellendam hielten fie) fehr brav unb namen an 2008 Binder. Die Kaffern 
flohen in allen Richtungen. Somerfet aber ftellte feine Mannfchaft in Parade, feuerte 
drei Kanonenfchüffe ab, und erflärte, daß er das Land. vom Großen Fiſchfluß bis 
zum Kei für feine Meglerung in Beſit genommen. Drei Gefangene mußten dies 
den Häuptlingen anzeigen. Da indeffen fein Corps vor Erfchöpfung ' bienftunfühig: 
war, fo zog er ſich zurüd, fortwährend von ben Kaffern umzingelt, bie befonder® 
bes Nachts in das Lager feuerten. Die Pferde befanden ſich meift in einem Zu⸗ 
ftande, daß fie kaum fortgebracht werben Eonnten und bie Reiter zu Fuß marfchiven 
mußten. Der Broviant ging gänzlih aus. So wurde endlich Fort Beaufort ere 
reicht, wo jest bad Hauptquartier war. ' 

Waͤhrend bie britifche Hauptmacht an der Grenze Ing und agirte, drangen fort- 
während Schwaͤrme von Kaffern in die Kolonie ein, richteten große Verheerungen 
an und fchnitten foger ber. Armee bie Zufuhr ab. Jenſeit bee Grenzen waren zwar 
die Kaffern aus den in britifhen Befis genommenen Landftrichen vertrieben; aber 
fie hatten ihr Vieh mitgenommen und die ganze Weide, namentlich vom Buffalo bis 
zum Kei abgebraunt, wobei fie burch mehrmonatliche Dürre unterflügt wurden. Am 
236. Zuli brach Oberſt Hare, Vicegouverneur der Colonie, vom Fort Beaufort mif 
1000 Wann nad) bem Amatolagebirge auf und vereinigte fi) unterwegs mit Stocken⸗ 
ſtrom, ber mit einem Theile der Bürgerwehr erfchien. Am 5. Aug. fließen fie auf 
bie Kaffern, und es entfpann fich ein zweitägiged Gefecht. Als man am dritten 
Morgen das Gefecht erneuern wollte, war ber Feind, wie gewöhnlich, entfchlüpft. Stocken⸗ 
from ging hierauf mit den regulairen Truppen nad dem Kei vor. Nach einen 
ſchwierigen Marche von acht Tagen über abgebrannte Weidegründe erreichte er dem 
Kraal des Häuptiings Kreli (Sohn des Hintza) und nahm 7000 Rinder. Vier Tage 
fpäter, am 20. Aug, kamen Boten von Kreli mit weißen Flaggen in Stodenflron’® - 
Lager an und machten Friedendanträge, bie angenommen wurden. Kreli machte ſich 
anheifchig, dem Feinde fernern Beiftand zu verweigern, wie auch Fein Golonialvieh- 
mehr in Berwahrfem zu nehmen. Es wurben 3000 Fingo öftlih vom Kei feſtge⸗ 
fest, um bie Beobachtung dieſes Tractats zu ſichern. Stockenſtrom verließ hierauf‘ 
Kreli's Land. und griff Sen Tambukihäuptling Magaffa an, der fehr viel Colonial⸗ 
vieh beſaß. Die Tambuki wurden gefchlagen, ihre Hütten verbrannt, 7000 Rin⸗ 
ber und eine. große Anzahl Ziegen und Pferde genommen. Einige Tage darauf nahm 
Gapitain Hogg noch 4000 Rinder von den Tambuki. Auf dem Rüdmarfche, den 
mn Stodenftrom antrat, mußte er eine große Anzahl feiner erfehöpften Pferde er» 
ſchießen laſſen. Unter großen Mühſeligkeiten langte man zu Anfang Septembers wies 
ber im Hauptquartier an. 

Um biefelbe Zeit ging auch Somerſet mit einem Corps über den Keiskamma vor, 
mußte aber bald wieder umlehren in doige heftiger Megengüffe, und weil bie Trup⸗ 
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pen, die bei Nachts auf fihrfinemigen Voden Tagerten, fo ſehr von Mrlikkteistperr Atten. 
Inteſſen War der ge dach wicht. gang fruchelos. Durch einen mmeiftsrhaften Eixweich 
yausden beit Seusen bed Häuptlings Umbale am Gakuafluß 5000 Rinder: genonime, 
bie dem hungeraben Corps ſehr zugmsebansent, Bir Peregrine Mitland felbft Tag 
* dieſer Zat an der Fiſchſtußründang feſt, indem ihm bad‘ Vich wegen Fut⸗ 

angel: ſtarb. Au endlich Regen auf bie: Dürre folgte, erwies ſich das friſch 

ge "Gekenkuntsäge yemadt. Dir Pupfing EtoE dam der * häufig d ge nSanträge gemacht. r g 
am 28. Anug. ins Lager des Gouverneurs and Übergab 33 Flinten und 36 

Fre feine und feiner nächſten Anhänger Waſſen, und erklaͤrte, daß er ſich er- 
gehen aud Das Bich, weiches er an ſich genommen, innerhalb eines Monuts zurüd⸗ 
fielen werde. Der Gomverneuz ſah ee en ch andy bewegen, tim 
Bub eingwänmen. Die Häuptlinge dos Gaikuſtarimet unterhandelten ebefalis 
feit Ende Septembers. Gegen Ende Rovembers aber ſandten fie die bemürhägfie e 
ſcheft an den. Geuderneur. Decſelbe exfiäcte den Haäuptliugen, daß er fie nicht Tär- 
ger ala ſolche aa, verlangte MOOOO Naber, 300 Pferde, 1800 Haren: und 
—— 19 Boden. Waffenfilkieub, um der Foderung nachzukommen. Dieſes 
ee * der Colonie heftig getadelt, indem man meinte, der Gonderneur 

als. unbebingte Umterioerfung, fowie bie Auslieferung ſaͤmmtlicher im Raf- 
b —— Ninber, Pferde und Waffen verlangen ſellen. Allein ber Gou⸗ 

verneur wollte eben ſelbſt mur Belt *3 um bie aus dem Innern ——— 
Berſtaäͤrkungen anfzunchmen unb Menſchen, Niadrich und Pferden (welche mit 
back — wurden) en unb Gene görmen. Die Kaffern en 
inguifhen ihr Land. Die am & ale Unterthanen indem 
Jeder für re einer‘ 2 — a u ne eine Karte, bie Ihn zum Un 

—53 bes Gouverneurs fi befand, und überbracdhte 40: ee u und wenige 
—— und Carabiner, welche er bei Burnchügel erbeutet hatte. Gr erklärte eben- 

3 
geraubte Bick In Verwehrſam e. Dee reſibirende Agent, bie Wiſſſonare mb 
360: Fingo ſich daher nn a —* in bas fi «a ber 
Amaponda sonen, wiewol bie —— aeg Finge nicht —— Wil 
ben. Oberft Som erfet Brad bad Eat December nach ber Kei auf und nahm 
uuterivege bene Alambiſtamm Riten. Der Übergang über den Rai mußte: Kies 



dig wlömpft werden: die Kaffren boten. den <utfchlefienßen Miterfian; - Die pp 
Ude Haymaͤckigkeit nach ‚fo lange geheuchelter Unterwirfigfeit war bedeutſam. - (ip 
zeigte ſich, dgß der Stytthalter völlig überliſtet worden; Die Kaffern hatten mit ihren 
Frieden dentraͤgen nur Seit für die Beſtellung ihrer Hirfefrider" gewianen wollen. 
6. Jan. 1847 nahm indeflen Sowerſat ben Atamki noch 2000 Rinder ab, und am 
47. Ian. fing er ſogar 8000 Stück Rindvieh auf Krell's Gebiete ein. Allein, mas 
nügte alles Vordringen? Die Kaffern ſtanden im Miüden wie immer," und ſchritern 
die Zufuhr ab. Der Dbeyſt ging Daher wigder zurück, yon den: Baffern umfihnärut, 
‚die ben Übergang jedes Fluſſes mis Hartnäckigkeit bekämpften. In Albany’ und 

* 

Somerſet ftieg Viehxaub und Mord wirken zu ſchreckliher Höhe 

Fortfegung des Kafternfriegs ſeit 1847 durch den Gouverneur Pottinger. 

Es traf. jeßt die Rachricht ein, daß an bie Stelle bei ſchwachen Maitland ber 
Generalmajor . Sir. Henry Pottinger zum Gouverneur, der Generallientenant Sir 
George Berkeley aber. zum Vefehlshabet ver .Armee an ber Grenze ernannt worben. 
Man frente ſich allgemein, daß das britifche Minifteriuni bie Nothwenbigkerit eier 
Trennung der. Civilgewalt von ber. Militairgewalt eingefehen habe, indei die Schwieri 
Zeit der Lage eine Meifterhand ‚für jebes dieſer Ämter erheiſchte. Doch äußerten bie 
Truppen mie bie Golonifien Unwillen, daß: Oberſt Somerfet nicht ben Oberbefchl er⸗ 
hielt, der ſich während bed Kriegs große Verdienſte erworben und viel Geſchick be 
wieſen haste. Rah Abgang Maitland's Lehrte die Armee vom Ket:auf ben Bu 
falo zurück und nahm ihr Hauptquartier in Kingieiliamstoimn. Pottinger traf am 
10. Febr. 1847 iu ber Gapftabt, am 22. Febr. in Grahamstown ein und erklaͤrte, 
daß er entfchloffen fei, den Schwierigkeiten mit Entfchiebenhelt zu begegnen. Der 
neue Oberbefehlshaber Berkeley, ber am 24. Fehr. in Grahametrwn anlangte, ging 
fogleih zur Armee ab. Der durch biefen Wechſel verutſachte Aufenthalt wurde in⸗ 
defien bon den Kaffern emfig benugt zur Einbringung ber Ernte. Bu gleicher Zeit 
machte ein mächtiges Anſchwellen der Flüffe bie Überſchreitung derſelben faft unmöglich. 

Es war befremdend, daß die Engländer bisher nicht verſucht hatten, ſich Zu⸗ 
gang zu Kaffraria durch die Käfte zu verſchaffen, und ſich beſonders des Schlüſſels 
des Landes, der Buffalomündung, zu bedienen, da bach ber Landtrandport mit den 
wannichfachſten Schwierigkeiten verbunden blieb und allein die Koſten ber Wagen⸗ 
miethe während bes Eriegsjahrs 170000 fund Sterling betrugen." Jet endlich wur⸗ 
den Anftalten getroffen, durch bie Buffalomündung weg iger Ara "er Bet 
keley verlegte fein Hauptquartier an die Mündung und ließ auch ein Fort begründen. 
Schon am 30. März kam das Schiff Frederik Huth (ein guter beutfcher Name, ur⸗ 
ſprünglich dem bekannten beutfchen Banquier in London gehörend) an, und löfchte bie 
erfte von. der See hier angefommene Ladung. Am 11. Mürz erfchtn eine Ordi⸗ 
nanz Pottinger’d,:in welcher er einen Commiſſar zur'Museinanderfegung ber Kriege- 
entfhädigungsanfprüche ernannte, zugleich ach bie Coleniſten zu größerer Borficit 
ermahnse. .. Eine andere Ordinanz tom 25. März erflärte jeben Handelsverkehr 
amifhen britifchen Unterthanen und ben Saffernflänmen für hochverrächeriſch. Mies 
mar haft nöthig; denn der englifche Krämergeift verforgte noch fortwaͤhreis bie 
Kaffern nicht nur it Waffen, ſondern auch mit Schießpulder, wobei man großen 
Bortheif zog. Die Ordinanz beranbte die Kaffern duch mehrer. auberer. ihnen uf» 
entbehrlichere Dinge. Manner, Weiber und Kinder. rauchen. leidenſchaftlich Tabak 
und innen. deffen beſonders im Winter wicht entbehren ; Maſſelbe gilt auch vom 
Sechnupftaback, ben fie im großen Kugeln kauen und verſchlucken. Ebenſo brauchen 

fie nothwendig engliſches Wellenzeuch zur Kleidung und. birminghamer Meſſmngknoͤpfe 
und Armbänder zum Schmuck der. Schönen. Zu 

Am 10. Mai 4847 Löfte Pottinger die umzufriedenen irregulaisen Truppen auf. 
‚Die Armee felbft war Sei dem herannahenben Capwinter nicht im. Stande, bie Offen 
five zu ergreifen; man begnügte ſich mit Streifmarhen im Dickicht, wobel eb zu fletem 

. Die Begenwart., IV. 35 \ 
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Geplankel und häufigen Lebensverluften kam. Nicht felten wurbe fogar aus den 
Militairftationen das Vieh weggeführt. Alles Gras vom Buffalo bis zum Keifluffe 
wurde abgebramt. Unweit Fort Hare ſaß Sandilla, der oberfie Häuptling ber Ama⸗ 
koſa; er ſchickte fortgefegt kaltblütige Borfehaften an die Engländer, während daheim 
fein Schwiegervater, ber Zauberer Umyeli, in ber Volksverſammlung graufe Ver- 
tolinfhungsfprüche über die Weißen ausſprach. Jenſeit des Buffalo hauſte der wilde 
Pato unangetafter, wiewol demüthige Botſchaften fendend. Ende Mai hatte fich die 
Armee in Hütten für ben Winter eingerichtet. Da wurden einige Ziegen und Pferde 
an der Katzflußmündung geflohlen und in bad Gebiet des Sandilla eingeführt. 
Diefer Tieferte die geftchlenen Thiere nach Fort Hare aus und aß den Dieb auf (zog 
fein fämmtliches Eigentum ein), Die Engländer aber waren hiermit nicht zufrie- 
den, fondern fandten zwei Schwadronen Dragoner, zwei Compagnien Infanterie, 
mehre Abtheilungen des Gottentottencorps umb einige Singomannfchaft, und verlangten 
bie Auslieferung des Diebe: und 300 Rinder als Strafe. Sandilla wollte nichte 
vom Diebe miffen: bie Thiere feien umberlaufend gefunden worden. Die Truppen 
ergriffen ſomit das Vieh bed Häupflings; aber auf dem Rückmarſche wurden fie von 
den Kaffern, bie ſich in ftarker Zahl in Hinterhalt gelegt hatten, wüthend angegrif- 
fen, und das Vieh ward ihnen wieder abgenommen. Die Kaffern verfolgten ſogar 
die Truppen bis nach Fort Hare, indem fie ausriefen: „Ihr thut wohl, daß ihr 
nach den alten Gräbern kommt! Rah und nach werdet ihr klugwerden und nicht 
wiederfommen!” Der Gouverneur foberte Sandilla auf, 200 Flinten und ben Dieb 
‚auszuliefern, wogegen ex ihm völlige Verzeihung verſprach. Allein Sanbilla ließ die 
Foberung unberüdfichtigt, fegte fein Land in Bertheidigungsfland und ernannte auf 
den Fall feined Todes Kona, Makomo's Sohn, zu feinem Nachfolger. Der Gou⸗ 
vernene erflärte hierauf (am 29. Aug.) den Sandilla für einen Rebellen, der nit 
länger unter dem Gchuge Ihrer Majeftät ſtehe. Zu gleicher Zeit foberte er bie Co⸗ 
Ioniften auf, fich zur Unterflügung ber regelmäßigen Truppen au verfammeln unter 
‚Kührern eigener Wahl. Die Bürger waren feboch nicht geneigt, in einem zweiten 
Feldzug Undank zu ernten. | 

Enblih am 17. Sept. 1847 ergriff die Armee bie Offenfive, nachdem fie fich feit 
Auguft 1846, Somerſet's Zug in Kreli’s Land ausgenommen, nur befenfiv verhalten 
atte: fie zog fich von brei verfchiebenen Seiten gegen bad Amatolagebirge, ben Sig ber 
alfa, zufammen. Die Truppen waren nunmehr zwar reichlich mit Provlant und 

Munition verfehen, führten aber fonft wenig Bagage und Feine Wagen mit. Am 
20. Sept. fon fanden die verſchiedenen Abtheilungen auf ihren Poſten im Gebirge. Die 
Gaika brannten beim Herannahen ber Gefahr ihre Kraale ab und flüchteten ihr Bieh. 
Sutu, Sandilla's Hutter, überfendete die demüthigften Botfchaften, erflärte, daß 

Sandilla ded Gouverneurs Hund fei u. f. w., aber der Gouverneur verlangte unbe 
dingte Unterwerfung. Tſchiali, ein Pleiner Häuptling, "Breund und Unterthan ber 
Driten, nahm 1200 Rinder Sanbilla’s und ſprach das Necht an, biefelben als bri⸗ 
tiſcher Unterthan behalten zu bürfen. Man erkannte bie aber für eine von San- 
billa ausgehende Lift, und Oberfilieutenant Campbell erhielt daher Befehl, dieſes Bieh 
in Beſchlag zu nehmen. Major Sutton und Capitain Hogg rüdten mit ihren Ab 
theilungen ind Gebirge vor und erbeuteten 200 Rinder. Makomo, ber ältefte Bru- 
ber des Sandilla, der befte Anführer ber Gaika, erklärte fich jept aber gegen ben 
Krieg und ergab fih. Gr flchte, daß man ihn in dem Lande, mo fein Water ale 
großer Häuptling gelebt, das damals mit Vieh bedeckt geweſen, wo er felbft aufge 
wachſen und altgemorben, mo feine Kinder geboren, in Frieden fterben laffen möge. 
Als man dies. verteigerte, begab fich feine Tochter Amakaja, bie Schönheit von Kaff- 
raria, die während des Friedens den britifchen Dffizieren flets Bewunderung abge- 
nöthigt, ind Zelt Campbell's. Indem fie vor ihm nieberfniete und ihre fchöngeform- 
ten Arme ausſtreckte, erflärte fie: wenn ihr Vater in feinem Rande bleiben bürfe, fo | 
wolle fie das Opfer und der Bürge für deffen zukünftige Treue gegen die Weißen 
fein; fie wolle die Ihrigen verlaffen und Oberft Campbell folgen; fie wolle Alles 
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verlaffen und bei ihm wohnen. Mich fei ihr legtes Wort, ihr Entſchluß, wobei fie , 
bleiben wolle. Es muß bemerkt werben, daß die Amakoſamaͤdchen in firenger Zucht 
erzogen werben, daß es ihnen für das größte Unglück gilt, die weibliche Ehre zu ver⸗ 
Jieren und dadurch die ganze Familie in Schande zu bringen. Oberft Campbell. wußte 
die Dingebung,. bie in bem Anerbieten lag, zu ehren; aber es blieb bei der gegebenen 

- Anordnung, und Makomo wurde nach Port Elifaberh abgeführt. 
Somerfet und Campbell nahmen, indem fie weiter vorbrangen, mehre Taufend 

Rinder, wobei Immer Kaffern erfchoffen wurden; doch in Maffe mar ber Feind nicht 
zu erreichen. Die Truppen litten babei von ftetem Negen. Die Koſten bes Zeld- 
zugs beliefen fich außerordentlich hoch: für Ertramagen, die man jegt doch nothwen⸗ 
dig fand, zahlte man während dieſes Zugs (vom 20. Sept. bis zum 20. Oct.) 27000 
Pfund Sterling. Sandilla zog ſich feinerfeits ins Innere des Amatola zurüd, in . 
eine tiefe Schlucht, wo ein Bad, ber Wolfsflug, ihn mit Waſſer derſah. Meiterei 
konnte ihm hier nicht folgen; aber bie Jäger blieben fortwährend auf der Streife. 
Der Häuptling fah ſich in feiner Lage bald von ben meiften feiner Anhänger ver- 
laffen. Seine Kornfelder waren verwüftet, feine Wohnftellen verbrannt, fein Vieh 
erbeutet oder zerftreut. Ex felbft, Makomo's Unterftügung beraubt, war fortwährend 
den feindlichen Kugeln ausgefegt; oft vermochte er Tage lang nicht, feinen Durft im 
Bache zu löſchen. Endlih, erſchöpft und hoffnunglos, mußte er feinem Feinde doch 
die Botfchaft fenden, daß er fich ergeben wolle und zu diefem Schritte durch Hun⸗ 
gerönoth getrieben ſei. Man fandte ihm buch feinen Boten Zleifch und Brot. Am 
19. Det. war bie Jägerbrigade unter Oberſt Buller vor dem Lager aufgeftellt und 
ſchaute ernfthaft durch den Regen dem Erwarteten entgegen. Der Häuptling kam, 
gefolgt von. feinem Bruder Anta, feinem tühnften Krieger, und 80 Getreuen. 
erzählte, daß ex bereits vor mehren Tagen während eines Geplänkels mit den Jaͤgern 
Saum der Gefangennahme entgangen fe. Als Sanbille feinen alten Freund, Oberft 
Sampbell, gewahrte, rief er aus: „Mein Freund! mein Freund! komm her!” . Er 
fehüttelte ihn dann bei ber Hand und fagte, daß er recht gehabt, ihn gegen ben 
Krieg mit dem weißen Mann zu marnen, welcher nicht überwunden werden könne, 
und wenn ber Krieg auch ewig dauere. Man fandte Sandille, Anta und die Räthe 
des Häuptlings unter flarker Bedeckung nach Grahamstown, wo fie in einen Waa⸗ 
renfpeicher geworfen wurden. Die Sonne fand hier nur buch wenige [male Off- 
nungen in den Wänden Zugang. Wie anders war es in den breiten Thälern und 
freien Höhen vom Amakofalanb ! 

Diele Gaika gingen fort nach dem Kei, wo es noch von Vieh ſchwärmte, und 
fliegen zu Pato. Dahin brach auch Somerfet auf mit 1200 Mann. Am 31. De. 
erreichte er nad einem Nachtmarſche von 50 Meilen ben Tſchetſchaba, und fand 
auf ben Anböhen jenfeit in einer flarken, durch eine Reihe von Zelfen in der Fronte 
und tiefer, bufchiger Abgründe in den Flanken gedediten Pofition die Kaffern in gro- 
Per Zahl zu Pferd und zu Fuß aufgeftellt. Die berittenen Hottentottenjäger zogen 
den Hügel hinauf unter einem dichten Kugelregen, nur in ber Ferne vom übrigen 
Corps gefolgt. Als fie auf 100 Schritte herangefommen, wurde Galopp geblafen, 
und die Zottied (wie der englifche Soldat die Hottentottenjäger nennt) ſtürzten fi 
mit Hurrah ins Gebüfch und hatten in 20 Minuten den Feind aus demfelben ge- 
worfen und in eine Schlucht unterhalb getrieben. Hier aber verſchwand der Feind 
wie gewöhnlich, ohne verfolgt werden zu können. Man glaubte in den Standhalten 
ber Kaffern eine Liſt zu fehen, durch welche fie Zeit gewinnen wollten, ihr Vieh über 
den angefchwollenen Kei in Kreli's Land in Sicherheit zu bringen. Einige kamen 
aber an die Engländer heran und riefen ihnen zu: fie beabfichtigten nicht mehr zu 
fehten; das Vieh fei jenfeit ded Kei, wenn die Umlunghi (Engländer) «6 haben 
wollten, fo müßten fie es holen. Andere riefen: Wir wollen euch nicht ſtehen, aber 
in die Kolonie gehen und ald Wölfe wandern! ' 

Nun galt «6, den Häuptling Pato ausfindig zu machen, von ben man ſcharf 
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Leobachtet wurde. Fünf Offiziere, bie fich eine Strecke vom Lager entfernten, wur⸗ 
den von bemfelben fogfeich überfallen und niedergemacht. General Berkeley, begleitet 
son Somerfet und 740 Mann, folgte unverzüglich Pato's Spur, und, nad einem 
ſcharfen Marfche von 50 Meilen traf er ihn am 15. Non. auf einer Unhöhe, In einer 
vortheilhaften, von Felſen gefhügten Stellung. Die Kaffern fochten mit der größten 
Hartnädigkeit; aber das 75. Regiment, zu welchem bie ermordeten Offiziere gehör⸗ 
ten, griff wüthend an und flug den Feind mit großem Verluſte an Todten, Flin- 
ten und Vieh in Flucht. Doc entlamen die Wilden, che fie eingeholt werben 
Sonnten, über den Kei. Oberſt Somerfer ging am 19. Nov. ebenfalls über ben fehr 
angeſchwollenen Fluß und Tieß auf das Vieh der in verfchlebenen Richtungen geflüch- 
teten Kaffern fireifen. Mitte December fanbte endlich ber in ben Anhöhen jenſeit 
des Kei in die Enge getriebene Pato Boten ab, bie unterhandeln follten. Dazu 
aber war es fest zu fpät: Somerſet befiand auf unbebingter Unterwerfung. Auf 
biefe Antwort kamen von ben fiheinbar ganz einfamen Felfen yplöglich die Kaffern 
— mit Flinten und Aſſagai, bie fie abgaben. Nach zwei Tagen nahte auch 

ato mit feinen zwölf Näthen, alle abgemergelt, mit Schmuz bedeckt, vor Furcht 
aitternd. Er fei, fügte er, drei Monate hindurch von Feld zu Feld gejagt worben; 
“er fei nicht länger ein Menſch, fondern ein Affe, dem er habe unter den Affen ge- 
hauſt; er babe fich verborgen, wohin Feine Reiterei kommen Tönnte, aber ber gefürch⸗ 
tete Somerfet habe ihn aus feinem Verſteck vertrieben, und er flehe nun, aus bem 
Dickicht genommen zu werden (db. h. um Brieben). Dft fei er Tage lang verhindert 
worden, Vieh zu fihlachten, und feine Leute hätten ihre Schilde eſſen müffen. Er 
verſprach 5000 Rinder. Oberſt Somerfet Tieferte ihn jedoch ab. 

Beendigung des Kaffernkriegs durch den Gouverneur Harry Smith; Gründung des 
' Britiſchen Kaffraria. 

Der Generalmajor Sir Henry Pottinger warb jetzt nach Madras berufen, und 
verließ die Capcolonie, nachdem er in bie innern Angelegenheiten derfelben Orbnung 
gebracht unb eine zuverläffige Baſis für ben zukünftigen Frieden gelegt hatte. Sein 

achfolger war ber Generalmajor Sir Harry Smith, ber bereits in dem erſten 
Kaffernkriege (1834— 35) fo entfcheidende Dienfte geleifte. Außer dem frühern, 
fiet® in gutem Andenken ftehenden Gouverneur d'Urban, befjen von ber britifchen 
Megierung mit fo großer Unkunde verworfene Maßnahmen er eben ausjuführen tam, 
war ein anderer Offizier oder Beamte fo allgemein beliebt in ber Colonte, beſaß 
Beiner eine fo genaue Kenntniß der Kaffern als Sir Harry. Die Eoloniften empfin- 
-gen ihn darum auch allenthalben mit dem lauteften Jubel und auferorbenflichen 
Ehrenbeweiſen. WW er in Port Elifaberh landete, befand ſich unter ber ihm ent- 
gegenftrömenden Menge ber Häuptling Makomo. Sowie ihn der Gouverneur ge 
wahrte, wanbte er ſich gegen ihn, zog fein Schwert halb aus ber Scheibe, hielt «s 
einen Augenblick an und ftieß es dann mit einer Miene von Zorn und Spott zurück, 
fobaß Makomo zufammenfchrat und die Leute achten. Sodann tabelte und verhöhnte 
er ben Haͤuptling heftig und befahl, vor ihm nieberzufnien, mas Makomo unmillig 
genug that. „Dies“ ſagte Sir Harry, indem er feinen Fuß anf ben Naden bei 
Wilden fegte, „ſoll euch Ichren, baf ich gefommen, um Kafferland zu zeigen, daß ich 
bier Herr und Häuptling bin, und dies ift bie Art, auf die ich die Feinde der Kö⸗ 
nigin von England behandeln werde.“ Ebenfo ließ er, als er in Grahamstown an- 
gelangt, Sandilla kommen und redete ihn mit bittern Unmillen an. Sandilla räumte 
feinen Irrthum ein. Der Gouverneur fragte fobann, wer gegenwärtig ber Inkoſi 
Jukulu (der große Pinpriing) von Kafferlandb fei, worauf Sanbilla nach einigem 
Bedenken antwortete: „Kreli!“ Der Gouverneur brach anfcheinend auf dieſes Wort 
in geoßen Zorn aus. „Nein“, fagte er, „ich bin euer oberfter Häuptling. Ich bin 
‚gekommen, um euch für euern Frevel, eure Verrätherei und eure hartnädige Thor⸗ 
heit zu firafen. Ihr könnt euch meinem Fuße naben und ihn küſſen zum Zeichen 
der Unterwerfung; aber nicht eher, als bis ich aufrichtige Reue bemerke, werde ich 
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euch erlauben meine Hand zu berühren.“ Dieſes dictatoriſche Benehmen war durch⸗ 
aus den Bitten der Kaffern angemeffen. Sandilla ift gegenwärtig als britifcher Frie⸗ 
densrichter über Tein Volk eingefegt, und Bat ald Zeichen feiner Würde vom Gous 
verneur einen Stab mit meffingenen Knöpfen erhalten, welcher neben dem Stabe mit 
dem Kuhſchwanze (dem Däuptlingszeichen) aufgepflanzt if. 

Sir Harıy Smith erließ am 17. Dec. eine Proclamation, in welcher er bie 
neuen, oben bezeichneten Grenzen der Golonie beftätigte, und begab ſich dann nad 
Kingwilliamstown in Kafferland, wo er am 25. Dec. ankam. Hier erflärte er in 
einer zweiten Procamation, daß er im Namen feiner Königin von dem zwiſchen bem 
Keiskamma und dem Kei liegenden Zerritorium unter bem Namen des Britifhen 
Kaffraria (British Kaffraria) Beſitz nehme, und den Oberfilieutenant Madinnon zum 
Sommandanten und Hauptcomnmiffar von Kaffraria ernenne. Zugleich veranftaltete 
er auf dem Übungsplatze bed Orts eine feierliche Aufftelung der Sarnifon, mobei 
die diesſeit des Kei figenden Kaffernhäuptlinge nebft ihren Raͤthen erfcheinen muß⸗ 
ten. Auch eine große Anzahl fonfliger Kaffern und Zufchauer hatten fi einge 
funden. Nah einer lobenden und ſtolzen Anſprache an die Armee ritt der von 
einem Dolmetſcher begleitete Gouverneur in die Mitte ber Kaffern, bie einen Kreis 
bildeten. Er trug in feiner Rechten eine Hellebarde als Zeichen des Kriege, in 
feiner Linken einen Stab mit einem Meſſingknopfe als Zeichen des Friedens, und 
begann damit, dag er den Kaffern Treulofigfeit in der Aufrechthaltung ihrer frühein 
Verpflichtungen und ihre Übergriffe gegen bie Colonie lebhaft vorwarf. Er erinnerte 
fie daran, was er früher für fie gethan, an ihre Freundfchaftsbetheuerungen, melde 
fie alle feitbem gebrochen. Die Königin von England fei nun beivogen worden, ihn aus 
einem fernen Lande hierher zu fenden, und er fei entfchloffen, mit Gottes Hülfe ent- 
weber ihren Angriffen ein Ende zu machen ober fie zu vertilgen. Sir Harry fodegte 
hierbei die Häuptlinge auf, ihre Wahl zu treffen zwifchen Krieg und Frieden. % 
fei ihm gleichgültig, was fie wählten; aber fie möchten ſich aufrichtig fiir das Eine 
oder Andere entfcheiden. „Dich, Sutu“, ſprach er, indem er fih an Gaika's Mitive 
wandte, „fodere ich auf vorzutzeten, ben einen oder den andern Stab anzurühren 
und die Wahl zu treffen.” Gutu trat vor und legte ihre Hand an den Stab dis 
Friedens; alle Dänpttinge thaten Daffelbe. Der Gouverneur verlas fodann die Pror 
slamation betreffs der Bedingungen, unter weldyen bie Häuptlinge des „Britifchen 
Kafftaria“ fortan ihre Gebiete unter britifher Herrfchaft befigen follten. Er legte 
babei befondern Nachdruck auf bie Worte „eroberte Gebiet”. Er erklärte, daB er 
‚fortan ihr Jukoſi Jukulu fei, daß von ihm, als bem Statthalter der Königin von 
England, fie ihr Rand befüßen, daß fein Wort das Geſetz des Landes, und daß, 
wenn er einen Däuptlinge befehle, Jemanden aufzueffen (deffen Land und Eigenthum 
zu confisciren) und derfelbe nicht gehorche, er ihn aus dem Lande verfagen wolle. Die 
Häuptlinge erklärten, daß fie Alles gehörig verftanden, näherten fich unter dem Rufe: 
Jukoſi Jukulu! dem Gouverneur, legten ihre Hand an den Friedensftab und küßten, 
ihrer Huldigungsfitte gemäß, den Fuß des zukünftigen oberfien Häuptling. Wäh— 
rend dieſer Ceremonie machte der Gouverneur den einzelnen Häuptlingen Bemier⸗ 
Zungen über bie früher ihnen bezeigte Güte, ihre Treuloſigkeit und den- bemüthigene 
ben Zuftand, in ben fie fich felbft verfege Hätten. Als die Häuptlinge ihre Pläge 
wieder eingenommen, nahm der Gouverneur ein Stüd Papier, hielt es in bie Hühe, 
fodaß Alle es fehen konnten, zerriß es in Zegen, und warf biefe in die Winde, indem 
er laut ausrief: ‚, Hier gehen eure Verträge Hin!’ Er ergriff dann den Stab des 
Kriegs, der bisher aufrechtgeftanden, hielt ihn einige Augenblide im Gleichgewicht, 
warf ihn dann mit großem Nachdrud zur Erbe und rief aus: „Der Krieg hat ein 
Ende! Nun ein dreifaches Hurrah als Wahrzeichen des Friedens!” Sir Har 
ſchwenkte feinen Hut und die Luft mwiderhallte vom Jubelgeſchrei, zu welchem fi 
die verfammelten Soldaten, Kaffern und Zufchauer vereinigten. Endlich verließ ber 
Gouverneur mit feinem Stabe ben Plag und fandte den Häuptlingen zwei Ochfen 
zur Bewitthung ihrer Leute. Am Nachmittag aber ließ ex bie Dauptlinge noch cin 
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mal zu fi kommen, und prägte Ihnen in freunbfchaftlicher Zwieſprache nieberhoft 
än, was er ihnen durch die Peierlichkeit am Morgen hatte kundthun wollen. Ein 
Mann von Kreli’s Stamm (jenfelt des Kei), welcher zugegen war, wurbe als Bote 
an benfelben gefandt, doch auf Bitten ber Häuptlinge nur mit dem Friedensſtabe. 
Am 24. Dec. 1847 erfolgte die foͤrmliche Friebensprocamation. An demfelben Tage 
wurde Oberftlleutenant Madinnon, Commandant vom Britifchen Kaffraria, Befehl 
ertheilt, bie Militairflationen‘ des Landes einzurichten. Kingwilliamstown am Buf- 
falo warb zum Hauptquartier erklärt. Die * Waterloo, White, Cor, Glamor⸗ 
gan, Grey, Wellington wurden als Stationsorte bezeichnet; den größern Theil davon 
mußte man erſt anlegen. Dem Militair wurde eingeſchärft, ſich gegen die Einge⸗ 
borenen verſoͤhnlich zu benehmen und die Häuptlinge in ihrer Autorität über das 

olf anzuerfennen. 
Am 7. San. 1848 hielt der Gouverneur eine abermalige feierliche Verfammlung 

ab, wobei fänmtlihe Häuptlinge bes Britifhen Kaffraria mit ihren Näthen unt 
vielem Volk zugegen waren. Es war ber Jahredtag einer vor 11 Jahren zu ähn- 
lichen Zweck von Sir Harıy Smith (damals noch Oberft) abgehaltenen Zufammen- 
unft. Jeder Häuptling mußte bei diefer für beide Theile fehr harakteriftifchen Feier⸗ 
lichkeit unter Anderm dem Gouverneur Folgendes ſchwören: „Ich werbe euch für 
bie Lande, welche ihr mir verleihen wollt, Treue bewahren, unb bie Obliegenheiten 
und Dienfte, welche ich übernommen habe, gehörig leiſten, nämlih: 1) Gehorfam 
augen die Geſetze und Befehle des Jukoſi Jukulu, des Stellvertreterd unferer großen 
Königin, und der zu unferm Schutze eingefegten Commiffare; 2) Veranlaſſung mei- 
ned Volks zu demfelben Gehorfam; 3) Entfagung alles Glaubens an Zauberei und 
Berbot jeder Ausübung berfelben; A) Verbot der Nothzucht; 5) Verabſcheuung bes 
Mordes und Todeöbeftrafung jedes Mörbers; 6) mein Volk zur Ehrlichkeit und zum 
Frieden anzuleiten, fobaß Niemand in ber Eolonie noch ſonſtwo raube; 7) Anerken⸗ 
nung, daß mir mein Land von Ihrer Majeftät verliehen ift, und daß ich es nicht 
in meinem eigenen Recht befige, welches ich durch meine gegen bie friebfertigen Ein- 
wohner der Colonie verübten Gewalt, Raub- und Mordthaten eingebüft habe; 8) die 
Anerkennung feines andern Oberhaupts außer Ihrer Majeftät der Königin von Eng- 
land und unfers Jukoſi Jukulu aber des in feinem Namen über und gefegten Com⸗ 
miffard; 9) Abfchaffung der Sünde bes Weiberfaufens; 10) Aufmerkfamfeit gegen 
die Lehre der Mifftonare und Veranlaffung meines Volle zu derſelben Aufmerkſam⸗ 

keit; ebenfo Willfährigkeit unfere Kinder in die Schule zu fenden, um ben Fleiß und 
bie Kenntniffe zu lernen, welche bie Engländer reich, gut, glüdlih und bekleidet 
machen; 41) Lieferung eines fetten Ochſen nad Kingwilliamstown an jedem Sahres- 
tage biefed Feftes in Anerkennung, dag mir mein Land von Ihrer Majeſtät ver- 
liehen worden iſt.“ oo. 

Nachdem alle Häuptlinge dieſe Eidesleiftung vollzogen und Sandilla für fi 
und feine Genoffen in bemüthigen Worten die britifhe Herrfchaft nochmals erkannt, 
fuhr der Gouverneur fort: „Hört, ihr habt recht gehandelt, ihr ſeid wieder meine 
Kinder, und ihr follt wieder werben, was ihr vor Jahren maret, ald ich euch ver- 
ließ. Eure Namen alle follen wieder in ein Buch eingetragen, euer Rand foll ver- 
meffen und mit Grenzmarken verfehen, auch in Sraffhaften, Städte und Dörfer 
mit engliſchen Namen eingetheilt werben. Ihr folt Alle in Schulen, welche ih für 
euch errichten will, englifch fprechen Iernen. Ich werde gute Leute in England bitten, 
mie behülflih zu fein, um euch in Stand zu fegen, nicht länger nadte und böfe 
Wilde zu bleiben, mas ihr immer bfeibet, wenn ihr nicht arbeitfam und fleißig wer- 
det. Ihr follt pflügen lernen, und der Commiffar wirb von euch kaufen. Kaufe 
leute werben zu euch kommen, und ihr müßt euer Volk Ichren, Holz, Häute und dgl. 
an fie zu. verfaufen, fobaß ihr bie, Kunft des Geldgebrauchs Iernt und felbft Fauft. 
Ihr müßt lernen, daß es Geld iſt, welches die Leute vermittels Arbeit reich macht, und 
müßt mir helfen, Straßen zu bauen. Ich werde euch bezahlen. Ihr ſagt, daß viele 
Jünglinge unter euch als Diener in bie Colonie zu gehen wünſchen; das fol ihnen 
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Aaubt werben, nachdem ihre Namen mit beuen ihrer Kracle und Böker in- has 
Buch eingetzagen find... Nun aber höre jeben Häuptling! An jebem. Jahrestage 
dieſes Feſtes, wenn Ihe die Ochfen für euer Rand bringt, wird man.euer Benehmen 
während bes verfloffenen. Jahres nachfeben, und ift e8 gut geweſen, fo .jollen euch 
Geſchenke gemacht werhen, 3. 2. Pflüge für.euer Land, ein Wagen für ben. fleifig 
sten Mann in jedem Stamm, Gerätbfchaften für Acker⸗ und Gartenbau, Kleibungs 
ſtücke für eure Häuptlinge und deren Weiber. Euer Bolt muß arbeiten mie: wir, 
Keiner von uns ift bad Bros bed Müffiggangd; aud ihr könnt und follt es nid. 
Saatkorn foll Denen gegeben werben, die fäen, einige Ziegen für eure Kinder, einige 
Schafe für euer Land, damit ihr die Wolle fcheeren und euch Kleidung machen 
möget. Seht unfere Kleidung an, fie ift durchaus aus Wolle gemarht; ihr ſollt fie 
ebenfalld zu bereiten lernen. Rinder find nicht Reichthümer, und bei’ jedem Streit 
über Rinder, von bem ich vernehme, will ich fie erichießen Iaffen, jedes Stück ber 
felben. Es foll feinen Ochfen im Rande geben, wenn ihr darum zanken wollt: er 
ſchießen will ich fie... Hört auch, wozu müffiges und fchlechtes Betragen euch 
dringt: ich will euch eures Landes berauben. Babe ih euch je eine Unwahrheit ge⸗ 
ſagt? Ich werde euch aufeffen (euch alle Habe nehmen) und aus bem Britiſchen 
Kaffraria treiben. Ich habe eure Namen in einem Buche, und eure Commiffere 
werben bei jedem Namen ein Zeichen machen, damit ich wiſſen möge, was ein Jeder 
thue, und ich ihn demgemäß behandele.. . 

„In welchem Zuſtande“, ſprach Sir Harry weiter, „verließ ich euch vor Jah⸗ 
sen? Glücklich, wohlhabend und zufrieden. Fragt Umhala.“ Diefer Häuptling 
antwortete: „Als ihre und verließt, meinten wie um unfern Bater unb unfere Butter 
(nämlih Frau Smith). „Ich nahm euch vormals aus bem Dickicht (machte Frie⸗ 
ben)”, fuhr der Gouverneur fort, „und, indem ich jegt zurückkomme, finde ich euch 
elend und aufgegeffen; denn euer Betragen ift von Jahr zu Jahr fchlimmer gewefen. 
Und ihr wagtet felbft Krieg zu führen. Ihe Krieg führen! Ihe unfere Wagen an⸗ 
greifen! Seht, was ich thun will, wenn ihr je waget, einen Wagen ober deffen 
Ochſen anzurühren! Geht ihr jenen Wagen? Wohlen, hört mein Wort — Feuer!“ 
‚Hier wurbe der Wagen zum äußerften Erſtaunen ber Kaffern in bie Luft gefprengt. 
„Wie, feht ihr den Wagen jegt? Und ihre werdet und follt mit in die Luft gefprengt 
werben, wenn ihr es je wieder wagt, einen anzurühten. Geit benn gut und traut 
euerm Dater, wie ihr mich zu nennen pflegtet, und was ich wieder fein will. Aber 
ferner Beine Falfchheit und Verrätherei, Fein Unheil und Räubereien! Alle Diebe 
will ich ausgeliefert haben, oder ben Kraal aufefien, in welchem fein Name ftcht. 
Der Pfad zum Buten oder Böſen tft vor euch: wählt ihr bem erftern, fo wißt ihr, 
daß die Königin mir befichle, euch zu helfen; mählt ihr dem Iegtern, fo feht ihr den 
Magen; denn biefem gleich follt ihr alsdann behandelt und alle eure Kraale follen 
in die Luft gefprengt werben.’ Sir ger verlangte in feiner Rede ferner die Aus- 
fieferung der Mörder, und verfprach Dem ein Geſchenk von 50 Pfund Sterling, wel- 
her zuc Verhaftung eines ſolchen Verbrechers beitragen würde. Auch foberte er 
von den Kaffern die Einlieferung aller ihrer Slinten, und drohte Jeden „aufeflen 
zu wollen, der eine Flinte behalten würde. Wer da anzeigen würde, baß in feinem 
Kraal eine Zlinte vorhanden, ſolle mit einem fetten Ochſen belohnt, ber Kraal aber 
zerftört werden. Sodann mufiten bie abgefandten Räthe des Häupflings Kreli her» 
vortreten, und im Namen. deffelben beſchwören, baß berfelbe ben Friedenbſtab ange⸗ 
nommen und fi, fein Land und feinen Stamm ebenfalls der britifhen Autoritä 
und beren Anordnungen unterworfen habe. u 

Diefe lebhaften Scenen und anfchaulichen Neben und Drohungen verfehlten 
ihren Zwed nicht. Die Häuptlinge gaben ſich feitdem zufrieden, da fie ihre. Auto- 
rität, freilich in der Eigenſchaft britiiher Beamten, aufrechterhalten fahen; die Unter⸗ 
thanen aber fühlten fich mwenigftend vor der Tyrannei der Häuptlinge gefhügt. Ob 
biefen Nasurföhnen durch bie britifche Unterwerfung ein wahrhafter Dienft geleiftet 
worden, ob fie in bie europäifche Givilifation in der That hereingezogen werben 
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terland ber Colonie eine volksthümliche, nicht blos der Krone verantwortliche Geſet⸗ 
gebung zugeftehen. Schon ſeit 20 Jahren Hatte bie Capbevölkerung um ‘eine freie, 
ſelbſtändige Berfaffung, aber vergebens gebeten, und bie ftete Verweigerung biefer 
für die Enrfaltung der Colonie fo wichtigen Foderung rief befonber& nach dem legten 
Koffernkriege eine tiefe und allgemeine Misftimmung hervor. Die Eoloniften behaup- 
teten fogar, daß ber verheerende -Krieg nicht auögebrechen wäre, wenn man ihnen 
mehr bie eigene Keitung ihres Schickſals Hätte vergönnen wollen. Gegen bie Mitte 
des Jahres 1849 trat inbeffen noch em Umftand Hinzu, ber die Unzufriedenheit ber 
Gapbevölferung bis nahe zum Aufruhr fleigerte. Auf Grund einer neuen Parla- 
mentsacte, welche bie Eintheilung ber im Mutterlande zur Deportation verurtheilten 
Verbrecher in verfchiebenen Glaffen geftattete, ſodaß es möglich warb, die minder gra- 
virten oder gebefferten Subſecte auch außerhalb ber eigentlichen Straforte auszufegen, 
faßte der Tolonialminiſter Grey den Entſchluß, der Saprolonie eine Abtheilung fo- 
genannter gebefferter Gträflinge — Angeblich erachtete ber Minifter die 
Maßregel fehr vortheilhaft für bie Kolonie, weil baburch dem Mangel an Arbeits 
kräften begegnet würde. Ws man aber am Gap dieſen Entfchluß vernagm, äußerte 
fi fogleih, namentlich in dem Gapbezirte, ber heftigfte Unwille, und man befchlof 
in zahlreichen Volksverſammlungen der Ausführung ber Maßregel allen nur mög⸗ 
Uchen paſſiben Widerſtand entgegenzufegen. Mari habe genug, erklärte man, an ben 
Taugenichtſen und Bagabunden, welche die Stlavenemancipation und überhaupt bie 
farbige Bevölkerung ablagere, und werde nie zugeben, daß die Geſellſchaft des Cap 
noch durch die Auswürflinge Suropas vollends verpeftet und aufgelöft werde. Jedes 
Gerücht von der vermeintlichen Ankunft des Deportationsfchiffs rief einen neuen 
Sturm hervor, und ald das Schiff, der „Neptune“, endlich wirklich zu Anfang 
September 1849 mit 280 Steäflingen in ber Taſelbai landete, fileg bie Bewegung 
auf den äußerſten Grab. Ban verlangte von dem fonft populairen, aber jegt hart⸗ 
debrängten Gouverneur, er möge das Schiff ohne weiteres nach England zurück⸗ 
ſchicken. Str Harry verweigerte dies zwar, wiederholte jedoch feine Grklärung, daß 
der „Neptune‘ vor ber Hand nicht landen ſolle; er wolle zuwörberft die Wünſche der 
Solonie an das Minifterium berichten und neue Berhaltungsbefehle erwarten. Go 
ſchwebte die bedrohliche Angelegenheit mehre Donate, bis ſich endlich bie britifche 
Megierung zum Nachgeben entſchloß. In einer Rebe über bie gefammte Golonial- 
politik des Miniſterlums äußerte Lord John Ruffel am 8. Febr. 1850 im Unterhaufe: 
die Megierung werde ben Gelonten bie Sträflinge nicht aufbringen, und habe dem» 
nach ben Befehl ertbeilt, die nach dem Kap beſtimmten Sträflinge nach Vandiemens⸗ 
land zu birigiren. N 

Die unermeßliche innere Entwidelungefähtgkeit des Caplandes, in melden der 
@uropder theilweiſe fogar beffer als in feiner Heimat gedeiht; feine centrale Rage für 
den Handelsverkehr mit allen Ländern ber füblihen Meere; feine hohe Bedeutung 
als Mittelftation auf dem Wege nah Dftindin — alles Died weift die britifche 
Macht nur zu fehr darauf an, in gutem, förberlichem Einvernehmen mit biefem 
Theile ihres ungeheuern Länderfreifes zu verbleiben. Wären aber auch bie brittichen 
Staatslenker noch fo rückſichtvoll und weile, bie Sapcolonie wird endlich doch auf 
dem Punkt anlangen, dem alle großen Eolonien naturgemäß zufteuern: fie wirb mi 
der vollen Entfaltung ihres Reichthums und ihrer Interefien auch die Macht erlan- 
gen, fich der europäifihen Vormundſchaft zu entziehen und eine felbftänbige Role in 
ber Weitgefchichte anzutreten. 



‚Die moderne per. 

Allgemeine Charakteriftif. 

Der Oper tft bie Rolle des verlorenen Sohns in ber modernen Kunſtgeſchichte zu⸗ 
gefallen. Wo irgend ein krankhafter Stoff im Pünftlerifchen Leben ber Ration durch⸗ 
Brit, da Sat er fürh in der Regel zuerfl und am beutlichiten in dee Oper gezeigt; 
fie iſt vergleichbar jenen fenfiblen Körpertheilen, auf welche jede Nelzung des Orga- 
niemus bei manden Perſonen allegeit zuerft ihre Wirkung äußert. Kränkelte das 
Tünftleriihe Geflecht an einem Übermafe der Gentimentalität, der Zerfahrenheit, 
ber Erſchlaffang, der Frivolitäͤt, dann war immer diefes Leiden nirgend handgreifli» 
der wahrzunehmen als in den Opernſchöpfungen. Die Gefchichte der Oper feit dem 
Anfange des 18. Jahrhunderts gibt dem Pundigen Auge ein fiberrafchend vollſtaͤndi⸗ 
ges, faſt ſyſtematiſches Günbenregifler ber Fünftlerifchen Entwickelung. Das fagen 
wir nicht, um bie Kunfiform der Oper zu verkleinern, fondern um auf ihre erflaun- 
liche, wahrhaft culturgefchichtliche WBebeutung aufmerffamzumachen. Die Oper ift eben 
fo recht das eigenſte Kind unſerer unfertigen, in fich ringenden und gährenden Zeit: 
daher dieſe fenfible Natur, dieſes Hingegebenfem an jeden äußern Eindrud. Sie iſt 
eine Kunfierfiheinung, tiber welche weder die Künftler noch bie Kunftgelehrten mit 
fih ſelbſt recht ins Klare gekommen find, eine Erſcheinung, bie feit Mozart ihre 
alten Grenzen durchbrochen, den früher feftbeftinmten Begriff ihres Weſens gefprengt 
Bat, ohne daß Fe ſich dafür bisfept noch in einem neuen Begriff firtren konnte. 
Daher tritt fie uns ſchon ſeit mehr als einem Menſchenalter mie eine fortlaufende 
Kette von Grperimenten entgegen. Allein diefe Experimente haben einen folchen Ein⸗ 
fluß erlangt, daß hier bie Beſchraͤnkung auf bas bloße Glückeſpiel des Verſuchs faft 
als etwas die ganze Kunftpflege Bedrohendes erfcheint. Denn gerade feit dem Zeit- 
punkte, wo die Dper felbft nicht mehr recht weiß, was fie eigentlich will, und nad) 
ber Feſtſezung ihres eigenen Berufs umbertaftet, iſt fie der Schwerpunkt unferer 
böhern muſikaliſchen Entwickelung geivordben. In einem befehränktern Kunſtkreiſe 
mag das ſchlichte Lied maßgebend fein auch für die muſſtaliſche Bildung des größern 
Publikums; bee einzige Begriff einer größern muftlallihen Schöpfung aber, welcher 

„in die Maffe bringt, befchräntt fih auf die Dyer. . Nehmen wir unfere Sängerbunde 
und Gängerfefte aus, dann if die DOpernbühne ber einzige Drt, wo bas große Publi⸗ 
cam, das Bolt, fich feine muſikaliſche Bildimg, feine Anſchauungen ber Tonfunft 
holt. Hier ift der unmittelbare Eindruck ber gewaltigfte. Stellt man eine Statiftik 
bes Beſuchte unferer Theater auf und vergleicht die Proportion, in welcher der Schau- 
ſpielbeſuch dem Opernbeſuch gegemübertritt, dann wird man balb zu der Übergeugung 
kommen, daß Panem et Circenses heutzutage heißt: Brot und Opern. Es ift in 
Diefer Beziehung ein merfwürbiger Umſchlag eingetreten. Bor hundert Jahren war 
bie Dper das fat ausfchiefiche Eigenthum der feinen, arifkofratifchen Geſellſchaft, 
das Schaufpiel gehörte dem Volke; jet iſt es faft nur noch die Wriftofratie der 
Gebilderen, welche dem Schaufpiel ihre Aufmerkſamkeit zumenbdet, dagegen tft bie 
Dper das eigentliche Volksſchauſpiel geworben. 

Wenn aber das große Publicum durchſchnittlich nicht viel wiffen will von ben 
neuen beutfchen Dpern, deſto mehr Hingegen von ben italienifchen: fo wird es dabei 
von einem ganz richtigen Inſtinct geleitet. Denn bie mobernen italleniſchen Opern 
componiften, mögen fie Im Übrigen noch fo tabelnswerth fein, wiſſen doch noch am 
meiften, was fie eigentlich wollen: fie wiffen fi zu beſchränken, an feſte Formen zu 
binden und dadurch verfländlich zu bleiben. Dies leuchtet der großen Maffe ein, 
welche das Oberkählichfie, wenn es nur in ſich abgefchloffen, ficher und fertig ift, 
immer dem Genialften, fofern es beim bloßen Anlauf und Verſuche fiehen bleibt, 
vorziehen wird. Nirgend herrſcht aber größere Zerfplitterung, unfichereres Umherta⸗ 
ſten als gerade bei den neuen deutſchen Operncomponiſten. Es iſt ein wahrer Jam⸗ 
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mer, zu fehen, wie hier oft die Herrlichfien Perlen und Gbelfteine in den Sand ver⸗ 
fireut werben, flatt daß man fie zu einem gäsyenden Diademe vereinigte. 

Die alten Meifter vor Gluck und Mozart mußten ganz genau, was fie wollten. 
Sie beabfichtigten ganz einfach, eine bramatifirte Santate mit Muſikſtücken zu ſchmücken, 
welche bem Sänger möglichft reiche Gelegenheit gäben, feine Kunſtfertigkeit nad) al- 

len Seiten zu entfalten. Bas war ein fehr beſcheidenes Ziel; eb wer aber doch we⸗ 
nigſtens überhaupt ein Ziel Biele erreichten es und leiſteten Welleubstes in ber 
Löfung dieſer beicheidbenen Aufgabe. Auch Gluck wußte noch ganz gemau, mas er 
wollte, auch er hatte fi) noch ein ganz beftimmtes Ziel geſeht und ‚bewegte fü im 

ſeſten Formen. Gleich feinen Bosgängern wollte er eine dramatiſirte Cantate mit 
Muſikſtücken ſchmücken; doch follten biefelben nicht fowol dazu dienen, bie beſte Gele⸗ 
genheit zus Entfaltung eines Funfigerechten Geſangs zu geben, als viektiehe bad in- 
nere bramatifirte Leben ber Situation im ein erhöhtes Licht zu fegen. Nun kam 
Mozart und begann mit jeder neuen Dper — einen neuen Verſuch anzuſtellen: fo 
in bem ‚„‚SIdomeneo” und „Titus“ mit ber alten Heldenoper, im ,‚‚Sigaro‘ mit 
der keichtgefehürzten franzofifchen Gonverfationsoper, in ber ‚Zauberflöte‘ wit einer 
Erweiterung ber local=öftreichifehen Zauberoper, während er im „Dom Juan’ bie 
erſten gewaltigen Grundaccorde ber romantiſchen Oper anfhlug. Ganz ähnlich ver- 
fuhren feine beiden großen Zeitgenoffen, Schiller und Goethe, in ber dvamatiſchen 
Dichtung. Auch fie ſtellten Verſuche nach allen Seiten an und führten dadurch 
bei den Nachfolgern eine ähnliche Zerſplitterung, ein ähnliches unfichere® Umthertaſten 
herbei, wie es fert Mozart in bes beutfehen Oper ſtehend geworden if. Zwar if 
es unverkennbar ein Ziel, auf weiches jeder Auſatg zu einer neuen Periode in der 
Entwickelung der Oper feit Stud und Mozart hindeutet: die Imbivibnakirung de 
mufitalifchen Ausdrucks, die Abſtufung beffelben zu den mannichfaltigften Emealtönen, 
das völlige Sichdecken der dramatifchen Situation und bes muſikaliſchen Ausbruds: 
aber dabei gewahren wir wunberbar verfchlungene Abwege, bie gleichſam ben Gipfel 
eines Berges umkreiſen und fo endlich in langgewundener Spirallinie ber Spige zuführen. 

Die feften, herfömmlichen Formen ber Oper find abgeftzeift werben, ohne durch 
neue erfegt zu werden. Die alten Compeniften und Textſchreiber Hatten ihre un» 
umftöglihen Regeln, ihre genau vorherbeftimmte Eintheilung, nach welcher fie ihre 
Dpern madıten. Das waren Grumbuegeln, die den Leuten fo ficher gegenwärtig waren 

. wie das Ein mal Eins, Der Compouniſt war nieht ber Willie des Dichters, der. 
Dichter nicht ber Baune bed Komponiften unterworfen. Einen Dichter, der den 
Lest einer Arie aus drei Theilen ſtatt aus zwei hätte zufammenfogen wollen, würde 
man als einen Nichtskönner ausgelacht haben, und ein Muſiker, der eine Arie rei- 
tativifch-melodramatifch Hätte behandeln wollen, würde als ein Stümper durchgefallen 
fein. Died mag der modernen Senialität fehr handwerksmäßig Flingm; ia großen 
Werken ift aber ein handwerksmäßiger Grundriß das Ganzen durchaus .nothimenbig, 
und die Oper kaun fo wenig wie das Drama conventioneler Formen und Regein 
entbehren. Die alte geiechifche Tragẽdie hatte auch ihr hergebrachtes GBerüfl- unb 
Lattenwerk: fie ift dadurch dech nicht zopfig und philifterhaft geworden; und die al- 
ten, großen italienifchen Dperncomponiſten bewährten ſich gerabe ‚bei der conventionel⸗ 
len, zopfigen Structur ihrer Opern als bie beften Meifter. Bat man doch au in 
ber Inſtrumentalmuſik fefte, hergehrachte Formen, die weder Beethoven goch Men- 
delsſohn — mie man ſich gern einzureden ſucht — zerſtört haben. Dieſe Meiſter 
ſind vielmehr gerade da am größten geweſen, wo ſie dem ins Weite ſchwebenden 
Drange ihres Genius durch das Feſthalten an ben, überlieferten Grundfarmen ein 
Mas geſetzt haben. Die Oper allein glaubt folcher Übereinkunft und Regelung ent- 
behren zu innen, und die Form der melften Enſembleſtücke in unfern wodernen 
Opern befteht darin, daß fie eben möglichft formlos find. Nun konnte man fih.dne | 
foiche Verachtung aller conventionellen Dauptglieberung wieleicht gefallen lafien, wenn 
nur Gonfequenz darin eingehalten würde. Dies geichieht aber Feinstwege, Der 
Componiſt verſchmaͤht es z. B. durchaus nicht, inmitten der feifellafeften bramatifchen 

— 

- 
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Kourmalerti eine nach allen Regeln bes Herfommens: durchgearbeitete Göloraturarte, 
«ine an den ſtreugſten Kanon bed Zopfs erimnernde Gaben; einzufügen, um fo dem 
Sänger auf Koſten des bramatifchen Ansdruds und des vaſchen Fluſſes der Em⸗ 
widung ein Bugeflandnig zu macen, während er ihn vielleicht wieder in beik 
nähkten Enfemble auf Koſten des Orcheſters, in dem nächfifolgenden wol gar auf 
often. des Ballets in bie Ede ſchicebt. Diefer Aberglaube, welcher wähnt, daß in 
einer Dper alle Formen und Mittel verfucht und durchgeführt werden müßten, daß 
an hier epifche, Igrifche und dramatiſche Formen, Kirenftil und Ballmuſtk, Volks- 
fieber und Salonſtücke nebenemanberflellen dürfe, ift der Ruin der mobernen Oper. 
Sie hat daburıh fo oft den fatalen Charakter eines byyansmiichen Prunkwerks erhalten. 
Die Alten fegten ihre Opern ben Sängern zu lieb. Das war zivar einfeitig verfahren, 
aber es gefchah mit Gonfequenz; und ment Haffe wol gar ganze Opern in: fleter 
Bexechnung auf eine einzige beliebte Sängerin componirte, io mag bad immer nody 
als ein Ausſiuß jener Gonſequenz gelten. Wenn aber die mobernen Staliener und 
Franzoſen ganze Rollen bios einer beftmmten Sängerin zu lieb fehreiben, fo gerathen 
fis dadurch in den entſchiedenſten Wiberfpruuch mit dem innerften ZBefen der mober- 
nen Oper, bie eben die Kunſtfertigkett des Sängers fletd nur ald Mittel, nie als 
Zwei anfieht, und vermehren dadurch den innern Widerſtreit, aus welchem bie ganze 
moberne Oper zufammengefegt ift. | 

Auf wen iſt eigentlich ber Eindruck der modernen Oper berechnet? Die alte 
Oper gielte auf eine Tunftverfländige Zuhörerſchaft, oder als Hof- und Prunkoper 
auf eine nad Sinnenreiz begierige ariſtokratiſche Geſellſchaft. Ein fo ausfchließliches 
Ziel ſteckt fi bie moderne Oper nicht. Biele -ültere Dperetten und Vaudevilles ziel- 
ten auf bie niedern Bolkschaffen, ja man kann fagen auf das Boll, Ein ſolches 
‚Biel liegt unſerer, allezeit falonfähigen Oper noch weit ferner. Aber auf Wen ficht 
:fie ed dann abb Auf das,Publicum““! Auf biefen wunderbaren echt modernen 
Beguiff einer großen, nad ber Durchſchnittszahl dilettantiſchen Maffe, welche kunſt⸗ 
verftändig ift, weil fie Kunftleflungen bezahlt, welche nicht naiv genug ift in ihrem 
Urtheile, ale daß. man es eine Stimme bes Volks nennen Tönnte, und doch wieder 
zu naiv, als daß man das Urtheil eines Kenners darin fuchen dürfte. Diefes wun- 
derbare Gemiſch, diefer innere Widerſpruch, den bie moderne Welt unter dem Begriff 
bed Publicums zufammenfaßt, paßt ganz vortreffäich zu unferer wiberfpruchvollen 
Oper. Das Publicum und bie Oper bedingen ſich gegenfeitig: eines hat das andere 
fo machen helfen, wie es eben geworben ift, und Feines alfe dem andern etwas vor⸗ 
zumerfen. Die neue beutfehe und franzöfiiche Oper ift nicht volksthümlich, wie es 
bie alte italientfche war und die moderne in Stalten theilmelfe immer noch ift: fie iſt 
publieumsſthũmlich. In der höhern infirummtaten Kunft und in den eblern Weiſen 
des Liches commanbiren bie Tonmeiſter das Publicum; in ber Oper commanbirt 
das Publicum die Tonmeiſter. Nur die Schaufpiellunft befindet fich hier in gleicher 
Sklaverei mit der Oper. ine bloß gedruckte Schaufpieldichtung, bie fih an den 
Michterſpruch der Kenner wendet, paffirt no zur Noth, eine blos gefchriebene Oper 
aber iſt ein Unding. Während das beutſche Volk in politiſchen Dingen viel eher 
reif wurde, ale man es für mimibig erflärte, iſt das Theaterpublicum ſchon Tängft 
ſouverain geworben, obſchon es doch noch lange nicht reif iſt; und in biefer Abhaͤn⸗ 
gigfeit von fernen Launen und Grillen verdirbt die Oper und droht zulegt ſelbſt eine 
bloße Bunftgefchichtliche Grille zu merben. . 

Dee modernen Oper fehlt bie gefchichtlihe Baſis. Jene Opernaufführungen 
Des Mittelalters in den Kirchen und auf den Gaſſen, die bramatifirten Dratorien 
amd die muſikaliſchen Baftnachtfpiele, auf welche man etwa den erften Begriff einer 
Yolesthümlichen Oper zurüdführen könnte, find für umfer modernes Opernmefen längft 
zum bioßen Mythus geworben. Der gefchichtliche Zuſammenhang mit denfelben exi⸗ 
fliet nicht mehr. Defto mehr ift ein geichihtliher Zufammenhang mit den muſikali⸗ 

Then Schäferfpielen des 47. und 18. Jahrhunderte, mit den Prunfopern am Hofe 

der franzöfifchen Könige und der ſächſiſchen Kurfürften vorhanden. Es widerſpricht 
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czieute at Uch Für den Operneonwoniſten ber Neſtauration, denn ein Rühfiler, We 
te nur um des inwendigen Dranges, welcher nur um Gottes willen arbeitet, wird 
leicht revolutionair. Noſſinis Dped tritt als entſchiedene Reaction der von: Gluck 
und. Mozart begonnenen Fortbiibung ber muſikaliſchen Dramafik entgegen: bie Zeit 
war nicht danach angethan, die erſchütternde Macht des vollen dramaätiſchen Lebens 
36 faſſen. Roſſini führte jene techniſche Sicherheit, jenen feſten Boden des Hand⸗ 
werke in die Oper auf eine kurze Meile zurũck, der ſeit den Tagen der alten Ita⸗ 
Vener daraus verſchwunden war. Dadurch verlockte er eine ganze Schar mitielmä⸗ 
‚Giger Talente zur Nachahmung. Generali, Caraffa, Mercadante in feiner frühern 
Deriode, Pacini und Andere copirten fo getreu bes Meifterd Manier, daß die Nachwelt 
ihre Werke, falls fie nicht mit den Namen bezeichnet wären, ſo gewiß für Roffini’fhe Ori⸗ 
ginale halten würde, ais man jegt etwa Hunderte von Bildern aus den Schülerfrei- 
fen des Rubens mit ber größten Zuverfiht für Werke des Meifterd ausgibt. Alten 
dieſe ſtlaviſchen Nachahmungen blieben in ihrer eigenen Mittelmägigkeit und im äußern 
Roſſiniſchen Formallsmus fieen, und fo raſch fi; des Meifters Werke auf allen 
europäifhen Bühnen einbürgerten, kamen bie Nachahmer doch kaum über Die ita- 
lieniſchen und allenfalls bie ——a Theater hinaus. 

Gegen das Ende der zwanziger Jahre bereitete ſich ein Umſchwung in der Po⸗ 
litik und Literatur vor, der fi bei dem Beginne des neuen Jahrzehnds raſch und 
glänzend vollenden follte: die Julirevblution nahte heran. Auch bei dem Operneom- 
poniften Roffini bereitete ih ein Umſchwung vor. Er war nah Paris gefonmen, 
dem Brennpinfkte des europäilchen Opernwefend. Dort war er nicht Blod aus der 
Nalvetaͤt feiner italieniſchen Eantilenen herausgeriffen worden, er hatte nicht blos bie 
dramatifehen Foderungen bed beutfchen und ˖ franzoͤſiſchen Geiſtes kennen gelernt: au 
jene geheime Gährung, welche bamald bie Titerarifhen und politifchen Zeitibeen zu 
zerfegen begann, und deren Einfluß ſich nicht einmal die Kunft entziehen konnte, hatte 
ihre Wirkung auf ihn geäußert. Er verlieh bie ſtreng italieniſch ⸗ nationale Bahn; 
er fuchte den fchraffen Geiſt ber franzöfifhen Meuromantit mit feinen weichen italie- 
niſchen Melodien. zu verſchmelzen, ja er warb gar aus dem äfthetifchen Reflaura- 
tionsmann ein Afthetifcher Demagog. - Sein „Wilhelm Tell", am Worabend ber 
Zulitevolution gefchrieben, war eine Weiffagung auf dieſelbe. Nicht in dem Aufer- 
lichen Sum, daß biefe Oper das Thema einer Revolution behandelt, fonbern weil 
der ganze Umfchwung bes geifligen Lebens und künſtleriſchen Ausdrucks, wie er fi 
an bie Iuftrevolution Enüpfte, hier in wahrhaft großartiger Weiſe ausgefprochen war. 
Penn man Roſſini's, Tancted“ feinem ‚Tell‘ gegenüberftellt, dann kann man 
zecht deutlich ſehen, wie durchgreifend bie geiftige Bewegung geivefen war, welche 
fi innerhalb der 15 dazwiſchenliegenden Briedensjabre leife und unbemerkt vorberei⸗ 
tet hatte. Selbſt die Nachahmer Reflini’s wurden von dem Geifte der Zeit ergriffen, 
wie wir das bei Saraffa und Andern finden. Paris übte von nun an eine wahr⸗ 
Haft dämoniſche Gewalt auf die deutſchen und italienifchen Dperncompeniften, welche 
dort ihre Wirkſamkeit entfalteten. Wie jene Mevokution von Paris ihren Antgang 
genommen und. fo ganz Europa mit ben neuen franzöfifchen Ideen überſchüttet hatte, 
fo hatte auch. bie auswärtige Literatur allenthalben einen leichten —— Anſtrich 
angenommen, was uns ja aus ben Schriften unſers Jungen Deutſchland am beſten 
bekannt if. Diefer franzöfifche Anftrich fa bei der Dper am fefleften, denn da fie 
die eigentliche Kunſtblüte der Neftauration gewefen war, fo. mußten bei ihr auch ber 
Umſchwung am gemaltigften und alle damit ‚verbundenen Eindrüde am tiefften fein. 
Es bildete fi in Parts ein muſikaliſcher Kosmopolitismus aus, ber ſich in der 
Dper bis zu einer eigenen fcharfbegrenzten Art des gemifchten Stils fleigerte. Be⸗ 
‚zeichnend hierfür iſt es, daß Roffini zu felbiger Zeit in Paris einen jungen fpanifchen 
‚Opernoomponiften, Gasparo Somis, befonders befchügte und förderte, welcher in glü⸗ 
hender Vereheung für Mozart und Haydn ſchwärmte, dabei aber Noffini’fche Formen 
nachahmte und ebenſo bereitwillig den Geift ber franzöfifhen Neuromantik auf fich 
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elnwicken Tief: Moffiet Hatte im Jahre 1829 den natlonalen Weg her Ttallentke 
Oper verlaſſen; er iſt nicht wieder auf denſelben zurückgekehrt. 
Aber eine andere, ungleich intereffantere Erſcheinung trat jeht auf den Schau⸗ 
plag, welche die Oper noch ein mal ben Stalienern fo national machen follte, als fie 
es je geweien: Bellini. Die Siegesfreude nach: ber Jullrevolution war raſch ver⸗ 
rauſcht. Der tiefe Schmerz ber Enttäuſchung bemächtigte ſich ber Wölker; eine 
krankhafte Sentimentalisät, die ſich fen in ben Tagen der Reflauration vorbereitet 

te, Berbiffenheit und dumpfer Groll faßten tiefe Wurzel. Dazu mifchten fich die 
efte jener Sinnenluſt und: Frivolität, welche die Erſchlaffung der zwanziger Sahre 

ans Licht gerufen. Bellini warb ber muſikaliſche Mepräfentant diefer Weltftimmung. 
Lie George Sand in der Literatur, fo wirkte er In ber Mufit, aber nicht blod wie 
George Sand, fonbern auch wie bie Rahel, wie Bettina — ein von Grund aus weißh- 
cher Charakter. Er zähle noch nicht zum muſikaliſchen Jungen Deutfchland, fo wenig wie 
jene Frauen zum literariſchen; aber er ſteht in ber Vorhalle deffelben. Beine Werke 
fallen zur Hälfte in bie legten Jahre vor ber Julirevolution, zur Hälfte in den Be⸗ 
ginn ber —* Jahre: ſo ſteht er auch der innern Bedeutung ſeiner Werke nach 
inmitten eines UÜbergangs, zweierlei Richtungen zugewandt. 

Wenn. das Junge Deutſchland einen Weltſchmerz affectirte, dann ift es bet 
Bellini der Schmerz des tief erniebrigten Stalien, welcher aus dem elegifchen Grund⸗ 
zug feiner Sangesweife fpricht. Es iſt bezeichnend für ein Volt wie bas italienifche, 
daß es in biefer weichen, kranken Sentimentalität das beimlichfte Gefühl feines Her⸗ 
zens wiedererkannte. Die unglüdlichen Italiener fangen — und fingen! — dieſe 
Bellinichen Melodien, wie bie alten Hebräer „ein Lied von Zion” fangen, als fie 
mweinend an Babels Waſſern faßen. Umi erregte einen patriotiſchen Enthufladmuß, 
wie kaum je ein anderer Konmeiſter. Das Leben des früh Keimgegangenen Jüng ⸗ 
linge ward zum nationalen Mythus; man ftellte ihn neben Rafael. Der Gefchicht- 
ſchreiber kann die politifche Stimmung Italiens in ben dreißiger Jahren nicht tref- 
fender fchildern, als indem er den Sinn dieſer Apotheofe Bellini's deutlichmacht. 
Diefelben Opern, welche in Deutſchland kaum anders als die Roſſini'ſchen wirkten, 
welche den Geift des Volks in weichliche Traͤumereien einlullten, wirkten in Italien 
revolutionair, ein Wahrzeichen für das Zunge Italien! Welch ein Bolt, bad in 
diefen Tüfternen Klageliedern die Ziefe feiner Seele ausgefprochen findet! Roſſini 
wurbe in Stalten vielleicht mehr bewundert, aber für Bellini ſchwärmte man. Roſ⸗ 
fini Hatte mit dem Leichtfinn und der Frivolität einer gänzlichen nationalen Erſchlaf⸗ 
fung ein coquettes Spiel getzieben, Bellini hauchte den Schmerz über die Erniebrigung 
der Nation in Tönen aus. Für ein muſikaliſches Phänomen Kat man Bellini im⸗ 
mer gehalten: bie Geſchichte der lezten zwei Revolutionsjahre hat gezeigt, daß fein 
Auftreten und feine Aufnahme auch ein politifches Phänomen geweſen iſt. Ein 
Dolt, welches einen Bellini zu feinem Tyrtäus macht, iſt ein verlorenes Bolt; und 
wenn es feine Erhebung auch noch fo großtönend beginnt, fo wird ihm doch ein Tag 
von Rovara nicht lange ausbleiben! . 

Bellini's Opern haben auch in muſikaliſchem Betracht ein merkwürdiges Schic⸗ 
fal gehabt: fie haben mit den Jahren an Güte zugenommen, find, wie gewiſſe Waa⸗ 
ven, durch das Liegen beffer geworben. Ich erinnere an feine „Nachtwandlerin“, 
feine ‚‚NRorma”. Welche Fülle von Charakteriſtik ift im Laufe der Zeit in bie 
Hauptcharaktere biefer Opern eingetragen worden, von ber fich der Componiſt ſchwer⸗ 
lich etwas hat träumen laſſen. Er hat nämlich die Figuren in fo allgemeinen Um⸗ 
ziffen ongelegt, daß «6 jedem Gänger fo ziemlich freificht, daraus zu machen, was 
er eben will und Tann. Und bis auf biefen Tag haben es ſich bie größten Gänge 
zinnen aller Nationen angelegen fein laffen, namentlich Bellini's Frauengeftalten nad 
allen Richtungen zu individualifiren. efe Norma 3. B., wie fie ſich jegt der Seele 
des Kenners, ber viel gehört hat, darſtellt, ift nicht blos eine Schöpfung Bellini's: 

fie ift vielmehr von ihm, der Malibran, ber Paſta, der Lind und vielen Andern zu- 
Die Gegenwart. IV. Ä „6 
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ame cıft oKınäßg seflaffın werden. Es deraiwiifkt aber bie Satage ner 
agend die ganze Art der dramatiſchen Tondichtung bel den nenm Itäfieikerm. 

Tährend in der deutſchen Oper ber Sänger ſchon viel gelcifies Bat, wenn er Die 
Andisidualifirung bes Tonſetzers im Vortrage nur nicht verwiſcht und verallgeneinert, 
muß er in ber italieniſchen Oper ben beſtimmten Gharakter erſt durch ben Gefang 
ſchaffen und zuſehen, daß ex uͤberhaupt nur Einzelzüge bildet und: beſtimmte Faͤrbung 
da auftraͤgt, wo von dem Componiſten mur die Möglichkeit derſelben gegeben ifl. 

Auch Bellini Inmnte. dem Cinfluffe des parifer Zuberdeifee nicht entgehen. 
Vor der Einwirkung beurfcher Birenge und Grunblichkeit Hatte er ſich auf Roſſtnis 
Kath zu wahren gewußt, aber die franzöfifche Neuromantik nahm ihn gefangen. 
Seine „„Puritauer ’ gaben Zeugniß davon. Man glaubte, mit dieſer Dper fei er 
auf ben Weg bes tiefern dramatifchen Lebens, bed gebrungenem Kusbruds gefommen, 

umd soeiffagte nun eine große Zukunft. Der Jod ſchnitt die Erfühung ab. Biel⸗ 
leicht zur rechten Zeit. Denn eben dem nafionalen Weg Hatte Bellini in den „Prr- 

ritanern“ zu verlaffen begonnen. Auch iſt diefe Oper meined Wiſſens in Stalten 
nie zu jener fabelhaften Popnlarität gekommen, wie vor allen fehte Nachtwandierin“ 
und feine „„ Norma”. Dies aber bleibt ein culturgeſchichtliches Wahrzeichen, daB ein 
Bolt im 19. Jahrhundert eine Oper wie bie „Nachtiwandlerin” zu «iner Rational- 
oper emporheben fonnte, deren ganze deamatifche Motivirung auf bie Frankhafte Af⸗ 
fection des Ganglienſyſtems bei einem nervenſchwachen Mävbchen gegründet iſt! 

Bellini's Opern brachten im ber Kunſt des dramatiſchen Geſangs eine ‚neue 
Stufe der Entwickelung zuwege: fie erzeugten eine eigene Sangeeſchule. Wie 
Noffini den Operngefang zu einer vorher in ſolcher Allgerneifheit kaum geahnten 
Virtuoſität in dem zierlihen Schmude ber Coloratur und der Teihten Grazie des 
Ausdruds führte, fo bildete Bellini einen breiten, weichen, innigen Don kt Wortrage 
der Cantilene aus, den fich faft alle Hänpter des modernen Bührengefange aneigneten. 
Man kann von keinem neuern deutſchen Dperncompenißten fagen, daß ihm ein Gleiches 

kungen wäre, daß er durch feine Tondichtungen eine fürmliche nee Schule des 
Bühnengefangs hervargerufen haͤtte. Auch Bellini's Nachfolger unter den Itelienern 
vermochten ed nicht. Daraus mag man wol auf dad Gewicht deö muſikaliſchen Ein- 
fluſſes jener beiden Meifter fchliefen. 

- Bellini bat nicht eine Schar biinder Nachbeter wie Roffini um ſich verſammelt, 
die deſfen ganze Opern Zug für Zug abconterfeiten. Defto mehr. find die Einzelheiten 
feines Stils und feines Manieren in alle Arten der muſikaliſchen Produttion über 
—— Namentlich iſt jenen Beine Kaam, welcher ben muſtckaliſchen Markt des 

gs für bie Dilettanten verforgt, auch In Deusichland bis zu biefer Grunde gro 
Pentheild in Bellini's Manier fabricirt worden. any befonderd tief. hatte ſich ber 
Einfluß Bellini's in Wien feflgefegt, und unter bes Mehrzahl der boriigen Mufikee 
jene Buhlerei mit italienifhem Weſen erzeugt, die fi in Meolai'd wid Anderer 
Dpern und Geſangwerken fo widerwaͤrtig breitmacht. 

Donizetti, zu dem wir uns nun wenden, befaß nicht mehr bie-Orkginalieät feiner 
beiden großen Vorgänger. Er Betas den Weg, dee die Deutſchen feit Mozart fo 
oft in Die. En geführt: ex experimentirie. Roſſini und Bellini hatten ‚ein feftes 
Ziel, feſte Formen: fie blieben ſich Beibe bis zu ihrer leiten, parlfer, Yerlobe con- 
fequent. onizetfi war nur fo lange tonfequent, als er unbedeutend war; in dem 
Maße, daß er mac höherer Selbftändigkeit zu ringen bogann, ward eo ſich ſeidſt 
untreu. ‚Die opera buffa hat er zB. in ſeinem„Licbedtrank“ faft ganz. in Roſ⸗ 
fine Manier behandelt } dagegen ift feine ‚Negimentätuchter “. eine framöfifiste ko⸗ 
mifhe Oper: Sein „Belifar” fpielt ſtark in be Balltni’fchen Barbemsöne hinüber; 
ſeine „Lucia“, feine Lucrezia Borgia“ find im Geiſte der franzöſiſchen Neuroman- 
tif gehalten, und in der „Favorite“ hat er gar verſucht, durch Anklaͤnge an ben 
deutſchen SEN intereffant zu erſcheinen. Aber deffenungeachtel war Donitzetti viel 
zu fehe Italiener, ais daß er ſich zu fo unficherm Umhertaflen, zu ſolchem Eklekti- 
cismus wie die neuen deutſchen Meifter hätte hinreißen laffen. it haben fon in 
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em Vrtikek Üben das Volkeled (hin: dritten Bande dieſes Werks) Beiläufig: erwähnt, 
af ſich Donizern tn dem: Bau ſeiner Krien entſchledener als die beiden Vorgänger 
in bie volbechümliche Grundſorm der Canzonerte angelehnt Habe, und daß auch ſeine 
Nelodien den Hängen des ikealieniſchen Volktgeſanges ſich ‚anzufchntiegen ſtreben, wo⸗ 
ei in der Negel allerdings eine umfrehullige Caricatut der volfthümlichen Liedesweiſe 
ntagefommt. Außerdem halten ſich Dontzettig Opern in feſtbeſtimmten Form⸗ 
renzen. Es iſt eine naturgemaäͤhe Okonomle in der Handhabung der muſtkaliſch⸗dra⸗ 
natiſchen Autdruckhieten wicht wegzudengnen, die feine Werke ſchr vortheilhaft won. 
enen ber meiſten franzöſiſchen und bdeutſchen Operneomponiſten der: Gegenwart um 
erſcheidet, und ihnen das Pradieat hachſt dankbarer, leicht barzuſtellender Repertoire 
tude geſichert hat. Dabei weiß Domzetti ganz Mar, was er müt ſeinen Opern will. 
kr fliegt nicht zur Hoch; er läßt ſich's genfigem; das große Publicum in der Art eines 
ranzöfifhen Fruilletvn ⸗Novelliſten Tpannen® zu unterhalten und jezuweilen zu ver» 
Hüffen. Ex folge wie ein Ährenleſer ben italienifchen und ftanzöfiſchen Vorgängern, 
ıber er weiß doch Immer noch eine eigene Garbe aus ben alfo geſammelten Khren zu: 
ammenzubinden. Be on 

Donizetti’3 kunſtleriſcher Eutwichelungsgang FE Ar höchſt origineller geweſen: 
⁊ zeige uns gleichſam in dramatiſcher Verkörpernng alle in diefeht echt modernen 
Italiener gährenden Gegenſäte. Nicht umſonſt hatte der funge Schneiderlehrling 
Donizetti dem großen Geſanglehrer Bordogni bie zerriſſenen Kleider geflickt. Ber 
Sänger brachte dem Schneider zum Dante dafür ſene Grumdfähe des fließenden, 
zaturgemäßen Befnnges bei, welche der fpütere Maeſtro, trug aller: Verſuchung durch 
ven ſogenannten dramatifchen Stil der Franızofen, nicht vergeſſen Hafı Ber Schneider‘ 
vollte Kiechencomponift werden. Bonizetsi, ber größte Evangeliſt der finnlichen Up⸗ 
igfeit und Privolität in ber Dper, warf ſich mit allem Eifer auf die ernfte Kirchen» 
nuſik. Und obendrein führie das Schickſal ben angehenden Componiſten zu einem 
eutſchen Lehrmeiſter, zu dem alten Simon Mayr, der Rd in Itallen akklimatiſittk 
yafte, um durch ein halbes Jahrhundert ben Italienern Reſpect vor deutfcher Gedie⸗ 
jenheit beizubringen. Aber diefed firenge Studium hielt nidyt lange Stand. Mie 
yerfelben Leichtigkeit, mit welcher Donkettr im engern Seife, ja oft in eines und 
yerfelben Oper von einer Michtung zur andern umfpsang, vertaufchte er damals ſchon 
ven Kirchenftil mit dem. theattaliſchen. Eine ganze Reſhr unbedeutender Opern, 
even Namen längſt vergeſſen find, warb in karzer Irlſt hervorgeſprudelt, ohne daß 
ver Meiſter fonderlich glänzende Erfolge bamlt ertungen hätte, Erſt als er feine 
Nationalität zu verleugnen begann, erſt als er m Paris die Elemente von Meyer 
yeer’6, Wuber's, Daltvy’s Nichtumg verarbeitete, und fo das Zwitterding ber franzö⸗ 
ĩch⸗ italieniſchen Oper, welches Roffint und Bellini bereits prophezeit Batten, zur 
sollen. Wirklichkeit brachte, erſt da begamm ex überall durchzuſchlagen. Die Naivetaͤt 
ver italieniſchen Oper iſt durch Donigetti verlotengrgangen, ohne daß er einen Ex 
ag für dieſen Verluſt hätte ſchaffen können. Für Noſſini und Bellini wüßte ich 
eine durchzreifende Parallele unter den neuern beutſchen Operncomponiſten, defto mehr 
ür Donizetti. Er bezeichnet und nicht nur jenen zus Stunde in der beutichen Oper . 
mmer noch herrſcheaden Eklekticiemus, fondern es macht fich ſelbſt unfere reſtaura⸗ 
ive Tendenz, welche and dem Studium vergangenes Zeit eigenthümliche Schöpfungen 
er Gegenwart aufbauen will, bei ihm bemerflih. So hat er 3. B. das grofe Ver⸗ 
jienft, die opera buffa, welche in ben zwanziger Jahren faft ganz verblaft und ver 
ommen war, wieder aufzeftifcht zu haben. Uber gar weſentlich unterſchied ſich 
30h wiederum dieſes fein teſtauratives Streben von bem unferer deuiſchen Meifter. 
Es fehlte ihm ganz und gar jene Redlichkeit des hiſtoriſchen Studiums, welche dieſe 
auszeichnet; es war nicht jenes, ich möchte ſagen, ſittliche Motiv, mie es bie Deut⸗ 
ſchen aus ber Liederlichteit und innern Zerfallenheit einer m ſich hohlen künſtleriſchen 
Gegenwart vor nicht langer Zeit zurückgetrieber hat in die Bergangenheit, um dark‘ 
Kräftigung des Charakters, des Talents, ber Kuuſtfertigkeit gu Ben Das iſt 0 
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überhaupt, was uns bei Donizetti am tiefſten verlegt, daß feine Kuuſt der füttlidge 
Kern fehlt. Wir vermiffen jebe Spur ber Hergenseinfalt, wir erblicken nur eine co- 
quette Reſlexion. Die tragiſche und heroifge Dper, wie bie komiſche, wie bie Con⸗ 
verfationsoper, Alles ging ihm, um mich eines impertinent begeichnenden Ausdrucks 
au bedienen, gleich gut ab. Diefer Widerſpruch des weiheloſen Schaffens zu ber 
Fünftlerifchen Bedeutung des Gegenftandes tritt namentlich in Donkzetti'$ tragifchen 
Dpern recht grell hervor. Während er etwa in feiner „Lucrezia.Borgia”, wo das 
Sujet biefelben üppigen, blafirten Scenen eines verberbten Seſchlechts darſtelt, wie 
fie mit wenig verändertem Zeitkoſtüm bisher auch in Paris zu finden wären, als 
Meifter in feiner coquetten, üppigen, finnligen Schreibart erſcheint und ein wirkliches 
Sharakterbild liefert, wird der naͤmliche Stil im, Beliſar“, wo es einer einfachen, 
tiefer angelegten Heldengröße gilt, dem reinen äfthetifhen Sinne geradezu wider⸗ 
waͤrtig. Dagegen wird man nicht leugnen, daß feine ‚„‚Regimentötochter” ein Mei- 
ſterſtuͤk von einer Gonverfationsoper iſt, fofern man dieſes Genre überhaupt gelten- 
laſſen will. 

&o tritt uns benn in Donizetti das Spiegelbild einer in fich zerfahrenen, in 
ihren Strebungen unklaren, zugleich entneruten und überreizten Kunftperiobe entge- 
gen. Das wahre Schreckensregiment, welches bie italienifche Oper feit mehr ale 
30 Jahren über die deutfchen Bühnen übte, bat fi in ihm gebrochen. Denn ob- 
gleich feine Opern auch in Deutſchland durchfchlugen, weil ihm unfer muſikaliſcher 
Particularismus, der in ber Oper womöglich nod größer iſt als im politifchen Le⸗ 
ben, einen compacten Wiberftand nicht zu leiſten vermochte, fo ift boch durch Doni⸗ 
zetti die italienifche Oper von fich felbft abgefallen. Ihre ſtreng natimale Haltung 
war ihr fchügender Zauber. geweſen, und nur durch ihn hatte fie fo lange gefiegt. 
Auf den flummen Schmerz bes Italieners waren bie verunglüdten Verſuche zur 
nationalen Befreiung gefolgt, verunglüdt durch bes Volks innere Serfahrenheit und 
durch fein abergläubifches Hoffen auf Hülfe von außen, namentlich .von Frankreich 
erüber, alfo durch bas Verzweifeln an ber eigenen nationalen Kraft: — und auf 
ellini feige Donizettil 

Im Frühlinge bes „Jahres 1848 war ed, mo Donizetti im Wahnfinne farb. 
Kaum nahm man bie geringfte Notiz von bem Tode bed gefeierten Meiftert. Ber 
Hatte damals Zeit an einen Mufitanten zu denten! Damals glaubten wir, Donietti 
fei gerade zur rechten Zeit geftorben, bie nächfte Zukunft fehon werde andere Muſiker 
brauchen ald einen Donizetti. Es ift Dem nicht fo. Wenn er heute noch lebte, 
er Eonnte leider noch immer für einen „Muſiker der Gegenwart‘ gelten. 

Donizetti bat viele Nachahmer in Italien gefunden, aber Keiner von ihnen hat 
ſich zu einer durchgreifendern Bedeutung emporgerungen, ober auch nur den bloßen 
Namen über die Grenzen der Heimat hinaus befanntgemadt. Der Einzige, wel⸗ 
dem ed gelang, feine Werbe zum Theil auch auf ber deutfchen Bühne einzubürgern, 
it Giufeppe Verdi. Er bat in der That Donizetti's Manier nach verfchiedenen 

eiten erweitert, leider aber mehr deſſen Schwächen als defien Vorzüge fortgebilbet. 
rigens find feine Leiftungen, von kunſtgeſchichtlichem Standpunkte betrachtet, bit 

jegt noch fo wenig felbftändig und eigenthümlich, daß ein näheres Eingehen auf feine 
Werte in unferer gedrängten Darflelung durchaus ungererhrfertigt wäre. | 

Die Franzofen. 

. Die frangöfifche Dper zebrte zu Anfang ber zwanziger Jahre theils von ber 
Tradition einer beſſern Vergangenheit, theils friſtete ſie durch die Nachahmung ber 
Roſſini ſchen Weiſe ein ziemlich bedeutungloſes Daſein. Jener pomphaft heroiſche 
Dpernſtil welcher in den Tagen des Kaiſerreichs beſonders durch Leſueur's und Spon⸗ 
tini's Werke ſich Geltung verſchafft, der auf Gluck feinen Stammbaum zurückführte, 
und für eine Generation nicht übel paßte, die daran gewöhnt war, daß bie Kanonen 
überall das große Wort nahmen: dieſer Stil, ber fih zu Gluck's Schreibart verhielt, 
wie Die Malerei David's zur Antike, war vafch außer Übung gefommen. Deſto mehr 
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yatte feit den Jahren bes Friedens Boileldieu's Leicht faßficher und volksthümlich an 
ingenber Gefang Boden gewonnen. Betrachtete man die &trebungen Are ar 
ter, wie Cherubint, Mehul, Berton, mehr als vereinzelte Erfcheinung,: bann ſchien 
8 faft, als wolle die franzöflihe Oper in finnig heiterm Spiele zu demfelben Punkte 
zurückgehen, von welchem fie in ihrer felbflänbigen neuern Geftalt ausgegangen war, 
nämlich zu dem Bauberille. Barum auch niht? Das Teichtgefügte Waubevilie 
hat eine fo tiefe nationale Berechtigung in Frankreich, da es auf die volkothümlichſte 
Sefangreife ber. Sranzofen zurüdgreift, nämlich auf die Romanze, daß es, fo oft 
man es verdrängen: mag, boch immer wieder anflopft und ſchließlich gewiß zu einer 
nationalen Oper der Franzoſen ſich herausbilden wird. Es war aber nicht der ge- 
funde, kraͤftige, volksthümliche Geiſt, der in ben Teichtfertigen franzöſiſchen Opern aus 
ber fpätern Periode‘ Bolelbieu's und ans der (gleichzeitigen)- üben Auber's zu uns 
fpricht, fondern ein Geift ber Erſchlaffung. Darum zeigte fich die Nation bald über- 
fättige won biefen harmloſen Producten. Es ift Bein gutes Zeichen, daß Auber's 
Erſtlingswerke, in welchen fih Baum etwas Anderes als eine franzöfifirte Verwäfferung 
Noffini’fcher Formen kundgibt, in Deutfchland faft rafcher zu allgemeiner Geltung 
kamen ald in Frankreich felbfl. Die Spamung ber Gemüther war eben biesfeit bes 
Rhein lange nicht fo groß als in Paris; man ließ fih bei uns noch forglos von 
dem füßen, mattherzigen Gefange, wie er in Auber's, Soncert am Hofe”, in ſei⸗ 
nem ‚„ Schnee’ und in ähnlichen Werken vorherrfcht, einlullen, während man drüben 
ſchon athemlos auf eine bevorſtehende Kataftrophe lauſchte, und wenn es vorläufig 
auch nur eine Kataſtrohe — der Oper geweſen wäre! Die Kataftrophe ber Oper 
trat dann auch zwei Jahre früher ein als die politifche. Im Jahre 1828 erfchien 
die „Stumme von Portici”. Diefe Oper mar eine muſikaliſche Revolution, fie 
wirkte ſchlaghaft, unwiderſtehlich. Die franzöfifche Neuromantik war durch fie fertig 
und in voller Rüfltung wie aus der Erbe hervorgewachſen, und hatte im erften An⸗ 
lauf fihon das ganze Selb getvonnen. Erprobte, Tängft in ſich abgefchloffene Meifter 
wurden total umgewurzelt unb folgten ber neuen Fahne. Auber war nicht fo be⸗ 
deutend, nicht fo gewaltig fein Werk an fi; aber daß er fo plöglich, faft wie durch 
Zufall, den rechten Ton ber Zeit gefunden, daß er einen fo ungeheuren Eontraft zu 
allem unmittelbar Vorhergegangenen über Nacht aufzuftellen gewagt hatte, bieß erhob 
bie merkwürdige Schöpfung wett über fich felbft hinaus. Wie Noffint der Compo⸗ 
nift der reftaurirenden Heiligen Allianz gemwefen, fo war Auber der Componift ber 
Julirevolution. Klingt es nicht faſt wie Ironie, daß fich die großen politifchen Ab⸗ 
— had Reuzeit faft jedesmal durch einen Opernſpuk gefpenflig vorher ange 
zeigt haben ' ' 

Bir haben ven Ausdruck ‚‚franzöfifche Neuromantik“ Hier fchon oft gebraucht: 
wir find ſchuldig, ihn näher zu erklären, und bie „‚ Stumme von Portici“ gibt uns 
treffliche Anhaltpunkte dazu. Wir begegnen hier vor allen Dingen ber fünftlerifchen 
GEmandpation der Maffen, fa dem äfthetifchen Triumphe derſelben über das SIndivi- 
duum. In der „ Stumme von Portici“ teitt zuerft das Bolt als Maffe dramatiſch 
in fein volles Recht; der Eher, welcher bisher bios als lyriſcher Schmud, oder, 
wenn es hoch Fam, im Sinne der antiten Chöre als Interpret ewiger Ideen in ber 
Dper nebenherlief, ſtellt fich bier ale handelnder Held in den Vordergrund. Nicht 
bie Arien blos der ariſtokratiſchen Solofünger, nicht blos das Enſemble berfelben in 
Duartetten, Sextetten u. f. w. foll das dramatiſche Leben muſikaliſch darftellen: ber 
Haupteffect wirb in bie Wirkung der Maften gelegt. Gelbft ber Gologefang als 
folcher tritt zuruͤck gegen die Maſſenwirkung bes ee Die Arie, welche biß« 
her den Kern bildete, finft in der „Stumme yon Portici“ zur platteften Beben. 
tungslofigfelt herab; dagegen hebt ſich das volkothümliche Lied, wenn auch noch fo 
arg verkegert, in den Barcarolen mit bemundernswürdiger Wirkung hervor. ber 
man blieb Hierbei nicht ſtehen. Man hatte einmal die Tendenz ber mufttalifchen 
Emancipation ausgefprosgen, man wollte num auch recht gründlich durchgreifen mit 
derfelben. Alle Herlömmliche Gagung wird gefüffentlich vernichtet. Man freut fi 
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„her Beiifien Gontzafle; man will gleichfem In jcher Mete zeinen, ba} ma bie URL: 
‚zig Sentimentalität, die füße Zierlichkeit, welche bis dahin Wiese war, vecht von 
Herzen fatt hat. Freiüch will bad Auber eben auch nur zeigen, denn Ge feiner 
‚Omen‘ iſt er beitäufig immer noch gerade fo guet in Roſſiulſchen Schnörkde 
Defangen, wie in feinen frühen Werken. Uber das thut nichts: es erhoͤht den Gen⸗ 

traſt, und Contraſt um jeben Preis wird gefobert. Darum fielen bie framaöfgfchen 
‚ Reuromamtiler fo gen Zanzmufit und Kirchenmufik nebeneinander. Nie find bi 
„feierlichen Klänge ber Orgel, die ebrmürndigen getragenen Zune ber Meffe umb bei 
Chorals Häufiger bei den Hasen in die Oper hineingezögen worden, als vom Ihnen, 
während fie zugleich die mobernfle Ballmuſik ſleißiger als irgend Jemand auf bie 

. Bühne gebracht haben. Dieſe Zuſammanſtellung fo ſchroffer Gegenfüge, nicht aus 
innerer. Nothwendigkeit, fonbern aus ber äußerlichen Berechnung, bie Nerven ber 
Hörer gewaltfem gu überreizen, ſteigert ſich nicht ſelten zu bem Charakter der wider⸗ 

‚Lchften Frivolitat, Das Haſchen nach dem Sentraft üppiger Sinnenluſt und ge 
ſpenſtigen Schauer® wird dann weiter bi6 auf alle Einzelheiten ber melobiſchen und 

harmoniſchen Behandlung durchgeführt. Daher bie Luft an grellen, unvermittelten, 
oft wiberfinnigen Diſſonanzen. Konunte doch das einfachſte Sed der Freude nicht 
mehr pikant fein, wenn +6 wicht mit Diſſonanzen ausgeſchmückt wurde, welche bie 
Alten höchſtens zur Darftellung ber äußerſten Seelenpein argewendet haben würden 
Daher jener Zug dei unmeänirten und darum gedenhaften Weltfihmerges, der fi 
.5i6 zum Strauß ſchen Walzer durchwindet. Je härter und ſchroffer die Harmonifchen 
‚ Übergänge maren, für befto „‚rgmantifcher” hielt man fie. Ja man warf wol gar 
. gefliffentlich einen grumbfalfchen Übergang in bie Harmenie hinein, um zu zeigen, baß 
‚man ſich durchweg emancipirt habe, daß man jedem Regelzwang ind Gefät ſchlage. 
Wie ſich die Schriftſteller der gleichen Richtung einen Anſtrich von Genialität zu 
‚geben glaubten, indem fie je zuweilen abſichtlich einen tüchtigen Gchniger gegen bie 
. Kogik oder die Grammatik machten; ebenſo liebten es dieſe Muſtker, bem Stil wi- 
Derfprechende Wendungen einfließen zu Inffen. Der Franzoſe coquettirte bier und da 
mit einer itelienifchen Yhraſe, der Deutfche mit einer franzöfifehen Tonwendung, gan; 

‚fo wie bie Schriftfieller des Zungen Dentſchland mit Balicidenen coquettirten, wie 
Victor Hugo durch allerlei wunberfeme frenbartige Terminologien und Wortfügum⸗ 
gen dem Diegelgmange der akademiſchen Clafficität der Sprache abfichtlich tropbot. 
Da man nun in allen Einzelheiten fo ſtark auftrug, fo mußte man die dramatiſchen 

.Haupteffecte bis zur aͤußerften Übertreibung fleigern; und man verfuhr fi darin 
mitunter fo arg, daß man vollig aus dem Bereich ber Oper heraustrat, und in bie 
Sattung bes nicht lange vorher in Frankreich mit Schimpf und Spott zu Grab 

. getragenen Melodrama verfiel. Mies hat kein Franzoſe richtiger erkannt als WBerlig,. 
Vom gewaltigften Drange zur dramatiſchen Gompofition befeelt, griff er vorerſt gar 
‚nicht zur Oper, Sondern bilbete fih elme eigene neue Urt des Melodrama aus. Dat 
wor confequent, wie benn überhanpt Berlioz ber conſequenteſte unter den neuen fran- 
öſiſchen Muſikern ift. Als er fi dennoch bem Theater zuwandte, ſchrieb er Opern, 
bie ſich gar nicht aufführen laſſen; das war wieberum confequent. Mirko; war 
auch ̟ allein ehrlich genug, wit den Itallenern, deren ganze muſikaliſche Anſchauungé⸗ 
weiſe, ſolange fie ſich ſelbſt treu Bleibt, der franzöſiſchen Reuromantik widerſpricht, 
nicht zu buhlen: ex geſtand offen, daß er die italieniſchen Operntomponiſten haffe. 
‚Wie Auber auf der Bühne, fo Hat er im Orchefter bie Maſſen emaneipitt. Gr Hat 
gleichſam Die einzelne Geige zu einem ganzen Volk von Beigen erweltert, und fo fort 
durch alle Inſtrumente. Madurch erreicht er Wirkungen, bie nd Fabelhafte grenzen 
‚müffen; wenn fie nur aber noch anderswo als in Paris amsfilhrbar wären! | 

Auber hatte mie der,Stummen von Portici“ dem erſten Wurf geben: a 
Aberließ 26 Andern, im Geiſte dieſer Qper fertzuarbeiten. Herold und Baleıy Wi. 
‚beten bie neuromantiſche Schule im heroiſchen und tragiſchen Stile weiter. Auber 
hingegen, ber tie durch Zufall zus muſikalſchen Tragöbie gekemmen war, der — 
Anle auch fo niele Staatsmänner — fait wider Dillen ein Bievohırlanait gewerden 



Die dacherae Dil. u 
ur ve ſein ſchaut wandie ſich Dan den Weltsrhihätternben Mpeman ab: In vegann 

ar Den franzöſeſch⸗ nationalen Zen der Romange und: des Mauberille in dee ken 
en Dper wieder engufplagen, wat ihm in feiner erſten Perlode midht fo gut -Gatıd 
ten wolm. In feine „Bra Diapolo“ und mist im „Weufels Autheil“ dat 
er Muſterbilder ber frangäfifehee ‚Emmmerfationseper ufgefiehe, bie ums Sach: ek 
leichten, ‚echtizangänieh n Memanzenten wahrhaft Se ef 
nen, und welchen er immer da geſchickt einzuwetfen weiß, wo allrriri Verzerrungen 
uund Vbertreihumgen mus etwas pie lebhaft us ben Begeimber ber nturemanti[chen 
Schule arinnern wellen. 

Viel entſchedener als Huber ift auf diefem Rage Aloe. —— ur 
leichtfertig auch feine Opern gearbeitet find, fo erſcheinen fe uns doch als techte 
Erfriſchuugen auf ben glutheißen Rrauf der nenromantiſchen Schule. Nach fo ‚vie 
lem gemadten Vathat, na fo. wielem erfünftelten Schmerz und abgequäler Euflig- 
Zeit, erquickte eb, einem ganz leichtſinnigen Gompsniften ne:begegnen, "der 
michts wear milk, als daß er und fpielenb feinen Leichtſinn vorgaukrit. dam 
trachtese von Anbeginn nicht großen Dingen nach: er fabridrte * mufſtkaliſche 
Waare für ben Tagesbedarf, und ‚arbeitete ſich fo ſpielend hinauf Bid zur Dper. 
Seine Dyern find denn auch nichets weiter als auägearbeltete Baudwilles, and ſeine 
beſten Melodien allemal rechte Gaffenhauer, nämlich von: bez Art, daß mancher ge 
Ichete Mufifer ſtolz darauf fein biirfte, wenn er ſolche Gaſſenhauer erfinden kännte. 
Adam iſt einer ber wenigen mobenien Dperncompeniften, bie —— welter zu Fein 
prätenbiren, als ms fie winklich find. Die Obenfluchlichkeit feiner Arbeit if iammer 
fo unverhüllt, daß fie uns wicht beleidigt; umb wenn er 3 tief in all den kleinen 
künſtleriſchen Goquetierien und Abſonderlichkeiten feiner Sandölente fteckt, fo iſt es doch 
immer hoch zu vühmen, daß er jenen leichten vollachümlichen Ton, wie er allezelt 
ber franzpfiichen Oper am beſten zu Seſicht figen wird, anzufdglagen fich durchweg 
beftrebt Hat, . Adam has in neuefter Zeit mehre glückliche Nachfeiger gefunten. Wenn 
aber aud deren Werie noch Saum liber Fraukreichs Grenge bimausgedrungen: find, 
fo liefern fie uns doch din Beweis, daß es ſich hier wicht bias’ um eine einzelne 
Derfönlichkeit, ſondern um wine ganze Richtung handelt, um cine Bichiung, bie. fo 
eng fie jept noch mit ben Neuromankern verbrübert erfcheint, doch balb bie gefäht- 
Tichfie Oppofition gegen dieſelben bilben, FH mn + aut geht, bie franzoſi ſche Oper 
auf Ta volksthämlichen Boden zurückführen wird 

diresten Gegenfag zu —— des Euuwickelungtgaug, 
welchen Herold genommen. Auch —— uote in gluͤcklichen Leicht⸗ 
ſinn, und reihte ſeine kleinen De nicht — jenen durchſichtigen Liederfpielen 
Nicolo Iſouard's und Boieldieu's an, welche den naiven Ton ber Romanze als me- 
derne Troubadours durch ben zarten Schmelz ber Romantik zu adeln wußten. Seine 
Marie” iſt eine zarte Blüte dieſer finnigen Schreihart. Da kam Auber's Bihner 
Wurf, und im Rauſche der neuen zündenden Ihee trat Herold, wie fo viele Aubere, 
and ben gewohnten Bahnen. Er war faſt der einzige von bem ältern Meifiern, ber 
ſich topfüber in den Taumel der neuen umufifalifchen Bewegung ſtürzte. Aber feine 
‚ganze geiflige Anlage, feine. ganze Vergangenheit ſtand in fo grellem Wiberfpruh 
mit berfelben, daß er, einmal an fie hingegehen, keine Macht mehr hatte, fie zu be» 
meiſtern. Er verſtieg fich von Gptrem zu Ertrem, und warb in künſtleriſchem Br⸗ 
tracht recht eigentlich das tragiſche Opfer dee Neuramantil. Ben Abſtammung ein 
Dentſcher, war. Herold nicht feichtfinnig genug, um gleich Aaber biefelben Dänen 
fpielend zu verfpetten, welche er entfeffelt haste. Er meinte es zu ehrlich; er wollte 
in feinem „„Bempa‘ in heiligen Ernſt bie finengen Konſequenzen ber neuremumtifchen 
Richtung Fehen. Gr vergaß darüber, daß dieſe Conſequenz in letzter Zuſtanz — 
Monflrofitat | mar, und fo wurde Bampa in ber That monſtrös, eine unfreiwillige 
Caricatur, in weicher fich bie Frage wunderbar miſchte mit Ginzelzügen ber * 
ee „Zampa” war-ber Vorläufer ber großen Meyerbeer ſchen D 

wit dem NUnterſchiedt, daß Meyerbeer feine Merzerrungen in jenem ——— 



Die nsberie Oper, 

menfiouen malte, wo der groſe Brit beri Eindruck der Taritatur nieht mehr auflemn- 
läßt. Hereld nahm ben unvermittelten Zwieſpalt, weichen Auber in fein früher 

Fo friebliches Kunſtlerthum geworfen, mit ſich ins Grab. Er hatte eine unzellendete 
per, „‚Eubovico”‘, hinterlaſſen, und es erſcheint ums bedeutungsvoll, daß gerabe ber- 

junge‘ Zonfeger "die Vollendung des Werts übernahm, der nach bat 
ganze :veruniglädtte Beginnen Serold‘s, nänilidy den neuromantiſchen Stil in der tra- 
gifchen Oper durchzuführen, glücklicher zu Ende brachte — Halevy. 
BGalevy hat. viek ſinbirt. Gr trat mit der vollen Rüftung muſikaliſcher Wiſſen⸗ 
fehaft angetban auf den Kampfplag. Er wußte feine Mittel zu beherrſchen: dafür 
war er fünf Sabre Iang bei Eherubini in die contrapımltiflge Schule gegangen. 
Beine Meiſterſchaft in ber muſikallſchen Architektonik deutet auf Deutſchland herüber; 
er ging mit vollem Gelbfibewußtfein, in Parer Erfaſſung feiner Aufgabe ans Werk. 
Was bei Huber ein glücklicher Moment, was bei Herold ein dunkler verzehrender 

g geweien, das warb bei ihpı zu wiſſenſchaftlicher Erkenntniß, zur äſthetiſchen 
eugung. Halevy iſt eine Abnormität in der Befchichte ber franzöſiſchen Oper: 

ge iſt niemals leichtſinnig geweſen. Einfache Aufgaben glüden Ihm nicht, dagegen 
At ex Here, wo Undere zu verzweifeln beginnen. Vielleicht Hat er in muſikaliſcher 
Beziehung kein voliendetered Werk geliefert als feinen „Big, eine Oper ohne Chöre 
und ohne Handlung, in weicher blos zwei Xenore und zwei Goptane den ganzen 
Abend auf der Bühne ſtehen. Halevy entfaltet hier einen wunderbaren Reichthum 
der feinfien Nuancen; ex wird ba intereffant, wo jeber Andere langweilig geworben 
‚märe,; während er in andern Stücken langweilig wirb, wo das Interefſante mit Dän- 
den zu greifen war. Halevy bat Leine: Epoche begrümbet: feine Dyern flehen nicht 
in jmer unmittelbaren Wechſelbeziehung zu ben Stimmungen ber Zelt, wie bie 
Werte Roffini’s, Bellini’s und Auber's. Gr iſt für den Muſiker der anzichendſte 
unter den neuen franzöfiichen Operncomponiften, für den äfthetifchen Gufturbiftorifer 
begegen ber bebeutungslofefte. Dies hat er mit vielen guten deutſchen Dperucompo⸗ 
giften der Gegenwart gemein. Go theilt er mit ihnen auch den Umſtand, daß er in 
Ketem Conflict mit fich felbft ſchreibt, daß feine Schöpfungen ebenfo oft eine Ber- 
leugnung feines Junern find als ein getreues Spiegelbild deſſelben. Gene Bildung 
fteht über feiner Production: man merkt — ihm an, daß er dem Zeitgeſchmacke Con⸗ 
eEſſionen macht auf Koſten feiner beſſern Überzeugung. Er beginnt bereits zu expe⸗ 
rimentiren. Man hätte denken ſollen, als er in ſeiner, Jüdin“ fo große Erfolge 
im heroiſchen und tragiſchen Stile errungen, er würde auf diefer Bahn fortfgreiten. 
Statt defien ift ex ſofort wieder davon abgefprungen, und hat fi in feinen „‚Mut- 
ketieren der Königin ’-ımb andern Werken auf die GEonverfatisnsoper geworfen, zu 
weicher ihm faft aller innere Beruf, alle Raiverät, der leichte Fluß der Schreibart 
abgeht. Er verfihwendet Hier eine Fülle geiftreicher Ideen und kunſtvoller Arbeit, 

wo Oberflächlichkeit viel mwirkfamer geweſen wäre, ganz wie unfere beutfchen Opern 
componiften. Aus demfelben Grunde ging auch fein neueſtes Werk, bas ‚Thal von 
Andorra“ ziemlich. wirtungslos Über die deutſchen Bühnen. Halevy'e Melodien find 
Stückwerk: ex opfert den Fluß des Befanges jenem dramatifchen Effect auf, der 
‚mehr in einer abgeriffenen Meditation und in ben Combinationen bes Orcheſters ſiegt. 
Dies ift ein echtfzanzöffeher Zug; ſchon der alte Lully hat in gleicher Weiſe verfah- 
seh. Halevy verfhmäht mehr‘ als die andern modernen Franzoſen bie Eequetterie mit 
‘dem italimifchen Geſang, worin er Berlioz am nädften fteht. Diefe neufranzöfiiche 
Gegart, weiche über dem dramatiſchen Ausdruck die Melodie vergißt, hat bereits bie 
erſten Unfäge zu 'einez neuen Säule des Bühnengefangs gebildet, ber wir eine große 
Zukunft weiffagen möchten. Es ift dies jene — bie wir kuͤrzlich noch in 
Deutſchland an dem erften Tenoriſten der großen Oper zu Paris, Noger, bewun⸗ 
beeten. Der Geſangvortrag erfcheint bier in Feiner Weiſe mehr als Selbſtzweck 
ſondern nur noch als Mittel des dramatifchen Auedrucks: bie Oper wird ein mufl- 
daliſch recitirtes GSchaufpiel. Go find: bie neuen Franzoſen auf dem völlig entgegen 
aoſegten Punkte angelangt, als der war, von weichem De alten Staliener vor 150 

N 
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erflen großen Aufſchwung der Oper begannen. haben. .. ind bünft aber, 
—* ie innere Naturnothwendigkeit darin, N, bob das geſammte Opernweſen dieſern 

gang in bad muſikaliſch recitirende Schaufpiel folge. Alle Beichen beuten:daramf 
hin. Die muſikaliſche Behandlung ber Oper in Deutſchland, Frankreich und Staliew 
wendet fich mit jedem Schritt entfchiebener diefem Wege zu, und -feibft die Kunſt 
ber Gefangvortrags und der dramatiſchen Verwirklichung bes Oper .auf ber Bühne 
at fich dem allgemeinen Zuge anfchliefen müſſen. 

Nie bat. die franzöfiſche Dper eine. fo große Nolle gefpielt, wie in ben letztver⸗ 
gangenen Jahrzehnden. Ohne fi im zeinäfthetifchen Betracht zu einer fonberlihen 
Selbſtaͤndigkeit zu ‚erheben, at fie durch bie muſtkaliſche Verkündigung eines Ipeen- 
Preifes von —— Tragweite gleich dem Sauerteig im Evangelium tr, 
ber, fo klein auch feine Maſſe, bach den ganzen Zeig durchſfäuert und in Gährmg 
fegt. So kommt es, daß wir bie größten Reſultate der modernen franzöfiichen Oper 
nicht ſowol bei den Branzofen als vielmehr bei den Deutſchen und Stalienern wahr- 
zunehmen haben, wie bean auch ein Deutfcher ‚ Meyerbeer, die frangöfifche Neuro⸗ 
mantit auf den Gipfel ihrer Herrſchaft geführt hat. Paris iſt naturgemäß ber 
Mittelpuntt der modernen Oper geworden, nicht weil dort bie höchſten Meiſterwerke 
eisen worben wären, fonbern weil ein nenes Prindp bes muſikaliſchen Drama, 

tn ber ganzen Gulturgefchichte zündende Idee von dort ausgegangen iſt. 

Die Deutſchen. 

ir gehen nun. über zur deutſchen Oper. Dis hierher Bonnten wir in großen 
Bruppen zeichnen; wir Hatten geſchloſſene Maflen vor uns und durften uns auf bie 
Stig zirung ber hervorrageudſten Erſcheinungen befehränten, da bei den zahlreichen, 
minber bedeutenden italienifchen und franzefiiihen Dperneomponiſten ein genaueres 
Eingehen eher verwirrend als orientirend wirken würbe. Ganz anders if es bei ber 
deutſchen Oper. Jemehr wir uns bier der Gegenwart nähen, unsfomehr verſchwin⸗ 
den die großen Gruppen, unb eine ganze Schar fi durchkreuzender Einzelrichtungen 
seit an ihre Stelle; ‚Meine Leute werben oft ebenfo wichtig ale bie großen Meiſter, 

teriflifche zu treffen, in eine moöglichſt —— — einlaffen. Statt daß 
uns bei ber italienifchen und ——* Oper die Begüge des öffentlichen politiſchen 
Lebens nicht ſelten zurechtweiſende Winke gaben, tritt ie hier bie felbeziehung ber 
Dper zum literarifchen Reben in dem Vordergrund, und wie finden eine Nation, bei 
weiber bie Kiteraturgefchichte auf ein ganzes Menfihenalter hin bie Gtelle der Cul⸗ 
turgeſchichte vertritt, und zwar eine ebenſo zerriſſene, dem aͤußerſten Particularisuns 
verfallene Literaturgeſchichte, wie es nur immerhin bie neuefle —— 7 poli- 
tiſchen Daſeins iſt. Noch ſchwerer aber als Im politiſchen Lehen raͤcht ſich im Fünfte 
leriſchen der Particularismus. Trotz fo vieler trefflicher Verfuche, teog einer über» 
zagenden innern künſtleriſchen GBebiegenheit ift und in bee Oper das Gcepter bes 
Weltherrſchaft, welches wir Taum durch Blu und Mozart gewonnen hatten, wieder 
entriffen werden. Unfere Bühnen Samen bafür unter dad Regiment zuerft der Ita- 
fiener, dann ber Franzoſen; und während jedes bedeutendere Opernwerk raſch feinen 
Weg zu und über bie Alpen und uber den Rhein findet, kam es hächſtens dann 
und wann als eine Ausnahme erwähnt werden, daß eine neue deutſche Oper in 
Paris oder gar in Itallen zur Aufführung gekommen wäre. Go gewaltig fällt auch 
hier die gefchloffene Maſſe gegenüber ben genialften Einzelverſuchen ins Gewicht! 

Noch ficht eine große Erfcheinung, melde — alt bie legte — eine conwacte 
Brupne um ſich vereinigte, an ben Morten der beutfchen Oper ber Gegenwart: * 
Maria 7 ‚eher, Seine Bühnenmwerke haben eine nationale, eine politiiche Ber 
beutung: fie bezeichnen mit feinen Liedern im legten ver en Nachklaug jenen 
—— ber patriotiſchen Romantik, wie er durch bie Befreiungskriege begeifternb 
bie ganze. Seele unſers Volks erfüllte. Die Oper war hier nicht ber natiewale 
Bewegung prophetifch vorangegangen, wie mir et mehrmals kei den Ralienern und 



nicht lange vein in der von ihm bezeichneten Richtung. Weber hat Feine ſolche Schar 
ſtlaviſcher Nachahmer um ſich verfammelt, wie Roffini; er Hat überhaupt mehr nur 
‚einen großartigen Unftoß gegeben als eine fürmliche Schule autgebildet, und unmit- 
‚teilbar an den Sieg der Romantik in der Oper knüpft fi die Entartung derfelben. 
So zukunftreich bie neuen Ideen waren, melde Weber in die Dper brachte, fo nahe 
flreifte nicht felten die ECigenchümlichkeit feines Stils an Manier. 

Der getreuefte Nachfolger Weber's ift Heinrich Narſchner. Wir haben ſchon 
oben bemerkt, daß feine Driginalität worzüglich in jenem gegen bie Igrifche Sentimen- 
talltaͤt ſcharf contraftirenden Humor beruht, welchen die romantifche Dichterſchule 
umter ben Begriff der ‚‚SIronie’’ faßte. Hier hat er in ber That fein Vorbild We⸗ 

„ber übertroffen, während er fonft mehr deffen Manier als defien Stil weitergebildet 
pi Goethe bezeichnete einmal bie moderne Romantik als die Epoche der „forcirten 

aAlente“. Angeſichts der. Marfchner’ichen Opern wirb Einem der Sinn dieſer Be 
"zeichnung recht Mar. Marſchner ſteht auf ber Grenzſcheide zweier Richtungen, die 
Ah in Webers mufekalifches Vermaͤchtniß theilten, und umfaßt noch beide. Wäh⸗ 
rend nämlich einige Meifter das finnig gemüthliche, volktthümliche, lyriſche Element 
aus Weber’ Opern heramsgriffen umb weiterbilveten, nahmen bie Andern vorzuge- 
weife das Pathetiſche, Forcirte, marfirt Charakteriſtiſche für fich Heraus und fleuer- 
ten fomit ber franzöfiichen Neuromantik zu. Die Erfigenannten tepräfentirt haupt⸗ 

Konvabin. Kreuger, ber Lyriker unter den beutfchen Operncomponiſten. Er 
verhielt fich in berfelben Weiſe zu Weber, wie Uhland zu Tieck und Schlegel: was 
bie ſchwabiſche Dichterfchule in der Literatur, das bebeutet Kreuger in ber modernen 
Muſik. Es iſt ihm zwar eigentlich nur eine Oper geglüdt; aber hier zeigte ſich auch 
der Erfolg dieſes romantifchen Naturlautes, ber von Lenz und Liebe fingt, auf ber 
Bühne um fo bedeutender. Kreuger, obgleich fonft in feinen Opern ein dem italie 
niſchen Stile nicht wenig zuneigenber Eklektiker, trug durch fein ‚„„Nachtlager von 
Granada“ gar viel zur weitern Einbürgerung bed echt beutfchen vierflimmigen Män- 
nerchors auf ber Bühne bei, die Weber in feinem „Freiſchütß“ fo glänzend angebahnt 
hatte. Wäre er ein Mann von größerer inbivibueller Genialität gemwefen, fo würde 
fich feine Richtung vielleicht zu einer Bellini’fchen Epoche der deutſchen Dper erwei⸗ 
tert haben. ber große Strom umferer Opernmuſik brängte nach einer andern 
Beite, und biefe lyriſchen Anſätze der dramatifchen Muſik blieben vereinzelt. Konnte 
doch felbft Löwe, der im Lied und ber Ballade Weber's romantifchen Ton fo erfolg 
reich angefchlagen hatte, und ber vor Andern berufen geweſen wäre, bie lyriſche Oper 
Kreutzer's gedankenreicher burchzuarbeiten, Fein wirfungsreiches dramatiſches Werk zu 
ftanbebringen. In Fleinen Liederfpielen verklang zuletzt bie lyriſch⸗romantiſche Oper, 
ohne daß die kurze Reihe ihrer Meifter fi bis in die neueſie Zeit hätte ausdehnen 
Tonnen. Es lag bier fo nahe, noch einen Schritt weiterzugeben, und das Lied, ba 
es nun doch einmal in bie Oper eingeführt war, in berfelben Weiſe, wie die Fran⸗ 
zofen ihre MRomanzen, zu einer höhern Gattung des Kiederfpield auszubeuten. Allein 
dieſe ſinnihe, harmloſe Nichtung der. Oper widerfprach dem Zuge, welchen raſch bie 
große Mehrzahl der Nachfolger Weber's zu nehmen begann. Schon Rindpaintner 
und Anbere hatten es verfucht, die Erfolge der Italiener und Auber’s auch für die 
deutſche romantiſche Oper zu gewinnen, und näherten fo den Stil derfelben mehr 
und mehr jener franzöfifihen Neuromantik, die fih in Paris zu entwideln begann. 
Der reine, keuſche beutiche Charakter warb dem Snterefie bed möglichft flarfgewürge 
ten Effects geopfert. Gin Eklekticismus, der faft ganz Weber's natlonalen Ton aus 
ber. Oper zu verbannen drehte, begann übermächtig zu werben, und das ſchwankende 
Weſen ber modernen bdeutfchen Oper in ihren äußern Formen wurde foldergeftalt 
erſt vecht eingebürgert. Wüein diefe Übel waren im Berhältnig Fein gegen den Ge» 
win, welcher ber deutſchen Oper ans ihrem Bindrängen zur franzöfifhen Neuro» 
mantik erwuchs. Das bat Meyerbeer glänzend bekundet. Geine drei legten Opern, 
mRobert der Teufel”, die „‚ Hugenotten“ und der „Prophet, find Phänomene von 
Ber: Art, duß die Kunſtgeſchichte Inum etwas Verwandtes aufzuweiſen bat. Bad 
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künſtleriſche Emancipation der Maffen und die Wirkung J die haften Fb 
ortfchritt, der Fort⸗ 

bildetſten Kunſtverſtandes, der erpröbteften Erfahrung, ber lange genug erperimenirt 
Hat, bis er endlich einen feſten Standpunkt einnahm. Am Ende aber war es bei 
* doch nicht das Durchdrungenſein von ber künſtleriſchen Idee, bie er ausgeſpro⸗ 

en, es war nicht bie glaubensftarte Überzeugung ded Genius, welche ihn in bie 
bezeichnete Bahn gefrieben, fondern bie meifterhafte Berechnung bes Effects. So - 
nur erklüren fi die Innern Widerfprüche in Meyerbeer's Opern, die oft kleinlich 
zeflectirte, unfelbfländige Ausführung im Einzelnen. bei. der großartigen Neuheit bez 
zu Grunde liegenden Idee bes Ganzen; fo nur erflärt es fich, daß er die große 
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, welcht in din Werken ber Fehriißfifehen Reuromantfker verbüllt lag, fa 
Den und Do die ganze Affherifche Ftivolitaͤt und Verſumpfung ber» 

berelcwillig wie in Kauf genommen hat; fo nur erflärt es fi, mie derſelbe 
nr in allen Birzchwer?, in allem ſchmückenden Zierath der beutfchen Rationalie 

tät. untten werben und doch zugleich bie beurfchefte Tendenz der Oper als Grundidee 
anbfpeechen konnte. Golange nicht ein Groͤßerer kommt, der, über dieſen Wider⸗ 
fpeüdyen eehaben, bie hiſtoriſche Oper, wie ſie Meyerbeer prophezdt, aus einem Guſſe 
ſaffe, ſolange werden vwir immer noch auf dem ſchwankenden Verſuch hingewie⸗ 
few fen. - 

Deatſhland beſitzt einen Meifter, ber wohl begriffen Hat, welche große Zukunft 
der. Oper durch ‚Meyerbeer’s Werke verheißen ift: dies ift Richard Wagner. Den 
inwen Widerfſpruch ber Stilmengerei Meyerbeer's, die Buhlerei mit der frivolen 
Genußſucht bes patiſer Pubſicums hat Wagner wohl erfannit, und aus feinen gro- 
ßen Tondichtungen leuchtet die ntniß hervor, daß er in Beethoven einen viel 

n Meiſter der Neuromantkk gefimden, als Meyerbeer in Auber und Roſſini. 
Das: iſt ein bedentender Fortſchritt; dem es war it det That eine merkwürdige 
Berbiendung, daß unfere Operncomponiſten fo lange lberfehen Tonnten, wie es ja 
nicht eigentlich die Franzoſen, fondern Beerhoven gewefen, ber zuerft die muſikaliſche 
Emaneipation der Maffen, wenn auch nur in. der Symphonie ausgeſprochen. Ri⸗ 
chard Wagner hat die große Errungenfchaft Meyerbeer's in ihrer ganzen Ausdehnung 
dem deutſchen Geiſt anzueignen gefucht. Allein noch ift fein Genius nicht in ſich 
adgeklaͤrt; noch iſt auch er In innerm Widerfprüchen befangen, wennſchon in Wider⸗ 
ſprüchen ganz anderer Art als wir fie bei Meyerbeer gefunden; noch fehlt ihm jene 
Mare Architektonik, in welcher Meyerbeer auch bie gewaltigften Maffen zu gliedern. 
und zu beberrfchen weiß. Barum haben ſich feine Opern noch nicht zum Gemein⸗ 

gut: der deutfhen Bühnen machen können: fie konnten nicht dad große Publſicum 
eleketiſtren, weil fie ihm nicht jene Conceffionen zugeſtehen, wie Meyerbeer e& gethan. 
Aber für den Kunſthiſtoriker bleiben fie darum höchſt merkwürdige Erſcheinungen, 

, die, wenn auch in fich ımvoltendet, dennoch den Meg andeuten, auf wel 
dem die deutfhe Oper ihrer größten Zukunft enfgegengehen Tann. 

Waͤhrend ſich fu ans der romantifhen Schule eine Richtung entwidelte, bie 
ber Loſung der höchſten Probleme des Drama In der Oper nachging, verfuchte man. 
ed auf der andern Seite, biefe Kunftpettun auf die beſcheidenen Anſprüche früherer 
Zeit zurückzuführen, und durch ben Meiz Auferer Anmuth, durch das Hervorheben 
be& Intereffanten dem oberflächficyen Verſtändniß der Menge gefällig zu fein. Wenn 
Meyerbeer encyklopaͤbiſch verfuhr, um Alles, was andere Nationen an überraſchen⸗ 
ben, biendenden und wirklich großartigen Effecten erfonnen, in einem Nahmen zu 
vereinigen, dann borgten dieſe Meifter noch viel mehr bei Stalienern und Fra 
we es anmuthige Formen und einen finnfich Lüfternen Ausbrud galt. Ein foldes 
Streben ift juſt nicht nen, und an Eklektikern diefer Art hat es der deutfchen Oper 
niemals gefehlt. In Ber neueren Zeit hatte fchon Reißiger, der fo geiffreih die Vor⸗ 
züge verfchiebener Gtilarten zufammenzufchmelzen wußte, Opern gefchrieben, in wel⸗ 
chen Bie ſpröde Oppofition Weber's gegen Stalien faft in daB Gegentheil umgeſchla⸗ 
gen ſchien. Auch Rindpaintner war nach Biefer Seite thätig geivefen, einer, ganzen 
Anzahl untergeordneter wiener Componiſten gar nicht zu gedenken. Iſt doch Rei⸗ 
iger einer der letzten deutſchen Meiſter geweſen, welcher dem alten Herkommen, 
italieniſche Dpernterte zu tomponiren, ein Genüge leiſtete, wie er denn ſogat noch 
einen Text Metaſtaſto's in Muſſk geſetzt Hat, freilich zu einer Zeig, mo auch in Dred« 
ben noch jene italieniſche Oper beſtand, deren Stammbaum. in gerader Linie auf 
Haſſe zurückgeht. So wurde auch fange genug dieſer Hang zur Außlanderei, ber 
in der. Dper anbauernder als in irgend einem andern Sunftzweige. währte, durch 
fremde, in Deutſchland afklimatifirte Meifer, wie Morlacchi, Chelard und Andere, 
lebendig erhalten. Man hätte aber nit erwarten follen, baß fogar in ber neueften 
Seit, wo doch das nationale Bewußtſein in allen Künften fo ſchroff ſich geltend⸗ 
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macht, beutfche Opemmeomponifien in :butihtweg frungapefihen oder Turitfdgern: CHE 
ſchreiben und obendrein großes Glück machen würden. Im vieſer Brzichung Fir’ 
Zlotow’s Opern merkwürdig, Wenn wir nidht anderewoher wen, daß Flotow 
ein Deutſcher wäre, fo würden wir: es aus feinen. Opern ſ werlich eetathen könnrit. 
Und doch haben dieſe leichtſüeßenden aber charakterloſen, halb italleniſchen, halb fran⸗ 
zöfifchen Melodien raſch ber Weg darch ganz Drutſchlaund geſuaden; doch haben ſich 
dieſe Opern, deren höchſte Intention dahin geht, bühnengerecht und: intereſſant zu 
fein, auf allen deutſchen Theatern eingebürgert. Etwas Ühnfidus ware im Gebiete 
ber bildenden Kunft oder der Poefte nicht möglich geweſen. GES Bezchkinat eben gang 
das Weſen der Oper, als einer in ſich noch fehr unklaren Kunſtgattung, daB ſolche 
Erfolge, bie dem künſtleriſchen Rationalgefühle ins Geficht ſchlagen, hire möglich ſind. 
Denn ein Srlander wie Balfe feinen Stil yon ben Italleveen und Peanzofer ent⸗ 
Ichnt, dann Tann man ihm dies nicht verargen; aber bei ‚ders Compenkften einer mu⸗ 
ſikaliſch felbftändigen Nation folte man andere Foberungen flellen. Leider ift die 
Meihe der in den’ Banden fremdländiſcher Opernmuſik befangenen deutſchen Opern⸗ 
componiften immer noch eine ſehr anfchnliche, 

Eine ganz eigenthümliche Bahn hat Lorging eingefchlagen. Auch er tft Eklek⸗ 
titer, aber nicht fowol in ber Ark, daß er die Schreibart der verſchiedenen muſikali⸗ 
Then Nationalitäten untereinanbermifchte, fondern vielmehr den Stil verfehiedener 
Zeitalter. Er wollte Ponufde Opern fegen. Die Tradition deu deutſchen Fomifchen 
Dper war aber faft ganz erlofchen, und unter den Zeitgenoffen würbe er fich verge- 
ben® nach einem Mufter umgefehen haben. Er griff daher zurüd in jene Tage, wo 
unfere komiſche Oper in der That eine gar finnige Blüte entfaltet hatte, in die. 
Mozart» Haydn’fhe Periode; er nahm dazu ben. gemüchlichen Ton des Bolkslieds, 
wie ihn Weber zuerſt anf die Bühne gebracht, und verfihmähte es auch nicht, zur: 
hohern Würze eiwas mederne Nemantik bazwiſchenzuſtreuen. So ar, wenn auch 
nichts Originelles, doch immerhin etwas gang Freundliches zuſtande, obgleich es 
auch bezeichnend genug iſt für. unſere Armuth im Fache der komiſchen Oper, daß 
dieſe Werke Lorhing's faft ausſchließlch das Feld. behaupteten. Die zahlloſen mis⸗ 
glückten Expetimente haben eben das Publicum fo genügſam geinacht, daß es mik 
einer praktiſch und verſtaͤndig geordneten Oper ſich gar raſch befreundet, während fo 
geniale, nach hohen Zielen ringende Verſuche, wie bie Richard Wagnet's, kaum eini⸗ 
gen Eingang zu finden dermögen. Zur DBelädigung möge auch ber überraſchende 
Erfolg dienen, mit weichen Guſtav Schmibrs ‚Prim Eugen‘, fo ziemlich in ber 
Lortzing ſchen Weiſe gearbeiter, nut daß er obendrein nad einigermaßen nach ber 
franzoſiſchen Schrribart hinüberſpielt, auf faſt allon deutſchen Meatern durchgedrun⸗ 
gen iſt. F 

Eine große. Zahl bebeutender Talente hat ſich nach. allen Selten hin zerfplittert: 
wollten wir näher auf.fis. eingehen, ſo bliebe un& Tann etwas Anderes übrig, als 
von jedem Einzeinen eine ſpeclelle Chatakteriſtik zu entwerfen, und dies oft wegen 
weniger Wetke, die vielleicht: amf einer einzehren Wlhne zue Aufführung gekommen 
find. Wollten wir ader bios ihre Namen mennen, fe würde ber Lefer wlederum 
nicht gervinnen, deun WBollftänbigdeit If Bier geradau manöglich. Dies eben ift dab‘ 
tragifche Schicklal des nndernen deutſchen Opemisunponäften, daß Deutſchkand wie 
des politiſchen, fo. auch. den mufikaliſchen Einheit entbehrtz baß kein großartiger Mit⸗ 
telpunkt vorhanden iſt, wo ſich die bedeutendern Meifter ſammeln und zu gemeinſa⸗ 
mem Ziele vereinigen könnten. Iſt es boch. bei: den Kümmetlichkeit unſerer künffleri⸗ 
ſchen Exiſtenz den meiſten dautſcher Tonſeßzern nut vergönnt, fich fo beiläufig der‘ 
Tompoſition einer Oper wibnten zu können! Die Stafienet würden wahrlich auch 
nicht jenen praftifchen Griff, jenes ſicher zutreffende techniſche Geſchick in der Oper 
gewonnen haben, wenn fie nicht fetd nur Opern und nichts als Opern componirf 
hatten. Der deutſhe Operntomponiſt fteht inmitten einer literariſchen und kunſt⸗ 
wiffenſchaftlichen Sprachverwirrung, welche ihn berüber- und hinüberzerrt, ihm heute 
diefes, motgen jenes Ziel ald das höchſte vorhält, und. bie Gelegenheit, bei aller thee-. 
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vonfigen Meiſterſchaft fich präftitcge Sicherhlit zu erringen, iſt ihmm abgeſchnitten. Er 
iſt nicht mehr adv, wicht breift, nicht imberfinent genug, um wie ber Italiener ſorg 
los in ben- Tag hineinzumufitiren, und doch fehlt ihm auch die Feſtigkeit einer volles 
Sunftwiffenfchaftlihen "Überzeugung. . So muß. er dann immerhin noch eine Belle 
fort Verſuche machen und durch Fehlgriffe ſich auf die cheuerſte Weiſe felbft: befch- 
zem . Deffen aber mag er ſich getröften, daß die deutſche Dper trog ihres ſchwan⸗ 
kenden Zuſtandes einer bebeutenben Zukunft entgegengeht. - Die italtenffche und fran⸗ 
zöſiſche Oper nimmt wider Willen mehr und mehr beutfches Element in fi auf. 

doch, bie Italiener, daß felbft Verdi's neurſtes Werk, der ſonſt dem deutfchen 
nicht ſonderlich wahlverwandt iſt, allzu beutſch gerathen ſeil ES gilt zumächſt 

bee großen Aufgabe, die hiſtotiſche Oper, wie fie Reyerbeer begonnen, zu läutern 
und ſelbſtbewußt durchzubilden, und dies iſt eine Aufgabe, die entweder ein’ Deutfcher 
Deifter löfen wird, oder fie wird ewig ungelöft bleiben. 

Preußen zur Zeit ſeiner ‚Rotionalverfammlung. *) 

— Die Wahlen. rn 
Am 4. Mai 1848 hatten bie Wahlen zur preußiſchen Nationalverfammlung ftatt« 
gefunden. Es war das erfte mal, daß das Volk in feiner Geſammtcheit ein fo wich⸗ 
tigeß Mecht ausübte, und man konnte demnach auch auf manche Miögriffe eiafe 
fen. Dazu Fam, daß die Wahlen noch unter bem Eindrud ber gewalffamen &t- 
fhütterungen vorfichgingen, und bie Xeibenfchaften ber Parteien in der verf en 
Richtung thätig waren. Die Parteiführer richteten natürlich ihr Hauptaugenmerk 
auf die Maffen: in ben Städten auf die Arbeiter, außerhalb auf. die Bauern. Bor 
allem bemühte fig die rabicale Partei ihren Einfluß geltendzumachen, was in ben 
Städten nicht ſchwer fiel, indem pier bie Arbeiter ducch die Preſſe unb die Clubs 
wachgehalten wurden. - Auf dem e ſah es hingegen für ben Rabicaltemus bes 
denklicher aus: ber Landadel und die Deamten vermochten. bort der demokratiſchen 
Sache entgegenzutzeten. In einzelnen Gegenden, deren Bewohner fich beſonders durch 
ihre Anhänglichkeit an ben König. auszeichneten, hatte in ber That jene ultraroyali⸗ 
ſtiſche Partei die Vorgänge in der Hauptſtadt ausgebeutet, und ben Bauer durch 
übertriebene Schilderungen zu gewinnen gewußt. Im‘ Wllgemieinen aber ſah es auf 
dem Lande anarchiſcher aus als in den Städten. , In einem Gtaate, wo ber Bauer 

noch durch alte Privilegien der Gutöherren zu allerlei drückenden Leiftungen verpflich⸗ 
tet, ift es niche ſchwer, ihn für eine Mevolution zu gewinnen, bie ihm die Befreiung: 
von feinen ſchweren Laſten in Ausfiche fiel. Namentlich in der Provinz Schlefien, 
in ber fih die Bauern mancher Drte ſelbſt von ben Abgaben Ioßgefagt und bie 
Butsherren zu Gonceffionen gezwungen hatten, war bie demokratiſche Partei über- 
mãchtig. In der Rheinprovinz hingegen arbeiteten andere Mächte. Dort berrfchte 
no daB alte Mistrauen ‘gegen das proteflantifche Altpreußen, unb ber katholiſche 
Klerus befaß einen unumfchränkten Einfluß auf den Landmann, ber indeſſen im Ber- 
haͤltniß a feinen Stanbesgenofien in den andern Provinzen befier und freier geſtellt 
war. In den Städten biefer Provinz, namentlich in den Fabrikdiſtrieten, Hatten Die 

0) Diefer Artikel bildet ein fortlaufendes Ga mit den fit Artikeln der Gegen 
wart”: „Preußen vor bem Xebruarpatent von u "im hen Bande, ©. H— 8; 
Preußen und der Bereinigte Landtag im Sahre 1847", im britten Bande, S. ME-- 376; 
„Die Maͤrzrevolution in Preußen”, im vierten Bande, &. 966-305. BD. Red. 



tommaniſtiſchen Ideen nicht „gang unbebeutended Terrain gewonnan. 
ſtand endlich war noch zum in dem —— Particulaxiemus befangen, nee 
mentlich fürchtete ex von der gemeinfamen Verfaffung, daß fie ihm fein Frampoffeeh 
Recht nehmen könnte. In Weſtſalen herrſchte ähnlich, wie In. der Nheinpeosing,; 
die Geiftlichlelt, doch gewann Kiez die Demokratie fchon mehr: ß, weil bey 
Bauernftand gar ſehr den Druck alter Privilegien empfand. Die Proving Sachſen 
gehörte entſchieden ber Oppofition am, wozu ber ultraconſervative Adel formie bie vell- 
giöfen Tendenzproceſſe der Feipern Reglerung weſentlich beigetragen hatten. Gemaͤ⸗ 
higter war die Provinz Preußen, mo ſchon die ſchiechten Wege in ben ſerigbevüi 
Eerten Gegenden bie Theilnahme an ben politiſchen Bewegr der Städte 
ten. Pommern und die Mark unterlsgen dagegen dem Ginfluß Berlins, waͤhrend 
in Pofen die Nationalitäten fih um den Wahifieg ſtritten. | 

Die Vorverfammlungen ber Urwähler wurden die Zummelpläge alles Deſſen, wa 
in ber bewegten Zeit irgend eine Molle zus fpielen ſich berufen fand. Natürlich war 
man in der Wahl der Dlänner fehr verlegen. Bisher hatte alles öffentliche Beben: 
gefehlt, man kannte fih nicht, man kannte noch weniger bie politifchen Gefinnungen, 
feiner Nachbarn. Unzählige Candidaten traten auf, Jeder legte fein politifches Glau⸗ 
bensbefenntniß ab, in ber Regel in allgemeinen Redensarten hefichend. Je mehr 
Sreiheiten Einer bewilligen wollte, deſto größern Beifall erntete er, nicht allein bei 
ben Maffen, fondern auch bei der Mehrzahl bes Meinen Bürgerthums. Oft wurden 
bie heterogenften Dinge in ein und bdaffelbe Syſtem einbegriffen, ohne baf es den 
wnerfahrenen Urwählern auffiel. Es war dies eben bei der polisifchen Bildungsſtufe 
ber Dehrgaht nicht anders zu erwarten. In Berlin gehorte noch ein befonberer: 
Gegenftand zu den Beftandtheilen eines Glaubensbekenntnifſfes: man mußte ſich über 
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die Thronfolge autfprehen. &o groß war bie politifche Exaltatien, daß nad 
Brund oder Ungrund der Anfchuldigungen gegen ben Prinzen von Preußen gar 
nieht mehr gefragt wurde. Selbſt unter ben gemäßigten Bürgern fanden ſich Biele, 
bie ed als abgemachte Sache anfahen,. daß der Prinz. von Preußen feine Mechte auf 
ben Thron fahren Taffen müffe: wer dies in .ben Wahlverſammlungen in 
ftellte, konnte IF iemlih gewiß fein, nicht gewaͤhlt zu werben. Die Wahlen ber 
Abgeorbneten of. obwol fie von ben allerdings intelligentern Körperfchaften ber 
Wahlmänner vollzogen wurden, boten nicht weniger Schwierigkeiten dar. Wo follte, 
man bie politifchen Köpfe hernehmen? Die Wenigen, die man Tannte, waren nicht 
ausreichend, indem man gleichzeitig Wahlen zum a a Parlamente vorzunehmen 
hatte. Dann wieder war man verlegen, men man für Berlin behalten, wen nach 
Frankfurt ſchicken follte. Die Eelebritäten des Vereinigten Ranbtagd wünſchten meifl 
nach Frankfurt zu gehen, und fo wurben benn für Berlin größsentheil® neue, wenig 
ober gar nicht befannte Männer gewaͤhlt. Im Ganzen fielen die Wahlen gemäfigtex- 
aus als man rechnen durfte: die beiden Provinzen namentlich, welche früher bie ent⸗ 
Tchiedenfte Oppofition gemacht hatten, fandten meift confervative Abgeorbnete. Die 
Zufammenfegung ber. künftigen Verſammlung war indeffen wenig gerignet, großes 
Zutrauen zu erweden. Die Rheinproinz fandte faſt durchgängig Juriften und ka⸗ 
tholiſche Geiſtliche, die Einen wegen ihres Formalismus, bie ern wegen ihrer 
ultramontanen Befttebungen gefürchtet. Schlefien fandte viele Bauern ohne alle Bil 
bung. Bon den 400 Mitgliedern ber Verfammlung waren 100 Juflizbeamte, 50. 
Dermwaltungsbeante, 50 Geiftliche, 68 Bauern, 27 Lehrer, 28 Handwerker, 28 flübe. 
tifhe Beamte. Von den Mitgliedern ber frühern Ritterfchaft wurden nur ſehr mer 
nige gewählt; biefer Stand, der ſich noch vor einem Jahre geweigert Hatte, ben 
Stäbten und Landgemeinden einige Abgeordnete mehr zu bewilligen, ſah ſich jegt 
raft grundfägli ausgefchloffen. 

Kurz vor Bufammentritt ber Werfammlung erhob ſich die neue Gtreitfrage, eb. 
yie preußifche Volksvertretung mit dem deutſchen Parlamente gleichzeitig tagen folle.. 
Die Radicalen, welche von der frankfurter Werfammlung erwarteten, baf fie bie. 

Die Gegenwart. EV. 97 
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IE menen zur Bett Tier Nationalverſammluugſ 
weatfihe Nevolution in ihrem Schooſe centraffficen werde, waren vornehmlich die 
miomelitäne Beſeitigung aller Einzellanmern. Aber auch ſelbſt von den Gemaͤßigtern 
fanden füch fehr Viele, namentlich Diejenigen, welche in three Schwärmerei für die 
deutſche Einheit alle noch zu überwindenden Schwierigkeiten vergaßen, die der Anficht 
waren, daß erſt die deutſche Werfaffung vollendet fein mäffe, che bie Einzelſtaaten 
ſich conftituiren Tonnten. Das Minifterium, obwol einen Augenblid ſchwankend, gab 
doch zuleßt diefen Anfichten Fein Gehör, und bie öffentliche Meinung flanb Bierbef 
auf feiner Seite. Ein Staat wie Preußen, der fich mit einem Fuß no in der 
abfoluten Monarchie, mit dem andern in der Hevolution befand, konnte unmsglich 
feine Organiſation auffchieben, bis ein Werk, deffen Bollendung noch gar nicht ab- 
zufehen, ins Leben getreten. Am Vorabend der Eröffnung der Gigungen broßte 
noch ein Etiquetteftreit zwiſchen der Verfammlung und dem Mintfterium ausjubrechen. 
Für die Sitzungen der Berſammlung war nämlich in Ermangelung eines eigen® Dazu 
gebauten Gigunglocald das Gebäude der Singakademie beſtimmt. Die Eröffnungs- 
ſihung jedoch follte der Anordnung des Minifteriumd gemäß im Weißen Saale bee 
Bniglichen Schloffes flattfinden, in bemfelben Saale, wo ber Vereinigte Zandtag feine 
Sitzungen gehalten Hatte. Mehre Abgeordnete wollten gegen diefe Anorbnung protefti« 
ren, indem fie fi) auf den conftitutionellen Brauch in andern Ländern beriefen, wo⸗ 
nad) der König fih m bad Sigungslocal ber Abgeordneten begebe. In einer Borver- 
fammlung am 20. Mai, welche von etma 100 Abgeordneten befucht war, befchlof 
man eine Deputation an Camphaufen zu fenden, um ihm darüber Vorftelungen zu 
madhen. Die Mehrzahl jedoch erflärte, daB fie im Weißen Saal erſcheinen würde, 
und bie Minorität felbft, mit wenigen Ausnahmen, beruhigte ſich bei Camphauſen's 
Erklärung, daß das Mintfterium durch jene Anorbnung keineswegs die Würde der 
Verfammlung zu ſchmalern geglaubt habe. 

Gröffnung der Berfammlung; ber Berfaffungsentwurf der Regierung; die erften Sitzungen. 

Am 22. Mat wurde die ‚„Berfanmiung zur Vereinbarung der preufifchen 
Staateverfaffung‘” — dies war der officielle Titel — durch den König eröffnet. 
Der äußere Anblick von Berlin hatte an jenem Tage durchaus nichts Ungewoͤhnliches. 
Die Radicalen, umfomehr unzufrieden mit dem Zufammentritt der Verſammlung, 
als man wußte, daß bie Wahlen im Allgemeinen weniger demokratiſch ausgefallen 
waren, nahmen wenig Antheil an einem Ereigniß, welches fonft wol ein Volk im 
Bewegung fegen muß. Kaum hundert Reugierige fanden ſich im Schloßhofe ein, 
um die Abgeordneten zu fehen, ober ben Inhalt der königlichen Rebe zu vernehmen. 
Die yerfonlihe Stellung des Königs nach ben Märzereigniffen, befonders im Gegen- 
ag zur Zeit bes erften Vereinigten Landtags, ließ nichte anders als eine fehr ge 
meffene Thronrede erwarten. Unter freudigem Zuruf ber Verfammfung betrat der 
König den Saal. Mit fefter Stimme verlas er bie ihm vom Minifterpräfidenten 
hingereichte Thronrede. Mit freudigem Exnfte, hieß es barin, begrüße der König 
eine Verſammlung, welche, aus allgemeiner Volkswahl Kervorgegangen, berufen fei, | 
mit Ihm bie Derfaffung zu vereinbaren, die einen neuen Abfchnitt in ber Gefchichte 
Preußens und Deutſchlands bezeichnen müffe. Die Verſammlung werde, indem fie 
das Werk beginne, die boppelte Aufgabe fich ftellen, dem Bolke eine ansgebehnte 
Teilnahme an den Angelegenheiten des Staats zu ſichern, und zugleich das Band 
enger gu fchließen, welches ſeit mehr als vier Jahrhunderten fein daus mit ben Ge 
ſchicken des Landes unzertrennlich verwoben babe. Der König bebauerte, daß die 
innern Verhaͤltniſſe es nicht geftattet hätten, das Ergebnig der frankfurter Berfamm- 
Iung abzuwarten; die Einheit Deutſchiands fei indeffen fein unverrüdbares Ziel. In 
Deziehung auf die auswärtige Politik berührte er den Krieg mit Dänemark, ben er 
nit provocirt babe, dem er aber aufzunehmen als beutfcher Bundesfürft nicht Habe 
anftehen dirfen, als die deutſchen Marken bedroht erſchienen. An bemfelden Tage 
lieh die Regierung der Verſammlung den Entwurf zur künftigen Berfaffung zugehen. 
Diefer Entwurf befriedigte Niemanden und diente nur dazu, das in ben nieder 



Perafen, u: Zeit feiner Rationalverfommjunge a 
Regionen gegen das Mintfterium. genähtte Miätrauen zu vermehren. * Ne 
lich allgemein auffiel- war ber mia er baß ber Entrsurf ber belgifchen 443 
getreu nachgebildet ſchien, während doch verſchiedene freiſinnige Beſtimmungen derſel⸗ 
ben fortgelaſſen oder verändert waren. Beſonders misfiel die Zufammenfegung der 
erſten Kammer. Dieſelbe ſellte näͤmlich aus den Prinzen bes koniglichen Hauſes, 
dann aus 60 Mitgliedern beſtehen, welche ber. König aus der Zahl Derjenigen er 
nennen würde, welche ein reines Einkommen von minbdeftens 8000 Thalern jährlid, - 
beziehen, und biefe Mitglieder follten ihr Necht auch auf ihre Nachkommen vererben 
Sonnen. Die übrigen 180 Mitglieder diefer erfien Kammer follten dagegen von ben» 
felben Wahlmännern gewählt werben, welche die Abgeordneten zur zweiten Kammen 
wählen. Wählbar follten aber nur Diejenigen fein, welche entweder ein Einkommen 
von 2500 XThalern beziehen oder 300 Thaler directe Steuern entrichten. Wenn 
man bedenkt, baf die öffentliche Meinung noch barüber gefpalten war, ob es künftig 
eine ober zwei Kammern geben folle, fo kann man wol begreifen, wel ungünſtige 
Aufnahme eine derartig zufammengefegte erfie Kammer fand. Der ganze Entwurf 
war außerdem fehr Tüdenhaft: bie organifchen Gefege über Wahlrecht, Gemeinde- und 
Serihtöverfafung, Volkswehr u. |. mw. waren nicht angebeutet, gefchweige denn bei⸗ 
gefügt. Man. entfchuldigte die Minifter, indem man verficherte, fie hätten oben Wi⸗ 
derſtand gefunden. Gewiß ift jedoch, daß fie der Krone einen fchlechten Dienft er⸗ 
wiefen, indem fie den Entwurf aboptirten; benn das Volk fand benfelben mit. ben 
rgnerheifungen ‚in Widerſpruch, und ein unheilvolles Mistrauen ergriff bie 

emüther. 
m 25. Mai begann die Verfammlung ihre Arbeiten. Die erſten Sigungen 

waren der Prüfung der Wahlen gewidmet. Die Verhandlungen machten feinen fehr 
günftigen Eindrud im Publicum: über die unmefentlichften Dinge wurde Stunden 
lang bebattirt, Biel trug bazu bie mangelhafte Leitung der Debatte bei. Als Al⸗ 
terspraͤſident fungirte ber ehemalige Oberpräfident von Schön, ein allgemein verehrter 
Mann, der jedoch zu ſchwach war, um eine folhe VBerfammlung mit feiner Stimme 
zu beherifchen. Außerdem hatte er ben Fehler begangen, nicht gleich in ber erften 
Sigung. die vom Minifterium vorgelegte Gefchäftsorbnung Yon der. Verfammlung 
proviforifh annehmen zu laffen. Am .26. Mai wurde Milde aus Breslau provifo- 
rifh zum Präfidenten gewählt, der die Verfammlung zwar fchon beffer Leitete, dem 
jedoch ebenfalls der fichere Takt in der Handhabung ber Geſchäftsordnung fehlte. 
Befonders wurde die Zeit durch Snterpellationen zerfplittert, die meift von ber äußer- 
ften Linken, die damals etwa 40 — 50 Mitglieder zählte, ausgingen. Freilich lag 
der Verſammlung außer der Verfaffung Fein Gegenftand zus Berathung vor, und 
die Verfaffung mußte erſt in den Abtheilungen zur Vorberathung gelangt fein, ehe 
fie zur allgemeinen Discuffion gelangen konnte. Stoff zu den Interpellationen lies 
ferten die allgemeinen Beforgniffe vor Reaction, die in Berlin täglich lauter wurben 
und, wie ſtets in Zeiten ber Bewegung, in ben geringfügigften Dingen Nahrung 
ſuchten und fanden. Am 31. Mai fanden einige Waffenverfhiffungen vor bem 
Zeugbaufe ftatt, mas eine fo große Aufregung verurfachte, daß bie Bürgerwehr felbft 
die Kähne anhielt. Jung aus Berlin, ‚einer ber ungeftümften Redner ber äußerſten 
Linken, Interpellitte dad Minifterium darüber. Es gehe das Gerücht, dad Zeughaus 
werde allnaͤchtlich ſtark befegt, verbarritadirt und mit geladenen Kanonen fo ſtark 
armirt, daß es einer Feſtung gleiche; man habe Wagen und Schiffe mit Waffen an« 
gehalten. Das Gerücht fage, Berlin folle entwaffnet werden. . Eine fo übertriebene 
Darftellung machte natürlich die Antwort Teicht. Der Commiffar bed Kriegsmini⸗ 
fleriums erklärte, die Waffen feien beftimmt, wm bie fihadhaften ber Armee zu ei 
fegen, theilweife auch die Bürgerwehr in der Provinz zu bewaffnen, unb als Jung 
noch ein mal der geladenen Kanonen erwähnte, fragte der Bommiffar, ob Kanonen 
jemals geladen würden, che fie gebraucht würden, was natürlich allgemeines Geläch 
ter hervorrief. Camphauſen knüpfte an dieſen Zwiſchenfall an, nn. er fich über 



0 greuffen zur Zeit feiner Autionatverfammlung, 
Die fürftoßrenden Unſchulbizungen wegen Meactten beflagte; ex zweifelte, daß das 
Ber richtt ra von RNeattion zu fpredien, wo auf Grund bed freifin- 
igtten Inefeges bie Bollevertreter werfammelt, wo eine Sotibarität Im weiteften 
Andfenge wiſchen ber Regierung und ber. Verſammlung eingetreten. „Dem“, gr 
Ber fee vet, „wenn bie gegenwärtige Regierung bie Garantien gegen bie Heuc- 
Kon micht barböte, was beduͤrfte es mehr ale eier einzigen Mbfiinmmung, um dieſe 

armonie bee Beiſammlung mit ber Regierung fofort herzuftellen.” Dieſes conſtitu⸗ 
nelfe Auftreten machte nad allen Geiten bin ben beſten Eindruck, und lebhafter 

Beta folgte dem Schluſſe ber Rede, in dem der Minifter den Wunſch ausdrücte, 
daß bie Verſanmlung balb der — Gelegenheit geben mochte, ihre Anſtchten 
aut zutaufchen, was am beſten im einer Adreſſe geſchehrn könne. 

Untrag auf Wetirung einer Adtefſe; Beuchmen des Miniſteriums In dieſer Angelegenbeil. 

Ein Antrag wegen Abfaſſung einer Adreſſe an den König war ſchon von 
Dunder, einem der Abzeotdneten file Berlin, geftellt worden. Dunder trug darauf 
an, daß fein Anttaz fofort betathen Toerbe, und unter dem Eindruck von Camphau⸗ 
jen’6 Worten beſchloß bie Majorität, fofort zut Debatte zu ſchteiten. Dumder ent- 
wickelte nun feinen Antrag: er berief ſich auf den Brauch in andern conflitutionelfen 
Ländern, auf die Spannung Im Volke, zu erfahren, wie feine Vertreter ihre Auf- 

be auffaßten. Dan müffe dem Mimifterium Gelegenheit geben, ſich über feine 
therige Verwaltung zu rechtfertigen. Endlich‘ fei die Adreſſe nothwendig, damit 

Die Volksvertreter ſich umter fich kennen Iermen, und der Kampf der Parteien öffent 
U geführt merde. Die Linke war gegen die Adreſſe. Gin Mitglied wandte ein, 
Abreſſen feien nur Höflichkeltsformeln; über Berathung bderfelben gehe überdies Zeit 
verloren, die befte Adteſſe fei die That, niart möge zur That ſchteiten. Hiergegen 
erhob ſich der Finanzminiſter Hanfemann: eine Abteffe, warf er ein, ſei eine That. 
Die Regierung koͤnne fich nur ſtärken, menn die weſentlichen Fragen zu einer Ent 
ſcheidung durch bie Majoritär gebracht würben. „Es muß aufhören mit diefen ver» 
daͤchtigenden Gerlichten der Reaction, oder es muß fich berausitellen, dafi das Mini 
rium ſchuldig und daß die ihm aufgebürdete Tendenz der Reaction, Yoogegen ich mich 
mit Entrüftung erdebe, nicht Verleumdung ſei. Schon vorher ift Ihnen gefagt wor» 
den, wie An einziges Votum von Ihnen uns von unfern Baͤnken entfernen Tonne; 
Ste baden alfo dafür zu forgen, daß das Minifterium in Übereinftimmung mit ben 
Brundfägen der Majoritaͤt ſich befinde. Deshalb iſt bie Adreffe eine That, und es if 
noͤthig, I A That bald Be Bon der Linken verlangten noch Mehre das 
Wort, während die Rechte die Abftimmung foderte. „Die Majorität tgrannifirt 
und‘, rief man von ber Linken, und das Minifterium ſelbſt verlangte, baß feinen 
Gegnern daB Wort gegeben würde. Berends, Abgeordneter von Berlin, nahm nun 
das Bart: er wolle dem Antragfteller in allen feinen Motiven folgen. Huf ben 
eonftituttonellen Gebrauch könne man fih nicht berufen, die Verſammlung fei Feine 
Kammer, fondern eine conflitwirende Verſammlung. Das Bolt Karte und Warte, 
uber nicht anf eine Adreſſe, Tondern auf eine Verfaſſung. Ebenſo wenig Fonme die 
Adreffe genügen, um Meinungsverfdiedenheiten zwiſchen der Berfammlung und dem 
Ministerium gu entfcheiden, dazu feien nur die Gefepvorlagen geeignet; in der Abreffe 
werde man bo nur doctelmait ſprechen und einen theoretifchen Kampf über Prindpien 
eingehen, den man auf praftifhem Gebiete nicht durchführen könne: man folle alſo 
am die Betathung ber’ Gefege gehen. Die Oppofition der Linken gegen bie Adrefle 
war durchaus ungegrümdet: Gefege Tagen noch nicht vor, man hatte alfo Zeit, eine 
Adreſſe zu beraten und damit ben Wunſch der Regierung zu erfüllen. Dad Mi 
nifterium konnte auch ganz ruhig der Maforität vertrauen, bie für bie Abreffe war. 

Der Finanzminiftee gab aber der Debatte glöglich eine Wendung, welche fie von 
aus aus gar nicht hatte Camphauſen Hatte ben Wunſch ausgeſprochen, daß bie 
erſammlung durch eine Adreffe dem Mintfterium Gelegenheit geben möchte, 15 über 

feine Grunbfäge auszuſprechen, er Hatte ausdrücklich erlätt, er ſpreche einen Wunſch, 
- 
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Vrenben zug Beit feiner Rafionafverfummiung SM 
Seinen. Antrag aus. Es wäre dies auch nicht gerechthertjgt gemein: hamı me 
bem Minifterium fo fehr daran lag, ſich vor der Verſommiung zu rechtf :® 
Sonute man fragen, warum es nicht mit einem Rechenſchaftabericht ver bi He 
getreten war. Zum großen Erſtaunen ber Verſammlaung machte un der “ 
minifter aus der Adreßfrage eine Gabinetöfzage. - Eine Verſammlung, bein. Moe " 
uhr mit den parlamentarifhen Sitten gang unbekannt, üherraſchte mas wit ee 

lchen Frage: dies erſchien mit Recht als ein moraliſchex Awang. ‚Henn dir Ach 
ſammlung“, erklärte Hanfemann, „dem Winiſterium die Gelegenheit verweigun 
ſollte, vollſtaͤndig au erlaͤutern, welche Srunhfüge 08 hat, weshalb fe oder fo scher 
belt oder nicht gehandelt worden, wenn dem Miniſterium verweigert wird, bei Wele 
genheit dee Adreßbebatte anzugeben, welche Maßregeln es vorbereitet, melde bereis 
in der Ausführung find, um bie neuen Grundfäge in das Reben zu führen; wem 
alfo, mit einem Wort, bie Adreßdebatte feitens dieſer Verſanualung periveigert wich 
fo würbe dies eine Schwähnng für die Regierung fein, bei weicher fie nicht im 
Stande, bie Zügel des Staats zu führen. Es iſt dies eine Frage des Beſichens 
bes Gabinetd.” Die äuferfte Linke, ber es eben um den Sturz bes Gabinetö zu 
thun war, griff bie gebotene Gelegenheit natiwlich auf. Gin Mitglied derſelbhen, Mäpe 
aus Schiefien, ſprach in Sehr heftiger Weiſe gegen den Erlaß einer Adreſſe ud w 
Härte [chlieflich, eine Antwort, bie in Stiliſchweigen beftehe, fei-eud eine Nutwert. _ 
„Wir verlangen, daß eine andere Antwort gegeben werde”, erwiderte (Geupbaufen, 
der fih nunmehr Hanfemann anſchloß; „und es hat fich darüber ber Finanzminiſter 
nit nur in feinem Namen, fondern im Namen des ganzen Minifieriums autge 
ſprochen.“ Durch diefe Taktik war bie Majorität ſchwankend geworden; Biele [law 
den an, ſich Das abamingen zu laffen, was fie ſonſt freunillig gegeben Bitten, Die 
Linke verlangte die Vertagung, weil das Miniſterium aus einer einfachen um 
erwartet eine Cabinetsſrage gemacht, und man die Sache alſo reiflich überlegen müſſe. 
Das Miniſterium widerſeßte ſich aber dieſem Antrage. Gin Mitglied des linien 
Centrums, von Berg, ein junger katholiſcher Geiſtlicher aus ber Rheinprovinz, ver⸗ 
wahrte ſich, als wolle er dem Miniſterium etwa ein Vertrauensvotum geben, indem 
er für den Erlaß einer Adrefje ftimme Hätte die Verſammlung ſchen feit längere 
Zeit getagt, ſodaß es möglich geweſen, Diejenigen zu kennen, welche etwa das AR. 
nifterium erfegen könnten, fo würde ber Adreßantrag ohne Zweifel verworfen worben 
fein, denn keine Partei im Lande war mit dem Miniflerium zufrieden Aus Be 
jorgniß, es binften fih kaum andere Minifter finden, werd bean eine Kommiffien 
ernannt, welche ben Adreßentwurf abfaſſen ſollte. Dieſer Sieg gereichte ban Mine 
ſterium wenig zur Ehre und diente nur dazu, die Majerität ihm abwendigzumachen. 

Die Brartionen der Berfommlung; unpolitifches Verhalten der Miniſter; die Rückkehr des 
Prinzen von Preußen und deſſen Eintritt in die Berfammmiung. 

Die Verfammlung hatte fih nah den erften Sigungen ſchen in brei große 
Sractionen gefpalten: man unterfchieb eine Rechte, ein Centrum und eine Linfe. 
Rechte und Linke fingen an, ſich mit großer Leidenſchaftlichkeit zu bekämpfen, ſodaß 
bie Würde der Verfaommlung oft barmmter zu leiden hatte. Während bie Binfe bie 
Berfammlung mit Interpellationen über Nebandinge ermübete und das Minifterum 
fortwährend theilmeife mit ungerechten Anfchuldigungen überfchüttete, fegte die Rechee 
biefem Treiben eine ebenfo unparlamgntarifege Haltung entgegen, indem fie bie Gegner 
durch Bifchen und Scharren mit den Füßen einzufchüchtern ſuchte. Seitens dei Mi 
nifteriumd geſchah nichts, um die Werfammlung zu einer antfehiebenern Haltung gu 
bringen. Weder legte es Gefege vor, woche ber Thätigkeit der Verſammlung eine 
würbige Richtung gaben, noch näherte «6 ſich dem comfervatinen, aber body freifinsi- 
gen Kerne berfelben, um ſich eine Majorität zu bilden. Es überlich die Verſamm⸗ 
lung fich ſelbſt und machte ihr dennoch verftedtte Vorwürfe, weil fie nit verwärts 
ſchreite. Dies geſchah nämlich in der Sigung vom 5. Suni, wo der Ylaanm 
interpellirt wurde, ob die Regierung die Ausſchreibung einer Zwangtanltihe beabſich⸗ 



92) Preußen zur Zeit feiner Rationalverfammlung, 
Sie. Hanſemann⸗bejahte dies, indem er anführte, daß die ausgefchriebene freiwillige 
nteihe nur ungenügenbe Refultate geliefert Habe. Wenn bie Ordnung mwieberherge- 
Welt, fügte der Minifter Hinzu, werde auch ber Credit zurückkehren, und dann werde 
es auch dem Staate möglich fein, Anleihen unter günftigen Bebingungen abzufchlic- 

- Die VBerfanmlung Panne zur Herbeiführung biefes Zeitpunktes viel beitragen ; 
ze ſtelle aber dahin, inwiefern dies durch manche ber bisher geftellten Anträge ber 
Fall fei. Wie leicht wäre es dem Minifterium gemwefen, bie junge Verſammlung in 
eimen beffern Weg zu leiten, wenn es von den Gebräuchen, bie mol bei alten, ge 
ſchaͤftserfahrenen Parlamenten angebracht waren, nicht eine fo ungeeignete Anwen⸗ 
Yung gemacht hätte. Die Nation wollte conflitutioneli erzogen fein, unb man fepte 
bei ihre bleſe Erziehung voraus. Fürwahr, eine eigene Berblendung! 

Indeſſen ſchien es, ald wollten Minifterium und Berfammlung zufammengeben. 
Selegentüch einer Imterpellation in der Gigung vom 3. Iuni zeigte Camphaufen die 
Fuülle feines verfühnlichen, weichen Gemüche., In Berlin naͤmlich entſtand wieder 

nfregung wegen ber nahen Rückkehr bes Prinzen von Preußen. Xegterer hatte von 
WBrüffel aus an den König gefchrieben, daß er ber Entmwidelung der neuen Inftitu- 
onen feine Kräfte leihen wolle und bereit fei, der Fünftigen Berfaffung feine Aner- 
dbennung als Xhronfolger zu erteilen. In der Stabt wurde nun von neuem nad 
den Gründen feiner Entfernung geforſcht, und die abenteuerlichften Gerüchte circulir⸗ 
sen darüber. Ein Mitglied ber Verfammlung verlangte hierüber Auskunft. Gamp- 
Haufen nahm das Wort, indem er auseinanberfepte, wie das Minifterium bei ber 
Herrfchenden Aufregung rathſam befunden habe, dem König den Wunſch auszubrüden, 
DaB der Prinz eine Reife ins Ausland antrete. Als aber der Zeitpunkt Herangenaht, 
wo die Volksvertretung bie Verfaſſung berache, habe das Minifterium gemeint, die 
Mückkehr des Prinzen beantragen zu müffen. „Wir haben geglaubt”, fagte ber 
Minifter, „daß der Antrag nuüͤtzlich und nothwendig fei, als eines ber Mittel, bie 
Berfaffung des Landes ſicher und dauernd zu begründen. Wir haben geglaubt, er 
bezwecke, reactionaire Hoffnungen und Beftrebungen, wenn fie in unferm Lande be 
Stehen, auf die wirkfamfte und frieblicäfte Weiſe zu befeitigen. Wir haben geglaubt, 
es entfpreche dem Geiſte einer conflitutionellen Regierung, daß mir uns an bie Stelle 
einer hohen Perfönlichkeit fegten, daß mir und als bie Perfonlichkeit hinftellten, gegen 
welche alle Angriffe zu richten fein. Wir Haben geglaubt, es ber Achtung vor die 
fer Verſammlung fehuldig zu fein, daB wir vor ihrem Zufanmentritt fie in bie Rage 
fegten, nur über die Minifter, nur über eine miniflerielle Maßregel, ein Urtheil zu 
fällen zu haben. So ift es gefchehen. Wir haben uns als Schild vor die Dynafltie 
‚geftellt und alle Gefahren unb Angriffe auf uns geleitet. Wir haben es verfchmaht, 
vor Ihnen zu erfcheinen mit einer unausgefprochenen Meinung, mit bem bequemen 
Borbehalt, uns je nach ben Umftänden entweder der einen oder der andern Meinung 
anzufchließen. Ihrem Urtheil bieten wir uns dar. Allein, ich fpreche dies nicht aus 
mit herausfoderndem Stolze, ſondern mit der Demuth, die aus dem Bewußtſein ent- 
fpringt, daß bie hohe Aufgabe, die Ihnen und und geftellt ift, nur gelöft werden 
Bahn, wenn ber Geift der Milde und Verföhnung ſich auf diefe Verfammlung herab- 
fenkt, wenn wir neben Ihrer Gerechtigkeit auch Ihre Rachficht finden.” Die ganze 
Berfammlung war in großer Bewegung, und von allen Seiten ertönte Beifall. Es 
war ber Iegte, den ihm bie Verſammlung ſpendete. Wie richtig auch die Mafregel 
bes Minifteriums in Betreff des Prinzen, fo verfehlt erfchien die Form ihrer Aus 
führung. Bei ben mwüften Anfeindungen bee Menge war es fchon ein Gewinn, daß 
ber Wahlkreis Wirfig den Prinzen zum Abgeordneten gewählt hatte. Diefe Wahl 
erheifchte und berechtigte bie Rückkehr des Prinzen. Mitglieder der Verſammlung, 
bie es mit der Dynaſtie wohlmeinten, machten bem Minifterium den Vorſchlag, bei 
der Anerkennung der Wahl bes Prinzen in der Verfammlung den Antrag zu ftellen, 
denſelben zum Erfcheinen einzuladen. Gamphaufen fand dies bebenklih, und ber 
Antrag unterblieb. Einige Tage fpäter aber, in der Sigung vom 8. Juni, erfchien 
der Prinz ganz unerwartet, mitten in ber Debatte, überdies in Uniform, ſodaß im 
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Wolge biefer MWerraſchung bie Berathungen eine. Unterbrechung erlitten. Die RNechte 
sollte ſich erheben, ben Prinzen zu begrüßen, während bie Linke, die in bem n 
nur ben Abgeordneten chen wollte, „Siten bleiben” rief. So brachte Die Taktlds 
figfeit der Rechten eine Außerft peinliche Scene zuwege. Eben hatte ein. Redner 
bie Tribune verlaſſen, ald ber Prinz das Wort begehrte; mit richtigen: Takte eur 

eiite der Präfident „dem Abgeordneten bes wirſitzer Kreifes‘. das Bor. Die 
ete bes Prinzen waren leider nicht glüdlich gewählt. Gr fprach feinen. Dank für 

bad Vertrauen aus, welches ihn in die Verſammlung berufen, und wodurch es ihm 
möglich ‚werde, die Abgeordneten willkommenzuheißen. Die ronſtitutionelle Monar⸗ 
«ie fer bie Megierungsform, welche ber König zu gehen vorgezeichinet Habe: er werbe 
ihr felne Kräfte weihen, wie dies bie Pflicht eines jeden Vaterlandsfreundes und auch 
die feinige, als bed erfien Unterthans bed Könige, ſei. Der Prinz erklärte, feine 
Hibrigen Gefchäfte würden Ihm nicht erlauben, an den Sitzungen regelmäßig cheilzu⸗ 
nehmen, weshalb er ben Präfidenten erfuche, feinen Stellvertreter einzuberufen.. Er 
fihloß mit dent Wahlfprud: „Mit Gott, für König und Baterland.” Dieſe Worte 
machten ben unglücklichſten Gindrud, vollends ber Wahlſpruch am Schluffe, wilden 
die reactionnire Partei als ben ihrigen aufgeftelle hatte. Unter ähnlichen taktloſen 
Demonftrationen ber beiden ertreinen Seiten, wie beim Eintritte, verließ ber Prinz 
die Verſammlung, um fie nie wieder zu betreten. Der ungünflige Eindruck, ber 
jenes Ereigniß im Yublicum machte, fiel mit Recht auf das Miniflertum zurück, das 
bie Mittel in Händen hatte, auf bie äußern Formen des Erſcheinens und auf bie 
a pet Prinzen, Beides von großer Wichtigkeit in Betracht ber Zeitverhäfnifie, 

uwirken. 

"Der Streit Über die ſtaatsrechtliche Stellung der Berſammlung; die Debatte über daB" 
Dankvotum an die Märzlämpfer und die Bedeutung der Maͤrzereigniſſez der Unfig 

‚vor dem Sitzungshauſe in Yolge des Ausgangs diefer Werbandlungen. 

Unter dem friſchen Eindruck diefes Ereigniffes gefchah es, daß die Verfanmlung 
von einem Antrage der aufregendftien Natur ergriffen wurde. Die Befichtspunfte, 
von welchen aus bie Abgeorbneten bie Stellung ber Berfammlung auffaßten, wave 
fehr verfchieben: fie hingen folgerecht mit der Art und ZBeife zufammen, wie man 
die Bewegung vom 18. März auffaßte. Die Einen fahen in den Märzbegebenhriten 
einen gewöhnlichen Kramwall; alle Freiheiten, bie man hatte, verdankte man hiernach 
der Gnade des Könige. So dachte vorzugsmeife die rechte Scte ber Verſammlung. 
Ganz entgegengefegt meinten die Andern, am 18. März babe eine Revolution flat 
gefunden, welche nur vor dem Throne fliehen geblieben, in Folge deren aber baß 
Bolt ſouverain geworden. Im Gegenfag zu dem frühern Buftanbe dee unumfchränd- 
sen königlichen Machtonlitommenheit müffe nunmehr das Princip der unbedingten 
Bollsfouverainetät zur Geltung fommen. Das war bie Anficht ber äußerſten Lin⸗ 
ten, unterflügt hierin von außen durch bie Doctrinen, welche die demoktatiſchen Club⸗ 
zedner bei den Maffen verbreiteten. Waͤhrend alfo bie Einen bie Werfammlung als 
eine berathende betrachteten, deren Beichlüffe die Krone nach Belieben ſanctioniren 
oder nicht fanctioniren könne, wollten die Andern aus ihr eine Gonftituante macht, 
welche bie VBerfaffung unbedingt feftzuftellen habe. Die Gemäßigtern unter ben Ra⸗ 
dicalen, welche die Beichlüffe des Vereinigten Landtags anerkannten, alfo auch bas 
Wahlgefeg vom 8. Upr., ließen eine Art Bereinbarung zu: biefe beſtand aber lediglich 
darin, daß die vollendete Verfaffung vom König fanctionirt werde. Die vom Mini _ 
ſterium Samppanfen erfundene ‚‚Wereinbarung ’ mar aber: die Urfache biefer allge» 
meinen Ipeenderwirrung. Das Wort Vereinbarung Fonnte doch nur den Sinn ha⸗ 
den, daß Krone und Verſammlung in dem Verhältnif zweier gleichberechtigten Gou- 
trahenten ftänden, von benen Jeder das Recht befige, die Vorfihläge bes Andern 
anzunehmen ober zu verwerfen. Was follte aber gefchehen, wenn bie Krone bie Bor - - 
Schläge der Verfammlung nicht annähme? Auf diefe Frage mußten bie Bemürhte 
wothwendigerweiſe hingeführt werden in einer Zeit, wo bie Furcht vor Reaction fo 
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aiipeimeie und ſo seiläxlich wat. Bemabe zugn aum degriff, deß am Ende Derinsige 
untidhelben sende, ber hir Mast in Snben fahr, Aemehr mußte, je nach bez 
Geankpuälte, ben Einen daran liegen, bie Zacht bei Krane nicht zu. ſchwächen, den 
inberu, tie Macht ber Verfeumlung zu ſtärken. Darauf war dam auch augen⸗ 

bat Screben ber Radicalen —5 die AR Machtvo 

* —— ah ——— 
Ein Mitglied ber Anken, Otto (Trier), wollte, daß man der Fommiffien jur Extiver- 
fung ber Gefchäftäorhnung den Stanbpunkt verzeichue, auf weichen bie Berfeummuung 
fie. „Der Stanbpumft unferer Nationalverfanmiung ‘’, fagte er, „iſt kein anbe⸗ 
zer, Pr dab wir, nicht aus einer gefeglichen Entwidelung ber Dinge, fonbdern —* 
and ber Nevelution hervorgegangen, berufen ſind, ein nentt Band ber Liebe mb 
des Vertrauens um Krone und Volt zu ſchlingen, und bem Lande Ruhe und Drb 
mung vwicberzugeben. Ich glaube, daß dies eine fo wichtige —— — daß umfere 
Berfammlung wicht „se geſchloſſen werden Tann, als bid das vellendet iſt. 

Ig mache dethalb den Antrag, daß bie Commiſſion is erſten * ſtellt: 
Die Rationadverfammlung wird nicht eher geſchloſſen, ons bis 1 das Staa eſeß 
wit Berückſichtigung der ſocialen Fragen vollſtaäͤndig vollendet il,” Das war iu 
ber That das Weſentlichſte. Hätte die Regierung bie —e— ber Rational» 
verfammlung anerfannt, fo hatte dieſe eine mächtige Baſis gewonnen. Gamphaufen 
fühlte Die ganze Gefahr biefes Antrags: er ergriff das ZBort, um bes Standpunft der 
NRegierung zu bezeichnen. „Das am 29. März gebildete Staateminiſterium“, fagte er, 
„iſt bald nach einer Begebenheit zufammengetreten, deren hohe Bedeutung es nicht ver- 

kannt bat und nicht verkennt. Diele Begebenheit gehört zu ben weſentlichſten mitwirken⸗ 
hen Urſachen ber Umgeſtaltung unferer innern Staatöverfaffung. Wir fichen am Ei 
gange — und ber Weg vor und iſt weit: died erkennt die Regierung an. Leine⸗ 
megb aber haben wir bie Bage fo aufgefaßt, als ſei durch dieſe Begebenheit che 

 sollftändige Ummälzung eingetreten, als fei die ganze Berfaſſung unfers Staatt um 
genorfen werben, als habe alles Borhanbene aufgehört, —— zu bechen, als 
müßten alle Zuſtaͤnde rechtlich neubegründet werden. Im Gegentheilt “Yun fe 

* * an bad Neue — Der Landtag habe das Wahlgeſeß her] 
Man habe dann von ber Aeglerung verlangt, daß fie bad indirecte —— in 

r ?' 
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fensmelunig erneilht wire. Mer Einſtaß ber Beifeumulung aber winb Peiges uk, 
ſich beheſigen, wenn das Lamb ihren eruſten und gzuten Men erkennt, bie 
ihrer Aufgabe zu erſtecben.“ Dies hieß rar aber vicht Hantimäunifch. dau⸗ 
ten. Min polltifcher Körper, deſſen Rechte unb Befugniſſe nicht genan begrenzt finb,i 
fiecht emtiehre dahin ober ufarpirt. ind während eine Partei ſich tbar dawaıh. ſtrebte 
bie Berfaummlung zu einer feuverninen zu erheben, glaubte Bas Minlfterlum, mit Bla 
gein ber pelitiſchen Vernunft fe Alles gethan. Das Miniſterium erflärte im einen 
Achemzuge, über die ſtaatsrechtliche Competenz der Berſammlung könnten Leine Awel⸗ 
fel obwalten, und dann wieder, man möchte nicht zu aͤngſtlich nach ben Grenzen 
jener Gompetenz forſchen. Dieſe Verwitrung mußte Verwirrung erzeugen. 

Der Dtito'ſche Antrag ging zwar nicht durch, allein ſeit dieſem Tage wurde Bin 
Ziufe nur um fo beharrlicher in ihrem Vorhaben, ber Verſammlung einen andern 
Stanbpuntt zu verfihaffen, als ber war, auf weichen fie das Minifterium ficken 
zu wollen fchien. Und während Camphauſen die Märzereigniffe als Nebenumfienk, 
den Bereinigten Landtag alt Hauptſache betrachtete, beftrebte ſich bie Linke, den Ver⸗ 
einigten Zandtag zu desabouiren und allein die Märzbewegung anzuertennen. Die 
Verſammlung, erflärte man, fei ans ber Revolution hervorgegangen, und müffe bie 
ſelbſt feierlich erklären. Jemehr die Rechte die Abfichten ber Linken heruortzetem 
ſah, deſto groͤßern Widerſtand fegte fie diefen Beſtrebungen entgegen. Die Belegen“ 
heit dazu bot fi bald. Als Demonftration gegen die Adreffen aus den Provinzen, 
weiche das reiben in der Hauptſtadt oft in ungerechter, maßloſer Weiſe anflagten, 
befchleffen bie Berliner Studenten einen felerlichen Bug nad dem Friebrichähaine, der 
Srabftätte der Marzkämpfer, zu veranflalten. Am age vorher ſtellte ein. Mitglich 
der Linken, Need von Efeubedl, den Antrag, die Verſammlung möge fi ben Zuge 
anſchließen. Der Abgeorbnett Rod, von der echten, trug jedoch fogleich auf Tagesorbe 
nung an. Die Berfammiung befeitigte fo ben Antrag, und zwar. fchon aus bem Grunde; 
weil bie Studenten es verabfäume hatten, fie officiel einzuladen. .Die Rechte yigse 
ſich wol zufrieden, daß fie ein Kormfehler der unangenehmen Angelegenheit überhaben 
hatte. Damit blieb aber das Gefühl des berliner Volks, das auf feine Revolutien 
ftolz war, tief verlegt unb, um diefem Gefühle Genugthuung zu geben, ftellte einer 
der berliner Abgeordneten, Berends, den Antrag: „Die Verſammlung welle in An⸗ 
erkennung der Mevoluften zu Protokoll erklären, daß die Kämpfer bet 18. und 49. 
März fid) wohl ums Vaterland verdient gemacht hätten. Diefer Antrag kam im 

der Sihung vom 8. Juni zur Berathung, nachdem eben ber Prinz von Preußen 
bie Berfanunlung verlaffen hatte. 

Berends erläuterte feinen Antrag vollig in der Anfehauungsmeife der Linken; 
Die Anerkennung ber Revolution, fagte er, liege ganz in ber Natur ber Sa 
Die Berfammlung felbft fei aus dieſer Revolution hervorgegangen, ihr Daſein fei alfe 
faetifch die Anerkennung der evolution. Es handele fich aber darum, baf hie 
Verſammlung ed ausſpreche, fie firhe auf dem Boden diefer Revolution, in welcher 
bad Volk die.unveräußerlichen Rechte ber Selbſtregierung und dad Recht, fi feine 
Geſete ſelbſt zu geben, zurüdigenemmen habe. In Dem, was ber Minifter Camp⸗ 
haufen neulich ausgeſprochen, liege die Behauptung, daß eine wirkliche Revolution 
eigentlich nicht ſtattgefunden habe und für bie Entwickelung bes Staatslebens nicht 
nöthig geweſen fei; es liege darin ber Grundſat ausgefproshen, daß die Rechte des 
Bots, wie fie in der Verſammlung jetzt zutagekümen, entweber vom Könige ber 
wilägt ober durch Beſchluß des Dereinigten Landtags ine Leben yeireten fein. So 
verhalte ſich aber die Sache durchaus nicht. Der Redner entwidelte hierauf. bie 
verſchiedenen Phaſen ber Revolution und zeigte, wie vor dem Kampfe zwar Mauches 
bewilligt, durch den Kampf aber erft die Garantie dafür, nämlich bie Volksbewaff⸗ 
nung, errungen worden. Man fei alfo ben Kämpfern Anerfeunung feuldig, und 
er verlange dies, um bie Verföhnung zwifchen Berlin und ben Berlin verkennenden 
Provingen zu erreihen. Wie ſchon erwähnt, mar die Mechte gegen Alles, mas nz 
irgend eine Bilbgung bed Märzkampfes enthalten Tonnte, obwel ſich bei ber Mehr⸗ 
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trag 
Kampfes Wichtiges errungen worden; unter ben vorliegenden Berhältniffen aber fi 
wan in bem Antrage felbfi —— * Motive. Derends ſelbſt Hatte geſagt, 

Sache felbſt feſthielten. Schulze (Delibſch) wollte nicht allein den Kaämpfern, fon- 
dern auch dem Bolle von Berlin wegen feiner Haltung nad) dem Kampfe —* 
gezollt wiſſen. Er wollte damit bie Mäfigung des Volks nach dem Kampfe, be 
fonders in Bezug auf bie Dynaſtie, anerkannt haben. Andere wollten bie errungene 
Freiheit, noch Andere den neuen Umſchwung anerkennen. 

Dan war gefpannt, wie das Minifterium ben Antrag aufnehmen würde. Gamp- 
aufen wieberholte, daß bie Regierung die Bedeutung bes Kampfes nicht verkenne; die 

bes Antrags erfcheine aber bedenklich, wem auch in der Sache die Meinungt- 
verſchiedenheit vielleicht nicht erheblih fe Wolle man wiederholt aunerkennen, baf 
durch bie Märgereigniffe eine Periode eingetreten, welche bie erheblichften Umgeftal- 
tungen im Innern zur Folge haben müffe, fo könne Niemand mehr einverftanden 
bamit fein als er. „Soll hingegen ausgebrüdt werden, baß ber Staat unb die 
Staatsgewalt ihre rechtliche Begrämbung verloren, daß ein Umſturz ber befichenden 
Gewalt flattgefunden habe; ſoll angebeutet werben, daß wir und im Gingange von 
Suftänden befinden, wie wir fie aus ber Geſchichte der engliſchen Revolution im 
47. und aus ber franzöflfchen Revolution im i8. Jahrhundert kennen, Zuftände, 
Deren nothwendiges Ende nach Vergiefung von Stroͤmen Dluts, nach graufamen 
Bürgerkriegen, Das ift, daß die Gewalt in die Haͤnde eines Dictaterd übergeben, daß 
eine Bernichtung ber Volkofreiheit daraus hervorgehen muß: dann proteſtire ich ge⸗ 
gen eine ſolche Auslegung im Namen bes preußiſchen Volks, im Namen bed Volke 
von Berlin, in beffen ausfchlieflihen Schug ſich der König mit nicht getäufchtemn 
—— in jenen Tagen begeben hat.’ Am Schluſſe wies Camphauſen wieder 
holt auf die Wichtigkeit ber Form des Antrags Hin und empfahl, bie. verſchiedenen 
Borfihläge forgfältig zu prüfen. Go vermochte diefer Dann nicht, fih aus — 
— — der Franzöſiſchen Revolution loszureißen; er erkannte nicht, 
die preufifche evolution gerade fi in fo großartiger Weiſe von der —— 
unterſchied, indem J ie vor dem Throne ſtillgeſtanden. Wie war möglich zu leugnen, 
ba ein Umſturz ber beftehenden Gewalt flattgefunden habe, ba doch bie ſouveraint 
Gewalt der Krone beſeitigt und durch eine neue, aus Krone und Volk beftchend, 
erfegt worden war. Die Linke wollte von keinem Vermittelungsvorſchlage hören, 
weil, wie ihre Mebner erlärten, der Sinn bed Hauptantrags verblaßt würde. Dies 
war jeboch nur infofern richtig, ald bie Verfammlung, indem fie eines der Amende 
ments annahm, bie doch in der Form bem urfprünglichen Antrage ziemlich nahe 
Samen, ihr Mistrauen gegen die Auslegung ausdrückte, welche bie Linke damit ver- 
band. Die Linke entfandte Alles, was fie an Rebnertalent aufzumweifen hatte, auf 
Die Tribune. Auch Jacoby, der Verfaſſer der „Vier Fragen eines Oſtpreußen“ 
ergriff das Wort, um bie ‚‚volle Anerkennung ber Revolution in allen ihren Folgen“ 
durchzuſetzen. An 20 Rebner Hatten bereits gefprochen, mehr als ebenjo viele 
Gh zum Wort gemelbst, und bie Berfammlung war ermübet.. Da machte dene 
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warn ben Borfehlag, bie Debatte zu vettagen. Gr und bie Übrigen Miniſter Hätten 
jegen das Weſen der Sache Feine Einwendungen zu machen, fagte er, wimſchten 
ıber den Autdrud fo gewählt, daß bie WBafls dee Megierung, auf bee fie fände; 
möglich. bfiebe: das Minifterimm möäffe fi daher Über bie Frage berathen. n 

Unter Widerſpruch von der Linken, melde bie Sache noch benfelben Tag zu 
Ende geführt wünſchte, wurbe bie Debatte vertagt und am folgenden Tage, am 
9. Juni, wieder aufgenommen. Gin Übgeorbneter aus bem Centrum, Zachariaͤ aus 
Pommern, ftellte glei beim Beginn der Sipung den Uintrag: „Die Berfammlung 
zeht, in Erwägung, daß die hohe Bedeutung ber großen RMaͤrzereigniſſe, denen wir 
in Verbindung mit ber Böniglichen Buftimmung ben gegenwärtigen ſiaatsrechtlichen 
Zuftand verbanten, auch das Werbienft der Kämpfer um dieſelbe unbefttitten ift, und 
überbieß bie Verſammlung ihre Aufgabe nicht darin erkennt, Urtheile abzugeben, ſon⸗ 
ern bie VBerfaffung mit der Krone zu vereinbaren, zur Tagesordnung über.” Die 
dinke verwarf dieſen Vorſchlag fogleich: es fei nicht wuͤrdig, den Principienfampf ab- 
zuſchneiden, flatt ihn auszufechten. Es folgten ſich nun eine Reihe von Rebnern, 
diesmal faft fammtlich von ber Rechten, um den Hauptantrag zu befämpfen. Be 
fonderes Aufſehen machte es, daß einer der berliner Abgeorbneten, Sydow, ber in 
feiner Eigenfchaft als Geiftlicher die Märzopfer zu Grabe geleitet und ihnen Die 
Brabrebe gehalten, jept gegen die Anerkennung ber Revolution ſprach. Der Antrag 
Bachariä’6 mar ohne Zweifel mit Billigung bes Minſſteriums eingebracht worben. 
So fehr gemäßigt dachte die Mehrheit der Verſammlumg, daß fie, trop der Unzufrie⸗ 
benheit mit dem Minifterium, es bennoch nicht auf fih nehmen’ wollte, baffelbe zu 
ftürgen und eine gefährliche Krife herbeizuführen. Hanſemann ergriff felbft das Wort 
zu Bunften ber motivieten Tagesordnung. Wan babe gefagt, es fei ber Würde der 
Berfammlung nicht angemefien, ben Ausſpruch über bie Frage zu umgehen: er habe 
gerade die Überzeugung, das die Berfammlung einen würdigen Act Bebeleı wenn fie 
fich. nicht in eine kategoriſche Entſcheidung einlaffe; das Eingehen in bie Frage würde 
ein in das Land bineingeworfener Zankapfel fen. Gr beſchwoͤrt bie Verſammlung, 
bie Lage bed Landes zu berüdfichtigen, und die Aufregung nicht noch zu vermehren. 
est verlangte die Rechte den Schluß ber Debatte, wieberum unter Widerfprach der 
Rinfen, beren Redner an diefem Tage noch gar nicht gefprochen. Die Majorieät 
entfchieb ſich jedoch für den Schluß, und unter großer Wufregang, nach viefem Hin 
undwiber, wird der Zachariaͤ'fche Antrag, und zwar auf Wunſch der Linken durch 
Namensaufeuf, zur Abſtimmung gebradht. Endlich warb das Nefultat vertünbigt: 
496 gegen 177 hatten für Zachariä geſtimmt. Mit Iautlofer Stille hörte bie Linke 
das Reſultat. 

Waͤhrend dieſe Verhandlung im Saale ſtattfand, Hot ſich draußen vor dem 
Haufe ein neues, befremdendes Schauſpiel bar. Bisher hatte man ſich im Wolle 
wenig um bie Rationalverfammlung befümmert; ihre Zufammenfegung war den Ra- 
dicalen verbächtig, und die Wahrnehmung, daß die Maforltät gemäßigt, Hatte ihre 
Popularität nicht vermehrt. Schon fing man an in den Vollsverfammlungen und 
Clubs die Maforität zu fchmähen, während alle Hoffnung auf bie Linke gefegt warb, 
deren Beftrebungen ben Volksleidenſchaften mehr zufagen mochten. Der Berends ſche 
Antrag hatte alle Radicalen in Bewegung gefegt, ſowie ex natürlich auch bie beriiner 
Bevölkerung, als zunächft dabei betheiligt, fieberhaft erregen mußre. Den Einen 
war es um die Anerkennung der VBolksfouverainetät, den Andern um bie Mefkiebi- 
gung ihres Nevolutionsftolzeß zu thun. Schon am 8. Juni Hatten fi große Volke 
haufen vor dem Sitzungsgebäude verfamntelt, um ben Ausgang ber Debatte zu er⸗ 
fahren. Die Befürchtung, welche diefe Sigung hervortief, daß ber Antrag verworfen 
werben möchte, hatte Alles, was eine Hauptſtadt in Zeiten ber Bewegung an mü⸗ 
ßigen und eraltirten Köpfen in fich birgt, vor dem Haufe verfammelt. Einzelne aus 
ber Menge, welche Plätze auf der Tribune befaßen, berichteten von Zeit zu Zeit Über 
ben Stand der Debatte. Jemehr dieſe fih zu Gunften ber Nechten neigte, deſto⸗ 
mehr flieg bie ſich im allerlei Reden Luft machende Aufregung Wenn man bie 
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ge aneckennen wol, hies et, fo fole die neue gehindgt werben, bie 

aunt werben wirhe. Es wueben fogar Atgeſandte in bad Haus 55 
ſich bei dem Praſidenten nach dem Deſultnte zu erkundigen; der Praäſident wich 
jedoch ab. nun das Endreſultat bekaunt wurde, be ſtieg die Erkitterumg auf 
en Bipfelpunkt: gegen die Mitglieder ber Rechten ertönten Berwinfhungen und 
hungen. Die beiden Ausgänge bes Hauſes wurden hefegt, um bie Abgeordneten 

v empfangen. Die Bürgerwehrwache wer zu nad, um bied an verhindern, ud 
Studentenwache im Innern bei Hauſes —* Eindringenden nicht abgehalten. 

Das Bürgerwehrcommando ward nämlich von dem Studentencorps nicht anexkanı, 
beffen Befehl nicht angenommen. So rächte ſich der Behler des Mintkeriuns, bie 
Buͤrgerwehr ohne Drganifation gelaffen zu haben. Wis bie einzelnen Übgeorbnstes 
beraustzaten, fragte fie die Menge, ob fie zur Rechten ober zur Linfen gehörten. 
3 von on ber Receen wurden — Mehre, darunter Sydow, thätlich miähanbelt. 

des Auswartigen, von Arnim, wurde ebenfalls von Bolkthaufen am 
alten jan mußte fi unter dem Gchuge einiger Studenten in bie —— —* 
—* Die andern Miniſter entgingen nur wit Mühe den Rachſtellungen ber 
wůchenden Menge. 

Die Verhandlungen über den Schutz der Verſammlung ver und nach dem Beughausfturm. 

Das Dngbfeit trat zutſchen biefe 1 ſchmachvollen Auftritte und bie mächſte 
Sitzung der Derfammlung ein. In der Bigung vom 14. Juni kamen die Bor- 
fälle zur Sprache und riefen bie Geftinften Scenen hervor. Won allen Seiten wur⸗ 
den Anträge geſtellt; außerhalb der Verſammlung war ſchon der Gebanke angeregt 
werben, die Berfammlung in eine andere Stadt zu verlegen. Dagegen firäubten 
ſich ober, Di die wmeiften Abgeordneten. Giner ber Wbgeorbueten von der gemäßigten 

Temme, welcher in Berlin das Amt des Staatsanwalts beim Eriminalgericht Binten, 
verfah, machte den — ein Seſeß zum Schute der Verſammlung zu erlaſſen. 
—— (Stolberg) beantragte bie Nieberfegung einer Sommiffon, um bie 

Vorfälle zu unserfuchen, und bie geeigneten Maßregeln vorzufchlagen. Eamphaufen, 
der wel übten mochte, daß die Vorfälle zum Theil bem Minifterium zur Laſt gelegt 
tpücden, weil es verabfäumt hatte, die geeigneten Maßregeln zum Schutze der Ber 

ſammlung zu ergreifen, fuchte die Regierung zu rechtfertigen und legte dab ganze 
Verhalten des Miniſteriums feit den Märztagen dar. Er fügte, die Reglerung Hätte 
nach dem März fofort alle Conſequenzen des eingetretenen Zuſtandes mit Gchnellig- 
keit und (Energie, ahne Scheu vor willkürlichem Eingreifen ziehen, und bem Volle 
einerfeitö ben unverfümmerten Genuß der ihm sugefagten Rechte fichern fönzen, um 
ſich dadurch andererfeitö feiner Zuſtimmung zu ben Eräftigfien Maßregeln für Ort 
sung und Rube gewiß zu machen. Das Minifterium habe diefen Weg nicht ein 
fhlagen wollen, ſondern dem beö gefegfichen Übergangs gewählt. Dieſes Letziere fd 
aber nieht leicht, da man ſtets genöthigt gewefen, bie executive Gewalt in ber öäffen 
lichen Meinung zu ſuchen. Nun fei bie Verfanmlung da, um mit bem — 
vereint eine ſtarke und kraͤftige Regierung zu ſchaffen, und was fie beſchließe, würde 
vom Rande als Ausdruck des legitimen Volkowillens anerkannt werben. Die Ver⸗ 
fommiung wer aber ſehr uneinig über Das, was gethan werben follte. Mus dem 
Centrum erhoben fih Stimmen, bie gegen eine Einmifhung in Befugniffe der © 
che behärden ſprachen, und es bei der Berathung eines Gefeges über den Su 
der Verfammlung bewenden laffen wollten. Die äuferfie Linke wünſchte bie Ange 
Iegenheit ganz befricht unb werlamgfe bie Zagedorbuung Jung (Berlin) fuchte 

au zeigen, baf bie 
niß fei zu unbedeutend, um nun befchrantende Befege zu erlaffen. Bucher, obwel 
nicht zur Auferften Linken gehörig, wollte ebenfalls alle Anträge verworfen Haben. 
Ein Angriff gegen die Berfammlung würde künftig von ber bewaffneten Macht db 
gemehrt werben. Die Derfanmlung müſſe ihre Sicherheit nicht in Pollzeianſtal⸗ 
sen, ſendern Im Bertrauen und" in ber Anhaͤnglichkeit des Volltz ſuchen. „Ich 

tfälle In einer fo aufgeregten Zelt ga — das Greg | 



Yyenılen jur Deit feiner Matiöndioeuninng, se 
“, (dfoß: er; „Wir werdeh Ti dem Volke einen area Hütee: haben Wär dat 

ee einer: trenen Hüter feiner Mae Hari“ 
ber Rechen * nen Da 6. Ant —* 
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ſich wo andere Mitglieder | 
Beier ber geſtellten Anträge —— —2 VGeſege — bie — 
von Attentaten gegen bie Abgeorbneten wurde den lungen sur Berathung 
ũberwieſen. Am Abende deſſelben Zagel ward Merlin wiederum der ebene. ) 
cher Unruhen, bie auf die brrüchtigte Erſtürmung bed Zeughauſes hinaus * 
beiterhaufen, aufgehegt buch Leute, die ben Conflict in dein einen oder andern S 
auszubenten gebachten, warfen fi auf Das — um fich aus beffen Derrätben 
wit Waffen zu verſchen. Die ſchlechtbewaffnete Bürgerwehr leiſtete dabei nur ge⸗ 
ringen bernd, während es den Aufrilhrern gelang, ben Befehlshaber ber ſchwa⸗ 
chen Militairabtheilung, Die bad Baus befept hielt, durch —— einer allge⸗ 
meinen Revolutien zur Übergabe zu bewogen. Hach dieſer Schreckendnacht, in welcher 
die berliner Straßenbewrgung ihren tsaurigfien Tuͤlminationspunkt erreiäke, fand es 
Der Prafident der Berfammmlung —— zum Schuhe derſelben das Sitzungéhaus 
durch umfichen zu laſſen. Die. Maßregel erfchien nach ben attgehab⸗ 
ten Vorfällen wol als get, wenn auch gerade eine regelmäßige Entfaltung 
fo bedeutenber Sterisfräfte nicht erfoderlich fein mochte. Die Linke indeffen proteſtirte 
dagegen, und wurde hierin von einem Mitgliede des Centrums, vom Pfarrer Uhlich, 
unterſtũht. Letterer meinte, man mbge durch Vertrauen Vertrauen erweden, und 
ſtellte den Auttag, bie Berfmmiung ſolle erklaͤren, daß fie keines Schutzes Bewaff⸗ 

fonbern fi unter ben @hup Der berliier Menälferung Helle, Unter 
dem Eindruck ber werföhnenden, wenn au politifey verfehlten Bette Uhlich's nahen 
bie Verſannulung ben Untsag m; und die Biürgerwehr verlieh fofort den Plap. 

en eiker Commi Priifim bes affun ber Meglerung ſowie det 
—X Werfaffung li * Unträge ——— tritt er eins 

Camphaufen; ne der nen Berwaitung Auerswald: Banfemann- 

Inzwiſchen waren beinahe vier Wochen vergangen, ohne daß bie Verſammlung 
A mit Dem befchäftige ee mas ber — ihrer —* war,en ic m mir 
* Verfafſung. Bon allen Seiten Kefen bereits Petitionen ein, welche die Verſamm⸗ 
lung auffoberten, bie Betathımg ber Berfaffung bafbigft verzunehmen, und vielfach 
gab ſich Die Unzufriebenheit mit den bieherigen fruchtlofen Debatten und. Ban 
bihauptete ſogar, daß die Verfaſſung ſchon fertig fein Lönnte, wenn bie — 
bung gewollt hätte. Die Einen aber ſchrien nach der Berfaffung, well fie von Ihe 
Die Ahyiife materieller Noch, die Anbern, weil fie von berfelben bie He lung der 
Ruhe und Orbnung erwarteten. Nur die geringere Zahl beſaß bie Einficht, daß 
die grundliche Umgeftaltung ber Werwaltung ein ebenfo weſentliches Moment ber 
neuen Gtaatsgeftalting fei, und daß ohne organifche Gefege vine Verfaffung gat 
nicht eingeführt werben könne. Die Berfammlung konnte fir) biefem Strome nicht 
intzichen: es mußte wenisfhene ein Anfang mit ber Verfaffungsarbeit gemacht wet ⸗ 
den. Wie bereits erwähnt, waren bie Wenigſten mit bem Regi erungdentwurfe zu⸗ 
frieden. Eine nit Beine Zahl von Petitionen verlangte bie gänzliche Verwerfung 
bio Entwurfs, und Stimmen auf ber äußerften Linken de n ſich bereit in dieſem 
Sinne geiurßert. Die Gemäfigten ch, fiet in der ht, das Maͤrzminiſterium 
u ſchonen, widerfegten fich biefen nträgen, bie ben Stutz brs Cabinets zur Folge 

9) Eine Echilderung d oflutmo ũb Borgänge ze Berlin ſeit 
Var * December Yu Haken * ſchon in de em Ber Berlin In ber —* — von 
1848”, im zweiten Bande diefes Beh, ©. —E mitgethent. 
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haben mußten, Gin’ Misglich des Centrums, Wachemuth, fislite in Get Chung 
vom 15. Juni ben Antrag, eine befeubere Gonmniffion wieberzufegen, welder ber 
Regierungsentwurf und bie auf bie Derfaffung bezüglichen Petitionen und Anträge 
ůberwieſen würben, und bie ſich mit ber beitung beffelben oder mit der Aus“ 
arbeitung eines neuen Entwurfs befaffen follte. Ein Mitglied ber Linken, Walbeck, 
atte einen ähnlichen Antrag eingebracht, und Beide vereinten fi, die Sache gemein« 
aftlich zu vertreten. Aber auch ſelbſt in. dieſer mildern Form mußte bee Regie 

zung ein Antrag unangenehm erſcheinen, ber wenigſtens inbirect ihre eigene Arbeit 
bei Seite ſchob. Camphauſen und Hanſemann befämpften deshalb den Antrag, in⸗ 
dem fie zu zeigen verſuchten, daß burch die Bereifung an eine befondere Sommife 
fion durchaus Feine Beichleunigung ergielt werde. Die Rechte umterflügte das Mi⸗ 
nifterium; mehre Nebner erklärten ben vorgefchlagenen Weg für unpraktiſch und yit- 
raubend, Andere ſprachen fogar der Verfammlung das Recht.ab, durch Ausarbeitung 
eines neuen Enswurfs der Krone die Initiative zu rauben. Waldeck refumirte bie 
Einwendungen ber Gegner. Dan verlange einen erbnungsmähigen Zuftand. Dieſer 
beftehe aber darin, dag alle ſtaatlichen Ginrichtungen mit dem geofen Syſtem in 
Einklang gefegt würden, das duch die Revolution zur Geltung gefonnmen. „Wir 
müffen von unten aufbauen’, rief ex aus, „die Gemeinde müſſen wir zuerſt het⸗ 
ftellen, die traurigen Rechte bes ſeudalen Staats zertrümmern. Wenn wir Das nicht 
tbun, haben wir gar nichts gethanz wie pflügen im Sande, wir bauen in der 
Luft.” Endlich ſchritt man zur namentlichen Abſtimmung über ‚den combinirtes 
au Ten Antrag, ber benn auch mit 188 gegen 142 Stimmen 
urchging. 
Saoo öhatte ſich eine Reihe von Umſtaͤnden vereinigt, die Stellung bes Miniſte⸗ 
riums immer ſchwieriger zu machen. Die Unruhen auf der Straße und die Debat⸗ 
ten in ber Verſammlung waren ihm gleich ungünſtig. Auch im Schooſe des Cabi⸗ 
nets fchien Feine Einigkeit mehr zu herrſchen. In der Sigung vem 17. Jumi zeigte 
Camphauſen ben Rücktritt dreier Miniſter an; es traten aus: der Kriegäminifter Gene 
ral von Kanig, der Eultusminifter Graf Schwerin, und der Minifter des Auswär⸗ 
tigen Freiherr von Arnim, Ganig hatte in parlamentarifcher Beziehung wenig ge 
wirkt, während Schwerin feiner ſchwankenden Del ‚auf dem Bereinigten Landtage 
fowie feiner etwas Ichroffen Formen wegen nicht. allgemein beliebt war; Weiber Ab⸗ 
ang warb barum weniger bebauert. Der Rüdtritt Arnim's erfchien bagegen ale 

Berluf; benn obgleich berfelbe duch fein ariftoßratifches Weſen bei Manchen Auſtoß 
erregte, ſchäzte man In ihm boch den talentvollen Diplomaten, deſſen Politik in der 
dänischen und deutſchen Frage fogar die öffentliche Meinung für fich, hatte. Lepterek 
mochte wol. auch ber Grund zu Differenzen mit den übrigen Miniftern geweſen fein, 
die mehr den preußiihen Standpunkt fefthielten. Auf Camphauſen's Wunſch wur«. 
ben die Sigungen bis zum 20. Juni vertagt; bis dahin hoffte der. Minifterprafibent 
fein Cabinet zu ergänzen. Diefe Hoffnung erfüllte fi indeffen nicht, vielmehr zeigte 
ein Schreiben Camphauſen's am 20. Juni an, daß ihm die vollftändige Ergängung 
des Minifteriums nicht möglich geweſen, ſodaß er felbft den König um feine. Ente 
laſſung gebeten habe. Am 25. Juni erft erreichte die Minifterkiife ihe Ende Aus 

denm frübern Gabinet trat nur Hanſemann ein, ber zugleich mit ber Bildung des 
neuen Minifteriums beauftragt war. Chef des Miniſteriums wurde der Oberpräfibent 
ber Provinz Preußen, von Auerdwald, ein Bruder bes ausgetretenen Mintftert. Das 
Kriegsdepartement erhielt General von Schredenflein, ein energifcher Soldat; Märe 
fer, einer der ausgezeichnetften Stiminaliften, übernahm das Juſtizfach; Kühlwetter, 
Negierungspräfident in Wachen, murbe Minifter bes Innern. Die übrigen Porte⸗ 
feuilles wurden Mitgliedern ber Derfammlung gegeben, bamit auch der conflitutionelle 
Brauch feine Rückſicht erführe. Der bisherige Präfident der Verſammlung, Milde, 
zur Rechten gehörig, wurde Handelsminiſter; Gierke, im Centrum figend, erhielt das 

! neugefhaffene Aderbauminifterium; aus dem linken Centrum wurde deſſen Führer, 
ber Generallandſchaftsrath Rodbertus, zum Euftusminifter ernannt, Nur für bie 
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answäegen Uingelegenheiten hatte man keinen Geeigneten gefunden, vieleicht wůnſchtẽ 
man auch dieſes Fach profanen Blicken möglichſt fernzuhalten; der Ditnifterpräfideng 
von Auerswald wurde nominell damit betraut. _ 

Das nee Miniſterium erfhien in ber Stgung vom 26. Juni. Camphauſen 
ergriff das Wort, um feinen Austritt zw erflären. Ex gab zu, daß bie vier Män« 
ner, bie am 29. März in das Miniſterium getreten, weniger als Träger berfelben 

‚ denn durch die Umflände zuſammengeführt worden: fein Miniflerium Tel 
ein Diniftertum der Vermittelung geweſen. Schr bebeutfam erfchien bie &telle, wo 
Gamphaufen fagte, er wolle gern darauf verzichten, daß dem Urtheile über ihn nicht 
zugutefomme, was er im DBerborgenen an Kräften aufgewendet, um auszugleichen, 
zu vermitteln, zu befchwichtigen, zu verfühnen, denn das Volk verlange mit Recht 
nur nach ben offenen, in die Erfcheinung tretenden Mefultaten zur richten. Zu ben 
Motiven des Miniſterwechſels übergehend, bemerkte er, daß die Abftinimung über den 
Bahsmuth’fhen Antrag nur ſcheinbar gegen das Minifterium ausgefallen ſei, indem 
diefelbe nicht die Bedeutung gehabt, den Verfaffungsentiwurf der Regierung zu befel« 
tigen. Über die Bebeutung der Märzereigniffe hingegen hätten ſich Meinungsver- 
ſchiedenheiten kundgegeben, ſodaß er es für nöthig erachtet habe, das Mintfterium aus 
der Verfammlung zu flärken. Dieſer Verſuch ſei mislungen. Er habe feine Perſon 
ale das Hinderniß zu erkennen geglaubt, und deswegen habe er feine Entlaffung ge» 
nommen. einen Freunden, die nicht für ihm geftimmt und anne) mit ſeinem 
Austritt unzufrieden, bemerkte er ſehr fireng, daß fie daraus auf bie Nothwendigkeit 
Schließen würden, über ihre eigenen Anftchten Har zu fein und, fie confequent feſtzu⸗ 
halten, damit Dasjenige, was die Verfammlung beivirfe, in Übereinftimmung ftehe 
mit Dem, was fie wolle. Un die Möglichkeit einer Reaction vermochte der ehrliche 
Charakter Eamphaufen’s nicht zu glauben, er warnte am Bchluffe vor dergleichen 
Befürchtungen. „Ich bin weit entferne”, rief er aus, ‚‚unbebingtes Vertrauen zu 
empfehlen, aber eine Gattung von Bertrauen mangelt ben heutigen Zuftänben aller⸗ 
dings. Das iſt das Selbfivertrauen, das Bertrauen in bie eigene Kraft zur Erhal⸗ 
tung und Sicherung des Ermworbenen. 

Werfahren der neuen Miniſter in der Adreßangelegenbeit; Annahme der Geſchaͤftsordnung 
und Ginfeßung des Bureau; endliche Aussicht auf Körberung der Geſchaͤfte. 

Das neue Miniflerium Tündigte fi, in Übereinftiimmung mit Camphaufen’s 
Worten, als ein Minifterium der That an. In berfelben Sipung (26. Juni), wo 
Gamphaufen die Gründe feines Austritts barlegte, trug Hanſemann das Programm 
des neuen Cabinets vor. In Beziehung auf die Verfaffung erklärte das Cabinet, 
daß bie erfte Kammer auf vollschümlichere Weiſe als in dem Regierungsentwurfe 
vorgefchlagen, gebildet werden möge. An neuen Gefegvorfchlägen follten vorgelegt wer⸗ 
ben: Gefepe über die Bürgerwehr, die Entlaftung bes Eigenthums, die Gemeinde 
ordnung, die Reorgantfation der Rechtspflege, die Reformen in der Stenergefepgebung, 
die Herſtellung des Credits durch Belebung des Handel und ber Arbeit. Die Ab- 
fihten des Cabinets refumirend, ſchloß Hanfemann: „Alſo in der Gefeggebung, in 
ber Verwaltung, in unferm Thun und Handeln — nicht in abftracten Erklärungen, 
die verfehiebenartiger Deutung ansgefegt find — faffen mir bie denkwürdigen Ereig- 
niſſe des Monats März und unfere Anerfennung ber damals fattgehabten Revolution 
auf, einer Revolution, deren ruhmvoller und eigenthümlicher Charakter darin befte gl 
daß fie, ohne Umſturz aller flantlichen Berhältniffe, die conftitutionelle Freiheit bes 
gründet und das Necht zur Geltung gebracht hat. Auf rechtlicher Grundlage ſteht 
diefe Verfammlung, ſteht die Kronez dieſe Gruridlage halten wir fefl.” Der Minf«‘ 
fterpräftbent fügte Dem einige Worte ber Beltätigung hinzu. Die Majorität der 
Berfammlung erfchien vorläufig zufriedengeftellt; war auch das Programm in man⸗ 
hen Beziehungen allgemein gefaßt, fo entſprachen boch die Grundzüge ben Anfode⸗ 
zungen, welche bie Gemäßigten an bie Regierung machten. Wber noch in derfelben: 
Sitzung follte der Friede geftört werden. Hanfemann verlangte namlich, daß der 



Korefenturf, ber von ber Commiſſien ſoeben vollendet, in Berüdfchtigung. det M. 
gferweätes wieder an bie Commiſſſon zuzüdgewieien würde, damit biefelbe eitueige- 

derungen in Erwägung ziehen könne Dieſer Wunſch war ebenſo ungewöltkrg. 
bie gange Situation. Schon war ein Monat vergangen, feitbem ‚ber König bie 

erfammlung eröffnet, und bie Adreffe war noch nicht einmal zus Berathung ge- 
Eommen. ‚Das Winifterium Gamphaufen, dad aus dem Erlaß einer Adreſſe eine 
Gabinetöfrage gemacht, hatte ſich zurückgezogen, ohne bie Berathung berieben abzzt⸗ 
warten. Und nun follte bie Adreſſe, obgleich bie Throntede beantwertenb, gleichzeitig. 
auf bie inzwiſchen veränderten Regierungsprindipien Rückſicht nehmen. Nictödcfie- 
soeniger würbe bie Majorität bem Wunſche ohne weiteres eutſprochen haben, wenn 
wicht Hanſemann daraus wieder eine Art Gabinetöfrage gemacht hätte. „Es if 
dies der erſte Antrag“, ſchloß er, „den das Minifterium an die Verſammlung flelit, 
und die Aufnahme, welche ex bei der Verſammlung findet, wird einen Maßſtab ab- 
geben von dem größern oder Beinern Wertrauen, womit die hohe Verfammlung des 
neue Minifterium aufnimmt.” Die Majorität ſchien ſehr gereist über biefes Ber- 
fahren. e äufßerfle Linke molkte die Stimmung benugen und durch Merwerfung 
des Antrags das ihr unliebige Cabinet fofort ſtützen. Doch lief ſich die Mehrheit 
durch ihr Gefühl zu einem L unklugen Schritt nicht binzeifen und genehmigte nad 
langer, peinliher Debatte ben —— Privatim aber benachrichtigten Mitglicher 
der Rechten und bed Centrums das Minifterium, daß die Maferität gegen daſſelbe 
ffimen würde, im Zalle es wiederum unerwartet Gabinetöfragen fielen follte. 

Inzwiſchen that bie Verſammlung Allee, was dazu dienen Fonnte, ihre Arbeiten 
fördern. Die Geſchaͤftsordnung, welche bie Commiſſion ausgearbeitet, wurbe ohne 
cuſſion angenommen. Hiernach ſchritt man zur definitiven Eirfegung de Bu- 

reau. Die Wahlen fielen durchaus in gemäßigten Sinne ans: ber Präfident Gra⸗ 
bow gehörte ber. Rechten an; von ben vier Vicepraͤſidenten gehörten einer zur Rech⸗ 
ten, einer zum rechten Centrum und zwei zum linken Centrum. Mit Grabow's 

raſidium nahmen auch bie Debatten einen geregelten Gang; die Ruheſtörer ber. 
erfammlung fanden in ihm einen firengen, aber auch unparteüſchen Wächter des 

Reglemente. Zur Prüfung ber vielen Anträge wurben befonbere Fachcommiſſionen 
ernannt. lm biefe GCommiffienen in ihren Arbeiten wicht zu ſtören, befchloß man, 
vorläufig mur zwei Plenesfigungen wöchentlich abzuhalten. So fehlte zu einer ge 
deihlichen Förderung ber Berfaffungsarbeiten nichts als bie Einigkeit zwiſchen ber 

erfanmlung und dem Minifterium. Wie wir gefehen haben, waren alle Parteien, 
mit Ausnahme der extremen, im Gabinete vertreten, und wenn das Minifterium an 
und für fih aud fein Miniflerium der Maforisät genannt werben konnte, fo durfte 
«6 doch der Unterflügung ‚gewiß fein, folange es wmter fich einig blieb und bie fo 
nöthige Solidarität feiner Mitglieder gegeneinander fefthielt. 

. 
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Aucktritt des Cultusminiſters Rodbertus in Folge ſeinet Meinungsverfchiebenheit in den 
deutfhen Ungelegenheiten, die Verhandlungen in der Berfammlung über die Einfegung 
des Reitchverweſers und die Machtvollkommenheit des deutſchen Parlaments; letztes 

ESchickſal des Adreßentwurfs. 

Über ſchon nach wenigen Tagen fand ein newer Wechſel ſtatt: ber Cultusnu-⸗ 
nifter Mobbertus trat aus dem Gabinet. Die Nationalnerfammilung in Frarkfurt 
gatt nämlich den E g Jehann zum Reichsverweſer gewählt, und bie preußiſche 

egierung hatte bie Beſtätigung dieſer Wahl mit unter der Vorausſetzung erfheilt, 
daß daraus nicht etwa das Mecht der Frankfurter Werfammlung hergeleitet werben 
möge, Gefege ohne Mitwirkung der Einzelregierungen zu erlafien. *) Rodbertus be 
kaͤmpfte biefen Vorbehalt, weniger wol, um ber Nationalverirumlung in Frankfurt 

%) @8 darf wol Baum bemerkt werden, daß bie deuffchen Angelegenheiten hier nur flüchtt 
WRd nur da berüßrt werden Fönnen, wo fie die Geſtaltung ber preußifſchen —2 
peciell eingewirkt haben. fe auf Raktung beruft D. Did. 



Areußen zur Beil feiner Ratinnalverfammlung. 698. 
edue Bicäterifche Gewalt einzuräumen, als mus Beſorgnitz daß bie Werfaffung, weiche 
diefelbe für Dentichland fefkfiellen ſollte, niemals zufanbefommen mecte, went 
jede einzelne Negierumg, alfo 38. mit ihren Seänbekanmern, ihr Werk erſt prüb 
fen und genehmigen follte, Geine Anſicht bramg jedoch nicht durch, und er nahm 
in Folge deſſen feine Entlaſſung. Dies mar jebenfalld ein vorelliger Schritt, inſofern 
er die deutſche Sache einer Stütze im Cabinet beraubte; er war auch nicht unum» 
gänglich, weit bie Meinumgsverfchichenheit Diesmal noch nicht bie Sache, fondern bes 
Prinsip betraf, was fpäter Hätte zur Entſcheidung gebracht iverden Tonnen. Das 
Gabinet war aber durch biefen Verluſt fehr geſchwächt. Das linke Centrum, deffen 
Führer Mobbertus, und welches fihon is bem innen ragen nicht ganz mit Hanſe⸗ 
mann übertinſtimmte, fah ſich durch die Politik in ber deutſchen Sache noch mehr 
bee Linken zugetrieben. obbertus’ Stelle wurbe auch nicht wieder befegt, vermuchlich 
weil ſich das Minifterium aus ber Berfammiung nicht zu ergänzen vermochte. 
Nach den Grundſätzen ber conflitutionellen Regierung ließ fich dieſes Werfahren frei⸗ 
ih nuht rechtfertigen. 

.Die Erklärung des Minifteriums über bie Meichöverweierwahl gab denmach dad 
Zeichen zu neuem Zwieſpalt zwiſchen den Gentren und bem Gabinet. Und wiederum 
yerfuchte die Linke den Zwift zum Sturze des Minifteriums zu benugen. Diefe Par 
ei hatte überbied noch einen andern Grund, die deutſche Angelegenheit zum Gegen- 
tand der Discuffion zu mahen. Die Nationalverfamnlung in Frankfurt hatte ſich 
n ihrer Mehrheit ben ſtrengmonarchiſchen Principien zugethan gezeigt, indem fie an 
ie Spige ber Sentralgewalt ein unverantwostliches Oberhaupt geftellt. Dies fand 
n Widerfpruh mit ben Prineipien ber äußerfien Linken, welde ben Bundesſtaat 
nit einer republikaniſchen Spige zu begründen gedachte. Man wollte nun bie Gele 
jenheit wahrnehmen, fowel ber deutfchen Rationalverfammlung wie dem preußiſchen 
Minifterium feine Mishilligung auszufprechen. Demzufolge ftellte Jacoby in ber 
Digung vom 7. Juli den Anteag, daß die Verſammlung erkläre: fie Tonne den 
Beſchluß der deutfchen Nationalverfammlung, durch welchen biefelbe einen unverant- 
vortlichen Reichſsverweſer gewählt, nicht billigen; biefelbe fei aber vollfommen befugt 
jeweſen, jenen Beſchluß zu fafien, ohne vorher die Zuflimmung der einzelnen deut ⸗ 
chen Regierungen einzuholen, und es babe daher ber preufifchen Regierung nicht 
ugeftanden, Vorbehalte irgend einer Art zu machen. Die Linke ftand mit dieſem 
Intrage, wie mit fo manchen frühern, vereinzelt in der Berfammlung Außerhalb 
hrer Reiben fand ſich Niemand, ber die Souverainetät bed Frankfurter Parlamente 
n fo unbedingter Weiſe, wie es ber Antrag verlangte, ausdrücklich und feierlich an⸗ 
rkennen wollte; ebenfo wenig wollte man aber bie Achtung vor dem noch jungen 
Parlament foweit außer Augen fegen, daß man feine Beſchlüſſe einem nachträge 
hen, unfruchtbaren Tadel unterwürfe. Nur ein Theil des linken Centrums und bet 
emäßigten Linken mit ihren Führern, Nobbertus, Bloem, Bucher, waren für ben 
weiten Zheil bed Antrags. Bloem brachte demzufolge ein Amendement ein: daß 
ie Berfammlung bie Befugniß der beutfchen-Nationalverfammlung zu jenem Beſchluß 
nerfenne, baß fie aber glaube, fich jeder Kritik deffelben enthalten zu müffen. Uber 
fefe Anträge wurbe in zwei Gigungen (11. und 12. Juli) von beiden Seiten mit 
er größten Hartnädigkeit bebattirt; 3A Redner wurben gehört, noch 40 waren ein 
efchrieden, ald man den Schluß ber Debatte verlangte. Das Minifterium bethei- 
gte ſich gar nicht dabei: vielleicht fürchtete es von feiner Einmifhung mehr, ald eb 
ı gewinnen hoffen burfte, vielleicht auch nahm es Anfland, in einer Frage, berem 
ntſcheidung weit mehr von Thatfachen als von Theorien abhing, fi m dem erfien 
Stadium derſelben fchon beſtimmt auszufprehen. Als man endlich zur Abftimmung 
britt, verlangte bie Linke die Theilung des Antrags, fo nänlih, daß die Misbili- 

ung bed Frankfurter Beichluffes und der Tadel des preufifhen Minifteriums megen 
es Borbehalts als getrennte Fragen zur Abftimmung gelangten. Auf diefe Weile 
dffte man einen Theil des Centrum wenigſtens für den leptern Punkt zu gewinnen. 
Die Gegenwart. IV, | 08 
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anticheibend anf das Reſultat wirken. Ben 331 Anweſenden ſtimmten benn aud 
294 im Princip für Abfhaffung ber Tobeöftrafe. In ber folgenden Sitzung (8. Aug.) 
verſuchten die Vertheidiger der Todesſtraſe befchränkende Amendements durchzuſetzen: 
die Einen wollten für bie Verbrechen des Hochverraths, bie Andern für den Morb 
wit Vorbedacht die Jodesſtrafe beibehalten iwiffen.. Erſteres wurde jedoch mit 315 
gesen 38, letzteres mit 248 gegen 80 Stimmen abgelehnt. Nur über bie Frage, 
ob für den Fall des Kriegs oder Belagerungszuftandes bie Todesſtrafe verhängt wer- 
den dürfe, war die Berfammlung fehr getheilter Meinung: fie wurbe niit 165 gegen 
4160 Stimmen bejaht. Somit hatte denn die preufifhe Nationalverfammlung alle 
Volksvertretungen ber Welt dadurch übertroffen, daß fie bie gefepliche Tödtung bed 
Menfchen für unzuläflig erklärte. Ä . 

ne Stelung des Militair zur neuen Staatslage; bie Ereigniffe zu Schweidnit 
‚ in Ichen; die Verhandlungen über einen minifteriellen Erlaß an die Arme im 

Snterefie der conftitutionellen Stantsorbnung. 

Diefe Segtern Verhandlungen hatten infofern ſchon einen wohlthätigen Einbrud 
ſawol auf bie Abgeordneten ald auf bie öffentliche. Meinung gemacht, indem man zum 
erfien mal das Ministerium Hand in Hand mit ben reformatoriichen Beftrebungen 
ber Verſammlung gehen fah. Jede Abflimmung, wo Majorität und Minifter im 
Einklang waren, mußte auch das Vertrauen zwifchen Beiben immer mehr befeftigen. 
Andeffen folfte die Ausſicht auf friedliche Feftftellung der öffentlichen Zußände nicht 
Jange beſtehen. Es ergab ſich von neuem, daß ber Kampf ber Märztage, was 
auch Exaltirte von beiden Seiten barüber fagen mochten, mehr in feiner moralifdgen 
Bedeutung als in feinen phyſiſchen Momenten vellftändig entfchieden worden. Ber 
Märzkampf an und für fih mar die Folge Ianggenährten Misbehagens be unbe 
bewaffneten Volks gegen bie Nepräfentanten bes Milisairftanbes, ber als ſolcher nicht 
unbebeutende Borrechte vor dem Bürger genoß und ſich überdies noch folde an 
maßte. Sieger war noch Seiner von Beiden am 19. März, als der König den 
Mückzug des Militairs anordnete. Das Militair, fonft nicht daran gewohnt, gegen 
den Bürger Narhgiebigkeit zu zeigen, fühlte ſich äußerſt verlegt von biefem Rück⸗ 
zuge, ben es als einen Schimpf betrachtete, während bie Maffen zu wenig Zurück⸗ 
haltung in ihrer Freude über ben errungenen Borkheil zeigten, fobaß eine Ausichnung 
nicht ftattfinden konnte. An Provocationen von beiden Seiten fehlte es nicht; ent- 
Kan aber ein Conflict, ber von den höhern Offizieren oft nicht mit gebührender 
UVoparteilichkeit behandelt wurde, fo fahen bie erzürnten Maſſen fofort Symptome 
einer Militaitreactian. Ratürlich ward in manchen Fallen bad Mistrauen, welches 
der Schwache ſtets gegen ben Stärken empfindet, übertrieben, und biefe Gefühle 
fonden auch in der Nationalverfammlung ſtarken Eingang. Ohne ungerecht zu fein, 
Bonnte man aber auch zugeben, daß ber Geift bes Offizierftandes keineswegs ein ben 
neuen Staatöformen ergebener fei, und daß das Minifterium wenig oder nichts ge 
sban, durch Ermahnungen oder Verwaltungsmagregeln biefem gefährlihen Zuftande 
ein Ende zu machen. 
| Die Außeefte Linke ließ nicht ab, bad Minifterium über wirkliche oder vermeint- 
liche Exceſſe des Militaird zu interpelliven; bie Anklagen waren aber ſtets fo vage 
gerveien, daß fie die Minifter ohue Mühe zu befeitigen vermochten. Da trat plöglich 
ein Ereigniß von viel ernflerer Natur als ale frühen ein. Am 31. Juli nämlich 
wurde die Stadt Schweibnig in Schlefien der Schauplag blutiger Scenenz ber An- 
laß war an und für fich unbebeutend, Der Commandant ber Bürgerwehr wollte 
dieſelbe durch Zrommelichlag zum Exercieren zufanımenberufen, und ber Militaircom 
mandant, General Nolas du Nofay, batte ben Gebraud der Trommel unterfagt. 
Dieſer Offizier genoß ſchen im Allgemeinen die Liebe und das Zutrauen. ber Bürger 
nicht; befonderd aber war man mit verfchiebenen feiner Maßregeln unzufrieden, weil 
fie als müßige Shicanen gegen bie Bürger erfchienen. Das erwähnte Verbot gab 
benn nun DVeranlaffung zu einer allgemeinen Aufregung. Am Abend zogen Volks⸗ 
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maflen vor bie Wohnung ded Generals, um ihm eine Katzenmuſſk zu bringen. Die 
Bürgerwehr wurde fogleih allarmirt; unterbeffen aber hatte eine Compagnie Pinien« 
infanterie den -Plag vor dem Haufe des General bereitd gefäubert. Da erfchien 
noch eine zweite Sompagnie In einer Nebengaffe, mo gar kein Publicum zugegen, 
hatte dieſe Thon geladen, und dad Gewehr in bie rechte Hab genommen. 
dem Plage angelangt, ſchoß nun die Truppe nach der andern Seite hinüber, wo fi 
inzwiſchen bie Bürgerwehr eingefunden hatte. Es fielen 102 Schüffe, in Folge deren 
44 Bürgerwehrleute getöbtet wurben. Die öffentfihe Meinung gab dem General bie 
Schuld diefes planlofen Feuerns. Später wurde behauptet, daß die niedern Offiziere 
ben Befehl zum Feuern nicht gegeben, fonbern daß bie Solbaten ohne Commando 
gefchoffen. Ein Gewehr fei nämlich losgegangen und babe einen Soldaten verlegt: 

. die Übrigen hätten darum geglaubt, dab Volk habe auf fie gefeutert und num ihre 
Gewehre Tosgebrüdt. Gefepausfchreitungen waren hierbei begangen worben. Daß 
Einfchreiten der zweiten Compagnie war nicht nur ganz überflüffig, fondern das 
Zeuern, auf oder ohne Kommando, ohne vorhergegangene Warnung, 'wie fie das 
Geſetz vorfehrieb, gewiß ungefeglig. Die öffentliche Meinung hatte alfo alle Urfache, 
aufgebracht zu fein. 

In Folge von Petitionen, welche von Schweisnig ans eingereicht wirrben, mußte 
fi) die Nationalverfammlung der Sache bemaͤchtigen. Am 9. Aug. flattete die Per 
titionscommilfion ihren Bericht ab; Elimer, aus Schlefien, nahm das Wort alt De 
richterſtatter. Die Maforität der. Commifflon beantragte, daß die Truppentheile, bie 
bei jenen Ereigniffen compromittict waren, zur Vermeidung neuer Colliſionen fofort 
aus Schweibnig entfernt würden. Die Minorität wollte, daß die Verfanemlung eine 
Commiſſion zur Unterfuhung der Vorfälle an Ort und Stelle abfende. Die äuferfte 
Zinte war aber mit ben beiden Anträgen noch nicht zufriebengeftellt: fie zaͤhlte im 
ihren Reihen die meiften Abgeordneten Schleſiens, die natürlich befondern Antheil am 
den Vorgängen nahmen. Einer ihrer Hauptrebner, Stein, fchilderte von neuem das 
Borgefallene; er hatte perſonlich der Beftattung ber’ Gefallenen beigewohnt unb Be⸗ 
richte von Augenzeugen eingefanmelt. Die ganze Provinz fei in der größten Auf⸗ 
regung, man befürchte an andern Orten Ahnliches. „Die -Urfachen dieſer Ereig⸗ 
niſſe“, rief er aus, „liegen tiefer, und deshalb muß auch die Abhülfe nicht auf dieſes 
einzelne Ereigniß gerichtet fein, fonbern fie muß allgemeiner werben. Sie Tonnen, 
meine Herren, bie befte Verfaffung ausarbeiten, Sie konnen die beften Geſetze ge 
ben: das Bertrauen wird dadurch, durch diefe Geſetze noch nicht geſtärkt. Es kommt 
auf die Beamten an, welche die Geſethe auszuführen haben. Man ſagt uns immer, 
wir bilden ſchon eine conſtitutionelle Monarchie. Wenn in einer conflitutionellen 
Monarchie ein Miniſterium wechſelt, fo wechſeln bekanntlich die oberſten Verwaltungs⸗ 
beamten in den einzelnen Provinzen immer mit: es gibt immer gewiſſe Beamte, 
welche mit dem Miniſterium ſtehen und fallen. Bei uns hat durch die Ereigniſſe 
des 18. und 19. März nicht ein Wechſel des Miniſteriums ſtattgefunden, ſondern 
das ganze Syſtem iſt durch und durch erſchüttert und gänzlich veraͤndert worden, 
und doch ſehen wir in ben oberſten Verwaltungsſtellen, ſowol bed Civil als des 
Militair, immer noch dieſelben Beamten. Ich ſage, das Vertrauen wird nicht eher 
zurückkehren, als bis wir ſowol im Civil wie im Militair ſolche Beamte haben, die 
von dem Geiſte des neuen Staats, von den Ideen der neuen Zeit tief durchdrungen 
find und mit uns dahin arbeiten, daß dieſe Ideen auch in der That verwirklicht 
werben.” Der Redner erinnerte daran, daß der Miniſter de Innern am bie Cwil⸗ 
beamten bereits einen Erlaf (unterm 15. Jul) gerichtet habe, worin ex Diejenigen, 
welche dem neuen Regierungsfoftem ihre Anerkennung verfagten oder ihm gefliſſent⸗ 
lich zuwiderhandelten, wit Entfernung vom Amte bebrobte. in ähnlicher Erlaß 
möge auch an das Militair und beſonders an bie Offiziere ergehen. Der Kriegs⸗ 
minifler möge in dem Erlaffe ſich dahin ausfprechen: „daß die Offiziere allen reao⸗ 
tionairen Beftrebungen fernbleiben, nicht nur Conflicte jeder Urt mit dem Civil ver⸗ 
meiden, fondern auch bush Annäherung an bie Bürger und Bereinigung mit ben» 
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ſelben zeigen, daß fie mit Aufrichtigkeit und Hingebung an der Verwirkkichung eines 
eonftitutionellen Rechtszuſtandes mitarbeiten wollen. ’‘ 
: Das Minifterium, welches immer noch an dem alten Grundſaß Bing, den 
Beamten öffentlich nie Unrecht zu geben, behandelte die ganze Angelegenheit als eine 
wenig erhebliche. Der Minifter des Innern, Kühlwetter, trug einen Bericht‘ bes 

‚ DOberpräfibenten von Schleſien Über bie Ereigniffe vor, ber trog aller Umfchreibungen 
doch im Wefentlichen das früher Mitgetheilte beftätigte. Er erflärte ferner, daß bie 
Unterfuchung eingeleitet und ber Milltaircommandant inzwiſchen zur BDispofitton ge- 
ſtellt worben fei: das betbeifigte Bataillon folle von Schweibnig entfernt werben. 
Der Kriegeminifter von Schreckenſtein bemerkte noch, daß im Allgemeinen Exlaffe, Be 
kanntmachungen und Inſtructionen nach feiner Überzeugung meit weniger geneigt feten, 
ein richtiges Verfahren herbeizuführen, ald wenn von oben herab eingefähritten werde. 
Regteres fei geſchehen, wie ber Minifter bed Innern mitgetheilt; im Übrigen möge 
Die Berfammlung ben Behörden vertrauen, daß fie Alles thun würden, um ähnli⸗ 
hen Vorfällen vorzubeugen. BDiefe allgemeinen Berfiherungen vermochten aber bie 
Linke nicht zu befchwichtigen: fie Fam immer wieder barauf zurüd, daß ber Geifl 
ber Armee unb ber Offiziere ein freiheitfeindlicher fe. Alle Anlagen, bie feit bem 
März gegen das Militair und bie alten Beamten erhoben worden, tauchten von neuem 
auf. Walde warf ber Berfammlung vor, daß fie die Militairausnahmegerichte nicht 
aufgehoben habe, und verlangte bie fofortige Reorganiſation des Heeres. ‚Darunter 
verftehe ich vor allem, daß in Bem Offizierftande eine gänzlihe Reform vorgehen 
müffe. Diefe Scheidung, biefe ganz ariftofratifche Scheidung zwifchen Offizier und 
Soldat, zwiſchen Offizier und Bürger muß gänzlich aufhören; fie kann nicht befte- 

. Das ift eine der tieferen Urfachen, warum das Militair gegen die Bürgerwehr 
einfchreitet, wie bier in trauriger Weife gefchehen ift, als wären fie ganz verfchiebene 
Menſchen, während fie Bürger eines Staats find.” Ein Nebner der äuferften Lin⸗ 
Ben, Graf Reichenbach, machte den Miniftern Vorwürfe, daß fie den Commandanten 
als Anſtifter ber Tödtungen nicht fofort Hätten verhaften laſſen; Bürger, die fi 
Preßvergehen ſchuldig machten, würden boch fofort verhafte. Am meiteften ging 
Schulz (Wanzleben), der zu dem Stein’fchen Antrage ben Zufag beantragte: „es 
denjenigen Offizieren, mit deren polltifchen Überzeugungen dies (nämlich Das, mas 
Stein in dem Erlaffe ausgebrüdt wünfchte) nicht vereinbar ift, zur Ehrenpflicht zu 
machen, aus ber Armee audzutreten. i 

Der Antrag Stein's hatte in ber Form manches Bedenkliche. An und für 
fih war die Verfammlung wol befugt, dem Minifterlum den Wunſch auszufprechen, 
Ermahnungen in diefem ober jenem Sinne an die Offiziere zu richten; allein, wie 
der Antrag verlangte, den Offizieren gewiſſermaßen Worfchriften auch über ihr Pri- 
vatverhalten den Bürgern gegenüber zu machen, ging nicht wohl an. Andererfeits 
lag es auch kaum in der Abficht des Antragftellers, dem Minifter ben Wortlaut 
eines Erlaſſes vorzufchreiben ; ber Hauptzweck war, daß ein ähnlicher Erlaß, wie der 
an bie Verwaltungsbeamten, auch an bie Offiziere gerichtet werbe. Unzuläffig blieb 
aber der Schuß’fche Zuſatz: denn dies hieß in ber That die Offiziere einer politifchenf 
Gewiffensinguifition unterwerfen. Der Minifter Hatte die Verpflichtung OfEz: 
bie ihre Befugniſſe oder die Verfaſſung verlegten, zu befttafen; nimmermkty « 
er ſich aber das Recht aneignen, Offizieren, bie blos eine andere politifche | 
gung haben, ohne dadurch den Dienft zu beeinträchtigen, e8 zur Ehren 
mahen, ihren Abſchied zu nehmen. Das Minifterium fand es nit ei 
Mühe werth, Hierauf aufmerkſam zu machen; die Mebner der Rechten aber 

re Anfichten, wie es gewöhnlich geſchah, nicht eben mit Befonnenheit zu vert 
tatt den Stein’fchen Antrag auf das Maß der Ausführbarkeit zurückführe 

helfen, und den Schulz ſchen Zufag in feiner Monftruofität Hinzuftellen, würfah 
fie alle Anträge, auch die mildern der Commiſſion, durcheinander, und fuchten 
zeigen, daß bie Verſammlung weder befugt fei, eine Commiſſion zur Unterfuchun 
abzufenden, noch Antraͤge im Stein'ſchen Sinne zu ſtellen. Dann: verlangten pi 

” 
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ben Schluß ber Debatte, ehe nur Jemand Über ben Schul,'ſchen Antrag Hatte Tore, 
chen Tonnen. Diefer frühzeitige Antrag auf Schluß ſollte Een unheilvolle An 
nachfichzichen. ‚Mit bedeutender Maforität wurben bie Anträge. ber Gommiffion und 
Stein's angenommen, und mit einer Stimme Majerität (480 gegen 179) das 
Schulz'ſche Amendenent. Die Minorität proteflirte in der folgenden Sigung gegen 
das Tegtere Botum, und felbft ein Theil ber Maforität bedauerte, bei genauerer 
Kenntnißnahme diefes Amendements, über welches fo unerwartet abgeflimmt worden, 
fih dafür erklärt zu haben. 

Einführung und Wirkfamkeit der Schugmannfhaft in Berlins Discuffion Über diefes 
Polizeiinftitst in der Berfammlung. 

Das Minifterium war duch biefe Abſtimmung febenfalld gewarnt, es mit bet 
Unterflügung feitene der Majorität nicht zu leicht zu nehmen und fi), mie biöher, 
den Partelbildungen san fernzuhalten. Noch gehörte ihm zwar die Majorität, aber 
fie erſchien ſchwankend. Daß fie ihm gehörte, ftellte fi in derfelben Sigung (9. Aug.) 
noch heraus. Die in Berlin neuerrichtete Schugmannfhaft, eine Art Polizei nad 
dem Vorbilde ber englifchen Eonftabler, Hatte zu vielen Klagen Anlaß gegeben. 
Kaum wenige Tage in Thätigkeit, hatten die Schugmänner zahlreiche Verhaftungen 
vorgenommen, babei aber oft fich vergriffen und Schuldloſe verhaftet. Die Schuld 
davon trug das Verfahren des Minifteriums. Gefchehen mußte allerdings Etwas, 
um dem wirren Treiben ber Maffen entgegenzutreten, welche in den belebteflen Stra 
Sen der Stabt jeden Abend ihre politifchen Verſammlungen abhielten, dabei nicht 
jelten die Vorübergehenden beläftigten, überhaupt aber die Angftlichen noch mehr als 
es ſchon der Kal einfhüchterten. Diefe öffentlihen Verfammlungen hatten an und 
für ſich wol einen ziemlich friedlichen Charakter, mußten jeboch bem fremben Beob⸗ 
achter ald gefährlich erfcheinen. Große Zufammenrottungen in einer aufgeregten 
Stadt Fonnen überdies leicht zu ernften Conflicten Anlaß geben. Gewiß mar aber, 
daß ein folches unruhiges Wallen bas Vertrauen in bie Sicherheit der Stadt fchmächte, 
und wefentlich dazu beitrug, die Meichern von ber Hauptſtadt entfernt zu halten. 
Diefer Zuſtand, wünfchte man nicht ohne Grund, folle aufhören; Volksverſammlun⸗ 
gen follten zur Wahrung ber individuellen Sicherheit außerhalb der Stadt abgehalten 
werben. Das Minifterium, indem es Mafregeln ber Abhülfe ergriff, mußte hierbei 
freiläch mit DVorficht verfahren. Man hatte Monate lang diefe Anhänfungen in ber 
Stadt gebuldetz man konnte alfo nicht verlangen, baß fie plöglich befeitigt würden. 
Der überängftliche,. in bem alten Polzeifhematiömus noch befangene Charakter des 
Minifters Kühlwetter ließ ein ſolch allmäliges, aber um fo fichereres Eingreifen nicht 
gut zu. 4600 Gonftabler wurden fofort angeflellt und vom erſten Tage an ange 
wiefen, bie Zufammenroftungen nicht zu dulden. Diefe Leute befolgten ihre In⸗ 
fiructionen mit ber Nigorofität untergeorbueter Werkzeuge, fiörten aber babei nicht 
allein bie politifhen Debatten ber Straßenpolititer, ſondern auch friebliche Spazier⸗ 
Hänger, bie auf ben Seitenfleigen untereinander fprachen. Das waren Übergriffe, welche 
in der Neuheit des Inftituts ihren Grund Hatten, doch zu Conflicten aller Art führ- 

u ten. Abgeordnete felbjt, welche Opfer berfelben geworden waren, beklagten ſich dar⸗ 
güber und richteten nun ihr Augenmerk auf das neue Inflitut. . 
Kim. Es iſt umbegreiflih, daß das Mintfterium es nicht für geeignet fand, bei bet 
Kmineorganifation ber Polizei die Unterftügung der Berfammlung nachzuſuchen. Eb 
umhatte zur Zeit noch die Maforität, und durfte alfo Beine Nieberlage befürchten, äh 
kagtend das neue Polzeiinflitut dadurch an moralifcher Starke gewann. Uber nicht 
allein die Mugheit gebot dies, fonbern auch bie Rechtmäßigkeit. Die Abſicht, beide 
J Fehler wieder gutzumachen, nämlich einerfeits die Rechte dee Verſammlung zu mah- 
ren, andererſeits dem Inſtitute eine gefeglich geregelte Stellung zu geben, beftimmte 
in rinelne Wbgeorbnete, die Sache in der Berfammlung zur Sprache zu bringen. In 
Mer Sigung vom 9. Aug. ftellten Rodbertus und Berg den Antrag, das Minifterium 
ge nachträglichen Vorlegung eines Befepes über bie Schutzmannſchaften aufzufobern. 



Dieſer Untvag Hatte nichts ——e* für — ———— er erkannte provife· 
zih die Organiſation an und verlangte nur eine deſinitive Geſezgebung darüber. 
Die Verſammlang erſchien umſemehr zu dieſem Verlangen berechtigt, ald bie Koſten 
bieſes durchaus neuem Inſtituts, im Betrage von einer Billion, im alten Bubget 
sit veranlagt waren, und mithin ber Controle amterlagen, welche bie Berſannulung 
fiber bas neue Budget auszuüben hatte, Statt dieſes einfache Werhältnig aufgufair 
en, behauptete Kühlwetter, daß das Juſtitut felbft ger kein neues, daß es bie alte 
olizet nur in bürgerlicher Kleidung barftelle, wonach das Minifterium auch 

Geſet berechtigt geweſen, die Sache auszuführen. Das wat aber unrichtis. ie 
frühern Polizeibeamten waren nad wie vor im Dienſt; die Schugmänmer bildeten 
ein neues Corps mit einem neuen Budget. Gin Rinifierium, das ſtets fih ein 
conſtitutionelles verantwortliches nannte, nahm zur Sophiſtik ſeine Zuflucht, um zu 
zeigen, wie es nach Belisben neue bewaffnete Corps — könne, unter dem Bor 
Heben, daß die Anſtellung der Executivbeamten lediglich Sache der Verwaltung ſei. 
Die kußerſt⸗ Rechte unterſtützte bie Miniſtet in dieſen Anftchten, und bie Mäajoritaät, | 
nachdem das Minifterium ber Frage biefe ſchroffe Wendung eines Competenzſtreits 
gegeben, konnte nicht für den Antrag ſtimmen, wenn fie das Minifterium vicht ſtüd 
be dem wollte. Cine merkwürdige Situation! Während bie Verſammlung foeben erſt 

Minifterium warnende Erlaffe am deſſen Untergebene beantengte, ſprach fie 
m jeht das Recht zu, auf dem Verwaltungswege neue Inſtitute auf öffentliche 

Koften einzuführen! Das Schwanken zwiſchen den Ertremen des Conſtitutionalismus 
und be I olizeiſtaats eröffnete für bie Verſammlung Seine gümfligen Ausfihten in 
bie Zukunft. 

. Die — — in Folge der — — der Exceß vom 2. Anguſt; der 
minifterielle Entwurf eines Tumult⸗ und Berfammlungsgefehes; das Gejeh zum 

Schutze ber perfünlichen Freiheit; bie Parteien und das Verhalten der 
Minifter zur Majorität. 

. Waͤhrend das Minifterium bemäht wer, bie Mittel der Crecutivgewait nach 
allen Seiten hin zu vermehren ober net zu beleben, geſchah fo gut wie nichts, bie 
GSefepgebung, deren firenge Ausführung biefe geftärkte Eyerutiogewalt überwachen 
folite, auch ben neuen, freieen Berbältniffen des Staats an zupaſſen. Als Folge da⸗ 
von gab ſich kund, daß das Volk in völliger Unwiſſenheit darüber Iebte, weiche Rechte 
#6 beſaß und in welchem Umfange es feine Freiheit auszubeuten bevechtigt war. Go 
mußte es benn gejchehen, daß bie Grenzen des Geſetzes oft Äberfchritten wurben, daß 
die Maſſen unbeguenzte Freiheit verlangten, und bie Diener des Gefeges doch nad 
den alten Geſetzen firaften. Daher fortwährende Exbitterung der Regierten gegen 
bie Regierenden, fortwährend Haß und Mistrauen gegen dad Beſtehende. Da 1 bie 
Regierung eine unweiſe Politik befolgte, begriffen alle Befonnenen, beren Stimmen aber 

“ serhallten. Seit fünf Monaten waren Preffe, Clubs und Verſammlungen freigegeben. 
Bon bem Benormundungsfoftem war men zu bem Syſtem faft unbegrenzter Freiheit 
übergegangen; das Miniſterium aber Hatte noch nicht bie Beit gefunden, Geſetze aus⸗ 
auarbeiten, welche den Gebrauch dieſer Freiheit möglich machten. Das alte Landrecht 
Friebrid) 6 bed Großen mußte natürlich von biefen Rechten niet; und fo Tomate 
man fehen, daß in einer Zeit, mo das alte Syſtem foeben geflürzt werben, Biejeni- 
"gen befizaft wurden, die nach den berüchtigten Paragraphen bes Landrochts jene Lan- 
desgeſehe unehrerbietig tadelten. Und wenn es Richter gab, die ed’ mit ihrem Ge 
wiſſen nicht vereinen konnten, dieſe alten Geſeze angumenben, To mußten dech auch 
die groͤbſten Erxceſſe unbeſtraft bleiben! Nur einzelne. Indididuen traf unter ſelchen 
— plöglich ein mal der Arm des Befeges, und fie erlagen daun ber ver⸗ 
alteten Gerichtsprocedur. 

Erſt neue Unruhen feilten das Miniſterium mahnen, baß bie Zücken in ber 
—— ausgefüllt werden müßten. Am 20. Aug. warb in Charlottenburg bei 

erlin ein Verein von demeokratiſch gefimten Handwerkern und andern Wells, ber 
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von der rectimiren Partei ageſtachelt worden, auseinanbergeſprengt, We 

bei Vichy ber Verſammelten ne Mithandlungen erlitten. Dieſe Vorfälle er⸗ 
bitterten das berliner Mail im hochſten Grabe, und einige Führer der demokratiſchen 
Parkei —— die Ormmung, um ihre Ausſälle gegen bie Reartion zu rechtfer⸗ 
tigen. Am Abend ſammelten fich wie gewöhnlich ungeheure Maſſen in dem Brad 
teile. Unter den Linden. Man hielt hier heftige Reden gegen die Regierung, und 
begab fich endlich nach dem Hotel des Minifters bes Innern, ber feiner ſtrengen 
Poltzeimaßregeln wegen beſonders unbeliebt war. Der Eingang bes Hotels wurbe 
forcirt, und ald man ben Binifter nicht fand, zog bie Maffe nach bem Hotel bes 
Minifterpräfidenten, bei dem eben Empfangsabend war. Auch hier wurden thätliche 
Erreffe begangen, man warf mit Steinen in bie Säle. Angeſtiftet fchien bie Sache 
zu fein, benn es mußte auffallen, baf man gerade einen Abend benngt, wo bie Of⸗ 
—* der Bürgerwehr zu einem Feſte dor ber Stadt verſammelt waren. Erſt ſpat 
daher kam die Bürgerwehr herbei und zerſtreute endlich die Haufen. Mit algemei- 
nem Unwillen und mit Trauer vernahm man bie Kunde von dieſen rohen Sewalt⸗ 
thaten, welche nur zur Unterdrückung der Freiheiten führen Eonnten. Das Minifte- 
rium war alfo in feinem echte, wenn es die lange berfäumte Pflicht endlich nach⸗ 
zuholen furhte. Allein nichts iſt fchäblicher, ald unter dem Eindrud v on Greigniffen 
und in Hinblick auf diefe Sefege geben zu wollen. Am 22. Wug. " Hänbigte ber 
Minikerpräfident ein Tumult und VBerfemmlungsgefeg an, das nod im Laufe des 
Tags bem Präfidenten zugehen werde: er wünſchte, daß bafielbe ſchon in der Folgen» 
ben Sigung berathen wärde. Die Majorität war durchaus bereit, dem Minifterinme 
Fräftigere Gefege zu votien, nur aber wollte fie nicht unter bem Zerrorienmd äußerer 
Greigniffe Freiheiten beichranten. Sie erfannte in der Sigung vom 24. Aug. bie 
Dringlichteit des Geſetes an, ließ jedoch ben Gefegentwunf, dev auf ben erſten Blick 
fih ats ſehr mangelhaft erwies, den orbnungsmäßigen Gang in bie Abtheilungen 
gehen: fie mußte dies umfomehr thun, als der Praͤſident gegen das Reglement ger 
fehle hatte, Indem er den Entwurf ſchon ben Abteilungen zugewiefen hatte, noch 
ehe derſelbe in Plenum verlefen worden. Auch bad Minifterium berubigte ſich zus 
legt und erklärte, e8 wolle keine übereikte Berathung. 

Inzwifchen. hatte die Verſammlung ein anderes, wichtiges Geſetz berathen, naͤm⸗ 
lich das zum Schute ber perſönlichen Freiheit. Das Miniſterium hatte fi die 
Initiative dazu entgehen laſſen; Waldeck hatte es eingebracht und Miniſter Kühlwet⸗ 
ter ſich anfaͤnglich ber Dringlichkeit wiberfept. Die Verſammlung beſchloß uber deſ⸗ 

ſen ſchleunige Berathung, welche in den Gigungen vom 22., 23. nnd 26. Yup. 
ſtattſand, und wobei ſich auch, das Miinifterium beteiligte. Am 28. Aug. wurde 
das Gefep einflimmig angenommen. In ber Sitzung vom 28. begann auch die 
Berathung über das Iangerfehnte Bürgerwehrgefeg. Diefe Arbeiten wurden aber 
alsbald durch ernfte Conflitte unterbrochen, mit denen bie preußiſche Verſammlung 
in ein neues Stadium trat. Jemehr nämlich bie Nation aus der erflen Aufregung, 
die von politifchen Bewegungen unzertrennlich ift, Berautgetreten war und ſich nad) 
der Befeftigung der Sffentlichen Zuftände fehnte, deſtomehr fonderten fi auch die 
Parteien im Lande. Es bildeten fich brei große Fractionen, die von Tag zu Tag 
beutlicder mit ihren Abſichten bervortraten. Die erfle diefer Richtung umfaßte bie 
Partei des alten Syſtems mit feinen Ständen, feinen Adelöprivilegien, feinen Mili- 
tairvorurtheilen, feiner Beamtenunfehlbarkeit ; fie 5 verhaͤltnißmaßig an Zahl gering, 
befaß aber doch großen Einfluß, da bie höhern Amter ihr nach mie vor gehörten. 
Namentlich wirkten bie Landraͤthe, meiſt abelige. —ã für dieſe Partei. Das 
liberal· bürgerliche Miniſterium war der Partei ein Dorn im Auge, weil es mit ſei⸗ 
nen Planen einer Aufhebung ber Grundſtenerbefreiungen und der Aufhebung der 
bäuerlichen Raften ihre materiellen Intereſſen bedrohte. Überdies aber fahen die 
Männer bed alten Syſtems in dem repräfentatisen nflitutionalismus ben völligen 
Untergang ihrer Macht. Anfänglich ſchüchtern, trat biefe Dartei im Laufe des Som⸗ 
mers mit großer Sicherheit auf, Unter Reitung Bülow⸗Cummerow's wurde eine Wet 
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Parlament In Berlin abgehalten, welches die Intereſſen des Grunbbefiged wahren 
fellte. An einigen Orten verfammelte fi) ber Kreisadel zu umngefeglichen Commu⸗ 
wallandtagen, proteflitte gegen Beſchlüſſe ber Nationalverfammlung, unb beſtritt deren 
Gontpetenz, ohne bie Einwilligung bes Adels bie fländifchen Rechte abzufchaffen u. ſ. w. 

-  Diefer Partei entgegengefegt fiand die rabicale Demokratie. Rach ihren Prin⸗ 
eipien — von den üblen Abfichten einzelner Führer ganz zu ſchweigen — follte ber 
Gtaat in lauter Atome zerfallen. Der Bürger konnte nichts weiter thun, ald ben 
ganzen Tag ben öffentlichen Angelegenheiten obliegen. Jeder, ber nur ben Schein 
einer ftarken Regierung retten wollte, war ein Antibemofrat, ein Feind der Freiheit. 
Die Führer biefer Partei Tiefen das Volk auch nicht zur Ruhe kommen: in Clubs 
und Volksverſammlungen wurbe bie Erbitterung bed Volks ſtets neu angefacht, bie 
Gegner biefer Docteinen bem Haſſe ber Maſſen bezeichnet. Natürlich arbeitete bie 
Partei ihren Antipoben, den Reactionairen, in die Hände. Die Reaction frehlodte 
über feben Exceß: fie fah voraus, baf fie bie Früchte ernten würde. Zwiſchen Bei⸗ 
den ſtand die dritte, zahlreichfte Partei. Ste umſchloß die wirkliche politifche Intelligenz 
ber Nation. Wille, die ben neuen freiern Bufländen aufrichtig zugethan, bie von wumei- 
gennügigem, aufopferndem Patriotismus befeelt waren, die bie Dynaſtie aus Überzeugung 
ober Intereffe gegen Stürme ſichern wollten, bie aber auch die Herrſchaft der unver 
fländigen rohen Menge nicht dulden mochten: Diefe fchlefien ſich ber bezeichneten 
Partei an. Sie hatte in der Nationalverfammlung die Majoritaͤt; auf fie mußte 
ſich das Minifterium flügen, wenn es bie. Klippen der Reaction und ber Demagogie 
ammichiffen wollte. Wir haben erflärt, mie das Minifterium nichts that, um eine 
wechfelfeitige Verbindung mit biefee Majorität zu unterhalten; wie e6 ihr oft ein 
Botum abzubringen fuchte, welches e8 ohnehin hätte erlangen Tonnen; wie es durch 
feine ſchwankende Politik, die dem Radicalismus nachſtellte und die Reaction gewah⸗ 
ven lieh, die Reihen ber äußerfien Linken vermehrte. Was mußte erſt gefchehen, 
wenn ſich das Minifterium mit den Gentren in Oppofition zu fegen begaun! Dieſe 
Centren hatten ben gerechteften Grund zum Mistrauen gegen ein Minifterium, das 
ſtets neue Sarantien gegen bie Überflürzungsplane der Demokratie verlangte und 
fo gar keine Garantien gegen die Reaction gab. 

Der Streit Über den von der Berfammlung verlangten miniftexiellen Erlaß an bie Armee; 
der Rüdtritt des Minifteriums Auerswald» Hanjemann. 

Das Mistrauen ber Maforität follte fich alsbald auf entfcheidende Weiſe kund⸗ 
geben. Wir haben meiter oben erwähnt, wie bie Verfammlung am 9. Aug. ben 
Antrag Stein's angenommen hatte, das Kriegsminifterium aufzufodern, einen wat⸗ 
wenden Erlaß an bie Offiziere der Armee zu richten. Niemand verbehlte fih, daß 
in der bezeichneten Art, namentlich mit dem Schulz'ſchen Amendement, der Beſchluß 
nicht ausgeführt werben konnte, und mol nur fehr wenige Mitglieder der aͤußerſten 
Linken mochten fe weit gehen, eine buchftäbliche Ausführung zu verlangen. Ein 
geeigneter Schritt wurde aber eriwartet, umfomehr, ba das Dinifterium ſich dem 
Antrage nicht wiberfegt, ja nicht einmal bad Wort darüber genommen hatte; nur 
der Kriegsminifter hatte gefagt, daß Erlaſſe weniger geeignet fein dürften, den ge- 
wünfchten Zweck zu erreichen, als eingreifendes Verfahren der Vorgefegten: im Übri- 
gen’ ſprach er weder für noch gegen den Antrag. So vergingen vier Wochen, ohne 
Daß man wußte, mas in Ausführung jenes Beichiuffes gefchehen war. Die Linke 
fing an unruhig zu werben und beſchloß bas Minifterium zu interpelliten. Da ging 
endlich in ber Sitzung vom A. Sept. ein darauf bezügliches Schreiben bed Staats⸗ 
minifteriums ein. - Der Minifter, bie es barin, habe während feiner Amtsführung 
mäconftitutionelle Gedanken niemals auflommen Taffen; die Armee habe fi) aber 
auch, mit wenigen Wusnahmen, in keiner Richtung ven ihrer Pflicht abwendig ma- 
Ken laffen. Die Befehlshaber feien durch geeignete Crlaffe auf ihre Pflicht auf- 
merkſam gemacht worden, auch ihrerſeits jedem Beſtreben entgegenzutteten, durch 
welches, fei es in reactionairem ober republikaniſchem Sinne, das Princip der con⸗ 
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Aitufteuelten Freihelt beeinträchtigt werben Binnte. In folcher Weiſe werde der Kriepss 
minifter ferner wirden. Dagegen würde burch eimen allgemeinen Erlaß, wie ihn die 
Verſammlung wlinfche, der Zweck nicht erreicht werben. Allgemeine Erlaſſe feier 
dem Geifte und bem Weſen einer Armee nicht entſprechend. Sie könnten nur dazu 
dienen, Ordnung und Disciplin zu untergraben. Das Minifterium glaube daher, 
daß ein folder Erlaß an bie Armee von verberblihen Folgen fein werde, und halte 
es für nothwendig, daß dem Kriegsminiſter, in Rückſicht auf deſſen ſchwere Verant⸗ 
wortlichkeit, die Wahl der Mittel, um: ben von der Nationalverfammlung erſtrebten 
Zweck zu erreichen, uberlaffen bleibe. — 
Das Winiſterium ſelbſt konnte nicht erwarten, auf dieſe Weife die Verfammlung 

zufriedenzuftellen. Es ging aus feinem Schreiben zu fehr hervor, daß weniger ber 
Erlaß oder deſſen Faffung dem Minifterium unthunlich fchienen, fondern daß es, wie 
ein Redner der Linken offen bemerkte, dem maßlofen Dünkel mancher höhern Of⸗ 
fiziere nachgab, ber nicht leiden wollte, baf bie Volksvertretung ihren gefegmäßigen 
Einflug au auf die Armee ausübe. Hätte das Minifterium nur Das, was In 
dem erwähnten Schreiben in Bezug auf bie Pfliht ber Offiziere gefagt, bireet Im 
einem Erlaß an bie Offiziere ausgebrüdt, fo wäre bie Mehrzahl der. Berfammlung 
damit befriedigt geweſen. Es mar überdies falfch,. wenn dad Minifterium allgemeine 
Erlaſſe für ungeeignet erflärte, ba im Mai bereits ein folcher, allerdings in ſchwacher 
Faſſung, ergangen war. Aber. wie gefagt, das Miniſterium folgte hier Einflüfterun- 
gen im Intereffe einer Kafte, indem ed der Rationalverfammlung ziemlich deutlich 
erklärte, fie habe fih um die Armee nicht zu fümmern. Die Frage gewann dadurch 
eine andere Geftalt: die Gigenliebe der Berfammlung wurde jegt dabei betbeiligt. 
Es ift gewiß fehe traurig, wenn in Ungelegenheiten, von benen Wohl und Wehe 
bed Landes abhängen kann, Perfonen, die barüber zu entfiheiben haben, ihre eigenen 
Gefühle über die öffentlichen Intereſſen ftellen. Allein, eine Volkevertretung beſteht 
nicht aus Göttern, fondern aus Menfchen, die, wie alle übrigen, Leibenfchaften zu⸗ 
gänglich find. ine weife Regierung foll mit diefen Leidenfchaften, die ja auch Gu⸗ 
tes in. fich tragen, rechnen, benn ohne fie würde fie in Zeiten ber Gefahr erliegen 
müffen. Hier aber fahen wir, mie einige Männer, bie felbft nicht einmal in ber 
öffentlichen Meinung feftftanden, der Berfammlung ber Volksvertreter zumutheten, 
einen öffentlichen Compromiß ruhig hinzunehmen und fih dem Hohne ber ertremen 
Darteien auszufegen! Wer möchte der Volfövertretung zu große Eigenliebe vormerfen, 
wenn bie Männer, die ihr verantwortlich waren, auf ſolche Welſe ihr moralifches 
Gewicht imtergruben? | 

Sowie das minifterielle Schreiben verlefen, ergriff Stein das Wort und ftellte 
ben Antrag, zu befchliegen: „daß «ed bie dringenbfte Pflicht bes Staatsminifteriumd 
fei, den von ber Nationalverfammlung am 9. Aug. beantragten Erlaß ohne meitere® 
zur Beruhigung bes Landes und Erhaltung bed Vertrauens, fowie zur Vermeidung 
eines Bruce mit ber Verſammlung, ergehen zu laſſen.“ Natürlich war bie Linke 
am meiften über dad Verfahren bed Minifteriums erbittert: von ihr war ber ur: 
fprimgliche Antrag ausgegangen. Stein fragte, warum vier Wochen vergangen, ohne 
daß der Beſchluß der Verſammlung ausgeführt worden. Es .feien inzwifchen an 
verfchiebenen Orten wieder neue Reibungen zwiſchen Eivil und Diklitate vorgekommen, 
Gonflicte, wie fie in einen andern civiliſirten Staate Europas ſtattgefunden. Dan 
foge, der reactionaire Geiſt im Deere ſei daran Schuld. Dies fe aber falfch. „Iſt 
denn das Heer nicht felbft ein Theil des gefammten Volks? Sind es nicht unfere 
Brüder, umfere Söhne, die im Heere dienen? Das ift ed nicht, meine Herren, was 
und zu jenem Befchluffe veranlaßt hat. Aber wie es im Bolk einen Theil gibt, nu« 
merifch wicht groß, aber ausgezeichnet durch feine Stellimg, durch Reichthum, durch 
feine frühere Macht, die ee gern wieder erhalten möchte, einen Theil, der fich zurück⸗ 
fehnt nach den frühern Snftitutionen, fo gibt ed auch im Deere einen Theil und bes 
fonders unter den Offizieren, ber, ebenfalls ausgezeichnet durch feine Stellung, be» 

fonders. aber ausgezeichnet durch feine Bevorzugung unter bem alten Megiment, das 

$: 
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nach ftrebt, die früßern Zufkände wieder herbeizuführen.“ Ex erflärte, dies fl ganz 
wotinlich, da bie ir fon im dlterlihen Haufe und fpdter in ben Cadetten⸗ 
Käufern eine abgefonderte Erziehung erhalten, daß fie bei ihrem Einttitt ins Heer 
den fegenannten Corpsgeiſt vorgefunden, der ihnen verboten, fid, mit den ander 
Ständen zu verntifchen. „Gegen biefen Geift der Abfonderung‘, rief er auß, ‚ge 
gen biefen Geift der Trennung war ber Erlaß, ben die Berfammlung beſchloſſen 
Hat, gerichtet; wir wollten allen Gliebern des Staats fagen: Heer und Bolt folle 
yon jeht an eins fein, nach einem Ziel fireben wir Alle bin, nad Verwirklichung 
eines conftitutionellen Rechtszuſtandes. Wenn jener Theil bes Heers, jener Shell ber 
Dffiziere ficht, daß es dem Dinifberium ebenſo Ernſt iſt wie der Nationalberſamm ⸗ 
lung, eine Vermiſchung bes Civil und Militair herbeizuführen; wenn er ſieht, Daß 
es dem Miniſterium ebenſo Ernſt iſt wie ber Nationalverſammlung, jene Cinigkeit 
zwiſchen Heer und Volk herbeizuführen, durch welche Preußen in den Jahren 1813 
und 1814 unüberwindlich wat; wenn jener Theil der Offiziere ſieht, daß das Mini⸗ 
Kerium und bie Verſammlung von einem und bdemfelben Ernſt durchdrungen iſt: 
dann werden fene traurigen Gonflicte unb Reibungen, wie wir fie fo oft zu beklagen 
ehabt, ſicher nicht mehr vorkommen. Das war ber innere Grund, der uns damals 
ewog, diefen Beſchluß zu faflen. Diefer innere Grund hat bis auf ben heutigen 
Tag nichts an feiner Bedeutung verloren. Es kommt aber jegt noch ein äußerer 
Grund dazu. Sept, nachdem ber Befchluß gefaßt worden ifl, verlangt ed, denke ich, 
die Ehre und Würde unferer Berfammlung, daß biefer Beſchluß in der That au 
zur Ausführung gebracht wird. Was wird man fagen, wenn biefer Beſchluß niche 
zur Ausführung gebracht wird? NBährend alle Minifterien fich ben Beſchlüſſen der 

VBerſammlung conform halten, thut es allein das Kriegeminifterium nicht. Jene Of⸗ 
figiere werben mit fcheinbarem Recht fagen: Seht Ihr, die Berſammlung kann be= 
fchließen was fie will, unfer Kriegsminifterium bringt es, gegen uns gerichtet, nicht 
zur Ausführung. Wir find immer noch die Bevorzugten im Stadte. Diefer äufere 
Grund ift ebenfo wichtig als der imere. No einmal: die Ehre und Würde unfe- 
zer Verſammlung verlangt ed, daß diefer Beſchluß zur Ausführung gebracht wird.’ 
Der Miniſter Kühlwetter nahm hierauf das Wort, um zu zeigen, daß das Mi- 
nifterum einen Antrag nicht ausführen konnte, ber bie politifche Gewiffensfreiheit 
beichränfe, und daß ein großer Unterſchied zwiſchen biefem Erlaß und dem an bie 
Givilbeamten gerichteten befiche. Wenn dad Minifterium nicht ſchon am 9. Aug. 
darauf aufmerffam gemacht habe, fo fei der Grund barin au fuchen, daß es geglaubt, 
der Unterfchied falle in die Augen. Das Minifterium verharrte alſo dabei, den an 
fih ungefährlichen Antrag zu einem horhgefährlichen zu machen, indem es den Sinn 
beffelben auf die Spige ftellte. Die Folge davon war, baß die Verſammlung umfo- 
weniger fich dieſer Dartnädigfeit unterwerfen wollte. Gelb das eigentlide Centrum - | 
fiel von diefem Tage an vom Minifterium ab. Einces ihrer hervortagendfien Mit- 
glieder, von Unrub (für Magdeburg), fellte den Antrag, bie Debatte zu vertagen, 
da der Gegenſtand zu wichtig fei, als daß man unvorbereitet barliber entſcheiden 
könne. Die Rechte ſchloß fi Dem an. Sie hoffte. fo dem Minifterium ben Gieg 
zu verichaffen. Der Augenblick war noch nicht gekommen, wo auch in ihren Reihen 
fih Männer fanden, die nit ohne Wiberftand das Anfehen ber Berfammlung ver⸗ 
nichten Iaffen wollten. Bielmehr trug fie mit bazu bei, den Glauben im Lande und 
in der Armee zu verbreiten, bie Linde wolle die Armee entehrm und bie politifche 
Gefinnung ber Offiziere ausforfchen. Bis zum &. Sept. war aber biefe Linke ſchüch⸗ 
tern und iſolirt: ber Gigenfinn ber fogenannten Gonfervativen und der böſe Wille 
ber Reaction verftärkten fie erft und gaben ihr Muth und talentvolle Führer. Die 
Linke, mit ihrem gewohnten Ungeflim, wollte von ber Wertagung n wiffen. 
Walde! flürzte ergürmt auf die Tribune, um das Unrecht bes Miniſteriums zu zeigen. 
Entrüftet fragte er am Schluffe: „Wie kann das Minifterium fich weigern, das 
Wenige zu geben, was wir im Namen des Landes und des Volks verlangt Haben. 
IH Tage Ihnen, mit Ehren können wir Bier nicht eine Minute länger figen bleiben, 
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wenn es nicht gefchieht. Was bedarf es ba noch ber Überlegung? Da iff nicht Sie 
rede von Abtheilungen, es iſt die Nation, welche «8 verlangt!“ Die Lberlegung 
trug indefien ben Sieg davon; man beſchloß, die Discuffion bis zum 7. Sept. zu 
vertagen. 

Noch konnte das Miniſterium die Sache gütlich ausgleichen. Wenn ber Kriegs⸗ 
miniſter zurücktrat und ein. Erlaß in gemäßigter Form erging, fo würde bie Mehrheit 
ſich dabei beruhigt Haben Das Minifterium wollte aber nicht nachgeben: bie Ber 
fammlung follte fi fügen. Daß es fich in ber That nur um den Schein Hanbelte, 
bewies die Rede bes Minifterpräfibenten von Auerswald in ber Sigung vom 7. Sept., 
wo die Debatte wieber aufgenommen wurde. Der Minifter erkannte an, daß er 
nit glaube, wie dem Gtein’fchen Antrage die Abſicht eines Gewiſſenszwanges zu⸗ 
grundeliege. Der Wortlaut berechtige aber zu biefer Annahme, und fo habe bad 
Minifterium Bedenken. tragen müſſen, ben Antrag In ber gegebenen Form auszu⸗ 
führen. Das Minifterium habe ſich bereits am 9. Aug. bahin ausgefprochen, daß 
ed den anticonftitutionelen Beſtrebungen entſchieden entgegentreten werde. Diele Er 
Härung fei ſchon durch die Stenographiichen Berichte allgemein bekannt geworben; 
außerdem fei es ganz natürlich, daß, wenn einer ber Minifter fich über einen Grund⸗ 
fag der Verwaltung öffentlich auszufprechen Veranlaffung nehme, bavon den Pro⸗ 
vinzialbehörden Mitteilung gemacht werde. Dies fei mit ber erwähnten Erklärung 
geihehen, indem ber Kriegsminifter fie allen Generalcommandos zur mweitern Ber 
breitung zugeftellt habe. Es fei fonach vom Kriegsminifter gefchehen, was der Mi⸗ 
nifter bes Innern und ber Finanzminifter in ihrem Meffort gethan hätten. Er ver. 
möge alfo nicht einzufehen, wie man das Verfahren des Minifteriums fo heftig Habe 
angreifen Eönnen. Die Verfammlung habe unbezweifelt das Recht, ben Handlungen 
der Regierung ihre Unterflügung zu verfagen; im vorliegenden Falle handele es fich 
aber nicht um einen beftrittenen allgemeinen Grundfag, ober um einen Gefeggebungs« 
act, fondern um eine Verwaltungsmaßregel, bie allein ber Verantwortlichkeit der Re 
gierung anheimfalle, Die Regierung babe ber Abficht der Verfammlung entſprochen: 
verlange man mehr, fo würde bei folgerechter Durchführung folder Anſichten der 
Sig ber Regierung und Verwaltung in ben Schoos ber Nationalverfammlung ver» 
legt werden, und die Minifterbant würde fich als einen Ausführungsausfhuß anzu⸗ 
feben baden. Alſo in ber Sache gab man ber Verſammlung Recht, nur in ber 
Form wollte man nach Belieben verfahren, weil es Einige in der Armee gab, bie 
Died als eine Erniebrigung angefehen haben würben. Gewiß verlangte bie Mehrheit 
der Verfammlung nit vom Minifterium die unbedingte Ausführung ihrer Beſchlüſſe; 
fie hatte aber unbeſtreitbar das Recht, fi) mit der Art und Weiſe der Ausführung 
äufrieden ober unzufrieden zu erklären, und durch ein Mistrauensvotum das Minifte- 
rium zu entfernen. Diefes Recht befaß fie, ohne dabei im geringften in die Rechte 
der Executivgewalt einzugreifen. 

Unruh verfland ed, die Beichuldigung bes Minifterlums, als wolle die Verſamm⸗ 
lung fi als eine Art Convent hinflellen, zurüdzuweifen, indem er ausführte, daf 
Mistrauendvota fih nur auf Maßregeln oder Unterlaffungen ber Erecutivgewalt bes 
ziehen können. Wenn man ben Miniftern dad Recht einräume, die Befchlüffe der 
Verſammlung nicht auszuführen, und dabei auf ihren Plägen zu bleiben, fo würde 
dies der officiellſte Schritt ber Reaction fein. Man habe fih an bie Form des Be⸗ 
fchluffes geflogen; um baher alle Misdeutungen zu befeitigen, muſſe man benfelben 
in feinem wahren Sinne interpretiren. Dies fei keine Schwäche der Verfämmlung; 
biefelbe fei viehmehr ber Armee diefe Aufrichtigkeit fchuldig. Im Intereffe der Armee 
felbft liege es, daß ihr derjenige Standpunkt angemwiefen werde, der ihr im Staate 
gebühre. Am 20. März habe der König zum Offiziercorps in Potsdam in ähnlichen 
Worten gefprochen, ohne daß dadurch die Disciplin untergraben worden: warum 
folle dies gefchehen, wenn man jegt einen allgemeinen Erlaß an daffelbe richtet 
Bon der Minifterband fei fo oft and Herz gelegt worden, wie groß die Nothwendig ⸗ 
keit, Ruhe und Vertrauen voieberherzuftellen. Die Überzeugung dem Lande zu geben, 

⸗ 
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daß die Armee Hand in Hand mit den conflitutiönellen Beſtrebungen gebe, ſei zut 
Herftellung der Ruhe und bes Vertrauens das zweckmäßigſte Mitte. Die Reaction 
würbe dann fehen, daß fie auf ba6 Heer nicht mehr rechnen könne, fie würde ohn⸗ 
mächtig werben, und auf ber entgegengefegten Seite würbe bie Action ſchweigen. 
Dad Minifterium trage die Schuld, wenn man ſich jetzt in einer fo kritiſchen Lage 
befinde. „Laſſen Ste «8 uns unverhohlen ausſprechen“, Tchloß der Redner, „wir 
ſtehen in diefem Augenblicke zwiſchen einer Eontrerevolution und einer zweiten Re⸗ 
volution. Es gibt aus bdiefem gefäßrligen Dilemma nach meiner Überzeugung nur 
einen Ausweg: es ift der ber größten Befonnenheit, aber auch der größten Feſtigkeit 
und Einigkeit. Ich erachte es für dad größte Unglüd, wenn heute hier gar Fein 
Beſchluß zuftandefommt. Ich würde dies eine Vernichtung der Nationalverfamm- 
lung nennen, eine moralifche Vernichtung. Meine Herren, das Centrum, zu 
bem ich gehöre, ift fich Deffen wohl bemußt, daß es Feine minifterielle, aber auch 
feine foftematifch- oppofitionelle Partei If. Es iſt fich aber auch bewußt, daß viel- 
Seicht, ja wahrfcheinlich, bie heutige Abſtimmung in feiner Hand ruht, und bad Cen⸗ 
trum wird feine Schuldigkeit thun.” Unruh ftellte nun einen Verbefferungsantrag, 
welcher lautete: „In Erwägung, daß bie Beſchlüſſe vom 9. Aug. keine Erforfchung 
der Gefinnung, keinen Gemwiffenszwang, fondern nur bie Im conflitutionellen Staate 
nothwendige Übereinftimmung zwifhen Volt und Heer herbeizuführen, und teactio- 
naire Beftrebungen fowie fernere Conflicte zwifchen den Bürgern, welche zum Deere 
und Denen, welche zum Civilftande gehören, zu vermeiden bezwecken, erklärt die Ver⸗ 
fammlung, daß das Minifterium das Vertrauen bed Landes nicht befigt, wenn es 
ferner Anftand nimmt, einen jenem Sinne ber Befchluffe vom 9. Aug. entfprechen- 
den Erlaß an das Heer ergehen zu laſſen.“ 

Sogar die Rechte verwarf biefen Antrag nicht durchweg. Eines ihrer Mit- 
glieder, der Abgeordnete Tamnau, ftellte folgenden Antrag: „Die Nationalverfamm- 
lung wolle erflären: Die Nationalverfammlung hat bei ihrem Beſchluß vom 9. Aug. 
diefed Jahres die Abficht gehabt, an die Befehlshaber bee Armee einen ähnlichen 
Erlaß herbeizuführen, wie ihn die Minifterien der Finanzen und bes Innern unter 
bem 15. Juli an die Negierungspräfidenten erlaffen haben. Sie beabfichtigt nicht, 
die Offiziere der Armee zur Darlegung ihrer politifhen Gefinnung zu nöshigen oder 
dem Kriegsminiſter den Wortlaut des Erlaſſes vorzufchreiben. Sie erachtet aber 
einen derartigen Erlaß, in welchem bie Offiziere ber Armee vor reactionairen und 
zepublifanifchen Beſtrebungen gewarnt werden, im Intereſſe des ſtaatsbürgerlichen 
Briebens und zur Förderung bed neuen conflitutionellen Staatsſyſtems für nothwen⸗ 
big.’ Diefes Amendement drückte alfo Daffelbe aus, was das Unruh'fche Amende- 
ment befagte, nur in mehr umfchreibender Form; unb beide Amendements flimmten 
wiederum im Grunde mit dem Stein'ſchen Antrage überein, nur mit bem Unter 
ſchiede, daß fie fi) ausbrüdlich gegen den Vorwurf des Gewiſſenszwanges verwahr- 
ten, während die Bertheibiger bed Stein'ſchen diefen Vorwurf auf der Tribune zu- 

. rückgewieſen hatten. Die Linke wollte von keinem Bermittelungsantrage wiſſen. 
Schulz (Wanzleben) verlangte die ,‚Aufrechthaltung der frühern Beichlüffe ohne 
Phraſe“. Auch Temme äußerte: „Was daraus entfiehen mag, wenn das Minifte- 

rium noch länger bem Kande in ber Nationalverfammlung entgegentritt, bad mag es 
verantworten. Ich für meine Perfon erkläre," wenn heute die Nationalverfammlung 
nicht erflärt, daß ihr Beſchluß, den fie gefaßt hat, aufrechterhalten werben foll, fo 
fann ich mit Ehren in biefer Nationalverfammlung nicht mehr figen; ich werde fte 
fofort verlaffen, und meine fämmtliden Freunde find mit mir eines Sinnes und 
eines Willen.’ Bon der Rechten fuchte Reichenfperger das Amendement Tamnau's 
zu vertheidigen. Die Meinungsverfchiebenheit feheine ihm darin zu liegen, daß bie 
Nationalverfammlung etwas zu viel gefagt und bas Minifterium etwas zu wenig ge⸗ 
Dan babe. Nun müffe die Verfammlung aber um fo mäßigen Gebrauch von ihrer 

acht machen, als fie nur ihrem Gewiſſen, das Minifterium aber dem Geſetz ver⸗ 
antwortlich ſei; biefe Pflicht fei um fo Heiliger, als die Verſammlung eine conflituie 
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rende und feine Iegislative, bie königliche Marogative ber Auflöfung der Kammer 
daher nicht verfucht werden könne. Die Verſammlung folle ihre Gewalt weder zur 
Ungebühr ausbehnen, noch zur Ungebühr unterordnen; beide Klippen vermeibe fie 
aber, wenn fie das Tamnau'ſche Amendement annehme. Gin anderer Redner ber 
Rechten, Baumftark, gab gern zu, daß dad Minifterunmm nicht ganz, wie es gefollt, 
gehandelt habe, ſtimmte ihm aber darin bei, daß es nicht verpflichtet geweſen, den 
Beſchluß unbedingt auszuführen; man folle an. die Gefahr denken, bie aus einer 
Minifterkrife entſtehen könne W | 

Nun ergriff Danfemann, ber, obgleih krank, doch in ber Verſammlung erſchie⸗ 
nen war, dad Wort. Wenn bie Verfammlung von dem Grundfag ausgehen wolle, 
bag Alles, was fie befchließe, auch bis ind Detail hinein ausgeführt werben müffe, 
fo würde die Freiheit dadurch im höchſten Grade gefährdet werden. Nichts fei ge» _. 
fährliher als der Abfolutismus, gleichviel ob er von einer Perſon oder von einem 
Sollegium ausgeübt werde. Gegen bie Vorwürfe, die gegen die Berwaltung bed 
Miniſteriums gerichtet worben waren, fuchte Hanfemann fi zu rechtfertigen, indem 
er anführte, was das Minifterium feit feinem Amtsantritte gethan; er fragte, ob 
denn ein Minifterium aufzufinden fei, das in ber gleichen Zeit mehr geleiftet hätte, 
Nun kam er auf die Vorfälle in Schweidniß. „Ja, meine Herren‘, tief er aus, 
„gefehlt haben wir am 9. Aug, und ich will es Ihnen gern befennen. Es find biefe 
Anträge geftellt worben, bie jegt die Verlegenheit bereiten, und das Minifterium hat 
gefhmwiegen — das ift der Fehler, den ich anerkenne. Über nun auch die Ente 
fhuldigung! Es ift von uns nicht geglaubt worden, daß biefe Beichlüffe die Majo⸗ 
rität der hohen Verſammlung erhalten würden. Wir haben geglaubt, daß biefe Be 
flüffe der Art wären, daß fie eine Mojorität, ohne daß wir auf die Gefahr der 
Zolgen aufmerkſam machten, nicht erlangen könnten, und barin haben wir und ge« 
täuſcht.“ Er fuchte nun zu zeigen, dab im Weſentlichen der Wunfch det Verſamm⸗ 
lung bereits erfüllt worben; es handele fich alfo nur darum, daß man dem Minie 
flerium etwas ganz Specielled zur Vorfchrift machen wolle. „Danach“, meinte er, 
„möge benn ein Minifterium künftig verwalten, wir thun es nicht; ein ſolches Mi« 
nifterium würde nicht® Anderes fein als ein Vollziehungsausſchuß für die Beichlüffe 
biefee Verſammlung.“ Er beſchwor die Verſammlung, ſich zu mafigen und nicht 
‚um einer ſolchen Kleinigkeit willen einen Conflict herbeizuführen. „Ich fage Ihnen‘, 
ſchloß er, indem er auf die Linke zeigte, „Europa, Deutichland wird einen Beſchluß, 
wie Sie ihn von bdiefer Seite her faſſen wollen, nicht für weiſe halten; Sie werben 
dadurch die Regierung bed Landes, in welchen Händen fie auch fei, ſchwächen, und 
in diefer Schwächung ber Regierung wird Preußens Einfluß fallen, wird Preußens 
Stern möglicherweife ſinken!“ 

Don ber Linken trat jegt Bucher auf, der mit ber ihm eigenen feinen Ironie 
die Einwürfe Hanfemann’6 und der Rechten zu widerlegen fuchte. Indem er fidy 
gegen Diefenigen wandte, welche bie rechtliche Befugniß ber Nationalverfammlung 
beftritten hatten, weil das MWahlgefeg vom 8. Apr. fie nur berechtige, bie Berfaffung 
zu vereinbaren, bemerkte er: er müffe eine ſolche Auffaffung der Dinge ald eine ſehr 
naive bezeichnen. „Die Weltgefchichte wird ſchwerlich an den Schranken eines 
Wahlgeſetzes fichen bleiben. Eine neue Zeit braucht ganz andere Fundamente al® 
ein Blatt in der Gefepfammlung. Ich gehöre felbft dem Auriftenftande an und mit 
Neigung; aber ich habe ſchon öfter Anlaß gehabt zu bebauern, baf mir hier fo zahl. 
reich vertreten find. Wir bringen nur zu leicht ben befchränkten richterlihen Stand⸗ 
punft mit, wir legen nur zu leicht den befchränkten richterlichen Maßſtab an die un« 
geheuren Fragen, die wir, wenn auch nicht löſen, doch in ihre Löſung hineingezogen 
werden. Wir Sonnen, wir bürfen nicht vesfahren wie der Richter, der mit feruptte 
löſer Prüfung aus den vorhandenen, für ihn untaſtbaren Geſetzen fein Urtheil ab⸗ 
leitet, fondern wir müffen mit fisatsmännifcgem Sinne_die Nothwendigkeiten erkennen, 
unfern Beruf erkennen, der vielleicht beifpiello® daſteht, den Beruf, bie Gonfequenzen 
einer nicht fertiggewordenen Revolution im friedlichen Wege ber Gefeggebung herbei⸗ 



008 Weeußen jur Zeit feier Rationalverfammlung 

zufüßeen. Halten wir Das feft, fo werden wir leicht den Umfang unferer Mid; 
aber beffer unſerer Pflichten erkennen. Es iſt fontel bie Rede von unfen Befug- 
ziffen, unfern Rechten. Gprechen wir auch einmal von unfern Pflichten gegen das 
Melt, das ans taufend Wunden blutet.“ Der Rebner ging nun bie Kreboſchaäden 
des von ber alten Regierung Hinterlaffenen Staats durch und fragte, ob dabei mur 
Die Nede davon fein Tonne, aͤngſtlich die Form ber Abhülſe zu fuchen. Die alten 
Werkzeuge der Negterung konnten oft dem Minkfkerium kein getreues Bild ber Zu⸗ 
ftände geben, wol aber bie Berfammlung; die das eigentliche Volk vertrete. Der 
Mirifierpräfident habe anszuführen gefucht, daß die Anſicht des Minifteriums und ber 
Majoritaͤt der Verſammlung eigentlich dieſelbe fei: er vermöge dies nicht einzuſehen. 
Am 9. Aug. Habe die Verſammlung einen Beſchluß gefaßt, berfelbe fei nach zwei 
Tagen dem Miniſterium zugegangen. Das Minifterlum habe es nicht für nöthig 
gehalten, barauf zu antworten. Wenn es wenigftens fein Bedenken außgefprochen, 
ih barüber geäußert, daß es an ber fchroffen Form bed Grlaffes Anſtoß finde, und 
bie Berfammlung veranlaßt Hätte, die Sache nochmals in Erwägung zu ziehen, bie 
Yorm des Beichluffes in eine mildere Form zu bringen, dann würde bie Lage der 
Sache sine ganz andere, eine glüdlichere für die Werfammlung und bad Land ge 
worden fein. Bon Dem fl durchaus nichte gefchehen. Die Verfammlung Habe bie 
Pflicht gehabt, dad Minifterium darauf aufmerffam zu machen, daß «8 bie Zuftände 
und Bedürfniſſe des Nugendtids nicht richtig würdige, und ba das Minifterium bie 
ſem Rathe nicht gefolgt fei, fo müſſe fie dad Minifterium beauftragen, ben Beſchluß 
andzuführen; denn eine conflituirende Verſammlung, folange fie keinen Vollziehungs⸗ 
ausihuß befige, habe kein anderes Drgan als das Minifterium. Was ben Inhalt 
des Beichluffes beträfe, fo könnte von einer Änderung nur die Rede fein, wenn die 
Umftänbe, bie benfelben vor vier Wochen bictiet hätten, jegt nicht mehr biefelben 
wären. Dies fei aber nicht der Fall. Der Finanzminifter habe gefage, man dürfe 
fh um bie politiſche Geſinnung der DÖffiziere mit bekümmern, ba bad Heer nur 
eine gehorchende Macht fe. Aber gerade deswegen bürfe es nicht gebulbet werben, 
Daß einzelne Führer bes Heeres offen Tendenzen verfolgten, welche dem herrfchenden 
Syſteme zumiberliefen und auf Sturz beffelben berechnet fein. Mit Bindeutung 
auf die Gefahren, die ber Finanzminifter in Ausficht geftellt- Hatte, ſchloß der Red⸗ 
ner: „Ich verfenne bie Schwüle dieſes Augenblicks wahrlich nicht. Aber eines weiß 
ih — und das erfläre ich zugleich im Namen meiner Freunde — wir gehen, uns 
ferer Überzeugung treu, ben geraben Weg und ſchrecken auch vor Dem nicht zurück, 
was der Herr Minifter und Heute ahnen läßt, denn wir wiſſen, baf bie Verantwor⸗ 
tung, bie furchtbar ſchwere Verantwortung nicht auf unfere Häupter fälle!” 

Zamnau betrat hiernach die Nebnerbühne und empfahl fein Amendement. Alte 
Parteien ber Verſammlung hätten fich gegen die üble Deutung des Beichluffes vom 
9. Aug. verwahrt; man möge es alſo jegt feierlich ausfprechen, daß jene Deutung 
nicht zuläflig fe. Gegen Unruh's Vorfchlag ſpreche er fich deswegen aus, weil der⸗ 
felde «in Mistrauensvotum ausfprechen wolle. Dazu fei aber kein Grund vorhanden, 
ba das Minifterlum mit ber Abſicht der Berſammlung einverftanden, und nur über 
das Mittel andere Meinung hege. Cine Revolution fei vor nicht langer Zeit erft 
vorübergegangen; noch gähren alle Elemente, die dadurch in Aufruhr gerathen: und 
In einem folchen Augenblide wolle man ohne Noth ein Mistrauensootum außfpre- 
Gent „Nun“, rief er In Heftigem Ton bem Eentrum zu, „wenn Sie Dies wollen, 
fo kann ich nicht anders fagen, als Sie müfien dann auch bie volle Verantwortlich⸗ 
keit dafür tragen und fie nicht und zufcieben wollen. Bit find von ben flarren 
Conſequenzen unferer Grundfäge abgewichen, wir gehen fomeit als irgend moglich 
if, um Die‘ Einheit zwifchen Negierung und Bolt zu erhalten, und bie Hand, die 
Ihnen zum Frieden geboten wird, wollen Sie zurückweiſen, Sie wollen flarr an bem 
Prineip. feſthalten und damit das Land in Gefahr Bringen? Wohl! Wenn Sie es 
wollen, fo ift es Ihre That!’ nn 

Aus den Meden bes Minifterpräfidenten und des Finanzminkfters hatte man 
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en 'ntüffen, daß fie‘ feineufalls einen Erlaß publieiren wuͤrden, fonbern daf 

fie durch die erwähnten Schritte den Zweck erfüllt glaubten. Das Erftaunen war 
daher nicht gering, als num plöglich der Kriegsminifter dad Wort nahm und in ſei⸗ 
pm und der übrigen Miniſter Namen erklärte, daß er bereit fe, dem Tamnau'ſchen 
mendement beizutreten, daß er Ben Bedenken trage, ja ſich fogar verpflichtet fühle, 

einen Erlaß in jenem Sinne an die Befehlshaber zu richten, um dadurd den Ein- 
fluß geltendzumachen, ben bie Verfammlung wünſche. Allein diefe Conceſſion kam 
zu ſpaͤt. Durch ein viermöchentliches Zumarten und durch bie entfchiedene Verwei⸗ 
gerung des Erlaſſes Haste das Minifterium bie Verfammlung ſchon gereist, und die 
Debatte felbft war in ein. zu leidenfchaftliche® Stadium eingetreten, che man biefe 
Goncefjion machte. Die Verſammlung hatte alfo boch mol .einige Berechtigung ge⸗ 
habt, den Beſchluß zu faffen, und ber Sompetenzeinwanb mar alſo nicht recht ſtich⸗ 
—* Alſo Hartnäckigkeit und Schwäche, damit gedachte man die ungemeſſenen 
oderungen der äußerſten Linken im Zaume zu halten! Das Minifſterium ſchien 

ſelbſt alle Haltung verloren zu haben, denn trog ber Erklärung des Kriegsminiſters 
bemerkte nach ihm der Minifter des Innern am Schluß einer Rebe, daß das Land 
s bem Vniſterium Dank wiſſen werde, keinen Schritt breit in dieſer Frage gewi⸗ 

en zu ſein. 
Die Linke wurde jegt nur um fo leidenfchaftliher. Die Hige im Saale war 

drüdend; fünf Stunden hatte die Debatte fihon gedauert. Ber Präſident ſchlug 
daher vor, die Sigung auf eine halbe Stunde aubzufegen. Die Linke widerfegte fich 
Dem aber, vermuthlich weil fie fürchtete, daß bie gemäßigtern Fractionen ſich in- 
zwiſchen zu Conceffionen möchten hinreißen laſſen. Man fuhr alfo in ber Debatte 
fort. Einer der radicalften Abgeordneten, d'Eſter, fragte die Gentren, ob fie etwa 
erflären wollten, daß fie am 9. Aug. einen falfchen Beſchluß gefaßt, denn ihre 
Amendements befagten dies. Den Rednern, melde von ber Theilung der Gemalten 
in gefeggebende und egecutive gefprochen, warf er mit Hohn ein, fie müßten ja noch 
gar nicht, auf welcher Baſis die Berfammlung ihre Verfaſſung gründen wolle, und 
ob fie die Trennung der Gewalten, ſowie fie ſich bächten, annehmen würde. Zus 
legt bemerkte er den Miniftern, daß fie fich durch ihr Benehmen zu Mitfehuldigen 
ber Reaction machten. Ein anderer Redner der Linken, Berends, meinte, es handele 
fih darum, wer die Souvernainetät des Volks repräfentire, das Minifterium oder 
die Verfammlung. Er glaube, bie Verfammlung fei ed. Und wenn man fage, 
durch den fraglichen Erlaß begehe fie einen Eingriff in die Verwaltung, fo frage er, 
ob es nicht auch ein Eingriff fei, wenn man das Tamnau'ſche Amenbement annehme, 
Die Stimmung des Landes habe noch nicht ſich ausfprechen Finnen, wol aber bie 
von Berlin. Er wife, daß der Präafident eine Adreſſe ber gefammten Bürgerwehr 
erhalten, worin biefe die Befchlüffe vom 9. Aug. aufrechtzuhalten verfpreche, und 
ähnliche Adreffen feien ihm felbft von einzelnen Gompagnien der Bürgerwehr zuge» 
gangen, die er hiermit überreiche. 

Diefe legte Erklärung erregte ben Zorn ber echten. Der Präfident theilte 
un die Adreſſe des WBürgerwehrcommandos mit, worin es nur hieß, daß die Bür⸗ 
gerwehr in bem Willen der Majorität den Willen des Volks fehe, und daß fie bem- 
gemäß alle Beſchlüſſe der Berfammlung mit den ihr zu Gebote fiehenden Mitteln 
aufrechthalten wolle. Berends erklärte hierauf, daß in den Adreſſen, die ihm über- 
reicht worden, nicht von „Beſchlüſſen“, fondern von „‚bem Beſchluß vom 9. Aug.” 
bie Nede fei, und daß einzelne Compagnien erklärt Hätten, fie Hätten die Hauptadreſſe 
in der Meinung unterzeichnet, bag der Beſchluß vom 9. Aug. aufrechterhalten wer⸗ 
den folle. Die Rechte ſah barin eine Einſchüchterung. Man legt bier bie berliner 
Bürgerwehr in bie Wagſchale! rief ein Mitgliebz „ich erfläre, daß uns die berliner 
Bürgerwehr nichts zu befehlen hat, und baf wir als freie Männer nur Gott und 
unferm Gewiſſen Rechenſchaft ſchuldig find.” Ein anderer Abgeordneter der Rech⸗ 
sen, Pelger (Aachen), ber fich ſtets dadurch außzeichnete, daß er ben Schluß ber 
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Debatte oder der TageBorbrnung beantragte, beharrte dabei, den Zwiſchenfall ku vergro⸗ 
Gern und verlangte, daß der Praͤſident erläre, ob feine Auslegung ober die Berends ſche 
die richtige fei, weil in lepterm alle bie Freiheit der Berfammlung beeinträchtigt. 
Meichenfperger, ber an Heftigkeit ben Rednern ber äußerſten Linken nichts nachgab, 
verlangte, man folle vom Bürgerwehrcommanbdo eine beutlichere Erflärung einfodern. 
Wenn die Berenbö’fche Deutung gelten folle, fo würbe die Rationatverfammlung im 
Zuftande der Unfreiheit fein, man müßte darauf antragen, daß biefelbe in eine an⸗ 
dere Stadt ber Monarchie verlegt werbe. Der Bräfident erklärte nochmals, mie 

‚ die Adreſſe ded Kommandos feiner Anſicht nach nur fo zu verftchen, daß bie Bür⸗ 

7 

gerwehr alle Beſchlüſſe der Maforität unterftügen wolle. Berends verwies auf die 
Adreffe eines einzelnen Bezirks, die allerdings nur von dem Beſchluß vom 9. Aug. 
ſprach. Das konnte aber nicht mafigebend fein, ba die Majorität der Bürgerwehr⸗ 
bezirke durch das Drgan des Commandos gefprochen hatte. Der ganze Streit war 
ein Ausbruch des Parteieifere. Die äuferfte Linke mochte hoffen, die Rechte einzu. 
fhüchtern, indem fie glauben machte, die Bürgerwehr fei auf ihrer Seite; die Rechte 
bentete died aus, um die Centren von ber Linken abwendigzumachen. Die Ber- 
ſammlung fand ſich inzwiſchen ermübet. Es war bereits in der fünften Stunde, 
und man verlangte ben Schluß der Debatte; die Rechte, um Zeit zu gewinnen, ver- 
langte die Vertagung, die Maforität ging jedbod nicht barauf ein. Stein nahm 
nun zum Schluß das Wort. Er wies barauf hin, welche ungemeine Nichtachtung 
das Minifterium vor ber Verfammlung gezeigt, indem es auf deren Befchlüffe nicht 
einmal eine Antwort ertheilt Habe. Das Minifterium ftelle fich als dritte Souverai⸗ 
netät zwiſchen die des Königs und die ber Nationalverfammlung Er flimme mit 
Hanſemann überein, daß er weder unter dem Abfolutismus eined Einzeinen, noch 
unter dem von 400 ftehen wolle; er wolle aber auch nicht unter dem von acht Leuten 
ſtehen. Mit der ganzen Schroffheit feiner Partei rief er zum Schluß der Verſamm⸗ 
lung zu: „Sie werden in wenigen Minuten durch Ihre Abſtimmung die Entfchei- 
bung über die einfache Frage herbeiführen: ob ein von ber Verſammlung früher ge 
faßter Beſchluß aufrechterhalten werden fol. Ich verfenne nicht die ganze Schwere 
biefee Entſcheidung; aber gleichwol ſcheint mir bie Wahl nicht ſchwer zu fein. Sie 
haben auf der einen Seite, wie gefagt, ben Verſuch, eine neue Souverainetät au 
gründen, auf ber andern Seite bad Miniſterium. Sie haben auf der einen Seite 
die Einigkeit zwiſchen Volk und Heer, bie mir Alle fo fehnlichft wünfchen, auf ber 
andern Seite das Mirtifterum. Sie haben auf der einen Gelte die Feftigkeit ber 
Nationalverfammlung und das Fefthalten am emem einmal gefaßten Beſchluß, und 
auf ber andern Seite das Minifterium. Nun, meine Herren, wählen Sie!’ 

Das Nefultat der Abſtimmung war nicht mehr zweifelhaft, nachdem felbft bie 
Eentren fi gegen dad Minifterium erflärt hatten. Es ift nicht ſchwer, den Ge 
mäßigtern den Vorwurf binzumerfen, daß fie gemeinfame Sache mit ben Rabicalen 
machten. Man bebenfe aber, wie unerfchütterlich diefe Dänner bis dahin das Mi⸗ 
nifterjum, das fie nicht liebte, unterftügt, und wie wenig Willen fie bei ihm gefunden 
hatten, fih mit ihm über bie wichtigen Fragen vorher zu verfländigen. Nachdem 
das Minifterium die Verſammlung auf diefe Weiſe verlegt, konnte diefe auch wirklich 
nicht zurüdigehen, ohne fi) moralifch zu vernichten. Untuh mit feinem Amendement | 
bot dem Minifterium nochmals die Hand, indem das Mistrauendvotum nur für den 
Fall ausgedrüdt wurde, daß dad Miniſterium den Beſchluß nicht ausführen würde. 
Dad Minifterium hatte fi) aber nun bereit erklärt, einen Erlaß ergehen zu laſſen; 
ed Fonnte alfo dem Centrum entgegentommen und befien Amendement annehmen, 
da ein Erlaß, felbft in der Art, wie ihn Tamnau angedeutet, der Majorität genügt 
haben würde. Das Cabinet hätte fich beffenungendjtet wol nicht lange halten kön⸗ 
nen; ed würde aber verhindert haben, daß die Centten gänzlich zur Oppofition über⸗ 
gingen. Welche Stürme wären fo dem Lande erfpart worben! 

So wurde denn zur Abſtimmung gefchritten. Logifcherweife mußte dad Amen« 
bement, welches ſich am meiteften vom Hauptantrage entfernte, .zuerft, und danach 
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die andern zur Abſtimmung gebracht werben: fo wurde Niemand taptivirt. Die 
extremen Parteien verhinderten dies jedoch. Die Linke mit Recht, da fie berückſich⸗ 
tigte, daß dad Centum eher mit ihr als mit der Rechten abſtimmen würbe: 
Großer Tadel trifft aber die Rechte, daß auch fie lieber die Außerfie Linke als das 
Centrum ben Sieg davontragen ſah. So murde denn. befchloffen, zuerft über daß: 
oppofitionelle Unruh'ſche, dann über dad gemäfigte Tamnau'ſche Amendement abzu» 
flimmen, und danach wieder auf ben am weiteften gehenden Stein’fchen Antrag 
zurüdzufommen. Bamit war ber Sieg der Linken entſchieden. Für Unruh ſtimmte 
nur die Peine Schar bed Centrums: das Amendement wurde mit 320 gegen 38: 
Stimmen verworfen. Für den Tamnau’fhen Antrag flimmten bie Rechte und die 
Minifter; es fiel mit 210 gegen 156 Stimmen. Und fo wurde denn Stein’s An 
trag mit 219 gegen 143 Stimmen angenommen. Das war das erfte mal, daß bie 
Linke den Sieg davongetragen, und ihre Wortführer fahen in jener Abſtimmung 
den Abfchnitt für eine neue Periode ber Revolution. Sie hatten Recht, doch in 
einem andern Sinne, als fie glauben mochten. 

Das Minifterium ſa nach der Abſtimmung vom 7. Sept. wol ein, daß es 
nicht laͤnger am Ruder bleiben könne. Es ſollen zwar Verſuche gemacht worden 
ſein, daſſelbe trotz ſeiner Niederlage zur Beibehaltung der Amter zu bewegen, jedoch 
ohne Erfolg. Es reichte am 9. Sept. ſeine Entlaſſung ein. Aber dieſer Schritt, 
der ein ganz conſtitutioneller, war mit einer Motivirung begleitet, die wenigſtens den 
Verdacht rechtfertigte, das Miniſterium habe eine kleinliche Rache gegen die Oppoſi⸗ 
tion üben wollen. In dem Entlaſſungsgeſuch hieß es nämlich: „Unſerer Anſicht 
nach muß das von uns vertretene und in der Sitzung der Nationalverſammlung vom 
7. dieſes Monats vertheidigte Princip, daß derſelben die Feſtſetzung von Verwaltungs-⸗ 
maßregeln nicht zuſtehe, aufrechterhalten werden, weil ohne daſſelbe die conſtitutionelle 
Monarchie nicht beſtehen kann.“ Das Schreiben ſchloß: da die Miniſter aber in 
jenem Beſchluſſe einen Mangel an Vertrauen zu ihren Perſonen erblickten, der es 
ihnen ſchwierig machen würde, das erwähnte Princip aufrechtzuerhalten, fo gäben fie 
ihre Entlaſſung. Dieſer Schritt wirft einen kleinen Schatten über dieſe Miniſter, 
denen man bis dahin zwar den Vorwurf machen konnte, daß ſie die Bedürfniſſe 
einer revolutionairen Zeit nicht vollftändig begriffen, nicht aber, daß fie wiſſentlich die 
Reaction unterftügten. Dies thaten fie aber damit. Am Hofe war man fehon lange 
gegen die Nationalverfannmlung aufgebracht; die abfolutiftifche Partei hatte wieder 
Einfluß gewonnen und war bemüht, die Schritte ber Verſammlung in den ſchwär⸗ 
zeften Farben zu ſchildern. Es ift alfo unbegreiflih, wie Männer, die nicht eine 
Reaction wollten, ed auffihänehmen mochten, die Nationalverfammlung officiell an⸗ 
zuffagen. Sie zogen außerdem die Krone in den Conflict hinein, denn der König 
beftätigte in feinem Antwortfchreiben vom 10. Sept., daß er mit den, von den Mi« 
niftern ausgefprochenen Motiven einverfianden fel, namlich, daß ohne Aufrechthaltung 
des darin ausgefprochenen Principe die conftitutionelle Monarchie nicht befichen 
Tonne. Endlich erfchwerten fie jedem nachfolgenden Minifterium die Stellung, indem 
fie ihm gewiſſermaßen unterfagten, ben Beſchluß der Verfammlung auszuführen. 

Bederath’s Minifterpregramm; das Minifterium Pfuel und feine verföhnenden Schritte; 
Erledigung des Erlafles an die Armee. 

Mit. der Entlaffung des Minifteriums zeigte der Minifterprafident am 11. Sept. 
der Verfammlung an, daß Bederath, der bekanntlich Mitglied der Deutfchen Natio⸗ 
nalverfammlung war, aus Frankfurt zum König herbeigerufen ſei. Beckerath's Name 
flößte den gemäßigt Liberalen einiged Vertrauen ein; gleichzeitig aber hörte man, daß 
General von Pfuel und der Oberpräfident Eichmann von Köln in das Minifterium 
einfreten follten: diefe letztern Namen beftärkten die allgemeine Furcht vor einer Near 
tion. So mande Symptome berechtigten zu diefem Glauben. Die Regierung hatte 
ziemlich eilig einen Waffenftillftand mit Dänemark gefchloffen, und ai Truppen, bie 
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jebt zurückkehrten, begogen Quartiere in der Umgegend Berlins; neue Berfkärkungen 
fehloffen fich ihnen an. Der biöherige Reichsgeneral in Schleswig, General Wran⸗ 
gel, wurde zum Oberbefehlshaber der Truppen in den Marken ernannt. Diefe 
Truppenanhäufung um Berlin konnte nur gegen bie Stadt gerichtet fein. Die Mi- 
niſterkriſe dauerte ſchon mehre Tage, und noch war das neue Kabinet nicht gebildet. 
Bederath war angelommen und hatte fein Programm vorgelegt. Wan erfuhr, daß 
die Hauptpunkte deffelben folgende waren: Annahme der Verfaffung, fowie fie aus 
der Berfaffungscommiffion hervorgegangen, mit einer erften Kammer, ohne Genfus 
aus den Gemelndevertretern gewählt, unb mit fußpenfivem Beto der Krone. Sodann 
nerlangte er die Reorganifation des Heeres, nämlich: Auflöfung bee Garden und 
der Cadettenhäufer, Aufhebung des Militairgerichtöftandes und ein Avancement nad 
Bähigkeit des Soldaten; einen Erlaß an die Armee in dem Sinne bed Beſchluſſes 
der Nationalverfammlung, und Abſchaffung ber Orden und Titel. Endlich, die un- 
bedingte Unterwerfung unter bie Befchlüffe der deutſchen Nationalverfammlung. Bei 
Annahme biefed Programms, welches übrigens nur die Berfprechungen ber Mär 
Patente zur Wahrheit machen wollte, hatte Bederath fich verpflichtet, alle meiterge- 
henden Beftrebungen energifch zurüczumeifen und den Agitationen ber Republikaner 
mit der ganzen Kraft ber erecutiven Gewalt entgegenzutreten. Die Berufung Bede- 
rath's mußte übrigens bie Zugiehung von Mitgliedern der Rationalverfammlung zur 
Folge haben. Es lag in ber Natur ber Sache, dag man eine innigere Berbindung 
zwifchen dem Minifterium und der Majorität berftellte. Diefe Aufgabe war auch 
nicht ſchwer, denn Beckerath's Progiamm erfüllte Alles, was bie monardifche Linke 
verlangte, und bie Rechte war ber Art, daß fie mit jebem Minifterium, welches 
nicht der aͤußerſten Linke angehörte, geflimmt haben würde. 
- Da erfuhr man, daß Beckerath's Programm nicht angenommen, daß Genera 
Pfuel mit der Bildung des neuen Minifteriums beauftragte worden. Wirklich er- 
fihien am 21. Sept. die königliche Cabinetsorbre, in Folge deren General Pfuel zum 
Minifterpräfidenten und Kriegsminifter, ber Oberpräfibent der Rheinprovinz Eichmann 
zum Minifter des Innern, der Oberpräftdent der Provinz Sachen Bonin zum Fi- 
nangminifter, und der frühere Bunbestagsgefandte Graf Dönhoff zum Minifter des 
Auswärtigen ernannt wurde. Einige Tage fpäter ward der Chefpräfident des Ober- 
Ianbeögerichts in Halberftadt, Kisfer, zum Juſtizminiſter ernannt. Die Minifterien 
des Cultus, bes Handels und des Aderbaus blieben unbeſezt. Man Hatte alfo 
srundfägfich Mitglieder der Verſammlung ausgefchloffen, wie es hieß auf Betreiben 
der Nechten, welche der Parteihaß und bie Unbekanntfchaft mit dem parlamentarifchen 
Regiment überfehen. ließ, baf ein conftitutionelles Minifterium nur dann Ausſicht 
auf Beſtehen bat, wenn es bie fähigen Elemente ber Majorität infihaufnimmt. 
Das neue Minifterium wurde allgemein ald ein Minifterium dev Reaction angefehen. 
Man mußte, daß es ihm zur Pflicht gemacht worden, Allen, was man als revoln- 
tionair bei Hofe anfah, entgegenzufreten, und fich felbft durch die Majorität der Na- 
fionalverfammlung nicht vom Plage drangen zu laffen. Einige behaupteten fchon, 
man habe fogar für gewiffe Fälle die Auflöfung der Nationalverfammiung befchloflen. 
Die Perfonen der Minifter, befonders Eihmann, gehörten dem alten Syſtem an: 
man erwartete alfo das Schlimmfte. 

Die Nationalverfammlung hatte inzwifchen das Local in der Singalabemie ver- 
laſſen und ihre Sigungslocal nah dem königlichen Schaufpielhaufe verlegt: die erſte 
Sigung wurde am 19. Sept. abgehalten. Am 22. erfchien das Minifterium zum 
erften mal in ber Verfammlung. In dem Programm, welches Pfuel vortrug, er⸗ 
klärte das Minifterium, daß ed auf der befretenen conftitutionellen Bahn fortfchreiten 
und reactionaiten Beftrebungen mit aller Macht entgegentreten werde. Gleichzeitig 
ermahnte ed die Verſammlung, fehnell die Verfaffung zu vollenden. Es werde ber 
Verſammlung über die Verwaltung Rechenfchaft ablegen und ihren Wünſchen Rück⸗ 
ſicht widmen, dabei aber auch die Rechte ber Krone, als ber einzigen Trägerin ber 
ausubenden Gewalt, gewiffenhaft wahren. Das Programm mar alfo ſehr unbeftimmt 
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gehalten; es erinnerte nur in feinem Schlußſatze an den frühern Göonflict wegen des 
Stein’fchen Antrags, ſodaß das Mistrauen nicht ſchwinden konnte. Noch in berfel- 
ben Sigung wurde der Kriegsminiſter über einen Armeebefehl des Generals Wrangel 
interpellirt, in welchem in ziemlich brohender Sprache mit dem Einſchreiten des Mi- 
litairs, unter Übergehung der Bürgerwehr, gedroht ward. Pfuel antiwortete in ver- 
fohnliher Weife und desavouirte fogar theilmeife den General. Dies brachte eine 
nicht ungünflige Wirkung hervor; denn als bie äußerfte Linke die Sache noch weiter 
verfolgen wollte und Walde den Antrag ftellte, das Miniſterium aufzufodern, daß 
ed den Wrangel'ſchen Armeebefehl zurücknehmen faffe, erflärte ſich die überwiegende 
Majorität gegen die Dringlichkeit, und der Antrag fiel fomit. Gin ferneres Zeichen 
bes Entgegenkommens und der Mäfigung gab das linke Gentrum, melches durch 
feine Mitglieder Berg und Bloem den Antrag ſtellte, das Minifterium, mit Bes 
zug auf die Septembervorfälle in Frankfurt, aufzufodern, Maßregeln zu ergreifen, 
um bie Freiheit der Berathungen der deutfhen Nationalverfanmlung zu fichern. 
Diefer Antrag mwurbe, troß des Widerfpruchs ber Linken, welche bie Xagesorbnung 
beantragte, mit 238 gegen 77 Stimmen angenontmen. 

Obwol diefe erfte Sigung einen günftigen. Eindrud auf die Gemüther bewirkt 
hatte, fo war man doch lange noch nicht beruhigt: immer noch fchwebte die Aus⸗ 
führung des Stein'ſchen Antrages. Wie es ſchien, war das Minifterium nicht Wil⸗ 
Iens, diefen Beſchluß auszuführen. Geine Andeutungen im Programm hinſichtlich 
ber Rechte der Krone liefen darauf fchließen, und in ben bureaukratiſchen Kreifen 
mochte man nicht daran glauben, daß die Verſammlung fich mit einer gemilderten 
Ausführung begnügen würde. In der Hauptftadt felbft war die Aufregung ſeit 
Eintritt des neuen Minifteriums von Tag zu Tag gefliegen: bie demokratiſche Partei 
wartete nur dad Reſultat in Betreff jenes Beſchluſſes ab, um dann zu. ernften Des 
monftrationen zu. ſchreiten. Wenigftens deuteten die Neben ihrer Führer auf einen 
neuen Schlag hin. Ein Mitglied des Centrums, Unruh, machte der Verlegenheit 
des Minifteriums ein Ende. In der Sigung vom 22. Sept. nanlid war das 
Minifterium über die Sache interpellivt worden, und Pfuel Hatte verfprochen, am 
25. zu antworten. Am 23. theilte Unruh, ohne Jemand darüber zu fprechen, einem 
Beamten bes Kriegsminifteriumd den Entwurf zu einem Grlaffe mit. Der Offgise 
erfannte an, daß derfelbe nichts Beleidigendes für die Armee habe, bezweifelte aber, 
dag die Verfammlung ſich damit begnügen werde. Nichtöbeftoweniger aber wurde 
diefer Entwurf dem Minifterium mitgetheilt und von diefem unverändert angenommen. 
Es waren darin durchaus die Grundgedanken bes Stein’fchen Antrags aufgenommen, 
fowie fie zur Zeit felbft von der Linken interpretirt worden. Am 25. Sept. Mor- 
gend befaß man noch Feine Kenntnif von Unruh's Schritt. In der Stadt fah es 
ſehr bedenklich aus, man befürchtete Ernſtes. Da trug in der Sigung zum allge» 
meinen Erſtaunen General Pfuel den Erlaß vor. ‚Ale Parteien waren befriebigt; 
der Antragfteller Stein beantragte den Schluß der Debatte, indem er erflärte, daß 
das Minifterium die Beihlüffe vom 9. Aug. umb 7. Sept. ganz in feinem Sinne 
ausgeführt habe. 

Diefe Mäfigung der äußerſten Linken blieb indeffen nicht von langer Dauer. 
Man wußte, daß die Hofpartei mit der verjöhnlichen Politit des Minifteriums Pfuel 
unzufrieden; es war alfo gegen alle Klugheit, daſſelbe unnöthigerweiſe anzugreifen 
und fo vielleicht feinen Rücktritt zu veranlaffen, der entichiedene Männer der Reaction 
and Ruder bringen mußte. Die Mitglieder ber äußerſten Linken ließen aber nicht 
ab, das Minifterium, welches fie dad Minifterium der bewaffneten Reaction nannten, 
zu reinen. In Beziehung auf Pfuel war dies unbeftreitbar ungerecht, da er ſich offen 
und ehrlih zur Verſammlung hiel. Das ſchlimme Princip des Minifteriums ſchien 
der Minifter des Innern, Eichmann, zu fein. Sein Auftreten in der Berfammlung 
machte ftet einen ungünftigen Gindrud; er fah fortwährend Verſchwörung und Anar⸗ 
die, wo nur gewöhnliche Aufläufe waren, und fteigerte durch feine auffallenden Po⸗ 
lizeimaßregeln bie Aufregung. Das Unglüd lag eben darin, daß nicht Namen an 
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der Spige der Verwaltung ſtanden, welche Vertrauen einfloͤßten; ſolche hätten ohne 
Zweifel die nöthige moraliſche Unterflügung erhalten, um die Agitationen zu unter: 
drücken. Anders bei Männern, die ba& öffentliche Vertrauen nicht befaßen; es war 
‚ummöglich, daß fie im bewegter Zeit Nepreflivmaßregein ergreifen konnten, ohne neu 
Aufregung zu verurfachen. 

- Überficht ber wichtigen Geſetze, welche die Verſammlung bis zur @röffnung der Debatte über 
den Berfafiungsentwurf berathen; die Berhandlungen Über die Titel bes Königs; Yort: 

jegung des Pöbelunfugs vor dem Sisungshaufe; die Deputationen am Geburtötage 
des Königs; Berathung der Verkündigungsformel der Verfaſſung. 

Die Majorität der Berfammlung wirkte inzwiſchen mit allen Kräften an be 
Feftftelung ber Verfaſſung und ber organifchen Gefege. Das Beleg zum Sduk 
‚ber perfonliden Freiheit war vollendet und wurde unterm 24. Sept. vom SKoniz 
‚vollzogen. Ein anderes Geſetz, die Siſtirung ber bäuerlichen Ablöfungs- -und Er 
. parationsverhältniffe betreffend, wurde am 9. Det. vom König vollzogen. Da 
Bürgerivehrgefeg lag ebenfall® det Löniglichen Genehmigung vor. Ein fehr wichrige 

Geſetz, die Aufhebung bes Jagdrechts auf fremdem Grund und Boden und bie 
Ausübung der Jagd betreffend, weiches alle Entſchädigung, ber Betheiligten verwart, 
war berathen und ber Krone zur Sanction übergeben. Uber dad Gefeg, betreffend 
die — der Todesſtrafe, war eine Rückaäͤußerung ber Krone eingegangen, 
welche die Faſſung einzelner Paragraphen betraf, und weiche die Verſammlung noch⸗ 
mals In Berathimg ziehen follte. Ben eigentlichen Kreböfchaden bes alten Staats, 
die bäuerlichen Kaften und Abgaben, ftand bie VBerfammlung in Begriff durch ein 

Geſetz zu beſeitigen. Auch die Vorberathung der Berfaffung war fomeit gediehen, 
daß man mit ber Berathung in pleno ber einzelnen Zitel beginnen konnte. Die 

'Berfaffungscommiffion, die ihre Arbeit am 17. Juni begonnen hatte, vollendete fie 
- am 28. Zuli, alfo in etwa ſechs Wochen. Der Commiffionsentwurf ging danach de 
einzelnen Abtheilungen zu, und die Eentralabtheilung legte die fertigen Zitel ber Reiht 
nad vor. Am 12. Det. begann bie öffentliche Debatte über den erften Titel, der 
vom Staatögebiete handelte. Diefer Abſchnitt enthielt ſchon einige ſehr ſchwere Ano- 
tenpunfte. Einmal war es der Titel bes Königs, beffen Anderung bie Linke ver- 

langte, fodann die Einführungsformel der Verfaſſung, wobei es. ſich um bie Verein⸗ 
barung handelte. Die Centralabthellung war überwiegend aus Mitgliedern der Rehten 

. zufammtengefegt, fobaß in ihrem Entwurfe der Titel des Königs unverändert geblit- 
ben, bios mit Wegfall der Beſitztitel für die einzelnen Provinzen und Gebietötheilt; 
ebenjo war das Vereinbarungsprincip ausbrüdlich anerkannt. Diefe beiden Punkte 

- waren in Beziehung auf den Werth det Verfaffung gleichgültig, wenn ihnen auch 
nicht eine gewifſe Bedeutung abzufprechen if. Sie waren aber fo belicater Natur, 
daß ihre Entſcheidung am zweckmaͤßigſten bis ganz zuletzt verfchoben werben ee 
Ein Mitglied des linken Centrums beantragte auch, die ganze Einleitungsformel eriig 
nad) Beftftellung der Berfaffung zu berathen. Die Linke jedoch und die Rechte det 
warfen biefen Antrag, deffen Annahme vielleicht Manches anders geftaltet Haben würbe- 

Der Abgeordnete Schneider (Schönebeck), fonft nicht zur ertremen Linken 95 
hörig, hatte den Antrag geftellt, den Titel ‚von Gottes Gnaben ſtreich⸗ 
Die Linke ging dabei von der Anſicht aus, dieſer Titel bezeichne nur denbſee 
König, deshalb müffe er dem conftitutionellen König entzogen werden. Dieum 
fiht warf eine rechtshiſtoriſche Frage auf; die Gegner zeigten aus der Gefchichie!" “ 

der Titel mit ber Staatsform nichts zu fchaffen Habe. So war die Sache nf! \ 
entſcheiden. Hier handelte es ſich um den Begriff, den man heute bamit ve 
Die Linke meinte, nad) dem Vorbilde Belgiens, ben Titel ſtreichen au innen? | 
bedachte aber nicht, daß der Träger des Titeld Fein Wahlkönig mar, daß er? 
ſönlich auf dieſen Titel großen Werth legte: er hatte das letzte Wort zu fpred; 
konnte alfo den geftrichenen Titel wieder aufnehmen. Wer würde es wol über A 

| 
{ 
1 

gewonnen haben, bie fertige Verfaſſung blos deshalb au verwerfen, weil der Konig fein 



© A 

ER na cn... 
“ 
[ 

ul, 

Yerußen zur Seit feiner Rutisnafverfemmlung, 5 
alten Titel wieder hineingefegt Hütter Diefes Mefuktat Tieß ſich aber woraudfehen, und 
der Streit war infofern unmüg. Gefährlich wurde er aber durch die Discuffion, ba 
die Perfon des Königs Hineingezogen werden mußte, und manche Außerungen fielen, 
welche die Gefühle bee Krone verlegen mußten. Die äuferfte Linke, die ihre Macht 
überichägte, ſah indeſſen einem Bruch mit ber Krone unbelorge entgegen, und bie 
Sentren, die bier gemeinfam mit ihr flimmten, glaubten im Exnfle, der König werde 
ſich gern darin fügen, ben Titel zu verlieren. Nur fo kann es erklärt werben, baf 
die Derfammlung mit 217 gegen 154 Stimmen beſchloß, die Worte ‚von Gottes 
Gnaden“ fortfallen zu laffen. in zweiter Antrag Schneiders, flatt ‚, König ven 
Preußen‘ ‚König der Preußen” zu fegen, wurde hingegen verworfen. 

Man kann ſich leicht deuten, welchen Eindrud diefer Beſchluß in Potsdam ma- 
«ben mußte, und wie bie Seinde ber Verfammlung baburch an Einfluß gewannen. 
Dazu kam, daß man verbreitete, die Verſammlung berathe nicht mehr frei, fondern 
amter dem Terrorismus bed Pöbels. Diefe Behauptung hatte äuferlich etwas Wahr 
zes an fih. Im ber That, feit die Sigungen im Schaufpielfaufe abgehalten wur⸗ 
den, umflanden Volkshaufen während der Dauer der Sigungen dad Haus und übe 
ten nad ber Weife roher Maffen ihre Kritit über die herauskommenden Abgeordneten. 
Die Mitglieder der rechten Seite waren beftändig Zielfcheibe des Hohns ober. auch 
von Drohungen. Es waren die aber burchmeg Leute aus: ber Hefe des Volks, 
vielleicht einige Hundert, bie mit Anwendung geringer Polizeikräfte leicht zerftreut 
worden wären. Beſondere Aufregung hatte fih zulegt am 13. Oct. eriwiefen, wo 
die Schlufabftimmung über das Bürgerwehrgeſetz ftattfand. Das Geſetz, Refultat 
eines exbitterten Parteikampfes, trug die entgegengefegteften Principien in fih, und 

atte allerdings die entjchiedenfte Misbilligung im ganzen Lande hervorgerufen. In 
erlin gaben bie miövergnügten Volkshaufen ihre Unzufriebenheit dadurch zu erken⸗ 

sıen, daß fie die Abgeordneten der rechten Seite beim Heraustreten mit Schimpfreben 
en So wurden diefe Abgeordneten allmälig ber entfchiedenen Reaction zu 
‚geführt. 

Wie der Hof zur Nationalverfammlung und zur Hauptftabt fand, zeigte fich 
bald in fehr deutlicher Weiſe. Während der ganzen Zeit ihres Beiſammenſeins war 
die VBerfammlung nur ein mal mit bem König in nähere Beziehung getreten. Der 

. Minifterpräfident von Auerswald, ber eine Annäherung wünfchte, hatie nämlich Ende 
Juli veranlaft, dag die Verfammlung nach Potsbam zu einer Spazierfahrt in die 
Soniglihen Gärten eingeladen wurde. Ber diefer Gelegenheit wurden bie einzelnen 
Mitglieder dem Könige vorgeftellt. Der Empfang blieb jedoch ziemlich falt, und bie 
Veranftaltungen feitens ber Hofbeamten trugen unverkennbar ben Stempel ber Nicht- 
achtung gegen die Verſammlung. Jetzt bot der Geburtätag des Königs, der auf 
den 15. Det. fällt, neue Gelegenheit, die Verfammlung mit bem König in Berüh- 
zung zu bringen. Die Verfammlung beſchloß eine Deputation, beftchend aus bem 

- Yrafidium und 25 Abgeordneten, zu ernennen, um bem Sönige die Glückwünſche der 
Verfammlung zu überbringen. Ahnliches war von den fläbtifchen Behörden und 

-von ber Bürgerwehr befchloffen. Der König empfing am 15. Oct. ſämmtliche De- 
- putationen im Schloffe Bellevue bei Berlin. Die Anrede des Präfidenten Grabom 
bewegte fih in allgemeinen Ausdrüden ber Ehrerbietung; am Schluffe drüdte der 
Prafident die Verfiherung aus, daß bie neuen Inftitutionen die Bande zwiſchen 
Donaftie und Volk noch fefter knüpfen würden. Der König bemerkte in feiner Ant⸗ 

und wort, indem er auf bie Zuflände in Frankreich hindeutete: „Vergeſſen Sie nicht, 
and imeine Herren, daß mir etwas vor Anbern voraushaben: eine Macht, die man bort 
ab, d nicht mehr zu fennen ſcheint, eine angeftammte Obrigkeit von Gottes Gnaden.“ 
zus Die legtern Worte betonte der König befonders ſtark und gab fo fein Urtheil über 
un? den neulich gefaßten Beſchluß zu erkennen. Dem GCommandeur ber Bürgermehe 
ber 
m 

d 
| 

- fagte der König: „Vergeſſen Sie nicht, daß Sie bie Waffen von mir haben’; und 
die Deputation bed Magiftratd foderte er auf, aus Morten endlich Zhaten zu ma- 
hen. Dies Alles konnte als Zeichen ber herrſchenden Stimmung dienen. | 



4 

- 

CO Yaeaben zus-Zeit feiner Natioualverfamnluug 
— Am 16. Oct. fuhr die Verfammlung mit der Berathung ber Verfaſſung fort. 
Es handelte fi um bie Bertündigungsformel der Verfaffung. Die äußerſte Linke 
beabfichtigte eine fürmliche Verleugnung des MWahlgefeges vom 8. Apr., nach ihrem 
feft angenommenen Princip, daß die Verſammlung auf den Boden der Revolution 
fiche. Die Abgeordneten Jung und Möge beantragten demzufolge zu fegen: „Wir 
Friebrich Wilhelm” u. f. w. ‚‚verfünden hiermit die won den Vertretern bes Bolks 
befchloffene Verfaffung.” Die äußerfte Linke befundete damit, wie fehr fie die Ver⸗ 
pettmife verfannte. Ganz abgefehen davon, daß das Wahlgeſetz die Verſammlung 
rief, die Verfaffung durch Vereinbarung mit der Krone feflzuftellen, mußte doch 

Jeder einfehen, daß die Krone, welche im Vollbeſitz der factiihen Gewalt war, fidh 
das Recht nicht würde nehmen laffen, bei der Berathung der Verfaffung eine ent⸗ 
fheidende Stimme mit auszuüben. Die Minifter Pfuel, Eihmann und Bonin wahr 
ten biefed Recht der Krone in energifchen Worten. Es war faum nethivendig; denn 
nur die ertreme Linke vertheibigte diefe Fiction. Mit 226 gegen 110 Stimmen wurbe 
ber Antrag der Linken abgelehnt; hingegen wurde bei namentlicher Abſtimmung ber 
Antrag Niels, vom linken Centrum, mit 284 gegen 43 Stimmen angenommen, wo⸗ 
nach die Verkimbigungsformel lautete: „Wir verkünden die von den Vertretern des 
Voiks durch Vereinbarung mit Uns feftgeftellte Verfaſſung.“ Die Verſammlung 
gab fomit einen unumftößlicden Beweis, daß ihre Majorität aufrichtig monarchiſch 
gefinnt fei. 

Die Urbeiterunruben vom 16. Oct.; Beſchluß der Berfammlung über die Petition der Wrbeiter 3 
Wiederholung der Exceffe vor dem Berfammlungshaufe; Berwürfniffe in der Berfammlung 

über jene Vorgaͤnge. 

An demfelben Tage erlebte Berlin nochmals bfutige Unruhen. Biefelben war 
ren herbeigeführt durch Gonflicte zwifhen den Arbeitern am berliner Kanale und 
der Bürgerwehr. Erſtere Hatten ſchon mehre Tage vorher verſchiedene Exceſſe ber 
gangen, gegen welche bie Bürgerwehr nit Strenge eingefchritten war. Die Ar⸗ 
beiter waren in Folge davon gegen die Bürgerwehr aufgebradht: am 16. Dc. fam 
ed zwiſchen ihnen und ber in der Nähe erercierenden Bürgeriwehr zu Reibungen, bie 
zu Thaͤtlichkeiten und von da zu einer Art Straßentampf heranwuchſen. Am Abend 
ftanden die Dinge fo, daß die Stadtbehörden fchon bereit waren, Militair zu requi- 
riren; doch murbe die Bürgerwehr noch zeitig Herr ber Bewegung. Auf beiden 
Geiten gab es Todte und Verwundete. Wer es bis zum Äußerften getrieben, war 
ſchwer zu fagen. Die Arbeiter waren die Angreifer, und bie Bürgermehr leiſtete 
diesmal ernflern Widerſtand alt bisher, was wol natürlich, mern man berückſichtigte, 
daß der Meine Bürger, der die Mehrheit in dee Bürgerwehr bitdete, feit langer Zeit 
egen bie Ürbeiter, die fortwährend Tumult erregten und die Bürgermehr auf den 
einen hielten, Erbitterung hegte. In der That hatte man bdiefe Arbeiter, welche 

die Stade mit ungeheuren Opfern ernährte, bisher in einem Grabe gefürchtet, ber 
mit ihrer Macht in keinem Verhältniſſe ſtand. Als Folge davon ftellte fih Heraus, 
daß fie in ihren Foberungen immer weiter gingen. Allerdings trug der Magiftrat 
indirect bie Schuld davon, indem er, durch Schaffung großer Arbeitöpläge mit ſehr 
anfehnlichem Tagelohn, die Arbeitermaffen auf einen Punkt concentrirt und überdies 
noch fremde Arbeiter herbeigezogen hatte. Jedenfalls rear bei den BVorfällen des 16. 
Det. die Schuld auf Seiten der Arbeiter. Trotzdem fahen fie fih als bie Unfchul- 
digen an und überreichten der Nationalverfammlung eine Petition, worin fie um 
Beftrafung ber Bürgerwehr, um Beitattung der Tobten auf öffentliche Koſten und 
um Auszahlung bes Kohns für die verfäumten, Tage baten. Die Verfammlung be= 
rieth am 18. Det. darüber; Mitglieder ber Linken unterflügten die Petition, indem 

fie meinten, die Verfammlung folle verföhnend wirken. Die Mehrheit fühlte aber, 
dag ein ausfchließliches Nachgeben gegen die Arbeiter eine indirecte Verlegung der 
Bürgerwehr fei, die im Grunde nur ihre Pflicht erfüllt Hatte, und fie nahm deshalb 
einen Antrag bes Centrums an, dahin gehend, die Petition dem Juſtizminiſter zus 
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Übertvelfen, um dieſelbe nad Maßgabe ber Umftände in Erwägung zu ziehen. Die 
Berfammlung faßte diefen Beſchluß, mährend bie Arbeiter das Haus ungaben, und 
wibderlegte fo thatfächlich die Behauptungen Einzelner, daß fie unter dem Terrorismus 
ber Maffen berathe. 

Die Mitglieder der Rechten follten e8 aber diesmal wieder entgelten. Bor ben 
Thüren des Hauſes wiederholten fi die Spott- und Schimpficenen ber legten Zeit. 
Am 49. Det. wurben diefe Vorfälle in ber Sigung zur Sprache gebradt. Die 
rechte Seite beklagte fich darüber, daß fie vor den rohen Maffen nicht beffer geſchützt 
fi, und machte dem Minifterium Vorwürfe, weil es keine Maßregeln ergreife. Gi 
Mitglied der Rechten, von Meufebach, ftellte in der Sisung vom 24. Det. einen 
förmlichen Antrag, wonach das Minifterlum aufgefodert wurbe, die Orbnung vor 
bem Haufe aufrechterhalten zu laffen. Die Klugheit und das Zartgefühl verlangten 
ed, daß die Linke dem Antrag beitrat. Gie hatte das allermeifte Intereffe, ben 
Schein zu vermeiden, als feien die Berathungen der Berfammlung nicht frei; fie war 
es auch ihren Gollegen fchuldig, diefelben vor dem Pöbel zu fhüsen. Ein Theil des 
linken Centrums gab fi, indeffen noch der Hoffnung bin, bie Auftritte vor dem 

Hauſe würden unterbleiben, und mwollte deswegen Feine fixengen Maßregeln. Dem⸗ 
nad wurde die Dringlichkeit des Antrags mit 171 gegen 160 Stimmen verworfen. 
In Folge deffen erklaͤrte Meufebach, biefe Abſtimmung fehließe nicht aus, daB dab 
Minifterium aus freien Stüden bie nöthigen Mafregeln ergreife; im entgegengefegten 
Falle dürfe eö ferner Peine Unterftügung von der Rechten erwarten. Der Minifter . 
Eichmann entgegnete, er wolle Alles thun, mas in feiner Macht fiche; allein man 
habe nur bie Bürgerwehr, und biefe fei nicht fo ſchnell Herbeizufchaffen als Gonftabler 
und Militair. Dieſer Borwurf gegen die Bürgermehr erfhien durchaus unbegrütte 
bet: die Buͤrgerwehr hatte. fi in der legten Zeit zuverläffig beiniefen. Allerdings 
aber Fann man von einer Bürgerwehr nicht unausgefegte Poligeituachtdienfte verlan⸗ 
gen. Es mar baher um fo beflagenswerther, daß Fein volksthümlicheres Miniſterium 
bie Gefchäfte führte, weil ein folches ohne Gefahr und Argwohn die nöthigen Mili- 
tairfräfte hätte herbeiziehen können. Die Verfammlung hätte dadurch nicht allein 
Schutz erhalten, fondern die Reaction hätte auch den Vorwand des Terrorismus 
nicht mehr gehabt, und dad Mititair, in unmittelbarer Nähe der Volksvertretung, 
Zonnte dadurch ſich mit der neuen Ordnung ber Dinge vertraut machen. Die Linke 
gerieth in großen Zorn über Meuſebach's Außerung; es wurden bie Iebhafteften Re⸗ 
den zmifchen beiden Seiten gewechfelt. Die Rechte fchien ihrem Ärger endlich Luft 
machen zu wollen: fie klagte die Linke geradezu der Mitfhulb an der Unordnung 
vor dem Hauje an. Der Abgeordnete Schmidt (Beestom) erwähnte eines Bor- 
falls, der an dem Tage, wo ber Berends’fche Antrag wegen Anerkennung der Re- 
volution berathen worden, vor dem Xocale der Singakademie flattgefunden. Ein 
Redner habe nimlich gefagt, bie Linke fei das Haupt und dad Volk die Glieder; 
man folle abwarten, was das Haupt befehließe, dann würben bie Glieber handeln. 
Dies, fuhr Schmidt fort, ſei der Grund, weshalb das Haupt fih nicht von ben 
Sliedern trennen laffen wolle. Das einzige Mittel nım fei, von der Tribune herab 
zu erklären, daß, wenn das Haupt nicht aufhöre, dieſen gemeinen Strafenunfug durch 
die Glieder ausführen zu laflen, man mit Ehren nicht mehr neben ber Linken figen 
Tonne. Die Linke erklärte dies als Verleumdung. Bon allen Seiten fanden Redner 
auf und klagten an oder vertheibigten fih. Ein Mitglieb der Linken fagte fogar, 
Jeder möge ſich benehmen, wie er folle, dann würde er nicht Infulten ausgeſetzt 
fein. Zulegt nahm ber Präfident das Wort und verwahrte ſich gegen alle künftigen 
Vorwürfe, da die Vorgänge in der Verfammlung ihn verhinderten, irgend welche 
Mafregeln zum Schutz ber Verſammlung zu ergreifen. Die Berhandlungen ber 
nächſten Tage zeigten, bag nunmehr die Verſammlung völlig in zwei feindliche 
Lager gefpalten. u 



618; Preußen zur Zeit feiner Mullonalverfemurlung. 
Schbenfhaftige Debatte über das Berhäktniß- bei Gelegenheit des Ziteld vom Staatk⸗ 
gebiet; Grahow Legt in Folge eines von der Verfammlung verworfenen Drdnungsrufes 

die Präfidentfchaft nieder. 

Man war in ber Verfaffungsbebatte zu dem erften Titel, ber vom Staatsgebiet 
ndelte, gelangt. Hier follte bie Streitfeage det Großherzogtchums Poſen entfchie- 

werden. Diefe Stage zwifchen Polen und Deutichen wurde eing zwiſchen der 
Fechten und der Linken. Die Polen befanden fih ſämmtlich auf ber Iinfen Seite; 
ihre Widerſacher, bie deutfchen Abgeordneten des Großherzogthums, faßen folgereche 
euf ber Rechten, ba die Mitglieder der frühern Minifterten, welche die Demarcations- 
finie beſchloſſen Hatten, ebenfalls der Rechten angehörten. Die Deutichen beabſich⸗ 
tigten, ſchon in der Verfaffung das polnifche Gebiet als nichtpreufifch auszufchliegen, 
and ſomit die Demarcationslinie feierlich anerkennen zu laſſen. Die Polen verlang- 
sen die Abfonderung bed ganzen Großherzogthums. Beide Foderungen waren wit 
einer gefunden, flaatsmännifchen Politit unvereinbar. Man konnte das Großherzog⸗ 
um aus bem Staatsverbande nicht ausichließen, ohne die Jetereffen ber deutfchen 
Bewohner zu verlegen, und weil ein kleiner polnifcher Staat früher oder fpäter Ruß⸗ 
fand zur Beute fallen mußte. Preußen hätte fi zu Gunften Rußlands zerftüdelt. 
Aus demfelben Grunde, und in erhöhtem Maße, durfte man bie Bildung eined noch 
Beineen Polen jenfeit der Demarcationslinie nicht zulaffen. . Daß die beiden Brüder 
Auerswald in der Debatte für die deutſchen Bewohner der Provinz Pofen fprachen, 
konnte nur aus ‚ihren Maßnahmen als Minifter erflärt werden; fonft blieb es un⸗ 
ertlärbar, wie biefen Staatömännern bie Gefahr der Demarcationslinie entfchlüpft 
dein ſollte. Das linke Centrum trat vermittelnd auf. Die Centralabtheilung hatte 
beantragt, daß alle Tandestheile der Monarchie dad Stantögebiet bildeten. Phillips 
(Elbing) ftellte den Zufagantrag, dag ben Bewohnern bed Großherzogthums bie 
Hei deſſen DBerbindung mit dem preußifchen Staat eingeräumten befondern Rechte 
gervahrleiftet würden; ein organifches Gefeg follte diefe Rechte näher feftfegen. Die 
Jes Amendement erhielt die Staatseinheit aufrecht und ſchloß nicht aus, daß die Na⸗ 
Honalität der Polen durch geeignete Geſetze, wie es die Wiener Bertväge verlangten, 
geſchützt werde. Die Polen erflärten felbft, lieber wollten fie, daß bie ganze Provinz 
dem Deutfchen Bunde incorporist würde, als daß die Demarcationslinie durchginge. 
Der Parteihaß behertfchte aber bie Verfammlung fo, daß die Nechte diefes Amen- 
dement als unbeutich verfchrie, mährend es offenbar in preußifchem Intereffe war. 
Arnt (Kleve), Mitglied des linden Centrums und ziemlich bad bewandertfie Mit- 
glied in flantörechtlichen ragen, hielt (Sigung vom 19. Oct.) einen erfchöpfenden 
‚Wortrag, worin er zeigte, daß die Wiener Verträge den Polen nur Rechte in Be 
‚siehung auf ihre Nationalität gewährleifteten, und bag dad Amenbement folglich nichts 
Gefaͤhrliches inficätrage. Über, wie ſchon bemerkt, die Parteien fanden fich perfonlich 
zu fohroff gegenüber, als daß eine Verfländigung hätte gelingen follen. Auch das 
‚ Minifterium verwarf das Amendement, indem es ſich, gleichwie bie Rechte, auf bie 
Beſchlüſſe der Deutihen Nationalverfammlung ftügte, welche die Demarcationslinie 
beſtätigt hätte, Died mar leiber wahr; es war aber eine große Übereilung feitens 
diefer Verſammlung gemwefen, die überhaupt in den internationalen Fragen, 3 B. 

‚über Limburg, Schlesreig- Holftein u. f. w., wenig umfichtig zu Werke ging. Man 
-Bonnte leicht nachmelfen, wie die Verfammlung zu Frankfurt ihre WBefugniffe über 
. fehritt, wenn fie Gebietöfragen zwiſchen deutſchen und nichtdeutſchen Grenzländern 
: einfeitig zu entfcheiben verfuchte. Bei der Abſtimmung (Sigung vom 21. Oct.) 
‚ wurbe da6 Amendement nur mit 177 gegen 174 Stimmen angenommen. Da bie 
Majorität fehr gering war, fo verlangte die Nechte auf Grund der Gefchäftsorbnung 

die namentlihe Abſtimmung. Das Nefultat fiel nun anders aus: das Amendement 
: war mit 164 gegen 157 Stimmen verworfen. Die Linke erhob jegt Proteſt: ein 
Abgeorbneter, hieß ed, habe mit Ja geftimmt, und nachher auf DVeranlaffung eines 
Mitglieds der Rechten beim Bureau feine Stimme in Nein umändern laffen. Man 
ließ Beihuldigungen gegeneinander fallen, daß die Abſtimmungen verfälſcht würben. 



‚Sreufen "zur Zeit feiner Rationalverſammlung. {30 

An demſelben Augenblick zelgten bie Schriftführer an, daß fie ſich beim Adbdiren 
geirrt hätten. Danach mar bad Amendement mit 175 gegen 472 Stimmen ver⸗ 
worfen. Der Präſident erflärte indeffen in Bezug auf ben einen Abgeordneten, daß 
fein erfle Votum gelten müffe, und fo war denn das Amendement definitiv mit 
173 gegen 172 Stimmen angenommen. 

Diefe Sigung hatte fo außerordentliche Keibenfchaftlichkeit gufgewiefen, haß in 
der folgenden Sigung (24. Deck.) ein Abgeorbneter dad Wort nahm und zur Einig- 

Zeit ermahnte. Der Präſident Grabow fügte hinzu: er ſchließe fich diefem Wunſche 
an, und nie wieder möchten ähnliche Gegenfeitigkeiten gehört werden. Diefer Wunſch 
ging fo wenig in Erfüllung, daß vielmehr ber fonft ruhige und fireng gerechte Gra⸗ 
bow felbft dabei unterlag. Schon in ber Iegten Zeit Hatte auch er fich nicht ganz 
von dem Fehler der Leidenfchaft freihalten können: es mochte in biefer Umgebung 
unmöglid fein. Man konnte nicht verkennen, daß er in feinen Entfcheidungen ſich 
mehr feiner Partei zuneigte. In der Sisung vom 26. De. Fam es zu neuen Auf- 
tritten; es follte, den Neglement gemäß, über ben fertigberathenen erften Artikel der 
Verfaſſung abgeftimmt werben. Die Berfammlung verlangte namentlihe Abſtim⸗ 
mung. Der Namensdaufruf war vollendet und das Bureau beim Zählen befchäftigt, 
als der Präfident Grabow die Verfammlung über zmei zmeifelhafte Falle befragte. 
Ein Abgeorbneter hatte nämlich beim Namendaufruf erflärt, er enthalte ſich ber Ab⸗ 
fiimmung, und am Schluß verlangte er mitzuftimmen. Ein anderer neugemählter 
Abgeordneter betrat während ber Abftimmung zum erfter mal die Verfammlung und 
verlangte mitzuflimmen. Der Verdacht, daß die Rechte hier eingemirkt, drängte ſich 
der Linken auf, umſomehr als fehon das vorige mal ber Fall vorgelommen, daß ein 
Mitglied „auf Veranlaffung eines Mitglieds ber echten feine Stimme ändern ger 
wollt. Der Exftere diefer beiden Abgeorbneten gehörte zu Denen, welche gegen 
Philips’ Zufagantrag geftimmt; er hatte jedoch gegen ben übrigen Inhalt des 
Art. 4 nichtd einzumenden, und mar deswegen anfänglich entfchloffen gewefen, gar 
nicht mitzuflimmen. Den zweiten unbefannten Abgeordneten hatte man mit dem 
Abgeordneten Neichenfperger von ber Rechten eintreten fehen. Ein kleinliches Ma- 
noeudriren ber Nechten lag bier wol zutage; auch verlangte fie mit großer Hart⸗ 
nädigkeit, daß die Beiden zur Abftimmung zugelaffen werden follten. Hiergegen 
erhob die Linke den heftigften Widerfpruh, und bie Verfammlung gewährte eine 
Zeitlang das ärgerlichfte Schaufpiel, welches man fi denken kann. Ein Pole, Graf 
Czieſkowſti, beſchwor die Verfammlung im Namen beider Völker, ein fo unwürdiges 
Schaufpiel nicht länger zu geben. Berg, ber feinen Zorn über das Verfahren der 
Rechten nicht länger zurüdhalten Eonnte, rief: „Laſſen Sie uns feine Zeit verlieren, 
indem wir über bie Geſchäftsordnung flreiten. Ich weiß, ber Beſchluß, ben wir 
heute faffen, wird ein hochwichtiger fein. Wird das Nefultat herbeigeführt durch 
unmwürbige Mittel, fo wird das Land darüber richten. Ich bitte meine Freunde, bein 
Wort darüber zu verlieren.’ Obwol die Anfpielung nicht zu werfennen, war doch 
in biefen Worten pofitiv feine Beleidigung ausgefprohen. Die Nechte verlangte den 
Drdnungdruf, und Grabow, ber vielleicht die Worte nicht ganz genau gehert haben 
mochte, rief Berg zur Ordnung. Letzterer hingegen rief die Entſcheidung der Ver⸗ 
fammlung an, die fih auf Befragen mit 172 gegen 170 Stimmen gegen ben Ord⸗ 
nungsruf ausfprah. Offenbar war es fchon lange Grabow's Abſicht, von dem 
Prafidium, das täglich fehmieriger zu handhaben wurde, abzutreten. Dieſe Entſchei⸗ 
dung, welche er mit den Morten begleitete: „Ich habe fonach einen Orbnungsruf 
erlaffen, der nicht reglementmäßig war’, benugte er, um einem der Micepräfidenten 
das Präfidium zu übergeben. Von der Zribune herab erklärte er fobann, baß er 
in jener Entfcheibung ein Mistrauen gegen feine Perfon fehe und in Folge Deffen 
fein Amt niederlege. Vergebens proteftirte Berg dagegen, daß er bie Gerechtigkeit 
des Präfidenten nicht bezweifelt habe, fondern nur das Misverftändnig habe aufllären 
holen 0 an demfelben Zage nahm Grabom auf vier Wochen Urlaub und ver⸗ 
lieg Berlin, 



"680 Meinten zur Zeit feiner Rationalverfammlung. 
Sahl Unrub's zum Präfibenten der Berfammlung; Beſchluß zur Abſchaffung des Abels ber 

Drden und Zitel; Discuffton über die Unträge bezüglid der wiener Octoberereignifſe; 
Tumult während diefer Verhandlungen vor dem Gigungshaufe. 

Dieſer Zwiſchenfall war in boppelter Segiehung traurig: ein mal wegen des 
Eindrucks im Lande, und weil mit Grabow das legte Bindemittel zwiſchen der Rech⸗ 
ten und der Linken fiel. Die Oppofition gewann immer mehr Zerrain. Die Majorität 
nieigte fo fehr nach der Linken, daß bei ber neuen Präfibentenwahl (Sisung vom 
33. Det.) bie Rechte ſich genöthigt fah, für von Unruh, den Candidaten bes Gen- 
trums, zu flinmen, der mit 177 gegen 170 Stimmen, die auf, ben Canbidaten ber 
Linken Philips (vom linken Centrum) fielen, zum Präfibenten gewählt wurbe. Zum 
Birepräfidenten, ber an Unruh's Stelle zu wählen mar, wurbe Waldeck (von ber 
äußerften Linken) mit 177 Stimmen gewählt, während ber Canbibat ber Rechten 
von Auerswald nur 470 Stimmen erhielt. Die Berfammlung blieb alfo in zmei 
Hälften gefpalten. In der Sigung vom 50. Det. kam man zu dem Abſchnitt ber 
Srundrehte. Die äußerfte Linke wollte Hier reinen Tifh machen. Über den Add 
wurde fehr heftig bebattirt. Graf Ezieflomffi erflärte im Namen ber polnifchen Abeli- 
gen, daß fie auf alle ihre Vorrechte verzichteten. Begreiflicherweife fand der Abel 
auch eiftige Verfechter. Die Vorrechte des Adels mußten fallen, das gaben bie 
Meiften zu; bie Adelstitel konnte man nicht abfchaffen, ohne die Betheiligten zu 
Todfeinden zu machen. Mit 200 gegen 153 Stimmen beſchloß die Verfammlung 
(Bormittagsfigung vom 31. Det.) auf Berends' Antrag: „Der Abel ift abgeſchafft“; 
mit 208 gegen 115 murbe die Führung adeliger Titel und Pradicate unterfagt. 
Ferner wurden die Orden mit 196 gegen 140 Stimmen und alle Titel, die nicht 
das Amt bezeichnen, einftimmig abgefchaffl. Dies war eine Reihe von Abſtimmun⸗ 
gen, die in ben Augen der Ariftofratie der Verfammlung ben Stab brechen mußte. 
Dazu kam das Jagdgeſetz, welches befonders bie größern Srundbefiger traf, endlich 

. bie Berathung über die Aufhebung der bäuerlichen Zaften und Abgaben. Alles Das 
trieb die Reaction, bie ſich im Stillen rüftete, ber Thätigkeit ber Verfammlung cin 
Ende zu madhen. Die Misgriffe und Schwächen der Verfammlung, die Tumulte 
in Berlin, durch böswillige Organe noch entftellt, boten guten Vorwand, um han 
deind herworzutreten. Nur auf ein Ereigniß wartete man noch. Sowie im Marz 
der wiener Aufſtand die berliner Bewegung zum Ausbruch gebracht, fo follte ber 
Ball Wiens, das eben damals von den Faiferlihen Truppen bombardirt wurbe, das 
Zeichen zum Beginnen ber Eontrerevolution in Berlin geben. 

Die äuferfte Linke fah die Gefahr noch immer nicht. Waldeck hatte einen 
Antrag geftellt, das Minifterium aufzufodern, mit allen Mitten zum Schuge ber ir 
Wien bedrohten Volköfreiheit einzufchreiten. Jeder Unbefangene fah das Wahnſinnige 
ein, welches darin lag, einem andern Staate die Freiheit zu wahren, während man 
fie bei fi noch nicht gegründet hatte, fomwie dad Nuglofe, von einem Minifterium, 
das man als ein Minifterium ber Reaction anfab, zu verlangen, feine Truppen gegen 
die Reaction im Nachbarlande aufzubieten. Dazu Fam, daß die Maffen, von ein 
zelnen rabicalen Führern aufgewühlt, die der demofratifche Kongref nach Berlin ge 
führt hatte, fich dieſes Antrags bemächtigten und daraus den Gegenftand Einer Mon- 
flerpetition an bie Nationalverfammlung machten. Die Verfammlung hatte zur Ber 
ſchleunigung ihrer Arbeiten außer ben täglichen Vormittagfigungen noch wöchentlich 
zwei Abendfigungen abzuhalten befchloffen. In der Abendfigung vom 31. Oct. follte 
der Waldeck'ſche Antrag berathen werden. Schon im Kaufe des Tags fanden vor 
dem Sigungslolale ſtarke Volksverſammlungen ftatt, in denen ber Gegenfland des 

Waldeck'ſchen Antrags befprochen wurde. Volksredner erhisten die Gemüther noch 
mehr, und foderten die Maffen auf, ſich Abends wieder einzufinden, um den Yub 
gang abzumarten. 

Die Abendfisung bed 34. Det. begann bamit, daß das Minifterium das vom 
König vollgogene Jagdgeſetz, feit längerer Zeit von ber Linken beharrlich gefodert, 
übergab, Danach ging man zur Debatte über Waldeck's Antrag über. Außerhalb 



Yrenßen zur Zeit feiner Mationelverfomminng. BI 
ber äußerfien Linken war Niemand in ber Verfanmlung, welcher fich. dem Auntrag 
anzufchliegen gedachte. Das linke Centrum und das Centrum, bmen es nur barum 
zu thun, ihre Sympathien für Oſtreich, beffen Freiheit arg bedroht fchien, kund⸗ 
zugeben, ſtellten Amendements. Rodbertus ftellte den Antrag, wonach das Mini 
erium bie Vermittelung der Genträlgewalt erwirken follte; Dunder vom Centrum 
—* in ziemlich äbnlihem Sinne ein Amendement. Waldeck hielt eine jener Re⸗ 
ben, die nur bie Überzeugung, gepaart mit der ganzen Fülle politifcher Leidenfchaft, 
eingeben Tann. Bon linken Gentrum ſprachen Berg und Robbertus, vom Eentrum 
Dunder, von der Rechten Baumſtark. Auch das Minifterium betheiligte fich bei 
der Debatte. Graf Dönhoff erlärte, der Kaifer beabfichtige nicht, die Freiheiten des 
Volks aufzuheben; bie Gentralgewalt habe Commiſſare abgeordnet. Während Dies 
im Saale vorging, fah es draußen überaus unruhig aus. Dichte Volksmaſſen, al 
lerdings unbemwaffnet, belagerten da6 Haus von allen Seiten. Der Commandant 
ber Bürgerwehr, Nimpler, dem es hauptſächlich auf den Schug des Saales ankam, 
und ber vor den Augen ber Menge, folange diefe außer Stande fchien, angreifend 
zu verfahren, feine Streitkräfte nicht entwideln wollte, hatte feine Mannfchaft inner 
halb bes Gebäudes aufgeftellt. Rimpler felbft, mit feinem ganzen Stabe, befand ſich 
im Innern des Haufes, um für jedes Creigniß bereit zu fein. Das benupte bie 
Menge und befegte die Thüren, in der Abſicht, Niemanden herauszulaffen, che die 
Ahftimmung vollendet fei. Die Bürgerwehr fah fi fomit von außen abgefchnitten, 
wenn fie nicht einen Ausfall mit bewaffneter Hand machen wollte. Natürlich ſcheute 
fih das Commando vor einem folchen Schritt gegen umbewaffnete Haufen. So 
verging lange Zeit, bis ed endlich gelang, Entfagmannfchaft herbeizuziehen, welche bie 
Ausgänge fofort freimachte. Inzwiſchen war die Verfammlung, unter deren Fen⸗ 
ſtern diefe unruhige Menge ihr Wefen trieb, zur Abſtimmung gefchritten. Waldeck's 
Antrag wurde mit 229 gegen 113 Stimmen verworfen. Für Dunder’s Amendement 
ſtimmte die ganze Rechte und das Centrum; bdaffelbe warb aber ebenfalls mit 187 
gegen 164 Stimmen verworfen. Ale Stimmen, mit Ausnahme der äuferften Nech- 
ten, vereinigten fi nun auf das Rodbertus'ſche Amendement, welches mit 261 gegen 
52 Stimmen angenommen murbe. Gogar ber Minifterpräfident von fuel, ber 
fhon für Duncker's Antrag geftimmt hatte, flimmte für Rodbertus. Es ging be 
reits auf 44 Uhr, und die Thüren waren noch nicht frei. Abgeordnete von der rech⸗ 
ten Seite erflärten dies laut von ber Tribune und verlangten, daß bie Sigung fort 
gefegt würde; der Präfident Unruhb gab Dem —F nicht nach und ſchloß die 
Sitzung. Wie bereits oben erwähnt, gelang es ber Bürgerwehr, indeſſen nicht ohne 
einen Zufammenftoß mit ben Mafchinenbauern, die Volkomenge zurüdzutreiben und 
ben Abgeordneten Bahn zu machen. Einige von. ihnen entfchlüpften nur mit Mühe 
ben Mishandlungen. 

-  Diefer Handflreich, äͤußerlich von ben Radicalen provocirt und von dee Reaction 
im Geheimen befördert, follte die Ausführung der lange genährten Plane gegen bie 
Derfammlung bringen. Jeder fühlte nach jenen Vorgängen, daß Etwas im Werke 
fei. Am andern Tage hielt die Berfammlung eine Sigung Die Ruhe Berlins 
bildete einen auffallenden Contraft des vorigen Tages. Gleichzeitig verbreitete fich die 
Nachricht von ber Einnahme Wiens durch Windiſch⸗Grätz, was nad ben legten Be 
richten fehr glaublich fehlen. Berlin befand fi in ber Erwartung einer Wiederho⸗ 
Sung ber wiener Vorgänge. Ä 

Rücktritt des Minifleriums Pfuel; Ankündigung des Minifteriums randenburg) Beibtuß 
einer Adreſſe der Verſammlung an den König; Scene bei Überreichung der üdreſſe; 

die Antwort des Königs an die Verfammlung; die Eonferenzen mit der Rechten. 

- Am 2. Nov. hielt die Nationalverfammlung ihre gewöhnliche Morgenfigung 
Ein Schreiben des Minifters Pfuel benachrichtigte die Berſammlung, daß er feine 
Entlaffung gegeben habe, ein zweites Schreiben des Generals Grafen Brandenburg, 
Daß er mit Bildung eines neuen Minifteriums beauftragt ſei. Diefe Nachricht ver⸗ 
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reitate die größte Beſtützung. Graf Branbendurg mar der Onkel bed Könige. 
an wußte, baf er fehr ariſtokratiſch gefinnt fei; erſt kürzlich hatte er in Breslau 

einen Armeebefehl erlaſſen, der zu Interpellationen in der Verfammlung Beranlaffung 
gegeben. Es war auch bekannt, daß er fehon im September nach Potsdam berufen 
werben, um ein Minifterium, wie es hieß, der Reaction zum bilden. Rod kam dazu, 
bag der Minifter Eichmann duch öffentlichen Anfıhlag dem Commando der Bürger⸗ 
wehr angezeigt hatte, daß er künftig, wenn die Bürgerwehr nicht rechtzeitig und voll- 
ftändig gemüge, ohne weiteres Militair vequiriren würde. Diefer Anſchlag mußte bie 
Semüther umfomehr aufregen, ald die Drohung ungefeglih war, und man ſich mit 
Recht fragen konnte, warum der Minifter öffentliche Correſpondenz mit dem Com⸗ 
mando führe. Der Abgeordnete Phillips flellte unter ſolchen Umſtänden den An- 
trag, daß man fih bis Nachmittag vertagen und dann über bie Lage des Randes 
beſchließen möge. Walde! trat dem Antrage bei. Man befhlof, um 1 Uhr wieder 
zufammenzulommen, unb die Anmwefenheit ber Minifter zu verlangen. Die Bürger 
wehr hatte um die Erlaubniß gebeten, regelmäßig eine Ehrenwache vor dem Haufe 
zu halten und dem Kommando den Schut ber Berfanmlung zu überlaffen. “Die 
Verfammlung nahm bied an. In der Nahmittagfegung wurde das officiele Schrei 
ben Brandenburg's verlefen, da das am Morgen mitgetheilte nicht beglaubigt dge- 
weien; es fand fih, daß Eichmann ed gegengezeichnet. Die Linke wollte fofort au 
extremen Maßregeln fohreiten. Das linke Gentrum beantragte die Abfendung einer 
Deputation an den. König, um ihm bie Lage bes Landes zu ſchildern. Sacoby aus 
Königsberg mahnte zu energiſchen Schritten: die jegige Lage fer das Erbtheil dreier 
Minifterien, die entiveder nicht die Fähigkeit gehabt, oder denen ed an Muth gefehlt. 
der Neaction entgegenzutreten. Menn das Volt das Vertraum zur Verfammlung 
verliere, fo werde es fich felbft Helfen durch eine zmeite Revolution. Die Anträge 
der Linken, eine Commiſſion zu ernennen, welche geeignete Mittel vorzufchlagen habe, 
wurde verworfen; hingegen ward Arng' Antrag, eine Deputation mit einer Adreffe 
an den König zu fenden, faft einftinnnig angenommen. Um 4 Uhr legte die Com⸗ 
miffion die Adreſſe vor. Es hieß darin, die Nachricht, da Graf Brandenburg ein | 
need Gabinet bilden folle, errege große Beforgnig im Volle. Seit Wochen liefen 
Gerüchte über die Abfichten der Reaction umher, welche ſchon das -abgetretene Mi- 
nifterium nicht zu ſchwächen vermocht. Ein Mintfterium Brandenburg werde ſchwer⸗ 
lich Vertrauen im Lande und eine Majorität ‚gewinnen und (an das Schiefal des 
Nachbarſtaats DOftreich erinnernd) Folgen nachſichziehen können. Der König fei von 
feinen. biöherigen Räthen nicht wohl unterrichtet, wenn man ihm dieſe Gefahr ver- 
fchwiegen habe. Die Berfammlung appellire an das Herz des Könige, welches ſtets 
für das Wohl des Volks warm gefchlagen habe, um ihn zu befchiwören, dem Kunde 
durch ein volksthümliches Minifterium neue Bürgfchaften zu geben. 

Die Adreſſe wurde fafl einftimmig angenommen. Der Präfibent erwählte bie De- 
putation aus allen Parteien, und begab fi an beren Spige um 6 Uhr nad) Potsdam. 
Der Flügeladiutant des Königs, von Manteuffel, erklärte, feit dem März würden De- 
putationen nur in Gegenwart eines Minifters vorgelaffen. Unruh bat um perfnliche 
Wubienz. Der Adjutant Fam hierauf zurück und meldete, die Minifter hätten von Berlin 

. au6 gebeten, die Deputation vorzulaffen. Der König hörte jegt die Adreffe ſchwei⸗ 
gend an, faltete fie zufammen und entfernte fih. Da äußerte Jacoby, ber zur De⸗ 
putation gehörte: „Wollen Ew. Majeſtät und nicht wenigſtens Gehör ſchenken!“ 
„Nein“, emtgegnete der König. Indem berfelbe eben im Begriff fand, in dab 
andere Zimmer einzutreten, vief ihm Jacoby nach: „Das ift eben das Unglüc der 
Könige, dab fie die Wahrheit nicht hören wollen.” Diefe Worte fihienen ben König 
gereizt zu haben. Der Abfutant Fam fofort heraus und erklärte, nach ben Testen 
Morten Jacoby's fehe ſich der König veranlaft, eine weitere Antwort zu geben. 
Inzwiſchen hatte Unruh durch den Telegraphen einen der Minifter einladen Taffen, 
nach Potsdam zu kommen. Die Miniſter antworteten, daß fie fi am andern Mor⸗ 



Vreußen zur Veit feiner Nationalverſammlung das 
gen hinbegeben wũrden. So traf alſo Alles zuſammen, ben Zweck ber Deputatiat 
zu vereiteln, und die Miniſter trugen nicht die wenigſte Schuld daran. 

Die Verſammlung hatte ſich unterdeffen bis 9 Uhr vertagt. Phillips präfidirte. 
As bie Sitzung wieder eröffnet wurde, traf bie Nachricht aus Potsdam ein, und 
die Linke verlangte, fo Tange beifammenzubleiben, bis die Deputation wiederkehre. 
Die Rechte aber, welche fortwährend das Schlinmufte beforgte und ſchon mehre mal 
den Saal verlaffen hatte, opponirte. Der Prafident befragte die Verſammlung; 144 
gegen 106 Stimmen entfchieben für das Beifammenbleiben. Nun verlangte die 
Rechte namentliche Abflimmung, aber während berfelben verlieh fie den Saal und 
machte fo die Verſammlung beſchlußunfähig. So wurde die Sigung um 127%, Uhr 
Nachts aufgehoben. Am andern Morgen (3. Nov.) eröffnete Unruh die Sitzung 
und erftattete Bericht über die Vorgänge in Potsdam. Der Unmille über das un. 
conftitutionelle Verfahren der Minifter, die fich gleichzeitig mit der Deputation hätten 
nach Potsdam begeben müffen, mar auferorbentlich. Ebenſo tadelte man Jacoby, 
welcher ohne Ermächtigung dad Wort an den König gerichtet hatte. Nachmittags 
A Uhr traf endlich die Antwort des Königs ein. Der König erklärte, er habe den 
Grafen Brandenburg mit der Bildung eines neuen Miniſteriums beauftragt, weil er 
überzeugt fei, daß berfelbe fich der Förderung ber conftitutionellien Freiheiten widmen 
werde; wenn ihm bied gelänge, fo winde er fich auch das Vertrauen des Landes 
erwerben. Die in der Adreſſe angedeuteten Gerüchte fänben in Feiner Regierungs⸗ 
handlung bed Könige ihre Begründung; er könne ſich daher nicht bewogen finden, 
von dem gefafiten Beſchluſſe abzuftehen. Auf Antrag. Berg's wurde die Sitzung 
bis zum nächften Tage vertagt, um, wie ber Antragfteller fagte, mit Mäfigung und 
Nuhe vorzugehen. 

In ber Sigung vom 4. Nov. wiederholte Walde ben Antrag wegen des 
Sicherheitdcommilfton. Abermals widerftand die Berfammlung, indem fie mit 247 
gegen 114 Stimmen die Dringlichkeit ablehnte. Die Linke gab hierauf eine Erklä⸗ 
rung bed Inhalts ab, daß fie die Folgen dieſes Beſchluſſes ablehne. Die Mehrheit 
wußte felbft nicht, was einftweilen zu thun fei: fie befchloß, da der folgende Tag ein 
Sonntag war, bie Sigung bid zum Montag zu vertagen. Am Montag, den 6. Nov., 
verlangte die Mechte abermals die Vertagung, weil Feine Minifter anweſend felen. 
Man befchlog jedoch die Petitionsberichte zu.berathen und brachte fo die ganze Sigung 
hin ; beharrlich weigerte ſich die Mehrheit, die Verfäffungsbebatte, wie die Linke 
wünſchte, am andern Tage fortzufegen. Ahnlich vergingen die Sigungen am 7. und 
8. Nov.; die Verſammlung fuhr in der Berathung des Laften- und Abgabengefepes 
fort. Während der ganzen Zeit feit dem 31. Oct. wurden die Abgeorbneten auf Teine 
Meife beläſtigt. Die Stadt war ruhig; wie auf einen Zauberſchlag fchienen die 
foeben nody beiwegten Maſſen verfchwunden. Die Schutzwache, welche die Bürger- 
wehr um die Nationalverfamnlung bildete, war faft überflüffig. Die einflußreichern 
Mitglieder der Mechten hätten, auf dieſe Thatfachen geſtützt, das Minifterium leicht 
von gewaltfamen Schritten abhalten Tonnen. Statt deſſen riethen fie in ihren Con⸗ 
ferenzen mit bem in Bildung begriffenen Cabinete, die Berfammlung nad) einent 
andern Drte zu verlegen, und fie zu dem Zweck auf einige Zeit zu vertagen. Gegen 
die beabfichtigte Auflöfung erflärten fie ſich, weil einzelne von ihnen felbft öffentlich 
ausgefprohen hatten, daß bie Verſammlung nicht aufgelöft werden könne. Bei eini« 
ger Prüfung der Parteiftellungen konnte ihmen nicht entgehen, daß bie Centren ſich 
feloft der Vertagung widerfegen würden. Ob fie dies nicht vorausgefehen, ift ſchwer 
zu fagen; gewiß ift, daß fie ben Grafen Brandenburg glauben machten, die Majo⸗ 
rität würde in bie Vertagung einwilligen. 



ou reußen. zur Bait feiner Retiensfverfamitung. 
‚bei Riniſteriums Brandenburg » Wanteuffel; Bertagung und Berlegung der Berfamms 

lung duch die Miniſterz; Beſchluß der Berfammlung, daß bie mikifterielle Maßre 
unrechtmaͤßig, und daß das Haus feine Verathungen’in Berlin fortzufegen babe; 

Becenehmen der Degierung, der Bürgerwehr, bed berliner Magiftrats; Umftellung 
des Sitdungslocals durch Militairmacht. 

Um Abend des 8. Nov. zeigte endlich Graf Brandenburg dem Präfidenten von 
Unruh an, daß das Minifterium gebilbet fei. Diefes neue Gabinet beftänd, aufer 
dem Grafen, aus dem. bisherigen Director im Miniſterium bed Innern, von Man⸗ 
teuffel, dem Generalmejor von Strotha, und dem bisherigen Verweſer des Gultus- 
miniſteriums, von Ladenberg. Für die übrigen Portefeuilies hatte man ohne Zweifel 
die geeigneten Perfonen nicht finden Tonnen. Ebenfo theilte Graf Brandenburg bem 
Drafidenten die Befchlüffe des Minifteriums binfichtlih der Vertagung mit. Dieſe 
Nachrichten verbreiteten fich noch fpät in der Nacht. Um andern Morgen barrtt 
eine dichte Menge vor dem Bigungshaufe der Dinge, die da kommen follten. Die 
Bürgerwehr bifdete, wie biöher, einen Krei6 um das Haus. Unruh eröffnete am 
9. Nov. die Sigung um 10 Uhr. .Die neuen Minifter waren auf Ihren Plägen. 
Der Präfident ließ eine königliche Botſchaft verlefen. Es ward barin auf früher 
vorgefommene Mishandlungen von Wbgeorbneten und die Vorgänge vom 34. Oct. 
Bezug genommen, um zu begründen, baß die Verſammlung ber eigenen Freiheit 
entbehre ‚ und daß ‚die Abgeordneten nicht den erfoderlihen Schutz geniegen, um 
ihre Derathungen vor dem Scheine ber Einfchüchterung zu bewahren. Die Krone 
finde fich deswegen bewogen, die Berfammlung nach Brandenburg zu verlegen, mo 
die Sigungen am 27. Nov. wieder beginnen würden. Bis dahin fei bie Verſamm⸗ 
lung Yertagt. Die Verſammlung wurde fchließlih aufgefobert, nah Verleſung der 
Botſchaft ihre Verhandlungen fofort abzubrechen. Der Minifterpräfibent wollte un⸗ 
mittelbar biernach das Wort ergreifen. Unruh entgegnete, daß er noch nit das 
ort babe und erklärte, er halte ſich nicht für ermächtigt, bie Sigung ohne Zu- 
flimmung ber Berfammlung zu ſchließen; er ftelle deswegen die Frage darüber an 
die Verſammlung. Run erhielt Graf Brandenburg das Wort. Gr proteftirte im 
Namen der Krone gegen jede Fortſezung ber Verhandlungen vor dem 27. Rev. als 
eine ungefegliche. Noch ehe ber Präfibent antworten Tonnte, verließen bie Minifter 
den Saal. Zugleich entfernte ſich mit ihnen auch die Mehrzahl der Mitglieber 
ber Rechten. 

Die Aufregung und Erbitterung in der Berfammlung war außerordentlich. 
Bon den Tribunen erfcholl beim Fortgehen der Minifter der Ruf: Verhaften! und 
die Bürgerwehr war fo entfchloffen, ber Nationalverfammlung zu folgen, daß es 
nur eines Winks bed Präfidenten beburft hätte, um die Verhaftung ber Miniſter 
au bewirken. Doch bie Berfammlung firäubte fi gegen ſolche Gewaltſchritte. 
Der Präfident erklärte, eine königliche Boeſchaft in einem conflitutionellen Staate, 
eontrafignirt von verantwortlichen Miniftern, fei ein minifterieller Act, und Niemand 
könne daran zweifeln, daß bie Vertreter von 16 Millionen berechtigt feien zu prü⸗ 
fen, ob ein folcher Act eines ihnen verantwortlichen Miniſteriums ein gefeplicher oder 
ungefeglicher fei. Mit 252 gegen 30 Stimmen — 77 hatten ſich entfernt — erklärte 
fi die Verſammlung gegen ben Beſchluß. Es folgten nun eine Reihe von Anträgen, 
welche den entſtandenen Conflict betrafen. Bornemann (früherer Juftigminifter) bean 
tragte, das Minifterium um NRücknahme der Verlegung zu erfuchen. Ein Antrag 
der vereinigten Linken und beider Gentren verlangte: die Verſammlung babe Feine 
Beranlaffung, den Sig ihrer Berathungen zu ändern, fondern werde fie in Berlin 
fortfegen ; fie geftche der Krone dad Recht nicht zu, bie Verſammlung wider ihren 
Willen zu vertagen, zu verlegen ober aufzulöfen ; fie erachte bie verantwortlichen 
Beamten, melche ber Krone zu jenem Schritt gerathen, nicht für fähig, der Regie 
zung bed Landes vorzuftehen, und halte dafür, daß biefelben fich ſchwerer Pflicht 
verlegung gegen bie Krone, gegen das Land und gegen die Verſammlung fchuldig 
gemacht hätten. Gierke, welcher bis zum 7. Sept. Mitglied bes Minifteriums Auers⸗ 
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weib siisehen, metinielt bei Antrag, indem er datauf hinwies, daß bad Berhätmig, 
in welchem man heute ber Barfammlung gegenäibertrete, kein — ——— ſon⸗ 
dern das Recht eines abſoluten Herrſchers ſei. Mach kurzer Debatte ward Borne⸗ 
mann's Antrag verwerfen, und bie leptgenannten Anträge wurden faſt einſtimmig an⸗ 
genommen. (Eimgelne verlangten Ramenbaufruf, um bie Beſchluffaͤhigkeit ber Ber- 
femmlung außer Zweifel zu flellen. Es ergab ſich, daß 265 Mitglieder, 62 über 
bie abfelute Majerität, anweſend warn. Man beſchloß ferner, die Sigungen in 
heben Bocale fortzufegen, in weiches ber Präfibent die Werfammiung berufen werde. 
Um 3 he Nachmittage wurde bie Sitzung vertagt ımd am 6 Uhr wieder aufge 
uenmen. Man fuhr in ber Berathung bes Laftengefoges fort, und um bie mit- 
figenden Mieglleder der Rechten nicht zu überflimmen, verwies man die Amende⸗ 
ments des Linken an die Commiſſion zur Begutachtung. Um 8 Uhr wurde bie Ver⸗ 
gagung bie zum andern Morgen beichloffen, mit ber Beflimmmg, daß einer ber 
Praͤſidenten und zwei Schriftführer die Nacht über im Saale bleiben falten. Vor⸗ 
ber druckte die Berfamnilung auf Berg's Antrag dem Präfidenten Unruh ihren 
Dant für fein Verhalten burch Acclamation aus. Ich habe nichts als meine 
Pflicht an antwortete ber Präfibent. 

Die iſter hatten fich, nachdem fie den Sitzungsſaal verlaffen, nad, bem Ge⸗ 
Bäude des Kriegeminifteriums begeben, wo fie während ber gargen Dauer der Krifis 
blieben. Die Mafregeln, um die Verfammlung an fernerer Thaͤtigkeit zu verhin⸗ 
dern, waren wit NRüdfichtlofigkeie genommen. Den Kanzleifeamteg der Berfamm- 
Kung, meift dem Miniſterium bed Innern zugehörig, jeboch von dem Präfibenten an- 
geflelt, wurde vom Miniſter des Innern ſedes fernere Verbleiben im Local unter 
Sagt, ebenfo den Stenographen. Man ſcheute ſich alſo nicht, die wichtigen Hrcjive 
der Berfammlung obne Auffiht zu laſſen. Selbſt wenn die Verſammlung factiſch 
wertagt war, fo blieben doch Präfibium und Bureau beftchen. Man behandelte die 
Derfemmlung alfo als eine aufgelöfle. Der Prafivent Hatte dem Mimifterium bie 
Beſchlüſſe vom 9. Nov. mitgetheilt. Der Minifterpräfitdent erklaͤrte In einem Schrei⸗ 
Sen am ben „Regierungsrath” von Unruh diefe Beſchlüfſe für ungefeplich und nid» 
&ig, und bemerkte, daß die Abgeordneten, bie daran thellgenommen, fich der An⸗ 
mofung von Hoheifsrechten und eined Vergehend wider bie Berfaffung fihulbig ge 
macht hätten. Das Minifterium verlangte alfo von ben Volktvertretern unbebingten 
Gehorfam unter feine Befehle, und entſchloß ſich, Gewalt gegen biefelben anzuwen⸗ 
den. Der Commandeur der Bürgerwehr, NRimpler, murbe in die Winifterialfigung 
beſchieden, um zu erklären, ob er ben AUnorbnungen bes Minifſteriums gegen die Ver⸗ 
Sammlung Folge leiften werbe. Rimpler berief fih auf das Gefeg, wonach die Bür⸗ 
gerwehr bie verfaffungsmäßige Freiheit zu fehügen habe; er werde eine, fchriftliche 
Requiſition abwarten, um dann mit feinem Stabe weiter zu berathen. In der Nacht 
ging in ber That ein Schreiben des Polizeipräſidiums An, worin bad Commando 
der Bürgerwehr aufgefobert wurde, am nächften Morgen das Sihungslocal ber Ab⸗ 
geordneten abzufpesven und keinem derſelben ben Eintritt gu geſtatten. Das Com- 
mando erließ fofost ein Antwortfchreiben, in welchen es Die Ausführung jener Maf- 
regel ——— einmal weil es in ber eigenmädtigen Vertegung der Verſamm⸗ 
fung eine Gefaͤhrdung der Freiheit fehe, bie es nach dem Geſeß zu fdgügen habe; 
ſodann, weil bie Requiftion ber Bürgerwehr durch die Gemeindebehörde erfolgen 
müffe. Der berliner Magiftrat, ber fich feit dem Märg durchaus ohne alle Haltung 
gun hatte und jegt unentſchieden war, wofür er bie Partei nehmer fallte, foberte 
den enten auf, verfohnende Schritte zu than, Unruh erfkürte den Abgeſandten, 
daß er gethan habe, um der Krone Aufklärung zu geben, daß ihm aber nicht 
Gehör bewilligt worden. Ungefeglichen Mafregein dürfe ſich die Verſammlung nicht 
ſ n. Ebenſo wenig wolle ſie gewaltſame Conflicte herbeiführen; das Land müſſe 
7. ausfprechen; hier Tönne man nur paffivn Wiberfiand entgegenfegen. Das Bür⸗ 
gerwehrcommando, welches bie gewaltfame Sprengung ber Werfammlung dur) DM 
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Yitaie verhindern wollte, foberte den Praͤſidenten noch in ber Nacht auf, die Abgeord⸗ 
neten auf 5 Uhr Morgens zufanmenzuberufen. In ber That fanden fi Alle am 
40. Nov. früh im Sigungslocale ein; bie Bürgerwehr befegte bie Zugänge. Mer 
Praͤſident theilte die Worfälle der Nacht mit, und dann ging man zu ben gewohns 
chen Arbeiten über. Ein Gefegentwurf zum Schug ber VBerfammlung, der ſchon 
feit längerer Zeit von Wahsmuth eingebracht war, wurde ber Juſtizeommiſſion zur 
ſchleunigen Berichtesftattung überwiefen. Den ganzen Tag über blieb bie Berſamm⸗ 
lung beifammen. Unterdeſſen hatte man bie fichere Nachricht erhalten, daß Militair 
gegen bie Stadt anrüde und vermuthlih das Schaufpielhaus umzingeln werte. Man 
befchloß deshalb eine Prockamation an das Volk zu erlaffen. Es wurden barin bie 
Greigniffe und die Beichlüffe der Verfammlung auseinandergefegt. Die Proclama⸗ 
tion ſchloß: „In dem ſchweren Augenblide, mo bie gefeglihe Vertretung des Volks 
durch Bayonnete auseinandergefprengt wirb, rufen wir euch zu: Haltet feſt an ben 
errungenen Freiheiten, aber-verlaßt auch feinen Augenblick den Boden bes Geſetzes. 
Die ruhige und entfchloffene Haltung eined für die Freiheit reifen Bolks wird mit 
Gottes Hülfe der Freiheit den Sieg ſichern.“ Stürmiſcher Beifall folgte der Vor⸗ 
lefung biefer Proclamation, während man burch bie Fenſter bed Saal das Mi 
litair ſich ringsherum aufftellen. fh. Es wurde ber Antrag geftellt, nunmehr 
die Sitzung zu ſchließen. Die Mehrheit verwarf jeboch benfelben und befchloß, in 
der Berathung des Laftengefeges weiterzugeben. Unterdeffen hatte ber Commandeur 
Rimpler den commanbirenden General Wrangel nah dem Grunde der Truppenaufe 
ftelung gefragt, Dieſer erwiderte, er werde fo Tange bableiben, bis die Abgeordneten 
das Haus verlaffen hätten, und wenn es acht Tage dauern follte. Rimpler erklärte 
dem Präfibenten, daß bie Bürgerwehr ſich nur dann entfernen würde, wenn bie 
Berfammlung Daſſelbe thäte. Es war gegen 5 Uhr Abends, als Unruh Das mit 
theilte; er fügte Hinzu, baß feiner Anficht nach der Act der Militairgewalt nunmehr 
eingetreten fei, und daß die Verfammlung demnach gemeinfchaftlich mit der Bürger⸗ 
wehr bad Haus verlaffen möge. Die Berfammlung ftimmte Dem bei unter ber Be⸗ 
bingung, daß fie am andern Morgen wieber Sigung halte. Der Präfident gab 
hierauf im Namen ber Verſammlung bie Erflärung ab: „Die Nationalverfammlung 
proteftict gegen bie ihr gegenüber angewandte militairiſche Gewalt und erflärt, daß 
fie biefen Sigungsfaal heute nur in Folge ber Anwendung diefer militairifchen Zwangs⸗ 
maßregeln verlafien hat.’ Im feierlihem Zuge, das Präfibium an der Spige, ver⸗ 
ließ nunmehr die Verfammlung dad Haus. Unten murbe fie von ber Buͤrgerwehr 
in die Mitte genommen, und fo, in Gegenwart ber Truppen, unter bem Jubel bee 
Menge, hielten Beide ihren Abzug. ' 

Beſetzung und Verfchluß des Sitzungslocals; Wanderungen, Befchlüfle und Schidfale ber 
Berſammlung; Auflöfung der Bürgerwehr und Verkündigung des Belagerungszuftandes 

für Berlin; der Steuerverweigerungsbefhluß; die Scene der Jegten Sitzung. 

ie fi vorausſehen Tief, wurde das Sitzungélocal von den Truppen befest. 
Am 11. Nov, Morgens, als die Abgeordneten vor dem Haufe erfchienen, fanden fie 
die Thüren verfchloffen. Der Präftdent Iegte nochmals feierlich Verwahrung ein. 
Dann begab man fi in ein Bafthaus, dad Hötel de Ruſſie, um weitere Schritte 
zu berathen. Die Gchügengilbe bot der Berfammlung ihr Local an. Im Kaufe 
bed Vormittags boten die Stabtverorbneten ihren Saal an. Man befchlof, Nach⸗ 
mittag im Schügenhaufe zuſammenzukommen; 247 Mitglieder fanden fich dort ein. 
Eine Reihe von Befchlüffen wurbe ſchnell nacheinander gefaßt. Zunächft fegte man 
eine Connniſſion ein, melche unterfuchen follte, ob gegen bie Minifter Anklage zu er- 
heben fe. Dann beauftragte man ben Präfidenten, bie fehlenden Ageorbneten auf 
ihren Poften zu berufen und für die Säumenden die Stellvertreter einzuberufen. 
Im Laufe des Nachmittags wurde durch Tönigliche Verfügung die Bürgerwehr Ber⸗ 
lins aufgelöft, weil fie den an fie ergangenen Requifitionen nicht Folge gegeben habe, 
Auf Waldeck's und Wachsmuth's Antrag befchloß die Verſammlung faft einflimmig, 
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daß die Anflöfung der Bürgerwehr umgefeglich fei, daß Jeder, ber zur Ausführung 
der Maßregel mitwirke, ſich des Verraths am Vaterlande ſchulbig mache, daß bie 
Regierung aufzufodern ſei, die Maßregel zurückzunehmen, und die Bürgerwehr und 
Bevölkerung der Zurücknahme in ruhiger Haltung entgegenſehen möchte. Der ge⸗ 
wichtigſte und folgenſchwerſte Antrag war aber der, den die Linke ſtellte: derſelbe 
ging dahin, zu erklären, daß das Miniſterium Brandenburg weder zur Verwendung 
der Staatögelder noch zur Erhebung von Steuern berechtigt fei. Died war daB 
äußerſte Mittel friedlichen Widerſtandes, welches die Verfammlung hatte; man durfte 
es nicht leichtfinnig anwenden. Unruh trat ben Vorfig ab und mahnte von der Tri⸗ 
bune herab zur Mäfigung: man folle den Antrag einer Commiſſion zur Prüfung 
überweifen. Auch die Linke erklärte fi bamit einverfianden, da fie wol fab, daß 
die Mehrheit gemäßigt bleiben wolle. Die Verfammlung verleugnete in keiner Weiſe 
ihre Würde und den Ernft des Yugenblidd. Am 12. Nov. war die vierwöchentliche 
Amtsführung des Präſidiums abgelaufen; die Verfammlung fchritt zur Neuwahl. 
Bon 248 Anweſenden flimmten 245 von neuem für Unruh. Mit zum Schwur ers 
bobener Hand verſprach er, freiwillig von feinem Poften nicht zu weichen. Die drei 
bisherigen Vicepräjidenten Phillips, Waldeck und Bornemann wurden ebenfalls wies 
bergewählt; zum vierten Wicepräfidenten ward Plönnies, eines der wenigen Mitglie» 
ber ber Rechten gewählt, welche in der Verſammlung geblieben waren, " 

Am Abend des 12. Nov., nachdem die Sigung bereits gefchloffen, ward der Be⸗ 
logerungszuftand in Berlin proclamirt, demzufolge die Grundrechte fuspendirt wurden. 
In Rückſicht darauf ließ der Prafident die Abgeordneten zu einer Sitzung herbeiholen, 
bie Abende um 9 Uhr eröffnet wurde. Man erklärte biefe neuen Maßnahmen eben- 
falls für ungefeglih, und d’Efter knüpfte daran an, um ben Antrag neben der 
Steuerverweigerung zu wiederholen. Man verlangte die Commiſſion barüber zu 
hören. Kirchmann ftattete den Bericht ab. Er zeigte, daß die Verfammlung un» 
zweifelhaft dazu berechtigt fei, die Steuern zu verweigern, daß ber Beichluß aber 
das Land in Anarchie flürzen würde; bie Commiſſion habe beshalb in ihrer Mehr 
deit ben Antrag verneint. Wergebens bemühte fi die Linke, ben Antrag nunmehr 
urchzubringen. Die Maojorität blieb feft und beichloß die Bertagung der Debatte. 

Ebenfo wurden verfchiedene andere Anträge ber Linken, welche in die Executivgewalt 
eingriffen, befeitigt. Bis dahin hatte das Minifterium die Zufammenkünfte der Ab- 
geordneten nicht zu hindern gefucht. Ohne Zweifel trug die Haltung ber Bevölke⸗ 
rung und bie Mäfigung ber Verfammlung dazu bei, zu biefem Außerften nicht zu 
ſchreiten. Die Entwaffnung ber Bürgerwehr hatte trog wiederholter Auffoderung 
noch nicht begonnen. Den Truppen wurde thätlicher Widerſtand nicht geleiftet, und 
dies mußte ben Soldaten um fo abgeneigter gegen gewaltfames Einfchreiten machen. 
Die Provinzen, deren frieblihen Sinne die gemäßigten Befchlüffe der Verfammlung 
zufagten, erflärten fi in unzähligen Adreſſen ſowol von Gemeinbebehörben als 
andern Eorporationen für die Verfammlung und gegen das Minifterium. Allein ber 
Hauptzwed, die Befeisigung der Nationalverfammlung, war noch nicht erreicht, und 
das Minifterium, welches einmal das Werk begonnen, Tonnte auf halbem Wege 
nicht ſtehen bleiben. ie fehr es entfchloffen war, bis zum Ende zu gelangen, be 
wies bie völlige Suspenfion der Gefege, welche unter feinen Augen ftattfand. 
Weder perfönliche Freiheit noch öffentliche Freiheit waren refpectirt, es herrſchte in 
ber That die Gewalt bes Saͤbels. Jemehr man nun fah, daß die moralifhe Macht 
auf Seiten ber Verfammlung neigte, beftomehr mußte man fich beeilen, ihren Sigun- 
gen ein Ende zu machen. Am 13. Nov. hielt die Verfammlung ihre Sigung im 
Schũtzenhauſe ab. Man befchloß eine Denkfchrift, welche die Beſchwerden gegen 
das Minifterium aufzählte, dem Staatsanwalt zu überweiſen. Gegen den Schluß 
der Sigung wurden die Wahlen einiger Schriftführer vorgenommen, und man ließ 
ben Bireprafidenten Plönnies ſowie zwei Schriftführer zur Zählung der Stimmen im 
Saale zurück. Bald nachher erſchien ein Detafehement Militair / ne An ben 
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Gigungffaal ein und führte bie anweſenden Abgeorbneten, welche nur der Tartifch 
gegen fie angewandten Gewalt wichen, hinaus. Am folgenden Tage, den 14. Rov, 
öffnete Unruh bie Sigung im Saale der Stadtverordneten. Unruh erklärte, daß 
er die Berfammlung nicht fortwährend Bemaltthätigkeiten ausfegen könne und des⸗ 
halb dieſe Sitzung bie legte bis dahin anſehe, daß bie Verſammlung wieber un⸗ 

ſtört tagen könne; die Abgeordneten möchten aber in Berlin bleiben, um jeden 
—* bereit zu ſein, zur Verſammlung zuſammenzutreten. Ban beſorgte näm- 
tich, daß dieſelbe Sigung von neuem geſprengt werben würde. Dies geſchah aber 
nicht, und fo ließ ſich der Praſident bewegen, eine fernere Sigung auf den andern 
Sag anzuberaume. Um 15. Noy., als bereits ein großer Theil ber Abgeorbneten 
verſanmelt, rückte jebocy Militair an und räumte den Saal, che die Sigung felbft 
ihren Anfang nahm. An demfelben Tage hatte auch die Entwaffnung der Bürgerwehr 
begonnen, die ohne alle Störung verfihging und jede Gefahr eines Conflicts befeitigte. 

Ein großer I der Berfammlung, erbittert über die Gewaltmaßregeln gegen 
bie Perſonen ber eorbneten, verlangte, daß man num endlich bie Verweigerung 
ber Steuern befchließe. Wir find überzeugt, daß die Verfammlung ſchon aus Po- 
Be e Schritt nicht haͤtte chun follen: man mußte dem Volke felbft überlaffen, 
ob es ſich den miniſterlellen Gewaltmaßregeln gegenüber dazu veranlaßt fühlen würde. 
Das Voll zur Steuerverweigerung aufzufodern, dazu hatte die Verſammlung mur 
ein zweifelhaftes Becht, weil fich ihre, geſehmäßige Wirkſamkeit nicht auf das 
alte Budget bezog. Das Böfe Weifpiel der Übergriffe war aber auch von oben ge» 
geben. In einer Zeit, wo bie Regierung fich flatt auf das Gefeg auf die Politik 
ber Nothwendigkeit ſtühte, wo alfo die Mechtövermirrung immer mehr Plag greifen 
mußte, war et Baum zu verlangen, daß bie Volksvertreter fich firenger in den Schran⸗ 
Ben ſtricter Gefeglichkeit hielten. Die Mehrheit der Abgeordneten fühlte ſich inbeffen 
biefem äufßerften Schritte ſtets abgeneigt, und ed war ihr auch lange gelungen, trot 
ber fleigenben — ben Antrag hinauszuſchieben. Am 15. Nov. nun ver⸗ 
langten 205 Mitglieder die Abhaltung einer Sigung, um die Frage zu entfcheiden. 
Der Präfident, der befürchtete, daß die Verfammlung zulegt befchlußunfähig werben 
möchte, und bie nachtheilige Wirkung vermeiden mollte, die dies nothwendig in mo» 
raliſcher Beziehung machen mußte, hatte nämlich erflärt, daß er eine neue Sihung 
nur unter der Bedingung anberaumen würde, wenn mindeftend 203 Mitglieder, bie 
beſchlußfähige Anzahl, es Tchriftlich verlangten. Um 7 Uhr Abends fanden fich ſogar 
227 Abgeordete in einem öffentlichen Racale, dem Mielentz'ſchen Saale, zu Biefer 
Sigung ein. Die engen Tribunen waren von Zuhörern bicht beſezt. Kirchmann 
fattete abermals im Ramen ber Eommiffton Bericht über ben Steuermeigerungsan- 
trag ab. Diesmal aber flügte fi die Commiſſion auf bie neuen freiheitfeindlichen 
Mafregeln des Minifteriums und empfahl den Antrag zur Annahme. Die Centren 
flellten Milderungsanträge dazu. Schulze (Delisich), ae und Schornbaum bean- 
tragten: „daß dad Minifterium Brandenburg nicht berechtigt fei über Stantögelder zu 
verfügen und Steuern zu erheben, fo lange die Nationalverfammlung nicht ungeftört 
in Berfin ihre Beratungen fortzufegen vermag.” Zachariä wollte zu biefem Un- 
trag hinzugefügt haben, daß die Nichtbezahlung der Steuern ſich nur. auf bie direc⸗ 
ten Steuern beziehe und unter ausdrücklicher Verpflichtung zur Nachzahlung erfolge. 

Während diefe Unträge verlefen wurden, erfcholl die Rachricht, daß das Haus 
von Miitair defegt Tel. In der Berfammlung entitand jegt eine große Unruhe, man 
unterbrach bie Mebner auf der Tribune und verlangte den Schiuf. Die Linke ſchloß 
ſich dem Antrag von Schule an, und der Präfident wollte eben über ben Schluß 
ber Debatte abflimmen laſſen, als ein Mafor mit vier Offizieren und einem Piket 
Soldaten in ben Saal trat. Sie blieben an ber Ihür fichen, während der Major 
von Herwarth an den Praͤſidentenſtuhl herantrat und leife mit Unruh ſprach. Un- 
zub fragte ihn laut, ob er einen ſchriſtlichen Befehl des Generals Wrangel Habe, bie 
VBerſammlung aufzulöfen. Der Major verneinte es: der fchriftfihe Befehl fel ihm 
verweigert worden, Der Präfident fragte ihn nach dem Wortlaut feiner mündlichen 
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Drag, und erflärte, auf des Majore Antwort, daß ex die Verſammlung auffodern 
folle, das Local zu verlaffen, bie Verfammlung würde Dem aber nicht Folge leiſten. 
Der Major entgegnete, daß er den Befehl habe, feinen‘ Auftrag nöthigenfalls mit 
Gewalt autzuführen. „Unter diefen Amftäuben‘, vief der Präfdent, ‚erkläre ich, 
daß wir abermals der Gewalt weichen”; er Tannte den. Sag nicht vollenden. Die 
Derfammlung, welde glaubte, der Praͤſtbent wolle bie Sitzung aufheben, erhob ſich 
in der größten Aufregung und proteflirte; Einige riefen: fie wichen tur der Gewalt, 
Andere, man folle figen bleiben. Waldeck tritt, außer ſich vor Zorn, an den be 
troffenen Mafor heran und ruft: ‚Holen fie ihre Bayonmete und flechen fie und 
nieber; ein Landesverräther, ber biefen Saal verläßt!‘ Endürch legte ſich die Auf 
regung etwas, ber Major, dem man inzwifchen erklärt hatte, daß die Verfammlung 
ſich fofort nach ber Abflimmung entfernen würde, verlieh endlich mit den Goldaten 
den Saal. Der Schule’fge Antrag wurde nun zur Abſtinmung gebracht und eim 
ſtimmig angenommen. Der Prafivent erflärte, ber Befchluß fei rechtsgültig gefaßt, 
da die Bayennete den Saal verlaffen hätten, und fchloß bie Sizung — bie legte, 
welche abgehalten wurde. 

Die Wirkung des Gteuerverwei göbefhluffes im Lande; unposttifihes Berhalten der 
Dppofition gegenüber ihren Begnern; die Borgänge im Dome Ju Brandenburg; 

Auflöfung der Vereinbarungsverfammlung. 

Die Verſammlung war von dem Standpunkte aus, ben fie in Anſpruch nah, 
fotwelt gegangen ats fie gehen konnte. Der Meinung des ganzen Landes gegenüber 
ſchien fie fogar ſchon zu weit gegangen zu fein. Dean mit bem Beſchluß vom 
15. Rov., obwol derfelbe reglementmäßig nochmals zur Abſtimmung kommen mußte, 
ehe er als definitiv gefaßt betrachtet werben konnte, trat ein merklicher Rüdfchlag In 

- der öffentlichen Meinung ein. Nur an einzelnen Orten fuchte man ben Beſchluß aus⸗ 
zufügen. Rammtlih in Gchlefien war bie Neigung dazu fo lebhaft, daß felbft ber 
Oberpraͤſident Pinder erflärte, er würde fih dem Beſchluß der Nationalderſammlung 
nicht widerfegen. Natürlich ward er fofort vom Amte fuspendirt. Dieſe Verſuche waren 
aber fo vereinzelt, daß die Regierung fie ohne große e unterdrüdte. Ein großer 
Theil der Abgeorbneten nahm hieraus Weranlaffung, die Bahn des Nachgebens zu be 
treten, und fprach ſich dafür aus, am 27. Nov. dad) Brandenburg zu gehen. Die 
deutfehe Centralgewalt hatte zwei Commiſſare gefandt, um eine Berftändigung her⸗ 
beizuführen. Die Abgeordneten ftellten eine einzige Bebingung, ben Rücktritt bes 
Minifteriums und die Rücknahme der Verlegung; Beides wurde in Porsbam abge» 
lehnt. Man war nun allgemein gefpannt, ob bie Verſammlung in Brandenburg 
beichlußfähig fein würde. In dem Plane des Minifteriums lag dies durchaus nicht, 
Aus den halbefftciellen Artifein im Staats⸗Anzeiger“ konnte man beutlich entnehmen, 
daß man nur auf die Belegenheit wartete, um bie Verſammlung in aller Form auf» 
aulöfer. Dies mußte für die Oppoſition ein Grund mehr fein, vollzaͤhlig In Bran⸗ 
denburg zu erfcheinen ; ihrerſeits entfernte ſie dadurch den Vorwand zu einem Staats⸗ 
ſtreich. Die Oppofition war aber leider unter ſich niche einig Nicht allem bie 
äußerfte Linke, fondern auch faft dad ganze linke Gentrum beharrte darauf, nicht 
nach Brandenburg zu gehen. Die Übrigen hatten num freilich nur bie Wahl, ent 
weder in Brandenburg in ber Minorität zu bleiben, ober ebenfalls nicht hinzugeben. 
Und allerdings, wenn bie Oppoſition nicht nid Majorität Hinging, war es beffer, 
daß fie fortblieb, ba fie nur die Minorität beſchlußfähig geinacht haben wuͤrde, um 
vernichten zu laſſen. Gin politifeher Fehler blieb es, daß nit am 27. Nov. die 
Oppofltion in ihrer Gefammtheit erfhien; fie üffnete Damit der Rechten und bem 
Minifterium eine freie Bahn. Das Minifierum verflärkte fi) während ber Ver⸗ 
tagung and den Reihen ber Rechten. Der Abgeordnete Rinteln, obwol er mit zu 
Denen gehört, welche gegen das Minifterium proteftirt und Mitglied ber Deputation 
geweſen, die am 2. Nov. dem König bie Adreſſe überreichte, trat ald Juſtizminiſtet 
in das Cabinet ein. | 
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Um 237. Res, verfammeten ſich die Deputizten ber reiten Geite im Dome zu 
Brandenburg, und ber Minifierpräfident eröffnete die Situng mit ber Unmeuchung, 
daß die Berfammmiung fi) von neuem conßituiren möge. Wäre bie Oppoſition 
gleid, dagemefen, fo hätte ein folder Borfhlog unmögfit buhächen 
aber war bie Deo bean Mitgltebern ber 
Linken beſtand. ‚ als Witeröpräfibent, ü einftweilen den Beorfis. 
Etwa 30 Mitgfieber der Opp waren erfehienen, welche, jeber nach feiner Über⸗ 
sengung, Grflärungen über die Motive ihres Erſcheinens vortrugen. Schon bie 
miofiel des Rechten. Medel (Niederbarnim), eineb der leidenſchaftlichſten Aitgleder 
der NRechten, wollte ſofort eine Discuſſion uber bad echt ber Krone eröffnen, ımd 
erkluͤrte Alle, weiche ſich Ihe nicht unterwürfen, als des Widerſtandes gegen das Ge⸗ 
feg ſchuldig. Der Ramensaufruf Hatte inzwifchen ergeben, daß nur 154 Mitglieder 
anwefend, die Verſammlung alfo nicht beſchlußfähig. Man befchloß deshalb, ſich bie 
um folgenden Tage zu vertagen. Am 28. Nov. war die Sachlage diefelbe; es er 
hienen nur 159 Abgeordnete. Trotzbem beabfichtigte ber Alterspräſident nichts Ge 
ringeres, ala das Protokoll der Sigung vom 9. Nov. verlefen und genehmigen zu 
Laflen, ohne Zweifel um dadurch alle Beichlüffe feit dem 9. bis zum 15. Nov. mit 
einem Schlage zu annullicen. Dies fchien aber felbft einigen Abgeordneten der Rech⸗ 

ten zu.vorellig, und bie Sache unterblied. Im Minifterium hatte man unterdeffen ein 
legtes Mittel erfonnen, bie Berfammlung befhlußfähig zu machen, indem man bie 

tellvertreter für die Fehlenden einberufen wollte. Dieſes Mittel war ungefeglich; fo- 
lange ein Abgeordneter fein Mandat nicht niedergelegt hatte, burfte Bein Stellvertreter 
erfheinen. In ber Rage, in ber man fi einmal befand, nahın man es aber nicht 
fo genau. Das Minifterium rechnete richtig, daß bie Stellvertreter in ber Mehrzahl 
ebenfo mie bie Abgeordneten gefinnt fein, und baher ausbleiben würden: dann konnte 
man fagen, die Verſammlung ſei in ſich zerfallen und müffe aufgelöft werden. Er 
ſchienen bie Stellvertreter, fo waren fie mit den Maßnahmen bed Minifteriums ein- 
verftanden, unb man hatte am Ende eine gefügige Verfammlung. Das Minifterium 
eonferirte Hierüber mit ber Rechten, und eines ihrer Mitglieder, Simons, Pündigte 
einen Antrag für den 30. Nov. an, wonach dad Staatöminifterium bie Stellvertreter 
für diejenigen Abgeordneten einberufen follte, welche an jenem Tage nicht anweſend 
wären. Um 29. Nov. war bie Berfammlung noch ebenfo unvollftändig. Die gemü- 
igte Meinung im Lande Hatte fi) mehr und mehr dafür ausgefprocen, daß die 
ppofltion nach Brandenburg gehen möchte, und die Gentren drangen in bie Linke, 

nachzugeben. Ehe ed aber zu einem beftimmten Entſchluß kam, gingen bereits eir⸗ 
zeine Mitglieder, roie Bornemann, Dunder, Parrifius und Andere. Am 30. Nov. 
Ablte die Werfammlung ſchon 482 Anweſende. Es fehlten demnach nur noch 20 

tglieder zur befchlußfähigen Anzahl, und für den folgenden Tag durfte man ber 
Ausfüllung biefer Lücke entgegenfehen, indem das ganze Gentrum fi für das Er⸗ 
feinen erflärt hatte, Die Gigung vom 50. Nov. nahm fihon einen ziemlich ſtür⸗ 
mifchen Anlauf. Parriſius erregte nämlich ben Arger der Rechten, weil er erflärte, 
daß er erfchienen fei, um auch in Brandenburg ein volls- und freiheitfeindliches 
Minifterium zu befämpfen. Auch diefe Sigung endete natürlich ohne weiteres Refultat 

Am folgenden Tage endlich (1. Dec), als ber Altersprafident den Ramensanf 
ruf vornahm, fand ſich ein großer Theil der Dppofition anweſend; nur bie Zinfe 
and einige Mitglieder vom linken Centrum, Robdbertus, Berg, Ang, Hübenhaga 
und Uhlich, fehlten. GE hieß aber, daß mit Ausnahme von 30 —40 Ale am näd- 
fen Tage nachfolgen würden. Die Berfanrmlung erwies fi) indeffen jegt ſchen al 
Befchlußfähig: fie zählte 259 Mitglieder. Unruh und bie Biceprafibenten erſchienen 
nicht in der BVerſammlung, weil fie damit beichaftigt, bie Fehlenden, bie wicht in 
Berlin anweſend, einguberufen. Bas Erſcheinen ber Oppofition mußte freilich de | 
Vlane ibrer Gegner durchkrteuzen, und die Nechte vermochte nicht, darüber ihren 
Unmurb au verbergen. Rur mit Müße gelang ed bem Scqhaeder 
(Schöner), ſich das Wort zu verſchaffen, um die Erklärung feiner Sreunde von 
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uteagen. Die Rechte mollte naͤmlich vor allen Dingen zur Präfibentenwahl ſchreiten, 
* fie mit Recht befürchtete, daß am andern Tage durch das Erſcheinen neuer Mit⸗ 
glieder bie Linke bie Maforität erhalten möchte. Mit ber Bleinlichften Sophiſtik fuchte 
man der Linken das Wort fireitig zu machen. Endlich erhielt Schneider das Wort; 
ee verlas eine Erklärung ber Oppofition bed Inhalts, daß biefelbe an Ihren früher 
Anſichten fefthalte und nur erfchienen fei. um bie Einberufung der Stellvertreter zu 
verhindern. Schneider fügte hinzu, baf bie Präfidenten Unruh, Philips und Plön 
niet fpäter erfcheinen würden. Parrifins, welcher ſah, daß die Rechte den Moment, 
mo fie noch die Majorität hatte, wahrnehmen wollte, flellte Yen Antrag, die Sigung 
bis zum nächſten Montag (4. Dec.) zu vertagen. Die ganze Rechte und felbft einige 
Mitglieder der früheren Maforität flimmten gegen die Vertagung, welche denn auch 
mit 115 gegen 145 Stimmen fi. Hierauf erflärte Schneider, daß er und feine 
Freunde für die Vertagung geflimmt hätten, weil fie die Ankunft ber Fehlenden hät⸗ 
ten abwarten wollen; da die Bertagung nicht angenommen werde, fo würben fie 
„‚für heute’ den Saal verlaffen. In ber That konnte man der Oppofition nicht 
zumuthen, fih auf Gnade und Ungnade der Minorität zu überliefern, bie fo wenig 
serföhnlihen Sinn zeigte. Pi Dppofition war übereingefommen, daß der Präfibent 
Unruh, nachdem das Protokoll vom 9. Nov. würbe genehmigt worben fein, fein Amt 
nieberlegen und damit deu ‚Streit, infoweit er Perſonen betraf, Hefeitigen follte. Die 
echte wollte fi) aber eine Gewalt über bie Majorität anntafen. 

Mit der Entfernung ber Oppofition war die Berfammlung für ben Augenblick 
nicht mehr befchlußfähigz ber Namensaufruf ergab 172 Anmefende, das Scrutinium 
zur. Präfidentenwahl, das man begonnen hatte, blieb fomit ungültig. Won jegt ab 
wurde bie Domliche Brandenburgs Zeuge eines Schaufpield, wie ed in ber Ge 
ſchichte der Parlamente unerhört if. Cine beſchlußunfäͤhige Minorität faßte unter 
ſchweigender Zuftimmung ber Regierung Befchlüffe, welche auf die Abfegung der Major 
rität binausliefen. Simons, ein hochſtehender Juftizbeamter, wiederholte ben ſchon von 
ihm geftellten Antrag, wonach für alle Abgeordneten, welche bei bem foeben gefchehe- 
nen Namensauftuf fi nicht gemeldet Hätten, bie Stellvertreter einberufen werben 
follten. Er fuchte zu zeigen, daß, obwol nicht vollzählig, die Verſammlung doc 
Alles zu thun berechtigt fei, was zu ihrer Gonftituirung gehöre. Obgleich Schnei⸗ 
der ausdrücklich erllärt hatte, dafi er und feine Freunde nur: für bdiefen Tag ben 
Saal verliefen, fuchte Simons biefen Umftand zu verallgemeinern und bie Gefahr 
zu ſchildern, welche barin Lege, wenn die Verfammlung fortwährend ſolchem Berfah- 
zen ausgefegt wäre. Einige Mitglieder der Oppofition waren ber Gontrole halber 
im Saal geblieben. Wachsmuth, einer von biefen, vertheibigte feine Freunde und 
erflärte, Unruh fei der gefegliche Präfident, und erft auf feinen Ruf, nicht auf eine 
minifterielle Prodamation. im „Staats⸗Anzeiger“ feien die Abgeorbneten gehalten zu 
erſcheinen. Meuſebach, von ber echten, meinte, die Verfammlung fei allerdings 
nicht befugt, materielle, wol aber formelle Beichlüffe zu faſſen. ntrüftet über 
folge Sophifterei rief Wahsmuth: „Es ift in dieſen Tagen viel Gewalt gefchehen, 
‚nun wohl, üben Sie auch noch biefe Gewalt.’ Daniels ging noch weiter als Sr 
mons, indem er ben Antrag ftellte, daß für die fehlenden Abgeorbneten Neuwahlen 
veranftaltet würden. Der fanatifhe Eifer diefed Abgeorbneten gegen bie Mitglie- 
ber, welche foeben den Saal verlaffen hatten, gab ein um fo größeres Argerniß, 
als im Publicum bekannt, daß er es war, ber in ber Abendfigung vom 2. Nov. bie 
Mitglieder der Rechten faft gewaltfam von ihren Baͤnken gezogen, um bie Verſamm⸗ 
Jung beſchlußunfähig zu maden. Selbft der Alterspräfident konnte ſich buch feine 
Stellung nicht veranlaßt fehen, fich von Parteilichkeit fernzuhalten: er erklärte, bee 
Antrag möge angenommen werben ober nicht, er werde ald Präfident das Minifte- 
rium veranlaffen, Schritte zu thun, um bie Verfammlung vollzählig zu machen. Ein 
Zheil der Anmefenden fühlte indeffen das Ungefegliche der Verhandlung und Be⸗ 
ſchlußnahme über ben Simons’fchen Antrag und enthielt fich ber Abflimmung; es 
waren dieſer Schweigenden 82; 75 Hingegen, barunter 20 Juriſten, ftimmten für 
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(eins Partel vorher bie Vertagung bise zum A. Dec. abgelchnt hatten. Vergeben 
„ einer der Abgeordneten, Me zuvor den: Saal verlafſen hatten, e 
bie Vertagung auf den 7. Dec. auszuſptechen, ba er ** 

Verfanmiung werde am folgenden Tage beſchlußſaͤhig fen. Mit 72 4 
Stimmen wurde bie Bertagung angenommen. Von 402 BVolkevertretern mußte fi 
eine Minorität von 72 dad Recht an, die Stzungen eine Woche lang autzuſetzen! 
ine Verſannnluz, welche ſoreit gerathen war, Tonmte ben von der Karten 
an fie gefteliten Giewartungen gewiß nicht mehr genügen. Sie werbiente, gleich 
jenen Rath; ber Fünfhembert,. dab bie Gewalt vollends zertrat, mas bie innerliche 
Faulnißj beveite zerfegt hate. Der gemäßigtere Theil der Abgeordneten fühlte dieb 

erfchlagen, eine Sihzung anzubetaumen, um in Vereinbarung 

verlaſſen hatte. Ban erſah aus biefem Bericht, daB das Minifierium die Berfam 
tung ohnehin aufgelö haben würde, mern dieſelbe die Befglüffe vom 9. bis ! 
Res, eiwa nicht gänzlich ungefeglih und nichtig erklärt Hätte. 

- Übserficdht der Arbeiten ber Berfommlung; Mädbli auf den Charakter und das Werhalti 
‘ der. Narteien.. 

So endete bie preufifche‘ Rationalverfammlung na ſechsmonatlichem Beſte 
Den Beorwurf der Unthätigkelt, den ihr Unverftändige und Parteiliche gemacht, 
fie weniger als irgend eine conftituirende Verſammlung verdient. Kolgender Über 
Über ihre Arbeiten möge dies zeigen. Die Verfammlung bat 12 Geſetze berai 
Bon biefen find acht vom Könige beftätigt worben, naͤmlich: über ben Schutz 
Rationatverfanmlung; über ben Berluft der Mitgliebfchaft fire die Abgeorbnete: 
Ya der Annahme einer Beförberung im Gtaatsdienft; Aufhebung bed Nechtt 
Kreisftände, Ausgaben zu befchliefien; Aufhebung des erimirten Gerichtsſtand 
Fiscal- und Injurienſachen; Schutz der perfönligen Freiheit (Aabeas-corpus) 
flirung der Berhandlungen über die Regulirung der gutöherrlih-bäuerlichen Be 

- alffe; Geſeh Über die Buͤrgerwehr; Aufhebung des Jagbrechts. Bier Belege ı 
ten bis zum Rage der Auflöfung nicht die königliche Sanction, nämlich: das 
Über die Abſchaffung der Todesſtrafe; über das Berg. und Hüttenweſen; üb 
Erhebung der Mübenzuderfieuer; über bie unentgeltliche Nufhebimg ber bäue 
Laften. Die Verfaſſung war in ihren Haupttheilen von der Eentralabtheilung 
rt; zwei Titel waren im Plenum berathen. Es lagen ferner am Tage de 
Hang bie gedrudten Gutachten der Gentralabtheilungen über 22 Geſetzentwür 
weiche bereit in den einzelnen Mbtheilungen berathen worden, nämlicy über f 
Gegenſtaͤnde: Verpflichtung der Gemeinden zum Schabenerfag bei Tumulten 
gung ber Glaffenfteuerbefreiungen; Aufhebung des Zeitungs- und Gefuchft: 

gulirung der Müblenangelegenheiten; Aufhebung ber Gefege über Die ur 
Vaterſchaft; Aufhebung ber Rotterie; Aufhebung ber Meceffe und Geparatior 
höhte Unterftügungen für die Invaliden von 1806 — 15; Aufhebung der ( 
ordnung; Aufhebung des Geſehes vom 34. Jan, 18455 Ausſchreibung einer S 
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aulethe; Demainen⸗ ‚und Forſtoerwaltungz Auſhebung · der Tenſur der Beiubtäischekeny- 
Uulhebung | ber Autonomie des een ae nn Den Famillen der 

anner; Bollöyerfannuiungen um g bb ee 
über bie bäuezliche Grbfolgerin —S —— ber ka A 3 
gebung der Yaragraphen 351-155 (Erregung von 3 bee — 
—— ung B einiger Ehchindemiſſe; Unterſtuͤzung ber ‚Hinterbliebenen der 

g ber Moſtſteuer. Gutachten. warden ferner erſtattet, ohne 
— * —— 8 über die Errichtung der OfEb —— über die ſchweid⸗ 
niger Ungelegenheit; über bie Finanzverwaltung von 1840 über bie Verhaͤlt⸗ 
niſſe in 1 Polens über bie ber wiebergsfanmengetzetenen Sommunalland- 
tage; tiber mehre Laufende von Petitionen. Im Moment ber’ Ailsſung waren: fie 
Sentralaptheilungen mit ben Gefegen über bie Gemeindeordnung unb über. die Wırk 
hebung ber Grundfteuerbefreiungen zu Ende gedichen. Wenn man berüdfichtiät, 
daß die überwiegende Mehrzahl der Abgeordneten in parlamentarifchen ‚Arbeiten — ** 
aus unbewandert war, fo muß man dem Fleiß der kleinen Anzahl, auf denen biefe 
Arbeiten faft ausfchließlic, Tafteten, alles Rob fpenden. Entſprachen bie vollendeten 
Geſehe oft den Anfoderungen der öffentlichen Meinung oder ben Bebürfniffen ber 
Graatslage nicht, fo war gewiß ber Parteizerriffenheit die Hauptſchuld beizumeffen. 

Es ift fchon im Laufe biefer Abhandlung angedeutet worden, aus welchen Ele⸗ 
menten bie rechte Seite beftand. Der Mehrzahl nach waren es Juriflen und Theo⸗ 
logen aus den Rheinlanben, welche nicht einmal bie Begründung eines ehrlichen con⸗ 
flitutionellen Rechtszuſtandes zugeſtehen wollten. Es waren Männer, welche bie 
Mörzereigniffe in ihren entlegenen Ceibten und. Dörfern inmitten ihrer Bücher au⸗ 
getroffen hatten, unb bie in einer Hauptſtabt, welche ſoeben Schauplat blutiger Kämpfe 
geweſen, bie Ruhe ihrer Heimath ſuchten. Ihnen gegenüber befand fi eine. Heine 
Zahl Exaltirter, welche von ber Fiction befangen war, eine Art von faspenbirtene 
König vor fich zu haben, dem fie dann erſt eine. legale Macht wiedergeben würben, 
wenn fie den Staat nach ihren Abſtractionen neu aufgebaut hätten. Cie ven 
gaßen vor allem, „daß bie Krone nad) wie vor die materielle Gewalt befaß. Dieſe 
beiden Extreme wären aber unfchäblich geweſen, wenn fich zwiſchen ihnen ein ſtarkes 
Gentrum gebllbet Hätte. Leider war bad Centrum gefpalten, und bie war das 
Berberben der Verſammlung. Einige fonft ehrenwerthe Männer des Centrums bes 
gingen den ‚unvergeiblichen Fehler, perfönlicher Antipathien halber die Partei zu ſpal⸗ 

Mährend die Linke ein Staateweſen anfirebte, in welchem meber die Seſchichte 
ne ber. Unverfiand und bie Leidenſchaft ber Maſſen in Anſchlag kamen, verlangte 
bie Mitglieder bes Centrums Gtaatömäuner ohne Ehrgeiz, und weil fie lettern bet 
einigen ihrer Gollegen fanden, maßten fie fi) an, bdiefe gewiffermaßen in den Baum 
zu thun. Dad Gentrum unter Unruh txemmte fich von dem Centrum unters Rodber⸗ 
ns und ftimmte faſt ſyſtematiſch gegen lezteres und mit ber Nechten. Vergebens 
beſchwor man die Partei Unruh, ben beiben Ertremen nicht in bie Hand zu arbeisen, 
dem Principe vernünftiger Freiheit nichts zu vergehen. Um jeden Grſetzesparagraph 
mußten die Gemaͤßigten aufs aͤußerſte — und fo trugen alle Geſete die Spu⸗ 
sen biefes unglüdlichen Parteikampfes. Das rechte Gentrum fah feinen Fehler 
erſt ein, als es zu fpät, als baffelbe, ſtatt im Verein mit dem linken Gentrun bie 
Abftimmungen zu beherrfhen, dem Strome der äußerſten Linken folgen mußte. 

Dennoch hätte bie Berſanmlung ihre Aufgabe gelöft, wenn ein Miniſterium, 
aus der Majorität heruorgegangen, mit ber Majorität gegangen wäre und biefelbe 
geftügt und erzogen hätte. Das Minifterium Eamphaufen vergaß, der Verſammlung 
eine geſicherte, ftaatsrechtlihe Stellung zu geben, und baute damis-Ihre Grundlage: F 
auf luftigen Boden. Das Miniſterlum Hanſemann ⸗ Auerswald nahm in ſich incon⸗ 
—— Beſtandtheile auf, und brachte feiner Eigenliebe das Selbſtgefühl ber 
Verſammlung zum Opfer. Es wollte ber Volkebewegung mit einer Executivgewalt 
entgegentreten, der es an der erfoberlichen moralifchen Macht gebrach, ohne weiche 

fie in aufgeregten Zeiten mit Erfolg nicht wirken kann. Es chiot gegen bie Unuriche 
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der Neaction die Augen, weil es biefefben ald erwünſchtes Gegengift gegen bie Um⸗ 
triebe bes Radicalismus anſah. Man machte die Krone glauben, bie Berfammiung 
wolle in bie Epecutive eingreifen, während Tegtere nichts verlangte ald ein Minifte 
zium, welches bie Beichlüffe der Majorität als die Stütze feiner Gewalt anſähe. 
Die Derfammlung, der ed anfänglich an einer Maforität fehlte, welche die Principien 
der Freiheit nach beiden Seiten bin vertrat, gelangte erſt zu einer Majoritüt, als bie 
Reaction ihr Haupt mächtig erhob. Das Minifterium P fuel verfhmähte es inbeffen, 
die Ubfichten der im Hintergrunde operirenden Reaction zu volliichen. An feine 
Stelle trat endlich dad Minifterium Brandenburg, welches ben Schlag gegen bie 
Verſammlung wie gegen das Programm ber Märzverheifungen führte, ohne doch 
die Außerften Wünſche und Plane ber Reactionspartei zu erfüllen. Die Frage, ob 
die Gewaltmaßregel wirklich eine rettende That, wie man zu fagen pflegt, geweſen, 
kann erſt in dem mweitern Verfolg der Gefchichte Preußens und Deutfchlands be» 
antwortet werben. 

Karl Gützlaff. | 

Die Sendboten, welche den Lehren des Evangeliums unter ben- nichtchriftlichen 
Böltern Anhänger verfhaffen wollen, bebürfen, je nachbem fie an civilifirte oder 
nichtciviliſirte Menfchen ſich wenden, ganz verfchiebener Eigenfchaften und Fähigkeiten. 
Eine Eräftige fchöne Beftalt, fcharfe feine Sinne, allerlei mechanifche Kunflfertigkeiten 
und einige Kenntniß der Chirurgie und Mebicin werden ben rohen Sohn der Na⸗ 
tur, den Bewohner der GBolbküfte, der Sandwichinſeln, Reufeelande und Tahitis 
Keicht zur Bewunderung hinreißen; er wich finden, daß der Fremde gar Vieles beffer 
yefie ‚und gefhidter zu handhaben weiß; er wird feine Gewandtheit und geiflige 

legenheit anflaunen und dann den Worten biefes feltenen Mannes leicht Gehör 
ſchenken. Nicht fo dad von Jugend auf in einer beftimmten, altgewurzelten Cultur 

‚ erzogene Voll. Diefes ift im Gegentheil geneigt, einen jeden Fremden, ber nach 
andern Sitten und Gebräuchen lebt, ber verfchiedenen Gefegen und Glaubenslehren 
huldigt, für einen Barbaren und von der Gottheit Verworfenen zu halten. Wird 
der Fremde noch überdies ‚in ber Sprache und Schrift, in ben eigenthümlichen Wiſ⸗ 
fenfchaften und Künften des alten Culturftants unmiffend befunden, bann kennt der 
Unwille und die. Verachtung der Gebildeten ber Nation keine Grenzen. Diefe une 
wiffenden Barbaren, fo fagen fie empört, und fo ſprach nicht felten felbft der fanft- 
müthige Kaiſer Kanghi von den im Ganzen boch fo kundigen Sefuiten, biefe unkun⸗ 
digen Barbaren wollen uns zu ihrem Gefeg und zu ihren albernen Grillen bekehren, 
ohne im Stande zu fein, den tiefen Sinn unferer heiligen Schriften zu erfaflen, 
miskennend bie einzig befeligenden Kehren des kindlichen Gehorſams. Wie hätten fie 
fonft wol Vater, Mutter und ihre nächften Verwandten verlaffen und nach dem 
Reich der Mitte zichen Tonnen? \ 

Die Miſſionare müffen nach den geiftigen, moralifchen und phyſiſchen Bebürf- 
niſſen und Zuftänden ber Völker, zu denen fie ziehen, fich richten und bilden. Ci 
iſt zu wünſchen, daß Solche, welche alte Culturvölker zum Chriſtenthum bringen 
wollen, bevor fie zu dieſem Belchrungswerke fchreiten, alle Gänge und Winbungen 
diefer Eultur, den Glauben und den Aberglauben, die politifchen und bürgerlichen 
Verhältniffe des Volks, welches fie bekehren wollen, genau kennen möchten; fie ſoll⸗ 
ten in moralifcher und woiffenfchaftliher Bildung bie einfichtvollften Individuen Der 
Bewohner ded Landes überragen: mit einem Worte, fie follten int Stande fein, von 
ber Höhe ber einheimifchen Cultur deren Mängel nachzumeifen, um deſto eindringlicher 
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aüf die außerlichen Vortheile wie auf bie innerliche Vortreffüchkeit der neuen Mel 
gion, des neuen Culturſyſtems Hinzubdeuten. Es werben ſich dann leicht Mittel und 
Wege ergeben, an bie einheimifche althergebrachte Denkweiſe alsbald bie frembe und 
neue anzuknüpfen. u 
Kein Orden wußte biefen Unterfchiedb beffer gu würdigen als bie einſichtigen 
Jeſuilen. Die Sendboten, welche hinzogen zu ben nordamerikaniſchen Indianern und 
zu den am Paraguay herummanbernden Horben, waren ganz anderer Urt und er⸗ 
ielten eine ganz andere Borbildung als bie Glaubensapoftel Indiens und Chinas. 
mmer Sinn, Thätigkeit, Klugheit und Geduld find Eigenfchaften, dem Miffionar 

unumgänglich nothwendig in allen Gegenden ber Erde; fie reichen aber Hier nicht 
aus. Alle Miffionare, welche in China und Indien folgenreich wirkten, waren, zu 
welchem Orden, zu welchem Glaubensbelenntniffe fie immer gehören mochten, geiftig 
hervorragende, gelehrte Männer. Go Ric und Schall, fo Bisbelou und Gaubil, 
ſo Morrifon und Güslaff. 

Es find jest 20 Jahre verfloffen, feitbem mir in Sinkapur von dem wackern 
Sendboten bes Evangeliums, Tomlin, der Nanıe Karl a zum erſten mal mit 
Achtung und Liebe genannt wurde. Beide hatten längere Zeit in ber Hauptflabt 
bes Königreich Siam, Bangkok oder die Stadt ber Gärten genannt, an ber Ber 
gründung einer evangelifchen Gemeinde gearbeitet. Die unermüdliche Thätigkeit, die 
Heiftige Kraft und unbefchreiblihe Aufopferung, wie bie großen Kenntniffe in bem 
hiftorifchen und phyſikaliſchen Wiffenfchaften unſers Landsmanns erregten bie Be 
munberung des von der Natur und ben Verhältniſſen weniger begünftigten englifchen 
Miffionars. Der tüchtige Ponmmeraner — Güglaff wurde zu Porig, einem Dorfe in 
Preugifh-Pommern, am 8. Juli 1805 geboren — erlernte in wenigen Monaten 
bie Sprahe Siams, eine Schweiter ber chineſiſchen, und war eifrig mit ber Über 
fegung ber heiligen Schriften befchäftige, um die geſunkenen Völkerſchaften zwiſchen 
Indien unb China vermitteld des Evangeliums zu Gott, zur Freiheit, Tugend und 
Menfchlichkeit emporzurichten. Seine feltenen Kenntniffe in ben mit Indien und 
dem Budbhaismus engverbundenen Literatmren der inbo-chinefifhen Nationen, feinen 
Befunden Bi in die beklagenswerthen Zuftänbe biefer vom Despotismus zertretenen 
Menſchheit beurkundet eine Abhandlung in den Denkfchriften der königlichen aftatifchen 
Befellfchaft zu London (‚‚Transactions of the Royal Asiatio Society”, Il, 2). „Man 
findet zwar in Bangkok“, fo Heißt es hier unter Anderm, „einige königliche Pro» 
fefforen ber fiamefifhen Sprache; das ift aber auch Alles, was bie beöpotifche 
Staatögewalt und bie ber Geiftesbildung misgünſtige Priefterfchaft geftattet. Wiſ⸗ 
ſenſchaften und Riteratur werben nicht unterflügt; die Männer, welche fich ihnen 
widmen, werben nicht hervorgehoben, fie find im Gegentheil ben Gewalthabern ver 
dächtig. Müfiggang und Sinnenfeben erfreuen fih hingegen reichlicher Unterftügung. 
Natürlich, von ihnen hat die Macht nichts zu befürchten. Gelbft Romane und Hel⸗ 
benbücher, beren ehemals viele gedichte wurden, finden Feine Abfchreiber mehr; ja 
unter ben Myriaben Geiftlicher ift kaum Einer, welcher verdiente Schriftfteller zu 
heißen. Und folange wird biefer Zuftand dauern, bis die allmächtige Hand Gottes 
bas Volk durch die erlöfende Kenntniß des Evangeliums erneuert und dem verdumpf⸗ 
ten Geifte frifche Lebenskraft einhaucht.“ Mit ebenfo großer Hochachtung und Be 
munberung ſprach (1830) Dr. Morrifon in Macao von ben feltenen Eigenfchaften 
bes jungen deutfchen Mannes. Güglaff Hatte fich kurz vorher mit einer Englänberin 
verheirathet, welche ebenfalls die liebe Deimat, al die Gemächlichkeit bed europäiſchen 
Lebens und die fügen anerzegenen Gewohnheiten verließ, um bemfelben eblen Zwecke, 
ber Wiedergeburt des Morgenlandes,. ihe Leben zu widmen. Nach China, deffen 
Sprache Beide in dem Umgange mit den zahlreichen Anfiedleen des feften Landes 
und ber Infeln bes füböftlichen Aſien — es find deren mehr als viertehalb Millio⸗ 
nen — gründlich erlernt hatten; nach dem Lande, deffen Macht, Anfehen und Ein 
up im Oſten gleich ift dee Macht, dem Anſehen und Einfluffe des alten Römifchen 
Reichs im Weſten, richtete fich der Blick des jungen Ehepaars. Würde das. Chris 
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ſemrchum in dem efinfiatifihen Nem Gingaug finden und Wunzel ſchlagen, fo zadıe 
beimeltem bem größten Drittel bed. Heibenthums bad Haupt abgeſchlagen. 

Güglaff kam (1831) nah Macao, wo er von Robert Morrifon, dem Begrün 
der der evangelifchen Miffion in China (1807), mit Freude aufgerommen wurde. 
Der deutfche Miffioner, welcher damals bereits Auf einer chinefiſchen Dfchent eine 
Reiſe von Bangkok nach Tientſin unternommen hatte, machte fih bald durch feine 
außerordentliche Fertigkeit, womit er das Chineſiſche fchrieb unb ſprach, bemerkbar, 
ſedaß die englifchen Kaufleute fuchten, ſolch einen feltenen Mann fi enger zu ven 
binden und für ihre Zwecke zu gewinnen. Güglaff Meß fih Bewegen, auf mehren 
Schiffen welche (1832 und 1833) längs den füdlichen und öſtlichen Geftabeland- 
fchaften des Mittelreiche, Koreas und ber Lieukicugruppe einen Schmuggelhandel 
mir Waaren und Opium betrieben, ald Dollmetſch zu dienen. GBelegentlih wurben 
auch bei diefen, den erften Principien bes Chriſtenthums wie bes Võoͤlkerrechts hohn⸗ 
forechenden Fahrten chinefifhe Bibeln und fromme Tractate unter bie neugierig zu⸗ 
firömende Bevölkerung vertheilt. Ausführliche Berichte über diefe Flübuſtierunter⸗ 

nehmungen wurden von Zindfay und Gilglaff („ Report of proceedings on a voyage 
to the northern ports of China in the ship Lord Amherst”) bem Parlamente vor 
gelegt. Sie find (1855) von dem englifchen Volke mit verdienter Mitbilligung auf 
genommen und von ber Preffe in Karten Worten befprochen worden. Eine 1837 
unternommene Seife nach Japan hatte keinen Erfolg. Die japaneſiſchen Behörden 
sefkattiten Büglaff und feinen Begleitern keinen Zutritt in ihrem Bande. Das Fahr 
zeug mußte fammt den ſchiffbrüchigen Japanern, welche in ihr Waterland zurüdige 
bracht werden follten, umverrichteter Dinge nah Macao umkehren. Gützlaff war 
bamals bereitö erfter chinefifcher Secretait bes engliſchen Conſulats zu Kanton, eine 
Stelle, die er bald nad dem ode Blorrifon’s erhalten hatte. Die amtliden Ge 
fchäfte wirkten natürlich in manniäfager Weiſe auf Die Xhätigkeit des Miffionars 
bemmend unb bindend zurüd. Ber Gchriftführer mußte in Kanton und Macao 
Verbleiben; er durfte ſich nur infoweit ber Evangelifitung bes äftfihen Aſien wid⸗ 
men, als dies nicht in Widerſpruch gerieth mit den Bandelsintereffen und bem polk 
tifchen Betriebe Großbritanniens. Ban fuchte nun in wittelbarer Weiſe dur bb 
kehrte Ehinefen auf deren Lanbeleute zu wirken. Es wurden beren mehre mit Bibeln 
and Tractaten in verfchledene Kreiſe bes großen Reichs ausgeſandt und zwar, mie 
«8 heißt, nicht ohne Erfolg. Im Jahre 1840 wurde felbft unter der Keitung Süß 
laff's ein chriſtlicher Berein von Ehinefen zur Ausbreitung bes Evangeliums unter 

ten Landsleuten gegründet. Regelmäßige Berichte hierüber lieferte dab „Calwer 
iſſionsblatt“ von Dr. Barth. BDiefe auch für die Geſchichte und Staatenkunde 

des öftlichen Aſien wichtigen Gchreiben find vor kurzem geſammelt unb von ber 
Chineſiſchen Stiftung A Kaffel dem Druck übergeben worden (‚‚Baihan’s d. i. Karl 
Guͤtz laff's chineſiſche ichte von ber Mitte des Jahres 1841 bis zum Schlufſe des 

. Jahres 1846, Kaffel 1850). Auf die Thaͤtigkeit Gliglaff's als Schriftführer und 
Berwaltungsbeamter werben wir in einem Artikel Über bie neuefte Gefchichte des 
Mittelreichs zurückkommen. Sie iſt innig Hiermit verbunden. Die zahlreichen Titer 
rarifchen Erzeugniffe, zu benen wir jegt übergeben, find für und der anzichendfle 
and lehrreichſte Theil ber verfihiebenartigen Thätigkeiten unſers berühmten Lanbemannt. 
Eine umfaffende BDarftellung ber wiſſenſchaftlichen Leiftungen der evangeliſchen 

Senbboten in ben Riteraturen der fremden Völker, bei denen fie leben und wirken, 
iſt in verfchiebener Beziehung fehr nothwendig: es foll badburd ber Verwechfelung 
ihrer Werke mit denen der früheren Miffionare oder gar mit den einheimifchen Er 
zeugniffen der Gulturnöfter vorgebeugt werben. Man denke nur, wenn etwa irgend 
ein Forſcher folgender Zeiten ein Werk der katholiſchen Mifftenare, deren einige ſelbſt 
in der Bucherfammlung bed Kienlong verzeichnet find, ober ber evangeliſchen Send 
boten für das Erzeugniß eines echten Sohnes des Jao und Schun bieltel Melde 
Kenntniffe und Einfichten wuͤrde er nit den Ghinefen zuſchreiben, von been fe 
niemals eine Ahnung gehabt haben! Dies iſt aber Feine bloße Vorausſehung; eine 
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ſolche Irrung Hat bereits mit der Geſchichte Savas, von Medhurft in chinefſcher 
Sprache gefchrieben, Kattgefunden, bie ein nicht unkandiger Dann * ein —Eã 
Erzeugniß der chineſiſchen Literatus erkläͤrte. Die evangeliſchen Sendboten haben 
nämlich aus einem bier übel angebrachten Gefühle chriſtlicher Demuth, und im Ge⸗ 
gentheil zu den katholiſchen Mifflonaren, bie angenommen, ihre Werke ohne 
Namen oder umter einem willkürlich erfonnenen, wie Tugendfreund (Schangte), Chi⸗ 
neſenfreund (Gaihan), ber ichkeit zu übergeben. Unter dem erſtern ſchreibt der 
bekannte Miſſionar Medhurſt, und unter dem letztern Büglaff, deſſen zahlreiche Werke 
wir hier aufführen wollen. Zugleich werden wir aus dieſen Schriften einige bezeichnende 
Stellen herausheben, ud hier und ba einige Bemerkungen hinzufügen. 

Unfer Landsmann fehreibt aber To verfchiebene Zungen, er flieht mit fo vielen 
gelehrten und religiöfen Gefellfchaften in Europa, Aſien und Amerika in Verbindung, 
daß wir auf eine vellftändige Darlegung feiner Werke und zahlreichen Abhandlungen 
verzichten mäflen Eines ber frühern Werke ea 64 in chinefifher Sprache erfgien 
unter ber Überfchrift „‚Bür und Gegen“ ober ‚Ja und Rein’ in zwei mäfigen 
Bänden. Es treten Bier zwei Ghinefen auf, welche ſich über bie Werhältniffe bes 
Mittelreichs, über die benachbarten und fernen Staaten, namentlich aber über Ging» 
Land unterhalten, und im Laufe bes Gefprächs bie gegenfeitigen Vorzüge und Nachtheile, 
die Tugenden und Rafter ber Einiwahner hervorheben. Während ber eine Sohn ber Dan, 
welcher England gefehen und bort eine hübſche Summe Geldes erworben hatte, e® 
verfucht, feinem Landsmann, ber feben Fremden für einen Barbaren Kält, einen Be⸗ 
griff von ber Größe und Macht dieſes außerorbentlihen Landes, von den wunder⸗ 
vollen Künften und Wiſſenſchaften feiner Eivilifation beizubringen, fo bietet der An⸗ 
dere, nach der angeflammten beſchraͤnkten Weiſe der blumigen Mitte, Alles auf, bie 
neuen Thatſachen mit ben alten Meinungen und breitgetretenen Sprüchlein ber vor⸗ 
urtheilsvollen Ahnen zu widerlegen. Es findet fi Hier eine wahrhaft überfieubelnde 
Zülle fchönklingender Rednerei über bie Wildheit, über. die Laſter und die Naubſucht 
der Barbaren, benn ein ſolches Anhäufen claffifcher Grinnerungen und alter Sprüche 
gilt bei den jegigen Chinefen, wie bei allen Pedanten, welche von den Ergeugniffen 
und dem Ruhme ber Altvordern leben, für die höchfte Vollkommenheit einer ausge⸗ 
fuchten Schreibart. Es iſt bie heutige WBiffenfchaft bes Mittelreichs durch und durch 
ein Bettlerkram, gedankenlos zufammengetragen aus den Werken ber Vorzeit. 

Andere chinefifhe Werke Gützlaffs führen gar keinen Ramen bed Verfaffers, 
wie ber „Oſtweſtliche Bote“ in monatlichen Heften von 40--50 enggebrudten Sei⸗ 
ten, und bie „Bollfländige Darfiddiımg bes Handels nad den Grundfägen und 
Anſichten M'Culloch's“ in vier Büchern, die zufammen 61 Doppelſeiten enthalten. 
Diefem Werke iſt eine Erdkarte heigegeben, worin 3 neueſten Entdeckungen 
und Forſchungen verzeichnet find. Sn dieſem für bie Chineſen höchſt lehrreichen und 
nüglichen Buche wird bie Nothwendigkeil und Rüglichkeit des von ihrer Negierun 
und beren befoldeten Schuhmeiſtern verachteten Kaufmanns und Gewerbſtandes nad 
gewieſen: ber Kaufmannsfland müffe in den Augen der Bevölkerung gehoben wer⸗ 
den. Die Verhättniffe der europäiſchen und ametikaniſchen Gtaaten werden barge 
ſtellt, und dann von England insbeſondere bemerkt, baß dieſer Staat feine Groͤße 
der Zreiheit und Selbftänbigkeit feiner Bewohner zu verbanken Babe. „Das Reich 
der Dſchermen ober Deutſchen“, heißt es Bier umter Anderm, werde von verfchie 
denen Fürften regiert; das Volk fchreitet nicht vorwärts, Liebe aber gar fehr bie 
Wiſſenſchaften. Im Handel bleibt es zurück.“ Es werben bie Erzeugnifſe und 
Fabrikate Deutſchlands angegeben, Hamburg (Hanpo) und Bremen (Palimin) na⸗ 
mentlich aufgeführt; es wird hinzugefügt, wieviel ber Handel daſelbſt im Jahre 1840 
betragen babe, und wie groß bie Anzahl ber Schiffe war, welche bier aus⸗ und 
einliefen. „Ein erleuchteter Fürſt“, —* der. chineſiſche —— vom Jahre 
1841 fort, „regiert das Königreich Preußen (Polus). Die Mache dieſes Fürften 
iſt ſehr groß; er kam thun, was er will, doch ſicht er blos auf das Gute und han⸗ 
delt auch danach. Der Fürſt verſteht es, fein Bolt ſtark, erleuchtet, tugendhaft und 
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d zu machen; beöhalb ficht es zu ihm empor fie zu Telnem Water und gehorcht 
air feinen Befehlen.” Dan weiß, daß Gützlaff auf Unkoften Triedri Wil. 

s 10. in dem Miſſionshauſe zu Berlin erzogen und durch reichlihe Gaben d 
Königs in den Stand gefegt würde, die Meife nah Holland zu unternehmen. Hier 
trat er in den Dienft ber niederländiſchen Miſſionsgeſellſchaft, welche ihn als Send: 
boten nach Batavia ſchickte. Die beiweitem wichtigſte und umfafjendfte Arbeit bes 
Miffionard im Chineſiſchen, und worauf Gühlaff ſelbſt das meiſte Gewicht legt, iſt 
indeſſen feine vollftändige Überfegung aller Bücher des Alten und Neuen Teftamenté 
in bie Sprache bed Mittelveicht. 

Gützlaff Bat, wie chemald P. Premare und andere Miffionare gethan Haben, 
aus den chinefiichen Claſſikern aller Wiffenfchaften und Richtungen ſich die fchonften 
Stellen, die malerifchften Charaktergeuppen ausgezogen, und nach einem gemiffen 
Syſtem georbnet. Der Parallelitmus, welcher in ber Heiligen Schrift fo haͤufig 
vorkommt und hier nicht felten die gemeffene poetifche Form anderer Sprachen ver- 
tritt, gile bei den Ghinefen als die Grundlage einer klaren, fchönen und erhabenen 
Schreibart. Die Ehinefen find bei der Anordnung bee Säge darauf bedacht, fie 
paarweiſe miteinander in Einklang zu bringen, fobaß fie eine gleiche Anzahl Wörter 
enthalten — ein Verfahren, welches nicht nur zum Schmude ber Rede beiträgt, 
fondern auch ba, wo man ben großen Nugen der Interpunction nicht kennt, weſent⸗ 
lich zum Verſtändniß des Sinnes behülflich iſt. Sie find nicht wenig ſtolz auf bie 
leichte und ungezwungene Weiſe, mit der fie fich in biefe Grundfäge ihres Stils zu 
fügen wiffen und benten, daß bied ganz außer bem Bereich eines Auslaͤnders liege. 
„Um an einem unzweifelhaften Falle bie Überlegenheit feiner Mutterfprache nachdu⸗ 
weifen, wandte fi) mein Lehrer“, fo erzählt in feinem lehrreichen Werte ‚China 
und die Chineſen“ Tradescant Lay, „zu einem Haufen von Überfegungen aus dent 
Englifhen ins Chineſiſche. Ich fragte ihn zmeifelnd, ob er darin Proben von biefen 
höhern Feinheiten bed Stils anzutreffen erwartete, indem ich hinzufegte, daß fie von 
Büglaff’s Feder herrührten. Ob, fägte er, wenn fie von Güglaff find, fo werbe ich 
leicht dergleichen auffinden. Er las dann einige Zeilen auf ber erften beften Geite 
und fand wirklich alsbald was er ſuchte. Der Paralleliömus, fagte er mir, fei ganz 
wie er fein müßte.” Guglaff Bat fi viele Jahre hindurch damit befchäftigt, alle 
bie vorzüglichften Phrafen der chinefifhen Sprache zufammenzulefen unb die Harmo- 
nien bes Stils zu erforfchen; der hohe Brad von Bolllommenheit, zu dem er es in 
ber Kunft ber Sompofition gebracht bat, iſt nur bee verdiente Kohn feines Fleißes 
AU diefer Reichthum dee chinefifchen Redekunſt wurde bei der Überfegung ber Heiligen 
Schrift und bei der wiederholten Revifion in neuen Auflagen forgfältig benugt, und 
dadurch ein Werk gefchaffen, welches man ber Form nach für ein vortrefflich ge 
fehriebenes chinefifches Original nehmen könnte. 

Die Jeſuiten verfuhren in China, in Indien und in vielen andern Ländern wie 
bie Apoſtel und die Kirche felbft im Laufe ber Jahrhunderte. Man wußte, daß bes 
Menſchen Geiſt, feine durch Geſchichte, Erziehung und Unterricht eingeprägte Rich⸗ 
tung burch äußere Seremonien nicht umgeformt werben könnte. Man fuchte deshalb 
fih zu affimiliren; man firchte dem Profanen einen andern Sinn unterzufchieben 
und das Chriftliche mit den vorhandenen Anſichten und Gebräuchen auszuglei- 

— 

chen. Die Jeſuiten beriefen ſich, wenn ſie den Einwürfen ihrer Gegner nichts mehr 
entgegenſtellen konnten, auf dieſes Verfahren der Kirche; häufig führten fie den 
Spruch Pauli im Munde: „Ih komme, um Eu den unbekannten Gott zu deu⸗ 
ten.’ Der Sefuit nimmt bie Perfon eines Geiftlihen ober Weiſen bed Landes an, 
in welchem er predigt; er buhlt um bie Gunſt der Fürſten und Machthaber, ſucht fh 
ihnen burch allerlei Mittel gefällig zu machen, um Einfluß in Gtaats- und Regie 
zungsgefchäften zu erlangen. Auch Reichthum gewährt Anfehen; deshalb fuchte ber 
Orden durch weltliche und geiſtliche Verrichtungen, durch Handel und Bermächtniffe 
foviel Gelb und Güterhefig ald möglich zu erwerben. Mit welch anderm Nach⸗ 
drucke predigt ben höhern Claffen wie dem gemeinen Volke ein zeicher, ein gebieten 

u u 



| 

Karl Büylaff, , «38 

dee Mann! Die evangelifchen Senbboten dagegen Tommen mit Eifer für ihren 
Glauben und Schulgelehrfamkeit ausgerüftet; fie predigen Gottes Wert unb die 
Geheimniſſe des Religion; fie übertragen bie Schrift in alle Zungen und verbreiten 
fie nach allen Richtungen. . Sie überlaffen nun dem göttlichen Gärtner die Sorge, 
diefem ausgeſtreuten Samen zu einem glüdlihen Wachsthum zu verhelfen. i 
Bibelüberfegungen find gleichſam bie Träger des ganzen evangelifchen Miſſionsweſens. 

Dem chinefiichen Volke ift nie ein Gott erfchlenen; von einer Offenbarung, von 
Propheten und übernatürlidem Wiſſen ift bei ihm feine Spur. Das Wort: Gert; 
Seele, Geift, als etwas von ber Materie Unabhängiges und fie willkürlich Beherr⸗ 
ſchendes, kennt die chinefifche Sprache gar nicht. Juden, Chriften und Moslim fin 
gezwungen, für ibten Gott eine Zufammenfegung zu bilben: Tientſchu, Herr bei 
Himmels, weil Zien allein blos den materiellen Himmel, ober ben wie jebes andere 
Weſen mit feiner Urkraft begabten Raum bedeuten würde. Gin einziges Band un 
ſchlingt nach den Anfichten ber. hinefifhen Weifen alles Seiende, das Reich ber Na« 
tur und das Neich des Geiftes ; der Bruch, die Störung ber angemeflenen Thaͤtig« 
keit eined Glieds bringt Unorbnung in die ganze Kette dee Weſen. Wunder werben 
von ben Chinefen als Unglück vertündende Begebenheiten betrachtet. Die geiſtigen 
und moralifchen Kräfte gebieten aber auch ben phyfifchen; wer Tugend und Bitte 
beleidigt, flört die glüdlihe Ordnung der. Dinge; er bringt Unheil über die Geſell⸗ 
{haft und ift ihr deshalb verantwortlich. So innig iſt dieſer Ideengang mit dei 
Sprache felbft verwachſen, daß es unmöglich erfcheint, bie erften Verſe der Geneſis 
(des erſten Buchs Mofes) in vollftändig. entſprechender Weiſe ins Chinefifche zu über- 
fegen. Man kann nun, abgefehen von ben Sprachkenntniſſen, die andern zahlloſen 
Schwierigkeiten ermeffen, welche eine Überfegung ber Bibel ins Chineſiſche darbietet! 

Die Unterrebungen bed Heilands mit ben Züngern, nach ber Weiſe Guüglaff’s, 
erinnern an bie gebrängte und zugleich malerifche Schreibart in den Denkwürdig⸗ 
feiten des chinefifchen Sofrates. Das Evangelium Johannis und mehre Stellen ber 
Briefe Pauli rufen dem Kundigen, und zwar nicht blos in ber Darftellung, bie er« 
greifenden, tieffinnigen Sage des berühmten Buchs des Laotfe über Weisheit und 

Tugend ins Gedächtniß zurück. Der griechiiche Logos, ebenfe vieldeutig wie das chi⸗ 
nefifhe Tao, hätte mit feinem treffendern, bezeichnenbern Worte wiedergegeben wer« 
den koönnen. Diefe Bibelüberfegung dient auch zur Förderung einer gründlichen Kennt« 
niß der Sprache und Kiteratur des Mittelreihs in ben mefllihen Ländern ; fie iſt 
ohne Zweifel die befte Schule, um in den Geift und die Eigenthümlichkeiten ber chi⸗ 
nefifchen Schreibmeife einzubringen und ihre Werhältniß zu ben abenblandifchen Idio⸗ 
men recht anfchauli zu machen. Gützlaff's Werk verhält fich zu den frühern Ver⸗ 
ſuchen mie jene Meifterarbeit, Die, Überfegung Shakſpeare's durch Auguſt Wilhelm 
Schlegel, zu den erften beutfchen Übertragungen des unfterblicden britifhen Dichter; 

Hat fi der junge chinefifche Profelyt mit dem Evangelium vertraut gemacht, 
fo wird ihm bie allgemeine Weltgefchichte, vom chriftlich-theologifchen. Standpunkt aus 
abgefaßt, in die Hände gegeben, welche Gützlaff unter dem Titel: ‚Allgemeiner UÜber« 
blick aller Reiche der alten und neuen Zeit”, in ber chinefifhen Druderei zu Sin⸗ 
kapur erfcheinen ließ. Diefe Weltgefchichte ift von bebeutendem Umfange; fie wurde 
mit. großer Pradt ausgeftattet und mit einer vortrefflich ausgeführten Erdkarte ver» 
fehben. An die Weltgefchichte reiht fich die „Allgemeine Länder⸗ und Völkerkunde“, 
gedrudt zu Ningpo im Jahre 1843. Man erficht hieraus, welche Anfichten Güg- 
laff über die Natur» und Völkerverhaͤltniſſe des oftlichen Aſien während feines viel⸗ 
jährigen Aufenthalts in bdiefen fernen Gegenden ber Erde gewonnen hat; wie hoch 
er die Bevölkerung des Mittelreichs fchägt, dad Heer und die Marine; dann welche 
Abgaben die Regierung erhebt, wie fie über das Raub vertheilt find und erhoben 
werben. Der Tundige Bewohner bes Weſtens würde aber dieſes Buch, gleichiwie 
das „‚Geöffnete China“ deffelben Verfaflers (‚China opened by Ch. Gützlaff”‘, 
2 Bde., London 1838) mit einem gewiffen Mismuth aus der Hand legen, wenn 
er fehr viele neue Thatfachen und namentlich neue amtliche flatiftifche Berichte exe 



Wuuntet Hätte, Wem begnuͤgee Tich us int ſich zum großen Theil noch jet mit Den 
Yagiben des bünbeveichen Scaatshanbbuchs des Mittelreichs vom Sabre 1818 be⸗ 

uͤgen, weiche ſchon läͤngſt durch mehre Micheillungen und namentlich durch eĩnen 
in dem erſten Bande ver ,‚Beitfehrift fin die Kunde des Morgenlandes” 
eographen und Statiſtikern bes ind zugängfi geniacht wurden. Be⸗ 
an, baß bieb feibft in unſerm weflenfcheftlihen Europa mit vielen netrern 
ũber Zaͤnder⸗ und Völkerkunde der Fall Mi, daß auch fie damit zufrieden 

| Stoff in newe Formen umzugiefen, fo wird man ſich über biefen 
dem fefigewurgelten Bewohner der Blume der Mitte und feiner jebem 
lichen Regierung nicht verwundern. Dem Dftafieten würbe man aber 

Wert viberreigen kännen, weldes für ihn fo viele neue Tharfachen 
enthielte, wie biefe ſtaciftiſch⸗ geographiſche Wefchreibung aller Meiche 

Wirb biefes Buch in den Rändern des chineſiſchen Gulturfoftems nicht 
breitet, was ficherlich geſchlehe, ſondern auch mit Aufmerkſamkeit geleſen vnd 

igt, ſo muß hierdurch Im Lauſe ber Zeit eine volkommene Umgeſtaltung in ben 
aphiſchen und hiſtoriſchen Kennmiffen, in der Denk- und Fühlweiſe der Jünger 

tie und Mengtſe bewirkt werden. Mie welch einem befchämenden Erftan- 
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wenn er nur einige Schulbildung genoſſen Kat, wird verfichen Fonnen. Die Bor- 
zebe, in den bekannten abgekürzten und gewundenen Charakteren geſchrieben, daher 
bie Brasfchrift genannt — eine gelehrte Spielerei, welche nicht verbiente, nachgeahmt 
zu werben — wird er freilich überfchlagen müſſen. Bekannten boch gelchrte chine⸗ 
fifche Spradgmeifter zu Kanton ihre Unwiſſenheit in biefen fcholaftifchen Pebanterien, 
weiche bie ohnedies fo ſchwierige chineſi Griftipeache noch fehmieriger machen. 
Das Werk beginnt mit einer Geſchichte der Schöpfung, ber Sündflut und bem 
Untergange der Welt, werauf dann einige Borbegriffe der mathematifchen unb phy⸗ 
ſttaliſchen Erdkunde felgen. Die Bevölkerung ber 18 Kreife Chinas wird auf 360 
Millionen angegeben, ſodaß man, bie Bewohner der unteriworfenen und zintbaren 
Känder Hinzugefügt, mit Grund annehmen Tönnte, ber Bimmelsfohn zu Pekmg be 

| —* ein guteb Drittel des lebenden Geſchlechts. Bon ben 142 Millionen eng⸗ 
her Acres angebauten Landes, innerhalb der 18 Kreiſe, wird an jährlicher Grund⸗ 

fiener theils in Geld, theils in Naturalien über 550 Millionen Gulden unfers Geldes 
erhoben. Kommen —* noch die Zoͤle, die Salz⸗ und Gewerbſteuer, bie Stempel⸗ 
abgaben, dann bie Erträgniffe der Standeserhöhungen und Monopole, wie von ber 
bekannten Pflanze Schinfeng, dee Bergwerke, der Staatäbsmainen und Confiscatio⸗ 
wen, ſowie die Abgaben ber unter China fichenden Tunguſen, Mongolen, Xürken, 
Koreaner, Tibetaner und ber zahlreichen Infelbewohner, fo kann man ohne Über- 
treibung die jährliche Einnahme ber chineſiſchen Regierung auf 1000 Millionen Gul⸗ 
den annehmen — das größte Budget irgend eined Reichs der Weitgeſchichte, wenn 
auch im öftlicden Aßen die eben Metalle nicht bebeutenb fheurer wären als in un- 
ferm Abendlande. Eine ganze chineſiſche Familie von 10—12 Köpfen lebt naͤmlich 
die Woche bequem, wenigſtens in den mittlern Kreiſen des Reichs, mit drei Gulden 
unfers leichten Geldes. Dan wird ſich jegt nicht mehr baräber wundern, daß China 
tm Stande war, bie ihm. auferlegie Kriegeſteuer nach vor dem Ablauf der Zahlungs- 
feiften abzutragen, und daß ber Staat, obgleich Feit mehren Jahren ſo bedeutende 
Mäditände an Steuern ftattfinden, fein Finanzweſen ohne Anleihen und Papiergeld 
in Ordnung erhalten konnte. Freilich wurden auch bie Abgaben, wie mir von 
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anderer Seite Ger wiffen, in Folge bes für China fo nachtheillgen Friedens zu Nan⸗ 
fing bedeutend erhöht, . - ZZ u no. 
Auch die Darfiellung der Berhältniffe ber weftlichen Staaten iſt nicht ohne 
Intereſſe; ja es Tonnte in mander Beziehung heiffam und lehrreich fein, zu verneh⸗ 
men, wie man im äußerſten Often ber Erbe. während bes vormärzlichen Zelten -von 
und gefprechen, in welcher Weiſe bie öffentliche Stimme des Weſtens im Mittelreich 
ihren freien Widerhall gefunden hat. Es iſt dies eine Art Nachwelt, die zu uns 
zebet, wo die Entfernung des Raums die ber Zeit vertritt. Man wirb es wol bei 
einem Miffionar verzeihlih finden, dag feine Anficht über Länder» und Völkerver⸗ 
Hältniffe bier und da durch das Prisma religiofer Vorurtheile getrübt find. Tritt 
boch dem aufmerffamen, unbefangenen Beobachter in dieſer Beziehung fowol im Xeben 
wie in Schriften eine häufig unglaubliche Beſchränktheit entgegen! So ſchildert uns 
Herr Eugen Bord, ein gelehrter Latholifcher Miffionar des allerneueften Frankreich, 
in einem Werke „Denkwürdigfeiten eines Meifenden im Morgenlande““ überfchrieben, 
unfer beutfches Vaterland während der früheren Jahrhunderte — ich weiß nicht, ob 
er die Zeiten bed großen Interregnums, ber Herrſcher des böhmiſch⸗ luxemburgiſchen 
Haufes oder die lange Regierung Katfer Friebrich’8 IH. im Sinne hatte — mit den 
prächtigften Karben. Alle biefe Kraft und Herrlichkeit fei aber mit dem Auftreten 
des Proteftantismus plöglich verfchwunden. Deutichland fei paralyſirt. Man möge 
es deshalb auch Gützlaff nicht zu hoch anzechnen, wenn bie proteftantifchen Staa» 
ten in feinen Augen mehr Gnade finden als die Batholifchen, wenn Sſtreich und 

Baiern nicht zum beften wegfommen, von Würtenkerg hingegen mit wahrer Begei⸗ 
fterung gefprochen wird. „Das Volk“, fagt er in Bezug auf Letzteres, „betet zu 
Gott mit innigem Herzen, verehrt unfern Erlöfer, den Herrn Jeſus, und widmet 
fih ‚mit großem Eifer den Wiſſenſchaften.“ / 

Süglaff felbft Hat vor einigen Jahren einem feiner zahlreichen Freunde in Deutfch- 
land eine Überficht feiner Schriften mitgetheilt, die wir wörtlich folgen laſſen. „Im 
Holländifchen”’, berichtet er, „ſchrieb Ich: eine Gefchichte der Miffion und das Leben 
berühmter Miffionare; dann einen Aufruf zur Unterflügung bes Miſſſonswerks. Im 
Deutfhen: Skizzen über die Heinen Propheten. Im Lateinifchen: das Beben unfers 
Erlöfert., Im Engliſchen: Sketches of Chinese history; China opened; Life of 
Kanghe; ebenfo eine ganze Menge von Huffägen über Religion und Gefchichte, „über 
Dhilofophie, Literatur und Berfaffung der Ehinefen. Im Siameſiſchen: die Über 
fegung des Neuen Teftaments, ber Pfalmen, bes Lebens unfers Erlöſers und ber 
bibliſchen Gefhichte. Im Laofifchen: bie Überfegung des Neuen Teftaments, Im 
ber Sprache Kambodjas -ebenfalis bie Überfegung des Neuen Teſtaments nebft den 
Palmen. _ Ferner: English -Siamese dictionary, English-Cambodian dictionary 
und English-Laos dietionary. Diefe Arbeiten ließ ich meinen Nachfolgern zur Ver⸗ 
vollkommnung zurück; fie haben aber in diefen Wörterbüchern, das Siameſiſche ab⸗ 
gerechnet, nichts nachgetragen. Im Eochinchinefifhen: Complete dietionary Cochin- 
chinese-English and Englisb-Cochinchinese. Dieſes Werk ift nicht gebrudt wor⸗ 
den. Im Chineſiſchen: AO Tractate mit Einſchluß dreier Ausgaben’ bes Lebens un⸗ 
ſers Erloͤſers; die Uberfegung ded Neuen Teſtaments, wovon ich bie dritte Ausgabe 

. deforgt babe. Mon. ber Überfegung des Alten Teſtaments find bie Propheten und 
die zwei erften Bücher Mofes vollendet. Dann fchrieb ich noch in biefer Sprache 
bie wiſſenſchaftliche Chineſiſche Monatsfchriftz eine Gefchichte Englands; eine Gefchichte 
ber Juden; eine allgemeine Weltgefchichte und Erdbeſchreibung; über den Handel; 
eine kurze Darftellung des engliihen Reichs und feiner Bewohner, ſowie mehte 
Heine Sachen. Im Sapanifchen: die Uberfegung des Neuen Teſtaments, des erflen 
Buchs Moſes, zweier Tractate, und einige wiſſenſchaftliche Broſchüren. Die einzige 
Zeitung, der ich jegt Beiträge zuſende, iſt die a Hongiong ⸗ Gazette», wo ic) bie 
Hinefifche Abtheilung ganz übernommen habe. Bis zum Jahre 1842 ſchrieb ich für 
das Chineſiſche Archiv,“ | 

Die Grgenmart, IV, | | 41 



«2 Karl Güglaff. 

Der dentſche Gendbote hielt auch in der weiten und vielfährigen Entfernung 
feft am Vaterlande. Er fandte wiederholt Berichte über die Berhälmiffe und Zu- 
fände des öſtlichen Aſien an bie, preufifche Regierung; er fandte eine Anzahl di. 
neſiſcher Bücher, zum Theil mit Überfegungen begleitet, und einige Tauſend chinefi 
ſcher Charaktere, momit bie Texte ben Überfegungen zur Seite gedrudt werben fol 
ten. „Das Studium der chineftichen Piteratur möge baburd erleichtert und in 
Deutfchland heimifch gemacht werben.’ Es find jeboch dieſe Bücher und Überfegun- 
gen, man weiß nicht warum, unbenugt in Berlin liegen geblieben ; fie befinden fid 
unter den Schägen ber königlichen Bibliothek. Ein gleiches Roos follte auch die 
Geſchichte Chinas treffen, welche Güglaff auf ben ausdrücklichen Wunfh Eichhorn's 
gefchrieben und demfelben zur Veröffentlichung überfehidt Hatte. Man ließ Diefe ge- 
lehrte, mühfame Arbeit unbeachtet liegen; felbft bie bloße Benachrichtigung von der 
Ankunft der Handfchrift hatte‘ lange Zeit auf fid warten laſſen. Das Werk wurde 
endlich, auf Güßlaff's ausdrücklichen Wunſch, dem Profeſſor Neumann in Mün- 
hen übergeben, welcher baffelbe veröffentlichte unter bem Titel: „Gützlaff's Geſchichte 
des chineſiſchen Reichs von ben älteften Zeiten bis auf ben Frieden von Nanking. 
Herausgegeben von Karl Friedrich Neumann“ (Stuttg. und Zub. 1847), Dem 
Berfaffer war es um ein Volksbuch zu thun, nicht um ein gelehrted Buch mit 
Anmerkungen und Gitaten; er wünfchte dadurch im beutfchen Waterlande ein biei- 
bendes Intereffe für China bervorzubringen. In ber That ſcheint es, daß dieſes 
Biel, wenigftens zum Theil, erreicht und felbft mitten unter den Bewegungen ber 
deutſchen Revolution nicht weſeytlich geftört wurde. In Kaffel ift eine Stiftung zur 
Evangelifirung Chinas entflanden, die feit bem Jahre 1847 monatlihe Berichte über 
alle Zuftände und Ereigniffe ded Mittelreih8 ausgehen läßt. Dadurch ift ein Mir 
telpunft gegeben, in welchem alle oftafiatifhen Forfchungen und Befttebungen zu 
Sammenfliefen Tonnen. | | 

Güglaff theilt die chinefifche Befchichte in fünf große Zeitabfchnitte: Won ben 
ölteften dunkeln Sagen bes Volks bit auf Jao; von Jao bis auf Kongtfe; von 
Kongtſe bis zur Tangdynaſtie; von den Tang bis zur Vertreibung ber Mongolen; 
von der Bertreibung der Mongolen bid auf unfere Tage. Die erften Niederlaffun- 
gen ber Chinefen, fagt der DVerfaffer, waren in einem Theile bes Reiche, wo bie 
Kälte der Witterung und bad Überſchwemmen ber Flüſſe ungeheuere Anftrengungmn 
und Fürſorge zur Selbfterhaltung nöthig machten. Der Kampf mit den Wildniffen 
begann ; bie ungeheuern Wälder wichen ber Art des unermübdeten Chinefen ; ter 
Sumpf verlor ſich, denn er hatte mit der größten Arbeit Kanäle gegraben; bie mil 
den Thiere zogen ſich zurück, und ber unternehmende Arbeiter fand bald, baß er zum 
Aderbau, bie ergiebigfte und ficherfte Quelle der Lebensbedürfniſſe, berufen fei. Die 
war bie erfte feſte, unabünderlicde Grundlage, worauf bie ganze Gefellfhaft gegründe 
wurde. Wer biefem Erwerbszweige nicht hulbigen wollte, ber wurde in bie Wüſte 
neien ber Nachbarfchaft verbannt, um dort nad) Belieben herumzujagen ober Her 
ben zu meibenz boch durfte er nie als ein Romade nady feinem Vaterlande zurückkehren. 
Daraus entftanden nun zwei verfchiebene Völkerſtäͤmme, die ſich jahrtaufenbelanz 
feindlich gegenüberftanden; es erwuchſen bie unbänbigen Tataren neben den friedlie 
benden hineftfchen Bauern. Obgleich eines Urfprungs, befolgten und befolgen Beide 
dine ganz entgegenfegte Lebensweiſe. 

Ordnung and Beharrlichkeit find die erften Bedingungen, ohne welche Fein land 
bauendes Volk lange beftehen Tann, woraus eine firenge Regierung und einzmän 
gende Geſete nothwendig hervorgehen. In andern Rändern machte man den Bauc 
zu einem Leibeigenen, erbrüdite in ihm jeben edeln Trieb und würdigte ihn zu einen 

. Sklaven herab, ſodaß er wenig Vorrechte vor feinen Ochſen, mit denen er pflügte 
hatte. Man brachte auch wol ein Kaſtenweſen in Umlauf, mwoburd jeder Verbeſſe 
rung ein Ende gemacht wurde. In China bediente man ſich bürgerlicher Einrich 
tungen, um ben freien, lebendigen Menfchen in eine Mafchine zu verwandeln. Keii 
Unteroffizier wird im Stande fein, ben Körper und Geift eines Recruten mit Schim 



pfen und Stockſchlaͤgen fo fchmiegfam zu machen, wie dieß ben Geſetzgebern des himm⸗ 
liſchen Reichs gelungen ift, um ben unfterblichen, freien, eben Geift des Menſchen 
in Formen zu giefen und darin feflzuhalten. Den glüdlichen Erfolg biefes Unterneh» 
mens, bie Ruhe und Dingebung, mit welcher dieſes Joch durch alle Zeit getragen. 
worden ift, mag man als das hervorfichendfte Sittengepräge dieſer Millionen be» 
trachten. Während von ber einen Geite ihnen dies Feſtigkeit gab, um alle fremben: 
Eindrüde wie an einem Selen apprallen zu laſſen, und fie lehrte, feflzuhalten an: 
ben altwäterlichen Gebrauchen, fo verurfachte ed auf der andern Seite Stumpfheit 
ded Sinnes, vollftändige Bleichgültigkeit gegen alles Beſſere, und gab Anlaß zu 
einem Lehrgebäube von Zügen, befien Gleichen bie Welt noch nie gefehen hat. Die 
Sefege und Gewohnheiten mußten aufrechterhalten werben, und ba died nicht mit 
Wahrheit gefchehen konnte, fo erfand bie Lift Ausflüchte und Falſchheit, die nun, in. 
ihrem vollen Umfang in Anmwenbung gebracht, endlich Beftandtheile wurben bes gan. 
zen chineſiſchen Charakters. 

Diefer auffalende Mangel an aller Entmidelung mag wol auch theilweife in 
den urfprünglichen Anlagen, in ber Körperbildung und in dem ganzen leiblichen Weſen 
bed Chinefen, in: dem Unterfchiebe zwifchen ber Faufafifchen und ber mongoliſchen 
Race begründet fein. Das Antlig eines Eingeborenen der Mitte ift breit, die Stimm 
niedrig und zufammengedrüdt; Augen, Mund. und Nafe find fo Hein, baf fie dem 
Geſichte keinen oder nur einen höchſt unbedeutenden Ausdruck verleihen. Die wider» 
lich hervorragenden Backenknochen geben ihm feine ganze einförmige Haltung, ſodaß 
der Bildhauer bei ber Büſte eines Chinefen nur einen Hammerfchlag zu thun braudt, 
wo fonft wol hundert erfoberlih find. Die Anzahl der mannichfachen Linien, bie 
liebliche Abwechſelung von Erhöhung und Bertiefung, und babei doch die harmoriſche 
Ubereinfiimmung ber Geſichtszüge, überhaupt die gefällige Vollendung eines europäiſchen 
Gefichts, werben mol niemals fo fehr in ihrer vollen Bebeutung erkannt, ald wenn wir 
bie Geſichtsbildung eined Ehinefen zum Gegenſtück nehmen und genau unterfuchen. 
Mir fühlen bann erft, daß ein Antlig voll wechſelnder Wellenlinien und ſchöner Ver⸗ 
hältniffe dad Siegel und Gepräge der innern geiftigen Überlegenheit if. Wird das 
mongolifche Gefiht mit dem Yusdrude des Wohlmollens belebt, wird es von dem 
Lächeln der Höflichkeit und ber guten Laune erhellt, dann vermiffen auch wir weit 
meniger barin; es zeigt und vieles Angenehme und wir finden fogar Manches zu be= 
wundern. Der hervortretende Ausdrud bed Gefühle nimmt dann dem ganzen leeren 
Raum ein, ‚und verleiht der Büſte zum Theil die Iebendige Frifche und Schönheit, 
welche bie Kunft des Bildhauers ihr nicht aufzudrücken vermöchte 

Wegen feiner Lage ſchon ſteht China vereinzelt da. Im Norden bat es Wüſten 
und Eisfelder, im Süden und Dften das Weltmeer, im Welten entweder Wüſteneien 
ober ben höchſten Bergrüden ber Erde Es Eonnte baher von den früheften Zeiten 
an fehr wenig in Berührung mit andern Nationen kommen. In den Probueten bed 
Landes finden wir nicht die Fülle und Verſchiebenheit, welche die geographifche Be⸗ 
ziehung und vermuthen laffen möchte; ein großer Theil bed Landes ift ber bergigen 
Natur wegen unfruchtbar. Das Vieh ift verhältnifmäßig in fehr geringer Zahl 
vorhanden, und bie wilden Thiere konnen bei der großen Bevölkerung und den kah⸗ 
len Feldern Feine Schugpläge finden. Dagegen find die weſtlichen und füdweltlichen 
Provinzen reih an mineralifhen Producten; dort gibt es fehr ergiebige Bergwerke 
für die edlen Metalle. Anders ift ber Zuſtand des nördlichen Theils der Mandfchuret, 
wo dichte Wälder das Land bebedien, und in ber Mongolei, weiche die ausgedehn⸗ 
teften Wüften ber Erde umfdlieft. 
| Der Chinefe ift arbeitfam und Eriechend, ftolz, kügnerifch, habſüchtig. In feinem 
ganzen Gharakter find fo viele Widerſprüche, dag man fich kaum überreden kann, 
»6 könnten biefelben Lafter und Tugenden berfelben Perfon angehören. Die Schrifte 
jeichen feiner Sprache, obgleich, ſchwer zu erlernen, geben der Nation eine Einheit, 
mie fie Fein anderes Wolf befigt, und bie Einſylbigkeit feiner Dialekte rasen eb dem 



Die Phyſiologie des Menſchen 
auf bem Standpunkte ber heutigen Wiſſenſchaft. 

Allgemeineb. - 

Die Lehre von: Leben bed Menfchen gehört zu den umfafjenbften und zugleich ſchwie 
rigſten Wiffenichaften, mit welchen fi) ber Menſch überhaupt befchäftigen fann. Die 
Inſchrift des Tempels von Delphi enthält noch immer bie höchſte Aufgabe für die 
menfchliche Forſchung. Aber während man glauben follte, daß Jeder ein natürliches 
Bedürfnig empfände, ſich über die Lebenserfcheinungen feines eigenen Selbſt zu unter 
zichten, findet gerade das Gegentheil flatt. Die Wißbegierde ber — ſchweift 
ſtets mehr auf andere Gegenſtände ab, als daß fie ſich ſelbſt zum Object nahme. 
Pascal hat noch heute vollkommen recht, wenn er ſagt: „Ich habe mich lange Zeit 
mit dem Studium der abflracten Wiffenfchaften beſchaͤftigt. Daß ich fo wenig Leute 
fand, mit welchen ih mich darüber unterhalten konnte, war mir befremdend. Als 
ih das Studium bed Menfchen begann, fo ſah ich, daß die abftracten WBiffenfchaften 
dem Menfchen nicht‘ eigenthümlich find, und daß ich bei ihrer Verfolgung mich mehr 
von meiner urfprünglichen Natur entfernte als Diejenigen, welche ihnen frembblieben. 
Ich vergab ihnen. Ich glaubte mwenigftens bei bem Stubium des Wenfchen Gefährt: 
ten zu finden, weil dieſe niffenfoaf ja ben Menfchen felbft betrifft. Ich hatte mid 
geirrt. Es gibt noch viel weniger Wenfchen, welche ben Menfchen ſtudiren als Solche, 
bie Geometrie treiben.‘ 

in neuerer Zeit wird bie Phyſiologie allmälig Gemeingut, und fleigt aus 
der geheimnißvollen Truhe des Arztes zu den Gebildetern aller Stände herab.) Man 
will wiffen, wie biefer menfchlihe Körper, ber in feinem Innern alle tungen 
bed bildenden Lebens auf der Erde zufammenfaßt, man will wiffen, wie biefe wun⸗ 
dervolle Mafchine zufammengefegt, aus welchen einzelnen Theilen fie gebildet, welche 
Stoffe an ihr verwenbet, welche Befege in Anwendung gebracht fein. Man möchte 
gern bekannt fein mit ber Art und Weiſe, wie biefe vielgeftaltigen Theile unfers Or 
ganismus ineinandergreifen, um als Nefultat alle bie Erfcheinungen, welche wir Leben 
nennen, hervorzubringen; man möchte bie Beziehungen kennen, in welchen unfer Kor 
per zu ben geifligen Erſcheinungen, bie er felbft bietet, zu den übrigen Organismen, 
die ihm mehr ober minder verwandt find, zu der umgebenden Außenwelt und deren 
Einflüffen ſteht. Man möchte endlich erfahren, weiches die Einwirkungen feien, bie 
diefen kunſtvollen Bau fehädigen, zerflören und vernichten können — eine Frage, bie 
meift im wohlbegründeten Egolömus zuerft aufgeworfen wird, und bie mit Urſache 
war, wethalb gerade den rzten die Beſchaͤftigung mit der Phyſiologie vor allen 
Andern zufiel. 

Schon aus den wenigen Fragen, welche wir ſtellten, ergibt fi ber weite Um: 
fang des Gebiets, welches bie Phyſiologie Überfchauen muß. Bleibt ja doch immer 
der alte Sag wahr, daß der Organismus des Menfchen, als Welt im Kleinen, dat 
ganze AU in fich aufnehme und wieberfpiegele, fobaß überall, wo wir feinen Xeben?- 
erfcheinungen nachfpüren können, wir jene Beziehungen antreffen, die ihn mit ben 
Geſetzen, welche die ganze Körperwelt beherrfchen, zufammenflechten. So ift es benn 
auch unmöglich, die Lehre vom Keben bes Menfchen als eine firenggefonderte Wiſſen⸗ 
ſchaft aufzufaffen, die nach allen Seiten Hin wohlbegrenzt wäre. Im Gegentheil 
finden fi überall Punkte, wo die Grenze willfürlich, fei es nach flillfchweigender Über⸗ 
einkunft, fei es auch nah Willlür, dem Einzelnen geſteckt wird. Dies iſt nament 
lich der Fall hinſichtlich der geiftigen Exfcheinungen, bie je nach der Anſicht ‚der For: 
ſcher entweder in ‚das Gebiet der materiellen Functionen gezogen, ober ald Außerum- 
gen eines vom Körper gefchiebenen, benfelben nur bemohnenden und ald Inſtrument 
nugenden Geiſtes den Forſchungen anderer Gebiete zugeteilt werden. Die Phyfio- 
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logie befeßt (Ih, diefen Leßtern zufolge, Tebiglich nur mit denjenigen Erſcheinungen, 
welche ber Menfch als organifirter Korper barbietet: fie fucht die Gtätte ber Func⸗ 
tionen, ihren Werth und ihre Bedeutung zu kennen, und biernad den Organismus 
als Ganzes zu begreifen. J 

Die Phyſiologie iſt ſomit mehr eine angewandte Wiſſenſchaft, welche die allge⸗ 
meinen Geſetze der Materie in ihren ſpeciellen Modificationen innerhalb des menſch⸗ 
lichen Organismus unterſucht. Die Kenntniß der Zuſammenſetzung dieſes Letztern in 
feinen einzelnen Formbeſtandtheilen iſt bie Grundlage, von welcher fie ausgehen, ber 
Sielpuntt, zu dem fie zurückkehren muß. Die Kenntniß der Anatomie tft alfo eine 
unerlaflihe Bedingung phyfiologifcher Studien. Nicht nur jener Anatomie, welde 
und bie Lage, Größe, Form der einzelnen Drgane Eennen lehrt, ſondern auch jenes 
Zweigs ber Anatomie, ber erſt durch die Verbefferung der optifchen Hülfsmittel ber 
Neuzeit gefchaffen werden konnte. Die Kenntniß der Beinften Formbeſtandtheile des 
menfchlihen Körpers, welche das Mikroſkop und feine planmäßfige Anwendung uns 
brachte, bat unfere Einfiht in bie phyſiologiſchen Vorgänge ungemein gefördert und 
trägt täglich noch Wefentliches zu ihrer mweitern Erkenntniß bei. Die ganze Lehre 
von ben Functionen ber Musteln, ber Nerven, von dem Krelölaufe, Tonnte erft bann 
auf fichere Grundlagen geftellt werden, ald das Mikroſtop uns die Zufammenfegung 
der Nervenfafern und der Hirmfubftanzen, das Dafein und bie Bildung ber Blut- 
Zörperchen und der Haargefüße gezeigt hatte. Man kann fagen, baf jede neut That⸗ 
fache, welche die Anatomie entdeckte, einen Kortfchritt in ber Phyſiologie bebingte. 
. Die Wiſſenſchaften zeigen in ihrer Entwidelung fümmtlich dieſelben charaktaifti- 
Shen Eigenthümlichkeiten, welche uns in der Ausbildung bed Individuums wie der 
ganzen Menfchheit entgegentreten. Zuerſt eine Periobe, in welcher bie Einbilbungs- 
kraft und die Liebe zum Wunderbaren die größte Rolle fpielen. Überall wirken un 
bekannte Urfachen, überall zeigen fich geheimnißvolle Erfcheinungen, die wol mit andern 
in Beziehung gebracht, aber nicht urfächlich erklärt werden können. Die Thatfachen 
werben ohne läuternde Kritik aufgenommen, und ftatt fie dem Verſtande begreiflich 
zu machen, glaubt man bie genligende Erklärung für fie gefunden zu haben, wenn 
man fie als durch Wunder bedingt aufgefaßt hat. Dann folgt eine Periode unbe» 
srenzten Zweifelns, wo felbft bie Thatfachen geleugnet, die offenliegenden Urfachen 
mit fcholaftifcher Spigfinbigfeit wegdemonftrirt werden. Auch in biefer. Periode blei- 
ben bie geheimmißvollen Urfachen im Hintergrunde fliehen, ohne daß man ſich näher 
mit ihnen au befaffen wagte. Endlich kommt eine Periode nüchterner Forfchung. 
Don bem Bekannten audgehend, treibt man von allen Seiten Schachte und Stollen 
in bie geheimnißvollen Bergwerke, beren Schäge früher für unerfchließbar galten. 
Und je weiter man vorbringt, befto mehr überzeugt man fich, daß überall, wenn 
auch oft mit Mühe und Noth, Mittel und Wege gefunden werben können, durch 
welche man ins Klare gelangt. Freilich koſtet biefer Weg ber Wiffenfchaft bie größte 
Anftrengung, und wenn wir das Bild weiter ausführen wollten, fo könnten wir felbft 
bon boöfen Schwaben und unheimlichen Kobolben reden, bie fich in unferer Zeit noch 
im Namen Gottes und der Kirche ber Forſchung entgegenftellen und Ihr fruchtlofes 
Anathem ausrufen. 

Auch die Päyfiologie Hat biefe verfchiedenen Perioden der Entwidelung durch⸗ 
gemacht. Noch weit in unfere Jahrhunderte hinein reichen bie Ausläufer ihrer kind⸗ 
lichen Periode, wo das regellofe Spiel der Einbildungskraft ihr einziges Gefeg, und 
Derjenige der Meifter war, ber gleichfam als Hohepriefter ben Eingang zu dem ver⸗ 
'chleierten Bilde von Sais bewachte. Es war bied die Periobe der Naturphiloſophie. 
In allen Erfheinungen, auch ben einfachften, fuchte man als betheiligten Factor, fa 
18 einzige Urfache eine geheimnißvolle Duelle, die Lebenskraft, die als vielgeftaltiger 
Proteus in der Körpermafchine ihr Weſen trieb. Die Lebenskraft verbaute, trieb 
a6 Blut buch den Körper und wehrte fi, bei etwaigen Angriffen auf ben Kör- 
er, als Heilkraft.der Ratur mit den fonberbarften, dem Individuum meift fehr un⸗ 
igenehmen Mitten. Cs wurde gleichfam als eine Beleidigung des Meiſterſtücks ber 
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Natur betrachtet, wenn man behaupten wollte, daß das Atchmen und bie Verbauung, 
Aufſaugung und Abſonderung reine phyſikaliſche oder chemiſche Proceſſe ſelen, die 
mit jener geheimnißvollen Lebenskraft weiter nichts gemein hätten. Nur mit ſchwe 
ren Mühen rang fi die Phufiologie von dieſen Anfichten los und betrat ben Weg, 
welcher fie zum Range einer 'eracten Wiſſenſchaft führt. Nah allen Seiten Bin 
fucgte fie Hülfe und Beiſtand, und fand fie namentlih dadurch, daß fie die Mer 
ben ber phyſikaliſchen Wiſſenſchaften auf ihre Unterfuchungen anwandte, und bie Ge 
fege, welche dort galten, im ihrem eigenen Gebiete ebenfalls nachzuweiſen firebte. 1 

Es ift natürlich, daß bei den beiden Beziehungen, welche bie Phyſiologie hatte, 
mehr und mehr die Richtungen ſich vereinzelten, nach welchen hin die einzelnen Kor 
ſcher ihre Unterfuchungen lenkten. Jeder Zweig, der fi) fo bildete, nahm nicht nur | 
bie gefammten Kräfte eines Einzelnen, fonbern oft auch die vereinigten Anftrengungen 
Mehrer in Anfpruh, und gar oft verfuchten fich die fogenannten Phyſiologen vor 
Zach vergebens in Unterfuchungen, welche von Chemikern oder Phyſikern entfprechen- | 
der gelöft wurden. Un einzelnen Orten bildeten fi Affociationen von Männern, | 
die im gemeinfchaftlicden Streben nad leitenden Gedanken und einigem Plane Unter | 
fuchungen ausführten, beren Beendigung Einzelnen unmeglicg geweſen wäre. 

ie mitroffopifchen Unterfuhungen wurden Hauptfächli in Deutfchland, fpäter | 
auch in England, mit Schwung betrieben. Die Unterfuhung der Heinften Form | 
elemente des Körpers, ihrer Entftehung, Ausbildung und ihres Vergebene in ber ge | 
fammten Thier⸗ und Pflanzenwelt abforbirte eine Zeitlang die gefammte Thätigkeit | 
aller phyſiologiſchen Forſcher. Berlin und Breslau waren bie Breunpunfte biefer 
Richtung, und von ihnen aus verbreiteten fich die Mikroſkopiker nad) allen Univerf- 
täten. Bald wurde bie Unterfuchungsweife fo allgemein, bie Fehlerquellen, welde : 
in dem Inſtrumente lagen, fo befannt, und bie Überzeugung von der Rüglichkeit die 
fer Unterfuchungen fo weit verbreitet, daß ber wiffenfchaftlich ſtrebende Arzt nicht ohne 
den Befig eines Mikroſtops fein konnte. Die Veränderungen ber Formelemepte in 
den Krankheiten bildeten mit die Grundlage für die Auffaffung ber Kranfheitäpre 
ceffe felbft, und erſchienen fomit von größtem Einfluß auf bie Behandlungen de 
Krankheiten. Es würde zu weit führen, wollten wir bier nachweifen, in melden 
einzelnen Belbern der phyfiologifsgen Unterfuchung die Mikroſkopie wefentliche Dienfte 
geleiftet Habe. Nur Das wollen wir bemerken, dag namentlich die Rehre von der 
Zeugung und Entwidelung des Organismus fafl einzig auf der Anwendung des 
Mikroſtops beruht. 

Die phyſiologiſche Chemie hat ihre beiden Strahlpunkte in den Laberaterien 
von Gießen und Parie. An dem einen Drte faßte ein eminenter Geiſt die bis da 
bin vorhandenen Thatfachen unter neuen Geſichtspunkten zufammen, während er zu 
gleich feine zahlreichen Schüler und Freunde, die in ganz Deurfihland und England 
verbreitet waren, mit feiner Richtung vertraut machte und eine unendliche Reihe neue 
Thatfachen fammelte. Dort rang zum Theil die Nationaleiferfucht mit um bie Yale, 
und, von großartigen Hülfsmitteln unterftügt, fuchten befonders einige Männer ir ' 
Berhältniffe ber Ernährung an lebenden Thieren zu erforſchen. Der Thierchemie, de 

- früher nur ein Nepertorium planlos zufammengehäufter Analyfen. war, wurde fo em 
frifche® Leben eingehaucht. Die mannichfaltigen Vorgänge der Verdauung, ber Ar 
fonderung, der Athmung, der Erzeugung der thierifchen Wärme, fielen befonders in 
das Gebiet ber Chemie und erlangten durch fie vorher unbefannte Aufllärung. Dx 
außerorbentlich complicirte Zufammenfegung ber thierifchen "Stoffe, bie Leichtigkeit, 
womit fie fich unter ben geringften Einfläffen umfegen und verändern, bie Mannich 
‚faltigteit der unendlich Meinen Proceffe, welche erft durch ihre Summirung- ein de 
mich erfennbares Refultat bieten, fegen biefem Felde ber Unterfuchung große Schwir 
rigkeiten entgegen, bie zum Xheil burch die vorbandenen Methoden nicht gelöfl wer 
den Tonnen. So mannichfach und dankenswerth die vielen Anſtrengungen fein mögen, 
fo Gaben ſich biefelben doch meift darauf befchränten müſſen, gleichfam tiber 
Sol und Haben des Organismus, über feine Einnahmen und Ausgaben Buch 
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Mißren, fodaß die Emficht, welche wir über die Innern Vorgänge bed Organismus 
haben, mehr aus dieſen Endpunkten erfchloffen werden muß, ftatt daß fie durch 
pofitive Thatfachen errungen mürde. - 

So tennen wir nad den jegt vorhandenen Unterfuchungen mit ausreichender 
Genauigkeit die Zufammenfegung der Nahrungsmittel und ihre unmittelbare Umman- 
delung im Magen; wir wiffen, wie die ausgeathmete Luft, ber Koth, der Harn, bie 
Galle und andere Auswurfftoffe zufammengefegt find; twir konnen und eine, wenn 
auch unzuxeichende Borftellung machen von ber hemifchen Combination des Bluts, 
jener allgemeinen Bermittelungsflüffigtett der chemiſchen Vorgänge im Korper. Aber 
viel weiter vorzubringen, geftatten und die bisherigen Unterfuchungen noch nicht. Das 
&hemifche Mikroſtop ift, fo zu fagen, noch nicht erfunden. Die Menge organifchen 
Gtoffs, mit welchem der Chemiker arbeiten muß, um die nöthige Sicherheit in feie 
nen Refultaten zu erlangen, ift zu bedeutend im Verhältnig zu den minutisfen Pro⸗ 
ceffen der Ummandelung, welche in den Meinften Kormbeftanbtheilen des Körpers vor⸗ 
fihgehen und bie namentlich bei krankhaften Exfcheinungen in oft ausgezeichneter 
Weiſe fi ändern. Die fo fehr in die Augen fallenden Mobificationen, welche bie 
Auswurfftoffe in Krankheiten erleiden, bieten deshalb dem Forſcher noch ein ebenfo 
großes Feld der ſchwierigſten Unterfuchungen dar, als die Innern chemifchen Vor⸗ 
gänge des Organismus. ‘ | 

Schon früher hatten die phyſikaliſchen Vorgänge, melche ſich namentlich auf bie 
äußern Kebenderfcheinungen, auf die Wirkung ber Sinne, die Bewegungen der Ehe 
der beziehen, bie Aufmerkſamkeit der mafhematifchen Schule der Mebicin aufſichge⸗ 
zogen, und befanntlih führten phyſiologiſche Erfcheinungen auf die Entdedung bes 
Salvanismus. Die neuere Zeit hat befonderd dur die Bemühung beutfcher For⸗ 
ſcher die feinern Unterfuhungsmethoden ber höhern Phyſik mit überrafhenden Glück 
zur Anwendung gebracht, und man darf wol Berlin, Bern und Leipzig als biejeni. 
gen Städte bezeichnen, von welchen aus biefe Richtung der Wiffenfchaft am meiften 
gefördert wurde. Die Lehre von den Muskelbemegungen, von ber Erzeugung der 
Stimme und Sprache, von den Yunctionen der Sinne, ber Nerven, von ber Be 
wegung bed Bluts, von ben Elektricitätderfiheinungen haben durch dieſe Unterfuchun. 
gen bie weſentlichſten Bereicherungen erhalten. 

Indem wir fo, wenn auch nur Burz und unvollftändig, die Beziehung ber Phy⸗ 
fiologie zu verfchiedenen Wiffenfchaften bezeichnet haben, konnten wir ſchon barauf 
hindeuten, welche Methoden die Phyſiologie der Neuzeit verfolgt, um zur Gewinnung 
ihrer Mefultate zu gelangen. Schon bie einfache Beobadhtung gemiffer Erfcheinungen 
des gefunden menfchlichen Körpers läßt eine Reihe von Thatfachen erkennen, berem 
Urfachen zumellen unmittelbar aus ber Beobachtung hervorgehen. Oft bedarf es nur 
geringer Borrichtungen, um dieſe Erfcheinungen in ihrem nähern Zufammenhange au - 
Audiren. Das Maß der Bewegungen, welde unfer Körper ausführen Bann, bie 
Bedingungen, welche diefe Bewegungen in mechanifcher Beziehung vorausfegen, Taffen 
fi meift durch einfache Beobachtung und Berechnung der erhaltenen Refultate dar⸗ 
fielen. Noch manche andere Vorgänge im Organismus finden in berfelben einfachen 
Weiſe Hinreihende Erläuterung; für andere bedarf es wmeitergehender Eingriffe, bie 
wir mit dem Namen des Verfuchd belegen. Zuweilen genügt es nur folde Verſuche 
anzuftellen, ben gefunden Organiemus in foldhe Berhältniffe zu bringen, daß wir das 
Reſultat feiner Thätigkeit unmittelbar -unterfuchen können. Bft aber bedarf es tie⸗ 
ferer, gewaltfamerer ‚Eingriffe in den Körper felbft, um theild durch die Zerftörung 
der einen ober andern Function einen Rückſchluß auf ihre normales Zuſtandekommen 
machen zu können, tbeild auch durch Iſolirung fie unferer Beobachtung zugänglich 
zu machen. In manchen Fällen übernimmt es die Natur oder ber Zufall, und durch 
Krankheit oder Verlegung des mienfchlihen Körpers gleihlam fpontane Verſuche vor- 

- zuführen, welche und bad Exrmeffen der normalen Thätigkeit möglichmachen; meift 
aber bedarf ed, um genaue Refultate zu erhalten, des abfichtlihen Verfuchd, der an 
lebenden Thieren angeftellt werben muß, ba begreiflichermeife ber Tebende Menſch 
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Hierzu nicht benugt werden kann. Die Wirifectionen,: bie, beſenbers von Frankreich 
aus eingeführt, in unferer Zeit zum Gemeingut wurden, find für Erfotſchung ber 
meiſten Functionen unentbehrlich geworben. Oft planlos und zu wahrhaften Schin⸗ 
bereien im Anfang ausartend, Hat auch hier ber Geift eracter Forſchung bie Ober- 
Hand gewonnen und bie unnüge Thierquälerei auf ihr richtiges Maß zurückgeführt. 

Die fämmtlihen Zunctionen des Körpers, welche bie Phyfiologie in ihrem Ein- 
zelnen verfolgt, gruppiren fich zu jener Gefammtheit, die wir Leben nennen. Nur 
in ihrer wechfelfeitigen Verkettung und in dem Ineinandergreifen der einzelnen Thä⸗ 
tigkeiten beruht eben biefes Leben, und ift auch dann nur als ſolches zu begreifen, 
wenn ed ald Gefammtrefultat der Functionen aufgefaßt wird. Keine einzelne Xebens- 
erſcheinung ift von den andern unabhängig. Um die Bewegung eines Fingers her⸗ 
vorzubringen, müffen alle Functionen bes Körpers in entfprechende Thätigkeit verfept 
werden. Die Darftellung aber erfobett begreiflichermweife ebenfo gut eine Trennung ber 
einzelnen Zunctionen als die Unterfuchung ſelbſt. Betrachten wir den Körper eineb 
gefunden Menfchen, wie er ſich in feinen fämmtlichen Erfcheinungen barftellt, fo ſehen 
wir, daß die Functionen biefes Körpers ſich gleichfam in zwei große Gruppen theilen. 
Die Einen beziehen fich auf die Erhaltung des Organismus, auf feine Ernährung, 
feinen Schug vor äußern zerftörenden Berhältniffen. Der Körper bebarf täglich der 
Zufuhr frifcher Stoffe, die er als Nahrungsmittel zufihnimmt. Das Einziehen von 
Luft und das Ausftoßen derfelben ift ein Bedürfniß, welches in regelmäßigem Spiel 
der Athemwerkzeuge ſich kundgibt. Die Ausfondberung gemiffer Stoffe ift ebenfalls 
nothwendig zur Erhaltung ber Geſundheit. So ergibt ſich dann eine Reihe von 
Zunctionen, welche alle in genauefter Beziehung zu ber Ernährung bed Körpers ſtehen 
und in den Kreislaufe bes Bluts ihren gemeinfamen Mittelpunkt finden. Dan bat 
biefe Thätigkeiten, die allen organifchen Körpern, auch ben Pflanzen in ihrem Prin⸗ 
cipe gemeinfam find — denn alle organifchen Körper erhalten fih mur durch Auf- 
nahme fremder Stoffe und duch Ausſonderung unbrauchbar geworbener Theile — 
Degetative oder Ernährungsthätigkeiten genannt. Die Aufnahme ber Nahrungs- 
mittel und die Verbauung derfelben in dem Darmkanale bilden den erften weſent⸗ 
Vichen Zweig diefer vegetativen Bunctionen. Die durch die Verdauung zubereiteten 
Stoffe werden in dem Darmkanal aufgenommen und durch Aufſaugung in die all- 
gemeine Ernährungsflüffigkeit, in das Blut, übergeführt. Diefes reift im beftän- 
digen Schwunge durch alle Theile und Organe bes Körpers. Die Bedingungen 
and Gefege biefes Kreislaufs find ein weiterer Vorwurf genauerer Unterfuchung. In 
ber Lunge tritt die atmoſphaͤriſche Luft zu dem Blute, welches die Organe des Kör⸗ 
pers durchlaufen wird. Die Athmung, der Austaufh von Kuftarten, bie Erzeugung 
der Lhieriihen Wärme findet mwefentlich bier ihre Erläuterung. In weitern Kreifen 
fegt das Blut verfchiedene Stoffe ab und gibt fo Gelegenkeit, die Function ber Ab- 
fonderung näher zu beleuchten. Als Nefultat dieſes ganzen mannichfaltig verſchlun⸗ 
genen Procefies fteht dann die Ernährung in ihren einzelnen Theilen ba. 

Diefen ſämmtlichen Functionen, welche ſich auf die Erhaltung des Organismus 
beziehen, fteht eine andere Reihe ‚gegenüber, welche fih vorzüglich auf bie Entgegen- 
nahme der Eindrüde von außen und das Verhalten bed Organismus gegenüber Die . 
fer Außenwelt beziehen. Wie in den vegetativen Functionen bad Blut den Mittel- 
punkt bildete, worauf ſich alle Erfcheinungen bezogen, fo ift hier dad Nervenſyſtem .s ii 
ber Mittelpunkt, um welchen ſich die übrigen Functionen gruppiren. Es empfängt. Di 
die Eindrlicke, welche die verſchiedenen Sinne, Gefiht, Gehör, Gefühl, Geſchmach tigkeil 
and Geruch, von ber Außenwelt empfangen; es leitet die Bewegungen, duch welßkannid 
wir gegen die Außenwelt reagiren, und von welchen ein Theil benugt wird, ‚um 1. ein di 
mittels ber Stimme und Sprache bie riteelung mit unfern Mitmenfchen \mie Schwi 
au machen; es ift die Bildungsſtaͤtte der Gedanken und aller geiftigen Sahigkkaelöft we 
Alle biefe Functionen hat man, da fie durch Empfindung und Bewegung wefefikg möge! 
die Unterfcheibung bes thierifchen vom pflanzlichen Drganismus bieten, bie animalker bi 
Functionen genannt. ch 
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So ſtehen fig in dem thierifchen Organismus zwei große Brennpunkte ‚bed Le⸗ 
bens gegenüber: für die Ernährung bes Körpers das Blutſyſtem mit feinen ewig 
bewegten Mittelpunkte, dem Herzen, das erft im Tode ſtillſteht; in der höhern 
Sphäre das Nervenfyften mit ſeinem Mittelpuntte, dem Gehirn, das ſelbſt unbe 
wegt, dennoch bie Bewegungen bed ganzen Körpers vermittelt. Bon beiden Mittel 
punkten aus ſtrecken fich die Verzweigungen ber Syſteme durch den ganzen Körper 

bis in die legten Theile hinein, rollt in unzähligen Adern das Blut, fpannen fi 
bie feinften Nervenfafern, und überall hängt von der Gegenwirkung beider Syſteme 
die Erhaltung des Körpers und das regelmäßige Spiel feiner Organe ab. 

Das Gebiet der Phyſiologie beſchraͤnkt fich indeffen nicht allein auf die Betrach⸗ 
tung ber angeführten Functionen. Der Menfch ift nicht allein beftimmt fich felbft 
zu erhalten, auch die Fortdauer feined Gefchlechts ift durch eigenthümliche Einzich- 
gungen gefichert. Die Zeugung neuer Individuen und die Abwickelung ihres Xebens, 
von dem erften Momente ihrer Entftehung bis zu ihrer endlichen Auflöfung, tft nicht 
minder Gegenftand der Phyfiologie ald die Betrachtung derjenigen Zunctionen, welche 
der erwachfene Menſch an und für ſich darbietet. 

Endlih, nachdem wir fo den einzelnen Menfchen nad allen feinen Beziehungen 
erforfcht und, fomweit es möglich, kennen gelernt haben, bleibt der Phofiologie noch 
ein weites Feld, auf welches hauptfächlich bie neuere Zeit eine Ausficht eröffnet bat. 
Dies ift die Erforfchung der allgemeinen Gefege, unter welche ſich bie Menfchheit, in 
ihrer Geſammtheit ald Individuum betrachtet, beugt. Vor biefen Gefegen verſchwin⸗ 
bet der einzelne Menfch wie ein Tropfen in bem Meere, und nur bie allgemeinen 
Eigenthümlichkeiten treten als fefte und unmandelbare Normen hervor, während bie 
fpeciellen Sonderheiten untergehen. Die fociale Phyfiologie kennt nicht mehr den ein⸗ 
zelnen Menſchen, fondern nur ben mittleren Menſchen als Reſultat allgemein wirken 
ber Geſetze. Sie ſtellt die Zahlen auf, nad) welchen Geburten und Todesfälle, Hei- 
rathen und Verbrechen fich regeln; fie begründet die phyſikaliſchen und geiftigen Ge⸗ 
fege, welchen bie Gefelihaft in ihrem Ganzen gehorcht. Dan erlaube mir ein 
Beifpiel. Als in den fogenannten Freiheitöfriegen bie Kalmüden und Baſchkiren 
buch Deutfchland zogen, konnte man an ben Gefichtern ebenfo wenig bie Einzelnen 
unterfcheiden, ald in einer Heerde Schafe, obgleich ganz gewiß die Kalmüden einan- 
ber zu unterfcheiden wußten. Den beutfihen Beobachtern verfchwanben bie indivi⸗ 
buellen Eigenthümlichkeiten vor dem Gefammteindrud der mongolifhen Race. Go 
gehen auch dem Beobachter der focdalen Phyſiologie bie inbivibuellen Eigenthümlich- 
Zeiten verloren, indem er diejenigen ganzer Altersclaffen, ganzer Nationen und enblih 
der gefammten Menfchheit in das Auge faßt, und fowie der Korfcher, melcher ben 
einzelnen Menfchen ftudirt, die Gefege zu begründen fucht, nach welchen deſſen Kör⸗ 
per feine vegetativen und animalen Functionen ausübt, fo geben bie Unterfuchungen 
der focialen Phyſiologie bie Gefege ber Ernährung, des Wachsthums, der Bewegun⸗ 
gen und geiftigen Functionen jenes ibeellen Weſens, welches wir Menfch nennen. 
Hier fieht ber Schlupftein der phyſiologiſchen Thätigkeit; aber hier ift e8 auch, wo 
der Phyſiolog Gefeggeber der Menichheit, Staatsmann im höhern Sinne des Worte 
wird. Kaum find für diefe MWiffenfchaft noch bie erſten Richtungslinien abgeftedt; 
die grüne Unreife fo mancher focialen Anfchauungen, feien fie nun althergebracht oder 
neu ausgedacht, liefert den Beweis, daß fie noch im Traumzuſtande der erſten Kind⸗ 
Heit fich befindet. 

h Die Verdauung. 

de Der Berbauungsapparat des Menfchen bildet eine an beiden Enden offene, viel- 
Mid gemundene Röhre, welche fünf bis ſechs mal fo lang als der ganze Körper ift, 
MH durch abwechſelnde Erweiterungen und DVerengerungen in mehre Adtheilungen 

gt werben ann. Über die in dem Darmkanal vorgehenden chemifchen Proceſſe, 
befonders über die Ummandelung ber Nahrungsmittel, welche darin flattfinde‘ 

‚ind in den jüngften Zeiten bie bebeutendften Unterfuchungen gemacht worden. V 
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bie Einwirkung ber verſchiedenen Saͤfte, welche von den Gpeicgelbrüfen ber’ Leber, 
ber Bauchfpeicheldrüfe und den verfgiebenen Magen- und Darmbdrüfen geliefert wer⸗ 
den, auf die Nahrungsmittel gehörig unterfuchen zu können, mußte zuerft bie che 
mifche Gonftitution ber Nahrungsmittel und ber Darmfäfte unterfucht, und dann theil® 
duch Fünftliche Verfuche, theils durch Beobachtungen an lebenden Thieren, wie durch 
weitere Bearbeitung im Laboratorium ber ganze Proceß genau fludirt werden. Man 
fand Mittel und Wege, künſtlichen Magenfaft darzuftellen und beffen Einwirkung und 
Sufammenfegung außerhalb des Körpers zu unterfuchen. Wan legte Thieren künſt⸗ 
liche Magenöffnungen an, mit welchen fie Jahrelang in volllommener Geſundheit leb⸗ 
ten, und wodurd man theils gefunden Magenſaft in großen QOluantitäten ſich ver- 
Schaffen, theils auch genau gemeffene Mengen von Nahrungsmitteln einführen und zu 
jedee Zeit ber Magenverbauung leicht wieder zur Beobachtung ihrer Veränderung 
bervorholen konnte. Man fuchte die Galle durch Keitung nach außen von ber Ber 
dauung auszufchliefen und hierdurch ihren Einfluß zu beftimmen. Endlich waren die 
Zufammenfegung des Bluts, der Abfonderungen unb beren Veränderungen durd die 
eingeführten Stoffe für viele Forſcher ein weites Feld der Beichäftigung. 

Ä Die Nahrungsmittel, auf deren Zufammenfegung wir fpäter eingehen werben, 
Sommen zuerft in die Mundhöhle, wo fie von ben Zähnen zerfleinert und von bem 
Speichel durchfeuchtet werben. Der Speichel und die Mundflüffigkeiten überhaupt 
find alfo bie erften. Ftuffigkeiten, mit welchen die Nahrungsmittel in Berührung kom⸗ 
men, und ihre Abfonderung wird augenblidlich vermehrt, ſobald wirkliche Reize und 
Nahrungsmittel in den Mund gebracht werben, ober auch nur nach längerm Faſten 
die Ausfiht auf Speifung eintrit. Auch mit der Magenthätigkelt ficht die Spei- 
helabfonderung in inniger Verbindung: wirb erftere färker, fo mehrt ſich augenblid- 
lich die Speichelabfonderung. Der Speichel ift eine ſchwach alkalifhe Flüſſigkeit, 
welche nur höchft wenig fefte Stoffe enthaͤlt, worunter namentlich ber Speichelſtoff 
fih auszeichnet, der dem Stärkemehl gegenüber die Rolle eines hefenartigen Korper 
fpielt und fähig ift, daffelbe in Zucker umzuwandeln. Anweſenheit von Säuren 
hemmt biefe Ummandelung, ohne fie inbeffen gänzlich aufzuheben. ebenfalls aber 
gehört zu der Eräftigen Wirkung eine Vermifhung des Mundfchleimd mit dem Spei- 
el, indem die einzelnen Flüſſigkeiten für fi allein, 3. B. reiner Speichel aus det 
Ohrfpeicheldrüfe, verhältnigmäfig nur eine geringe Wirkung auf das Staͤrkemehl 
auszuüben vermögen. | 

Die Umfegung ber flärfemehlhaltigen Stoffe, melde die Speichelflüſſigkeit ein 
leitet, dauert auch in dem Magen noch in Außerft kräftiger Weife fort und ift dort 
nur durch den Speichel bedingt, da der Magenfaft feldft durchaus keine Einwirkung 
auf die färkehaltigen Stoffe Hat. Aus biefem Grunde bedingt auch ftärkerer Ver⸗ 
luft von Speichel ſtets Magenbefchwerden und fogar Abzehrung in Folge ber man⸗ 
gelhaften Stärfemehlverdauung; und es erfcheint deshalb das Durchkauen und Durch⸗ 
fpeicheln ber Nahrung als eine wefentliche Vorbedingung georbneter Verbauung. 

Auf bie zum Schluden nöthigen Bewegungen Fönnen wir hier nicht weiter 
eingeben; fie find theilmeife willkürlich, theilweiſe unwillkürlich, was befonder& von 
der Zufammenfegung des. Schlundes abhängt, der in feinem obern Theile noch will 
Lürliche, in feinem untern Theile dagegen unwillkürliche Mustelfafern enthält. Durch 
bie Zufammenziehungen bed Schlundes werben die zu Biffen geformten, von dem 
Speichel durchfeuchteten feften Nahrungsmittel und die Getränke ſchluckweiſe in eine 
bedeutende Erweiterung des Darmlanald, in den Magen hinabgetrieben. 

Die Steuctur diefed Organs iſt mit größter Aufmerffamkeit nach allen Seiten 
I unterfucht worden. Die Nahrungsmittel treten in Berührung mit der innern 

äche des Magens, die von einer Schleimhaut überzogen ift, welche eine unendliche 
Anzahl der verfchiebenen Drüfen befigt. Die Hauptmaffe bes Magenfads wirb von 
einer aus unmillfürlihen Mustelfafern gewebten Haut gebildet, welche fich kräftig 
aufammenziehen, und dadurch die Nahrungsmittel in dem Magen berummälgen und mit 
verfchiedenen Stellen der Magenfchleimbaut in Berührung bringen kann. Diefe Be- 
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wegungen bed Magens, welche meiſt nur in trampfhaften Zuſtaͤnden uns Burd 
ſchmerzliche Empfindungen bewußt werden, hat man periflaltifche genannt. Bei ges 
wiſſen Zuftänden verändern fie ihre Richtung, wie namentlich beim el, unb verur⸗ 
fahen dann Aufftoßen und Erbrechen, deren Mechanismus und Wirkung man eben- 
falls in der legten Zeit vielfach genau erforfcht Hat. | 
Die Drüfen, weldhe fi in den Magenmwänden befinden, find. verfchiebener Art. 
Die wichtigften, die Labdrüfen, bilden cylindrifche Schläuche mit blinden, meift folbig 
erweiterten Enden, welche paliffabenartig nebeneinanderftehen und einen eigenthüm« 
lichen Saft, den Labfaft oder Magenſaft, abfondern, der einen fäuerlich falzigen Ges 
ſchmack hat, ſtets fauer ift, und aus den fogenammten Labzellen hervorgeht, welche 
fih in dem Schlauche der Labdrüſen angehäuft finden. Die freie Säure, welche in 
diefem Labfafte enthalten, fcheint nach den neuern Unterfuhungen bauptfählih Mild- 
fäure zu fein. Als zweiten höchſt wichtigen Stoff enthält der Kabfaft eine eiweiß⸗ 
artige Verbindung, welche durch fleten Umfag ihrer Elemente in ber Art eined Fer⸗ 
ments auf gewiffe organifche Stoffe wirkt, und bie Urfache der verdauenden Kraft 
bed Magenfafte enthalt. Man Hat dieſen chemiſch noch nicht ganz genau charafte- 
zifirten Stoff Pepfin genannt. Außer ihm find im Labfaft beſonders noch Kochfalz 
und einige andere unorganifche Beſtandtheile in geringer Menge aufgelöft._ Der 
Magenfaft bildet alfo eine aufammengefegte Flüſſigkeit, in welcher beſonders eine freie 
organiſche Säure, die Milhfäure (früher glaubte man, es fei Salzfäure), und ein 
eigenthümlicher, der Hefe ähnlicher Gährungsſtoff, das Pepfin, wirkfam find. Beide 
Stoffe gehören in ihrer Einwirkung wefentlich zueinander, und. diefe Einwirkung er- 
ſtreckt fich befonderd auf diejenigen Körper, welche mit Eiweiß, Faferftoff oder Käſe⸗ 
ftoff in näherer Beziehung fiehen. Man fand diefe Eigenthümlichkeit zuerſt bei den 
Berfuhen über künftlihe Verdauung. Zieht mran bie friſche Magenſchleimhaut mit 
Waſſer aus, und verfegt die fo erhaltene Flüſſigkeit mit einer geringen Menge freier 
Säure, fo hat man fich künſtlichen Magenfaft bereite. Würfel von hart gefottenem 
Eiweiß, Stückchen Fleifh und ähnliche Stoffe werben nach und nad, wenn man 
die Flüffigkeit in einem Wärmegrade erhält, welcher der thierifchen Wärme entfpricht, 
vollkommen aufgelöft und alfo in einen Zuftand übergeführt, in welchem fie von dem 
Blute aufgenommen werden Eönnen. Analyſirt man die Magenverbauung in Be⸗ 
ziehung auf die einzelnen Stoffe, fo fieht man: daß Nohrzuder, Gummi, Pflanzen- 
Schleim und Pflanzengallert, Alkohol und fette Körper in dem Magen durchaus 
nicht verändert werden; daß die Stärke den durch ben Speichel eingeleiteten Umman- 
belungsproceß in dem Magen fortfept, ohne daß diefer durch die Gegenwart be6 
fauren Magenfafts die geringfie Hemmung erlitte; daß ferner die eiweißartigen Stoffe, 
welche man unter dem Namen ber Proteinfubftanzen begreift, thierifches und Pflan⸗ 
zeneiweiß, Faferftoff, Käfeftoff, Kleber und Keim, in dem Magen aufgelöft werden. 
Betrachtet man bie zufanmengefegten Nahrungsmittel, fo ereignen fich folgende Ber: 
änderungen; die Milch gerinnt augenblicklich; die Molke wird fogleih von den Magen» 
wandungen ausgefogen, und der durch die Magenwandung zu einem Ballen geformte 
fette Käfe wird nun allmälig gelöft, während die Butterkügelchen zu Fettropfen zu⸗ 
fammenfliegen, bie in den Darmkanal übergehen. Die Muskelfaſern des Fleiſches 
werben grau, breiartig, zerfallen, werben aber nicht ganz vollfländig aufgelöft; bie 
Knochen zerbröckeln, indem ihre Enorpelige Grundlage von bem Magenfaft angegriffen 
wird. Pflanzlihe Nahrungsmittel werden meift nur durchweicht; ihte Stärke wird 
in Zucker verwandelt und ihr Eiweiß unmittelbar von dem Magenfafte aufgelöft, waͤh⸗ 
zend ihre Structur fo ziemlich erhalten bleibt. | 

an fieht hieraus, daß der Magen wefentlich die Werkflätte zur Auflöfung 
derjenigen Subftanzen tft, welche man mit dem Namen ber Proteinfubftanzen, der 
Hämatogeneten (Blutbildner) oder ber plaftifchen Nahrungsmittel bezeichnet. Die 
Köfung der Stoffe ift eine nothwendige Bedingung für ihre Aufnahme, denn die 
Magenwände bilden eine Art Filter, durch welches nur flüffige Stoffe in das Blut 
aufgenommen werben. Das Gndergebniß der Magenverdauung ift ein Brei, ber 
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Speiſebrei oder Chymus, in welchen fich einestheils verfchiebenartige von ben Nah⸗ 
rungsmitteln herfismmende Stoffe im Zuftande der Auftöfung befinden, bie allmalig 
von den Magenmwänden aufgenommen werben und in das Blut oder die Lymphge⸗ 
fäße übergehen, welche legtere bann einen weißen Milchfaft, den Chylus, enthalten. 
Die von der Magenflüffigkeit unangegriffenen Stoffe find im feften, aber durchweich⸗ 
ten Zuftande vorhanden‘, und treten, nach gehöriger Ausfaugung bed Gpeifebreis, 
aus dem Magen in ben Darmkanal über, um dort weiter angegriffen und verar« 
beitet zu werden. In Bezug auf den Magen erfheinen alfo nur diejenigen Stoffe 
verdaulich, welche Proteinkorper enthalten, unb für bie Zeit, welche fie zu ihrer Um⸗ 
wandelung bedürfen, ift beſonders ihre größere oder geringere‘ Feſtigkeit maßgebend, 
wonach die Nabrungsftoffe längere oder geringere Zeit in dem Magen verweilen. 
Die Zeit der Magenverbauung felbft dauert von ein bis vier Stunden, indem nad 
diefer Frift die unlöslichen Reſte aus dem Magen in ben Darmkanal übergetreten find. 

Einen beftimmten Einfluß auf bie Verbauungsthätigfeit des Magens hat das 
berumfchweifende Newenpaar, welches vom Gehirn entfpringt. Es ann keinem Zwei⸗ 
fel unterliegen, daß bie Durchſchneidung, Zerftörung oder die krankhafte Affection 
biefev Nerven die Magenverbauung in ihrer Einwirkung auf die plaftifchen Nah- 
rungsmittel aufhebt, während die Verdauung bes Stärkemehle, die mitteld der Durch⸗ 
feuchtung des Speicheld eingeleitet ift, Feine Anderung erleidet. Die Bewegungen 
bed Magens werden jedenfall durch bie Zerfchneibung ber herumfchweiferrden Ner⸗ 
ven gehemmt, wenn auch nicht gänzlich aufgehoben; bie Abfonberung des Magen- 
faft& wird wefentlih, wenn auch wahrſcheinlich nur indirecterweife, verändert; bie 
Zabdrüfen ftellen ihre Thätigkeit gänzlich ein; und flatt geregelter Abfonderung be⸗ 
finden fih in der Maägenfchleimbaut, nach der Zerfchneidung ber herumſchweiſenden 
Nerven, kleine Yustritte von Blut, wodurch ber Magenſaft alkalifch wird. 

Die in dem Magen ungelöften Stoffe treten nad und nach durch die periftal- 
tifche Bewegung ded Magens in den Darm über, wo fie mit dem Darmfafte und 
den Abfonderungen zmeier ‚bedeutender Drüfen, ber Galle und dem Bauchfpeichel, 
gemengt werden. In der Darmhaut und zwar befonders in dem Dünndarme be» 
finden fich eigenthümliche Zotten von meift zungenföormiger Geftalt, deren Mitte von 
einem ftumpfendigenden Lymphgefäße gebildet ift, während nach außen hin fi) Blut⸗ 
gefäßchen vorfinden. An der Bafis diefer Zotten, welche hauptfächlich zur Aufnahme 
ber im Darme Pefmblihen Flüſſigkeiten beſtimmt find, zeigen ſich die Mündungen 
feiner, fchlauchförmiger Drüfen, welche man nad) ihrem Entdecker die Kieberfühn'fchen 
Drüfen genannt Bat, und die ebenfo wie eine andere Art von BDrüfen, bie Brun- 
ner’fchen, welche einen traubigen Bau haben, den zähen altalifchen Darmſaft abfon- 
bern. Außerdem fieht man auch eigenthümliche, ringsum gefchloffene Kapfeln, bie 
fogenannten Peyer'ſchen Drüfen, welche von Zeit zu Zeit plagen und Ihren Inhalt 
in bie Darmböhle ergiefen. Der reine Darmfaft ift eine glasartig burchfichtige, 
wafferhelle, zäbe, ſtark alkaliſche Flüffigkeit, welche die Umwandelung der Stärke in 
Zraubenzuder und in Milchfäure nicht fo ſtark als bee Speichel bewirkt, bie Pro⸗ 
teinſubſtanzen nicht angreift, und die fetten und öligen Stoffe nur zu einer feinern 
Emulfion vertheilt, fie aber nicht in Waſſer löslich macht. 
Das Wbfonderungsprobuct ber Leber, die Galle, hat von jeher Ärzten, Phyſio⸗ 
logen und Chemikern außerordentlich viel zu thun gegeben. Die lebhafteſten Strei⸗ 
tigkeiten find noch bis in die legte Zeit über die Zuſammenſetzung dieſer grünlich- 
gelben, zähen, ſtark bitterfchmedenden Flüſſigkeit von ſchwach altalifcher Neaction ge⸗ 
führt worden, die endlich dahin entſchieden fcheinen, daß bie Galle eine aufgelöfte 
Seife ift, deren fettige Säuren, die fich äußerſt leicht zerfegen, an Natron gebunden 
find. Ihe wefentlicher Beftandtheil bildet eine Säure, die Sholalfäure, melde, ge- 
paart mit Glykokoll und Taurin, zwei verfchiedene Säuren, bie Cholfäure und Cho- 
leinfäure darſtellt. Außer biefen wefentlihen Beftandtheilen finden fi in ber Galle 
noch ein eigenthümlicher Farbftoff, Gallenwachs ober Cholofterin in fehr unbedeuten⸗ 
der Menge, etwas freied Bett, Schleim, Kochſalz und einige phosphorfaure Sale. 
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Die Eholfäure enthalt Stickſtoff, bie Choleinfäure aufer dem Stickſtoff auch noch 
Schwefel. Alle diefe Stoffe erleiden fowol bei längerer Aufbewahrung ber Galle 
als auch. durch Reagentien äußerft. leicht die mannichfaltigften Serfegungen, berem 
Producte man früher als eigenthümliche, vorgebilbete Gallenfloffe anfah. 

Welcher Art die Einwirkung der Galle fei, ift äußerſt ſchwierig zu ermitteln, 
obgleich die anatomischen Thatfachen barauf binmelfen, daß fie allerdings in beſtimm⸗ 
ter Beziehung zu dee Darmverbauung ſtehe. Directe Verſuche über ihren Einfluß 
auf die in dem Darme enthaltenen Nahrungsftoffe Haben nachgewieſen, daß die Galle 
bie freie Säure des aub dem. Magen kommenden Speifebreis nicht zu - fättigen ver- 
mag, daß fie weder Stärkemehl, noch die verfchiedenen Zuderarten, noch bie Pros 
teinfubftanzen, noch andere unverdaute Speiferefte in irgend einer Weiſe aufzuldfen 
im Stande iſt. Auch das Fett wird durch bie Galle nicht aufgelöft; fie trägt aber, 
ebenfo wie der Darmfaft, dazu bei, baffelbe fo fein zu zertheilen, daß es in die 
Lymphgefäße übergeführt werben Tann, weshalb es denn aud eine conflänte Beob⸗ 
achtung iſt, daß bei Ausfchluß der Galle aus dem Darme ber in den Lymphgefäßen 
befindliche Milchfaft, welcher bei gefundem Suftande durch die beigemengten Fettheil⸗ 
hen milchweiß erfcheint, Dann eine waſſerhelle Beichaffenheit zeigt. Auf die Faäulniß 
ber in bem Darmkanal befindlichen Stoffe hat fie einen hemmenden Einfluß, ber in⸗ 
deffen nicht fo bedeutend ift, um einzig und allein die Anweſenheit eines fo großen 
Ablonderungsorgans, wie bie Leber, erklären zu können. 

Da man auf dem Wege des chemifchen Verfſuchs zu keiner haltbaren Anſicht 
über die Wirkſamkeit der Galle gelangen konnte, fo fchlug man ben: Weg bes phy⸗ 
fiologifhen Verſuchs ein. Man unterband bei Hunden ben in den Darm führender 
Gallengang, durchſchnitt denfelben über bee Unterbindungdftele und heilte ben mit der 
Leber in Verbindung ftehenden Gallengang in die äußere Wunde ein, ſodaß die Gate 
fih nun nicht mehr in den Darmkanal, fondern nad außen ergoß. Bei den an⸗ 
fänglichen Verſuchen farben die Thiere unter ftetd zunehmender Abmagerung enblich 
an Erſchöpfung. Bei mehr geübter Technik der Beobachter aber Hatte ein Hund 
drei Monate nach der lebensgefährlichen Operation fein frühere Gewicht, Munter⸗ 
keit, Appetit und Kräfte vollftändig wiebererlangt, ſodaß ber Beobachter ſchloß, die 
Galle fei durchaus ohne alle Bedeutung für die Ernährung und ein bloßer Ausfon- 
berungsftoff. Noch fpätern Beobachtern gelang es nie, einen Hund mit einer ſolchen 
künſtlichen Gallenfiftel länger ald ein Jahr am Leben zu erhalten, dann flarb er 
dennoch an allmäliger Entkräftung. Bedenkt man, daß die Galle nur zur Aufnahme 
des Fetts thätig iſt, daß Diefes, wie wir fpäter fehen werben, durch ftärfemehlhaltige 
Stoffe erfegt werden kann, fo erklärt fich vollkommen, daß die Ausfchließung ber 
Galle von ber Verdauung nur einen fehr langfamen Einfluß auf das Leben haben 
konnte. Unterfucht man, was mit der Galle im Darm vorgeht, fo findet man, daß 
ein. Heiner Theil der Gallenfäure und des Gallenfarbfloffs wieder in das Blut aufges 
nommen wird, während der größere Theil ber Ballenftoffe mit den Ererementen aus 
geleert wird. Nichtöbeftoweniger gebt ſchon aus der Vergleichung der täglich abge 
fonderten Sallenmenge mit dem durchfchnietlichen. Gewichte bes Koths hervor, daß 
ein bebeutendber Theil ber Galle (mahrfcheinlich bad Waſſer und die Salze) mieber 
in dad Blut zurückkehrt, fobaß der Lauf ber Galle duch ben Darm befonders dazu 
dienen würde, bie Gallenfäuren aus ihrer Verbindung mit bem Natron zu trennen; 
fie zu verhargen und mit dem Kothe auszuführen, während das Natron in das 
Blut zurüdgeführt wird. | 1 

Der Bauchſpeichel, das Product des Pankreas, der zweiten größern Drüſe, iſt 
eine klare, farbloſe, etwas fadenziehende, waſſerhelle, alkaliſche Flüſſigkeit, welche ſeht 
ſchnell in Faͤulniß übergeht, und zwar durch Berfegung eines Beſtandthells, der dem 
Speichelſtoff analog ift und eine energifche Einwirkung auf Gtärfe und Galle aud« 
übt, Diefe Legtere namentlich wird in einen harzigen Stoff, ber nicht mehr zur 
Auffaugung geeignet ift, durch den Bauchfpeirhel umgewandelt; zugleich trägt det 
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Bauchſpeichel zur feinen Vertheilung bed Fetts und dadurch zu deſſen Aufnahme 
bei, ſowie er auch auf die Umſetzung ber ſtärkemehlhaltigen Körper in Zucker einwirkt. 

- Betrachtet man nun die Darmwerbauung im Ganzen, fo ergibt fih, daß zu 
den aus dem Magen in ben Darmkanal übergetretenen Stoffen, melde gerad 
aus Fett, Stärkemehl und ben unlößbaren Reſten befteher, Galle, Bauchſpeichel 
und Darmfaft hinzutreten; daß durch biefe die Auflöfung ber ſtärkemehlhaltigen Kor 
per in emergifcher Weiſe fortgefegt, unb bas Fett in mechanifcher Weiſe fo fein zer- 
theilt wird, daß bie außerordentlich feinen Fettröpfchen, durch die Subſtanz der Zet- 
ten hindurch, bis in die Anfänge der Lymphgefäße bringen unb von diefen aufge 
nommen werben Tonnen. Die Umfegung ber Proteinfubflanzen und ihre Aufnahme 
dauert nur dann fort, wenn biefelbe fchon in dem Magen eingeleitet war, und auch 
dann erhält fie fi) nur fo lange, als bie faure Reaction des Magenfafts fortbauertz 
fobald dieſe geſchwunden ift, Hört auch bie Umfegung der Proteinfubftanzen auf, die 
dann als unlöslih in der Maffe der Excremente weitergeführt werben. 

Die Verdauung in dem legten Theile bes Darmfanals ift nur eine höchſt un. 
bedeutende; meift beichränkt fie fih darauf, bie begonnenen Umfegungen ber flärfe- 
meblhaltigen Stoffe fortzufegen und bas Gelöfte noch weiter auszuziehen. Der fan 
lige Geruch der Excremente beruht mehr auf ber Zerfegung der Sallenftoffe, als auf 
derjenigen ber ungelöft gebliebenen Nahrungsmittel, ſowie auch bie Farbe ber Excre⸗ 
mente wefentlih nur von ben burch den Bauchfpeichel verharzten Gallenſtoffen ab⸗ 
hängt. Die Excremente beftehen fo aus ben übriggebliebenen, zerfallenen Muskelfaſern, 
Behnenfafern, Knochenſtücken, Haaren, Febern, Hornfubftanzen, ferner aus allen den⸗ 
jenigen vegetabilifchen Bebilden, welche aus Gellulofe beflchen, aus Blattgrün, Ge- 
fäßbündeln, Holfafern, Staͤrkekügelchen und ben Überfchüffen ber Nahrung, weiche 
überhaupt nicht angegriffen wurden; wie benn bie meiften Menſchen im Durchſchnitt 
aus Angewöhnung weit mehr Nahrung zufichnehmen, als wirklich verbaut und auf 
genommen werden können. Die verfchiedene Zufammenfegung ber Excremente be⸗ 
zubt, wie man fieht, auf zwei verfchiebenen Factoren, einettheil® auf der Qualität 
der Nahrung, anderntheild auf ber Beichaffenheit der in ben Darmkanal ergoffe 
nen Säfte, und befonders ber Galle. Genauere Unterfuhungen ber Excremente 
Tonnen hinweiſen auf den Ort bes Darmkanals, welcher bei Fehlern der Verdauung 
und ber Ernaͤhrung weſentlich betheiligt ift, indem fie uns belehren, ob mehr bie 
Abſonderung des Magenfafts, ober ber Galle, ober bed Bauchſpeichels eine fehler- 
afte ift. Indeffen find auch hier, trog ber Wiefenfortfchritte der legten Sabre, der 
agen noch mande zu löfen, die wir bier nur theilmeife anbdeuteten. - 

L) 

Die Rabrungsmittel. 

Wir Haben uns in dem Vorhergehenden mwefentlich nur mit dem chemifchen Pro⸗ 
ceß ber Verdauung befchäftigt, indem wir bie Einwirkung der einzelnen Agentien auf 
bie dargebotenen Stoffe erflärten. Die Aufgabe ber Phyſiologie geht aber weiter. 
Indem fie in der angegebenen Weiſe ben Körper gewiffermaßen als ein chemifches 
Laboratorium auffaßt, in bem bie Beftandtheile, aus welchem der Körper befteht, zu- 
bereitet und bie unbrauchbaren Stoffe nach aufen abgefchieben werben: fo muß fie 
fih natürlich bie Frage aufwerfen, auf welche Weile wol bie chemiſche Fabrik am 
zwedmäßigften gefpeift und mit ber nöthigen "Zufubr verfehen werben konne, mit 
andern Worten, welche Bedingungen die Nahrung infichfchließen müffe, bie wir bem 
Körper bieten. Auch biefe Frage hat in der neueften Zeit überraſchende Fortfchritte 
gemacht, namentlich dadurch, baf man bie chemifche Eompofition ber Nahrungsmittel 
mit berjenigen der verfchiebenen Körperabfenberungen und mit dem Mittelproduscte, 
ber Zufanmenfegung bes Bluts und ber verfchiebenen Körperteile felbft verglich. 

Die Wiſſenſchaft gebt von dem allgemein gültigen Grundſatze aus, auf welchem 
alle eracten Wiffenfchaften fußen, daß die Materie etwas völlig unzerſtörbares und 
unerſchaffbares ſei, und daß im Organismus ebenfo wenig als fonft in ber Welt 
eine Erzeugung neuen Stoffe oder Zerſtörung des Vorhandenen flattfinden Tonne. 

[4 

) 
) 
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Wegreiflicherweiie erfirecdt ſich diefe Unzerſtörbarkeit und bie Unerzeugbarkeit (dad Mater 
rielle) nur auf die. chemiſchen Elemente, welche bis dahin noch.nicht zerlegt werden konn⸗ 
ten ; nicht aber auf-bie zuſammengeſetzten Verbindungen, die in mannichfacher Weiſe 
erſtört, d. 6. in andere Verbindungen umgefegt und dadurch "ihrer urfprängligen 
srmgeftaltung beraubt werden können. Der menſchliche Organismus, beffen Ger 

wicht während einer beftimmten Zeit vollkommen gleichgeblieben” ift, unb meber abe 
Hoch zugenommen hat, muß burch feine Athmung, feinen Urin, "feine Epcremente, 
feine übrigen Abfonderungen vollkommen genau foviel an Gewicht ausgegeben haben, 
als er auf verfchiebenen Wegen eingenommen bat.’ Er ift unfähig auch nur das ger 
ringfie Atom’ von Kohlenftoff, Waſſerſtoff, Stickſtoff u. ſ. w. zu erzeugen; und mel 
ches auch die verfihtedenen Serfegungen und Ummändelungen ber zuſammengeſetzten 

"Stoffe fein mögen, die in dem Körper vorgehen, fo muß dennoch ſtets das End» 
reſultat eine genaue Bilanz darbieten. Nimmt ber Körper zu, fo find die Einnah⸗ 
men um ſoviel bedeutender als die Ausgabm, Das umgefehrte Verhältnig ſfindet 
bei Abnahme des Körpergewichte ftatt. Die Nahrung hat aljo vor allen Dingen 
den Zweck, den Ausgaben, welchen ber Körper in Folge bes fteten Zerſetzung feiner 
Elementartheile unterworfen HE, das Gleichgewicht zu halten. | 
Wan hat zu berechnen gefucht, wie bedeutend biefer Umfag ber „Iebendigen Ele⸗ 

mente bed Körpers fei, indem man namentlich die Quantität ber Abjonderungen ber 
ftimmte, welche ein hier beim Fehlen aller Nahrung gibt. Obgleich biefe Abſon ⸗ 
derungen nach einigen Tagen eine conftante. Größe annehmen, fo ift doch leicht ein⸗ 
äufehen, daß fie ſchon deshalb nicht als feſte Grundlage des Berechnung: betrachtet 
werden können, weil das fortbauernde Hungern die Thiere In einen krankhaften Zu⸗ 
fland bringt, der zulezt mit dem Tode endigt. Es fehler uns indeffen meiſt die 
Mittel, den Umfag der SKörperelemense felbft, ihre Zerſtörung und ihren Aufbau 
durch directe Beobachtung zur Anfchauung zu bringen, und nur bei den feſten Thei⸗ 
Yen, den Knochen, iſt bie dadurch möglich, daß man ben Gewebtheilen, welche an 
die Stelle der verbrauchten gefegt werden, eine gewiffe Färbung gib. Wir werben 
BAR bei der Betrachtung ber Ernährung im Einzelnen auf die mannichfaltigen Unter 
ungen zurückkommen, bie namentlich in dieſer Hinficht geführt. wurden. 

Rach den aufgeftellten Grundfägen ‚müffen die Stoffe, welche wir. dem Korper 
als Nahrung barbieten, vor allen. Dingen. alle diejenigen Giemente in: genügender 
Quantitat befigen, welche ber Körper felbft zu ‚feinem. Aufbau, zum innern Umfag 
und zur Ausleerung bedarf. Es gehören demnach unter die Beuppe. des Nahrungs 
mittel auch die unorganifchen. Stoffe, welche fich -in verichiedenen Körpertheilen vor⸗ 
finden, und bie man befonderd in ber Aſche der verbrannten Zormelemente findet: 
Außerdem iſt das Waſſer ein nothwendiger Beftandtgeil aller organiſchen Formhe⸗ 
ſtandtheile, die meiſt 60 —80 Waſſer enthalten. Die Lungen und die Haut dün⸗ 
ſten beſtändig Waſſer ans. Auch alle übrigen Abſonderungen enthalten eine mehr 
ober minder große Menge flüffigen Waſſers, das auf perſchiedenen Wegen erſent 
werden muß, theils durch das gewöhnliche Trinkwaſſer, dei durch bie, efihichmmen 
Getränke und Speifen, welche. alle, felbft die trodenften, Waſſer in bedeutender Menge 
enthalten, Die Entziehung des Getränks führt beiweitem ſchneller den Aod herbei 

als die Entziehung ber feilen Nahrung, und der Mangel an Getraͤnk iſt, mie be⸗ 
kannt, ‚weit. empfindlicher, bie Aualen bes Durftes find weit größer alt ‚diejewigen 
des Hungers. Der Durſt ſelbſt, welchen. wir empfinden, kann inbeffen aus zwei 
Urfachen entſtehen: einestheils daher, daß durch die Magennerven her ‚mangelnde 
Waſſergehalt unſers Bluts zum Bewußtſein gerad wird, und ‚andernsheils durch 
Trockenheit der Mund» und Gaumientheile. So kann man bei emtzündlichet Affectken 
bes Mundes von, ſtetem Durſt geplagt fein, ‚während man vollkommen fühlt," daß 
ber Nagen mit Getränk überfüllt iſt und weitere —— tz. cheuſo aber 
Tann. man nach flarten Waſſerverluſten, durch heftiges Schwitzen z. B, den Ragen 
vollkommen angefüllt und die Mundhöhle vollfonmen „befeuchtet ‚Haben, unb wirb 

Die Gegenwart, IV. 42 
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bie zoͤhen Darmpfähte in einen Zuſtand großer. mechaniſcher eilnug ge⸗ 

eg weh N era feine —8X von den Darmzatten eier 
Die Nahrungsmittel enthalten mach eine andere Gruppe wen Körpern, im wel⸗ 

en Sauerfloff und Wafferftoff,- meift in dem atomiſtiſchen Merkältniffe, ſich befin- 
den, ſodaß fie beim Zuſammentritt Waſſer bilden würden. Diefe Korper, welche warn 
ber angegebenen Zufammenfegung halber auch Koblenbybrate genannt Hat, Eommsen 
im Korper nicht nor, machen aber nichtöbeflsmweniger einen wichtigen Theil der Rab» 
zung. auß, da fie, wie fharffinnige Unterfuchungen nachgewieſen haben, im Körper, zum 
Theil freilich auf noch unerklärliche Weiſe, in Fett Übergeführt werben. Hierher ge- 
ören namentlich ber Zucker und die Stärke. Für Leptere befonders hat man durch 
ütterung von Thieren, welchen man faft fettlofe, aber ſtärkehaltige Mahrungsmittel 

gab, die Umfegung in Fett auf das überzeugendfte nachgewieſen. Auch bier fiheimt 
inbefien, wie bei den meiften übrigen Umfegungen im Körper, die Gontartwirtung 
eine wefentliche Rolle zu fpielen, indem die Umfegung der Stärke und des Zuckers 
in Bett mefentlich. dadurch begänftigt wird, daß in den Ngahrungsmitteln fon vor⸗ 
handentt, ig — eingeführt wird. So gelingt z. B. das Mäften. ber Gaͤnſe 
nnicht bei: bloßer Cinführung von Staͤrkemehl, wol aber, wenn dieſer Stärke in den 
Rahrungsmitteln, wis z. B. in bem Mais, künſtlich Fett beigemiſcht ifl. Wie be- 
beutend der Umfag ber Stärke in. Fett ift, mag folgendes Beiſpiel lehren. Gin mit 
Kartoffeln und Erbſen gemäftetes Schwein Iegte 54 Pfund Sped in 135 Wochen 
an, obgleich es während biefer Zeit in feiner Nahrung nur drei Pfund Fett erbal- 
ten hatte. 

. Die Kohlenhydrate ftellen fich alfo in ihrem Endrefultate volllommen dem Bett 
gleich, und da biefes vorzüglich die Aufgabe hat, die Nefpiration zu unterflügen,. fo 
bat man alle dieſe nicht ſtickſtoffhaltigen, in Bert überführbaren Subftanzen mit bem 
gemeinfamen Namen ber Refpirationsmeittel bezeichnet. Die Unterfcheibung biefer bei⸗ 
ben Gruppen von Nahrungsmitteln, der plaftifchen und der Nefpirationtmittel, umb 
die daran gefnüpften Folgerungen waren von dem weſentlichſten Einfluß auf die gro- 
fen Arbeiten über die Ernährung, melde in dem Laufe der Neuztit unternommen 
wurden. Man hatte das Bedürfniß, Bar zu ſehen in ben Verhälmiffe zwifchen Nah⸗ 
zungemitteln und Emährung, und verkannte die ungeheuere Wichtigkeit nicht, welche 
die Löſung ber hier aufgemorfenen Fragen auch in Beziehung auf die ößenomifdhe 
Politit Haben mußte. Iſt ja doch bei ber ſtets zunehmenden Bevölkerung bie Pro- 
duetion ber genugenden Rabrung auf möglichft kleinem Raume eines der weſentlich⸗ 
ſten Probleme, diefer. Wiſſenſchaft. 
Betrachtet man bie Nahrungsmittel im Verhaͤltniß ihrer Zufammenfegung in 
bem Zuſtande, wie wir ſie genießen, fo laſſen fich ihre nährenden Gigenfihaften haupt 
ſächlich nur nad den angeführten Grundfägen beurtheilen. Plaſtiſche wie Refpira- 
tiendftoffe müffen vereinigt dem Körper dargeboten merben, um bad :Beben zu erhal⸗ 
ten. Die Stoffe, welche gemeinfam in fo hohem Grabe fähig find, ben Dxrgamismus 
34 ‚ernähren, könnan für fich allein Feine Wirkung hervorbringen. - Ein Thier flicht 
ebenfomol den Hungertod, wenn es mit biefem Eiweiß, alt wenn es mit bloßer 
Starke gefüttert wird, während es bei einer Vermiſchung beider ſich wohlbefinder. 
Diejenigen Nahrungsmittel find deshalb Ideale von Nahrungémitteln, welche alle 
Stoffe, bie dem Körper geboten merben müflen, in einer entfprechenden. Miſch ung 
and in- leicht Inslicher Form enthalten. Hierher gehören vor allen Bingen die Milch 
und bie Gier, welche beide an und für fich ganz vollfommen die Ernährung bed Dr« 
ganiemus unterhalten können unb guc wirklich unterhalten. Die Mitch bat. eine 
bedeutende Menge von Waffer, und erfegt fo Dem Säugling den Abgang. biefer Slüſſig ⸗ 
keit duch bie Abfonderungen. In biefem Waſſer aufgelöft enthält fie einen äußerft 
leicht Ioslichen, Leicht umfegbaren: Proteinkörper, den Käfeftoff, einen ſchwer in Gäh- 
zung üb en Zuder, ben Milchzucker, und ein außerorbentlich fein zertheiltes 
Bett, bie Butter, ſodaß alfo plaftifche wie Nefpirationsmittel in: ber Milch- vertreten 
find, und zugleich durch Anweſenheit eines Fetts der Anftoß zur Umfegung bed Zuckers 
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in Bett gegeben 2 Außerdem finden ſich bie dem Drgantänmıs möibigen Salze in 
der Milch vor, ‚Die Eier bilden eine ähnliche Subſtanz, welche vur beiweltem wenß 
ger Waſſer enthalt, und der auch das umfegbare Kohlenhyhrat, der Lucker, abgeht. 
Sie beftichen, außer ben anorganifchen Salzen, nur aus fein zertheiltem Fett umb 
Eimeiß, und geben fo in concentriztexes Form als die Mil das Fräftigfte Naheungde 
mittel ab, welches wir überhaupt beſitzen. Zu ihrer ernähsenden Eigenſchaft trägt Im 
deffen ihre Zubereitung viel bei; denn während bei weichen Eiern dab Eiweiß fchan 
gelöft und das Fett fein zertheilt ift, fo umhüllen bei hartgefottenen Eiern Eiweiß 
und Fett im geronnenen Zuftande fi wechfelfeitig und bieten dadurch ber Auflö- 
fung bebeutende Binberniffe bar. , 

Eines der wefentlichiten plaftifchen Nahsungsmittel ift bad Fleiſch, deſſen Zu» 
fammenfegung in chemiſcher Binficht fo nahe mit berienigen des Bluts übereinftinnet, 
bag man es fermlich feſtes Blue nennen konnte. Die Muskelfafer ſelbſt zerfällt zwar, 
wie wir gefchen haben, im Darmkanal, wirb aber nicht vollſtaͤndig aufgelöft, ſodaß 
die nährende Eigenfchaft des Mustelfleifches Hanptfächlich von ber Flüſſigkeit abhängt, 
welche in und zwifchen ber Safer vorhanden if. Cine wahrhafte Zubereitungsme⸗ 
thode des Kleifches muß alfo darauf gerichtet fein, diefe Fleiſchflüſſigkeit entiveber 
vollftändig in ben Faſern zurüdzuhalten, ober dieſe fo vollffändig auszuziehen, baf 
nur bie gefchmadlofe Fafermaffe übrigbleibt. Der eine dieſer Zwecke wird erreicht 
durch fchnelles Braten nach enalifcher Sitte, woburd eine harte Krufte um das 
Zleifch gebildet und die Klüffigkeit in dem Innern erhalten wird; der anbere durch 
feines Zerhaden bes Zleifches und Auslaugen beffelben mit kaltem Waſſer, welches 
nur allmälig erhigt werben darf. Man erhält auf diefe Weiſe alle nährenden Stofft 
des Fleiſches in der Zlüffigkeit, während eine kautſchukähnliche, unlösliche Faſermaſſe 
zurüdbleibt. Die in Deutfchland gewöhnliche Zubereitung des Rindfleifche® namesb 
lich ift bie ungmedlmäfigfte, die überhaupt vorgenommen werben kann. Indem fie 
die nährenden tft des Fleiſches in zwei Hälften theilt, und die eine Hälfte, unver⸗ 
ältnißmäßig mit Waſſer verdünnt, ald Suppe darbietet, hüllt fie in dem gekochten 
leifche die andere Hälfte in eine überwiegende Faſermaſſe und buch bie Hige ge 

ronnenes Eiweiß ein, und erſchwert fo Ihre Auflofung im Magen. 
Im Allgemeinen überwiegen in den vegetabflifhen Nahrungsmitteln bie verſchie⸗ 

benen Kohlenhydrate und die Fette, obgleich auch die plaftiihen Nahrungsſtoffe, wie 
vegetabilifches Eiweiß, Kleber u. f. w., nicht fehlen. Alle diefe Stoffe befinden fich 
in Zellen ober Gefäßen abgelagert, welche aus Celluloſe und Holzfaſern gebaut find 
Sie werden dadurch den auflofenden Säften des Darmkanals mehr ober minder uns 
zugänglic gemacht, woraus die Nothwendigkeit entſpringt, dieſelben beiweitem mehr 
als alle übrigen Rahrungsmittel zu zexfleinern unb die Zellenwände zu zerrsißem 
Dies gefchieht eineschrild durch die Zubereitung und dab Kochen, fobaf die Pflanzen. 
zellen zum Plagen gebracht werben, anderntheils durch das Kauen, welches ähnlich 
wie das Zerreiben, 3. B. bei der Stärkebereitung, wirft. oo 

Zu den merfwürdigften Nahrungsftoffen aus dem Pflanzenzeiche gehören die Auf⸗ 
güffe, Thee und Kaffee, bie jegt über bie ganze Erde verbetitet und durch einen 
wunderbaren Inftinct aus dem Pflanzenreiche aufgegriffen werben find. Merkwür⸗ 
digerweife ‚enthalten Beide eine übereinſtimmende Pflangenbafe, bad Kaffein, welches 
zwar Fein n abeupgemittel im engern Sinne ausmacht, bagegen in Verbindung mit 
dem ätherifchen Die, das in beiden Pflangenfloffen vorkommt, die Hirnthätigkeit fleis 
gert und die Blutbewegung befchleunigt. Möglich iſt es auch, daß die Pflanzenbafe 
in bem Körper felbft den Proteinfubftangen genähert wird, und fo in bie eigentliche 
Ernährung des Körpers, in die Erfegung feiner Elemente, eingreift. Diefe Annahme 
ſcheint der Umfland zu beftätigen, daß ber Kaffee, durch melden beimeitem mehr 
von diefer Pflanzenbafe in den Körper eingeführt wird, bei denjenigen Nationen vor⸗ 
zugeweife im Gebrauch ift, die mehr Pflanzennahrung genießen, wie bei Süddeut⸗ 
fchen, Franzoſen und Stalienern, während ben an acheriſchem Die reichern, an Kaffein 
weit aͤrmern Thee bie fleiſcheſſenden Engländer, bie Norddeutſchen und Amerikantr 
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vorziehen. Iebenfals wird auch durch die chemifche Unterfuhung ſoviel feflgefich 
daß befonbers ber Kaffee Fein Luxusartikel, fondern ein nothwendiges Lebensberirf: 
niß, namentlich auch für die ärmern Volksclaſſen ift, welchen er bei ber an Protein 
Aubftanzen fo ungemein armen Kartoffelnabrung wirfich in gewiffer Beziehung bet 
Fleiſch erfept. Es iſt Fein befchränkteree Standpunkt denkbar als der jener Staatl. 
Stonomen, bie durch erhöhte Zölle den Sag feſtzuhalten fuchen, daß ber Kaffee er 
Zurusartitel fei, während er für unfere übervölkerten Länber gerabe ein unentbehr 
liches Surrogat ber Fleiſchnahrung bildet, zu bereit ausreichender Production dr 
Mittel vollkommen abgehen. Auf die übrigen pflanzligden Nahrungdftoffe, welche in 
ausgezeichneter Weiſe vielfach unterfucht wurden, hier einzugehen, bürfte zu weit füh 
zen, ba bei ihnen allen diefelben Bedingungen des Gebrauchs, nämlich einerfeitl 
Neichthum an Stärkemehl und Fett, andererfeit# an eimeißartigen Subſtanzen, vor: 
handen find. ebenfalls wirkt bie pflanzliche Nahrung in anderer Weile auf ber 
Menfchen als bie thieriſche, und berfelbe pſychiſche Zuftand, welcher im fo entgegen: 
Hefegter Weiſe uns in den Pflanzenfreffern und Sleifchfreffern der Thierwelt vor die 
Augen tritt, wieberholt fi in der menfchlihen Sefellihaft, wenn auch in wenigen 
ausgefprohenem Grabe. Vorwiegende Fleifhnahrung bedingt beſonders bie Entwide 
Jung bes inbivibuellen Freiheitsgefühle, während überwiegende Pflanzennahrung ver 
bummt und knechtiſch made. Die Erfegung bes Fieifches in ber Nahrung eine 
Bolts durch Pflangennahrung, beſonders durch Kartoffeln, ift das ſicherſte Mittel 
zur Demoralifation und Knechtung beffelben, weshalb auch bie Berarmung, wenn fit 
ſoweit gebiehen ift, baß fie die Nahrungsweiſe bes Volks gänzlich umaͤndert, bie 
Hauerndfte Grundlage bed Abfolutiemus bildet. 

Man Hat fih vielfach damit befchäftigt, die Werthe ber zufammengefegten Nah. 
eungsmittel für die Ernährung des Menfchen, wenn auch nur in annähernder Weilt, 
u beflimmen. ebenfalls tft biefe Beftimmung fchon deshalb von der äußerſten 

ichtigbeit, weil fie in bie Verpflegung großer Menfchenmaffen, ganzer Völker ki 
Zeiten des Mangels, der Heere auf dem Marfche und in fo manche andere Fragen 
der Suftentation auf das tiefe eingreift. Wollte man 3. B. einem Heere Proviant 
auführen, fo würde es mehr als den breizchnfachen Transport koſten, mern man biefelk 
uantität Nahrungsftoffe, flatt in Mehl, ihm in Kartoffeln nachführte — ein Unter 
ſchied, der gewiß bedeutend genug iſt. Man hat fi) bemüht, Ernährungsfealen über 
bie verfchiedenen Nahrungsmittel aufzuftellen, und dazu theils ben Weg der Verſucht 
an Thieren, theils den der chemiſchen Analyfe gewählt. Beide Wege müſſen fit 
wechfelfeitig ergangen, ba bie chemiſche Analyſe uns mol über die enge ber in dr 
Rahrung enthaltenen Stoffe, nicht aber über bie mehr oder minder große Schwierie 
Zeit der Yuflöfung derfelben in den Berbauungsorganen Meoenfeaft gibt, währen: 
Fütterungsverſuche bei Thieren, wenn fie auch mit aller Präcifion angeftellt werden, 
wicht mit Sicherheit fchließen laſſen, ob alle Formbeftandtheife des Organismus gi 
cherweiſe bei ber Ernährung betheiligt find, oder ob ber Ernährungsproceß mehr dir 
fen ober jenen Formbeftandtheil betrifft. 
Durch birecte Berfuche hat man gefunden, daß Exbfen von allen gemöhnlihn 
Pflanzenftoffen bie nährendften find, und daß 90 Pfund Erbſen z. B. entſprethen 
9A Pfund Bohnen und Weizen, 97 Pfund Roggen, 100 Pfund Gerfie, 108 Hurt 
Walſchkorn, 112 Pfund Hafer, 123 Pfund Buchweizen, 430 Pfund Kartoffeln 
500 Pfund Möhren, 590 Pfund gelbe Rüben und 4000 Pfund Kobfrüben, for! 
alfo im Ganzen die Kohlrüben eine mehr als zehnfach geringere nährenbe Kraft haben 
Inm chemiſcher Hinſicht kann man zweierlei Arten von Ernährungsfcalen cr 
ſtellen, jenachdem man entweber bie biutbereitenden Beſtandtheile, ober bat Kt 
fentlichfle Kohlenhydrat, bie Stärke, berückſichtigt. Was die Proteinfubftangen i 
friſchem Zuſtande betrifft, fo ſtellt fi etwa folgende Scala heraus, wobei jedoch da 
mehr ober minber wechſelnde Waſſergehalt in Betracht gezogen werden muf. An 
höchſten ſteht der Käfe, ber 60-70 Proteinſubſtanzen enthält; hierauf folgen in 
abnehmender Ordnung: Linfen, Erbſen, Bohnen, ganze Eier, Eigelb, Fleiſch, Einchi 
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Gerſte, Win, Roggen, Kuhmilch, Muttermilch, Reit, Buchweizen, rothe Rüben, 
Kartoffeln, Eſelsmilch und endlich weiße und gelbe Rüben. In Hinſicht auf ben 
Stärkegehalt ift die Ordnung folgende: Weis ſteht am höchſten, dann folgt tirfi- 
fſches Korn, Weizenmehl, Buchweizenmehl, Gerftenmehl, Roggenmehl, Linfen, Erbfen 
und Bohnen, vorausgefegt daß man ben Waſſergehali biefer Stoffe außer Acht Tapt. 

Die Marge an Nahrungsftoff, welche ein Erwachſener im Durchfchnitte zufith- 
nimmt, Mwanft im Mittel zwifchen fünf und acht Pfund täglich, wobei befonders 

t der Stoffe einen Unterfchied macht. Man hat befonders aus hey 
Bedarf von regelmäßig geführten Haushaltungen oder von Goldatencompagnien biefe 
"Zahl zu berechnen gefucht. In der angegebenen Menge von Nahrungsmitteln find 
indeſſen im Durchſchnitte nur ſechs bis acht Loth plaftifche Pa rungerniet| und 
etwa 24--50 Loth Refpirationsmittel enthalten ; das Übrige ift $ 
daulicher Stoff, ber durch bie Ereremente entleert wird. 

affer ober unver⸗ 

Endosmofe (Auffaugung). 

Bor noch nicht fehr Tanger Zeit wurde man auf eine Erſcheinung aufmerkfam, 
welche namentlih auf die Aufnahme ber Stoffe im thierifchen Körper ſowie auf ben 
Austaufch derfelben den größten Einfluß hat. Man beobachtete nämlich, daß Fluͤſſig⸗ 
Zeiten, welche au beiden Seiten einer permeablen Scheidemand fich befinden, wie bes 
fonders thierifhe Haute find, in einen gewiſſen Austaufch ihrer Beſtandtheile treten, 
indem fie zuerft die Scheidewand durchtränken und dann durch meift mechfelfeitige 
Stromungen ihre Beftandtheife gegeneinander austaufchen. Man nannte diefen Bor- 
Hang Endesmofe, und da man einfah, von welcher Wichtigkeit e8 auch namentlich für 
die Phyfiologie fei, die Gefege zu kennen, nach welchen biefer Austaufch von Zlüffig- 
Zeiten vorfichgeht, fo waren bis auf die neuefte Zeit Phyfiter, Chemiker und Phyſio⸗ 
logen im redlichen Wetteifer bemüht, bie Exrfcheinung der Endosmofe zu ftubiren und 
die für diefelbe geltenden Gefege aus den Beobachtungen herzuleiten. Die Wichtig. 

. Zeit dieſer Gefege, namentlich für die Kenntnis bes Ernährungsproceffes, geht ſchon 
rinfach aus der Betrachtung ber anatomifchen WVerhältniffe des Verdauungsapparats 
hervor. In einem zufammenhängenden Syſteme von Hohlroͤhren werben bie Nabe 
zungsmittel verflüffigt. Ihre Auflöfung fleht überall mit ben Darmmandungen in 
Berührung. In diefen ?reift aber ein beftändiger Strom von Blut, ber in den nur 

Außerſt zarten Wandungen der Haargefäße eingefchloffen ift, während zugleich In den 
LEymphgefäßen eine andere, eigentkümlich zufammengefegte Flüſſigkeit ſich bewegt. Es 
At alſo in dem Darmkanale der Nahrungsfaft nur durch äußerſt dünne Scheidewaände 
von bem Blute und der Lymphe getrennt, und die Aufnahme der Stoffe, welche In 
der Nahrung geboten werben, wird durch die enbosmotifche Strömung zwiſchen bei- 
ven Küffigkelten bedingt. Es ift unmöglich auf die mehr phyſikaliſchen Mefultate 
der mannichfaltigen Verfuche einzugehen, bie für die Phyſiologie infofern von Wich⸗ 
tigkeit find, als fie die Bedingungen fetftellen, welche für verfchiedenartige Mem⸗ 
Hranen, verfchiebene chemiſche Auflöfungen, verfchieden concentrirte Flüſſigkeiten in 
Ruhe oder in Strömung gelten. Dan fand, dag die Enbosmofe nicht möglich iſt 
Buch folche Membranen, welche mit den auf beiden Seiten befindlichen Flüſſigkeiten 
nicht mifhbar find. Die Endosmofe zwifhen Salzwaſſer auf ber einen und reinen 
Waſſer auf der andern Seite, die fonft fehr lebhaft vorfichgeht, wird vollfommen ge- 
hemmt, wenn bie trennende Haut vollftändig mit DOT geträntt ift. Außerſt wichtig 
ift die Concentration der Flüffigkeiten. Wäſſerige Löfungen von Sal, Eiweiß und 
andern organifchen Stoffen ziehen von reinem Waſſer, von welchem fie durch eine 
Blaſe getrennt find, eine bedeutende Menge mit großer Kraft an fih, während "fie 
zugleich von dem gelöften Stoffe eine geringere Quantität abgeben. Es findet dem⸗ 
nah in dieſen Membranen eine doppelte Strömung ftatt: eine’ ftärfere nach ber con» 
xentrirten Flüſſigkeit, eine meniger ſtarke nad der ſchwächern Löfung hin. Je gro 
Gere Unterfchiede in der Concentration ber ſich austauſchenden Flüffigkeiten vorhanden 
End, deſto bedeutender ift auch im Allgemeinen die Energie ber Endosmoſe. Man 
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durch genaue Merfuche als allgemein gültiges Geſch fefigekäät, daß unter ſotcſt 

Seien Berhälnifen bie enge der in einer gewiſſen Zeit ertragen &hffe ber 
Soncentcation ber Löſung proportional iſt. I: | 
„80 fee man aus biefen, ‚nur für einfache Fäiffigkeien feſtacſtellten © 
entnehmen. kann, weiche Wichtigkeit die Forſchungen über Endotzmeſe fir das 
greifen der Stoffaufnahme befigen, fo müffen wir doch auf ber andern Seite bekennen, 
Daß bie Unterfuchungen bisjegt noch nicht foweit gebichen, um ſichere Anhalta 
punkte zu gewähren, da man namentlich das Verhalten ufammengejegiet Fküffie- 
Zeiten, wie doch der Rahrungsfaft einerfeite, Blut und Lymphe andererfits ſind, 
‚noch nicht genauer unterfucht hat. Im Allgemeinen freilih ift es richtig, daß ber 
‚Rahsungsfaft eine weniger concentrirte Flüſſigkeit darſtellt ald das Blut, und du 
mithin die Richtung der Steömung im Allgenteinen gegen das Blut hingeht. Warum 
aber gewiſſe, vollftändig aufgelöfte Stoffe nicht aufgenommen, andere nur theilmeife 
aufgenommen werben, ob dies von rein mechanifchen Bedingungen, von ber Füllung 
ber Blutgefäße, der eigenthümlichen Gtructur ihrer Wandungen, ber chemiſchen Zu⸗ 
fommenfegung der in Wechfelwirfung tretenben Flüſſigkeiten abhänge: die Beantwor- 
tung biefer und ähnlicher Fragen muß noch einer fpätern Beit vorbehalten bleiben. 
Wir kennen freilich Thatlachen, welche darauf hinweiſen, daß verſchiedene Concentra⸗ 
fion ber Fiüffigkeiten ud verfchiedene Richtung der Strömungen im Darmianale 
bewirkt. Trinkt man z. B. reines Waffer, fo geht diefes mit großer Schnelligkeht 
in das Blut über, unb wirb alsdann bald burch ben Harn entleert. Loft man in 
dem Waſſer 1% Salz auf, woburd feine Goncentration etwa ber bed Bluté gleich⸗ 
fommt, fo fann man weit meniger trinken und ber Magen bleibt lange augefüllt, 
weil zwiſchen beiden Fluffigkeiten faft keine austaufchende Steömung flattfindet. Trinkt 
man ftärker concentrirted Salgwaffer, fo nimmt die Strömung bie umgebehrte Rich- 
tung von dem Blute aus gegen ben Darmkanal hin, und das Reſultat davon finb 
wäfferige, eiweifihaltige Stühle Es würde voreilig fein, wollte man hypothetiſch ‚die 
Vorgänge ber Stoffaufnahme weiter zu erklären fuchen. Daß die Stoffe in wäfle 
riger Röfung durch die Endosmofe in das Blut und in die Lymphe übergeführt wer⸗ 
ben, {ft eine Thatſache; wie died im Einzelnen gefchieht, foll noch. erforfcht werben. 

Der größte Theil, ber im Darme in Auflöfung gebrachten Stoffe geht in das 
Blut über, und wird burch ‚die von dem Darme fommenben Venen in die Pfortader 
und bie Leber geleitet. in Theil der gelöften Stoffe aber tritt in die Lymphgefäße 
bes Darms über, und wird als Milchſaft, Chylus, durch die Lymphdrüſen des Ge 
Tröfes in den Milchbruſtgang weitergeleitet, der fi in bie Schlüffelbeinvene öffnet. 
Die Chylusfluffigkeit ift in ihrer Zufammenfegung den Blute ähnlich: fie enthält, 
wie dieſes, gerinnenden Faferfloff und eigenthümliche Körperchen, aber Zeinen rofhen 
Farbeſtoff und kein Eifen. Auch ift in ihr beimeitem mehr Fett als im Blute, unb 
zwar in Heinen Tröpfchen enthalten, die ber Flüſſigkeit bie milchweiße Farbe ven 
leiden. Dex Faſerſtoff ift in einer bem Eiweiß weit ähnlichern Modification als der 
dee Bluts vorhanden. Mit Ausnahme bed nach der Nahrung wechſeinden Fettge 
En ift die Zufammenfegung der Chylusflüffigkeit faft eine conftante, ſodaß alfo den 

mpbgefäßen in hohem Grabe bie Fähigkeit der Auswahl unter den im Darmfaft 
enthaltenen Stoffen zufommt. Fremdartige Stoffe gehen erſt nach langer Zeit in fie 
über, fodaß fie meift längft durch das Blut aufgenommen find, ehe: fie in bie Lymph 
gefäße gelangen. 

Blut. Kreislauf. Wärme. 

Das Blut bildet, wie wir ſchon zu bemerken die Gelegenheit hatten, ben Sam⸗ 
melpuntt aller Stoffe, welche in den Körper aufgenommen ober von bemfelben ver- 
ausgabt werben. Es ift gewiffermaßen der flüffige Organismus, das Reſervoir, im 
welchem bie aufgelöften Formbeſtandtheile vor ber endlichen Ankunft an dem Orte 
ihrer Beftunmung in bem Körper umherkreiſen. Seine Bübung und Zuſammen⸗ 
jegung iſt beshalb von ber größten Wichtigkeit, und in unferer Zeit wandten Th 
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viele "Fonfcher der yeräicen Unterſuchung bed Bluts zu. Während bein Beginn 
der mißtoftepifchen Richtung Hauptfächlih bie Structur der Blutkügelchen, ber fein» 
fien Blutgefäße u. ſ. w. unterſucht wurden, fo waren fpäter und auch jegt noch bie 
chemiſche Zufammenfegung des Bluts in gefunden und krankem Suftande, ſowie bie 
mechaniſchen Bedingungen bes Kreitiaufe H egenftände der Forſchung. 

. Das Blut it eine klebrige, eiweißhaltige Fluͤſſigkeit von mehr oder minder hell 
other Farbe, welche ihm durch eine große Anzahl münzenfürmiger Korperchen er⸗ 
theile wird, bie in ber farblofen Blutflüſſigkeit, dem Plasma, aufgeſchwemmt find. 
Lebhafte Streitigkeiten, bie man früher über bie Struttur diefer Körperchen führte; 
find endlich dahin entfchieden werben, daß fie bei den Menfchen eine münzförmige 
Geſtalt Haben, auf beiden Seiten abgeplattet find, eine ſtructurloſe, ſehr elaftifche 
Hülle befigen, und daß ihr Inhalt halb flüffig iſt. Sie find äußerſt empfindlich, 
beſonders gegen Veränderungen des Goncentrationsgrabed des Plasma, indem fie bei 
ſtaͤrkerm Waffergehalte bdeffelben anſchwellen, traubig werben, bei größerer Concentra⸗ 
tion zufammenfallen und ein körniges Anſehen gewinnn. Die Blutkörperchen find 
einer der wichtigften Beftandtheile bes Blu. Gie find die Träger des rothen Farb⸗ 
ftoffe® und bes im Blute befindlichen Eifend, ftehen zu dem Athemproceſſe in ber 
engften Beziehung, und fpielen wahrſcheinlich auch in Beziehung auf die Ernährung 
eine fehr wichtige Rolle. Sie beftchen, außer dem Karbftoffe, befonder® noch aus 
einem dem Faſerſtoffe ähnlihen Körper, tem Globulin, der in löslichem Zuflande 
vorhanden ift, aber buch Hige wie Eiweiß gerinnt. 

Außer ben Biutlörperchen findet man in ber Blurflüffigkeit noch andere, Farb» 
Iofe, runde, geanulirte Körperchen, die meift Kerne haben und beren Anzahl weit 
geringer iſt als die der Blutkörperchen. Man kann im Durchſchnitt rechnen, daß 
auf 40 farbige Körperchen ein farblofes kommt; jedoch wechſelt biefed Verhältniß, 
und kurze Zeit nach ber Mahlzeit fcheinen die farblofen Körperchen bedeutend an 
Zahl zuzunehmen. Diefe farblofen Körperchen flammen aus dem Chylus und bee 
Lymphe, welche durch die Lymphgefäße von allen Theilen bed Körpers und von dem 
Darme ber in dad Blut ergoffen werden. Gie wandeln fi allmälig während 
ihres Kreifens im Blute in mahrhafte farbige Blutkörperchen um. Die Umwande⸗ 
lung, ſowie anderntheils auch das Zerfallen ber Blutkörperchen ſcheint nach ben 
neuern Unterfuchungen vorgüglih "in ber Milz vorfichzugehen, und legteres ſcheint 
befonder® bedingt zu fein durch die abwechſelnde Einwirtung von Sauerfloffgas und 
Kohlenfäure auf die Blutkörperchen. Indem fie ſchwammartig von beiden - Gafen 
abwechfelnd Heine Duantitäten aufnehmen, und eine biefer Luftarten die andere aué 
ihrer Verbindung mit den Blutkörperchen austreibt, werben diefe felbft angegriffert 
und löfen füh in dem Plasma des Bluts auf. Die Serrachtung ber Blutförper- 
chen gibt demnach ſchon eine Skizze der Geſchichte des Bluts. ährend des Krei⸗ 
fens im Körper werden fie allmälig durch bie Athmung angegriffen, aufgelöft; aber 
diefer Verluſt wird ſtets duch Reubilbung aus ben Lymphkörperchen wieder auöge- 
glihen. Diefe Neubildung iſt fehr bedeutend, denn nach Berechnungen wird, durch 
die Aymphgefäße fo viel Züffigkeit in das Blut ergoffen, daß beſſen ganze ÜRenge 
binnen drei Zagen erfegt werden ann. 

Das Blut, welches in den Adern des Menfchen reift, hat bekanntlich eine ver» 
ſchiedene Farbe. Dasjenige der Arterien oder Schlagabern ift hellroth, das der Ve⸗ 
nen ober Blutadern dunkelroth. Dieſer Unterſchied wird, wie wir bei der Athmung 
fchen werden, durch die Einwirkung verfhlebener Gaſe auf die Blutkörperchen her- 
beigeführt. Der Sauexrſtoff bewirkt die hellrothe Färbung; fen Mangel oder feine 
Erfegung durch Kohlenfäure die blaurothe. Die Geſtalt der Blutkörperchen erleidet 
bei diefem Farbenwechſel keine Veraͤnderung, ſodaß bie aus Venen oder Arterien 
ſtammenden fi durch äußere Merkmale nicht unterfcheiben Laffen. 

Dab aus den Adern gelaffene Blut gerinnt nach kurzer Zeit bei dem Stehen 
in freier Luft, Es bilder fich eine mehr: ober minder fefte, rothgefärbte Maſſe, der 
Blutkuchen, welder in einer grünlichen oder gelblichen Ztüffigkeit, in bem Serum, 
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ſchwimmt und in Krankheiten oft eine fehr abweichende Beſch affenheit annintmt. 
Schlägt oder quirlt man Hingegen das Blut, fo fondert ſich nur eine gallertartige, 
zähe, mehr oder minder gelblich gefärbte Maffe ab, die man durch wicberholtes 
Kneten und Auslaugen im Wafler volllommen farblos erhalten Tann, da ihre Farbe 
nur von miteingefchloffenen Blutkörperchen herrührt. Dieſe Maffe ift der Faſerſtoff 
bes Bluts, der fo lange, ald das Blut in den Gefäßen reift, in der Blutflüſſigkeit 
im Plasma, aufgelöft war, und nun bei bem Austritt aus den Adern gerimit. Laßt 
man dad Blut ruhig fliehen, fo gerinnt ber Faſerſtoff zwifchen den Blutkörperchen, 
umhüllt diefelben, klebt fie zufammen und bast fie in die gemeinfame Maffe des 
Blutkuchens ein. Der Blutkuchen ift alte ein Gemifch von geronnenem Faferfloff 
und Blutkörperchen, wobei die übrigen Stoffe in dem Serum aufgelöft zurückbleiben, 
yoährend bei dem Quirlen ber. Faferftoff allein gerinnt und bie Blutkügelchen in 
bem Serum bleiben. Diefes letztere unterfcheibet fih bemnad in feiner Zufammen- 
fegung dadurch von der urfprünglichen Blutflüffigkeit, dem Plasma, daß ed keinen 
Faſerſtoff mehr, wol aber alle andern im Plasma aufgelöften Stoffe, wie Eimeiß, 
Lett, Salze, noch enthält. Erhitzt man das Serum, fo feheibet fi das Eiweiß in 
Geſtalt wolliger Flöckchen aus. 
So' einfach diefe Verhaͤltniſſe erſcheinen, fo aͤußerſt ſchwierig iſt die genaue die 
miſche Unterſuchung des Bluts. Es haͤlt faſt unmöglich, die Blutkörperchen, den 
Faſerſtoff, das Eiweiß im Serum vollkommen genau voneinander zu trennen. Im 
Allgemeinen ift das Blut ber Frauen wafferreiher als das der Männer. Be 
Letztern find die Procentverhältniffe etwa folgende: Waſſer 77,0; Blutkörperchen 
44,1; Eiweiß 6,0; Faferftoff O,; Fett 0,16; Salze O,. Die Salze beflehen na⸗ 
mentlih aus Kochfalz, Tohlenfauren und phosphorfauren Salzen, die im Platma 
gelöft find, während das Eifen in ben Blutkörperchen vorwiegt. Über die Zufam- 
menfegung des DBenenbluts im Verhältniß zum Arterienblute, des Bluts bed Neu- 
geborenen im Verhältniß zu dem bed Erwarhfenen, namentlich über die verfchiebene 

efchaffenheit des Bluts bei Krankheiten, befigen mir bie mwiberfprechendflen Anga⸗ 
ben, welche fich Leicht durch den Mangel einer vollkommen genauen, ficyern und 
leicht anzuftellenden chemifchen Unterfuchungsmweife bes Bluts erklären laſſen. Seit 
42 ober 15 Jahren find eine große Anzahl von Blutanalyſen angeftellt worden, 
ohne daß es bisjept möglich geiwefen wäre, über die Blutmenge in Krankheiten und 
Aber die DVerhältniffe feiner Beſtandtheile ſichere Schlüffe zu entnehmen. 

Bon großer Wichtigkeit für die Theorie des Athmens insbefondere erfcheint der 
Behalt des Bluts an Gaſen. Schüttelt man bas venofe Blut mit Luft oder Sauer- 
Stoff, fo wird legterer abforbirt und Kohlenfäure abgefchieden, woburd das Blut 
hellroth wird. Das arterielle Blut enthält weit mehr Gas als das venöfe, und in 
Proportion eine bebeutendere Menge von Gauerftoff, ber, wie die Kohlenfäure, durch 
die Luftpumpe ausgefchieden werden ann. 

Die Blutmaffe, welche in den Gefäßen des Körpers circulirt, wurde früber in 

ſehr verfchiedener Weiſe abgefhägt, während man jetzt durch eine finnreihe Methode 
Dazu gelangt ift, ihre Quantität: mit ziemlicher Gewißheit zu beflimmen. Man bi 
gefunden, daß ein erwachfener Mann etwa 28—30 Pfund Blut enthält. Dick 
Flüſſigkeit circulirt befländig in einem Syſteme gefchloffenee Röhren, bie wir bi 
Adern nennen, in welchem Syſteme ſie duch bie Bufammenziehungen einer Art ven 
Drudpumpe, durch dad Herz, in beſtimmter Richtung Hin und her bewegt: wirt. 
Durch bie Unterfuhung ber mannichfaltigften Gewebe wurde endlich, nah lange: 
und oft fehr higigen und perfönlichen Debatten, über allen. Zweifel feftgeftellt, bei 
die Adern, die ſich in alle Körpertheile verzweigen, nirgend eine Öffnung oder Mim 
hung befigen, fondern daß fie ſich in ben Organen in vielfach verfihlungene Rex 
äuferft zarter und dünnmanbdiger Saarröhrchen auflöfen, durch welche zulegt nur ex 
Blutförperchen hinter dem andern durchdringen kann. Mus biefen Negen ber Capi- 
Jorgefähe ſehen fi) allmälig wieder größere Äſtchen und Stämmechen zufammen, ir 
denen das venöfe. Blut nach bem Herzen zurückſtrömt. Die Nege der Daargefäh 
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find es, In welchen hauptſaͤchlich die durch .Bie Enbesmoſe bebingten Veraͤnderungen 
ber Blütmaflen vorſichgehen. Durch die Haargefühe werden in dem Darme bie 
Rahrungsftoffe aufgenommen, weiche dann, mittels ber PMfortaber, ber Keber zuge» 
führt, und dort theilmeife zur Bildung ber Galle verwendet werden, Bevor fie in 
ben eigentlichen Kreislauf übergehen; durch -fie tritt in den brüfigen Organen, wie 
in den Nieren, Speicheldrüfen, in ber Leber, ber Haut u. f. w., die Abfonderung 
nach außen; durch fie werden in allen Theilen bed Körpers bie verbrauchten, theil- 
weiſe in Waſſer und Kohlenſäure umgelegtn Stoffe aufgenommen. und in bie Blut⸗ 
maffe eingeführt; durch fie tritt endlich. in den Lungen bie atmofphärifche Luft mit 
dem Blute in Wechſelwirkung und benimmt ihm einen Theil feiner Kohlenfäure, 
während fie ihm dafür Sauerftoff abgibt. Alle diefe Vorgänge, welche die ganze 
Ernährung und Erhaltung bes Körpers infichfaffen, find in das Bereich der Hanr« 
gefäße verlegt und finden in biefem ihre Stätte. Die ganze Blutmaffe läuft, um 
einen einzigen Kreislauf zu vollenden, zwei mal wenigſtens burch ein ſolches Neg 
von Haargefäßen, wozu fie indeffen jedesmal einen neuen Impuls durch bad Herz 
erhält. Dasjenige Blut, welches zu dem Darme fließt, wird fogar durch einen ein 
zigen Stoß bes Herzens durch zwei Haarnetzgefäͤße bindurchgetrieben: durch dasjenige 
der Darmwandungen und fobann durch dasjenige ber Keber. ch erinnere zum wel 
tern Berftändniffe nur daran, daß der Strom des Bluts in folgender Weiſe vorſich⸗ 
geht. Don der linken Herzkammer aus wird es durch bie Arterien in alle Theile bes 
Körpers getrieben und verzweigt fich bort in ben Haargefäßnegen. Es ſammelt ſich 
Bann in ben Blutabern umd wird durch biefe nach der rechten Vorkammer bes Herzens 
geführt. Man nennt biefen Abſchnitt den großen oder Körperkreislauf. Die rechte 
Borkammer treibt das Blut in die rechte Kammer bed Herzens, durch deren Im⸗ 
puls es mitteld der Lungenſchlagadern in die Zunge getrieben wird. Dort vertheilt 
es fih in ben Haargefäßen, fammelt fi in den Kungenvenen und ſtrömt durch 
dieſe in die linke Vorkammer des Herzens, "welche es in die linke Kammer treibt, 
son wo aus es feinen Krelölauf aufs neue beginnt. Der Umſchwung durch bie 
Zunge bat ben Namen bes Pleinen Kreislaufs erhalten. Da bie chemifchen Verän⸗ 
Berungen in ben Gapillaren bed großen unb Meinen Kreislaufs vorfichgehen, in er- 
fern das Blue duch Sauerſtoffverluſt blauroth, in letztern buch Aufnahme dieſes 
Gaſes hellroth wird: fo ſteht die linke Der) te me mit folhen Blurgefäßen in 
Berbindung, welche rothes arterielle, mit Sauerftoff gefchmängertes Blut führen, 
während bie rechte Herzhälfte das Kohlenfäure enthaltende venöfe Blut aus ben 
Körpertheilen empfängt und in bie Rungen treibt. 

Das Herz ftellt demnach eine aus zwei Hälften, die Peine Communication mit 
einandet befigen, zufammengefegte Pumpe bar, welche einzig und allein zur Bewe⸗ 
gung der Blutmaſſe beſtimmt if. Die chemifchen Proceffe, welche in dem Blute 
vorfichgehen, find in den in dem Herzen entgegenliegenden Pol, in das Bereich der 
Gapillargefäße verlegt, während in dem Herzen einzig und allein die bewegende Kraft 
eoncentrixt iſt. Die neuere Zeit hat mit ihren phufitafifch genauen Unterfuchungen 
allen jenen unklaren Ideen von felbfländiger Bewegung bed Blut, von polarem 
Berhalten oder thierifcher Natur der Blutkörperchen, von Anziehung und Abftoßung 
des Bluto durch die Gefäßwandungen, von Untergehen des Bluts und Neugebarci- 
werben beffelben durch die Metamorphofe — Ideen, welche noch bis vor wenig Jahren 
— die naturphiloſophiſche Schule und die Nachfolger von Schelling vorgebracht 
wurben — ein für allemal ein Ende gemacht, und dafür genaue Meſſungen der 
Druckkraft des Herzens, des Tiderftandes ber Gefäßwandungen, des Drucks inner 
halb der Gefäße felbft, der Geſchwindigkeit der Bewegung u. f. w. hingeftellt. Noch 
täglich iſt man bemüht, biefe Kennmiß zu vervollftändigen, obmol mar mit Necht 
fagen Tann, dag nur menige Punkte ber thierifchen Mechanik mit ſolcher Genauigkeit 
erforſcht find als die auf die Blutbewegung bezüglichen. s 
Die Bewegungen bes Herzens geben ſich dur das Anklopfen beffelben an bie 
Beufimandung, durch den Herzſchlag, und durch die Bewegung der Blutwellen In 
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ben Schlagadern, durch den Pals, kund. Ihre Baht iſt am größten bei bem Neu⸗ 
geborenen, wo fie im Mittel 136 in der Minnte Beträge. Sie ſinkt im Verhältniß 
zur Zunahme ber Körperlänge, bleibt bei Erwachſenen im Burchfchnitte auf 65— 70 
Schlägen in der Minute fliehen, und wird in dem Greiſenalter wieder um ein Ge⸗ 
ringes häufiger. Man braucht, um die Ungenauigfeit bee mediciniſchen Beobach⸗ 
— recht ſchlagend darzuthun, nur auf den Umſtand hinzuweiſen, daß die 
Arate, welche dicke Bücher über den Puls ſchrieben, und auf feine Erfotſchung frü- 
her faft ihre ganze Erkenntniß und Behandlung ber Krankheiten bauten, bis vor 
wenigen Jahren ganz allgemein annahmen, dab der Puls der alten Leute im Durch⸗ 
fehnitte weit langſamer gehe als derjenige der Erivachfenen von mittlerm Lebensalter, 
während doch gerade das Gegentheil ſtatthat. Der Pulsſchlag ändert in feiner Zahl 
bedeutend durch zufällige DVerhältniffe. Im Liegen Üopft das Herz Iangfamer als 
im GSigen, und im Sigen Iangfamer ald im Stehen, im Schlafen langfamer al 
im Wachen. Starte Muskelbewegungen, Mahlzeiten, leibenſchaftliche Aufregung 
vermehren feine Thätigkeit, während deprimirende Nerveneinflüffe fie verlangfamern. 
Die Berzbewegungen felbft hängen naͤmlich von bem (influfle zweier Nerven ab: 
vom berumfchweifenden Nerven, ber vom Gehirn entfpringt, und von bem Gau— 
glienfufteme. Reizung des berumfchweifenden Nerven verlangfamt die Herzſchlaͤge und 
hebt fie fogar ganz auf, während umgelehrt dad Ganglienſyſtem ihre Beſchleunigung 
Sermittelt. Die Entdedung diefer verfhiebenen Eigenfchaften ber Herznerven ift eine 
der bebeutendften Thatfachen für bie Kenntnig des Nervenſyſtems überhaupt. 

Aus der genauen Beſtimmung ber Blutmenge, ber Zahl ber Hetzſchlaäge und 
bes Rauminhalts der Herzhöhlen kann man berechnen, wie viel Zeit erfoberlih, une 
die ganze Blutmaſſe in dem Körper umzutreiben; auch ift es zugleich möglich, durch 
Berfuche die aus ber Berechnung gefundene Zahl zu conteoficen. Läßt mar in eine 
Dene ein fehr empfindliches Neagens gegen das Herz bin einkaufen, und zapft mar 
an einer andern Vene in mit ber Secundenuht gemieffenen Zeiträumen kieine Men⸗ 
gen von Blut ab, fo kann man meffen, welche Zeit die Flüſſigkeit bebarf, um durch 
daß vechte Herz, die Lungen, das linke Herz, die Schlagadern, bie Haargefäße und 
einen Theil der Blutadern des Körpers -zu ſtrömen. Man hat gefunden, baf bei 
dem Pferde ber angeführte Weg in Zeit von einer halben Minnte zurückgelegt wird, 
und daß es im Menſchen nur einer Zeit von zwei Minuten :bedbarf, um bie ge⸗ 
fammte Blutmenge durch die Zungen hindurchzutreiben. Bei diefer guofen Geſchwin⸗ 
digkeit, womit das Blut in dem Körper umgetricben witb, iſt denn die Schnelligkeit 
auch erflärlih, womit Flüffigkeiten, die in den Magen kommen, in ben Abſonderum- 
gen, beſonders der Nieren, in bein Darne, iwiebererfcheinen. 

Die Richtung des Blutſtroms in dem Herzen If} durch Klappenvortichtungen 
bedingt, die eine äußerſt vollkommene Mechanik Haben, und beim Ginfiromen ven 
Flüſſigkeiten in entgegengefegter Richtung ſich wie die Ventile eier Pumpe aufridhe 
ten unb die Dffnung verfchliegen können. Diefer Schluß ift bei gefundem Herzen 
fo yollfommen, daß nicht ein Tropfen Blut in entgegengefegter Richtung entweichen 

‚Iann. In Krankheiten des Herzens namentlich wird er, öfters unvollkommen uub 
bedingt dann eigenthümliche Erfcheinungen. Beobachtet man das Herz eines Ichen- 
den Thieres, To fieht man zuerft die beiden Vorkammern fi beim Einſtrömen des 
Bluts, welches aus dem Körper und aus ben Lungen herfommt, firogend füllen. 
Sobald diefe Anfüllung auf den höchften Punkt gekommen tft, fo beginnt eine Trafo 
tige Zufammenziehung, die von ber Eintrittöftelle der Denen her gegen bie Herz⸗ 
Tammern fortfchreitet. Diefe erweitern ſich, waͤhrend die Vorkammern fi zuſam⸗ 
menziehen, und fobald die Zufammenziehung ber Vorhöfe auf den hoͤchſten Grab 
gebiehen iff, find die Kammern am meiften ausgebehnt. Nun ziehen fich die Kam⸗ 
mern fräftig zufammen und das ganze Herz verändert dabei Form und Stellung. 
Es verkürzt fih in allen feinen Durchmeſſern, dreht fi ein wenig um feine Längs- 
achſe und feine Spige, die fi zuweilen felbft hakenförmig umbiegt, klopft in dem 
Augenblicke der höchften Zufammenziehung mit einer gewiffen Kraft an die Bruf- 
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wand an, Während dieſer Beit haben ſich bie Vorhöfe wizber. audgebehnt, und nach 
einer kaum bemerkbaren Paufe fängt bad Spiel von neuem mit Zufammenziehung: 
ber Vorhöfe und Ermeiterung ber Kammern an. GEs iſt alfo jeber Hetzſchlag aus 
wei abwechſelnden Momenten zufammengefegt, bie gleichzeitig find. Erweiterung 
er Vorhöfe und gleichzeitige Zuſammenziehung der. Kamtnern. bildet das eine, Zu 

fammenziehung ber Vorhöſe und Ermeiterung der Kammern das andere Moment. 
Lecgt man das Ohr an die linke Bruſt eines geſunden Menſchen, fo hört man 
bei jedem Herzſchlage zwei aufeinanderfolgende Eine. Der erſte Ton iſt rauſchender, 
dumpfer und hält länger an als ber zweite, welcher heller klingt. Der erſie fällt 
mit ber Zuſammenziehung ber Kammern zuſanween, iſt in ber Nähe der Herzſpitze 
am beiten vernehmbar, und dauert: ſo lange, als die Zuſummtnzichung ber Kammern 
währt. Der zweite kürzere Ton wird am beſten in ber Nähe. bes Urfprungs ber 
großen logabern gehört; er erficht in .bem Memente, imo .bie @rmeiterung ber’ 
Kammern beginnt, dauert aber nicht fo lange als. dieſe, fondern. ift durch ein Meines 
Zeitintervall von dem erfien Zone getrennt. Die äußerſt zahlreichen Berfuche, welche 
man über dieſe Herztöne, namentlich auch in ärztlichen Intereffe, angeftelit hat, ha⸗ 
ben zwar noch zu einem ganz pofitiven Mefultate geführt; indeſſen fpricht die größte 
Wahrfcheinlichkeit dafür, daß die Tone durch bie Klappen erzeugt werden, und zwar 
der erfte Ton durch die Klappen zwifchen Vorhöfen usb Kammern, ber zweite durch 
die Bentile ber großen Schlagabern, der Yorta und der Lungenarterie. Die Ent 
bedung biefer Derztöne bildet eine wahrhafte Epoche in bes Kenntniß der Herzkrank ⸗ 
heiten, indem jebe krankhafte organifche Derägderung des Herzens und befonders ber 
Herzklappen, die fo häufig vorkommt, dur berung ber Herytline ſich kundgibt. 

Die Blutmaſſe wird dur den Druck des Herzens in bie Schlagadern fortge- 
trieben, welche ein Syſtem elaftifcher Rohren barftellen, bie fich abwechſelnd unten: 
bem Drucke jeder neuen Blutwelle ausdehnen und zufammenziehen, md fo durch 
ihre lafticität den Windkeffel in ben Feuerſpriten erfegn, indem fie die aufeinam- 
berfolgenden Stöße des Herzens allmälig in einen fletigen Strom umwandeln. Man 
Kat durch aͤußerſt finnreiche Vorrichtungen ſowol die abmechfelnde Ausdehnung und 
Berengerung ber Schlagabern, ald auch namentlih ben. Drud des Bluts in ben 
verfchledenen Orten bed Körperd nicht nur gemeffen, fonbern auch feinen: Wechſel in: 
Zolge des Herzſtoßes und ber Athmung graphifch verzeichnet, indem man auf ber 
abmechfelnd . fteigenden und fallenden Blutfäule in dem Meffungsinfirumente einen 
Schwimmer anbrachte, welcher mit einem Zeiger in Verbindung ftand, ber auf einem, 
durch ein Uhrwerk bewegten Streifen Papier bie abwechſelnden Höhen, der Blut«- 
ſäule verzeichnete. Daß das Blut felbft, nachdem es durch bie Haargefäße hindurch⸗ 
gegangen ift, noch. in ben Venen unter einem bedeutenden Drude ſteht, beweift ſchon 
der Umftand,; daß es bei einem Wberlaffe im Strahle aus der Offnung herborfpringt. 
Die äußerliche Erfiheinung bes abwechſelnden Druds, det Puls, ber ſich auch bei 
Berwimbung ber Schlagadern dutch ſtoßweiſes Sprigen kundgibt, verliert ſich durch 
die Elafticrät der Wandungen mehr und mehr, je weiter vom Herzen bie Blutwellen 
vorrüden. In den Haargefäßen ft demnach der Stsom des Bluts ein vollkommen 
fietiger und ununterbrochener, wie man ſich leicht durch Beobachtung. an durchſichti⸗ 
en Häuten lebender Thiere überzeugen kann. In ben Venen fließt das Blut eben- 
16 vollkommen fletig, und fieht bei ben weiter entfernten einzig und allem unter 

bern Einfluffe des durch die Schlagadern und die Haargefäße fortgefegten Herzſtoßes, 
während in der Nähe des Herzens die Athmungsbewegungen einigen Einfluß auf 
die Strömungen in ben großen Dohlabern ausüben... .. . 

Es würde unmöglich fein, bei dem und angemwiefenen. befchränkten Raume auf 
. bie. wichtigen Refultate näher einzugehen, welche namentlich durch bie Benugung ber 

| 
yſikaliſchen Hulfsmittel und: des Mikroſkopes für die krankhaften Veränderungen 

eb Kreislaufs gewonnen wurden. Für die Lehre von den Kongeflionen und Ente 
zündungen find biefelben von ber äußerſten Wichtigkeit, wie nicht minder für bie 
Erklaͤrung derjenigen Proceffe, welche durch das Blut überhaupt vermittelt werden. 

ed 
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Den, und für manche Punkte Tonnte nur durch eine Mitteljahl aus außerordentlich 
wielen Verſuchen der richtige Werth beſtimmt werben. Die Mengen ber in ber 
Vatathmungsluft befindlichen und der Atmofphäre urfprüngiih fremden Stoffe, na- 
mentlich der Kohlenfänre, wechfet nach Alter und Gefchlecht bedeutend, ſowie nad 
der aͤußern Verhättniffen, in melden ſich der Menſch befindet. ebenfalls muß aber 
den Menfchen zum Leben eine beftimmte Duantität von reiner Ruft dargeboten 
werben, ba eine fo bebrutende Koblenfäurequantität von ihm entwidelt wird, und eine 
Luft die mehre Procente Koblenfiure enthält, zum Athmen abfolut untauglich ift. 
Mai nimmt an, daß 100 Cubikmeter Luft im geringften Falle dem Menfchen für 
An Ziftüindiges Achmen u Gebote fliehen müſſen, und daß bie Meinfte Zelte, welche 
einem Gefangenen ohne Beſchwerde und ohne Nachteil‘ für fein Leben zu athmen 
geftattet, 50 Cubikmeter Inhalt haben foll, wobei man auf eine einmallge Zotaler- 
neuerung ber gangen Zuftmaffe in 24 Stunden rechnte. 1. 

Es frage fih nun, auf weiche Weile die Gaſe, welche bie 5 Auft ent⸗ 
t, erzeugt werden: ob bie Zunge ihr Bildungdherd oder nur ber Ort ihrer Aus- 
ibung iſt, und wo, wenn biefes Letztere ber Fall iſt, fich ihre Bildungsftätte befindet: 

Die neuern Unterfuchungen haben der äftern Annahme, —— oder fohlen- 
ſtoffhaltige Subflanz in den Lungen verbrenne, und alfo die Kohlenfäure in ben Lun ⸗ 
gen gebildet werbe, allen Boben entzogen, indem fie zeigten,’ daß bas venöfe Blur, 
welches von ben Körpertheilen zurückkehrt, verhaͤltnißmäßig mit. weit mehr Kohlen⸗ 
füure geſchwängert iſt als daB arteriehe; daB es fich von berfelben bei Berührung 
mit Sauerſtoff aͤußerſt leicht trennt, während das arterielle Blut, dab von den Lun- 
gen herkommt, zwar auch freien Sauerſtoff gelöft enthält, ein anderer Theil des ein- 
geäthmeten GSanerftoffs aber ſich in der That mit dem in dem Blut befinbliden or- 
ganiiden Stofferi chemifch verbindet und durch die Luftpumpe nicht mehr ausſcheiden 
laͤßt. Die Farbe des Bluts hängt weſentlich von der in demfelben aufgelöften Menge 
son Sauerſtoff ab; welcher bie hellrothe Färbung bedingt. u 

Die Lungen find demnach nur eine Art von Filter, durch weiches die im 
Blute enthaltenen Gasarten, und wumentich bie Kohlenfäure gegen den Sauerſtoff 
ber Atmofphäre, ausgetaufcht werben. Der eigentliche Biibungsherb der Kohlenſäure 
Befindet ib in bem ganzen Körper, in allen Otganen deffelben. Sobfenfünre 
iſt ein Product: der Ernährung und bes Umſatzes der Thelle. Der Austauſch im 
den Rungen feibft ‚gefihicht in aͤhnlicher Weiſe wie die Ertbodmofe zwiſchen Flüffig- 
Zeiten durch die äußerſt bünnen Wände det Lungenzellchen und der Blutgefäͤße Hin- 
durch. Man kann als allgemeines Gefeh annehmen, daß bie Oinanfität ber bei dem 
Athmen aus dem Blute ausgefchtebenen Köhlenfäure zu dem Kohlenſaͤuregehälte ber 
Lunge im nmgelchtten Verhäleniffe ſteht. Den ganzen phyſſtaliſchen Proceß aber, 
welcher in ben Xumpen vorgeht, kann man "mie bum Namen’ der parenchymatöſen 
Diffuſton bezeichnen; und wie ed fcheint, gilt in biefem Austauſche, wo auf der einen 
Seite ber: porsten Zwifheuiwand ſich ein Gasgentenge, auf der andern eine Gas 
euthaltende Flüſigkeit befindet, daffelbe Gefeg, wie fir bie freie,‘ bei tinmittelbarer 
Berührung und Miſchung der Gaſe ftattfindbende Diffuſion ͤberharpt. DIE Zungen 
find alfo gewiffermaßen der Herb eines rein phyſikaliſchen Borgangs, und das che- 
miſche Raboratortum für die Ergeugung bee ausgeathmeten Guſe iſt bürch die neuen 
Unterſuchungen in das Dereich der Haargefäße bed: Körpers verwieſen: "Dort, in 
ben Organen bed Körperk, ‚Werben bie Stoffe zerfegt, deren Kerſtörung bie Kohlen⸗ 
fäure und bas Waſſer Hiefert, und die in den Lungen ausgefihieben werden; Dort ift 
deshalb auch, der Punkt, wo die Erzeugung. ber thieriſchen Wärme vorſichgeht, bie 
nah ältern Anſichten in ben Lungen ſtatthaben follte - - . mi 

Die eigene Wärme des Menfiken; beträgt je nach den verſchiedenen Körperthei⸗ 
In 52 —37°&, und da, mo- man bad; Theromter im Höhlen bringen Bann, wie 
im Munde und Maftbarm, bie zu-59 °Q.. Diefe eigene Warme if. etwa vieſelbe 
bei.allen Völkern und: bei-allen äußern Temperaturgraden, und fierwirte Hauptfächfich 
durch die Athmung und ben Herzfchlag, ſowie durch die Thätigkeit bee Dame vegu⸗ 
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| ft In warmen Slimaten bünftet ber Meufch mehr durch bie Haut auf, und ein 
hält Bei gleichgroßen Athemzügen eine geringere Quantität von Sauerſtoff als in ber: 
Kälte, wo er außerdem durch Thlgchtleitende Zörper die Bigenmärme. gegen bie Aus⸗ 

ſtrahlung zu fügen ſucht. Faßt man bie Eigenwärme ald ein Refültat von chemb⸗ 
ſchen Proceffen auf, ſo muß man von dem Grundfage audgehen, daß jebe chemifche 
Verbindung Wärme entwidelt, und daß die Summe der Waͤrmeentwickelungen, welche. 

ein Körper beim Durchgange durch verfchiebene chemifche Eombinationen mit Sauer⸗ 
Hoff hervorbringt, etwa gleich ift ber Wärmequantität, die er bei unmittelbarem Ders: 
brennen entwidell. Haft man biefen Grundfatz feft, fo ift es allerbingd wahr, daß 
bie thierifche Wärme ein reines Product chemiſcher Verbrennungsproceſſe ift, und: 
daß durchaus Feine geheime Quelle derſelben angenommen zu werden braucht. 
arterielle Blutſtrom ift in gewiffer Beziehung das Gebläfe, welches den zur Vers. 
brennung nöthigen Gauerftoff in die Theile bes Körpers führt, wo in der organifchern 
Subftanz eine Menge von Ummwanbelungen vorgehen, bie als fchließliches Refultaf 
die Benugung bes zugeführten Sauerfloffs zur Bildung von Kohlenfäure und ZBaf: 
fer, alſo zu einer wahren Berbrennung haben. 

Es begreift. fi aus diefem Verhaͤltniſſe, daß jebe Störung oder Minderung. 
bes Grnähuungeproceffet von einer Abnahme ber Temperatur begleitet ift, während 
umgefehrt jede Befchleunigung bed Umfäges in den Körperorganeı bie Eigenwärme: 
erhöht. So wird buch Bewegung, Beichleunigung der Athmung und des Herz⸗ 
ſchlags bie Eigenwärme erhöht, durch den Schlaf, Lähmung ber Glieder, Unterbin- 
dung. dee Gefäße vermindert oder ſelbſt bis zu ber Temperatur ber umgebenden Luft 
herabgefegt. Auch läßt fich nachweifen, daß in denjenigen innern Organen, in. wel⸗ 
hen bie lebhafteſte Ernährungsshätigkeit flattfinbet,. auch bie größte Eigenwaͤrme vor⸗ 
handen ift, und dag die Temperatur ber Thiere wefentlih von der Quantität des 
Sauerftoffe, ben fie bei ihrer Athmung verbrauchen, alſo von ber Quantität des in 
ihrem Gruähtungsproceffe verbrannten Stoffs abhängt. W F 

Abſonderung. 

Die beftändige Wechſelwirkung der Stoffe In den Capillargefäßen, bie Exfegung 
bes Abgenugten, ſowie die mannichfaltigen frembartigen Beftandthelle, welche aus 
dem Darmkanal in das Blut Übergehen, bedingen bie Exiſtenz von eigenthümlichen 
Organen, welche wir unter bem Namen ber Drüfen ober ber Abfonderungsorgange 
bezeichnen, unb bie dazu beftimmt find, bie im Körper unbrauchbaren Stoffe anszud 
fcheiden, ober aud) befondere Säfte zu bereiten, welche für die chemiſchen Proceſſe be 
fonders von Wichtigkeit find. Bon den eigenthümlicden Producten der legten was 
ſchon im Vorigen die Rede; wir befchäftigen uns hier befondere mit dem Proceß 
ber. Abfonderung felbft und mit den nach außen entleesten Stoffen. Es iſt digen» 
thümlich, daß die Drüfen, welche Excrete liefern, befonders ſolche Stoffe abſonderm 
die in ber Umänberung ber chemifchen Beftandsheile des Körpers nicht zu vollftän« 
Diger Verbrennung gelangten, und fomit nicht die legten Producte einer volfftänbigen 
organifchen Analyfe, Kohlenfänre und Waffer, darſtellen. Will man den Vergleich 
bes menſchlichen Körpers mit. einem Dfen, in welchem organische Stoffe verbrannt 
werben, fefthalten, fo gleichen bie Lungen gleichermaßen dem Gchlote, buch welchen 
die Gafe abgeführt werben, während bie Abſonderungkorgant die brenzlichen Pro⸗ 
bucte. umb Die Liſche wegführen. Der allgemeine anatemifdhe Eharafter der Abſon⸗ 
berungSorgmme befteht darin, daß cine mehr ober minder zuſammengefalleee Fläche 
son binnen Wänden hergeflellt wirb, auf deren inneren Seite ſich die Haargefäße 
verbreiten, und durch welche hindurch bie abgeſouderten Stoffe nach außen rt 
werden. Die Menge ber abgefonderten Stoffe Mehr natürlich in ditectam. Verhältneffe 
zu der Ausbreitung der Fläche, auf welcher. bie Abſenderung geſchieht, und zw ber 
Menge. des Bluts, welche Ihe zugeführt wird; umd wir fehen besfald, daß bie Al 
tur bei ſolchen Drüfen, welche bebeutend viel abfondern und doch einen vorhaͤltuiß 

- Die Gegenwart. Ni. - - . Er " . 
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Mich dem Körper bie Nahrung entzogen, fo verliert ex, nach Berfachen an 
Siugerdievan, täglich etwa ein Fünfundzwanzigfſtel feines Körpergewichts; er flich, 
nachdent ein Drittel bis zwei Fünftel dieſes Geroicht® verlorengegangen find. Ber 
Den würde nach dieſen Verhältniffen am neunten ober zehnten Tage bee abfoluten 
Entziehung von Nahtung, nach Berkuft von 40-50 Mund Körpergewicht. ſterbe⸗ 
müfſen. Dieſer Vrerluſt betrifft die einzelnen Organe nicht gleihinäflg, bemm indem 
das Bett 93 % während bed Verhungerns verliert, bat Blut 75%, Sie Muskeln 
42%, To Büßen die Amschen nur 16%, das Nervenſhyſtem nur 1% ihrer Mafl 
ehr. Koblenfäure- und Harnſtoffabſcheibung · bleiben. bein: Berhungern bis zum legten 
Augenblicke in Thätigkeit, wenn fie auch etwas geringer werben — ein Beweis, baf 
bie Zerfegung ber Drgane, trog ber mangelnden Zufuhr, ſtets fortfchreitet. 

Die Erhattumg des gleichen Körpergewlchts, welche bei allen Erwachſenen flatt- 
firidet, beruht demnach auf der regelmäßigen Zufuhr won ſolchen Stoffen, welche bi 
abgehenden erfegen; und foll ber Organismus wachſen ober zunehmen, fo muß ihm 
mehr geboten werben, als er abgibt. Das Wachsthum hat feine beſtimmten Gelee, 
die aus der Wittelgahl vieler Meffungen von Menſchen verfihiebenen Alters Hergelc 
tet werben. Ein männliges neugeborened Kind wiegt im Durchſchnitte 3,20 Kilo 
gramm; nad einem Jahre fihon 9,15; im 10. 24,52; im 20. 60,085 im 50. 63,6 
Kilogramm. Diefe Ingtere Zahl, die Mittelzahl des Koͤrpergewichte erhaͤle ſich faſt 
ftationaie 616 zum 50. Jahre, mo eine langfame Abnahme eintritt. Ja Beziehung 

erzu fleht bie Zunahme der Körperlänge: ein nengeborener Knabe mißt im Durch⸗ 
mitte einen halben Meter; im 5. Jahre O, s; im 40. 1,22; im 20. Bat er ſchon 

bie mittlere Ränge von 1,67 Meter erreicht, die bis zu dem 50. Sabre bleibt, wo fi 
Iongfam, aber fietig abnimmt. " 
" Über den Wmfag in den Geweben ſelbſt, welcher bei dee Ernährung ftaftfindet, 
befige man nur wenige Beobachtungen; weit mehr über die Entwidelung der Yormn- 
beſtandtheile und Drgane aus der formlofen Flüſſigkeit des Eies, welche bie Entwide 
Iunpsgefhichte zu behandeln hat. Der Aufbau der Blutkörperchen aus den Lymph⸗ 
kügelchen und ihr Zerfallen im Plasma; die allmälige Erzeugung der Horugewebe, 
weiche aus Sehichten von Zellen fih bilden; die ſich abſchuppen und abnugen, wäh 
rend fi auf der Unterfläche immer neue Schichten bilden, endlich das Wachsthum 
der Knochen und bie ftete Anderung des Knochengewebes, möchten bie einzigen That: 
ſachen aus diefem Gebiete fein. Füttert man ein Thier mit Krapp, fo werden fein: 
Knochen roth. Gibt man abmwechfelnd 14 Zage ober brei Wochen Krappfutter, dann 
wieder nicht, fo zeigen” fi rofhe Minge, die mit weißen abmwechfeln, im ber Dicke dei 
Knochens. Es geht gleichſam eine beftändige Wanderung der Elemente von aufen 
nad imen; außen Bilden fih neue Schichten, während gegen bie Marfhöhle Hin be 
Stoff wieder aufgefogen wird. Der Knochen erhaͤlt fich To durch fteten innern Gr 
fat. Bei Knochenbrüchen bildet fih aus ber Blutflüffigkeit erft Knorpel, dam 
Knochen in derfelben Weiſe wie beim Embryo. 

‚Daß in den übrigen Gewebtheilen des Körpers ein fleter Umfag in analog 
Weiſe flattfinde wie bei ben Knochen, ift wol unbeſtreitbar, befonder& wenn ımas 
bie Erſcheinungen beim Hungern betrachtet. Die Einzelheiten bes Vorgangs bleibe 
indeffen fpätern Forſchungen überlaffen. 

Rervenſyſtem. 

Die Verhaͤltniſſe der animalen Functionen haben nicht minder gewichtige Kr: 
Beiten hervorgerufen als bie vegetativen. Die Funetionen bes Nervenfoftemd mußte 
folange nur Böchit oberflächlich gekannt Bleiben, als man feine feinere Skeuctur nich 
genauer erforſcht hatte. Kein Formbeſtandtheil bes Körpers fichte aber dem Mike 
Teope und den übrigen Unterfuchungsmitten fo große Schwierigkeiten eiltgegen, Teine 
ätgeugfe fo viele einander widerfprechende Angaben, als gerade bad Mervenfoftem 
Dis in die jüngfle Zeit Haben fi bie Beftrebungen, biefe Wiberſprüche zu Iöfen 
fortgefegt, und wenn es auch in mancher Beziehung gelungen ift, durch angeftreng 
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ten Flas ober ainflge Werhältuiffe nienche Fragen aufzuklären, Yo’ ſtichen Totk' Ko 
in Beziehung auf die meiften noch auf dam altem Punkte. der Ungewißheit. Es 

: basf aber micht mindern, wenn gerade in der Rervenphyſiologie ber Fortſchritt er 
Kenntniffe über die Function wefentlih von der Kenntniß des anatomiſchez Bad 
abhängt, und wow, biefer fogae nad; mehr beſtimmt wird als in ben .meifben Übrigen 
Zeigen: Wahrend dad Nervenſyſtem her Sie derjenigen Thaͤtigkeiten ift, welche 
den Zufammenbang nit der Außenwelt vermitteln und ſich buch Empfindung oder 
Bewegung kundgeben, fo iſt andererfeise in dem Nervenſyſteme ‚bie größte Ruhe und 
Impafiibilität feiner Formbeſtandiheile vorhanden. Die Fortpflanzung ber Empfin⸗ 
dung ober des Willens hat fi nach nirgend materiell beobachten, ſendern nur aus 
ihren Effecten beurtheilen laffen, und da die Außerung ihrer Thätigkeiten nicht durch 
Mobificalionen wägbarer Stoffe fi kundgibt, fo fehlt gar mancher Anhaltspunkt, 
welcher uns bei ben biejegt betrachteten Unterfuhungen gegeben mar. 

Die weißen Nervenftränge, welche alle Theile des Körpers durchziehen und ſich 
aulegt in auferoxdentlich feine, dem bloßen Auge nicht mehr fichtbare Aſte ver⸗ 
zweigen, beſtehen aus Bündeln einzelner Hohlfaſern oder Primitivröhren, die nur 
unter dem Mikroſtope erkennbar find und einen glashellen, durchſichtigen, oligen In⸗ 
Halt und eine feſte Scheide befigen, ſodaß fe meiſt doppelte Conturen auf beiden 
Seiten zeigen. Gie laufen in den Nerven geftredit und parallel fort, ohne jemals 
miteinander ſich gu verbinden, fobag der ganze Nervenflamm füglich mit einem 
Drahtbündel verglichen werben Tann, in welchem, wie bei unfern Drahtbrüden, jeber 
einzelne Faden ifolirt neben dem andern fi hinzieht. Die gewöhnlichen Nerven 
hängen alle mit dem einen Ende, das mon die Wurzel nennt, mit dem Centralner⸗ 
venfgftene, wit dem Hirn aber Rückenmark zuſammen, während fie mit bem anbern 
peripheriihen Ende ſich in beftimmten Organen, in ben Muskeln, ver Haut u. f. w., 
verzweigen. Man erkennt Beinen Unterfchied in ber Structur derjenigen Nerven, 
welche fi zu Sinnedorganen, zur Haus ober zu ben Muskeln begeben. Der feinere 
Bau ber Faſern ift derfelbe, mögen fie nun ſpecifiſche Sinnesempfindungen, Taſtge⸗ 
fühl ober Bewegung vermitteln. . Die Erkenntniß ber fpeciellen Function einer jeden 
Mervenfafer durch das Mikroftop iſt bisjegt nicht moglich geweſen. 

Die peripherifhe Endigung der Nervenfafer in deu Organen zur Anfhauung 
zu bringen, iſt mit den größten Schwierigkeiten verknüpft. Bis in bie neueſte Zeit 
glaubte man, daß die Primitivröhren bed peripheriſchen Nervenſyftems iſolirt ſich 
fortfepten und, am Endpunkte ihrer Laufbahn angelommen, eine Schlinge bildeten, 
um entweder in demfelben Nervenflamme oder in einem andern nad dem Gentral« 
organe zurückzukehren. Man hatte die Beobachtung dieſer Endfchlingen beſonders 
in den Gehörorganen der Vögel und Fiſche und in dem Zahnſäckchen ber höhern 
Thiere gemacht; man glaubte fie auch an Muskelnerven gefehen zu haben. Neuere 
Beobachtungen haben erwieſen, daß im legtern Falle ein Irrchum zugeunbelag, und 
daß in den Muskeln eine ähnliche Werzweigung ber Primitivröhren in fehr feine 
Fäden ftattfindet, wie man fie fchon früher im Gekröſe des Froſches gefunden zu 
haben verficherte, und in dem elektriſchen Organe des Zitterrochens mit Deutlichkeit 
gefehen Hatte. Dieſe feinen Endveräftelungen, in welche die Primitwröhren ſich 
auflöfen, konnken bidjeht noch nicht mit Sicherheit bis an ihr letztes Ende verfolgt 
werben. Nur foviel kann man behaupten, daß man noch Feine Verbindungen biefer 
Beräftelungen mit folchen andern Primitivröhren gefehen hat, und daß demnach jehe 
Drimitivröhre einen eigenen für fich beftehenden ifolirten Verbreitungsbezirk befigt, in 
welchen ihre, legten Enden ſich verzweigen. Man kennt bisjegt breierlei verfchiebene 
Sndigungdweife der Hafen: Endfchlingen ohne Veräftelung im Gehörorgane und den 
Zahnſäckchen; Verzweigung in außerordentlich bünne Käferchen, im elektrifchen Organe 
des Rocens, in den Muskeln und im Gekroͤſe; und endlich flumpfe Endigung im 
eigenthümlichen Eapfelartigen Gebilden, welche bei dem Menfchen vorzüglich nur am 
den Nerven der Hanbteller und ber Fußſohlen, bei den Kagen aud im Gekröſe, be⸗ 
kannt find, und mit dem Namen ber Pacini'ſchen Körperchen bezeichnet werben. 
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Die Beſtinnuung biefer aus zwiebelartig übereinanbergelegten Hten älibeten KH 
perchen, in deren Mitte eine Primitivröhre, einfach ober mehrmal gufpalten, wie al 
geſchnitten endigt, HE noch durchaus unbekannt und dürfte bei ihrer Kleinheit au 
ſchwer zu ermitteln fein. . j 

. Besor wir unfere Blide nad dem centralen Ende ber Nervenfaſern richten 
müffen wir einen Augenbli bei denjenigen Nerven verweilen, welche ſich befonbden 
an ben . Eingeweiden verzweigen, durch ein eigenthümliches knotiges Uersfehen fid 
auszeichnen, ıumb von den Anatomen unter dem Namen bed Ganglienfyflems obeı 
des fompathifchen Nervenfoftems bezeichnet werben. Die Primitivröhren, aus wel 
chen bie Rerven biefes Syſtems beftehen, find zwar ganz aus Benfelben Elementen 
wie diejenigen ber Hirn⸗ oder Rückenmarkenerven zuſammengeſetzt; Re erſch einen aber 
im Ganzen weit bünner, und auch ihre Scheiben find unbeträchtlicher. In den Bar- 
glien finden fich eigenthümliche Körper, bie Ganglienkugeln ober Ganglienkörper, meld: 
ganz das Anſehen einer thierifhen Belle befigen, und von welchen diefe Nervenfafern 
ihren Urfprung nehmen. Die Regel feheint bie zu fein, daß aus einer einzigen 
Banglientugel nad beiden Seiten bin eine Faſer auögeht; indeffen hat man auf 
äufige Fälle beobachtet, wo von einer Ganglienfugel nur eine, andere, we bis drei 

. Primitivröhren daraus Ihren Urfprung nahmen. Es ift alfo keinem Zweifel unter- 
worfen, daß die Ganglien des fompathifchen Syſtems wirkliche Urſprungsſtellen für 
Rervenfafern find, und bemmad gewiſſermaßen Gentralorgane barftellen. Über bie 
Endigungsmeife ber ſympathiſchen Servenfafern in den Geweben ber Organe, zu 
welchen fie fich. begeben, ift durchaus noch nichts bekannt, ebenfo menig wie über ihr 
Berhalten an denjenigen Orten, wo fie mit andern Rervenfafern gemifiht find. Die 
meiften Retven nämlich, melche vom Him und Rüchenmarke abgehen, enthalten 
eine kleine Menge bünnerer Nervenfafern bes ſympathiſchen Syſtems beigemifcht, 
während umgekehrt die melften ſympathiſchen Nerven einige breitere Primitivröhren 
enthalten, welche aus bem Gebirne und Rückenmark abzuflammen feheinen. 

Die Structur des Gehirns und Rückenmarks war noch weit größeren Binder: 
niſſen ber Unterfuchungen umterworfen als diejenige ber Nerven. Die auferorbent- 
liche Beränderlichkeit der Elementartheile unmittelbar nad dem Tode, die grofe 
Weichheit der Subſtanz, die Verwirrung ihrer Faſern bieten bier Schwierigkeiten, 
welche auch Heute noch nicht hinreichend überwunden find. Es ift bißjegt unmoy- 
Lich geweſen, unter dem Mikroſkope bie Primitivröhren, aus welcher die Wurzeln der 
Nerven am Nüdenmarke beftehen, tief in dad Innere der Subſtanz beefelben, ge 
ſchweige denn bis zu -ihrem Urfprunge zu verfolgen... Aus ber Anweſenheit von 
Sanglienkörpern in ber grauen Subſtanz des Gehirns und NRüdenmars, und aut 
ben Dimenfionsverhälniffen bes letztern Bann man indeſſen fchließen, daß bie Pri⸗ 
mitivröhren bee Rüdenmarkönerven ebenfo aus ben Ganglienkugeln der grauen Sub⸗ 
flanz entforingen, wie die fompathifhen Faſern aus ven Kugeln der Ganglien. In 
Hinficht des Gehirns iſt man theilweife glüdlicher gewefen, indem ‚man dert bie 
Urfprünge einiger Hirnnerven unzweifelhaft bis zu einzelnen. Kernen von graue 
Subftanz verfolgt hat. Die ganze weiße Subftanz bed Hiens und Rüdmmarks ifl 
aus Primitivröhren zufammengefegt, welche eine außerordentlich dünne Scheide be 
figen, und von benen man früher glaubte, daß fie größtentheils eine Sammlung ber 
Primitivröhren bildeten, welche ſich im ganzen Körper verziveigen. Man Hulbigte 
bamals ber Anficht, daß alle Primitivrögren burch das Rückenmark bis zum Ge 
bine auffliegen und erft bort ihre centrale Endigung hatten, während ‚wir jept im 

egentheil annehmen müffen, daß die Primitivröhten.der Rückenmarkbnerven nur 
wenig oberhalb ihrer Wurzel aus der grauen: Subflanz: entfpringen und nicht bis 
zu bem Gehirn vordringen. Der größte Theil der weißen Gehirnſubſtanz beftcht 
denmach aus Primitivröhren, welche in keinem Zufammenhange fliehen mit den Pri⸗ 
mätivröhren der Körpernerven, aber bazu beſtimmt fcheinen, bie Verbindung ber Kei« 
tung zwiſchen ben verfchiedenen Theilen des Centralnervenſyſtems und ber Körper 
nerven -herauftellen. on a 
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Buchen wir nad dem Geſagten uns ein allgemeines Bilb von der Structur 
des Rervenfoftemd zu, verfhaffen, fo wäre dies etwa folgendes: Aus den Ganglien- 
kugeln der grauen Subflanz des Hirnd und Rückenmarks, forwie aus ben Gangfien 
des ſympathiſchen Nervenſyſtems entfpringen Primitivröhten, welche volllommen iſo⸗ 
tirt, in ununterbrochenem Buge bis zu dem Orte ihrer peripherifchen Endigung im 
Körper füch fortfegen. In dem Gehirn und Rückenmarke gefellen ſich zu diefen 
Primitivröhren und Ganglienkugeln bes peripherifchen Nervenſyſtems nocd andere, 
die nur dem Gentenlorgane angehören, und beren Uinfang und Ende unbekannt find. 

Die Unterſuchungẽmethoden, welche man bei dem Nervenfoftem anwenden Tann, 
um bie Yunckionen der einzelnen Theile zu beftimmen, haben mancdherlei Quellen von 
Fehlern, deren Befeitigung nur allmälig und auch fegt noch nicht ganz ‚gelungen iſt. 
Bei vielen Theilen gelingt es nur auf negative Weiſe ihre Function feftzuftellen, 
indem man durch Zerftörung biefe Yunction aufhebt und aus ben beobachteten krank⸗ 
Baften Erfcheinungen auf die gefunde Function zurückſchließt. Auf dieſer Unterfu- 
thungsmerhobe beruhen bie meiften Refultate über die Functionen der einzelnen Hirn⸗ 
theile und Nerven. In andern Fällen ſucht man die Function durch Erregung ber» 
jenigen Thaͤtigkeit zu beflimmen, welche durch den Nerven bedingt wird. Man reizt 
durch mechaniſche, phyſikaliſche oder chemifche Mittel ben Nerven und beobachtet die 
Erſcheinungen, welche diefem Reize folgen: ob Schmerzäußerungen, ob Bewegungen 
ober andere Veränderungen ſich erkennen Taffen. Die wirkfamfte Neigung ber Ner- 
ven, beſonders der Bewegungsnerven, geſchieht ohne Zweifel durch die Elektricität, 
und da auch noch mehre Stunden nach dem Tode des Thiers die Nervenreizbarkeit 
anhält, fo ift man ſehr oft im Stande, durch vorherige Tödtung bed Thiers bie 
Grauſamkeit der nöthigen Verſuche zu milden. © — | 

Die Nervenpbyfiologie begann erſt von dem Zeitpunkte an im bie Periode ihrer 
jegigen Genauigkeit einzutreten, als ber Engländer Bell feine Entdeckung über die 
Function der Rüdtenmarkönerven gemacht hatte. Bis in die neuefte Zeit wurde viel 
an dem Bell'ſchen Lehrfäge gemäkelt, bis er endlich als unbeftrittene Wahrheit feſt⸗ 
fland. Alle Hüdenmarkönerven haben biefem Sage zufolge zwei in ihrer Function 
ganz verfchiedene Wurzeln, eine hintere, welche nur bie Empfindung, eine vordere, 
welche nur die Bewegung vermittelt. Durchſchneidet man bie fämmtlihen Hintern 
Wurzeln, welche zu einem Fuße gehen, fo bleibt die Bewegung ungeflört, währenb 
die Smpfindung durchaus vernichtet iſt; das Umgekehrte tritt ein bei Zerflörung ber 
vorbern Wurzeln. Es fichen bemnach befondere Primitivröhren der Empfindung, . 
beſondere der Bewegung vor, und diefe Primitisrähren laufen in ben Rückenmarks⸗ 
nerven zufammen, ſodaß diefe alle ohne Ausnahme gemifchte Nerven darftellen, die 
in ihren Stämmen ſowol Empfindung als Bewegung vermitteln. Mehr Mannid- 

faltigkeit herrſcht bei den Hirnnerven vor. Einzelne Hirnnerven Haben rein beive 
gende, andere rein empfindende, noch andere beide Arten von Wurzeln. "Die meiften 
ungemifehten erhalten inbeffen: bald nach ihrem Anstritte, ober ſchon In ber Schädel» 
Höhle, Beimiſchungen von Nervenfafern ber entgegengefegten Art, ſodaß alle diefe 

Nerven mehr oder minder gemifcht, und die einen nur vorwiegend bemegend, die an 

dern vorwiegend empfindend find. Eine Musnahme hiervon machen nur bie eigent⸗ 

Uchen ſpeciſiſchen Sinnesnerven, welche nur für bie Cinnesempfindungen empfänglich 
find. Die Serftörung biefer Nerven erregt keinen Schmerz, wol aber Aufhören des 

Tpecifiichen Sinnes. Wir können deshalb nach ber phyſiologiſchen Function drei ver» 
ſchiebene Arten von Primitivröhren aufftellen, welche anatomiſch nicht unterſcheidbar 

find. In zweien derſelben geht die Nichtung ber Function von außen nach innen; 

ſie leiten die Empfindungen nad dem Genfralorgane hin: dies find die Sinneönerven 

und die Empfindungsnerven. Die dritte Claffe von Primitivröhren Teitet die Func⸗ 
tion von dem Sentralorgane nach ber Peripherie, und bebitigt fo bie Bewegung. 

Durch vielfache Verſuche hat man unzweifelhaft nachgewieſen, baf in bem pe⸗ 
ripheriſchen Nervenfofteme die Leitung der Kunction, fie gehe tn welcher Richtung 

fie wolle, nur in den einzelnen Primitivröhren und zwar in ihrer Längentichtung 
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tſiuet. Die Primitivrõhren find alſo in ihrer Leitung vollfommen.telivt, Tu wenn 

fe auch in Bündeln. zufammenliegen, fo: fpringt doch bie Keitung des Reizes innerhalb 
der Stämme, Affe und Zweige bis zu ben legten Enduugen niemald von einer Pri- 
mitivröhre zur andern über. Ebenſo ficher. ift die Fortſerung der Leitung im ber 
Längentichtung der Primitivsöhre. Durchſchneidet man einen empfindenden Nerven, 

fo wird Schmerz gefühlt. Reizt mau nah der Duxchſchneidung das peripheriſche 
Ende des Nerven, fo zeigt fih durchaus Feine Smpfindung, bie Hingegen augenblid- 

Uch entfieht, fobald man das mit dem Centralorgane in Verbindung ſtehende Ente 
zeigt. Umgekehrt verhält. es fich bei gleicher Behandlung eines bewegenden Rerven. 

Die Bewegung entſteht augenblidlich bei Reizung des peripheriſchen Cades, waͤhrend 
die Einwirkung auf das centrale Ende durhaus erfolglos iſt. Durchſchuei det man 

eine ober zwei empfindende Wurzeln der Fußnerven, fo werden beſtimmte Stellen 
der Haut völlig unempfindlich, wahrend andere ihre volle Empfindlichkeit behalten. 
Durchſchneidet man nur einzelne Bewegungswurzeln, fo können beſtimmte Muskeln 
gar nicht, andere volllommen wie vorher bewegt werben; ein Beweis, daß bie Reiy- 
barkeit und die Leitung in ben Stämmen nicht überfprings, fondern daß bie Leitung 
‚auch in den vereinigten Stänmen ber Schenkelnerven Ifolirt bleibt. Ware dies nicht 
der Kal, hätten bie einzelnen Primitivrohren nicht ihren beſtimmt abgegrenzten, 
iſolirten Wirkungskreis, fo könnten bei Durchſchneidung ‚einzelner Wurzeln bes ge 
‚meinfhaftlihen Hüftnerven nicht einzelne Theile ihrer Funetion gänzlich beraubt 
werben, während andere biefelbe unverſehrt behalten. Es müßte vielmehr eine grab- 
weile Abnahme und Schwächung der Empfindung ober Bewegung in bey ganzen 
Beine flattfinden, was durchaus nit ber Kal if. Das Gefeg der iſolirten Lei- 
‘tung der Primitivröhren während ihres peripherifhen MWerlaufs fteht alfo unumfioh 
Jich feſt; wie werben fehen, daß in den Gentralgrganen das umgekehrte Berhältnif 
ſtattfindet. 
Ein weiteres Geſetz, welches für alle Nervenfaſern glejchmäͤßig gilt, Hat man 
mit dem Namen des Geſetzes der ſpeciſiſchen Energie belegt. Es beruht auf dem 
Grundſatze, daß jede Primitivroöhre auf Reize, welche fie betreffen, nur durch die ihrer 
Function entſprechende Reaction antwortet. Eine Reizung bes Sehnerven wird nad 
diefem Geſetze durch eine Lichtempfindung, die Reizung eines Gefühlsnerven durch 
Schmerz, bie eined Bewegungsnerven durch Bewegung beantwortet. In der That 
geſchieht dies in ben meiſten Fällen; allein mit Recht bat man angeführt, daß die 
Natur ber Reize, welche die Nervenfafern treffen, nicht gang volllommen irrelevant 
fei, und daß ebenfo diefes Geſez nur eine gewiffe Sphäre der Wirkſamkeit begreiſe, 
innerhalb welder Mobificationen der Empfindung allerdings möglich ſeien. Die 
Gmpfindungen, welche Kälte, Wärme, Kigel, Schmerz u. f. w. auf der Haut erre 
gen, find voneinander fehr verfchieben, und werden hennoch darch dieſelbhen Primitiv- 
zöhren geleitet; und ebenſo wie bier die Empfindungen in einem gewiſſen Grabe 
verſchieden find, fo ift auch bie Empfänglichkeit ber einzelnen Nerven für beſondert 
Reize weit geringer, als die der andern Nerven. So ift z. B. die Elektricität für 
Muskelnerven ein weit flärkerer Reiz als mechanifihes Kneipen, währen für die 
Empfindungenerven bad umgekehrte Verhältniß ſtattfindet, und auf den Riech- oder 
Hörmerven die Glektricität faft gar Leinen Einfluß ausübt, Die Neige, weldge bie 

ervenfafer leiten fol, müffen alfo zu derfelben in einer gewiſſen Beziehung fichen, 
amd es ift leicht begreiflih, daß für gemiffe Organismen eine Reihe von Zeigen 
eriftirt, welche von unfern Primitivröhren nicht aufgefaßt werben. 

Ein anderes Gefeg Hat man mit bem Namen der peripherifhen Reaction be 
geihnet. Weist man einen Muskelnerven, fo entfichen -Zudungen nur in denjenigen 
Muskeln, in welchen die Primitivröhren ihre legte Endigung haben, und wenn die 
Neizung fi nur auf einzelne Faſern erſtreckt, fo ziehen ſich nur bie Muskelbündel 
zufammen, in melden die betroffenen Faſern fich verzweigen, während ale übrigen 
Muskeln, aud wenn fie mitten durch bie gereigten Faſern burchfegt werden, regungt⸗ 
406 ‚bleiben. Es unterliegt alfo feinem Zweifel, daß die bewegenden Nimitivröhren zus 
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an ihrem peripheriſchen Ende bie der Reizung entfprechende Reaction bewirken. Das 
Hide Gefeg überträgt fi in gewiſſem Sinne auf die empfindenden Primitivröhren, 

er Schmerz, welchen fie empfinden, wird nit nur hauptſächlich und vorzugsweiſe 
non ihren peripherifhen Enden gefühlt, fondern auch von unferm Bewußtſein dort⸗ 
hin übretragen. Die Meizung eines Nerven an feiner Urfprungsftelle oder in- dem 

erlaufe feines Stammes wird als Schmerz gefühlt, aber dieſer Schmerz erfcheint 
in unferm Bewußtſein zum größten Theile nit an der Angriffsſtelle, ſondern "a 
dem peripherifchen Ende der emapfindenden Faſer, und diefe Übertragung ift fo hart, 
ba Amputirte z. B. bei Entzündung ihres Stumpfes bie bebeutendften Schmerzen 
in den Zehen fühlen, welche ihnen Längft abgefchnitten Yoorben find. Scheinbar ge⸗ 
nau umfchriebene Schmerzen hängen deshalb fehr oft von Reizen ab, welche den 
Nerven an einer ganz andern Stelle feines Verlaufs treffen. Indeſſen auch dieſes 
Geſetz tft nicht in feiner ganzen Strenge erclufiv gültig. Es unterliegt feinem Zwei⸗ 
fel, daß wir gemöhnlide Empfindungen, die ein gewiſſes Maß Halten, aud an ber. 
beftimmten Ortlichkeit, welche der Reiz trifft, empfinden, während bei ſtaͤrkern Gin 
griffen ber Schmerz fi von ber getroffenen Stelle nach abwärts fortpflanzt unb im 
bem ganzen Verlaufe der Primitivrähre bis an berem peripherifches Ende, unb zwar 
dort am heftigften, empfunden wird. Die Localiſation der Empfindung wirb dadurch 
bei heftigen Eingriffen eine unfichere, während fie bei gewöhnlichen Reigen nur in⸗ 
nerhalb gewiſſer Grenzen ſchwankt, welche gefegmäfig beftimmt und durch genaue 
Verſuche, deren wir beim Taſtſinne erwähnen werben, ermittelt find. Hiermit ver» 
bunden iſt auch die Erfcheinung, daß ungmeifelhaft eine Primitivrohre Empfindungen, 
welche fie an verfchiedenen Punkten ihres peripherifchen Verlaufs zu gleicher Zeit 
treffen, unvermifcht dem Bewußtſein vermitteln kann; eine Thatſache, die man na 
mentlich für die peripherifche Ausbreitung des Sehnerven mit mathematifcher Ger 
wißheit beweifen Tann. Ä , | 

Die Zunctionen ber einzelnen Nerven, namentlich derjenigen, welche von dem 
Schiene ausgehen, haben zu vielfältigen Reihen ber fdharffinnigften und fchwierig 
fien Erperiniente Veranlaffung gegeben, auf welche des Nähern einzugehen hier uns 
möglih wäre. Wer aber einen Begriff von den Schwierigkeiten mancherlei phyſis⸗ 
Iogifcher Erperimente haben will, der möge nur bie Discuffionen über die Wirkungen 
des herumfchweifenden Nerven auf Herz, Lungen und Magen, über bie Molle des 
— Paares, der verſchiedenen Zungennerven, des Beinerven etwas genauer 
etrachten. 

Die angeführten Geſetze, deren Feſtſtellung manchem Froſche, Hunde und Kar 
ninchen das Leben gefoftet hat, gelten nur- in Beziehung auf diejenigen Nerven, 
welche von bem Gehirn und Rückenmarke felbft ihren Urfprung nehmen. Die 
Functionen des Ganglienſyſtems find im Vergleich zu biefen Nerven fehr unvoll⸗ 
kommen gekannt, woran einestheild ihre Unzugänglichkeit, anberntheild aber auch die 
Eigenthümlichkeit ihres Urſprungs aus zerftreuten Gentren, den Ganglien, ſchuld ift. 
Es unterliegt keinem Zweifel, daß dieſe Nerven befonders biejenigen Bewegungen 
der Eingeweide vermitteln, welche dem Ginfluffe bes Willens entzogen. find, und daß 
der Fortgang diefer Bewegungen von ber Exiſtenz ber Ganglien -felbft unmittelbar 
abhängt. Hinfichtlich ihrer motorifhen Kraft find alfo die Nervenfafern des ſympa⸗ 
thiſchen Syſtems gänzlich dem Einfluffe des Hirm- und Rückenmarks entzogen, wäh 
zend im Gegentheil alle übrigen Bewegungsnerven nur von bem Willen, oder ſolcher 
ihm - entfprechenden Reigen, welche die Nerven unmittelbar treffen, abhängen. Ein 
vom Körper getrenntes Glied bleibt vollfommen unbeweglich, folange feine Nerven 
vor äufern Reizen gefhügt werden, während nusgefchnittene Herzen noch flundenlang 

- fortpulfiren. Die Fortdauer der Bewegung hängt hier von ber Exiſtenz ber Tleinen 
Ganglien ab, welche fi an den Herznerven und in der Subſtanz des Herzens ſelbſt 
befinden. Zerſchneidet man das Herz in ber Weile, daß in dem abgefchnittenen 
Stüde fi, feine diefer Ganglien befinden, fo bleibt dieſes Stüd alsbald regungslot, 

während das andere Herzſtück, in welchem bie Ganglien fih vorfinden, weiter fort 
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kommen zurch diefe reflectirende Thatigkeit zu Stande; bie Bukmmienzielung der: 
Yupille, die vollkommen unwillkürlich ift und in Folge der Reizumg des Schnerven 

duch das Licht entficht,. das Blinzein und Schlichen der Augen in dem Mugenblide, 
wo ein fremder Körper auf diefelben zuſährt, das Nieſen Bei. Reizung ber Rafen 
ſchleimhaut, das Schluden, Würgen umb Erbrechen bei Kigeln bed Gaumens find 
Beiſpiele folcher reflertirten Bewegungen, die alle daburch unterbrochen werben kön⸗ 
nen, daß man die Leitung nach. innen ober bie nach außen aufhebt. So ift z. B. 
bi Pupille unbeweglich bei vollfommener Lähmung, ober nach chſchneidung des 

ehnerven. 

Wir haben ſchon früher geſehen, daß das verlängerte Mark ſich weſentlich da⸗ 
durch auszeichnet, daß in ihm das Princip der Athembewegungen ſich befindet. Eine 
weitere auf ber anatomiſchen Structar beruhende Eigenthümlichkeit iſt bie, daß in 
ihm und den zunächftliegenden Theilen bed Hirnſtammes eine Kreuzung ber Faſern 
flattfindet, wodurch die Bewegung befönber8 auf die entgegengefegte Seite des Kör⸗ 
pers überkragen wird. Bermundung ber linken Seite bes Hirnſtammes bedingt Läh⸗ 
mung ber rechten Körperhälfte, und umgekehrt. Diefe Thatfache iſt äußerſt wichtig, 
befonders in Beziehung auf die Beurtheilung des Drts, an welchen ſtörende Ein 
flüſſe, krankhafte Veränderungen im Gehirn oder am verlängerten Marke die Leitung 
bes Willens vom Gehirn in das Rückenmark und bie Körpernerven unterbrechen, 
indem dann bie Lähmungen ün Korper auf der entgegegengefepten Seite 'auftreten. 
Im Ubrigen verhält ſich Das verlängerte Mark dem Rückenmarke vollfommen gleich. 

Die meiften Schwierigkeiten ftellt die Erforfihung der Hirnthätigkeiten entgegen. 
Die verwidelte Struttur dieſes Drgans, ſein Reichthum an Blutgefäßen machen 
die einzelnen Eingriffe ungemein unficher und meift fo gefährlich, daß die Tiere Tie 
kaum einige Zeit überbdauern. Die obern Theile bes Gehirns, die Hemifphüre, die 
Gewölbtheile find vollkommen unempfindlid. Schon bie alten Chirurgen mußten, 
daß man bebeutende Theile des Gehirns wegnehmen Nonne, ohne daß die Berwundeten 
ben geringfien Schmerz empfänden. Dagegen liegt in biefen Theilen offenbar bie 
Fähigkeit des Bewußtſeins, der Vorſtellungen und Empfindungen, fowie bes Willens 
und ber übrigen Serlenthätigkeiten. Zhiere, melche die Hemiſphären bes großen Ge⸗ 
hiras verloren haben, gebärden fich mie im Zraume eder im Schlaf. Man kann 
aus allen Erfeinungen nachweifen, daß die Sinnetempfindungen vorhanden find, 
denn alte bavon abhängenden Reflerionsbewegungen gehen mit derſelben Zweckmaͤßig⸗ 
Beit vor fich wie in dem Leben; aber das Bewußtfein ber Empfindungen, ber Wille 
zu ben Bewegungen fehlt durchaus. Iſt nur dad große Gehirn weggenonmun, fo 
Haben biefe Bewegungen eine fo ausgedehnte Combination und Zwerkmäßigkeit wie 
niemals bei enthaupteten Thieren. Sie gehen alfo über dab Bebiet der biegen Re- 
Rerthätigkeit hinaus. Cine des großen Gehirns berambte Taube 3. B. fliegt, geht, 
pugt ihre Federn und if ſogar im Stande, fi auf einem Beine im Gleichgewicht 
zu halten, was ein geköpftes Thier nie kann. Dagegen hebt bie Zerſtörung bes 
Heinen Gehirns dieſe Comhination der Bewegungen auf: die Thiexe find wie trunken 
und ihre Bewegungen folgen fih in unzweckmaͤßiger Ordnung. Es unterliegt alfo 
keinem Ziveifel, dag namentlih das Peine Gehien der Regulater ber Bewegungen 
iſt, während in dem großen Gehien hauptfädhlich Urtheil, Erinnerung, Wille, Be 
wußtfein ihren Sig Haben. Die Zerftörung der Bierhügel in den Gehirn bewirkt 
Blindheit und durch diefelbe, fowie durch die Lähmung der Muskeln auf ber ent- 
gegengejegten Seite, feltfame Erſcheinungen, die zum Theil noch unerklärt find. Es 
ist faſt unmöglich, mehr als Dies von fichern Refultaten über die Beziehung der 
Hirnthelle zu den materiellen Kürperfunctionen zu fagen, obgleich manche Forſcher 
ganze Jahre ihres Lebens mit diefen Merfuchen binbradten Die S igtei 
berfelben und bie mannichfaltigen Fehlerquellen find weſentlich bie Urſache, daß man 
in nenefter Zeit dieſe Art von Verſuchen über die Function bed Gehirns verlaffen 
und feine Thätigkeit andern Feldern zugewandt bat, 

Die Beziehungen des centralen Nervenfuftens zu Demjenigen, was. wir Geiſt 

x 
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ober Secle nenken, gaben zwar manchem Forſcher Gelegenheit zu Unterſuchungen, 
brachten aber wenig Refultate, bie man als ezact bezeichnen könnte, ba für Diele 
Unterfuchungen nur fehr wenig genaue Wege und Mittel fich darbieten. Die Erpe 
rimentation an Thieren, welche fo weſentlich ift für die Erkenntniß der Beziehungen 
des Gentralnervenfoflemd zu den materiellen Functienen des Körpers, verläßt uns 
bier durchaus. Es fehlen uns gänzlich. die Mittel, die Geelenfhätigkeiten der Thiere 
genaner zu beflimmen; wie fchon bie höchſt verfciebenartigen Anſichten Aber deren 
Weſen beweiſen, indem bie. Einen fie nur als beiebte Mafchinen betrachten wollten, 
während die Andern nur eine gradweiſe Werfchiebenheit ihrer Geiftesfähigfeiten von 
den menſchlichen vorausfegen. Wenn bier alfo ber normale Zuftand nicht einmal 
beftingwber ift, fo erfcheint es von voraherein unmöglich zu beflimmen, in welcher 
Weiſe die Beifteschätigkeiten eines Thiers durch Verſuche an feinem Gehirn aufge 
hoben ober verändert werben. 

Man wirb einmenden, daß biefe Behauptungen gänzlich auf ber materiellen 
Anficht beruhen, nach welcher die Gedanken nur Functionen des Gehirns find, nicht 
aber Producte eines immateriellen unabhängigen Weſens, welches ſich des Gehims 
nur als Organs bedient. Hierauf dürfte denn zu erwibern fein, daß bie ganıe Rich⸗ 
tung ber Wiffenfihaft eine rein materielle ift, und daß es Eeinen bebeutenden Phy- 
fiologen mehr gibt, welcher eine immaterielle, nur in dem Körper wohnende umb 
benfelben als bloſes Werkzeug behandelnde Seele annaͤhme. Allen gemeinfam iſt 
die Anſicht, daß bie ſogenannten Seelenthätigkeiten nur Producte der Gehirnſub⸗ 
ſtanz fein, und wenn auch Alle dies nicht fo ſchroff ausdrücken, daß fie ſagen, bie 
Gedanken fichen etwa in bemfelben Berhältniffe zu dem Gehirn, wie die Galle 
zu ber Zeber, oder ber Urin zu den Mieren, fo bleibt doch Allen wenigſtens bie 
Grundanſchauung gemeinfam, daß Function, Stoff und Geftalt einander wmechfelfeitig 
bedingen, und daß auch die Gehirnthaͤtigkeiten nur Wefultate bee eigenfhümlichen 
Bufammenfegung und Structur bed Gehirns ſelbſt find. *) 
. Geht man von biefen Grundanſichten aus, fo muß man nothwendig zu ber 
Annahme kommen, baf bei der fo äußerſt verſchiedenen Structur der einzelnen Ge 
hirntheile biefe einzelnen Theile auch verfchiedene Functionen haben, wie dies ſchon 
die Berfuche über die Bewegung und Empfindung ber Thiere nachweiſen konnten. 
Die Phrenologie Hat demnach infofern eine wiffenfchaftliche Berechtigung, als fie 
behauptet, bag bie verfchiebenen Beiftesthätigkeiten an bie Entwidelung beffimmter 
Hirntheile gebunden fein, während fie durch ihre unmiffenfchaftliche Beobachtungs⸗ 
methode und bie durch biefelben erlangten falſchen Reſultate ihre Berechtigung im 
de Wiffenfchaften wleder verliert. State nämlich bei beflimmten Menfchen die Gei⸗ 
ftesfäpigkeiten auf. dad genauefle zu unterſuchen, ihren Hang zu diefen ober fenen 
Handlungen, bie vorwiegende Entwidelung in dieſer oder jener Richtung genau zu 
conftatiren, bann aber nach bem Tode zu unterfuchen, in welcher Weiſe einzelne 
Gehirntheile dieſen Fähigkeiten entfprechenb modificirt, vorwiegend entwickelt ober ver» 
Zümmert ſeien, und hierauf geſtütßt zuletzt nachzuweiſen, daß auch eine entſprechende 
Ausbildung des Schädels vorhanden ſei, geht bie Sranioflopie gerade den umgekehr⸗ 
sen Weg. Sie nimmt ohne weitere® als erwiefenes Axiom an, daß bie Hirntheile 
verichiebene geiftige Functionen haben, daß mit vorzugsweifer Entmwidelung einer bes 
flimmten Geiftesfähigkeit auch der entfprechende Theil bed Gehirns größeren Umfang 

*) Indem wir dem — Ewmpiriker bis an die Grenzen feiner Wiſſenſchaft folgen, 
ben wir ihm ſchon zugeftehen müffen, daß er von feinem Standpunkte aus einen Bi 
ein Gebiet zu thun verfucht, welches gewiß die Meiften von uns einer andern Erkenntn 
——— zugetbeiit wiffen wollen. Gbenfo wird man es gerechtfertigt finden, wenn wir bier, in dem 
beihränften Raume einer Rote, nicht mit dem * über deſſen Anſichten rechten; ‚bean 
wollten wir dies nur mit einigem Ernſte thun, fo würden wir uns ſogleich in dig tiefſten Pra⸗ 
Bleme der Wi —5* —* ſehen. Es genüge uns darum, den Repraͤſentanten der 
exacten Wiſſenſchaft ſprechen zu hoͤren. Wen er nicht erbaut, ber wird ihm doch, beſonder 
nuf den folgenden Seiten, sine intereſſante Anregung zu danken haben. BD. Red. 

wer 
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geisinne, und daß endlich dieſer größern Ausbildung des Hlrutheils auch eine be 
flinmte Veränderung der Schädelfläche, eine Auftreibung, ein Höcker entfpreche. 
Die zweite und dritte, diefer Annahmen find vollkommen hypothetiſch und fichen 
durchaus ohne allen Beweis da, während im Gegentheil eine. große Menge von 
Thatfachen vorhanden find, welche darauf hindeuten, daß bie knöcherne Gchäbelman- 
bung fi) durchaus nicht unbedingt nach den Umriſſen des Gehirns mobelt, ſondern 
im Begentheil, unter äußerlich gleichbleibender Gonformatton, bei Anſchwellungen, or- 
ganifchen Krankheiten, Geſchwüͤlſten u. |. w. von innen aus reforbirt und ausgehöhlt 
werben Bann. Die beiden Sundamentalfäge der Phrenolegie entbehren demnach aller 
wiſſenſchaftlichen Begründung, bie erft durch eine Iangivierige Reihe höchſt fubtifer Un» 
terfuchungen geliefert werden könnte, zu welchen aber die meiften Phrenologen in ihrer 
phantaftifchen Überfpanntheit wenig geeignet fein dürften. Auch ihre weitere Unter- 
fuchungsmethobe erfcheint felbft bei der Anerkennung biefer Fundamentalfäge als eine 
durchaus unrichtige. Man nimmt einzelne Menfchen, welche durch bie bedeutende 
Entwidelung irgend einer Fähigkeit ſich auszeichnen, betaftet deren Schädel, und ftellt 
hiernach die Erhabenheiten auf, welche ber beftimmten Faͤhigkeit entfprechen, wm 
biefe dann an andern Menſchen herauszutaften. Man geht fo von ben Ertremen 
aus, deren Beurtheilung man einem durchaus umguverläffigen Werkzeuge, dem von 
bes Einbildungskraft beberrfchten Finger überläßt, ohne baf man den mittlern Schä- 
beitypus als Grundlage zur Ermeffung der Abweichungen, Binftellen könnte. Denn 
wie mannichfaltig auch die Unterfuchungen über den Schädelbau ber verfchiedenen 
Nationen in ber legten Zeit geweien, fo fehr müſſen wir anerkennen, daß fie nur 

erft die allgemeinen Grundzüge einer wahrhaft wifjenfchaftlihen Schädellehre gelegt 
haben, und daß kaum erſt die Formen des Schaͤdels bei den verſchiedenen Nationen 
genauer beftimmt find. Man bat bei diefen Beſtimmungen vornehmlich zweierlei in 
bas Auge gefaßt, nämlich einerfeits das Verhältniß bes Kängendurchmeflers zu dem 
Querdurchmeſſer des Schäbels, und anderntheils die Entwidelung der Gefichtstheile 
und der Kiefer im Verhaͤltniß zu dem ganzen Schädel. Dan hat diejenigen For- 
men, bei welchen ber Schädel eine mehr lange, ovale Geftalt Hat, dee Längendurd- 
meffer des Schäbelö alfo der bedeutenbere iſt, Dolichocephalen genannt, während man 
ben fürzern, breitern Formen, wo beide Durchmeſſer einander gleich find, den Na- 
men ber Brachycephalen gegeben hat. Diejenigen Köpfe, bei welchen die Geſichts⸗ 
linie der verticalen ſich nähert und die Zähne lothrecht ftehen, werben orthognathifche 
genannt, während die mehr thierifchen Bildungen, mit ſchiefer Gefichtslinie, vorfte- 
henden Kiefern und fchiefen Zähnen, als prognathiſche bezeichnet werden. 

Der wahre vwiffenfchaftlide Gang Eranioffopifher Unterfuhungen würde nun 
barin beftehen, daß man in ähnlicher Weile, wie für die Durchmeffer des Schäbels, 
für alle übrigen Eigenthümlichkeiten deffelben die Mittelformen aufftellte, und aus 
biefen hernach bie Abweichungen, welche beftimmte Fähigkeiten herverbringen, ent 
wickelte. Man würde fo für jede großere Fahigkeit ober für jede größere Gruppe 
zuſammengehörender geiftiger Eigenfchaften eine mittlere Schäbelform erhalten, die 
old Typus gelten könnte für die individuellen Abweichungen. So würbe wenigftens, 
wenn auch mit großer Mühe, eine feite Baſis gewonnen, von welcher aus man, 
nicht durch individuelle Abfchägung ber Abweichung, fendern durch mathematiſche 
Meffung berfelben weitergehen könnte. 

, Bisjegt bieten fih nur zweierlei Wege dar, um die Verhältniffe der Geiftesthätig- 
Feiten zueinander fowie zu ben Gehirntheilen zu beflimmen. Der eine biefer Wege 
würde in ber Analyfe der Veränderungen beftehen, welche in den Gehirnthätigkeiten 
buch locale Gehirnfrankheiten oder Werwundungen hervorgebracht werben; ber Zu⸗ 
fall macht bier den Verſuch, den der Menſch felbft an feinen Mitmenfchen nicht 
anftellen darf. Bisjegt hat aber diefe Quelle noch Feine Refultate geliefert, ſchon 
aus dem Grunde, weil alle diefe Krankheiten und Verwundungen meift nur einfeitig 

find, während das Gehirn felbft aus zwei gleichen Hälften befteht, deren Functionen 
identiſch find. Es iſt aber unmöglich, ein Lintd oder Rechts in den Geiftesfähigfei- 



N 

Die Yspflotonie des Maul, or 
ten zu unterfcheiben, tie wir dies allerdings bei ben Functionen der Gehirnhaͤlftuch 
welche den Körper betreffen, thun können. u 

Der einzig mögliche Unterfudgungsiveg (denn bie fogenannte Pſychologie bier 
weder genaue Methoden noch eracte Mefultate) if nım der, aus den vorhandenen 
Thatſachen, die fih im Großen duch bie Ausübung gewiſſer geiftiger Funcktionen 
erzeugen, bie mittlern Mefultate zu ziehen. Sowie man aus ber Meffung vom 
Taufend oder Millionen Menfshen in einem gewiffen Alter bie mittlere Körpergröße 
diefes Alters genau berechnen Tann, fo ift es andy möglich, fefte Mafe für gewiffe 
Thatſachen aus dem Gebiete ber Geelenthätigkeiten zu finden, die unabaͤnderlichen 
Gefegen folgen und, ganz fowie die Geſetze für bie körperlichen Erfcheinungen, gewiffen 
Urſachen unterworfen find, welche ihre regelmäßige Wiederholung bedingen. Die in 
dieſer Dinfiht angeftellten Unterfuchungen: gehören ganz der nenern Zeit an, und 
baben den Grund zu einem neuen Zweige der Wiffenfchaft gelegt, deffen Verfolgung 
noch bedeutende Reſultate verfpricht, weshalb wir einigermaßen umftändlich darauf 
eingehen müſſen. ' 

. Man fucht die Seelenthätigkeiten durch die Handlungen zu beflimmen, welche 
ihre Folgen find. Die einzig richtige Methode zu biefem Endzweck ift die, aus einen 
großen Anzahl von Zhatfachen und aus Handlungen, welche ſich beftändig wieder⸗ 
holen, die betreffenden Schlüſſe zu ziehen. Man kommt fo auf eine Statiſtik der 
Beiftesthätigkeiten, welche ganz benfelben großen Werth hat, wie bie Unterfuchungen 
über die allgemeinen Gefege, welche bie phufifche Natur des Menſchen beherrfchen. 
Die Eorperliche Statiftit des Menfchen gibt uns die Gefege über mittlere Größen, 
mittlere Lebensdauer und ähnliche allgemeine Erfcheinungen, melche die Menfchheit 
betreffen; die moralifhe Statiſtik entwidelt und die Gefege, nad welchen fich die 
dur den Menfchengeift beftinnmten Handlungen, bie aus dem freien Willen ober 
der geifligen Productionskraft hervorgehenden Erfcheinungen erzeugen. . Es iſt na- 
türlih, daß zu ber Analyfe nur diejenigen Handlungen angewandt werden können, 
welche durch die Sorgfamkeit des Staats einregiftriet werben, während alle diejenigen 
Thatfachen, melde die Erfahrung bem Einzelnen bietet, ald ungenau ober in zu 
geringer Menge geboten zurüdigewiefen werben müſſen. In feiner privaten Beobach⸗ 
tung hält ſich ber Menfch zu fehr an einzelne, ihm perfonlich auffallende Dinge, 
mwährend er das Gewöhnliche überficht oder zu gering anfchlägt. 

Der freie Wille ift eine der wefentlichften Eigenfchaften bes menſchlichen Geis 
fted, und man Hat ihn ſtets dem Inftincte gegemübergefegt, welcher einzig und allein 
in ber körperlichen Organifation begründet fein follte. Der freie Wille ift für den 
einzelnen Menſchen wirklich eine Thatſache. Wenn aber die Unterfuchung nachweift, 
daß ex volllommen aufgehoben ift, fobalb fi) die Beobachtungen auf eine grofe 
Anzahl von Individuen erfireden, mirdb man auch dann annehmen, daß er dem 
Inſtincte entgegengefegt, und nicht durchaus in bee materiellen Organifation begründet 
ſei? Dies ift aber in der That der Fal. Das Heirathen erfcheint als diejenige 
Handlung unter benen, welche den Staat intereffiren, die am. meiften von bem freien 
Willen abhängt; und man follte glauben, daß bie jährliche Zahl der Heitathen in 
einem beftimmten Lande je nach ben Zeitverhältniffen außerordentlich verfchieden fein 
müffe. Gerade das Gegentheil findet fiat. Die Zahl der Todesfälle in Belgien 
3. B. ift beiweitem nicht fo conftant als diejenige ber Heirathen. Im Berhältniffe 
zu der Volkszahl ift diefe Zahl genau diefelbe geblieben während 20 aufeinanderfol⸗ 
genden Jahren. Der Belgier zahle feinen Tribut regelmäßiger an. die Mairie als 
an ben Zobtengräber. Und nicht nur im Allgemeinen bat biefe Zahl ihre conftante 
Größe behalten, fondern auch im Verhaltniß zum After ift fie diefelbe geblieben, und 
ebenfo ift das Verhaltniß der Heirathen zwifchen Junggeſellen und Zungfrauen, 
Zunggefellen und Witwen, Witwern und Jungfrauen, Witwern und Witwen durch⸗ 
aus baffelbe geblieben. Hätte man gefegliche Beſtimmungen getroffen, wonach nun 
eine beflimmte Anzahl von Detrathen und nur eine beflimmte Zahl für ein beſtimm⸗ 
tes Alter finttfinden follte: biefe Beftimmungen Fönnten nicht, beffer eingehalten wer» 
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deu. old jetzt, wo die Heirath gan Im bim freien Willen und der’ ferien Übereittunf 
der Einzelnen begründet if. Diefelbe Gefegmäßigteit wiederholt fi In Hinfiqt da 
Verbrechen, det Verſtümmelungen, welche fi bie Retruten beibringen, um dm 
Kriegtdienſte zu entgehen, hinſichtlich der Briefbeforgung, indem afjähtlih eine We 
ſftimmte Anzahl offener Briefe, mit unleſerlichen Adreffen, oder ganz ohne Ark 
auf die Poſt geworfen werten. Alle biefe ſcheiubar fo zufälligen, oder dem fr 
Willen des ‚Einzelnen -unterworfenen Bandlumgen haben ihre gefegmäfige Regelun 
und ibre beftimmte Verhaͤltnißzahl zu der Gefellichaft, und man darf deshalb gmi 
behaupten, daß ber freie Wille wol für ber Einzelnen, nicht aber für die Geſelſſche 
die Nation, die ganze Menfchheit beſteht, die nach genau normirten Gefegen in dl 
foluter Nothwendigkeit ſich fortbewegt. Dieſe Geſetze, ſowie fie einerfeits die int 
duellen Handlungen beherrſchen und ihnen Ihren Stempel aufdrücken, werden bi 
andererfeitt wieder durch bie äußern Verhältniſſe und durch die eigenthümlite dr 

niſation der Völker bedingt. So helrathet der Wallone im Durchſchnin in 
ahre früher als der Flamänder, und bie verwitweten Perſonen verheirathen ſ 

haͤufiger bei dem erſtern Volke wieder als bei dem letztern. So erreicht der Zi 
zum Verbrechen ſeine größte Höhe in Frankreich im 24., in England und Bil 
im 25., in Belgien im 26. Jahre, während die einzelnen Verbrechen Ihe Marin 
wach dem Alter der Verbrecher in folgender Ordnung erreichen: Diebſtahl, Pı 
zucht, Schläge und Wunden, culpofer Todtſchlag, Mord, Vergiftung, endlich 
fung. Man fieht denmach, daß bie gewaltfamen Verbrechen mehr in jünger) 
ren, die mit geiwiffer Lift verbumbdenen im böhern Lebensalter vorkommen. Aut 
den Selbſtmord eriftiten ähnliche Geſeze. Die Neigung dazu entwidele ſich 
Kindheit an, nimmt bedeutend im Erwachſenen zu und wäͤchſt beftändig, aber |: 
fam, bis zu dem höchften Greiſenalter. | 

Es gibt alfo ganz in berfelben Weile, wie für bie körperlichen Eigenſche 
für die Entwidelung der moralifchen Bähigkeiten eine Mittelgröße, von welcher ! 
ober minder bebeutende Abweichungen vorlommen Finnen. Man kann ben nit 
moralifchen Menſchen faſt noch leichter confteutren als den mittlern phyſiſchen 
fen, und zwar aus bem Grunde, weil die focialen Erfcheinungen, bie ven 
freien Willen des Menſchen abzuhängen feinen, von Jahr zu Jahr mit weit 
ferer Regelmäßigkeit fich wiederholen als diejenigen Phänomene, melde einzig 
allein von materiellen und zufälligen Urſachen abzuhängen fcheinen. | 

In ähnlicher Weiſe mie für die motalifhen Eigenfchaften kann man anf 
Entwidelungsgefege ber intellectuellen Eigenfchaften bes Menſchen ermitteln, 
auch mit beimeitem größerer Schiwierigkeit, ba hier die mittelmäßige Production 
in die Erfcheinung tritt und nur die Ertreme, und zwar nur bie einfeitfigen Er 
im Betrachtung gezogen werben können. Der Berftand, die geiftige Produ 
kraft, entwidelt fi mie dem Alter. Gibt es eine Epoche bed Lebens, w 
Kraft ih abſchwächt? und in welchem WVerhältniffe rimmet die Schwächu 
Wie verhält ſich das Lernen oder die Fähigkeit der Aufnahme zu ber geiftige 
duction® In welchem Berbältniffe flehen die einzelnen Wiſſenſchaften in ib: 
widelung zu dem Wlter des Menſchen? | 

‚eung „. Für einzelne biefer Fragen hat man bie Beantwortung in folgender *2 
Disjept Man bezeichnete in ben Schulprüfungen 3. B. den Wert und bie 

ten zueinander ntworten dur angenommene Zahlen. Die Mittelzahl aus biefer 
ürde in ber Ananumeriſchen Ausdruck für das Wiſſen des geprüften Individuus 
uch) locale Gehirnk. dem Ausdrude anderer Individuen vergleichen. Die Mittel 
U macht Bier den „genommen, ergibt einen Wusbrud für ben Stmbienwerth im 
iſtellen darf. Bisfegeserer Jahre verglichen werben Bann. Man hat auf dieſe 
1. bem Grunde, weil „Einfluß ber Profefforen auf ben Mittelwerth der Keiftı 
1, während das Gehirn bedeutend ift, und baf im Durchfchnitt biefer Mittelmer: 
nö find. Es "er In fehr engen Grenzen varürt. 

utionsfähigkeit in gewiſſen Künften oder Wiſſenſch 
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der Hauptwerke der engliſchen und franzöſifchen Bühne nebeneinanderſtellte und 
na ihrem Werthe claſſificirte. Go ſinhet man, baf bie beften Tragödien in bie 
Lebensjahre von 50 und 40, bie beiten Kamödien zwiſchen bie Jahre 40 und 55 
fallen; eine Erfcheinung, die ſich leicht erflärt, wenn man bebenft, daß zu hen. Irre 
gobien meht Leidenfhaft und Cinbildungsfraft, zu ben Luſtſpielen dagegen mehr 
Beobachtung und Menſchenkenntniß gehören, Wlle dramatiſchen Werke, welche nad 
dem 55. Lebensjahre in ‚England oder Frankreich producirt wurben, find nur Werke 
zweiten Range, und im Durchſchnitt der Aufbewahrung unwerth, In Deusfchland 
dürften ſich wol gleiche Verhältniffe finden. 

Weitere Unterfuchungen würben ohne Zweifel bartgun, daß biefelben ober ähn⸗ 
Uiche Gefege für geiftige Production jeder Art gelten. Für bie ſchönen Künſte, wie 
Muſik, Malerei u, f. w., iſt dieſer Nachweis außerordentlich leicht. Er kann aber 
auch in derfelben Weiſe für Mathematik, Naturwiffenfchaften, ja die abſtracteſten 
Wiſſenſchaften geliefert werben. Die philofophifchen Syſteme, welche mächtig in. dem 

: Sang ber Wiffenfchaften eingriffen, die gewaltigen Ummanbelungen, welche in Reli 
A gion, Sitten und Gebräucen hervorgebracht wurben, gehen alle von Männern aus, 
die ein gewiſſes Alter nicht überfchritten Hatten. Es ift demnach mathematiſch nach 
- weisbar, daß das höhere Alter nicht bie Blütezeit ber Intelligenz und der geiſti⸗ 
= gen Producionsfähigkeit iſt 
=fagt: „Wenn man biefe Blüte im Zurüdtreten ber Leidenſchaften, in der Unem⸗ 
.pfindlfichkeit gegen äußere Eindrüde, in dem Mangel höhern Schwemgs, in ber Flach. 
sc heit ber geiftigen Produstionen, in dem Widerftande gegen jeben Fortſchritt fieht, fe 
mag dem Alter wol die Weisheit gegonnt werben, die man ihm bamit zufchreibt. 
Der Greis ſchließt ſich fiarr in feinen Anfihten und Meinungen ab; bat er in ber 

Wiſſenſchaft, in höhern geifligen Negionen fich beſchäftigt, fo ift er nicht nur nicht 
„‚meht fähig, deren Kortfchritt zu fordern, fonbern er faßt auch biefen Fortſchritt nicht, 
„und beflagt fih, daß man zurüdgebe. In der Regel verfagt er mistrauifch allem 
Neuen die Anerfennung; wo er aber baffelbe noch aufnimmt, ba fühlt er nicht bie 
„neuen Richtungen, die ſich anbahnen, da erfaßt er nicht die Weränderungen, melde 
‚in der Wiffenfchaft ſich verbreiten und biefelbe umfchaffen; ex findet im Gegentheil, 
„daß er Alles fchon feit Tanger Zeit wußte, oder daß mit allen neuen Thatſachen Feine 
neue Richtung angebahnt werde, fonbern das Banze im alten Geleife bleiben müffe. 

An Mas bie geiftige Productionskraft betrifft, fe kann man ohne Unrecht behaupten, 
aß die ſãmmtlichen Productionen von Greifen vernichtet werden könnten, ohne ben 
„„uinbeften Schaden für Wiffenfchaften und Künfte im weitefien Sinne bes Worts.“ 
er Man begreift, daß in ähnlicher Weife eine mittlere Statiſtik der moraliichen 
u Fb Intellectuellen Eigenfchaften ganzer Völker, fowie ber ganzen Menfchheit über- 
ke aupt, Angefertigt werden Tann, welche freilich, wenn fie auf mathematifchen Grund⸗ 
gizgen beruhen follte, ähnliche Affociationen der Phyſiologen verlangen würde wie bie, 
„rlhe man für gewiſſe phyſikaliſche Zwece, wie z. B. bie Abweichung ber Magnet 

de ndel, geftiftet hat. Genauere Unterfuchungen würben ohne Zweifel mande Reſul⸗ 
ee primitiver Anſchauung beftätigen, andere widerlegen. Und fo gut e6 gelingen 
yet, ben mittleren Typus einer jeden Nation in Bezug auf ihre Forperlichen Eigen⸗ 

N) ‚„aften aufzuftellen, ebenfo gut muß bies endlich in Bezug auf ihre geifligen Eigen⸗ 
" gaften gelingen Fonnen. Man würde bann fehen, ba zwiſchen ben einzelnen 
‚sammen und Racen analoge, ſcharf ausgeprägte Eigenthümlichkeiten in geifliger 
we in Firperlicher Hinficht fich finden, und daß die erflern zu ben legten in ur⸗ 
ie hlicher Beziehung ſtehen. Einige Erfcheinungen laſſen ſchon darauf hinweiſen. 
mel, wiffe logiſche und mathematiſche Wahrheiten ſind für alle Menſchen gleich wahr, 
Hl alle Menſchen eineriei Typus des Gehirnbaus befigen. Wein in den feinen 
ce des Schließens und Denkens zeigen fih auch bei ben verſchiebenen Bolfer⸗ 
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und ein neuerer Schriftſteller hat ganz recht indem er ! 
Wr 
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Ichaften Havakeeriiikche Eigenchümlichleiten, nicht minder charakteriſtiſch als ihre 
Borperlichen Verſchiedenheithen. . nn 

: Die -Wfıtahme- ber Eindrücke, melde bie Außenwelt uns bietet, wird durch 
sine gewiffe Anzahl Yon eigenthümlich gebauten Apparaten beiverkftelligt, welche wir 
die Sinrießorgane nennen. - Der Bau dieſer Apparate "bezieht ſich zunähft auf bie 
phyſikaliſchen Erſcheinungen, fir derm Aufnahme bas Organ beftimmt iſt. Infofern 
erfcheinen die Sinnesorgane als phyfikalifhe Infteumente, meiſt von höchſt compli- 

elrter Conſtruction. Allein wenn auch diefe Organe vollkommen geeignet find, bie 
Wellen des Lichts ober des Schallg aufzimehmen und nad einem beftimmten Orte 
binzuführen, -fo iſt damit die Reihe der Functionen, welche die Sinnesempfindung 
zuſammenſetzen, noch nicht geſchloſſen. Alle Sinnesorgane befigen beſtimmte Nerven, 
welche die von ihnen erhaftenen Sinnesempfindungen nach. ber Werkflätte de Be⸗ 
wußtfeins, dent Senträlnervenfoften hinfeiten, und die nur für diefe Zeitung beſtimmt 
find. Wir haben fon angeführt, daß man befonders für dieſe eigenthümliche Er 
regbarkeit der Sinneönerven das Gefeg der fpecififchen Energie aufgeftellt hat, wonad 
jeder Nerv auf einen ihn betreffenden Reiz durch eine Empfindung antwortet, welche 
ber Sphäre feinet gewöhnlichen Wirkung ‚angehört. Der Sehnerv ſchmerzt nicht, 
wenn er geftschen, gekneipt oder gar durchfchnitten wird, er erregt vielmehr eine 
Lichtempfindung, und ber-Menfch, welchem der gefunde Sehnerv durchfchnitten wird, 
erblickt im Montente der Durchſchneidung ein bel glänzendes Feuermeer. Diefelbe 
GErſcheinung kehrt bei den andern Sinneönerven wieder. Wie der Hautnerv auf Reize 
burch Schmerzempfindung antwortet, fo läßt eine Neigung bes Hörnerven Ohren⸗ 
Saufen und Klingen, des Niechnerven üblen Geruch, bes Geſchmacknerven unange 
nehmen Geſchmack währnehmen. | | Ä 
Auf diefen Eigehthümlichkeiten der leitenden Nerven beruhen hauptfählih die 
fogenannten Sinnestäuſchungen, oder beffer bie fubjectiven Sinneserfcheinungen, bei 
weichen das phyſikaliſche Inſtrument, das Sinnesorgan felbft, meift unbetheiligt if. 
Es genügt eine Reizung des Sinnesnerven, um eine Richterfeheinung, ein Zarbenbild, 
eine Tonreihe entfliehen zu Taffen, welche nicht in der Außenwelt eriftirt, fondern im 
unferm Innern hervorgebracht und von unferm Bewußtſein nach außen reflec 
tirt wird. — | 
- Die Sinneönerven enden an beftimmten Punkten im Gehirn, und erft hier wird 
eigentlich bie nnedempfinbung zum Bewußtſein gebracht. Es bedarf demnach der 
unverlegten Erhaltung dieſer Sehirntheile, damit das Individuum wirklich Sinnes⸗ 
empfindung erhalte; und es fegt ſich ſomit eine jebe Sinnesenipfindung aus drei 
verihiedenen Acten zufammen: aus ber Aufnahme der phnfitafifhen Erfcheinung 
buch das Sinnesorgan, aus der Keitung des betreffenden Eindruds durch ben Ner⸗ 
ven, und endlich aus. der Aufnahme der Empfindung in das Bewußtſein durch das 
Centralnervenſyſten. Man kann ein Thier 3. B. auf dreierlei Art blind machen: 
durch Ausrottung der optifchen Hülfsmittel bes Augapfels, durch Durchſchneidung 
bes Schnerven, oder durch Zerftörung der Vierhügel in dem Gehirn. Wenn id) 
aber oben fagte, daß die fubfectiven Sinnneserfcheinungen in bem leitenden: Theile be⸗ 
fonders ihren Grund hätten, fo geht fchon aus biefer Analyfe der Sinneserfhrinung 
hervor, dab auch in dem aufnehmenden Organe und in dem Centralnervenſyſteme 
dieſe Erfcheinungen erzeugt werden Tönen, und daß fogar bie fubjectiven Sinneser⸗ 
fheinungen, welche von legterm ausgehen, weit größere Vollftändigkeit haben müffen. 
Viele phantaflifhe Erfcheinungen, worüber befonderd Kranke Magen, haben im Blut 
andrange nach. dem Kopfe und in dadurch bewirkter Neigung derjenigen Dirntheile, 
welche mit den Sinnen in Berbindung ftehen, ihren Grund, und man weiß, daß 
dieſe fubjectiven Erfeheinungen oft fomeit gehen, daß bie Kranken aufs innigfte von 
bem Borhandenfein des Empfundenen in der Außenwelt‘ überzeugt find. Zür bie 

⸗ 
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Vytelode iſt es natürlich von gleichgroßenn Intereſſe zu uderſuchen, void, Die obe 
jectiven und ſubjeetiven Sinnederſcheinungen überhaupt zuſtandekeen.. 

Das Sehen ift diejenige Sinnesfünction, welche am: vollſändigfien und genaster 
ſten gekannt iſt. Die phyſikaliſchen Voibegriffe ſind bis in die größten Einzelheiten 
feſtgeſtellt, der anatomiſche Bau it. mit. ſeltener Bollſtändigkeit erforſcht, die Lage und 
Einrichtung des Organs fo beſchaffen, daß mit Leichtigkeit Werficher und Beobach- 
tungen an ihm angeſtellt werben können. Die Erfiheinungen, welche der Geſichtsſinn 
bietet, Tonnen dennach getsiffermaßen als Typus für ſaͤmmtliche Sinneser ſcheinun⸗ 
gen dlenen. — . DEE 

Der Augapfel iſt eine Art von beweglicher dunkler Kammer (camera, pbsaura), 
in welcher. dad Licht durch verfchiebene gewölbte, burchfichtige Theile hindurch auf 
bie Außbreitung des Sehnerven Hin gebtochen wird. - Die weiße Haut ift die aͤußere 
Hülle, welche dieſes Organ umfaßt. Sie ift nach. innen zu ausgekleidet durch eine 
vollkommen ſchwarze Membran, die Aderhaut, weiche nur infofern zun Sehen bike 
trägt, als fie feitliche Lichtſtrahlen abhält und die Burchgehenden abſorbirt. Betrach⸗ 
tet man das Auge eines Menſchen, Fo ſieht man auf. ber: vorbeen Fläche eine durch 
fihtige Wölbung, die Hornhaut, hinter‘ welcher men: eine blau, grau oder braum 
gefürbte Membran, die Regenbogenhaut oder Iris, erblidt, bie in ber. Mitte «im 
rundes, tiefſchwarzes Loch, das Sehloch ober die Pupille umfchlieft. . Der Grund 
dieſes Sehlochs, beffen Größe je nad ber Menge des einfallenden Richts wechfelt, 
dad fich verengern oder erweitern kann unb .bei: verfchiebenen Thieren verſchiedene 
Geſtalten befist (fo iſt es bei Katzen ein ſenkrechter, bei Schafen .ein queser Schlig), 
erſcheint deshalb fo fehmarz, weil burch die durchfichtigen innen Augentheile die 
ſchwarze Aderhaut durchſchimmert. Der Zwiſchenraum zmifchen: der Harnhaut und 
ber Rogenbogenhaut ober der Iris wird von einer’ waſſerhellen Flüſſigkeit ausgefüllt. 
Hinter dem Sehloche und faſt unmittelbar an die hintere Fläche der Regenbogenhaut 
angelegt, von ber fie nur durch einen Heinen Raum getwennt wird, findet. fich bie 
Kryſtalllinſe, ein aus. blätterigen Schichten gebilbeter Körper, beffen vordere Fläche 
etwas abgeplattet, bie ‚hintere .aber ſtark gefrümmmt erfcheint, und ber im ſeinen äußem 
Schichten eine breiige Conſiſtenz befigt,. während. ber. Innere. Kern ziemlich. feſt iſt. 
Die geſunde Linfe ift außerordentlich klar, hell und durchſichtig; fie wird in ihrer 
Stellung durch befondere Apparate und. Fortfegungen "der Aderhaut gehalten ‚auf 
beren Anorbnung wir. hier nicht, näher eingehen können. Die. hintere Fläche ber 
Linfe .Tiegt im einer gelatinsfen, eiweißartigen Flüſſigkeit eingebettet, dem Glaéëkörper, 
welcher den ganzen Hintern Augenraum ausfüllt und überall unmittelbar von ber 
Neghaut umfaßt wird. , — 

Der Sehnerv dringt von dem Gehirn aus durch die hintere Wand der weißen 
Haut und der Aderhaut hindurch, und breitet ſich unmittelbar vor der. Aderhaut, 
zwiſchen dieſer und der hintern Seite des Glaskörpers, zu einer Haut aus, welche 
die Retina oder Netzhaut heißt. Dieſe Netzhaut nimmt die Lichtſtrahlen auf, welche 
durch die durchſichtigen Theile des Auges hindurchgehen; ſie iſt der Anfang des vom 
Sehnerven gebildeten Leitungsapparats. Die Nephaut beſteht aus drei verſchiedenen 
Schichten: einer äußern Schicht durchſichtiger Stäbchen, einer Schicht kleiner Kuͤgel⸗ 
chen, und endlich einer äußern Schicht, welche aus den Faſern der Sehnerven gewebt 
it. Die Lichtbilder, weldhe auf ber Nervenhaut erzeugt werden, treffen demnach 

unmittelbar bie Faſern der Sehnerven, und werden bon dieſen nad) dem Gehirn wei⸗ 
ter geleitet. 

Zerftörung ober Lähmung der Neghaut bedingt Blindheit, und jeder Subſtanz⸗ 
mangel der Neghaut, oder jede kranke, für das Kicht unempfindüche Stelle derfelben, 
erfcheint in dem Gefichtöfelde bes Menſchen ald ein ſchwarzer Fleck. Jeder: geſunde 
Menſch trägt fogar in feinem Gefichtöfelde eine Meine runde Stelle, in: welcher. er 
abfolut nicht ſieht. Diefe Stelle entfpricht der in der Mitte des Sehnerven gelegen 
Gentralarterie der Neghaut, welche an ber Emtrittöftelle des Se auf ber in⸗ 
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nern Seite ber nach bee Raſe zu fi befindet. Am ſich vom ber Wegen 
wart biefer ndüchen Stelle zu übergeugen, genügt. folgender Berfuh: Man 
artet auf einem weißen Bogen Papier brei ſchwarze ober farbige Punkte im einer 

talen Linle in Zwiſchenräumen von einen Boll. Rum ſchließt man ein Auge, 
um ſtrirt mit dem andern, wir welen annehmen mit bem vechten, in einer Entfer⸗ 
stung von etwa 16 IE, ben am weiteſten nach links gelegenen Punkt. Sodann ni 
Hort man allmklig das Papierblatt. Jeht verſchwindet zuerfl der am weiteſten nad 
vechts gelegene Punkt gänzlich aus der Wahrnehmung, erfiheint aber bei größerer Nä⸗ 
herung wieder, während ber mittlere nicht mehr gefehen wird. Bei genauer Bereg- 
Aung finbet man, daß die Lichtſtrahlen, welche von dem nichtgeſchenen Punkte aus- 
sehen, ih Auge auf die Gintristöftelle bee Centralarterie der Nethaut fallen. 
56 iſt laht, fich von der Khnüchkeit des Auges als optiſchen Inftrumenis mit 

siner cumera obscura zu überzeugen. Schneidet man das Auge eines weißen Ka⸗ 
winchens unmittelbar nach dem Node and, und halt baffelbe, nachdem man «6 forg- 
tig gereinigt bat, gegen ein Fenſter, fo erblickt man auf ber hinterm Wand des 
durchſcheinenden Auges, beffen Aderhaut durchſichtig und pigmentlos iſt, das fehr 
zlerliche Bild bes Fenſterd nebſt ben draußen befindlichen Gegenſtänden, verkleinert 
und verkehrt. Noch beſſer gelingt ber Verſuch, wenn man bad Auge in eine zu⸗ 
ſammengewickelte Papierrolle fo legt, daß feine Pupille nach vorn ſchaut, und man 
nun hinten in die Mhire, welche alles ſeicliche Licht abhält, hineinficht. Die umge- 
benden Gegenſtände zeigen fih in wunderbar Maren Bilbchen mit ihren natürlichen 
Sarben, in beflimmter Proportion verkleinert und verkehrt, ſodaß bie Bäume 5. B. 
nach oben die Wurzeln und nad unten ihre Spige zu haben feheinen. 

Die verfchtedenen bucchfichtigen Augentheile find, wie ſchon aus dieſer Beobach⸗ 
tung hervorgeht, KRöcper mit Erummgefchliffenen Oberflächen, alfo Linfen, welche bie 
einfallenden Lichtſtrahlen nad innen zu, gegen bie Achfe, brechen. Diefe Achſe des 
Auges, bie Schachſe ober optifche Achſe, geht in horizontaler Richtung durch bie 
Mitte des Sehloché ; fie trifft in der Nethaut auf einen ſehr bünnen Fleck, 
welcher eine gelbliche Färbung zeigt und bie ſchaͤrffte Empfindung beſitzt. Auch gebt 
aus dem erwähnten Berfuche hervor, daß bie Bildchen, welche auf ber Neghaut ent- 
worfen und durch biefelbe dem Gehirn zugeleitet werden, in umgekehrter Stellung 
erfcheinen, und daß benmach bie breihenden Körper ihren Brennpunkt innerhalb des 
Auges in einer gewiſſen Entfernung von ber Neghaut haben, fobaß die von außen 
fallenden Lichtſtrahlen auf entgegengefegte Punkte ber Reghaut hin gebrochen werben. 

Die gewisgtefien Mathematiker und Phyſiologen haben ſich in ber neuern Zeit 
mit der Beſtimmung der Krümmungsflähen ber brechenden Augentheile befchäftigt, 
und gefimben, daß bie Annahme früherer Forſcher, wonach biefe Krümmungen [phä- 
zifche fein follten, ungegründet feien, daß vielmehr weit complidttere Berhältnifie 
ftattfinden. So ift bie vordere Krümmung der Hornhaut eine elliptifche, deren Schei⸗ 
tel fogar, wie es fcheint, nicht in den Endpunkt ber optifchen Achſe falle. Die Hin- 
seve Krümmung ber Hornhaut erſcheint parabolifch, bie vorbere Fläche ber Linſe el⸗ 
Kiptifch, bie hintere wieber parabolifch gekrümmt. Die Bereiinung des Ganges ber 
Richtftrahlen in dem Auge flößt befonbers deshalb auf große Schwierigkeiten, weil 
wir die meiften Krümmungen ber Augentheile künſtlich nicht nachahmen ımd auch 
am tobten Augen bie Krümmungen ber Flächen nicht fo genau meffen können, als 
es zu ben genauen mathematifchen Berechnungen nöthig wäre, da wir burdh bie 
nothmwendige Präparation die Form ber Theile beeinträchtigen. Der Rreuzungspunkt 
bee Lichtſtrahlen liegt faft in dem hinterſten Punkte dee Linſe, während der Brenn- 
Puntt auf die Netzhaut felbft fälle. Es fcheint fogar, daß tie Linfen der einzelnen 
Jubtoiduen fehr entgegengeiegte Brechumgsverhäftniffe zeigen. Nach Verſuchen, bie 

xeuerdings angefbellt wurben, hatten von neun Perfonen fünf derfelben Linien, deren 
Rand ftärker brach als die Mitte, während die vier Andern Linfen befaßen, beren 
mittlere Partien flärkere Brechungskraft hatten. 

Die Bewegungen bed Auges beziehen fich einestheils auf die Richtungen bes 
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ganzen Augapfels, und diefe werden durch ſechs Augenmuskeln vollbeacht, welche in 
dem Umkreiſe ber weißen Augenhaut ſich anſetzen; anderntheils auf hie Zulnſſung einer 
größern oder geringern Menge von Licht, was durch Erweiterung und Varengerung 
des Sehlochs bewirkt wird. Die Hauptbewegungen bed ganzen Auges ſnden uk 
drei Achſen ſtatt: eine ſenkrechte, eine Querachſe und eine ſchiefe Achſe, welche een 
von dem aͤußerſten Randpunkte der Iris nach der Fintrittößtelle de Sehnerven his 
gelegt werben kann. Alle drei Achfen fehneiden fich in einem gemeinſchaftlichen Pıynfae, 
weicher in. einiger Entfernung inter ber Linſe in dem Augapfel ſich befindet und 
ber Drehpunkt bed Auges genannt wird, Welche Bemegung des Anuges wir auch 

vornehmen mögen, dieſer Punkt bleibt ſtets unbeweglich Man glaubte bis in bie 

« 

neuefle Zeit, daß er mit dem Kreuzungspunkte ber optiſchen Richtungslinien zuſam⸗ 
menfalle, hat ſich aber überzeugen müffen, daß bied eine irrthümliche Annahme PL 

Die Bewegungen der Augenmuskeln find willkürlich, jedoch nur in beſchränktem 
Mafe. Bel dem Gebrauche zweier Augen find diefe Bewegungen fo combinist, ba 
eorrefponbirende Stellen ber Neghäute dem Übjecte gegenübergefiellt werden. Es if 
nämlih ein allgemeiner Erfahrungsfag, daß die gegenüberfichenden Stellen der Negr 
Häute beider Augen einander entfprechen, ſodaß die Bilder, welche auf diefe entſpre⸗ 
chenden Stellen fallen, einfach gefehen werben. Es find deshalb bei Bewegungen 
des Augapfels nach der Seite hin die ungleihnamigen Muskeln miteinander. combie 
nirt, fobaß 3. B. bei dem Blicke nach links die aͤußern Muskeln des linken Auges 
und bie inneren Muskeln des rechten Auges miteinander zuſammenwirken, und daB 
Bild in dem Tinten Auge auf eine gegen bie Nafe bin befindliche, in dem rechten 
auf eine nach außen zu liegende correfpenbirende Stelle trifft. Beim Schielen ge 
ſchieht dieſe Einftellung nicht vollftändig, weshalb dann Doppeltfehen eintritt, da bie 
Bilder auf nichtcorrefpondirende Stellen fallen. Die Schnelligkeit, mit melcher bie 
Augenbemegungen ausgeführt werben können, ift im Durchſchnitt gering im Wew 
haͤltniß zu andern Bewegumgen, wie 3. DB. denjenigen der Zinger; fie nimmt ab, fe 
größer ber Winkel ift, bis zu welchem das Auge geführt wird, fie gehen am ſchnell⸗ 
flen in fentrechter, weniger ſchnell in einer wagrechten ober ſchiefen Ebene vor. fich, 
und bedürfen mehr Zeit, wenn fie von beiden Augen ausgeführt werben. 

Eine eigenthümliche Erſcheinung ift die, daß bei ben Bewegungen bed Kopfes 
die Augenmuskeln unwillkürlich eine Compenfation diefer Bewegung vollführen, ſodaß 
der Augapfel auf benfelben Punkt eingeflellt bleibt. Neigen wir z. B. ben Kopf 
auf bie Seite, während wir unfer eigenes Auge im Spiegel firiren, fo zeigt daſſelbe 
Beine entfprechende Drehung; die Augenmuskeln müffen demnach unwillkürlich den 
Augapfel um die entfprechende Größe ber Kopfbewegung nach der entgegengefehten 
Seite hin bewegen. Diefe unmwilllürlihen und unbewufiten Bewegungen, welche beine 
Fahren, Schaufeln u. f. w. ebenfall& vorkommen, erregen bei längerer Fortſetzung ſtets 
Schmindel, ber’ aufhört, fobald man die Augen fchließt ober einen mitbewegten Kör⸗ 
per fixirt. 

Die Verengerung ober Erweiterung der Pupille hängt hauptſaͤchlich von ber 
Menge des Lichts ab, welches auf die Neghaut einfällt, fowie von ber Entfernung 
ber Körper, welche wir betrachten. Jemehr Licht in das Auge fällt, und je näher 
der zu betrachtende Körper ift, bdeflo enger wird bie Pupille; je dunkler der Körper 
und je weiter entfernt, beflomehr erweitert fie ih. ES gehören biefe Bewegungen 
der Pupille, die man’ mit der größten Reichtigkeit an dem Augen einer Ichenden Kage 
beobachten Tann, melde man abwechfelnd mit der Hand zubedit, zu den reflec⸗ 
firten Bewegungen, bie wir ſchon oben berührten. Sie werden nur burd ben Reiz 
des Lichts auf die Neghaut hervorgerufen, nicht durch Reizung ber Iris felbft, und 
hören auf, fobald die Xeitung von dem Auge durch ben Sehnerven in das Gehirn 
ober von bdiefem durch die Bewegungsnerven der Iris unterbrochen ifl. Bei einen 
enthirnten Thiere bewirkt fogar concentrirte® Sonnenlicht, welches man auf bie Reg 
haut fallen läßt, keine Zufammenziehung der unbeweglich ftehenden Pupille; biefelbe 
Wirkung hat bie Durchfchneidung des Sehnerven oder bie Lähmung des Neghaut, 
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welche man mit dem Namen des Schwarzen Staars belegt. Solange bei biefer 
Krankheit die Netzhaut noch einige Empfindlichkeit für das Licht hat, bewegt fi 
auch noch -die Pupille beim Aufblicken in ben hellen Himmel ober in die Soune; 
ſobald aber die Faſern bes Sehnerven vollftändig gelähmt find, bleibt auch das 
ſtark erweiterte Sehloch vollkommen unbeweglich. Die Bewegungen ber Iris ſind 
demnach vollkommen unwillkürlich, und haben auch inſofern den Charakter der orga⸗ 
niſchen Muskelbewegung, als fie erſt nach und nach auf ben Reiz erfolgen und nur 
‚allmälig beim Aufhören bes Reizes nachlaffen. | 

Unfere Augen, wie jebed optifche Inſtrument, find für eine gewiffe Entfernung 
eingerichtet, in welcher fie die Begenftände am beurlichften und fchärfiten wa men. 
Ber gewbguficden guten Augen beträgt diefe normale Sehweite etwa acht Zoll, und 
es iſt auch die Entfernung, in welche wir halb unmillfürlich bei Handarbeiten, Le= 
fen, Schreiben u. f. w. bie Begenftände Bringen; Leute deren Sehweite kürzer iſt, 
Rurfiärige ‚ haben wahrſcheinlich die eine oder andere Fläche ber brechenden Theife 
des Auges flärfer gewölbt, während bei Meitfichtigen eine flachere Wolbung vorhan⸗ 
den iſt. Wenigſtens iſt die Erfahrung allgemein, daß Xeute, welche in der Jugend 
eine ſtarkgewoͤlbte Hornhaut beſaßen und deshalb Furzfichtig waren, im Alter bei 
größerer Erfchlaffung des Augapfeld und Zlacherwerden der Hornhaut meitfichtig 
wurden. Kurzſichtige verbeffern befanntlich ihren Fehler durch hohlgefchliffene, Weit 
fichtige burch convergefchliffene Brilfengläfer. Die Gewöhnung und bie methodifche 
Erziehung des Auges können bier viel thun. Gtatiftifche Unterfuhungen haben 
erausgeftellt, dag im Durchſchnitt unter 400 Schülern und Studenten von 16—25 
ohren 94 Kurzfichtige fich befinden, daß unter den Gelehrten dieſes Verhältniß 

rtwas nach Wer und Beichäftigung abnimmt, fobaß theoretifche Büchermürmer 84, 
praktiſcher beſchäftigte Gelehrte nur 65 % Kurzfichtige zählen, während Männer hö⸗ 
herer Stände eine noch, höhere Verhältnifzahl, nämlich 67 befommen. Kaufleute, 
Die ben größten Theil ihres Lebens am Bureau zubringen, haben 63 % Kurzfich» 
tige, während Ladendiener, CTommis, Magazinbeamte, bie weniger figende Lebensart 
im Kaufmanndftande führen, 48% Weitfichtige zählen. Soldaten, Künftler, Schu- 
ſter und Schneider zählen mehr als die Hälfte Weitfichtiger; Jäger und Aderbauer 
endlich zeigen bie günſtigſten Verhältniſſe für die Weitfichtigkeit, indem fih unter 
ihnen 74 Weitfichtige auf 100 finden. . 

Man kann dur Berfuche nachweiſen, daß das Auge durchaus nicht bat Ber» 
mögen befigt, Bilder aus verfchiedenen Entfernungen mit berfelben Deutlichkeit auf 
der Netzhaut zu fammeln. Da mir aber Gegenftände der verfchiedenften Entfernung, 
welche wir gleichzeitig nicht in demfelben Grabe ber Deutlichkeit fehen, nacheinander 
beutlich fehen können, fo muß das Auge ein Vermögen befigen, ſich der Entfernung 
anzupaffen. Daß dies gefchieht, kann durch vielfache Verſuche nachgemiefen werben. 
Der Brund ber Accomodation und die babei wirkenden Kräfte find indeffen noch 
nit mit Genauigkeit ermittelt. Man hat angenommen, daß die Hornhaut fid) 
wölbe oder abplatte, dab die Rinfe vor- oder rückwärts rüde, daß ber Augapfel feine 
Form ändere, ohne daß man durch genaue Berfuche alle diefe Annahmen hätte be 
ftatigen können. Jedenfalls müffen die zur Einrichtung des Auges wirkenden Kräfte 
in bem einigen Auge, nicht in beiden zugleich gefucht werben, und in einer Veraͤn⸗ 
berung deſſelben ihren Grund haben, da die Accomodation durd) Ein Auge vollzogen 
werden kann, und dabei ſtets einige Zeit erfoderlich If. Der nenern Verfuchen nad 
find unfere Augen bei der Nuhe auf den Fernpunft eingerichtet, und müffen bein 
Gebrauche auf naheliegende Gegenftände erft angepaßt werben. 

Die Beftimmung, bid zu welcher Größe man einen Gegenftand noch deutlich 
ſehen könne, iſt durch die Verſuche der Neuzeit bis zu großer Genauigkeit ausgeführt 
worden. Man nennt im Allgemeinen Schärfe des Geſichts die Befähigung, Beine 
Körper wahrzunehmen; Deutlichkeit des Geſichts die genaue Wahrnehmung ber Con- 
turen und Gingelheiten. Der Grab ber Scharffichtigkeit wird, .da die Größe der 
Segenftände nach der Entfernung abnimmt, durd) das Maß des Heinften Gefichts- 
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minkels beſtanut, under welchem wir einen Körper noch zu’ fehen vermögen. Unter. 
dem Ausdruck: Sefihtöwinkel oder Sehwinkel verfichen wir nämlich denjenigen Win⸗ 
Sl, welcher dur Die, von den Außerfien Punkten eines Objects in unſer Auge fal- 
Lerden Kichtfirahlen in bem. Sreuzungspunfte des Augapfels gebildet with. Ein 
Deifpiel möge dies -erkiuten. Halten mir unfere Finger ſenkrecht in eine Entfernufig 
um act Zell von unſerm Auge, fo werben bie’von ber Fnigerſpihe in dad Auge 
fallenden Strahlen mit den von ber Baſis ausgehenden im Auge einen fpigen Win⸗ 
Bel bildenz dies ift der Sehwinkel. Je näher wir den Finger bringen, deffe ftumpfef 
wird dieſer Winkel, je weiter wir ihn entfernen, um ſo kleiner, und wir tönnen den 
Finger auf ſolch eine Entfernung bringen, daß er einen weiterflehenden Thurm voll: 
Lommen beit. Der entfernte Thurm und der genäberte Finger haben dann voll 
Sommen benfelben Geſichtswinkel und werben auf ber Nephaut Bildchen von gleicher 
Größe entwerfen. Ge nn 

Mon hat. nun duch Verſuche gefimben, daß für die Erkennung‘ der Meinften 
Gegenftände folgende Gefege obwalten: Bet einem normalen Auge, das ſich auf alle 
Entfernungen gut anpafit, verfchwinden bie kleinen Öbfecte ſtets unter bemfelben Get 
fichtöwintel, gleichviel ob fie nah ober fern feien, bei großen’ Entfernungen nimmt in 
beffen ber zum Erkennen nöthige Geſichtswinkel etwas zu. Weiße Gegenſtände auf 
fchwarzem Grunde fieht man weiter als ſchwarze auf weißem, und Striche weiter als 
Punkte, auch wenn fie gleichen Durchmeffer Haben. So betrug ber Meinfte Sch. 
winkel für weiße Punkte auf ſchwarzem Grunde 2,6”, für weiße Striche auf ſchwar⸗ 
sem &runde 4,2”, für einen Spirmivebfaden 0,6”, Für einen glänzenden Drahf 
0,2’. . Die kleinſte wahrnehmbare Diſtanz zwiſchen zwei Spinnwebfaden ergab eine 
Diftanz ber Netzhautbildchen von .O,oooı ’’, während das Nezthautbildchen eines 
Daars bei der größten Diftanz für ein kurzſichtiges Auge nur einen Durdmeffer 
von O,owoss ’’ beſaß. Es tft durch biefe Verſuche unmiderleglich erwieſen, daß die 
Heinften Netzhautbildchen, weiche noch mit Deutlichteit wahrgenommen: werden kön⸗ 
nen, eine bebeintend geringere Größe haben als die kleinſten Elemente, aus welchem 
die Netzhaut felbft zufammengefegt ft, und wir müſſen deshalb nothwendig anneh⸗ 
men, daß ein und dieſelbe Nervenfaſer zu gleicher Zeit verſchiedene Lichteindrücke nach 
dem Gehirn leiten kann. Man hat außerdem nachgewieſen, daß das Centrum ber 
Neghaut, der gelbe Fleck, der in der Fortfegung der Sehachfe- liegt, Fehr viel feiner 
empfindet ald alle übrigen Punkte derfelben, und daß bie Wahrnehmbarkeit der Ob⸗ 
jecte .umfomeht abnimmt, die Größe bed Netzhautbildchens alfo um fo bedeutender 
fein muß, je weiter die Gegenftände von ber:optifchen Achſe entfernt find. ” Auch 
nimmt die Stumpfheit des Gefichts in ben Seitentheilen bed Sehfeldes noch raſcher 
ab, wenn es fih um Unterfheidung von Diftanzen handelt. ' J 

Die Netzhautbildchen haben eine verkehrte Stellung; es fragt ſich, mie es komme, 
daß wir dennoch alle Gegenftände in. ihrer richtigen Rage, und nicht verkehrt, rechts 
nad links, oben nad unten, wie fie fi auf der Neghaut abbilden, erbliden. Der 
Streit über. die Erflärung dieſes Sehens ift fo alt als die Kenntniß der Erfcheinung, 
und auch jegt ift man noch nicht zu einer allgemein gültigen Erklärung gelangt. 
Jedenfalls ift der Umſtand bedeutend, daß mir alle Gegenſtände In gleicher Verkeh⸗ 
zung, alſo in dem richtigen -Verhältniffe zueinander erbliden, und daß wir, auch 
wenn bie Empfindung unrichtig wäre, doch fehr bald durch Erziehung unferer Augen 
dahin "gelangen würden, bie wahre Richtung zu finden, ſowie der Mikroſkopiker fich 
ſehr ſchnell daran gewöhnt, unter dem Mifroftope, das ebenfalls bie Bilder umbreht, 
einem bewegten Objecte nadhzufolgen. Außerordentlich unterflügt wird dieſe Erziehung” 
noch durch das Bewußtſein, welches wir von den Bewegungen unferd Auges haben. 
Jede, auch die Eleinfte Veränderung ber Sehachfe wird zu unferm Bewußtſein ges 
bracht und in ihrer natürlichen Richfung aufgefaßt. Ein Beweis für die Richtigkeit' 
dieſer Anficht ſcheint auch im ber Beobachtung zu’ liegen, daß bie fubjectiven Sin⸗ 
nederfcheinungen, welche man leicht hervorrufen kann, wie Drudfiguren und Nach⸗ 



098. Die Muſtovgle des Meuſchru. 
Hänge heftiger Neizung der Nethaut, in :ihren Bersegumgen Ben: Augenbewegungen 
folgen, nicht aber in entgegengefepter Richtung fich. zu beinegen ſcheinen. 

Eine andere Frage, welche durch bie neueren Unterfuchungen fo ziemlich genau 
gelöft ward, ift die über die Zeitdauer, „welche ein Netzhautbildchen bebarf, um wirklich 
empfunden zu werden. Raſchfahrende Lichtfunken, wie der Bil, Gternſchnuppen, 
Naketen, erregen ben Eindrudk eines Lichtſtreifens; und eine im Kreiſe ſchnell gefchwun⸗ 
gene, glühende Kohle laͤßt einen leuchtenden Kreis erblicken. Zur genauern Meſſung 
Diefed Verhaltens der Netzhaut benugte man Scheiben, deren Umbtehumngegeſch win⸗ 
digkeit genau gemeſſen werden Tomte, : mad bezeichnete bie einzelnen chaitte ber⸗ 
ſelben mit verſchiedenen Farben. Sobald man bei ber fuhnellen Umdrehung Der 
Scheiben die Zwiſchenfarbe fah, fo war es Mar, daß die beiden Ne i , 
welche durch die verſchiedenen Farben erzeugt wurden, ineinander übergriffen, und 
alſo derjenige der zweiten Farbe ſchon kam, ehe noch ber erſte verſchwunden war. 
Man fand, dag im Durchfchnitt die Dauer eines ſolchen Einbrucks 20 Tertim be» 
teug, und daß fie für weiß und gelb länger dauerte als für roth und blau, was ſich 
aus den phyſikaliſchen Eigenſchaften der Farben ſchon von vornherein erwarten ieh. 

Unfer Auge ift ein faft volllommen achromatiſches Werkzeug, obgleich dieſe Be⸗ 
hauptung nicht in ihrer ganzen Strenge gilt. Die Empfindung der Farben und 
ihre Auffaffung und genauere Unterſcheidung hängt imbeffen nicht nur von ber Con⸗ 
Äiruction bed Werkzeugs felbft, ſondern gewiß aud Yon dem eigenthümlichen Bau 
des Keitungsapparats und bes Centralnervenſyſtems ab. Es gibt Perſonen, welche 
gewiſſe, jelbft fehreiende Farben nicht aufzufaflen vermögen, "und eine große Anzahl 
folder, welchen der Sinn für die feinem Farbennuancen gänzlid fehlt. Gewiß be- 
zubt auch der Unterfchied, den wir bei Künſtlern in ber Auffaſſung det Gelorit 
und bei Andern in der Beurtheilung deſſelben finden, weſentlich mit auf der ur» 
forünglichen Anlage des Sehorgans. Die flärfern Grade biefer. individuellen Eigen- 
thümlichkeit, welche bis zum Verwechſeln ganzer arbenreihen führen, bat man Bal- 
tonismus genannt und in nenern Zeiten ausgebehnte Unterfuchungen dariiber angeſtellt. 
Die Einen verwechfeln cher ben Brad als den Zon der Farben, und je abgeſchwäch⸗ 
tee bie Farben find, befto ſchwieriger wird ihnen die Unterſcheidung. Schwache 
Tinten werben gar nicht mehr aufgefaße. Einer meiner Freunde ſchrieb jahrelang 
auf fchwachgefärbtes roſenrothes Poſtpapier, ohne es zu wiſſen. Die verſchiedenen 
Färhungen von grünlich, bläulich, gelblich ober röthlid), welche man gewöhnlich dem 
Briefpaptere gibt, entgingen vollkommen feinem Auffaffungsvermögen. Audere unter- 
fcheiden auch gefättigte Farben nicht, und zwar ſolche, die in ganz beflimmtem phyſi⸗ 
kaliſchen Verhältniffe zueinander ſtehen. Sie verwechfeln 3. B. lebhaftes orange 
und gradgrün, ziegelroth und olivengrün, carmoiſinroth unb violett, ja endlich in 
ſehr feltenen Fällen unterfheibet der Menſch gar Feine Farben mehr, und fieht nur 

noch weiß und ſchwarz, alfo Licht und Nichtlicht, und grau als ben Ausbrud für 
bie verfchiedenen Farben. 

In Dinficht auf die Farben bietet das Auge noch mandherlei Erſcheinungen bar, 
Teiche für die Phyfiologie fowol, wie für die Phyſik und die Augenheilkunde von 
Wichtigkeit find, und deshalb auch mit vieler Gonfequenz unterſucht wurden. Merk- 
würbig ift ed zuvörderſt, daß unfere Augen nur fchwierig eine Miſchfarbe anerkennen, 
wenn fie denfelben Gegenſtand durch verfchieben gefärbte Glaͤſer betrachten, während 
wir doch mit beiden Augen vollkommen einfach fehen können. Segt man eine Brille 
auf, deren eines Glas ſehr ſchwach grün, das anbere fehr ſchwach roth gefärbt tft, 
fo fehen die wenigſten Menfchen den Gegenfland ungefärbt. Die Meiſten erbliden 
ihn abmwechfelnd in grünem ober rothem Kichte, jenachbem fie bas eine ober bat 
andere Auge mehr firiven. Dagegen gelingt es leicht, bie Ergänzumgsfarbden zu den 
urfprünglichen Farben der Körper zu erbliden, fobald man nur die Netzhaut einiger- 
mafen ermübet. Auch die verfhiedenen Farbenempfindungen, welche nach dem Er- 
bliden eines leuchtenden Gegenſtandes und Schliefung der Augen in ber Dunkel⸗ 
heit aufeinander folgen und allmälig abfingen, find beſonders im Intereffe gewwiffer 
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Nraũthafter Buftänbe genauer unterfuiht wochen, bi Kranfigtiten des einpfindenden 
Theis der Augen meift: von eigenthümlichen Farben nnd Richtenbrüden begleitet finb.: 
Die Figuren, welchr wir durch Druck auf ben Augapfel bervarbringen konnen, - ger! 
hören hierher. Durch ſtarke Weisung ber Retzhaut wird dieſelhe fogar fo empfinb- 
Ih, daß tie dunkeln Stellen in ihr, welche durch den Eintritt ber Centralarterie 
und die Verzweigungen ber Blutgefäße hervorgebracht Iverben, zum Bewußtſein kommen. 

Was endlich das Gehen mit beiben Augen betrifft, fo finb bie phyſikaliſchen 
Bebingungen deffelben ziemlich genau nunterfucht. Alle Korper, welrhe in dem Kreu⸗ 
zungepundte der Geharen liegen, erfcheinen einfach, alle übrigen boppelt, und das 
Doppeltfehen mit beiden Augen beruht ſtets auf falſcher Einftellung dee Scharen, 
weshalb denn auch Menſchen, bei welchen biefe Eiuftelung unvelllommen ift und bie 
ſchielen, entweder doppelt fehen, oder allmaͤlig fi; daran gewöhnen, das eine ‚Auge 
gar nicht zu gebrauchen. ' 

Wenn wir fo bei dem Ginne des Gefichts die gebiegenften Kortfchritte nachwei⸗ 
fen finıfen, welche die Kenntniß über feine Function hauptfächli der phyſikaliſchen 
Methode der Unterfirhung verbankt, fo tft ein Gleiches von dem Gehörſinn nisht zu 
fagn. Ban hat feflgeftellt, daß durch diefen alle Schwingungen als Töne empfun« 
ben werben, welche von 16 bis zu 73000 Stößen in ber Secunde erzeugt werden, daß 
alfo unfer Gehörotgan etwa einen Umfang von 12 Dctaven hat. Wein bie Beben 
tung ber einzelnen helle bes Ohrs für die Leitung und Empfindung ber Schall. 
mellen ift uns nech vollkommen dunkel, was au zum Theil baher rührt, daß "ie: 
Akuſtik ſich noch wirklich auf der Stufe ber Kindheit befindet, während anderntheils 
die Lage und Gtructur bet Innern Gehörorgane eine foldhe ift, daß bie Veränderun⸗ 
gen in benfelben während des Acts des Hörens nicht unterfucht werden können. 

Auch die Kenntniffe über den Geruchſinn erfcheinen äußerſt mangelhaft, ba. hier, 
ebenfalls hauptſächlich die Vorbedingungen einer genauen chemifchen Kenntnif ber 
Riechſtoffe uns faſt gänzlich abgeht. Man hat dantenswerthe Verſuche angeftellt 
über den Grad ber Feinheit dieſes Sinnt, indem man beftimmte Mengen verfehiebe- 
ner Riechſtoffe in einer gemeffenen Luftmenge verdbampfen lief, und den Brad. ber. 
Berbünnung beflimmte, bei welchem man feinen beutlihen Geruch mehr hatte. Es 
fanden ſich ſehr verfehiedene Werthe für verfchlebene ſtarkriechende Stoffe, und einige. 
ätherffche Die zeigten mit bie ſtaͤrkſte Miechfähigkei. So konnte AAoooo Milligramm 
Roſenöl noch deutlich durch ben Geruch empfunden werben. Indeſſen laſſen auch 
diefe Beflimmungen Zweifel zu, da die Empfindung bed Riechens bekanntlich nur. 
dann erfolgt, werm ein Luftſtrom durch die Nafe geht, während beim Anhalten des 
Achems die eigentlichen Gerüche nicht empfunden werben, Tondern nur diejenigen. 
Körper, melde, wie Salmiakgeiſt, die Schleimhaut ber Nafe anägen und dadurch 
eine mit Unrecht fogenannte Riechempfindung erzeugen. 

Der Gernchfinn bezieht ſich mweientlih auf die Erkenntniß gewiffer Eigenſchaf⸗ 
ten gasförmiger Körper, während ber Geſchmackſinn für mehr oder minder flüffige 
Körper befiinmt if. Man kann bei zurüdgelegtem Kopfe die Nafenhöhlen vollftän«. 
dig mit einer riehenden und ſchmeckbaren Flüffigkeit ausfüllen, ohme daß Tine andere 
Empfindung ald die von blofem Waſſer erregt würde; fobald aber Tropfen biefer 
Zlüffigkeit in die Mundhöhle Fommen, fo wird ber Geſchmack alsbald wahrgenom⸗ 
men. Es war für die Erforſchung dieſes Sinnes zuerſt von ber größten Wichtigkeit 
zu beflimmen, welche Nerven eigentli .die Geſchmacksempfindungen leisen, da im 
Der Zunge ſich drei große, von verfchiebenen Stellen am Gehirn entipringende Ner⸗ 
venpaare verzweigen. Es tft jegt über allen Zweifel feftgeftellt, daß ber eine dieſer 
Nerven, der Zungenfleiſchnerv, nur file bie Bewegung, ber anbere, der Zumgenaft 
bes fünften Nervenpaars, nur für die Empfindung, und ber britte enbli, ber Bum- 
genſchlundkopfnerv, nur für den Geſchmack beſtimmt if. Bunde, welchen man den 
erften diefer Nerven durchſchnitten hat, faufen weder bittergemachte Milch, noch Eün« 
nen fie Die Zunge bewegen, während fie doch beim Stechen und Kneipen berfeiben, 
ja beim Beißen mit ihren eigenen Zähnen bie lebhafteſten Schmerzensäußerungen zu 
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erkennen geben, ohne baf fie die Zunge aus den Zähnen entfernen Toni Hat 
man dagegen ben Zungenaft bed fünften Paars durchſchnitten, fo bewegt das Thier 
Die Zunge vortrefflich, weift jede bittergemachte Rahrung mit Ekel zurüd, läßt fidh 
aber, ohne die mindefte Schmerzendäußerung, bie Zunge flechen, durchſchneibden ober 
gar mit einem glühenben Eiſen durchſtoßen. Nach Zerſtörung des Bungenfchlund- 
kopfnervs endlich nimmt das Thier jebe Nahrung ohne Untesichieb bes Geſchmacks 
an, während Empfindung und Bewegung ımverfehrt geblieben find. 

Da bie Zunge ein äuferft empfindlicher Körpertheil ift, deſſen Taftgefühl aufer- 
ordentlich gefteigert ift, fo muß man bei linterfischungen über den Geſchmack nicht 
vergeffen, daß es gemifchte Empfindungen gibt, melche aus Gefchmadsempfindung 
und Zaftempfindung zufammengefegt find, und daß biefe Letztern bemnad auch nach 
Zerftörung des Fefchmadsnerven empfunden werben können. Bitter und füß find 
3. B. reine Gefhmadsempfindungen, fauer und falzig dagegen gemifchte Empfindun- 
gen. Der Hauptfig der Befchmadsempfindungen ift die Zunge, und zwar ihr hin- 
texer Theil, fowie ferner der Theil des Schlundes, welcher der-Zungenwurgdl gegen- 
überliegt. Auch die untere Fläche ber Zunge fchmedt und beſonders auf der Seite, 
während die Zungenfpige, der vordere Theil des Zungenrüdens, Lippen, Wangen, Zahn⸗ 
fleiſch und harter Gaumen, durchaus Beinen wahren Geſchmack empfinden. Über bie 
Feinheit des Geſchmacks und ben Grad ber Verdünnung, bis zu welchem gewiffe 
Körper geſchmeckt werben, bat man ebenfalls Unterfuchungen angeftellt, ſowie über 
bie Berfchiedenheit der Geſchmacksempfindungen, welche an verfchiedenen Stellen der 
Zunge flattfinden. " 

Der Taſtſinn ift auf allen Oberflächen des Körpers verbreitet, welche mit der 
Außenwelt in Berührung fommen. Wan hat feine Feinheit in der Urt gemefien, 
dag man. an einem feinen Cirkel bie Spigen mit Korkſtückchen bekleidet und nun bie 
Entfernung beftimmt, bei welcher beide Spigen als einfach gefühlt werben. Rach 
dieſen Beflimmungen ift die Zungenfpige ber feinfühlendfte Theil ded Körpers. Man 
unterfcheibet noch die Cirkelfpigen, wenn ihre Entfernung nur eine halbe Linie be» 
trägt. Nach der Bungenfpige folgen bie innern Flächen ber legten Fingerglieder, 
mit welchen wir gewöhnlich taften, und deren Scharfe im Mittel fieben Zehntel einer 
Linie beträgt. Die rothen Theile der Rippen, bie innern Flächen ber zweiten und 
dritten Fingerglieder fühlen eine Entfernung von anderthalb Kinien im Durhfdmitt ; 
die Nafenfpige, Seiten und Rüden ber Zunge, die äußern Theile der Lippen ſchwan⸗ 
Sen zwifchen zwei bi6 drei Linien; bie Rückenfläche der Finger, die Wangen zei- 
gen eine Verhältnißzahl von vier Rinien und etmas mehr. Weitere ungefähre Ver⸗ 
Hältnifzahlen find: Stirn ſechs Linien, Scheitel 9, Kniefcheibe 10, Fußrücken 12, 
Hinterbacken 13, Oberarm 14, oberer Theil des Nüdens in ber Mittellinie 19, 
Rücenwirbelfäule in der Mitte 24 Linien. Auch über die Zeinheit des Wärmege⸗ 
fühle, welche die verfchtebenen Haupttheile befigen, hat man ähnliche, wen auch we⸗ 
niger umfaffende Beobachtungsreihen angeſtellt, die hauptfächlich deshalb viele Unſicher⸗ 
heit darbieten, weil kein urſpruͤnglicher Ausgangspunkt für dieſelben gegeben iſt, und 
auch die Feinheit der Empfinduͤng von dem Umfange der empfindenden Hauptſtelle 
theilweiſe abhängt. Unſer Gefühl gibt weniger den Grad der Wärme als den Unter⸗ 
fehied zwiſchen zwei verfchiedenen Wärmegraden an. Ein Keller, welder ſtets die⸗ 
felbe Temperatur beibehält, erfcheint ung im Sommer fühl und im Winter warm, 
ba wir von ber Temperatur ber Luft in unferer Ubfchägung ausgehen, und ebento 
erfiheint uns Waſſer, welches wir nur mit ber Hand berühren, weit wärmer, ale 
wenn wir plögli den ganzen Körper darein untertauchen. | 
Die Einrichtungen, weldhe unfern Körper befähigen, Eindrüde von aufen auf 
zunehmen und fich anzueignen, wurden im Vorbergehenden betrachtet; es haͤngt aber 
vom Nervenſyſtem noch eine zweite Claſſe von Erſcheinungen ab, dur meldye mit 
gegen bie Außenwelt reagiven und uns felbftändig derſelben gegenüberſtellen. Lies 
find die Bewegungen. | 
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Bervegung. Stimme und Sprade. 

Die Knochen, welche das ſtarre Getüſte unfers Körpers bifden, find theild zur 
Umhũllung verfihiebener Theile, wie am Kopfe und an ber Bruft, theild aber und 
ganz befenders zu Beben und Stüßpunkten der Bewegung beftimmt, welche ber 
Korper auszuführen hat. Sie bewegen ſich deshalb’ meift in Gelenken gegeneinander, 
ober geftatten auch dadurch eine geringe Veränderung ihrer gegenfeitigen Gtellung, 
baß ein elaſtiſcher Körper, wie z. B. ein Knorpel, zwiſchen die betreffenden Enden 
eingeſchoben wird. Indeſſen iſt diefe Einrichtung, welche 3. B. an den Rippenknor⸗ 
pein hergeftelle iſt, eine hoͤchſt unvollkommene, im Verhältniß zu den Gelenken, bie 
in dem menſchlichen Körper befonders als Nußgelenfe oder Eharniere auftreten. Die 
freien Enden ber Knochen, welche fih aufeinander bewegen, find mit vollkommen 
glatten Knorpeln überzogen und mit einer befondern Flüſſigkeit, der Gelenkſchmiere, 
eingeölt. - Die Gelenke ſelbſt find ſtets von Kapfelhäuten umgeben, die aus dehn⸗ 
baren Bafern gewirkt find und einen -volllommen Tuftdichten Verſchluß des Gelenks 
berftellen. | 

Durch diefe allen Gelenken gemeinfame Bildung ift das Reſultat erreicht, daß 
alle Gelenke bes Körpers ohne Ausnahme durch den Druck ber atmofphärifchen Luft 
zufammegehalten werden. Da bie Gelenkflächen im Allgemeinen dem Gemichte der 
an ihnen aufgehängten Theile entfprechen, fo folgt daraus, baß zum Zufammenhal 
gen der Gelenke überhaupt durchaus Leine Kraft von Seiten des Körpers verwendet 
wird. Man bat auf die Überzeugendfte Weiſe durch Verſuche, namentlih an dem 
Hüftgelenke, diefen Sag dargethan. Wenn man bei einem Leichnam alle Muskeln 
und Bänder des Hüftsgelents durchfchneidet und nur die Kapfel unverfehrt läßt, fo 
Bleibt trog des Gerichts des Beins der Schenkelkopf feft in ber Manne eingefügt. - 
Bohrt man nun Yon Innen, von bem Unterleibe aus, ein Loch in das Gelent, fo 
dringt in dem Augenblide, wo ber Bohrer die innere Gelenkfläche durchſtößt, die 
Luft mit ziſchendem Geräufh ein, und der Gelenkkopf fintt aus feiner Pfanne hin⸗ 
aus, forweit als es das im Innern feines Gelents angebrachte runde Band des Hüfte 
gelenks geſtattet, melches von der Spige des Gelenkkopfs zu dem tiefften Punkte ber 
Dfanne geht, Drüdt man nun das Bein, indem man ed aufhebt, wieder in die 
Pfanne hinein, und fhliege das im Becken angebrachte Bohrloch mit dem Finger, 
fo bleibt das Bein von neuem fihwebend hängen, und ber fchließende Finger wirb 
von dem Bohrloche wie von einem Schröpftopfe angezogen. Die Kraft, womit zwei 
Knochenenden in einem Gelente zufammengehalten werden, iſt demnach gleich dem 
Drud, welchen die Luft auf die Oberfläche des Gelenks ausübt. Diefe Kraft wech⸗ 
felt demnady mit dem WBarometerflande Man Hat gefunden, daß der Drud der 
atmoſphäriſchen Luft auf das Schenkelgelenf bei mittlerm Barometerftande etwa 25° 
Pfund beträgt, während ein Bein im Durchſchnitt 48—20 Pfund wiegt. Auf dem 
Montblanc würde der Drud nur etwa 12 Pfund betragen, und es laäßt fich vielleicht 
hieraus die plöglihe Ermüdung beim Befteigen Hoher Berge, ſowie dad Unbehagen 
ſenſibler Perfonen beim: plöglihen Wechſel des Barometerftandes hinreichend erklären. 

Die größte: Maffe bei wekcen Theile. des menfchlichen Körpers wirb von dem 
Fleifche oder Muskeln gebilder, "welche meift an den Knochen, wie Jugfeile an He⸗ 
bein, befeftigt find, und durch ihre Zufammenfegung die Knochenenden einander zu 
näherh ſtreben. Die Zufantnienziehung des Mustelfleifhe® aus Fafern, welche in 
mehr oder minder grobe Bündel zufammengefaßt find, bleibe auch unter dem Mi« 
£roffope deutlich. Indeſſen unterfiheidet man durch das Mikroſkop zweierlei Arten 
von Mustelfafern. Die einen (und aus ihnen beftehen alle Musteln, welche unter 
der Herrfihaft des Willens ftehen, und außerdem noch das Herz) find aus glätten 
Fäpdıhen: gebildet, :die in parallelen Bimbeln zuſammenliegen und von einer gladhellen, 
quergeftreiften Hülle umgeben find. Dan nennt fie animalifche oder quergeftreifte 
Mustelfafern. Bon ihnen unterfcheiben ſich mefentlih bie organifchen oder glatten 
Mustelfsfern, welche ſich vorzüglich an ben Eingemweiden befinden, dem Willen nicht 
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unterworfen find, und aus glatten Fafern beftehen, bie Beine befondern Hüllen be- 
fiten und negartig miteinander verwebt find. 

Schon durch die einfache. Beobachtung bezeugen wir und leicht, daß Die Be⸗ 
wegungen des Körpers durch die Zufammenziehung der Muskeln bedingt werden, und 
daß diejenigen Muskeln, welche die Bewegung ausführen, bei ihter Zuſammenziehung 
anſchwellen und flärker gefpanmt merden. Die willtürliche Bufenımenziehung ſteht unbe 
dingt unter der Leitung ber Nerven. Die Berftörung eines Muskelnerven hebt den Einfluf 
des Willens auf die Bewegung des Musteld auf. Die Reizung bes zu einem Mut- 
kel gehenden Nerven bewirkt deſſen unmittelbare Zufammenziehung. Gin Thier, deſſen 
Hüftnerven wir durchſchnitten haben, fchleppt die Beine gelähme nad, fobalb wir 
aber ben mit den Muskeln verbundenen Nerven kneipen aber mittels ber Elektridtät 
zeizen, fo bewegen fich bie Muskeln. Nicht minder kann man einen Muskel Iähmen 
durch Abfchneidung der Blutzufuhr, dur Hemmung ber Ernährung Ein Thier, 
deſſen Bauchſchlagader man unterbindet, ſodaß Fein Blue mehr in bie Beine flieht, 
iſt bald vollig gelähmt, und feine Muskeln ziehen nach einiger Zeit ſich ſelbſt auf 
galvanifhe Reizung nicht mehr zufammen. \ 

Die Muskelbewegung geht demnach fletE aus zwei Kactoren hervor, aus den 
Einfluß der Nerven und der Reizbarkeit der Muskelfafern felbft, und es ift am Ente 
eine müßige Stage, ob bie Fähigkeit zur Zufammenziehung der Muskelfaſern eigen- 
thümlich fei, ober ihnen nur von den Nerven mitgetheilt werbe. Sebenfalld nimmt 
die Reizbarkeit der Nerven nach dem Tode von dem Stamme nad dem Musfel zu 
ab. Anfangs zieht fi der Muskel auf jede Reizung des Nervenſtammes zufam- 
men, fpäter muß man bie feinern Zweige und zulegt, wenn die Reizbarkeit am Er⸗ 
löſchen iſt, den Muskel felbft reizen, um Zufammenzichungen erfolgen zu ſehen. 

Der ftärkfte Reiz für die Muskelnerven wirb bucch die galvaniſche Kette beim 
Offnen und Schließen derfelben hervorgebracht. Der Muskel zudt in demfelben 
Augenblide, wo bie Kette gefchloffen wird, bleibt bann ruhig ohne Zufammenzie- 
hung, und zieht ſich noch ein mal aber ſchwaͤcher beim en der Kette zufammen. 
Während unfer Wille eine bauernde Zufammenziehung bes Muskels bewirken und 
auch ben Grab ber Sufammenziehung beftimmen Tann, fg iſt dies mittels der gal- 
vaniſchen Eiektrictät nur dann möglich, wenn man das en und Schließen ber 
Kette fehr raſch und abmwechfelnd aufeinander folgen läßt, wie dies bei ben magneti- 
fhen NRotationdapparaten geſchieht. Die praktifche Medicin hat ſchon biefe Apparate 
ald ungemein kraͤftige Erregumgsmittel benugt; ihre neuere Anwendung zu pbyfislogi- 
fhen Verſuchen bat manches wichtige Refultat an den Tag gefordert. Während bie 
früheren Beobachter bei berausgefchnittenen Muskeln zur mikroſtopiſchen Beobachtung 
der Zufammenziehung, zum Meflen der Verkürzung, der aufgewendeten Kraft, nur 
momentane Zufammenziehungen benugen Eonnten, war ben neuern Beobachtern durch 
Anwendung des Rotationsapparats möglich geworden, bayernde Zuſammenziehungen 
künſtlich zu veranlaffen. 

Die Art ber Zuſammenziehung ber DMusfeln ſteht im Verhältniß zu ihrer an«- 
tomifchen Bildung. Bei den animalen Muskeln ziehen fich nur bie Muskelpartien zu- 
fanımen, an welchen fich die gereisten Nerven ausbreiten. Die Zufammenziehung felbfi 
bauert nur folange ald die Reizung, tritt unmittelbar mit derfelben ein, und ſchwin⸗ 
det augenblidlih mit dem Aufhoren derfelben. Bei ben erganifchen Muskeln pflanzt 
fih die Zufammenziehung wellenförmig auch auf bie nicht gereisten Bündel fort. 
Sie beginnt nur allmälig nad) der Reizung, und läßt auch nach Aufhören derſelben 
erft allmalig in Iangfamem Mafe nah. Nur das Herz macht von diefem allgemei- 
nen Geſetze eine Ausnahme. Es hat quergefizeifte, animalifche Muskelfafern, verhält 
ſich aber in feinen Zufammenziehungen vollkommen wie ein organiſcher Muskel, 

. Betrachtet man ifolirte- Muskeln unter dem Mikrofloye, während man fie durch 
den Rotationsapparat zu bauernder Zufammenziehung bringt, fo ſieht man, baf ihre 
Bafern fich verkürzen, bie Querrungeln der Scheide fich nähern, die Faſern dicker 
werben, ohne doch ihre grablinige Richtung zu verlieren. Man glaubte früher, das 
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Hei Rürkerer Zufemmengichumg. bie. Sofern ſich in Zidyadiinien dabögen, hat aber 
jegt erkannt, daß dieſe Zickzackbiegungen vielmehr beim Rachlaß ber. Zuſammenzichung 
und bei unvellftändiger Ausdehnung eintreten. Bei der Zuſanmenzichung ſelbſt veu- 
bichtet fich die Muskelfubflang vielleicht er wenig, jebenfalls aben jo unbeheutend, 
daß bie erhaltenen Reſultute in bie Fehletgrenzen der. Beobachtung fallen: Das Maß 
der Zuſammenzichung ifE höchſt bedentend, indem ein Mustel fih um 80 ſeinet 
urſprünglichen Ränge zuſammenziehen Tann. Eine Zuſammenziehung von drei Viertel 
der Bänge bei einer perung von Admealigem Gewichte ift etwa das Mittel bes 
erhaltenen Maßes. on, ' 

Die. Muskelfafer tft bemmach ein behnbarer, elaſtiſcher Körper, der nach bedew- 
tenber Zuſammemziehung und Verkürzung zwar feine vorige Ausdehnung wieder an⸗ 
nimmt, allein dennoch nicht, wie andere elaſtiſche Körper, febert. Die Pendelſchwin 
gungen bed Beins bein Gehen würden vollfommen ummüglidy fein, wenn bie Mus⸗ 
kelmaſſen, weldhe bad Wein umgeben, dieſelbe febernde Kraft wie Kautſchuck befäßen. 
Die Härte des Mudskels ninmit, troßzdem daß bie gewöhnliche Beobachtung das 
Gegentheil zu lehren fcheint, bei ber Zufammenziehung nicht zu, wol aber wird feine 
GSpanmung bedeutender. 

Die Kraft, weiche ein Muskel ausübt, ſteht im Berhältniß zu der Zahl ſeiner 
Zafern, und hängt demnach von feinem Querfchnitte ab, während das Maß feiner 
Sufammenziehung natürlich zu der Ränge ber Faſern im Berhältnif ſteht. Mit zu- 
nehmender Zuſammenziehung nimmt aud) die Kraft bed Muskels ab, und ber höchſte 
Grad der Contraction haͤlt nur eine fehr kurze Zeit aus, ſelbſt wenn bie Reizung 
fortbauert. Auch bie tägliche Erfahrung beiehet uns, daß die Muskeln hauptfächlid 
nur auf Augenblidliche Zuſammenziehungen berechnet find. Bei einem Geſchwind⸗ 
ſchritt von 400 Schritten in der Minute fallen auf jede Beugung und Streckung 
des Beins nur 18 Tertien, und biefe abmechfelnde Bewegung kann flundenlang, o 
befondere Ermübung, fortgefegt werden, während es faß zu ben phyſiſchen Unmog- 
Itchkeiten gehört, den ausgeftrediten Arm wagerecht fünf Minuten lang rubig zu hal⸗ 
ten. Es tritt alöbalb ein fohmerzliches Gefühl in ben Muskeln ein, welches den 
Arm zum Pallenlaffen zwingt. Inbeſſen erholen ſich die Muskeln bald nah Er⸗ 
Tchöpfung ihrer Eontractionsfähigkeit ſowol im lebenden als im tobten Körper. Aus⸗ 
gefchnittene Mudkeln, welche auf Reise fih nicht mehr zufammenziehen, erlangen 
nach einiger Ruhe biefe Fähigkeit wieder. 

Die willtürlichen Muskeln ſind meift an den Knochen auf die Weiſe befefligt, 
daß je nach Bedürfniß der eine Knochen. als Stützpunkt, ber andere als bewegter 
Hebel dient. Nur feiten ift das Verhältniß fo, daß ber eine Knochen völlig unbe 
weglich, der andere dagegen als einzig beweglich ſich darſtellt. So bildet je nad 
Bepdürfniß balb der obere Schenkel den Stützpunkt, gegen welchen bin ber untere 
Schenkel bewegt wird, bald umgekehrt. Jedenfalls find die Muskeln fo angebracht, 
daß fie auch bei volkommener Ruhe ber Glieder fich in einer gewiffen Spannung 
befinden, und ihre Anfagweile an bie Knochen ift der Art, daß fie im Allgemeinen 
ein aͤußerſt ungimfliged Kraftmoment befigen, und im Verhältnis zu der Wirkung, 
welche fie hervorbringen folen, eine ungeheuere Kraft aufmenden müflen. Die Knochen 
bewegen ſich hebelartig, und während man nach den Gefegen der Mechanik eine um 
fo größere Wirkung erzielt, wenn man bie Laſt an einem möglichft kurzen, bie Kraft 
an einem möglichſt langen Hebelarm anbringt, fo bat bei ben Bewegungen bes Kör⸗ 
pers meiſt der ziehende Muskel ein höchſt geringes Kraftmoment im Verhältniß zur- 

Laſt. So fept fich der Beugemuskel des Arms, der eine auf die Hand gelegte Laſt 
eben muß, unmittelbar neben dem Ellbogengelenke an, während, wenn bie mecha⸗ 

niſchen Verhättniffe am günfligften für den Muskel fein follten, der Muskel am 
Handgelenk wirken und bie Raft am Ellbogengelenke angebracht ſein müßte. So hat 
mian bereihnet, daß die Wadenmuskeln eines 140 Pfund ſchweren Menſchen, ber, 
auf dem einen Fuße ſtehend, bie Berfe emporhebt und ſich auf die Zehen ftellt, 80 
mal mehr Kraft entwickeln müffen als ihre Wirkung beträgt, und alfo in Wahrheit 



eine Kraft von 12200: Bund entwickela. Bebenkt man mw, du. nach Berfude 
ein Menfc bei diefer Bewegung Hoch ‚außerdem 280 Pfund in die Höhe heben kam 
fo würde die Geſammtkraft, welche die. Wadenmutkeln eines Beins bei diefem Er 
fuche entwickeln müffen, 33600 Mund bktrage. 

Rur wenige Muskeln wirken für ſich allein. Meiſt gibt es ‚ganze. Gruppe 
welche gemeinfchaftlic bei gewiſſen Bewegungen betheiligt find; Viele diefer conb 
nirten Bewegungen werben uns allmälig ſo zur. Gewohnheit, daß fie nur in ih 
Geſammtheit von unferm Willen abhängig find; andere. fogar, rote z. IB. bie Athen 
bewegung, find bis zu einer gewiſſen Grenze unferm Willen gänzlich entzogen. Di 
Angeroöhnung gemiffer combinirter Bewegungen ift nicht ahne Einftuß auf bad Lehen 
Während das Kind, welches gehen lernt, ſich in gewiſſer Hinficht mühſam die ein 
zeinen Musfeln äufammenfuchen muß, um ben gewünfchten: Effect zu ergielen, un 
gar manchmal einen falfchen Muskel fpieten läßt, wirkt der Wille des Erwachſenen 
nur noch auf Schnelligkeit und Maß ber Schritte, nicht aber auf bie einzelnen De 
wegungen, aus welchen ſich jeder Schritt zufammenfegt. Während ber ungeübte Xr- 
beiter die zu feinem Gefchäfte nöthigen Bemwegungscambinationen darch ſpecielle Bir 
Ienseinwirfung auf jeden einzelnen Muskel hervorbringen muß, werben bei dem gab 
ten diefe combinirten Bewegungen gleichfam nur im Allgemeinen durch den Willen 
hervorgerufen und ſchneller und präcifer ausgeführt. . 

Betrachten wit, um ein Beifpiel biefer combinirten Bewegungen zu geben, dal 
Gehen. Der menfchliche Körper,. der bei ruhigem Stehen auf ben :fäulenartig flüge 
den Beinen ruht, fälle im Moment des Schritts vorwärts Zu gleicher Zeit wird 
dad ausfchreitende Bein etwas im Knie gebogen, um den Boden wicht zu berühren, 
und ſchwingt nun, durch den Druck der Luft getragen, wie ein Pendel vorwaͤrti 
während das andere Bein, das ben Körper ftügt, ſich im Fußgelenbe beugt und in 
Oberſchenkel nach vorn neigt. Ehe der Körper aber fällt, hat das fchreitende Ben 
feine Pendelſchwingung vollendet, und ftemmt ſich num feinerfeitd auf ben Boden, 
den Körper unterflügend, während das zurüdgelaffene Bein Ferſe, Ballen und Zehen 
nad) und nach vom Boden abwidelt, dadurch dem Körper eine Wurfbewegung er 
theilt, und nun feinerfeits in Penbelfhmwingung-tritt. So beſteht jeber Schritt au: 
wei verfchiedenen Momenten. In dem einen ftügt fi) der Körper auf ein Dein, 
während er zugleich vorwärtsgefchleubert wird, in bem Andern vuht er auf beide 
Beinen zugleih. Je länger diefe Ruhe auf beiden Füßen dauert, befte langſame 
und gravitätifcher ift der Schritt. Bei bem Laufe ift bie Wurfbewegung des Kür 
pers bedeutend größer, der Zeitpunkt der Ruhe auf beiden ‚Füßen zugleich aber ar 
gehoben, indem das eine Bein in demfelben Augenblil den Boden. berührt, wo d3 
andere ihn verläßt. Bei dem Sprunge enblih wird ber Körper durch plaplik 
Streckung der gebogenen Gelenke feberartig in bie Luft gefchleubert, ſodaß beide Kif 
mwährenb einer gewiſſen Zeit den Boden nicht berüßren. Der fchnelle Lauf ck 
Sprunglauf ift aus einer Reihe von einzelnen Sprüngen zufammerigefegt, bei we 
hen ber Körper in flahen Bogenwürfen nach vorn gefchleudert wird, während M 
bem eigentlichen Sprunge der Körper. mehr in verticaler Richtung emporgeläne 
wird. Dieſe Höhe ift nicht fo bedeutend, als man glauben follte, da man fie nik 
nach der Höhe der Barriere, welche man überfegen kann, fondern nach ber I 
berechnen muß, welche ber Scheitel beim Sprunge erreicht. Ein geübter Sprint 
Tann über eine Barriere von fieben Fuß Höhe fegen, indem er bie Füße eng an ® 

- Leib. anzieht, und dennoch wird er feinen Körper höchflend nur um fünf. Fuß fe 
recht in die Höhe gefchnellt Haben. . J 

Die größere oder geringere Diſtanz, welche man in einer gegebenen Zeit zuri⸗ 
legt, hängt weniger von ber Vergrößerung ber Schritte als von ihrer Beſchleun 
gung ab. So macht der franzöftfche Soldat bei gewöhnlichem Schritt 75, ki 
Geſchwindſchritt 100, beim Sturmfchritt 125 Schritte in der Minute. — Zahlen, ? 
merfiwürdigerweife. in_einem gewiffen Verhältniß zu ber Zahl der Yutsfchläge fteh 
‚Bei gewöhnlichem Schritt legt ber Soldat etwa 2’ Fuß, beim Sturmfcritt d 
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gegen Fa Fuß Rauni im der Secunde zurück. Berühmte Schnelflänfer follen 14—30 
Fuß in Ser Gecunde zurückgelegt haͤben. Es iſt begreiflih, daß bei einer ſolchen 
Schnelligkeit die Pendeifchtwingungen bes Fußes gänzlich durch Dinskelchätigkeit erfetzt 
werben müffen, wodurch verhältnigmäßig eine größere Ermüdung eintritt. 

Wenn von den comtbinirten Bewegungen der Glieder hauptſächlich daB mecha⸗ 
niſche Fortfchreiten des Menſchen abhängt, fo gibt es eine ganze Reihe von durch 
bie Muskelkraft Hervorgegangenen Erfcheinungen, welche hauptſaͤchlich unfern Fort 

ſchritt in geiftiger: Beziehung bedingen. Dies ift das Hervorbringen ber Töne, der 
Stimme, und deren Verbindung durch Raute, welche mitteld der Mundwerkzeuge here 
vorgebracht werden, zur Sprache. Dan bat oft behauptet, die Sprache fei ein auf- 
ſchließliches Gut des Menſchen, und man Hat in gewiſſen Beziehungen Recht, wenn auch 
auf ber andern Seite nicht geleugnet werben kann, daß die Thiere bie Fähigkeit eben⸗ 
falls befigen, ſich ganze Gedankenreihen mitzutheilen, bie freilich auf einer niedern Stufe 
des intellectuellen Vermögens ftehen bleiben: Die Töne, welche die Thiere hervor 
bringen, bezeichnen meiſt beftimmite Zuftände ihres Geiſtes oder ihres Gemüths. Sie 
verfländigen ſich außerdem durch Zeichen, Blicke und andere Mittel, ähnlich den⸗ 
jenigen, melde die Taubſtummen etwa anmenden. Viele Thatfachen beweiſen fogar 
mit Beftimmtheit, daß joher geftellte Thiere ganze Plane und Erzählungen einander 
mittheilen Fonnen, obgleich uns die Möglichkeit entgeht, die Art und Weiſe, wie fie 
bies ehun, näher zu bezeichnen. Genauere Beobachter haben mancherlei Fälle diefer 
Art, z. B. von Ameifen, aufgeführt. Es liege zum Theil auch nahe, bie Urfache zu 
bezeichnen, warum mir biefer Thierſprache, namentlich bei ben wirbelloſen Thieren, 
nicht näher kommen können. Unfer- Ohr hat eine beftimmte Grenze für bie Auf 
faffung der Töne nad) oben und unten, und es werben jedenfalls in der Natur 
Töne hervorgebracht, welche wir nicht zu. hören vermögen. Der Schrei der Fleder⸗ 
maus, fo durchdringend und gellend er für Denjenigen tft, deffen Ohr ihn noch zu 
faffen vermag, wird von Andern, trog aller Aufmerkſamkeit, niemals gehört. Das 
Summen der Heinften Fliegen ſteht ebenfalls auf ber Grenze unfers Auffaffungsver- 
mögens, und es ift gar nicht eimzufehen, warum nicht bie Thiere, die uns in Enf 
widelung fo mander Sinne oft ungemein überlegen find, auch hier und da fo ge 
fchärfte Hörorgane befigen follten, daß diefe in demfelben Bergiteniffe ftehen zu 
unfern Ohren, sie die Augen‘: des Adlers zu unfern Augen. Auch die Siehe 
und Bildung der Thiere durch: Mittheilung läßt ſich nachweiſen. Was ber ne 
voraus hat, iſt die Fähigkeit, feine. durch die Sprache mitgetheilten Gedanken zum 
Gemeingut der lebenden und der nachfolgenden Generationen machen zu können. 

Wir müffen bei der Sprachbildung zweierlei unterfcheiden. Einestheils bie Ton⸗ 
bildung, welche in einem eigenthümlichen phyſikaliſchen Inſtrumente, in dem Kehl⸗ 
kopfe, vorſichgeht, und anderntheils die Sprachbildung ſelbſt, zu welcher die Mithülfe 
des Mundes, der Naſe in Anſpruch genommen wird. In Bezug auf die Tonbil⸗ 
dung find die Zungen ber Blaſebalg, welcher die Luft durch das Rohr der Ruftröhre 
hindurch gegen zwei elaftifche feuchte Bänder treibt, bie Stimmbänber, bie an 
bem obern Ende des Kehlkopfs wagerecht ausgeſpannt find, und nur eine feine Spalte 
zwiſchen ſich laffen, ‚die Stimmrige, durch welche die Luft hindurchſtreifen muß. 
Eigens angebrachte Muskeln, die an ben verſchiedenen Knorpeln des Kehlkopfs be⸗ 
feſtigt find, koͤnnen die Stimmbänder mehr ober minder ſpannen, verlängern oder 

verkürzen, und dadurch den Ton erhöhen ober vertiefen. 
Man hat zuweilen bei Selbſtmördern, die ihren Verſuch mit Energie, aber mit 

mangelhafter anatomifcher Kenntniß ihres eigenen Körpers ausführten, und den Schnitt 
ſo Ienften, baf fie gerade Über den Stimmbändern burchfchnitten, die Simmrige felbft 
bei der Tonbildung beobachten. Tonnen. Damit ein Ton überhaupt hervorgebracht 

werde, muß fie wenigſtens bis auf eine Breite von einer Xinie verengt, und bie 
Stimmbänber müffen fo gefpannt werden, daß fie in wellenförmige Erzitterung gerathen. 

ur Erhöhung ber Töne gehören zwei Bebingungen: Werengerung ber Stimmrige 

und flärfere Spannung der Stimmbänder. Bei den Falſettönen wird fogar nur ber 



708 ‚Die Minfielesie des Menfchen. 
innere Rand ober ein Theil des Gimmbänder in Schwingung verhert. Er erklärt 
fi daraus, wie man benfelben Ton mit der Bruſtſtimme durch ſtärkere Spannung 
der ganzen Stimmbänder, ober mit ber Baiferfiimme durch Schwingung chub Theile 
der Bänder angeben Fann. _ . 

Su mancher Beziehung verhalten fich bie Stimmbanber vollleommen wie ſchwin⸗ 
gende Saiten, beren Zone theils dush Verkürzung, wie 3 B. auf ber Suitarre 
durch den Bund und die. auf die Saiten gefegtem Finger, theils durch, ſtärkere Span 
nung erhöht, und durch die entgegengefegten Mittel erniedrigt werden können. Der 
Ton, welchen der Kehlkopf des Menfchen bildet, beruht. weſeutlich auf der arſprüng 
lichen Ränge ber Stimmbänder und auf ber Faͤhigkeit, biefelben mehr aber minder 
ſtark zu fpannen. Der Unterfeieb zwiſchen Mannsſtimmen, Krammflunmen und 
Kinderſtimmen iſt in ber verfchiedenen Länge der Stimmbänber. hauptſaächlich begrün⸗ 
det. Die mittlere Länge der Stimmbänder bed Mannes beträgt iu der Babe 18”, 
Millimeter, in der größten Spannung 23% Millimeter ; beim Weibe zig die 
‚Stimmbänder in der Ruhe eine mittlere Länge von 12°, Millimeter, in der größten 
Spannung 15% Millimeter. Bei einem Knaben von 14 Jahren verhielten fie 
beide Mage in folgender Art: Länge in der Ruhe 10 Millimeter, bei. ber größten 
Spannung 14%, Millimeter. Die hohe Stimmmlage der Gaflraten beruht in der 
‚mangelhaften Ausbildung ihres Kehlkopfs, welcher bie Eindlihen Dimenſionen beibe- 
Hält, indem feine größere Ausbildung bei Männern mit der Eutwickelung ber Zeu- 
gungsfähigkeit zufammenhängt. 

Es ift leicht, fich zu überzeugen, baf nur in der Stimmrige bie Bedingung be 
Tonbildung liegt. Meuföeg, welche eine Berwundung der Luftröhre erhalten haben, 
Thiere, welchen man eine Me in biefelbe fchneibet, können erſt dann Töne her- 
vorbringen, wenn man diefe Offnung verfchliept und die Luft zwingt, durch die 
Stimmrige ihren Ausweg zu nehmen. Ebenſo ift e6 gelungen, durch äußerſt finn- 
reiche Vorrichtungen an den heraudgefchnittenen Kehlköpfen von Leichen bie phyſtka⸗ 
Then Bedingungen der Tonbildung zu flubiren. Man fpannte zu diefem Cudzweck 
duch Gewichte, welche man an —* über Rollen laufen. ließ, die Stimmbandet 
mit ſtets gleicher Kiaft, und ließ ben Wind mittels eines Gebläfes durch die Zuft- 
zöhre einftreichen. - 

Die Hervorbringung reiner und beſtimmter muſikaliſcher Töne, welche ben Ge 
fang bilden, hängt natürlichexweife nicht. allein von dem Kehllopfe und ber unbe 
dingten Herrfchaft über die zur Hervorbringung ber Töne nöthigen, combinitten Be⸗ 
mwegungen ber Kehlkopfmuskeln ab, fondern auch von bem muſikaliſchen Gehör der 
Singenden. Das Treffen beflimmter Tone und das augenblidliche Anſchlagen der 
felben ift mwefentlih Sache des Gehört und der Übung. Der ungeübte Gänger, ba 
ein gutes Gehör hat, fept deshalb nicht rein ein, weil ex bie zur Hervorbrin 
gung eines beſtimmten Zons nöthigen Muskelcombinatienen und das Maß ihre 
—* ſermaßen ſuchen muß, während dem geübten Sänger dieſe gleichſam von 

elbſt zufallen. 
Diie Mitwirkung der übrigen Theile, der Mund⸗ und Nachenhöhle iſt bei bem 
Gefange äuferft weſentlich. Der helle ober gedämpfte Klang, dem wir jedem one 
geben Fonnen, hängt weſentlich von ber Stellung des Kehlkopfs und dem Verhalten 
der Gaumentheile ab. Im Ullgemeinen fleigt der Kehlkopf bei haben Tönen in bie 
Höhe, und fenkt fich bei tiefen. Werben beſtimmte Töne mit gebümpfter Scimme 
gegeben, fo nimmt der Kehlkopf eine tiefe Stellung, das Gaumenfegel fleigt in bie 
“Höhe, und die hintern Nafenöffnungen werben abgefchloffen, waͤhrend fih ber Kor 
neigt. Werden biefelben Zone mit heller Stimme gegeben, fo flellt fi ber Kehikori 
Hoher, während fich zugleich da6 Gaumenſegel fenkt, unb ber hintere Rachendurch 
gang, mit Beihülfe ber Mandeln und ber Gaumenbogen, fich verengert. 

- Dad menfhlihe Stimmwerkzeug iſt demnach ein Sungenwerf mit feuchten 
laftiichen Zungen, weldes durch die große Veränderlichleit und Beweglich keit dei 
Blaſebalgs (Lungen), des Windrohrs (Luftröhre), bed obern AÄuſatrohre amd be 
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Reonanzhöhlen (Munde, Rachen⸗ und Nafenhöhle) eine Vlelſeitigkeit erreicht, melde 
die Mechanik nicht entfernt nachzuahmen im Stande ae 

Die Sprache, welche alle Menſchenvölker ohne Ausnahme befigen, beſteht aus 
der Bufammenfesimg von befonders mobificrten Zönen, welche die Stimmritze her⸗ 
vorbringt, und bie wir Vocale nennen, mit Lauten, die hauptfächlid in der Mund» 
höhle Hervorgebracht werben, und die man Eonfonanten nennt. Die Bildung der 
Eonfonanten ift nicht in allen Fällen phyſiologiſch zu ergründen, da viele eine Schlie⸗ 
fung der Xippen ober ber Zähne erfobern, ſodaß dabei eine deutliche Einſicht in bie 
bintern Theile nicht möglich iſt. Auch bei ben Vocalen ift bie Stimmrige das un⸗ 
weſentliche Moment. Wir Tonnen bekanntlich einen jeben Vocal in jeder Tonlage 
angeben, ebenfo mie wir die Töne ohne jebe Wocalbildung fingen koͤnnen. 

Es würde zu weit führen, wollten wir auf die Ummandelungen ber einzelnen. 
Vocale und Confonanten, die Ableitung berfelben aus ihren Wurzeln; und bie phy« 
fiologifchen Bedingungen diefer Übergänge näher eingehen. Die vergleichende Sprach 
voiffenfchaft ift infofern ein Theil der Phyſiologie, als fie bei Erörterung ber Sprach⸗ 
verwandtſchaften bie Gefege biefer Ummwandelung zu erforfchen firebt, und dadurch bie 
Verwandtſchaft der Völker aus entlegener Epoche uns näher bringt. Die anatomi« 
fen und phyſiologiſchen Unterfuchungen über die Menfchenracen ergänzen fich durch 
bie vergleichende Sprachwiffenfchaft, denn die Sprache, bie das unmittelbare Erzeug⸗ 
niß bes fchöpferifchen Volksgeiſtes ift, und gleichfam einen bleibenden Ausdruck feiner 
Gedankenreihen, mithin feiner Gehitnorganifation bildet, muß nothwendig im engften 
Bufammenhange mit den übrigen körperlichen Eigenfcheften des Volks fichen. 

Man hat bei biefen vergleichenden Sprachunterfuchungen hauptfächlich auf ziveierlei 
Khynlichkeiten Rüdficht genommen, einestheild auf die Übereinftimmung einzelner Worte, 
welche urfprüngliche Begriffe oder beſtimmte Naturobfecte bezeichnen, anderntheils auf 
die grammatitalifchen Formen, welche jept allgemein als die mwichtigern Beweismittel 
für die Sprachverwandrfchaften gelten. Dan bat bei diefen Unterfuchungen aller 
dings eine große Übereinflimmung zwiſchen ben großen Sprachfamifien und den auf 
Lörperliche Merkmale gegründeten Menfchenracen entdeckt. So .entfpricht ber kauka⸗ 
ſiſchen Race jene inbo-europäifhe Sprachfamilie, welde von bem Sanſkrit aus alle 
einilifirten Völker des europaäiſchen Continent umfaßt, während anbererfeit® einem, 
auch nad äußern Merkmalen unterfheidbaren Zweige derfelben Mace die ſyro⸗phö⸗ 
niziſche Sprachfamilie angehört. Die mongolifhe Race fpriht Sprachen, melde 
durch ihre einfglbigen Wörter und durch den Mangel aller grammatitalifchen Formen 
eine merkwürdige Übereinflimmung zeigen, und in ber chinefifhen Sprache ihren Ty⸗ 
pus finden. Die malayifche Race mit ihren legten Verzweigungen auf bie Südſee⸗ 
infeln hin, ſowie die Negerrace, befigen beide eigenthümliche Sprachtypen, die man- 
nichfaltige Dialekte erkennen laſſen, welche aus berfelben Wurzel emporgeleimt find. 
Die ameritanifchen Racen endlich unterfcheiden ſich von allen übrigen Völkerſchaften 
dadurch, daß ihre Sprachen eine Sufammenfügung geftatten, wodurch ganze Säge 
in einem einzigen Worte verſchmolzen werden. Aus Sylben, welche verfchiedenen 
Grundmworten angehörten, leimen die Nothhäute weitläufige Worte aneinander, bie 
ganze Säge und Reben zufanmenfaffen. 

Man ift meiner Überzeugung nad) in einer Beziehung zu weit gegangen, wenn 
man aus der Ahnlichkeit weniger Wurzelworte auf den gemeinfamen Urfprung diefer 
verſchiedenen Sprachfamilien gefchloffen, und daraus zu erweifen gefucht hat, daß alle 
Sprachen von einer gemeinfamen Urfpracdhe, und fomit auch bie Menfchenracen von 
einer gemeinfamen Quelle herflammen. -Die Sprache iſt dad Product der Organte 
fation unfers Gehirns und unferer Sprachwerkzeuge, bie beide bei allen Menfchen 
ohne Ausnahme nach demfelben Typus gt find, und nur fo geringe Mobdifica« 
tionen in dieſem Baue befigen können, 9 zeit noch gar nicht nachgewieſen find. 
Somenig ed in Erſtaunen fegen kann, we . gleicher Gehirnſtructur gewiffe lo⸗ 
gifege Grundbegriffe allen Völkern der Erde gemeinfam find, fo wenig darf es uns 
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wundern, wenn bei verſchiedenen Wolken gewiffe Urbegriffe durch biefelben Laute 
ausgedrückt werden, ſodaß die Sprachfamilien eine gewiſſe Anzahl übereinſtimmender 
Wurzelworte beſihen. Die Mittheilung dieſer Worte braucht durchaus nicht geſchehen 
zu fein, ihre Hervorbringung iſt durch die Gemeinſankeit ber Organiſation begründet. 
Man erlaube mir ein materielles Beiſpiel. Alle Menſchenraten fehwigen. Bei Allen 
enthält der Schweiß gewiffe Stoffe, deren Anweſenheit eben durch bie Structur des 

mienſchlichen Organismus begründet ift. Der Schweiß ber Neger enthält einen eigen 
shümtlichen Riechſtoff als Product der Naceneigenthümlichkeit im Bau der Haut oder 

des ganzen Körpers. Warum follte nicht für die Sprachen, für dieſes combinirte 
Product bed Gehirns und der Sprachwerkzeuge, eine gemeinfchaftlihe Grundlage 
eriftiven, die allen Menfchen gemeinfam ift,“ während die Eigentbümlichkeiten in ber 
Körperfiructur fi durch die eigenthümlichen Kennzeichen der großen Sprachenfami- 
lien abprägen ? 

Phyfiologiſche Statiſtik. 

Wir haben bisher den Menſchen hauptſüchlich nur als Individuum betrachtet. 
Handelt es ſich aber darum, den körperlichen Typus deſſelben feſtzuſtellen, das Gleich⸗ 
gewicht ſeiner verſchiedenen Functionen zu unterſuchen, ſo darf die Phyſiologie nicht 
mehr auf Individuen, fie muß auf Maffen ihr Augenmerk richten. Je größer dieſe 
Maſſen find, deſto mehr verſchwindet das Individuum, während ein mittlerer Typus 
fich erhebt, der aus conflanten Großen, aus befiimmten Werthen ber verfehiebenen 
körperlichen Eigenfchaften hervorgeht. Jedes Indivibuum hat befondere, conſtante 
Werthe, melde vom Alter, dem Geſchlecht und manchen andern äußern Zufällig- 
feiten abhängen. Die Mitteljahl einer großen Anzahl - von Individuen deſſelben 
ters und beffelben Geſchlechts gibt einen Mittelmerth, der einem ibeellen Weſen 
angehört, welches man ben mittleren Menſchen nennt. Die Befepe des Wachsthums, 
der Zunahme an Kraft und Gewicht, der Kebensbauer beziehen fi auf biefen ideellen 
Menſchen, der fowol für jede Nation als für beftimmte Verhältniſſe feſtgeſtellt wer- 
den Tann. Diefe Unterfuchungen über den mittlern Menſchen, welche man unter 
dem Namen ber phyfiologifchen Statiftit des Menfchen begreifen kann, find ſowol 
für die Wiſſenſchaft als für die Geſellſchaft von größter Wichtigkeit, ba ihre Reful- 
tate den Grad der Wahrſchheinlichkeit beſtimmen, auf welchen Lebensverfünferungs- 
anftalten, lebenslängliche Renten und andere Inftitute der Art gegründet werden. 
Die phyſiologiſche Stariftit des Menfchen ift deshalb in der legten Zeit mit Vorüche 
gepflegt worden, wenngleich vorzüglich nur in den Richtungen, welche eine unmit- 
telbare, praßtifche Anwendung geftatteten. 

Man hat aus ben Mecrutenliften insbefondere die mittlere Körpergröße bei einem 
Alter von 20 Jahren mit großer Genauigkeit beftimmen koͤnnen, und durch Meffun- 
gen vieler Individuen die genauen Proportionen der einzelnen Glieder beſtimmt. Der 
mittlere Menſch ift zugleich das Ideal der Schönheit, und unfere Sinne find für 
dieſe gefegmapigen Proportionen fo empfänglich, daß z. B. der Unterfchied von einem 
Zwanzigſtel in der Ränge eines Arms uns ſchon anffält, und eine größere Abwei⸗ 
hung von der gefeßmäßigen Ränge diefes Glieds, welche ein Maler ober ein Bild 
bauer fi erlauben würde, uns geradezu als ein grober Fehler erfcheint. Das mitt ⸗ 
Iere Gewicht des Menſchen für eine jede Altersſtufe, die Zahl feiner Athemzüge und 
Yulsichläge, die Kraftentwickelung feiner Arme und Beine, wurden in derſelben Weiſe 
gemefjen unb auf einen mittlern Typus bezogen. Man beflimmte ferner die Wer 
haltnißzahl der Geburten zu ber Gefellfchaft, und hatte Damit das Geſeß der Repro⸗ 
ductionsfähigkeit derſelben. Man berechnete bie mittlere Kebensdauer und bie Ber 
haltnißzahl der Todesfälle, welche in jedem Alter ſich ereigneten. Man beftinımte 
bat Geſetz der Harmonie in dem Wachsthume der einzelnen Theile, und fand, baf 
bie Abweichungen in ihren Proportionen um fo geringer ausfallen, je wichtiger die 
heile in ihrer Beziehung zum Leben felbft find. Es genügt, auf diefe Richtung bes 
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Wiſſenſchaft aufmerkſam gemacht zu Haben; fie bebarf noch mander Forſchung, dw 
fe erſt eine Schöpfung unfers Jahrhunderts und zwar ber jüngftnerfloffenen Jahre ift. 

‚Wir haben in bem Vorhergehenden eine gebrängte Skizze her phyſiologiſchen 
Wiſſenſchaft verfuche, mie fie jegt durch die Bemühungen der Zeitgenoffen ausgebil« 
bet worben iſt. Wollten wir nicht bie uns geftedten Grenzen weit überfchreiten, fo 
mußten wir eine ganze Seite der Phyfiologie, bie von ber Neproduction, der Fort⸗ 
pflanzung der Art handelt, gänzlich Beifeitelaffen und bis babin verfparen, wo wir 
fie in Gemeinſchaft mit der Fortpflanzung ber Thiere betrachten können. Es konnte 
nicht als Vorwurf diefer Arbeit dienen, alles Bekannte in gebrängter aber allgemein 
verfländlicher Form wiederzugeben: unfer Imed war befonderd, auf die Richtungs« 
Iinien aufmerffam zu machen, welchen bie Wiffenichaft jegt folgt, und zu zeigen, wie 
überall der Sinn auf nüchternes Reſultat und Wegſchaffung bes alten Wuſts gen 
richtet ift, der feine altbergebrachte Geltung nur auf feine Hiftorifehe, nicht auf feine 
tharfächliche Berechtigung füge. Möchte man überall Daffelbe fagen können! 

Franz von Pillersdorf. 

Die Stürme ber legtern Jahre haben manche Männer, beren Thaͤtigkeit bisher in 
einem begrenzten Wirkungskreiſe einzelnen fpediellen Aufgaben angehörte und ſich in 
biefem in ruhiger Verborgenheit bewegte, auf ben großen Schauplag ber Weltereig⸗ 
niffe mit fortgeriffen, wo ein tiefered Eingreifen in die Geſchicke ihres Vatetlandes 
ihre Handlungen und ihr Beſtreben dem Urthelle des Zeitgenoffen näher gerüdt hat, 
und biefes nach ber Verſchiedenheit des Standpunktes und der Intereffen der Urtheilen« 
ben. oft fehr verfehieden gebildet wurde. Zu diefen Männern gehört auch Derjenige, 
welchem bei der Bildung des erften conftitutionellen Minifteriums in Öftreich bie 
Stellung eines Miniſters des Innern zugefallen ift, weshalb ein Abriß aus dem 
öffentlichen Leben diefes Mannes, aus glaubwürdigen Quellen gefchöpft, zur Beur⸗ 
Fi ber Richtung und Handlungsweife, die in biefem vorherrfchend waren, hier 
olgen mag. 

Franz von Pillersborf wurde im Jahre 1786 in Brünn in Mähren geboren, wo 
fein Bater bei bem dortigen Appellationsgericht, fpäter bei dem oberfien Gerichtshofe 

Im Wien, eine Ratböftelle bekleidete, und erhielt feine Ausbildung in ben höhern 
Wiſſenſchaften in ben Jahren. 1802 — 5 an ber Univerfität zu Win. Durch 
Neigung und ben Wunfch feines Vaters für ben Staatsbienft in der Innern Ver⸗ 
waltung beflimmt, mwibmete ex ſich vorzugsweife ben Staats und Rechtswiſſenſchaften, 
welche in jemer .Periobe dur; Männer wie Zeiler, Walteroth, Kolfch und Pepe 
an ber wiener Univerfität würdige Vertreter hatten. Die Univerfität genoß in jener 
Zeit theild durch bie Achtung, welche die genannten Männer ceinflößten, theild aus 
Scheu, die Wiſſenſchaft in ber zu ihrem Gedeihen  erfoberliden Entwidelung zu 
hemmen, noch ein Maß von Freiheit und Unabhängigkeit, das ihr bald darauf ver- 
kümmert wurde. Sätze bed Staats⸗ und Strafrechte, welche fpäter, als mit bem 
monarchiſchen Princip nicht verträglich, verpönt worden find, fanden noch mit unbeirt 
ter Sreimiüthigkeit ihre Grörterung auf ber Lehrkanzel und in den Disputationen, 
ſodaß die Schüler dadurch zum felbftändigen Denken und zur Gewohnheit, dad Ut⸗ 
theil aus ber eigenen Überzeugung zu ſchöpfen, angeregt wurden. Außerdem Batte 
ſich bereits die Franzöſiſche Revolution von Ihrem erſten flürmifchen Aufbraufen ab 
getlärt, ihre edlern Zwecke weikten in ben gebilbetern Glaffen aller Länder Sympa- 
ehien, und diefe Sympathien wurden in Oftreich noch verſtärkt u die Eindrüde, 



308 Franz von Pillersbdorf. 

welche viele ber Einrichtungen aus der Megierungsperiobe Kaiſer Joſeph'ts zurückge⸗ 
laſſen hatten. Daher deuten die Richtung des Geiftes und bie politifichen Grunbfäge 
der Männer, welche aus dieſer Periode Hervorgegangen find, fo häufig auf diefen Ur- 
fprung bin; und offenbar finden fich biefe Grundfäge auch in dem ganzen politifchen 
Leben Pillersdorf'6 ausgeprägt, und find von unsgriennbarem GCinfluffe auf fein 
künftiges Schickſal und auf fein Wirken geweſen. 

Der erſte Eintritt Pillersborf’$ in bie Bahn bes öffentlichen Lebens erfolgte im 
Jahre 1805, und zwar in ber innern Landesverwaltung Galiziens. Es war für 
den Süngling ein lehrreiches Feld, feine erſte Thätigkeit einem Lande zu widmen, wo 
der reiche Segen ber Natur mit politifchen Zerwürfniſſen alles Art und mit ber trau. 
rigſten Zerflüftung aller gefellfchaftlichen Verhaltniſſe in dem grelfien Gontrafte fland. 
Die höhern Stände, an theuern hiftorifchen Erinnerungen hängend und der Regie- 
rung abgeneigt, burch welche diefe zum Theil zerflört werben waren, Ihren Gefegen 
und Einrichtungen mistrauend, weil fie die Wiedererlangung der frühern Selbftän- 
digkeit erfchwerten; bie untern Claſſen ohne Theilnahme an jenen Empfindungen und 
Beftrebungen, ohne politifche Einfiht, um zu einer Haren Auffaffung ihrer Interefien 
zu gelangen, buch Druck und fchwere Laften ben höhern Glaffen entfrembdet, und 
durch Fein natürliches Band mit der Regierung enger verfchlungen: fo fiand bie 
Regierung mit ihren Organen gewiſſermaßen vereinzelt und abgefchloffen in biefem 
Rande, und ihre Wirkſamkeit beſchränkte ſich beinahe blos auf eine Urt Schiedsrich⸗ 
teramıt, wonach fie entweber ben einen Theil, weil er im Unrecht mar, verlegte, ober 
beide zur Erfüllung läftiger Verpflichtungen anhalten mußte Für ben unbefangenen 
Beobachter gefellte fih dazu das peinliche Gefühl, ben intelligentern Theil bes Landes 
alle Beftrebungen auf bie WBiedererringung eines Zuftanbes richten zu fehen, den 
A durch feine Fehler verwirkt hatte, und in der Beichaffenheit der Geſellſchaft bie 

erzeugung zu gewinnen, baß biefe Beftrebungen weber in ben Wünſchen des Lan⸗ 
des ihre Wurzel finden, noch im Falle ihres Gelingens eine beruhigende Bürgfchaft 
für die Dauer bes erfirebten Zuftandes bieten könnten. 

Nah einer kurzen Dienftleiftung in Galizien erfolgte 1807 Pillersdorf's Ein- 
berufung in den Staatöratb, mo er bald darauf in bie Stelle eines Staatsratht- 
Official einrüdte, und an ber Seite des damaligen Staatſsrathe — nachherigen 
Armeeminifterd und Präfidenten des General- Rechnungsbirertoriums — Freiherru 
von Baldacci feine Verwendung erhielt. Selten hatte ein Geſchäftsmann fo vielfäl- 
tige Gelegenheit, fih in den verfchiebenen Zweigen bed Megierungdgefchäfts durch 
Kenntniffe und Erfahrungen zu bereichern, und felten wirb Arbeitfamkeit, Ausdauer 
und glüdlihe Auffaffungegabe diefe Gelegenheit fo gut benugt haben, um über bie 
Intereffen der Monarchie nach innen und außen ein richtiges Bild zu erhalten, als 
bied bei Balbacci ber Fall war. Durch öftere Bereifungen mit ben Berhältniffen 
aller Länder näher vertraut, abmechfelnd in Militair⸗ und Civilangelegenheiten ver 
wendet, bie Gefege und Einrichtungen der ungarifchen- forwie der deutfchen Länder 
genau tennend, und ben auswärtigen Beziehungen der Monarchie mit gefpannter 

Aufmerkſamkeit folgend, ift er in jener Periode ber vertrautefte und einflußreichfte 
Rathgeber bes Kaiferd Franz geworden. Seine Abneigung gegen ben Machthaber 
in Frankreich in jener Zeit, forwie ‚gegen die umfichgreifende eroberungsfüchtige 
Politik des franzöſiſchen Cabinets, befeftigte dieſes Band, ſodaß die Stellung Bal- 
dacci's der Mittelpunkt aller militaltifchen, abminiftcativen und politifchen Einfeitun- 
gen wurde, welche dem im Jahre 1809 ausgebrochenen Kriege zur Vorbereitung 
bienten. Auch beim Ausbruch, beffelben folgte Baldacci bem Deere und dem Kaifer, 
und Pillersdorf blieb dadurch gleichfalls an den Arbeiten und Beobachtungen biefes 
Feldzugs betheiligt. Der Krieg nahm bald feine unglüdlihe Wendung. Oſtreich 
allein Eonnte der Anzahl und dem Übergewichte umternehmender Feldherren, welche 
aus der Revolution hervorgegangen waren, nicht wiberfichen. Die Tapferkeit der 
öftreihifchen Heere und bie. Beweiſe von der Größe feiner Hülfsmittel, welche mit 
Energie und ungebeugeem Muthe aufgeboten wurden, wendeten wenigſtens größeres 
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Unglück von dem Kaiſerreiche ab, und führten zu einem Frieden, aus dem es zwar 
ſehr geſchwächt, aber noch immer als ein mächtiges Reich hervorging. Ber unglüd- 
liche Krieg Hatte zugleich dazu gedient, die innere Cohäſionskraft dieſes aus fo ver- 
[hiedenen Ländern zufammengefegten Reiche zu erproben. Unter mannichfaltigen 
Verſuchungen, Yuffoderungen und harten Schlägen hatte Feines biefer Länder den 
Wunſch gezeigt, fich loszureißen, und bie gemaltfam aus dem Verbande getrennten 
bewahrten eine unerfchütterlihe Hinneigung und ein Beftreben in bie Verbindung 
jurüdzutreten, mit welcher ihre Gefchichte und ihre Gewohnheiten fo innig verſchlun⸗ 
gen waren. Ebenſo merkwürdig und mufterhaft war bie ln ber Bevölkerung 
von Wien. Wie hart die Leiden eines Kriegs fie getroffen hatten, wie fehr verbrei- 
tet bie Meinung war, baf große Fehler die vorzügliche Schuld an bem unglüdlichen 
Sange bed Kriegs trügen, und wie fehr auch diefer Eindruck durch den langen 
Aufenthalt eines feindlichen Heeres und ber hervorragendſten Männer einer feindlich- 
gefinnten Regierung in der Hauptftadt genährt wurde: fo fanden fene Fehler doch 
Sntfhuldigung, und die Keine bes Misvergnügensd gegen die eigene Negierung fonne 
ten keine Wurzeln fafien. Der befiegte und gebemüchigte Monarch wurde vielmehr 
bon den durch ſchwere Leiden niedergedrüdten Einwohnern mit unzweibentigen Be⸗ 
weifen von Xheilnahme und Anhänglichfeit empfangen. 

Der unglüdlihe Feldzug hatte die Gebrechen, welche ſchon Lange in bem Ne 
gierungsſyſtem fühlbar waren, noch mehr aufgebedt. Sie beftanden vorzüglich in 
dem Mangel an feſten Grunbfägen, bie den Handlungen ber Megierung eine be» 
ſtimmte Richtung geben follten, in dem Mangel an Einheit fowol in der Xeitung 
der Megierungsgefchäfte als in dem Verbande zwifchen den einzelnen Theilen bes 
Staatd, in der mangelhaften Kenntniß und Benngung ber Hülfsquellen des ausge⸗ 
behnten Reiche, um dadurch feine Macht und Stärke zu begründen, vor allem aber 
in bem Mangel an Gemeinfinn, welcher der Förderung ber Zwecke bes Ganzen 
Sonder-Intereffen und Befttebungen zu opfern geneigt gewefen wäre. Kaiſer Kranz 
jab ſich als den einzigen und ausfchlieglichen Mittelpunkt der Regierung an. Keine 
Inftitution und Feine hervorragende Perfönlichkeit follte der Ausführung feines freien 
Willens Hinderniffe legen Tonnen. Diefer Wille ftrebte immer nach der Befefligung 
ber Macht ber Monarchie und des Glanzes feines Haufes. Allein bie Mittel dazu 
erkannte er nur in der ungehemmten Entfaltung der Regierungsgewalt; in jeder 
Beſchränkung darin erblidte er Gefahren nicht blos für die Dynaftie, fondern auch 
für das ganze Staatögebäude. Er allein wollte nicht blos der Schlufftein, fondern 
auch der einzige Wächter biefes Gebäudes fein, dem der Überbli über das Ganze 
zugänglich wäre. Seinen Rathgebern blieben immer einzelne Theile deffelben ver- 
Ichloffen, und ihre Rolle war mehr auf die Stellung untergeorbneter Vollſtrecker als 
auf jene von vertrauten Räthen der Krone hingewiefen. Gewohnheit und das Ge= 
fühl erleichterter Verantwortung ließen fie diefe Stellung auch meiftens willig hin⸗ 
nehmen. Doch auch ber Monarch entbehrte jener Zuverficht und bes. entfchloffenen 
Selbſtbewußtſeins, welches die Handlungen des abfoluten Herrſchers oft mit dem Zau⸗ 
ber der Thatkraft und der Unabhängigkeit von unlauterm Einfluffe umgibt. Seiner 
eigenen Einfiht fowie fremder haufig über bie Grenzen des Rechts feiner Befugniffe 
und über den Erfolg einzelner Mafregeln mistrauend, führte die Concentrirung ber 
ganzen Negierungsgewalt in ben Händen bes Monarchen nicht felten zum Stillſtand 
der Staatsmafchine, während fie diefer eine Eräftigere Wirkſamkeit zu fichern beftimme 
war. "Waren biefe Übel im Kriege bervorgetreten, fo war ihre lähmende Wirkung 
nach einem unglüdlichen Frieden nicht minder beklagenswerth. 

Um bie in ihrem Umfange gefohmälerten und in ihren Intereſſen tiefverlegten 
Länder follte ein neues feftes Band gefchlungen, die Wunden bed Kriegs follten 
geheilt, dad Nationalgefühl für ein einheitliches Reich follte geftärkt, die Hülfsmittel 
deffelben follten mit Schonung und Kraft aufgeboten, was an innerer Macht aufgege- 
ben werben mußte, follte bucch äußere Verbindungen erfegt werben, um ber Monarchie 
Anſehen und Einflug und die Benugung künftiger günftiger Wechfelfälle zu fihern. 



710 Frauz von Pillersdorf. 

Die naͤchſte Wirkung bes Friedens war ein Wechſel in den einflußreihern Rathge 
bern des Monarchen. Metternich übernahm bie Leitung der äußern Angelegenheiten 

som Miniſter Stadion, und Baldacci ward in eine dem Centrum ber Regierungsge- 
ſchaͤfte entferntere Stellung verfegt. Als Folge dieſes Wechfels wurde Pillersdorf 
der Hofkammer zugewieſen, welche die Stellung der oberſten Centralbehörde für die 
Finanzen eingenommen hatte. In keinem Zweige war die Unordnung größer, die 
Verlegenheit fühlbarer, die Hülfe dringender, als in dieſem. Das Schuldenweſen 
des Staats, fein Haushalt, die Geldcirculation, Alles war in ber gräßlichſten Zer⸗ 
züttung, und ber öffentliche formie ber Privatcredit durch bie daraus entfpringenb: 
Unficherheit des Verkehrs tief erfchüttert. Allgemein galt die Überzeugung, baß dieſem 
Zuftande kräftig und entfcheidend abgeholfen werden müffe, unb übereinftimmenb war 
der Wille, die Hülfe nicht zu verfchieben. Allein große Schäden verlangen zu ihrer 
Heilung immer burchgreifende Maßregeln, und finanzielle Jerrüttungen können, fowie 
fie gewöhnlich bie Gliederung ber Geſellſchaft vielfältig verlegen, nicht ohne Reformen 
in dem gefellfchaftlichen Zuſtande behoben werden. Das Wort Reform weckte aber 
fon in jener. Zeit große Bedenken und mistrauifchen Wiberftand, theild weil man 
fh ber Reformen Kaifer Joſeph's erinnerte, die fehonungslos manche Misbräuche 
abgeichafft, und nicht Immer von jener Ruhe und Meife begleitet waren, welche bie 
Bildung det damaligen Zeit dafür empfänglich machen konnten, theils teil es nicht 
en Stimmen fehlte, welche die Ausartungen der Franzöfifchen ‚Revolution aus ab- 
mbniftrotiven Meformen: entfprungen wähnten und fich ben Befürchtungen gleicher 
Ergebniffe Bingaben. Die Folge bavon war, ba man ed auch in diefem Zweige 
unterließ, burchgreifende Reformen vorzunehmen, und fich darauf beſchränkte, dem 
Ubermafße bed aireulirenden Papiergelds durch eine Reduction feines Rennwerths ab- 
zubelfen, und in einigen Rubriken bed Staatsaufmandes Erfparungen zu bemirken. 
Indeſſen, gerade in dem größten und wichtigften Theile der Staatbauslagen fließen bie 
Erſparungen auf unüberfteigliche Hinderniffe. Die Einfchränkfungen konnten nur 
durch eine bedeutende Reduction der Armee ind Werl gefegt werben; dieſe ſetzte 
aber einen geficherten Friedenszuſtand und ein folche® Verhaͤltniß zu dem übrigen 
Mächten voraus, wodurch ber legtere die nöthige Bürgfthaft erhielt, Ungeachtet einer 
Annäherung an Frankreich, welcher unmittelbar eine Familienverbindung folgte, blick 
bie politifche Stellung Hfireichs gegen Frankreich doch immer eine geſpannte, und 
de Intereſſen beider Länder kreuzten ſich zu ſehr in den verſchiedenſten Richtungen, 
old daß man ſich der Hoffnung eines dauerhaften Friedens überlaffen, und ben Län⸗ 
dern die Vortheile deſſelben durch eine Entwaffnung hätte zuwenden können. Der 
Wunſch, die durch den legten Frieden losgetrennten Theile der Monarchie mit der- 
felben wieder zu verginigen und ber fortfchreitenden uͤbermacht Frankreichs einen feften 
Damm entgegenzufegen, beherrfchte vielmehr fortan die inmere und bie äußere Politik 
des öftreichifchen Cabinets, und hemmte zugleich jede entfcheidende organifche Entwicke 
Yung auf bem Gebiete bed Innern. 

Dieſem ſchwankenden Zuftande der Dinge folgten plöglich die ernſten Ereignifi: 
der Jahre 1812, 1815 und 1844, in welchen durch Loloffale Anftrengungen ein: 
bisher für unüberwindlich gehaltene Macht gebrochen und der Zauber ihrer Unwider⸗ 
ftehlichkeit gelöft wurde. Wie Kräfte der öftreichifchen Provinzen mußten für biele 
Anftrengungen aufgebeten werden; und wenn diefe Anftrengungen über den Umfang 
ber Kräfte ein beruhigendes Zeugniß ablegten, fo hinderten fie doch jenen gedeihlichen 
Auffhmung, ben fie bei friedlicher Verwendung ber Thätigkeit der Nation zu geben. 
und wodurch fie zur Confolidirung des Wohlftandes und der Zufriedenheit der Ge: 
ſellſchaft wirkfam beizutragen geeignet gemefen wären. Baldacci wurde von dem 
Monarchen berufen, in den Feldzügen der Sabre 18143, 1814 und 1845 ald Armee 
miniſter dad Gefchäft der Werforgung ber Armee mit ihren Bebürfniffen zu leiten, 
und zugleich die oberfle Zeitung der Randesabminiftration in ben befegten Gebiete: 
theilen Frankreichs zu führen. Pilleredorf war ihm dabei an die Seite gegeben 
und beſchäftigte fi vorzugsweiſe damit, bie finanziellen Hülfsmittel jener Provinzer 
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zu erforſchen und zur Beftreitung der großen Bebürfniffe des Heeres ſowie zur theil- 
weifen Entfchäbigung für dig befltittenen Kriegskoſten in Anſpruch zu nehmen. e 
genauere Kenntniß, welche er fi von den großen Gelbkräften Frankreichs verfchafft 
Hatte, fegte ihn in ben Stand, den Einwendungen ber franzsfiihen Riniſter über 
die Unerſchwinglichkeit der geftellten Anfoderungen zu begegnen, umb bie Beforgniffe 
der Nepräfentanten ber Berbünbdeten felbft zu entkräften, als ob biefe Foderungen 
der Gerechtigkeit und ben Hiülfsquellen des Landes nicht entfprechend wären. Der 
Erfolg hat gezeigt, daß Frankreich, ohne feinen Crebit zu erfchüttern, an die Ver⸗ 
Gimbeten als Kriegsentfhäbigung die Summe von 700 Millionen Francd, und au 
Ferdem an verfchiebenen Vergütungen nahe an 500 Millionen entrichtet Bat, wäh. 
rend gleichzeitig bie induſtrielle Thaͤtigkeit und der Wohlſtand dieſes Landes einen 
früher nicht gefannten Aufſchwung erreichte. Ein Tängerer Aufenthalt in Frankreich 
und bie bald barauf erfolgte Bereifung eines Theild von England wurden von Pils 
lersdorf dazu benugt, die Einrichtungen beider Länder durch eigene Anſchauung nd 
ber kennen zu lernen. Es waren für ihn intereffante Gegenfüge, in dem einen 
durch bie höchſte Ausbidung der Einheit in der Regierung jene Rraftentiwidelung 
ermöglicht zu fehen, wodurch ihe Wille in ben Angelegeriheiten des europäifchen 
Continents zu einer unmwiderftehlihen Macht geworden mar, und dagegen gleichzeitig 
auf den britiſchen Infein unter einer vielfälfig beengten Regierung durch Gemeingeiſt 
und freie Inſtitutionen jene Willenskraft und Energie des Charakters in allen Claffer 
der Bevölkerung verbreitet zu finden, welche nur durch Repräfentativeinrichtungen 
genährt und geweckt werden formen, und die bei einer gefchiditen Benugung biefer 
Einrihtungen bie Regierung zu den ſtaunenswürdigſten Anftrengungen fähig machen. _ 
Die Berbreitung biefer beiden Vorzüge über alle gebilbeten Ränder, und die Borbe- 
zeitung bes Zeitpunktes, wo aus beren Vereine feinem einigen Vaterlande ein Zu» 
wachs an Macht und Stärke, an Zufriedenheit und Wohlſtand, an inniger Berbin- 
dung und an dankbaren Sympathien für ein durch edle Züge bes Herzens ber Ber 
völferung theuer gewotbenes Regentenhaus erblüben ſollte, war ber Lieblingsgedanfe 
feiner Jugend, und ber Wunſch, welcher ihn durch das ganze Leben begleitete. 

Es ſchien, als ob das Jahr 4815 den Wendepunkt für dieſe neue Politik ab« 
geben follte. Der Bund der Bölker mit den Fürften hatte eine riefenhafte Macht 
gebrochen; daB Vertrauen, weiches biefen Bund gefchloffen, bot die Unterlage zu 
einem neuen, tiefer eingeeilenben, dauerhaftern bar. Es wäre ein wahrhaft Heiliges 
Bünbniß gewefen, den Völkern, welche fo große Hingebung bewiefen hatten, jene 
Freiheiten zuzugeflehen, zu deren Ausübung fie befähigt waren, und fie an jenen 
Handlung der Regierung und Gefepgebung ‚theilnehmen zu laſſen, von benen ihr 
Wohl und Wehe fo fehr abhängig iſt. Diefe Übergeugumg, in welcher die ſtillſchwei⸗ 
gende Propaganda ber neuern Zeit liegt, faßte auch in Oſtreich ſchon in jener Zeit 
Wurzel. Alle beſſern Köpfe fchloffen ſich ihr An, und leicht wäre es gewefen, ihr 
eine geregelte Richtung zu geben, wenn die Regierung fi zur Einigung barüber 
erheben gekonnt, und lenkend, fordernb und mäßigend ihre Führung übernommen 
Hätte. Allein, wie in den meiften Rändern, fo bildeten fih auch in Dftreih von 
dieſer Zeit an zwei ſcharf getrennte Parteien, bie man durch bie Benennungen libe⸗ 
ral pder conftitutionell, und confervativ oder abfolut nicht immer richtig bezeichnet 
Hat. Beide fahen der, Zukunft und dem Einfluffe, welchen die Erfcheinungen in ben 
Nachbarländern auf Oftreih ausüben würden, mit Bangigfeit entgegen. Die eine 
Pattei glaubte aber diefe Einwirkungen durch Meformen und Zugeftändniffe regeln 
und mäßigen zu Finnen, während die andere in biefem Syſtem die Befchleumigung 
der Gefahr erblidte. Kaifer Franz neigte fi aus Mistrauen gegen das Neue und 
aus Beſorgniſſen vor einer Schmälerung feiner Macht ber legtern Anſicht yu, und 
fand auch in ben höhern Regierungsorganen, in der überwiegenden Mehrzahl des 
Adele und bes Klerus warme Anhänger. Das entgegengefegte Syftem fand vor 
züglich im Mittelftande feine Vertreter, wo Intelligenz und Bildung auf die Une 
möglichkeit eines dauernden Verharrens im der bisherigen Bahn hinwieſen. 
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Pillerzdorf trat nach beendigtem Kriege in feine frühere Stellung bei der Cen⸗ 

tralbehörde der Finanzen ein, die in ihren Verrichtungen, weniger unmittelbar in bie 
Erörterung jener Pringipienfragen hineingegogen wurde, jeboch bei ben großen Auf- 
gaben, welche auf dem Gebiete ber Finanzen zu löfen waren, und bei ben Opfern 
und Hülfsmitteln, welche zu dieſem Ende aufgeboten werben mußten, auch bavon 
nicht unberührt bleiben Fonnte. Graf Philtpp Stadion, der die oberfte Zeitung ber 
Finanzen übernommen hatte, betheiligte Pillersdorf bei der Leitung bed- Grebit- umb 
Schulbenweſens und der Megelung des öffentlichen Haushalts duch Herftellung bes 
Gleichgewichts zwifhen den Einnahmen und Ausgaben des Staats. Als Mann 
von Geift, Scharffinn und entfchiedenem Charakter erfannte Stadion bie Nothwen⸗ 
digkeit, dem tieferfchütterten Zuftande der Finanzen burchgreifende Mafregeln ent 
gegenzufegen. Wiewol durch feine Srundfäge ſich jener Claſſe nahernd, welche ber 
englifche Ausdruck,Hochtory“ bezeichnet, wußte er doch in die Auffaſſung ber 
wichtigften ferialen und politifchen Fragen einen vorurtheilsfreien Blick und ein hu⸗ 
want Gemüth zu übertragen. Dffenbeit, rebliches Feſthalten an einer geivonnenen 

erzeugung und Achtung vor fremder Meinung und Freimüthigkeit erleichterten ben 
Geſchaͤftsverkehr zwiſchen Beiden, und forderten das gemeinfchaftliche Streben, ben 
Staatshaushalt zu ordnen und auf fichere Grundlagen zu fügen. 

Die öftreihifchen Finanzen befanden fi zu jener Zeit in einer fehr bebenklichen 
Lage. Die Anftrengungen ber vorausgegangenen Kriege und fehlerhafte Mafregeln 
hatten in alle Zweige berfelben Verwirrung gebradt und das Vertrauen tief er 
ſchüttert. Um die großen Bebürfniffe ber Regierung zu beftreiten, wurde bie Aus⸗ 
gabe bed Papiergeldes bis zu dem DBelaufe von nahe an 700 Millionen gefleigert. 
Die Folge davon war eine zunehmende Entwerthung beffelben und, bei einem fort- 
gefegten Schwanfen der Taufchmittel, Störung und Unficherheit des ganzen Verkehrs. 
Die Släubiger ded Staats waren bei der fortwäahrenden Entwertbung der Zahlungs 
mittel dem empfinblichften Verluſte ausgefegt, und bei der zunehmenden Zahlungs⸗ 
unfähigtelt des Staats von noch größern bedroht. Dabei mangelte ine öffentlichen 
Schuldenweſen, fowie in dem ganzen Staatshaushalte, jebe klare Überſicht, melde 
es möglich gemacht Hätte, den Umfang der Bebürfniffe und bie zu ihrer Befrtebigung 
vorhandenen Mittel zur rechten Zeit zu ertennen. Ebenfo fehlte es an einem geord- 
neten Steuerſyſtem, welches fich die gleichmäßige Vertheilung der öffentlichen Laſten 
und die Sorge für die Aufbringung ber unerlaplihen Bedürfniffe des Staats zur 
Aufgabe gemaht und unverrüdt verfolge hätte. Dem Übermaße bed cireulicenden 
Papiergeldes mußte ſchnell ein Abflug verfchafft, die dadurch entfichende Lücke mußte 
durch ein keinen Schwankungen unterliegended Zahlungsmittel erfegt, den Gtaatt- 
glaubigern mußte durch eine gerechte Anerkennung ihrer Anfprühe Vertrauen ein- 
geflößt, für die Verminderung des Schuldenflande® mit Vermeidung jebes Gewalt⸗ 
ftreich6 mußte Vorforge getroffen, In den verfchiedenen Abtheilungen des öffentlichen 
Aufwandes Ordnung und Gontrole hergeftellt, und das Ausgabeweſen fo geregelt 
werben, daß mit der thunlichften Schonung der Kräfte ber Staatsangehörigen bie 
unvermeiblihen Bebürfniffe bed Staats durch baffelbe ihre Dedung finden könnten. 
In diefer Aufgabe lag das Programm ber finanziellen Einrichtungen, welche in 
einer ununterbrochenen Reihefolge durchgeführt werden follten. Die einzelnen Maß⸗ 
regeln beftanden in der Einlsfung und Abforbirung des Papiergeldes durch verſchie⸗ 

‚ bene der Wahl ber Befiger angebotene Wege, in ber Bildung und Dotirung einet 
Tilgungsplans zur Verminderung «ber verzinslihen Staatsſchuld, in der Greirung 
eines Bankinſtituts, welches unter die Gontrole der Theilnehmer und der öffentlichen 
Meinung geftellt wurde, endlich in einer forgfältigen Revifion dee gefammten Be⸗ 
fteuerung, mit welcher die Ausführung eined Grundkataſters in der ganzen Monarchie 
Hand in Hand gehen follte. Gegenwärtig, wo fich ber öftreichifche Kaiferftant aber- 
mals in einer bedenklichen Finanzkriſis befindet, kann es nicht ohne Intereffe fein, 
als den Erfolg jener vormaligen Maßregeln die Thatſachen anzuführen, daß im 
Laufe einiger Jahre das Papiergeld gänzlich aus dem Umlaufe verſchwunden, und 
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on befien Stelle Silbermünze und gleichen Werth behauptende Banknoten zetreten 
waren, daß bie Schuldverfchreibungen bes Staats auf allen Gelbmärkten in Europa 
gefucht wurden und fich über ihr Nominalcapital erhoben, daß die Nationalbank fi 
eines unbeftrittenen Dertrauens im In⸗ und Auslande erfreufe, und daß ber öffent- 
liche Haushalt foweit einem geregelten Zuftande entgegenging, daß der Staatbvoran⸗ 
fhlag für das Jahr 1850 bereits einen Überfchuß der Einnahmen gegen bie Ause 
gaben in Ausficht ftellte. 

Es fehlte indeffen noch das wichtigſte Erfoderniß zur Feſthaltung eines folchen 
Zuftandes: die Offentlichkeit im bee finanziellen Gebahrung und Rechnungslegung, 
die Unmöglichkeit der Überfchreitung ber eröffneten Eredite für bie einzelnen Miniftes 
rien, und bie folidarifche Verpflichtung aller Minifter für eine getreue und regelmä« 
ige Verwaltung der Staatögelder. In der Erfüllung dieſer Koderungen wäre der 
bergang zu dem Repraͤſentativſyſteme gelegen geweſen, ba die Wefenheit und Lebens- 

kraft beffelben in der Bewilligung, Beiträge für den Staatöbienft zu erheben, und 
in der Controle über die Verwendung diefer Beiträge beſteht. In diefen Conſequen⸗ 
zen lagen aber auch die ftärkften Gründe der Gegner bed Nepräfentativfnftems wider 
die Einführung beffelben in Oftreih. Sie theilten ſich nach den Motiven, von wel⸗ 
chen fie geleitet wurden, in zwei Claffen. Die eine hielt die unbefchränkte Regierung 
im Princip für bie richtigere und für die geeignetere, um in ben innern ſowie in 
ben äußern Angelegenheiten bed Staats mit Kraft aufzutreten; befonders aber erach- 
tete fie die Beibehaltung dieſer Negierungsform für Oftreich in Rückſicht auf deffen 
Zufammenfegung für unerlaglih. Die zweite Claſſe war von ber Beſorgniß beherrfcht, 
das Repräfentarivfyften: werde fich in Öftreich nicht zu einer regelmäßigen Ausbildung 
entwideln konnen, fonbern fi nur als die Quelle unberechenbarer Verlegenheiten für 
die Regierung zeigen. Diefe Anfchauung, von Allen vertreten, welche dem Throne 
zunächſt flanden, behielt die Oberhand, und die nächſte Folge davon war, daß mit 
dem Wechſel von Perfonen die kaum errungene Orbnung in ben Finanzen wieder 
neftöre wurde. Die entferntere Wirkung äußerte fi aber darin, daß ber Wunſch 
nach repräfentativen Einrichtungen in den zu einem felbftänbigen Urtheile befähigten 
Claſſen der Bevölkerung immer mehr Ausbreitung gewann, und daß zu dem Wunſche 
fich allmalig die Überzeugung gefellte, wie ihm nur auf gewaltfamem Wege Befrie- 
yigung werden könne. 
| Waͤhrend in Oftreich dieſer Zwieſpalt ſich ruhig und langſam entwidelte und 
vei dem Abgange jedes öffentlichen Lebens, ohne bie Oberfläche zu berühren, fich in 
ven verfhiedenen Schichten ber Geſellſchaft ausbreitete und in ihren getheilten In» 
ereffen Nahrung fand, trat mit der Julirevolution des Jahres 1830 in Frankreich 
ines jener Ereigniſſe ein, welche aud die nicht unmittelbar davon berührten Länder 
n ihrer focialen und politifhen Rage durchbeben. Ein fo plögliher Wechfel im 
Regierungsfoftem und in ber Dynaftie Frankreichs konnte nicht ohne Rückſchlag auf 
ie qubern Staaten und Regierungen unb auf die von ihnen befolgte Politik bleiben. 
In Oftreich führte er zunächſt zu Eriegerifchen Rüftungen, und ald nothivendige Folge 
avon zu Störungen in bem Gange, welcher zur Derftellung der Ordnung in den 
finanzen eingefchlagen worden war. Wiewol Fragen diefer Art eigentlich hier nig 
en Gegenftand regelmäßiger Erörterungen im Kabinete bildeten, fo ergaben ſich doch 
mifchen ben einzelnen Megierungsorganen Differenzen darüber, ob der Möglichkeit, 
aß die neugebildete Regierung in Frankreich eine feindliche Politik verfolgen konnte, 
as Fortfchreiten in dee Megelung bes innern Haushalts geopfert werden fellte, 
Yillersborf, welcher die Vertretung ber entgegengefegten Anſicht ben Intereffen des 
daiſerſtaats entfprechend erachtete, erhielt bei einem Wechfel, der in ber Reitung ber 
inanzen eintrat, eine veränderte Beflimmung, und wurde nun als Kanzler bei ber ver⸗ 
nigten Hoflanzlei zur Theilnahme an der Keitung der innern Verwaltung berufen. 

Waren in bem öffentlihen Haushalte noch manche Verbefferungen auszuführen 
nd manche begonnene zu confolibiren, fo brängte fih dad Bedürfniß nach ſolchen 
uf dem Gebiete der innern Befeggebung und Verwaltung noch vielfältiger und une 
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verkennbarer zufammen. Dier war feit ber Megierung Kaifer Joſeph's kein fefke 
Wlan, kein leitender Grundſatz, Bein confequente® Berfolgen eines Maren Syſtems zu 
erfennen. In ben widhtigften Angelegenheiten waren Gefege beifeitegelegt ober um 
Sangen, welche nicht mehr mit ben Beftrebungen und Xendenzen der Regierung 
Abereinftimmtenz; und boch Tamen biefe Tendenzen ſelbſt nicht zu derjenigen Klarheit, 
Die es möglich gemacht Hätte, ihnen durch logiſch verbundene Gefege einen beftimm- 
ten Ausdrud und Geltung zu verleihen. In den kirchlichen Angelegenheiten wal- 
tete umbebingtes Nachgeben gegen die Wünſche des katholiſchen Klerus; im öffent. 
lichen Unterrichte Scheu vor ber fich entwidelnden Wiffenfchaft; In der Kiteratur Arg- 
wohn vor ihrer zerflörend wirkenden Macht, und Mistrauen gegen bie Mittel, dieſe 
durch Repreſſivmaßregeln in Schranken zu halten; In dem Streben ber ftänbifchen, und 
ſtaͤdtiſchen Körper nach größerer Selbſtändigkeit Furcht gegen bie Gefahren von Über- 
griffen berfelben; in ber privilegirten Stellung bes Adels zugleich Argwohn und Angſt⸗ 
lichkeit, ihn dem Throne zu entfremben; in bem unfalfbaren Zuftande des Landmanns 
gegenüber den Gutẽbeſitzern die Beſorgniß, die Foderungen bed Erſtern durch jedes 
Zugeftändnig zu fleigern, und in der Unzufriedenheit der Xeptern eine neue Quelle 
von Verlegenheiten für die Regierung zu fehaffen. So fehlte bald ber Much, bald 
Die Überzeugung, daß in allen dieſen focialen Berhälniffen eine Abhülfe auf dem 
Wege ber Gefeggebung unerlaßlich fei, daß fie nur in durchgreifenden Reformen der 
beſtehenden Einrichtungen gefunden werben Tonne, und daß diefe mit Entfchloffenheit 
entiweber von der Regierung allein oder geſtärkt durch die Einfichten und das Anſe⸗ 
ben berufener Vertreter der Nation durchgeführt werden müſſen. 

Allein je weniger dieſe Zuftände von Seiten ber Regierung Berudfichtigung 
fanden, deſto eindringlicher mahnte das allmälige Erwachen ber Volker aus einem 
tiefen Schlummer daran, daß die Fortfegung des Suftens von Zumarten und Hint⸗ 
andalten an dem tiefwurzelnden Gefühle feiner Unhaltbarkeit unbefiegbaren Widerſtand 
finden werde. Jenes Erwachen mar nicht eben von materiellem Drucke begleitet 
ober durch bie Verfümmerung der Erwerbömittel einzelner Claſſen bervorgezufen; «6 
war ein moralifcher Aufſchwung unter unverfennbaren Spuren materiellen Wohlſeins, 
das Schamgefühl des Menfchen, der fich, von Glücksgütern umgeben, der Mittel ber 
raubt fieht, von biefen einen edlen Gebrauch zu machen. In der That kündigten 
mit wenigen Ausnahmen alle Befchäftigungszmweige einen Zuftand regen Lebens umd 
geficherten Erwerbs an. Ackerbau, Induſtrie und Handel boten hinreichende Gele 
genheit zur Beſchäftigung, und lohnten die darauf gewendete Thätigkeit. Die Capi⸗ 
tale vervielfältigten fich und riefen großartige Unternehmungen in das Xeben, während 
fie den Verkehr und bie Übertragung des Eigenthums erleichterten. Der Erebit fi 
gerte bie eigenen Hülfsmittel und ſchuf fich neue Quellen bed Erwerbs und einm 
Wettkampf, die beftehenden im größerer Ausdehnung zu benugen. Der Gradmeſſe 
des materiellen Wohlſtands, bas öffentliche Einkommen, bfieb von biefen günſtigen 
Erſcheinungen nicgt unberührt. Die Zuflüffe des Staats fliegen ohne wefentlid 
Berbefferungen zu einer bisher nicht gefannten Höhe, und bie Leichtigkeit und 
cherheit ihrer Einbringung zeigten, daß fie ohne Beeinträchtigung des Privatwohlſt 
des realifirt wurden. 

In dieſem Zuſtande eines grellen Widerſpruchs zwiſchen phyſiſchem Wohl 
und geiſtigem Druck brachen ſich in einer ununterbrochenen Reihefolge alle jene 
rialen Fragen Bahn, welche im Staatsleben ihre Löſung erhalten müſſen. Sa 
Uken und Nichtkatholiken foderten Schut gegen kirchliche Übergriffe und die um 
kümmerte Entfaltung der Grundfäge über Geriffensfteiheit, zu welcher bie Keime 
den Toleranzgefegen Kaifer Joſeph's gelegen waren. In den gebildeten @lafien erh 
fh alle Stimmen gegen den Zwang, welcher an ben L2ehranftalten gegen bie 
fenfhaften und gegen Lehrer geübt wurde, und gegen einen Genfurbrud, ber jeb 
geiſtige Leben zu tödten drohte. Die fländifchen Korper konnten es nicht vergeff 
Daß fie einst als Landesvertreter bie Rechte und Intereffen ber Provinzen zu w 
berufen waren, und verlangten den ihnen gebührenden Antheil an ber Geſetzgeb 
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und an ber Ausſchreibung ber Beiträge flür öffentliche Iwecke. Bel bem Landmann 
faßte ber Haß gegen bie Feuballaften um fo tiefere Wurzeln, je weniger die Regie: 
zung diefelben zu erlefchtern fich geneigt zeigte. Die begunftigten Elaffen fühlten es 
endlich, wenigſtens zum Theil, feibft, daß das Harfnädige Beftreben, unhaltbare Pri- 
vilegien aufrechtguerhaften, nur um fo fidherer zum Sturze derſelben führe und bie 
Ausfichten auf einen Erfag zerſtöre. Sowie in ben organtichen Einrichtungen, ebenfo 
ſprach ſich auch rückſichtlich der abminiftrativen Einleitungen im Gange der Regie⸗ 
rung ein Widerwille gegen Werbefferungen aus, die in ben zahlreichen Anftalten für 
Öffentliche Sicherheit, für die gleichmäßige Vertheilung der öffentlichen Kaften, für 
die Hintanhaltung Erwerblofer, für die Pflege Kranker, für die Unterflügung Hulf 
loſer bringend gefobert wurden. So oft principielle Fragen in einer biefer Angele⸗ 
genheiten auftauchten — und das gefellfchaftliche Bedürfniß drängte fie fortwährend 
in den Vordergrund —, fo’ entfpann ſich auch der Kampf zmifchen ben beiden Sy⸗ 
ftemen, dem des ruhigen Fortfchritt® auf der Bahn Tocialer Berbefferungen, und 
dem bed hartmädigen Beſtrebens, einen unhaltbaren Zuſtand feflzuhalten; und das 
erfiere Syſtem war es leider, welches in biefem Conflicte ſtets unterlag. Bei dieſem 
Conflicte trat: in den wichtigſten Aufgaben ber Regierung ein gänzlicher Stillffand 
ein. Die Gefeggebimg ruhte ober erwies fih nur in Bruchftüden von Erläuterun« 
gen und Ergänzımgen thätig, und das Regierungsgeſchäft erfchöpfte fi) in ber 
Ausgleichung abminiftrativer Conflicte und in zahllofen Eontrolen über die Anıte- 
Handlungen der einzelnen Regierungsorgane. ⸗ 

Doch auch bie eigenthümliche Stellung und Zuſammenſetzung bes Kaiferftaate 
Tämpfte gegen bad Feſthalten dieſes Tefhargifchen Zuſtandes an, und brängte zu einem 
Handeln mit Entfchloffenheit und Thatkraft. Das Königreich Ungarn firebte, aus 
feinen Municipaleinrihtungen und aus feinen Statuten immer neue Kräfte zu ſchöp⸗ 
fen, um feine Unabhängigkeit von ber Krone und von dem organifchen Verbande 
mit ber Geſammtmonarchie zu erringen. Die in ber Conftitution verbürgten Land⸗ 
tage boten häufig Gelegenheit, bie Handlungen und das Syſtem ber Regierung einer 
eingreifenden Controle und fcharfem Tadel zu unterziehen, und manche mwohlthätigen 
Einrichtungen, welche dadurch in das Leben traten, dienten zum Beweiſe, dag felbft 
eine mangelhafte Landesvertretung, wenn fie aus aufgeflärten und reblich gefinnten 
Männetn zufammengefegt iſt, bie erfhlaffte Thätigkeit der Regierung erfegen und 
ihre Kräfte zur Ausführung durchgreifender Maßregeln verftärken könne. Solche 
Erſcheinungen, ‚unter demfelben Staatsverbande der Beobachtung fortwährend nahe 
gerüdt, konnten nicht ohne Rückwirkung auf die übrigen Ränder diefes Verbandes 
bleiben. Die Verhandlungen der Repräfentativforper in ben Nachbarländern dienten 
gleichfalls dazu, Die Vorzüge diefer Einrichtungen für Volksbildung und für bie 

Entwickelung eines öffentlichen Geiſtes anfchaulich zu machen. 
| Im Innern waren es zunächft die größern Kronländer, wie Böhmen und bie 
italieniſchen Provinzen, in welden ein folcher Geift ſich unter allen Glaffen zu ver- 
; breiten fuchte und in biftorifchen Erinnerungen und Anſprüchen auf eine felbftändi- 
‚ gere Stellung eine aus dem Nationalgefühl entfpringende Stüge fchöpfte. Diefer 
Geift wurde von ben Provinzialftänden genährt und benutzt, um ber Regierung in 

; einzelnen Fragen entgegenzufreten, in andern ihre Thaͤtigkeit zur Forderung vernach⸗ 
- Yäffigter Randesintereffen anzuregen. Immer trat e8 aber hervor, wie die Stände, 
bewußt ober unbewußt, dem Impulſe folgten, daß die Handlungen ber Regierung 

‚ in ber Gefeggebung und in den Foberungen, welche fie für das Gemeinwohl ftellt, 
; ber Controle und Mitwirkung ber Ration bebürfen. Gomie aber unter allen Slaffen, 
fehlte es auch in der Gliederung der Regierung nit an Stimmen, welche bie 

, Rechtmäßigkeit diefer Foderung befürtworteten und vor ben Zolgen einer Hintanfe- 
‚ gung warnten. Es ſchieden ſich daher auch in Oſtreich die beiden Parteien ab, 
welche liberal und conſervativ — oder conſtitutionell und abſolut — genannt wer⸗ 
den; allein ba jede Erörterung ihrer Grundfäge unmöglich war, fo kam es auch nie 
zu einer ſcharfen Ausbildung biefer Parteien ober zu einer klaren DBerftändigung 
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über ihre Zwecke. Offenbar iſt vorzugsweiſe aus biefem Umſtande ein großer Tchreh 
ber Wirren, Unfälle und Gefahren entfprungen, welche fpäter über eich berein- 
gebrochen find. Die befonnenern Anhänger bürgerlicher Freiheiten und reprafenstativer 
Einrichtungen in Oſtreich konnten nicht wünfchen, daß biefe bürgerlichen Freiheiten der 
Nation ohne Weiteres zu Theil würden, che diefelbe zum Gebrauch derfelben vorbereitet 
und über den hohen Ernſt der damit verbundenen Rechte und Pflichten hinreichend 
aufgelärt wäre. Ebenfo mußte die Regierung felbft durch ihre eigene feſte Drga- 
niftrung und durch die WVerbefferung oder Entfernung unhaltbarer Inſtitutionen zu 
jenem ernſten Kampfe geftärkt und befähigt werden, welcher von ber Verſtändigung 
mit ben Vertretern des Landes und von ber Befiegung eines lange genährten Mit 
trauens unzertrennlich if. Die befonnenen Vertreter des Conftitutionalismus durften 
fih aber auch nicht darüber täufchen, baf jeder Auffchub bem Mistrauen neue Rab 
rung zuführe, die Kräfte der Regierung ſchwäche, und ihre künftige Stellung bei dem 
Eintritte des unvermeiblihen Zeitpunfts bedeutend erfchwere. Sie durften nicht 
unbeachtet Taffen, baß die dringendſten Rückſichten bes Kaiſerſtaats barauf hinwieſen, 
den natürlichen Schwerpunkt zu behaupten, welcher durch ein Übergewicht der unga- 
rifhen Kronländer und durch ihre Iſolirung in den wichtigften Intereffen des ver- 
einigten Reich verrüdt werben konnte. Nur durch ein rafches, wenn auch befon- 
nenes Portfchreiten war daher nach biefer Auffaffung ſowol der aus einem Misbe- 
bagen entfpringenden innern Gaͤhrung als den provinziellen Beftrebungen nach Sfoli- 
rung ein wirffamer Damm zu feßen. 

In diefem Kampfe zweier Principe, welche ſich mit wenigen Wusnahmen auf 
dem ganzen Continente Europas begegneten, trat dad Jahr 1848 mit feinen Ereig- 
niffen ein, bie Iavinenartig von Paris uber den größten Theil der europäiihen Län⸗ 
der Hinrollten. Ihr überrafchendes, wenn auch nicht unvorhergefehenes Ergebniß in 
Wien war der plöglihe Zufammenfturz des alten Negierungsfoftems, ein Sturz 
ohne eigentlichen Kampf und Widerfiand. Man ift bei fo plopfichen Kataſtrophen 
immer geneigt, ihre Quelle in tief angelegten Verſchwörungen, in fergfältig ausge- 
dachten Planen und verborgen gehaltenen Verbindungen zu.fuchen. Mögen immerhin 
ſolche Verbindungen flattgefunben haben; mögen fie gegen Perfonen, welche das Regic- 
rungsſyſtem repräfentirten, gerichtet gewefen ; mögen manche Perfonen, welche fpäter in 
biefe Stellung getreten find, jenen Verbindungen nicht fremd geblieben fein: fo kann 
boch jegt fein Zweifel darüber beftchen, daß das frühere Syſtem nicht ſelchen Pla⸗ 
nen und Verbindungen, nicht einem wohlcombinirfen Angriffe, fondern feiner ägmen 
Ohnmacht erlegen ift; daß in dem Meitverbreiteten Gefühle feiner Unhaltbarkeit der 
unmiderftehliche Hebel Tag, welcher biefen Sturz fo leicht machte. Nicht die freie 
Preffe, nicht Oppofitionen, nicht die Macht des kühnen Worts gefeplicher Vertreter 
des Landes, angeregt und unterflügt durd bie öffentliche Meinung, haben ihn her- 
beigeführt. Der improvifirte Verſuch einer: abgelebten fländifhen SInftitution, ge 
drängt von dem kühnen Muthe einer begeifterten Jugend, reichte hin, eine Regierung 
zu entwaffnen, ehe fie nur über die eigenen Mittel ihrer Bertheidigung zu Rathe 
gehen konnte. Es kann keinen fprechendern Beweis geben, wie leicht fih eine Re 
gierung über dad Maß ihrer moralifhen Kräfte und über ihre Widerſtandsfaähigkeit 
täufht, wenn fie jeden Verfuche, diefe in dem offenen Kampfe mit bem Gegner zu 
erproben, ausweicht, und fich felbft die Anregung entzieht, welche durch biefe Kämpfe 
geweckt wird — als das theilnahnlofe Dabinfinken jenes Regierungsfgftens, dat 
fich noch menige Zage vor den Märzereigniffen fo feft und ficher glaubte. Es war 
ferner eine beachtenswerthe Thatſache, daß mit diefer Kataftrophe das Minifterium 
in Wien — wenn man anders eine lofe Verbindung von Männern, welche .fich in 
bie Regierungsgefchäfte theilten, fo nennen fann — fi auflöfte, ehe noch eine aus 
feinen Gegnern gebildete Partei fich erbot oder bereit fand, die Zügel der Regierung 
zu übernehmen, ja felbft ehe eine Kombination zu biefem Behufe verfucht werden 
konnte. Erft nah dem Sturze der alten Regierung konnte baher an die Bildung 
ber neuen gedacht werden. Und mie ſchwer es fein mußte, dem Wusfpruche dei 
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öffentlichen Vertrauent babei zu folgen, leuchtet ein, wenn man beachtet, daß dieſes 
ſelbſt weder uber Perfonen noch über Richtungen zu einem Elaren Urtbeile zu gelan⸗ 
gen in ber Lage war. 

Die Bildung bes erften Miniſteriums nad ben Märzereigniffen konnte baber 
nicht aus bereit organifizten polwifchen Parteien und nicht aus einer Oppofition im 
conſtitutionellem Sinne des Worts hervorgehen; fondern fie wurde aus Männern 
verfucht, welche ſich entweder bei dem frühern Syſteme nicht betheiligt hatten ober 
durch eine fpecielle Stellung der Richtung beffelben fremd geblieben waren. In 
diefem Gabinete wurde Pillersborf das Miniſterium des Innern zugewiefen, welcher 
bisher an ber politifchen Richtung bed Cabinets nicht theilgenommen hatte, und 
über diejenige, welche das nengebildete zu verfolgen beabfichtigte, ſich erſt Klarheit 
verfchaffen mußte. Beine Berufung war bie Folge feiner befannten Grundfäge und 
des Siege, welchen diefe in dem Kampfe gegen das frühere Syſtem und in den 
Bugeftändniffen der Regierung errungen hatten; über bie Durchführung berfelben 
aber, über die Neihefolge, in welcher dem Brange nach bürgerlicher Freiheit Befrie⸗ 
digung verfchafft und die zum Schutz der Geſellſchaft unentbehrlihe Macht ber Re- 
gierung gewahrt werden follte, mußte erft bie Berfländigung erfolgen. Daß fie nicht 
leicht war, daß fie Zeit und prindpielle Erorterungen foberte, Tag nicht nur in der 
Neuheit der Verhältniffe, fondern auch in ber Mannichfaltigkeit der wiberfprechendften 
Anfoderungen, welche, fo lange zurüdgedrängt, nun durch ben Freiheitshauch des 
Frühlings ermuthigt wurden, ihre Anerkennung zu’erringen. 

Diefe VBerflänbigung wurde durch bie Britifche Rage erfchwert, welche bem Kai« 
ferreiche von allen Seiten drohend entgegentrat, und welche die Aufmerkſamkeit ber 
Regierung zunächſt auf diejenigen Gefahren‘ Heften mußte, bie gegen feinen Beſtand 
und feine Integrität gerichtet waren. Unter den Gefahren mar bie bedenklichfte der 
Angriff aller italienifchen Mächte gegen bie öſtreichiſchen Kronländer in Italien, 
während dieſe felbft in offenen Aufruhr die gefeglihe Regierung befämpften und 
allen Vorftellungen, daß ihre gerechten Wünſche durch ein verändertes Regierungs- 
ſyſtem Berückſichtigung erfahren würden, unzugänglich blieben. Dieſe Gefahren wur⸗ 
den nicht minder gefleigert durch das, Beſtreben der ungariſchen Kronländer, eine 
Sonderfiellung in dem Berbande mit Oftreich einzunehmen, und fich bei den Inter⸗ 
effen und Berpflichtungen des vereinigten Reichs nicht zu betheiligen. Sie wurden 
endlich vermehrt dur die Bemühungen anderer Kronländer, welche in der Erinne⸗ 
rung an ihre lange verfannten Intereffen dieſe burch Lockerung des Verbandes und 
such Schwächung der Macht der Regierung gegen künftige Unbilden zu fichern 
vähnten. Der größte Feind aber lag in dem tiefmurzeinden Mistrauen, das fich 
aller Gemüther bemächtigt hatte, und das um fo fehwerer zu befiegen war, als es 
n einer traurigen Vergangenheit feine Berechtigung fand, und bie neuen Buftände 
hm Feine beruhigende Bürgfchaft gegen bie Rückkehr derfelben bieten konnten. Solche 
Srfcheinungen find greßentheild ungertrennlihe Begleiter von Revolutionen; fie zu 
eherrſchen, liegt nicht immer in dem Billen und in ber Kraft der Träger ber Re⸗ 
ſierungsgewalt. Nicht der Erfolg allein, fondern auch die Mittel, von denen fie 
Hebrauc gemacht, follen daher zum Maßſtabe ihrer Beurtheilung dienen. in neuer 
Bau mußte geführt werben; neu in feinen Grundlagen; neu in der Gliederung ber. 
Staatögemwalten; neu in ben Befugniffen, welche er ben Staatsbürgern in feiner 
anern Eintheilung zumeifen folte. on bem alten Bau nur ſoviel zu zerftören, als 
er neue in feinem Bortfchreiten erfegen konnte, dabei jeden äußern Angriff gegen 
as Reich mit Kraft abzuwehren, und auch feine Einheit ben widerſtrebenden Ten⸗ 
enzen gegenüber zu wahren, mußte während bed Baus das erſte, das wichtigfte 
lugenmerk fein. Die nothwendigen SInftitutionen freier Länder durch eine Verfaſ⸗ 
ing zu verbürgen, zur Mevifion derfelben in der kürzeſten Zeit eine von allen Claf- 
an ohne Ausfchliefung gewählte Wolksvertretung einzuberufen, und für dieſe bie 
ichtigſten organifchen Gefegvorlagen über Preffe, Vereine, Volkswehr, Gemeinde 
efen und NRechtöpflege vorzubereiten: in dieſem Vorgange follten bie Mittel Tiegen, 
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der neuen Regierung Stärke und Pexttauen zu geisinnen, bad Miötrauen zu en 
träften, welches in den Grinnerungen aus her Vergangenheit gegen ihre Aufrichti— 

Zeit und gegen ihren reblichen Willen Wahrung fand, und auch dem ungebulbig 
Streben Rüdficht zu ſchenken, welches bei großen. politiſchen Ummälzungen bas na 

organifche Staatsleben in feiner ungehemmten Ausbildung fortſchreiten zu ſehe 
wunſcht. Nur fo konnte die neue Regierung hoffen, in dem intelligenten Zheile d 
Nation eine Eräftige Stüge, zugleich aber auch die Auerkennung zu finden, daß nid 
alle Schäden aus der Zeit einer unglücklichen Verblendung mit einem mal be 
nicht allen Foderungen, wäre auch ihre Kechtmäßigkeit nachzuweiſen, unmittelbar 
Genugthuung zugewandt werben könne. Denn bie Megelung der wichtigfien Angı 
Vegenheiten des ſocialen Zuftandes ohne Mitwirkung ber rechtmäßigen Bertteter be 
Nation würde nur die Fortfegung ber abfoluten Regierungsform geivefen fein, meld 
yon nun an ber conftitutionellen zu weichen verurtheilt mar. | 
Dieſe Hoffnung wäre auch fiher in Erfüllung gegangen, wenn in Oſtreich Bi 

dahin feft ausgeprägte Parteien beftanden hätten, die in ihrer Tendenz die Uber 
einftimmung ober Bekämpfung bes Regierungéſyſtemse Har bezeichnen, und es te 
Megierung dadurch ermöglichen, die Srundfäge ber Gegner zu kennen und ben Bu 
ftand Derjenigen in Anſpruch zu nehmen, die durch ihre politifche Richtung die 
Grundfäge gleichfalls zu bekämpfen aufgefodert werden. Allein ſolche Parteien bai 
ten fih in den Zuftänden Oſtreichs noch nicht bilden können. Getheilte Rationali 
tätöintereffen und die verfchledene Auffaſſung fpecieller Fragen nach dem Impull 
jener Intereſſen bezeichneten beinahe ausfchließend den Standpunkt ber Parteien 
welche fich bei ber politifchen Bewegung betheiligten. Die michtigften dieſer Parteien 
von dem Standpunkte ber Nationalitäten, waren diejenigen, welche die ſlawiſchen 
die ungarifchen und die deutfchen Intereffen zu vertreten ben Beruf fühlten. et 
dieſer Parteien handelte unter dem Eindrucke verlegter Gleichberechtigung und erlit 

tenen Druds. Allein, wenn es auch ber Klage an der thatſächlichen Begründen: 
nicht fehlte, fo war doch die Vorausfepung irrig, welche die Schuld den Lmtrieber 
bed Gegners und nicht bem fehlerhaften Negierungsfgften zuwälzte. Dieſes hatt 
weber den Ungar, noch den Slawen, noch den Deutfchen bevorzugt, fonbern vielmeh 
ihre Einigung verhindert aus Beſorgniß, daß bedenkliche Widerſtandsmittel aus ihr ent 
fpriugen könnten; und wie leicht Parteien ſich die Fehler ihrer Gegner aneignen, zeigt 
„die Thatfache, daß dieſe Parteien, als es galt, bie errungene Freiheit zu figern und zun 
unbeftreitbaren Gemeingute zu erheben, in Stammes- und Sprachenhader ihre Kroͤft 
zerfplitterten und ihren Einfluß ſchwaͤchten. Doch der nn Groll des Zwi 
ſpalts kehrte ſich auch gegen die neue Regierung, und jede Partei beſchuldigte dieſelb 
ber Bevorzugung der andern, oder doch wenigftens der Verabfäumung eines Fraftise 
Widerſtands gegen ihre Übergriffe. So reiste ber Drud ber Magyaren gegen }i 
Slawen in Ungam die Stammgenoffen ber Legtern in ben flawifchen Ländern, } 
Rosfagung ber Slawen von der, politifihen Bewegung in Deutichland das Mitgefi 
ber deutſchen Stämme an ber deutfegen Sache, und fo mwedte dee Hülferuf ic 
Slawen in Ungarn um Schug gegen ihre Unterbrüder den Argwohn der übrie 
Parteien, daß dieſer Schutz zur Vernichtung ber errungenen Zreiheiten gewährt wir 

Diefe Verkettung beflagenswerther Verhältniffe, welche als ein trauriges Er: 
ber Vergangenheit in eine Periode tief aufgeregter Nationalgefühle übergingen, wur 
durch die Wendung der Dinge in Deutfchland zu einer Quelle peinliher Berler 

* beiten für die Regierung gefteigert. „Sich Deutfchland und feiner politifchen Beri 
gung feft und innig anzuſchließen, mußte das aufrichtige Beſtreben der neuen 
gierung fein; denn ed war nicht nur ber Wunſch bed übertoiegenden Theile t 
Bevölkerung, fondern au das wohlverſtandene Intereffe Oſtreichs in ſeinen wi 
tigſten Beziehungen. Allein dieſem Wunſche die Selbſtaͤndigkeit eines großen Ra 
in femer innern efeggebung zu opfern, für ihn jene Gtellung aufzugeben, wels 
Gewicht und Anfehen in der Schlichtung europälfcher Fragen verleiht, der Eink 
und Verbindung zu entfagen, durch welche ſich Oſtreich feit Jahrhunderten zu eir 
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Macht erften Range aufgefhwungen hat, oder als Erfap fir manche Opfer cine 
untergeordnete Stellung für Oſtreichs Regenten hinzunehmen, welche — foweit bie 
Geſchichte ihred Hauſes reiht — an der Spige Deutſchlandé vorzufchreiten gewohnt 
waren: se Zugeftändniffe konnte Fein öſtreichiſcher Staatsmann mit feiner Ehre, 
mit feiner Pflicht, mit den Intereffen und Gefühlen, welche in allen Schichten ber 
Bevölkerung Widerhall fanden, vereinigen. Dadurch entſtand ein Eonflict, welcher 
die natürlichen Beziehungen Oſtreichs zu Deutfchlanb verrüdte und beide Länder 
einer längern Ungewißheit ihrer innern Zuftände preisgab, Der ficherfte Weg, bie 
Einheit Deutfchlands mit einer innigen Verbindung mif Oftreih zu erſtreben, unb 
zugleich der einzige, welchen ein. öftreichifcher Staatsmann einſchlagen kann, er mag 
was immer für einer Partei angehören, liegt in einer innigen Verſchmelzung bet 
Sintereffen dieſer zwei großen Rändercomplere ohne Vorbehalt und ohne mwillfürliche 
Ausfheidungen nah Sprachverſchiedenheiten. Die Natur und bie flaatliche Ent 
widelung Europas hat diefen Intereſſen bereits eine gleiche Unterlage und die gleiche 
Richtung zugetviefen; ihre gemelnfchaftlihe Wahrung und das Aufbieten vereinigter 
Kräfte zu ihrer unbeirrten Entfaltung und Ducchführung beftcht daher bereits als 
eine pol e Nothwendigkeit und als der natürliche Kitt für einen feften flaatli» 
hen Bund. Ä 

Da diefe Intereffen in allen Werhfelbeziehungen gegen andere Staaten, in der 
Bertheidigung ber eigenen Nechte und des politifchen Gleichgewichts, in ber Ent 
widelung ber Betriebfamkeit und Hanbelsthätigkeit nach allen Richtungen, in der 
gegenfeitigen Verbürgung der politifchen Rechte und Freiheiten vollig übereinflimmenb 
find: fo folgt daraus, daß bie Gefeggebung und bie vollgiehende Macht in allen bie 
fen Angelegenheiten in die Hände einer gemeinfchaftlihen Gewalt gelegt und ber 
Controle und Mitwirkung einer gemeinfchaftliden Volksvertretung unterftellt werben 
Können und müffen. Das Gebiet biefer Wirkſamkeit kann und wird ſich in dem 
Verhältniffe erweitern, ald die einzelnen Volksſtämme des großen Bundes in ber 
Richtung —* Sitten, ihres innern Volkelebens und der Eigenthümlichkeiten über⸗ 
ieferter Inſtitutionen ſich näher rücken, und dieſes Gebiet läßt der freien Regelung 
hrer innern Angelegenheiten, der eigenen Überwachung ihrer befondern Intereſſen 
urch felbftändige Randesvertretungen, und der Gelbftändigkeit unabhängiger Landes⸗ 
egierungen noch ein weites Feld. Die Richtigkeit Hiefer Grundlinien vorausgefegt, 
liebe nur noch der formelle Punkt der Stellung Oſtreichs in dem großen Bunde 
u regeln; und bier dürfte die Rückſicht auf das hohe Gewicht und die materielle 
Macht Oſtreichs, auf den unermeßlihen Einfluß, melden fein Beitritt auf bie öf⸗ 
entliche Meinung ausüben wird, und die Achtung vor gefchichtlichen Überlieferungen, 
velche noch tief in ben Gefühlen der Menfchen wurzeln, ben Ausſpruch nicht zwei⸗ 
elhaft maden. *) 

2Bähzenb die Ungemwißheit über die Geflaltung in Deutfchland und über bie 
Stellung Oſtreichs zu diefem Bunde bie Gemüther in Spannung erhielt, erwuchſen 
us den Vorgängen in Ungarn noch ernſtere Berlegenheiten für ben öftreichifchen 
5taatömann. Ungarn war — man mag ben tbatfählichen oder verfaffungsmäßigen 
—tandpunkt fefthalten — ſtets nur durch Perfonalunion mit dem öftreichifhen Kai⸗ 
rftaate verbunden. Seine Landesvertretung handelte ganz felbftändig, feine Bee 

>) Der Lefer betrachte dieſe Erörterung über die Stellung Hſtreichs zu ben deutſchen Eins 
eitöbeftrebungen einzig als den Refler der Anfichten desjenigen Staatömanns, deſſen politifcher 
harakter hier gezeichnet werben fol. Überhaupt bemerken wir, daß der Verfaffer wol im 
stande gewefen fein mag, die Politik jenes Staattmanns in zuderläffiger Weife zu entwideln. 

jiefer Umſtand ift hier infofern nicht ohne Intereffe, als die Mittheilungen ein ſehr unzwei⸗ 
Ihaftes Licht auf die deutfchen Werhältnifte im Krühiahre und Sommer 1848 werfen. Wir 
ben unverhüllt, wie groß der Irrthum ſchon damals war, wenn die öffentlihe Meinung in 
eutſchland «nur einen Yugenbli hoffte und glaubte, die Regierung Öſtreichs werbe_den Ber 
ffungstendenzen bes deutſchen Parlaments ernfllih die Hand bieten. D. Red. 
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gebung und Verwaltung mar ganz getrennt, und biefe Trennung fegte fich bis ; 
den nächſten Rätken der Krone fort. Die Confequenzen biefer Trennung mar 
jedoch nie forweit ausgebehnt als in den Märztagen, wo ber Einfluß ber Krone ci 
die Beſchlüſſe des Landes beinahe anmulliet, und doch bie wichtigſten Intereſſen te 
Geſammiſtaats in den Bereich berfelben gezogen wurden. Dieſe Übergriffe zu hem 
men, mußte bie Aufgabe VDerjenigen fein, welchen bie Wahrung biefer Interefie 
anverfraut war. Den Übergriffen erſt dann Gewalt entgegenzufegen, wenn bie Ri 
tel der Verſtaͤndigung erfolglos blieben, gebot nicht nur die Klugheit, fondern aus 
die fittliche Pflicht, dem Buͤrgerkriege die Nahrung zu entziehen, welche er zunät! 
aus dem Gefühle gewaltſamer Unterdrüdung vermeintlicher Anſprüche ſchöpfen muf: 
Der Verſuch mislang, und der Kampf wurde auf das Gebiet feindlicher Rational 
täten hinübergezogen; er wurbe zugleich aber gegen die Regierung geführt, welch 
man feindfeliger Abſichten gegen die errungenen Freiheiten befchuldigte. | 

Der dreifache Kampf, gegen den äußern Feind als Berbimbeten einer Empẽ 
zung, gegen bie feindlichen Angriffe der Machthaber in Ungarn, gegen ben Meinungt 
Bampf- in Deutfchland, mußte nothwendig oft bie Aufmerkſamkeit der Regierung wi 
der Röfung des großen Problems eines Staatsumbaus nad) conflitutionellen Form 
ablenken, und bie konnte natürlich nit ohne Rückwirkung auf die öffentlich 
Meinung und auf bie in ihr vertretenen Partelintereffen bleiben. Wo aber Partei 
intexeffen fich verlegt fühlen, fchöpfen fe zunächft Argwohn gegen bie aufrichtige 
Gefinnungen ber Megierung, und dieſe findet erft In ber vollendeten @fleberung de 
Bepräfentativregierung die Mittel, ihre Abfichten und Handlungen einem fpruchfähige 
Urtheile zu unterwerfen. Unter ſolchen Berhältniffen konnte das Vertrauen fein 
fetten Wurzeln faffen, und wenn bie Regierung der Unorbnung bie Macht bes Ge— 
feges, ober dem Drange nach ungemeffener Freiheit die Pflicht, die Geſellſchaft gegci 
Diefe zu fohügen, entgegenftellte: fo wurden darin Gefahren gegen die Freiheit feihf 
wahrgenommen. Dieſem Gefühle glaubte Pillersborf mit dem Minifterium, welden 
er angehörte, bei dem erften Widerſtande der bewaffneten Bürgermehr und bei dei 
Demenftrationen gegen bie von ihm ausgegangene Berfaffung weichen zu müſſen 
wiemol er weder dem erftern Vorgang eine güftige Berechtigung, noch bem legten 
eine richtige Auffaffung zuerkennen konnte. Denn mag immerhin die Art der beab 
fihtigten Zufammenfegung des Senats manchen Einwendungen unterliegen, fo dürft 
es doch nah dem Verhältniffen ber Verteilung des Grimdbefiges im —* ſchwe 
fein, bei einer Verſammlung, welche aus 3— 4000 Wahlmaͤnnern hervorgehen folltt 
eine vorwiegend ariſtokratiſche Tendenz nachzuweiſen. *) | 

Als bie unerwartete Abreife des Hof und der Bang ber Greigniffe in Bir 
es zur Ehrenfache für das Minifterium erhoben, feine Stelle nicht aufzugeben, ii 
auch Pillersdorf feinem Vorhaben getreu, durch Fefthalten der vom Throne auf 
gangenen Freiheiten das Vertrauen zu benfelben zu Träftigen, und durch fireng 
Einhalten der conftiturionellen Bahn bie Zweifel zu löſen, welche noch über bie 4‘ 
richtigkeit dieſes Vorgangs beftehen konnten. Dieſes Vorhaben konnte nicht befi 
erprobt werben als durch bie Beſchleunigung bed Reichsſtags, durch die Einleitur 
der Wahlen für denſelben mit Beſeitigung jedes Regierungseinfluſſes, durch ii 
Bereitelung ber Störungen, welche aus: der gleichzeitigen Abhaltung von Provini! 
landtagen entfpringen mußten, und durch abminiftrative Einleitungen, welchen d 
Srundfäge einer freien Verfaffung zur Unterlage dienten. Namentlich gehörte hierb 
die Abſtellung der empfindlichften Feudallaſten, bie auf einem Theile des Grundb 
figes hafteten; denn nur fo konnte der feindfeligen Stellung, in welche bie beit 
Slaffen der Grundbefiger verfegt waren, jede Unterlage entzogen worden. Es mi 
freilich unvermeidlich, daß einerſeits Intereſſen dabei verlegt wurden, andererſeits nic 

„H In Bezug auf die eigentliche Geſchichte des öftreihifihen Mörzminifteriums _ verwen‘ 
wir auf einen naͤchſtens erfolgenden Artikel, welcher die Borgänge und Buftände in Oftreih 
ber erſten Hälfte des Jahres 1848 behandeln wird, D. Re. 
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Üe Foderungen beſtiebigt werben Eonnten; und bie bei politifeheh —— 
ewoöhnliche Erſcheinung, daß bie In ihren Intereſſen Verletzien oder in ihren 
bartungen getäuſchten Parteien bie Schuld davon ber Regierung bellegen, Blick 
arum auch hier nicht aus. Keine Regierung aber barf ih von ber. ihr fiber Dei 
Narteien angewiefenen Stellung herabziehen laffen, wenn fie es als ihre erſte Pflicht 
rkennt, die Gefammtintereffen ber Geſellſchaft gegen bie Angriffe zu vertheibigen, 
on welcher Seite diefelben auch geführt werben mögen. 

Diefer Richtung war Pillersborf-in feiner öffentlihen Stellung gefolgt, und er 
lieb ihr auch bei feinem Ausfcheiden aus dem Miniſterium in der begrenztern Wirk 
umkeit eined Deputirten am Weichötage getreu. Die Parteien mit ihren Wünſchen 
nd vorherrſchenden Meinungen mußten ſich auch dort finden und begegnen. GEs 
ab dort in ber That eine ungarifche, eine flawifche, eine beutfche Partei, eine Paw 
et bes Föderativſtaats und des Einheitsſtaats; doch eine öftreichifche Partei, eine Parteh, 
yelche die Einheit ber Regierung mit Schonung des geſchichtlichen Urfprungs des Ka 
erſtaats aufbauen wollte, konnte ſich lange nicht, und nie volltommen ausbilden. 
luch in der innern Gliederung der Geſellſchaft machten fi Spaltungen und vorge 
aßte Meinungen geltend, welche in den verfchiedenen Richtungen ber Nationalvertre⸗ 
ung ihren Yusbrud fanden. Der Adel entging dem Verdachte nicht, ber neuen 
Irdnung ber Dinge nicht geneigt zu fein, und feine Abneigung ben nächften Umge⸗ 
ungen der höchften Gewalt mitzutheilen. Der Klerus wurde gletchfalle als Gegner 
reier Snftitutionen beargwohnt, welche feinen Einfluß auf Bolt und Regierung 
chwächen konnten. Der gerechten Anerkennung rühmlicher Xeiflungen eines zur 
Bertheidigung der Monarchie aufgebotenen Heeres trat die Beſorgniß entgegen, daß 
eine Macht gegen bie gefchaffenen freien Snftitutionen geehrt werben könnte. 
en die Claſſe der Staatsdiener erhob ſich die kraäͤnkende Befchuldigung, daß bem 
euen Regierungsſyſteme durch fie Gefahr drohe, weil fie in früherer Zeit als Or⸗ 
ane bes geftürzten bie Befchlüffe deffelben durchzuführen verpflichtet waren. Golden 
Spaltungen entgegenzumirten, ift nım der Beruf und die Pfliht Derjenigen, welche 
a dee Ausgleihung ertremer Meinungen die Befeftigung ber bürgerlichen Geſellſchaft 
md den Abſchluß von Revolutionen erfennen. Ihre Bemühungen werben erſt in 
er parlamentarifchen Wechſelwirkung bei einer offenen Erörterung zur Unterftügung 
nd Geltung gelangen, und dazu dienen, einzelne Handlungen von dem Verdachte 
u reinigen, welcher ihrer iſolirten Muffaffung anklebt. Allein ber Strom ber Ereigniffe 
ollte damals noch viel zu vafch fort, um biefer Tendenz einen Erfolg zu fichern. 
£6 mußte erft eine Partei gefchaffen werben, welche burch die Vereinigung aller ge 
aäßigten Elemente der Freiheit wie der Ordnung gleiche Bürgfchaft gewährte, eine 
Dartei, welche das erhaltende und das fortfchreitende Princip mit gleiher Energie 
u beihätigen vermocht hätte. In ihrer Aufgabe hätte es gelegen, ben nationalen 
Sonberbefirebungen entgegenzutreten, das fehroffe Feſthalten am Gegenfägen zu be⸗ 
ämpfen, bie Abnugung ber Kräfte für das Streben nad dem Unerreichbaren zu 
erhindern und fie für das praktiſch Durchführbare zu vereinigen. Solchen Beftre- 
ungen folgt felten unmittelbare Anerkennung, und noch feltener die richtige Ver⸗ 
kändigung umd entfhloffene Mitwirfung, welche dem Wohle bes Vaterlands Partei⸗ 
ntereffen und fpecielle Auffaffungen zum Opfer zu bringen bereit if. Solche Be 
Frebungen werden noch feltener von jenem moralifchen Muthe unterflügt, der fi 
ber den Borwurf von Schwäche und einer transigirenden Politik hinausſetzt, und 
on jener Maren Überzeugung geftärkt, welche in Revolutionen mehr als die geheimen 
Berbindungen einer Partei und als den gewaltfamen Widerſtand gegen die gefegliche 
Autorität erblickt. Nach dem gewöhnlichen Gange ber Ereigniffe kann ſolchen Be⸗ 
frebungen erſt fpäter die Anerkennung eines reblichen Willens und der gereiften 
Iberzeugung, daß nur auf diefem Wege banernde Berfühnung und ein wirklicher 
Abſchluß zu erreichen fei, zutheilwerden. j 

Die Unfeindung der einzelnen Claſſen, von der mir ſoeben fprachen, mußte 
Die Gegenwart. IV. ne 46 
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aber umwermelblich den Mittelſtand verlegen, und allnälig © e in Ihm wede 
Daß die Intereffen, bie in ihm ihre Vertretimg finden, durch bie ‚ wede di 
Mesolutien verfolgt, gefährdet fein. Klerus, Armee und Staatsbiener, ja ſelbſt ei 
großer Theil des Adels, geht aus dem Mittelſtande hervor, und ſteht durch unzählig 
Fäden wit ihm in enger Verbindung. Die Uingriffe gegen diefe Glafien fielen babe 
auf diejenigen Elemente bed Mittelftandes zurück, in welchen Intelligenz; und Beh 
ihre gewichtigften Repräfentanten zählen, und es war vorauszuſehen, baf ber Dit 
gelftand in der Erſchütterung feiner focialen Stellung zugleich die Bebrohung jentı 
beiden Grundlagen feines politiſchen Einfluffes erkennen werde. So haben bie Be. 
ſtrebungen zur Begründung ber Freiheit, wo fie bie Mäßigung in ihren Anfoderm 
gen und die Schonung beachtenswerther Gefühle überfchritten, den erſten Impul— 
aue Umflimmung in der Meinung derjenigen Claſſe gegeben, von welcher bie pol, 
tiihe Bewegung ausgegangen war, und in welcher fie ihre beharrlichften Bertheibiger 
finden ſollte. Es ift allmalig Das entflanden, was mit dem Begriffe von Reaction 
bezeichnet wird: Mistrauen in die Nichtigkeit der Grundfäge, welche zu einem begei⸗ 
ſterten Aufſchwunge geführt haben, und Zweifel in bie Möglichkeit, den Gtaatöbau 
sahne Gefahr für die gefellfchaftlicge Ordnung auf diefe Grundfäge zu flügen. Ein 
folche Reaction kann in allen Rändern und vorzüglich in Oſtreich nur von dem Wie 
selftamde ausgehen und buch ihn wirkliche Bedeutung gewinnen, und ihr Entfichn 
wird immer mit Unrecht andern Claffen beigelegt werben, wenn auch ihre gewöhnlich 
falſch aufgefaßten Intereffen fie einer ſolchen Richtung beigefellen. Es bleibt deshalb 
der größte und verbientefte Vorwurf, welcher die von unbewachtem Eifer getriebenm 
Vertheidiger freier Inftituttonen trifft, daß fie denjenigen Claſſen Vertrauen und 
Unterſtützung rauben, durch deren aufrichtige und freiwillige Mitwirkung fie allein 
in die Überzeugung und in den feften Willen der Bevölkerung dringen formen. Darum 
ift es aber auch Pflicht der wahren Freunde gefeglicher Freiheit und conftitutionelkr 
Einrichtungen, durch das Bekämpfen einer folden Richtung ber Reaction entgegen 
zuwirken, welche durch diefelbe unvermeidlich herbeigeführt wird. 

Der Staatömann, welcher nur aus dieſem Pflichtgefühl der ertremen Partei 
entgegentritt, wird aber der Verſuchung nicht unterliegen, bie Grundfäge wahrer Frer 
heit und einer gemäßigten Regierungsform zu verlajfen, weil ihre fehlerhafte Auffaf 
fung ober ihr‘ Misbrauch zu Gefahren und Erfchütterungen geführt haben. Es würk 
Mangel an Einfiht und politifhe Schwäche verrathen, bie ewigen Gelege zu ver 
kennen, nach welchen die Einrichtungen der Staaten nicht immer in gleihmafig ge 
regelter Stufenfolge den Schwerpunkt erreichen, von dem aus fie allen Intereiien 
‚gleihen Schug und ber Gefellfchaft jene Stetigkeit fihern, die ein fortgefehtes orge 
niſches Leben nicht ausſchließt. Der Drud und Gegendrud! verfchiedenartig wirkende 
Kräfte ift es, welcher auch bier, fowie in der großen Natur, erſt zu dem Gleichge 
wicht führt, in welchem fte vereinigt Fünftigen Grfchütterungen entgegenwirken 
Während ber Bewegung felbft werben freilich die Männer, die fie durch Mäsiges 
und Regelmäßigkeit zum fichern Ziele zu führen bedacht find, felten dem Vorwun 
ber Parteien entgehen, daß fie nicht mit rüdfichtlofer Conſequenz bebarrlich für de 
Sieg theoretifcher Grundſäthe gefämpft haben; ‘aber bie Parteien bedenken nicht, wm 
dieſe Brundfäge erft in ihrer Anwendung auf die gegebenen Verhältniffe ber Geſd 
[haft und in der Vermittelung der fich darin fchroff fcheidenden Interefien den Prob 
flein ihrer Haltbarkeit finden können. Die wechſelnden Befchuldigungen der Weg 
fligung der Reaction und des Umfturzes beweiſen, wie wenig bie Begriffe, ja N 
Parteien felbft noch zu einer bewußten und feften Ausbildung gelangt find. Mai 
aber eine fefte Parteigliederung wirklich beftände, fo wäre ein offenes Feld, das p 
Berftändigung, zur Klarheit über Zweck und Richtung führt, der ficherfle Weg, d 
Rationen aufzuklären, und in ihrem eigenen Exhaltungdtriebe einen mächtigen Ba 
deögenoffen gegen gefährliches Treiben zu finden. Die politifhen Bewegungen in 
Bahn zu drängen, ift demnach der Beruf der Befonnenen, fie mögen nun mit 
ohne Willen in die Bewegung unferer Tage gezogen werben. Die Hoffnung 

* 
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Inen glüdlichen Enderfelg darf und wird fie nicht verlaffen, wenn fie ben Grund 
igen getreu bleiben, welche das Ergebniß ruhiger Forſchung und eines durch Pflicht 
efühl geftärkten Charakters find; wenn fie unbeirrt bleiben von Berbächtigung, une 
eirrt von Berunglimpfung, und unbeirtt von dem immerhin ſchmerzlichen Gefühl, 
aß nicht blos die Gunſt, fendern auch die unparteitiche Würdigung redlichen Willens 
ih in den Zeiten politifher Erſchütterungen nicht felten wan Denjenigen abwendet, 
ie an biefen Grunbfägen feflbalten, auch wenn Verblendung ober ahnungswürbiger 
Nisbrauch derjelben ihre Wahrheit und ihren Werth in Zweifel zu ziehen verfucht haben. 

Dies waren bie leitenden Geſichtspunkte Pillersdorf's, als er im März 1848 
erufen wurde, abs erfter conftitutioneller Miniſter die politifche Bewegung zu regeln, 
selche die Gemüther fortgeriffen, und in Bugeftänbniffen bes Monarchen bereits 
Inerfennung und Berechtigung gefunden hatt. Durch freie Inftitutionen der Er⸗ 
euerung ſolcher Bewegungen zu begegnen; in ihnen Bürgfchaften gegen bie Will⸗ 
ür und gegen bie Übergriffe der Gewalt zu gründen; eine Träftige Regierung, ges 
ut auf eine aus dem Vertrauen entfprungene Nationalvertretung; ein feſtverbun⸗ 
ener Staat, in welchem. theure Crinnerungen und Volksgefühle eine ſchonende 
Zeachtung finden; eine innere Slieberung, welche der freien Entfaltung bes innen 
ebens keine beengenden Schranken fegt; ftrenge Ordnung im Staatshaushalte und 
Näfigung in den Anfoberungen an bie Kräfte ber Einzelnen, bamit auch Wohlſtand 
nd Zufriedenheit fünftigen Erſchütterungen eine Schugmehr entgegenftelle; friedliche 
Zeziehungen mit allen Völkern und enge Verbindungen mit den Ländern, melde 
urch ‚politifche Zwecke, gleiche Intereffen und Gefinnungen ben gegenfeitigen Stütz⸗ 
unkt in Oftreich finden: — Dies war bie einfache Politit, woburd er ben Kaifer- 
aat einer glüdlihen Zukunft entgegenzuführen wünſchte. Dieſen Grunbfägen iſt er 
uch unter dem Wechſel von Stellung und Verhältniffen gefolgt, folange ihm ein 
Intheil an bem öffentlichen Leben zugewieſen war. 

Die Revolution in Venedig. 

Sinen wichtigen Beitrag zur GBefchichte der italienifchen Bewegungen in den beiden 
ergangenen Jahren bietet. fowol wegen ihrer Dauer als wegen ihres eigenthümlichen 
ſharakters die Revolution in Venedig. Die ſchöne Königin ber Adria mit ihrer reichen 
nd märcdhenvollen Vergangenheit; die für uneinmehmbar gehaltene Feſtung, bie, eine 
eine Welt, mitten in ben Zagumen ſtolz emporragt; das republifanifche Handels⸗ 
olk, um beflen Gunſt einft Könige gebuhlt; die mittelalterliche Vermittlerin des 
Iftens mit dem Weſten: — Venebig erhob fi) aus ber 5Ojährigen Lerhargie, zwar 
icht mit der Kraft eines jugendlichen Rieſen, aber in der Erinnerung eines thaten- 
sichen Greiſes. Das Gebrüull des wiebererwachten Leuen von San⸗Mareco wider⸗ 
allte von ben Algen bis zur Meerenge von Meffina, und beftärkte den Glauben an 
ne Wiedergeburt der Macht und Größe Staliens. Des Freiheitstraum Venedigs 
errann; doch im Grunde nit Bomben und Hungerönoth gaben ben eigentlichen 
‚odeöftoß. Der Keim der Vernichtung lag fihon im Weſen diefer wie ber italieni- 
hen Revolution überhaupt, im innern Bau bed neuen Syſtems, in ber krankhaften 
rieberhige des aufgeregten Nationalcharakters. *) 

*) Bereits in der Abhandlung: „Italiens nationale und politiſche Bewegung, tm dritten 
ande der „ Gegenwart” (erſter Abfchnitt, &. 149-185; zweiter Abſchniti, ©. ), 
aben wir den Sang der italieniſchen Bewegung feit dem Frieden von 128 die zum Sabre 

% 
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Mann deutlich ein, und es beimrfie wahrlich aller ber Berſchwendungen an Ge 
und Worten, um ihn bad Gegentheil glauben zu machen, und ihm jenen glühente 
Haß gegen die „beutfihen Barbaren’ (bie aber dach eine feiner Haupterwerbsqueler 
waren) einzuflößen. Deshalb befteht auch ein weſentlicher Unterfchieb zwiſchen den 
Aufftande in Venedig und jenem in Mailand. Waͤhrend in Mailand der Adel ıml 

. die reichen Beſitzer am der Gpige ber Bewegung ftanben und fpäter die proviſoriſch 
Megierung führten, waren in Venedig nur zabicalgefinnte Advocaten, heifblütige De 
magogen die Lenker der Mewolution und ber republitanifchen Regierung. Dieſe brech 
ten das niedere Volt auf ihre Eeite, ſowie die ſtets ſich als wankelmüthig bewicſene 
Marine, bie wol den Befehlen ber Nevolutionaiee Nachdruck verfehaffen konnte. Di 
reichen Befiger, ſtets gefhmäht‘ vom niedern Volke, wurden fo in Schach gehalten, 
mußten zum böfen Spiel gute Miene machen, mußten zu ben Swangsanleihen bei: 
fteuern, wie es eine aus vier Advocaten beftehende Commiſſion beflimmte. Kur; der 
Abel und die Reichen Benedigs, wiewol wir beiben keineswegs nationale Zendenien 
obfprechen wollen, wurben in ben Strom gemwaltfam Hineingeriffen; vor dem Aus. 
bruch verhielten fte ſich größtentheild neutral. Es kann daher in Benedig nur von 
der Regierungs- und ber Advocatenpartei die Rebe fein... Eine fürchtete die amdere; 
beide waren gleich ängſtlich und ohne. Unternebmungsgeifl. Es mußte ein Außer 
Anſtoß kommen, follte die Wagſchale der einen fich heben und die ber andern ſinken. 
Dieſer Anftoß aber ließ nicht lange auf fich warten. 
Der Morgen bes 16. März brachte die Nachricht von den ergebnigreichen Tagen 
Wiens. Geber fühlte ſich frohbewegt. War doch der gefürchtete und verhafte Mann, 
ber faſt ein halbes Jahrhundert die Schidfale ſtreichs und Italiens wit geheim: 
nißvoller Macht beftimmte, gefallen! Benebig ſtimmte in ben allgemeinen Jubel ein, 
Die Lenker der geheimen Berfammlungen hielten diefen Montent für den gümftigften, 
um ben langgehegten Plan in Ausübung zu bringen. Segt mußte raſch und ent 
Whloffen gehandelt, alle Räder ber geheimnißvollen Mafchine mußten in Xhätigfeit 
gefegt werben. Ein großes Theil bes niebern Volke mar bereitd gewonnen, und alb 
Borfpiel, oder vielmehr als Verſuch wurde an diefem Tage von einem Schwarme 
Gaſſenjungen, unterftügt von den überall und vornämlich am St.-Marcusplag zu 
allen Stunden müffigfiehenden Facchini und Stiefelpugern, die Gemahlin des Gou- 
verneurs, die in den Nachmittagsftunden ihren gersöhnlichen Spaziergang unter den 
Procuratien machte, inſultirt. Plötlich befand fi die Dame von einem Haufen 
Volks mit Pfeifen, Zifchen und dem Geſchrei A casa! (nach Haufe) umgeben, und 
mußte fich eiligſt in bie gegenüberliegenden Neuen Procuratien (die Wohnung dei 
jebeömaligen Gouverneurs) unter Begleitung des Herzogs von Raguſa, Marſchel 
Marmont, flüchten. Diefe erbärmliche Demonſtration hatte in der That bewieſen, 
daß man auf die Theilnahme ber Maffe reinen könne. Der nächte Tag follte nun 
Größeres bringen. Giuriati's Club war diefen Abend beſonders thätig; man et 
warf Plane gur Befreiung Manin’s und Tommaſeo's, und harrte gefpannt auf ix 
Morgenpnoft bed nächſten Tags. , 

Dos am 17. März gegen 11 Uhr Vormittags aus Trieſt Eommende Dampf 
fcHiff brachte die Bewilligung ber Preßfreiheit und die Ausficht auf Einberufung de 
Landftände in ben öftreichifchen Provinzen zur Conſtituirung einer neuen Berfaffun. 
Diefe Nachricht erzeugte allgemeinen Jubel. Hätte die Regierung, in kluger Berüt 
ſichtigung des Nationalcharakters, die Stimmung zu benugen verfkanden, fo wäre di 
Bevölkerung möglicyerweife, trog ber geheimen Machinationen, für die Regierung ıı 
gewinnen gemwefen.. Wer Senne nicht dad Bewegliche des italtenifhen Charakter! 
Bon ber größten Erbitterung bis zur ausgelaſſenſten Freude iſt in Italien oft mıt 
ein Schritt, und umgekehrt. Wichtiges Auffaffen, Benugen des Moments wandelt leid! 
Den, der foeben fein Morte bsüllte, zum wüthendſten Evviva-Schreier. Bedarf e 
anderer Belege hierzu ald ber aus ber Gegenwart? Pius IK., Karl Albert, Leopel 
von Toscana find leider zu traurige Beweiſe italienifchen Flatterſinns. Ein zmeit 
sucht minder augenfcheinlicher Bug iſt der natürliche Hang zur Froöhlichkeit. El 



der freunblien Stimme: der Warnung und Belehrung offen erhält. - Mittel, 
welche die nationale Eigenthionliekeit bet, wurden ven den Gprelalfgen 8 —*— 
repraͤſentanten GE aufge Aqht gelaffen, dafür aber von der Brgenpaztei flug ber . 
nugt. Anftatt von Seiten des Behörben bie umgegwungene Feende diefet Zaps gu 
teilen und zu_unterftügen, um, jeben grollenden und. argwöhnifhen Gebanten uud 
den erhigten Köpfen zu verbannen, that man gerabe dad Gegentheil. 

17. März war ein wahrer Feſttag. Un allen Schiffen praugten bie Flag · 
gen, an allen Fenſtern ber Marmorpaläfte Fndigten | die herabhãngenden Teppiche 
bie Feierlichkeit dieſes Tags an. Die Kaufläben wurden geſchleſſen, ſimend und jus 
beind durchzogen zahlxeiche Haufen die befuchteften Punkte ber Stadt. Berzüglich 
wuchs bad Gebränge auf der Riva va Schiavgni, in der Gegend der Grüminal» 
gefängniffe, in denen ſich Manin und Tommafeo befanden. Auch ver dem Palafte 
de6 ppellationsgerichts (bei der Mialtobrüde) und vor- den Poligeigefängniffen (Kane 
damenta San-Gevero) wuchs der Zubrang bed Volks. Da erfchien eine Deputs ⸗ 
tion, an ber Spige Dr. Giuriati, einer der Hauptlenker ber revohstionairen Partet, 
vor dem Gouverneur Grafen Aeis Palffy von Erdöd, und bat um Freigebung bet 
beiden Gefangenen im Namen des Volks. Diefe Bitte fand einen Eräftigen Grüße 
punkt in dem Pöbelhaufen, der vor den Gefängniffen mit Gewalt feine Vertheidẽe ⸗ 
ger” zu befreien Miene machte. Gine improvifirte Gigung des Appellationsgerichts 
in dem von einigen Tauſenden aus dem niebrigfien Wolke belagerten Palaft dieſes 
Gerichts entſchied — daß der Freilaſſung der beiden Männer diedſeits kein Hinder⸗ 
niß obwalte? Der Gouverneur nahm. „im Drange ber Umſtände die Verantworklich · 
keit der Befreiung auf ſich“, und vichtere in feiner Angft und Verwirrung ein Schrei⸗ 
ben an den „t. 2. Herrn Moriz Lindner, k. k. Gubernlalsarh und Generalpolizeis 
director in Venedig’ (fo Iautete buchftäblich die Aufſchtift), worin er demfelben die 
augenblitliche reilaffang der Beiden anerbnete. Mittlerweile war das Bolt ſchon 
in die Gefängniffe gebrungen. Manin wies indeſſen jede gewaliſame Befreiung zum 
rüd und beftand darauf, im Gefängniß zu verbleiben, bis feine Befreiung auf legabe 
Weiſe ihm verkündet würde. Das Bolt hob ihm deffenungeachtet auf einen Seffel 
und wollte ihn aus dem Kerker tungen, als ber bleihe Präfident Abram noch zw 
echter Zeit Fam, um ben bereits begonnenen Triumphzug zw legalifiren. Nun wurde 
Manin unter flürmifchem Jubel nah dem &t.-Marrusplape getragen; Kommafee 
Hingegen ging zu Fuß durch die engen Gäßchen in feine nahegelegene, beſcheidens 

ohnung. Noch ſchwebt mir jener unbefchreibliche Freudenrauſch, in ben die ganze 
Bevölterung verfunken ſchien, lebhaft vor Äugen. Es war ein ſchöner Anblid! Der 
Heitere Früblingstag, Yuläfe und Bolt feſtlich geſchmückt, der Jubeldonner auf dem 
uberfüllten Plage — Alles erinnerte an die alten Feſte der Republit. zu erſchien 
die Muſikbande der Marine, und der Jubel flieg auf den Gipfeipunkt. Die tauſend-⸗ 
'jägrige Barriere zwifchen „deutſch und „italieniſch“ ſchien niedergewerfen; man um ⸗ 
‚grınte und fügte ſich; das ſchöne Band der. Eintracht ſchien Alle zu umfchlinsen. 
!Unter den Fenftern des Regierungspalaftes hielt Manin eine kurze Dankrebe, .in dee 
«er dem Volke bedeutete, „man bürfe fi) zwar nie gewaltſam gegen bie Regkerumg' 
’auflehnen, doch ‚gebe es Umſtände, unter denen man um heilfeme Verbeſſerungen 
bitten könne“. Der Zug bewegte fi dann lärmend gegen Mamin’s Wohnung. 
Schon beforgte die Bemegungtparke, bei biefer Volksſtimmung dad Scheitern ihrer 
Plane; man bemühte fi darum, Brandfloffe unter die jubelnde Maffe zu fchleu- 
‚dern, wozu die Vorgänge im Arfenal dienen follten. Die Wrbeiter in bemfelben: 
"wünfchten nämlich diefen Tag mitzufeiem; fie baten um $reigehung des Nachmit - 
:tagd, was ihnen jedoch vom Commandanten, Obriften Marinovic, abgeſchiagen 
wurde. Diefe Verweigerung reizte die berüchtigten. Arfenafotten, und der gegen den 
"Commanbanten längft genährte Haß fand darin neue Naprung. 

RN“ 
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Bolkthaufe vor ben Pollzeigefüͤngniſſen b und: deohenb bie Freiluffung ber dert 
in Haft gehaltenen politiſch Incrintinirten,- Neneghini's, Gtefant’d und Lanza's. Unter 
diefe tumultuarifhe Menge fiel :plöglih ein Schuß von Seite ber wachbabenden Pc 
Uzei — ob zufällig, ob abſichtüch, Wer könnte dies mit Beſtimmtcheit ſagen? Em 
junger Mann wurde zu Buben geſtreckt; es floß das erſte Blut! Mic Wuth fact 
nun das Volk in das Innere des Gefängriiffes zu flärmen, und die blutigſten of 
teitte. waren zu befürchten, wenn man es Aufs äußerſte kommen Tief. Im biefem 
Augenbli traten aber die verlangten Bänner aus dem Gefängniß heraus. Ein 
elektriſcher Schlag fehien ben mitbenben Haufen in eine Schar freudetrunkener Bri⸗ 
der umgefehaffen zu haben. Jede Gefahr war auf diefem Punkte verſchwunden, und 
jauchzend umb fingend bewegte ſich auch diefer Zug nad dem &t.-Marcusplag. 

Der Play war gebrängt voll. Pröhlichkeit beherrfchte die Mafien; die Gefahr 
einer Ruheftörung fehlen nicht vorhanden. In dem allgemeinen Jubel murben auf 
zwei ber vor ber Marcuskirche ſtehenden Maften breifarbige Tücher aufgezogen. Diet 
ging wahrſcheinlich von ber Revolutionspartei aus, welche die Berfammlung des Bett 
benugen wollte. Wo das Gedränge am flärffien war, ſah man Gonboliere und 
Lioreen am meiften tätig. Auch an den Benftern des Grafen Gontarini Zaffo er⸗ 
fehienen dreifarbige Faͤhnchen, und ſtürmiſches Evviva donnerte ben Damen entgegen, 
bie felbige ausfiedten. Mehr und mehr bemerkte man breifarbige Bänder in Knopf 
löchern und an Häten, welche einige Damen im Kaffeehaufe Florian austheilten und 
anhefteten. Galabreferhüte, breifarbige Federn auf den Hüten, derartige Yähnlein in 
‚allen Punkten des Gewühls kündeten dem aufmerffamen Beobachter einen Über: 
gang vom friedlichen Jubel zu einer revolutionairen Demonftration an. a 
leiſes Entgegenwirken wider dieſe künſtliche Umwandelung durch Unterhaltung un 
Steigerung bes Jubels wäre nun bie Aufgabe der Regierungdagenten geweſen. Man 
fah zwar das Wichtige det Moments din; doch fchlug man ben verfehrteften Bes 
ein. Kanonenſchüſſe verfündeten den Commandanten in den Kafernen, daß man 
feindliche Demonftrationen befürchte. - Ein Meines Piquer vom Regiment Kinsky ſtelte 
ſich vor der Kieche auf, welches vom Vollehaufen verhehnt und auf die emporendfie 
Weiſe befchimpft wurde. Die Misſtimmung des Volks wuchs; doch balb fah man auch 
son verſchiedenen Seiten Truppen auf bem Plage aufmarfchiren. Die fremben Zrup 
pen wurden mit Schmähungen und Flächen empfangen, bie italienifcyen mit Erriva 
unb bem Rufe fratelli begrüßt. Der revolutionaite Club -fendete underdeſſen eine 
Deputation, Dr. Giuriati an der Spige, an den Gouverneur, und bat um Entier- 
aung ber Truppen vom Plage, dba durchaus Feine Ruheſtörungen zu befürchten feien. 
Palffh erwiderte: „Nun die Truppe da, wäre es Läaͤcherlichkeit und Schwäche, bir 
felbe gleich fortzuſchicken; doch gebe er fein Ehrenmwort, diefelbe werde ſich burdauf 
paffiv verhalten, wenn fie nicht herausgefodert ober falls bie Ruhe wicht geftört 
würde.” . Diefe entfchiedene Antwort ward äußerſt misliefig aufgenommen, und af 
allen Punkten flachelte man das Volk an. Da ertönten die Glocken vom St.-Rir 
custhurm, und bald hörte man von ben verfchiedenen Thürmen Venedigs das glei 
Gturmfignal. . Die Truppen flanden indeffen ruhig, Gewehr. beim Fuß. Wol mol: 
das Geläute fchon über eine halbe Stunde gebauert haben, bevor man eine Abtr 
lung nad) bem Glockenhauſe beorberte, bie das Seläute einfiellte und bie Yäutente 
gefangennahm. Auf den übrigen Kirchen dauerte das Räuten fort. Der Zube; 
auf dem Plage ward alimälig immer größer; die Kluft zwiſchen Regierung und te 
Volke erweiterte ſich mit jedem Glockenſchlage. | 

An diefer Lage und Stimmung fland man fick volle anderthalb Stunden gear 
über, Welche Wendung follte die Sache nehmen! Plötzlich hörte man Angſtze 
heul, und in flürmifcher Flucht ftürzte fi die Maſſe auf dem Plage nad de 
gegenüberliegenden alten Procuratien verfolgt von der erbittertn Mannfchaft mi 
aufgeflanztem Bayonnet. Mehre wurden verwundet; im Kaffeehaufe Zuadri wurde 
Spiegel, Stühle, Tifcge u. f. w. zertrümmert; ber Blag war in einem Nu vollfon 
men gefäubert. Der Grund zu dieſer Maßregel waren Infulten, Drohungen un 
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Berkchrungen zu. einem Uingriffe auf die Truppenabthaltug beien Tharme, welche 
bie Dffenfive zur eigenen Sicherheit ergreifen mußte. Rach wenigen Minuten brachte 
man einen Leichnam auf ben Play, *) Bon allen Seiten Pehrten Pöbelhaufen mis 
bem Gebrülle Vendetta und Armi auf ben Play zurüd. Die Stimmung ber Trup⸗ 
pen war hochſt gereist, dach verhielt ſich die Mannſchaft ruhig. Das Wolf zerfizeute 
fd allmälig, und nad einer Stunde kehrte das Militeir im die Kafernen zurück, 
nachdem die wichtigfien Punkte am &t.-Mascntplape flärker befekt werben waten. 

Der Abend biefes bewegten Tags verging ruhig. Man hörte wol hier und ba 
Flüche und Beſchimpfungen; doch wendete fi) der Daß faſt ausſchließend gegen die 
Mannfchaft des Regiments Kinsky, die man ans der Stadt entfernt willen wollte. 
Der 18. März begann unter trüben Vorbebeutungen. Mehre Kaufläden blieben ge» 
ſchloſſen, alle Mauern waren befchrieben, wobei das Morte ai Tedeschi am häufig⸗ 
fen zu leſen. Nach 40 Uhr zeigten ſich einzelne Volkshaufen am St..Marcusplag. 
Es waren jene gebräunten, entfchloffenen Gefichter, denen man Bei Leſung italien 
ſcher Nomane fo oft begegnet, und die von verfchiedenen Seiten unter heftigen Ge⸗ 
ſticulationen daherfamen. Das dumpfe Schweigen in den engen Gaͤßchen, nur bes 
Lebt von drohenden Geftälten, bot etwas Unheimliches und ließ allen Ernſtes für bie 
Zukunft befürchten. Das Militair Rand an den beiden Hauptausgängen bed Platzes 
(beim Dogenpalaft und al’ Afcenfione) unter WBaffen; ben Marmöthurm hielten Gre⸗ 
nadiere befegt. Gegen 14 Uhr erfehienen zwei Mann des Grenzerregiments von 
der Hauptwache im Dogenpalaft, um fich auf den Poften all' Afcenfione zu begeben. 
Sie Hatten noch nicht bie Mitte des Pages erreicht, als fie fih vom Haufen mm 
ringt und auf die empörendſte Weiſe befchimpft fahen. Das war ein Pfeifen und 
Schreien, ein Drängen und Schlagen mit den Fäuften! Die Soldaten nahmen ihre 
Zufluht zu den Gewehren und machten fih mit vorgeftetem Bayonnet Luft, um 
fih in eiliger Flucht nach al’ Aſcenſione zu retten, was ihnen jedoch ohne die Her» 
beigeeilten Grenadiere fchwerlich gelungen wäre. Iept begann man an verfchiedenen 
Stellen das Quaderpflaſter aufzureigen und gegen das Militair eine immer drehen, 
dere Stellung anzunehmen. inter ber beivegten Maffe bemerkte man auch elegante 
Herren, 'die fich beſonders thätig zeigten. Bei der Rückkehr der obenerwähnten bei- 
den Soldaten wiederholte fi das frühere Schauſpiel. Das -Aufreifen des Pflaſters 
ward inzwiſchen immer amfiger betrieben, beſonders in der Gegend des Kafferhaufes 
Zuadri. Eine kleine Abtheilung vom Regiment Kinsky, die bis zu bieſer Zeit ruhig 
unter dem Säulengange des viceköuiglichen Palaſtes geftanden Hatte, erfehien unter 
bem Volkshaufen und ſuchte benfelben auf gütliche Weiſe baven abzuhalten. Häöke 
niſche, felbft ehätliche Beſchimpfung war bie Antwort auf diefen frieblichen Verſuch. 
Dos Miktair ſah fih darum zum fchleunigen Rückzug genöthigt. WBerfolgt vom 
Volt, machte es Halt,. feuerte ab, doch — diesmal in bie Luft. Al man ſedech 
noch immer Biene machte, ſich auf die Beine Truppe zu ftürzen, fiel eine zweite 
Salve mitten unter bad Gedränge. Fünf Perfonen blieben tobt, bei 20 verwundet. 
Alsbald donnerten vom ber Hafenwachcorvette die Alaruiſchüſſe; der ganze Pas war 
jept plötlich menſcheuleer. Heulend und wüthend zeuftremte ſich das Volk dur 
die engen Gaͤßchen, und nur Einzelne erſchienen, um bie Todten wegzuſchaffen und 
die Verwundeten in die nahegelegenen Apotheken und Hoſpitäler zu führen. Das 
Militair aber rückte in flärkerer Anzahl heran, und befegte gleichzeitig bie wichtigften 
Plaͤtze der Stadt. . , 

Die Nachricht von- diefen Vorfällen verbreitete ſich ſchnell mit Berunftaltungen 
und Bergrößerungen durch bie ganze Stadt. „Die Deutfchen morden unfere Kiti- 
der!“ dies war ber Ruf, ber bis in bie entlegenflen Winkel drang. Sept war «6 
zum offenen Bruche gekommen. Während man nun im RMegierungspalaſt die Maß⸗ 

*) Es war Heiko Hanfen Diggelaar aus Emden, Capitain des bannoveridgen Schoone 
„Zanus”, der den folgenden Zag in die See ftehen fohte. Er fiel in dem ſtürmiſchen @ 
draͤnge zu Boden und wurde von ber Raſſe erdruckt. 
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zegein, bie zu ergrelfin wären, berleth, waren auch die Lenker ber Bewegung ber- 
ſammelt. Der Beſchluß der Letztern ging dahin, die Volksbewaſfnung von ber Re 
gierung zu erwirken. Ohne Zweiſel verbreitete man zu bieſem Zweck die Schredenk 
nachricht, es werde auf die Nacht eine Siciliſche Vesper beabfichtige. Alles, mas 
deutfch fei, falle nledergemacht, bie Kafernen follen erſtürmt oder angezündet, das 
Arfenal folle genommen werden! Zitternd ſah man dem furditbaren Abend entgegen. 
Die Munidpalität beſchloß im Einvernehmen mit den Revolutionshäuptern eine Des 
nputation an bie Regierung abzuſenden, und „unter den gegenwärtigen höchſt Beitifchen 
Umftänden, zur Abwehr großen Unheils bei der gereizten Stimmung des Wolke, um 
Grrichtung emer Stadtgarde zu bitten”. Gleichzeitig beichäftigte man fich ſchon im 
voraus mit der Drganifirimg berfeiben. Die Deputation erfchien vor dem Gouver⸗ 
neur und ftellte Altes, was gefchehen könnte, im grellſten Kichte vor. Auch beſchloß 
wen, zwei Deputirte, Moroſini und Fabris, an den Vicekönig abzuſenden, wm bie 
Betätigung der Vürgerbewaffnung zu erbitten. Nach einer kurzen Berathumg wurke 
die Bewilligung ertheilt; der Gouverneur übernahm die Verantwortlichkeit dieſes Schritts. 
Die Stadt wurde in ſechs Bezirke getheilt, und zugleich ernannte man die Haupt 
leute. In weniger als einer Stande hatten fich bereit viele Hunderte eingeſchrie 
Sen, unb bald erſchien bie erfte Patrouille auf dem Hauptplatze, die tm ernſten 
Schritt die Nunde machte und das Volk berahigte. Weiße Schaͤrpen, von ber red 
ten Achfel unter den linken Arm herab getragen, waren das Abzeichen. Waffen aller 
Art kamen zum Vorſchein. In einer Patroullle fah man —— Staats · 
degen, Küchenmeſſer, Piſtolen und — Bratſpieße! Freundlich ſah man Ölegante, 

ſtträger, Advocaten, Stiefelpuer und Kaufmannsbdiener nebeneinanderfäreiten. 
all, wo die weißen Schaͤrpen ſich zeigten, wurden fie mit Evviva und Beifal⸗ 

Batichen empfangen. Gin einfaches Wort des Anfühters reichte feboch bin, bie 
Menge zur größten Stille zu beivegen, wobei biefelbe durch leiſe Geſpräche und Ge 
ſticulationen ihre Bewunderung und Zuſtimmung ausdrudte. Bei den Einfchreibepre- 
tololien war das Drängen nicht minder groß wie bei der Vertheilung unter bie Pe- 
trouillen. Diefer Eifer patriotifher Hingebung erſchien fehr Tobenswerth ; aber bie 
Patrioten waren freilich nur die Werkzeuge einer geheimen Partei. 

Die Volkomaſſen Häuften fi gegen Abend immer mehr, und bie verwegenen 
Gefichter darunter blickten drohend auf Die, welche das Audſehen von Fremden 
hatten. Noch Immer murmelte man won ben Schreckensſcenen, die biefe Nacht vor- 
fallen follten. Der Abend mar äuferft unheimlich; die Maſſe bewegte ſich bis gegen 
49 Uhr in ſcheinbarer Ruhe. Piöglich aber drängte fich Alles nach der Piazzetta 
und dem Molo. Tauſendfaches Viva donnerte durch die mondhele Nacht; mit ver 
doppelten Schritten nahte die Guardia dvica. In banger Erwartung barrte man 
des Löfung des räfhfelhaften Auftritte entgegen. Da erblidte man einen Lloyd 
Sampfer mit weißrethgrünem Lichte, und „Conſtitution“ bonmerte es vom Bord 
deſſelben. Die triefliner Deputation flieg and Land und überbrachte bie völkerbe 
glückende Depefche dem Gouverneur. Der Donner taufendfachen Lebehochs dem Kai 
ſerhauſe, der. Conftitution, den Zrieflinern burchzitterte die Lüfte. Jede geängflet 
Bruf athmete frei auf; Jubel verklärte ſelbſt jene wildverzertten Gefihter. Rod 
ein mal wand fich raſch das Bruderband um bie feindlich fehlagenden Herzen. Ge 
wiß verdienten die braven Trieſtiner Dank, bie vielleicht In Venedigs wichtigitem De 
mente, von Baterlandsliebe befeelt, ald freunblihe Boten erfchienen, und damit 2 
nerwüftende Fackel eines drohenden Aufruhrs loſchten. Run erfihlen Palffy auf den 
Balconz freundliches Evriva fhallte ihm entgegen. Es märe unmöglich, den Ente 
ſiasmus zu fchildern, der bei Leſung der Depeche die Menge befeelte. Alle Fenſter 
am Plage wurben erleuchtet, Teppiche ansgehängt, weißrothe Fahnen flatterten in 
der Luft. Muſik erfchien am Hauptplage; die Volkshymne wurde ftürmifh verlangt: 
die Menge durchzog biefelbe fingend die Stadt. Diefes fröhliche Treiben dauerte 
bis 3 Uhr Morgens. nt | | 

Der kommende Tag wurde als Natienalfeſt gefeiert. Es war ja ber ſchönfit 



Erfindungsgaift. bei Ergießungen ber Hreude, jo wird man fich einen Megrif von 
dem Jubel des Tags hide, Weiße und weißrothe Bänder und Cocarden prangten 
am jeder Bruſt; Alles füßte ſich, und. der Tagetgruß war Viva limperalore, Viva 
la costituzione! Dazu lächelte ber fhönfte Früplingsmorgen im azurnen Feſtgewande; 
die weite Gpiegelfläche der Lagune gab die majeftätifhe Meeresfönigin ſtrahlend wie ⸗ 
jer; von allen Seiten ſchaukelten die Gondein mit weißrofhen Faͤhnchen nach dem 
zefüllten Mareusplag, Es war bet ſchönſte Morgen meines Lebens! Keider aber 
mar diefed Gefühl bes Glücks unb der Zufriedenheit nicht in allen Herzen. Die Lens 
!er der tebolutionaiten Partei fahen fih aufs ‚Haupt geſchlagen, und fuchten neuer 
Samen auszuftreuen. Am Abend war glänzende Beleuchtung, große Oper in ber 
Fenice. Der Mareusplag war gebrängt voll, doch bemerkte man, daß bie reichlich 
nit Gelb verfehenen italieniſchen Gremadiere, die Marinefoldaten und die Facchini die 
dauptrolle zu fpielen begannen. Das Viva Italia konnte man öfterer hören ald das 
Tiva la eoslituzione, unb ber aufmerffame Beobachter machte leicht die Bemerkung, 
vie das Feſt eine andere Wendung zu nehmen begann. 106 Birken der Revolu⸗ 
iondpartei erfhien unverkennbar. Der nächte Tag ſchon bewies es Mar, nad wel. 
hem Ziele man ſteuerte. 

Vorzeichen des Ausbruchs; Ermordung des Srfenelsommandanten Merinovich, Einnafme 
des Arfenals durch das Boll. 

Der 20. März war ein Borbereitungstag zur Revolution. Dumpfe Schwüle 
ıg über der gährenden Tiefe. Die Gewölbe fanden offen, die Kaffechäufer voll 
rüßiger Schwäger, das Tagesgefpräh war — Mailand, von mo feit drei Tagen 
ie Poft fehlte. Während bie widerſprechendſten Gerüchte in Umlauf famen, zeigten 
ch bie breifarbigen Tocarden wieder in Maffe, und geheimnißvolle Gruppen bildeten 
& auf allen Punkten. Das Militair war in den Kafernen confignirt, die Bürgere 
arde patrouillirte. Die Berwegungspartel hatte ihre Clubs bei Morofini und Giu- 
ati verfammelt, wo man ſchon über die Form bebattirte, die man ber neuen Ne- 
erung geben würde. Die verfchiebenften Borfchläge wurden gemacht, darunter ber 
s Abvosaten Benvenuti noch der gemäßigtfte. Gin unabhängiges Lombardiſch- Wer 
tanifches Königreich unter einem Sohne des Vicekönigs Rainer follte hiernach 'er- 
tet werden. Doch Giurſati mit feinem Anhang drang auf eine directe Procla- 
ation ber Nepublil. Die Erinnerung an Venedigs Bluͤtezeit, dad Beifpiel Frant- 
ichs unterflügten feinen unbefonnenen Borfchlag, ber endlich angenommen wurde. Über 
6 Ziel war man einig; doch die Mittel boten die größten Hinderniffe dar, und fo 
ufte man die Sache bem zufälligen Zufammenftopen der Parteien überlaffen. Es 
äte überflüffig, all die theils abfurden, theils überfpannten „Dorfchläge, bie gemacht 
urden, aufzuführen. Man ‚baute vor allem auf bie tollfühne Entfchloffenheit der 
tfenalarbeiter und Gannareggiotten, und begann darum bie tollſten Gerüchte über 
n Arſenalcommandauten Marinovih, Über das „verraͤtheriſche Handeln der Mer 
rung’ (weil fie drohende Maßregeln zu ergreifen ſchien) auszuftreuen. 

Gegen Abend hatte ein Volkehaufe bei St.-Apoftoli Ruheftörungen verfucht; 
ein bie herbeigeeilte Rationalgarbe hatte denfelben auf gütlichem Wege zerftreut, 
enſo an dem Municipatpalafte bei &.- Luca. Deffenungeadjtet war zu befürchten, 
5 die außergewöhnlich zahlreich in ben Gaͤßchen ſich bewegende Menſchenmenge aus 
a unterften B:ifeciaffen einen Anſchlag im Gchilde führe. Möglich entftand Lärm 
F dent Marcuöpfage vor dem -Eafe Partenopeo ( Cafe Manin), wo man 
ge Dffiziere des Regiments. Kinsfy bemerkt haben wollte. Tradimento (Verrath) 
oll es von allen Seiten! „Man hat verſprochen, die Deutfchen in die Kafernen 
südhugichen, und fie fploniven in der Stadt“, hieß e&, und mit biefer und ähn« 
ven Außerungen fuchte man die in fteter Spannung gehaltenen Maffen anzufeuern. 



vos Die Mmointiest ia Bitehig. 
Die Stadt, und Tradimento und Moite al Tedesehi dennerte es in allen Gäßchen. 
Dieſes Gefchrei und die abermalß auftauchenden Gerüchte von einer Slciliſchen Ver 
per verfegten die Fremden in äußerſte Beſorgniß. Die angefchenften deutſchen Fa- 
milien drängten fi zum Bureau des öſtreichiſchen Lloyd, um Billetts für das on 
jenem Abend abfegelnde Dampfichiff zu löſen. "Zufällig lag biedmal nur ein Kleiner 
Dampfer im Hafen, und der größte Theil der zus Abreife Entfehloffenen mußte abge 
wiefen werben. Die Civica erhielt jedech an diefem Wend allerorts bie Drbnung 
aufrecht; um 11 Uhr herrſchte ſchon volllommene Ruhe. Der Morgen bes 21. Win 
war ſchwül unb regnerifh. Kortwährendes Gebränge unter ben Proruratien; dad 
Geſpräch noch immer Mailand; dreifarbige Gocarben an der Zageborbnung; ein 
unheimliche Stille über der Stadt. Die Civica fandte eine Deputation an ben Wi. 
litaircommandanten, welche das Zurüdziehen des Wachpoſtens im Regierungspalafl, 
den zwei Compagnien Grenzer befegt hielten, verlangte, „weil fonft die Ruhe des 
Volks nicht verbürgt werden konnte” — ber gewöhnliche Schluß einer jeben Depu⸗ 
tation. Graf Zichy fol darauf geantwortet. haben: „Meine Herren, Sie fobern von 
mir meine Ehre und meinen Kopf. Sind Gie nit im Stande, Ihr Verfpredgen zu 

Halten, fo bleibe mir nichts. übrig, als mir eine Kugel durch den Kopf zu jagen. 
Indeſſen will ich chun, was ein Mann dem Volke gegenüber vermag, um Blutver- 
gießen zu verhindern. Mit Ausnahme von zwei Offizieren und 50 Mann fellen alle 
Grenzer abziehen, und 50 Mann von der Civica follen mit dieſen gemeinfchaftlid 
Wade halten. Die Depmtation betheuerte, daß fie gar nichts Anderes im Sinne 
habe, als Ordnung und Ruhe in der Stade zu erhalten. Finfter und unwillig zogen 

⁊ 

die Grenzer ab; ſtolz und triumphirend zog die Civica auf und ſtellte zwei Laſtträger 
als Schildwache am Hauptthore des Palaſtes auf. Die Gerüchte über die Vorgänge in 
Mailand geſtalteten ſich unterdeſſen immer verhaͤngnißvoller; die Berſammlungen bei 
der Municipalität waren permanent; die Stimmung hatte etwas heimlich Brütendet, 
während ſich die Civica ungemein thätig zeigte: . Alles ſchien auf eine große Kate- 
ſtrophe hinzudeuten. Doch verging der Abend abermals, ohne daß es zu Thaten kam. 

Der 22. März brach an,. und mit Ihm der wichtigfte Tag in bee italieniſchen 
Mevolutionsgefchichte. An dem nämlichen Tage fielen Venedig und Mailand in bie 
Hände ber Revolutionspartei. Die erfle That diefes Tage war für Wenebig aud 
die entfcheidende. Cin biutiger und frecher Stzeich vernichtete den eigentlichen Schiver- 
punkt ber öftreichifhen Megierung, den einzigen feflen Damm gegen bie wilbeinffür- 
zenden Fluten. Die Revolutionsmänner hatten ihr Hauptaugenmerk auf das Arie 
nal, bie Seele Venedigs, gerichtet. Man fab ganz richtig, daf ohne das Arſenal 
an einen Sturz der Regierung nicht zu benten fei; allein an bem widtigften Plage 
ſtand ihnen der kräftigſte Dann, ber Urfenalconmandant Oberſt Marinovich, ent: 
gegen. Der Untergang Marinovich’s wurde daber ſchon anfänglich befchloffen, 
unb man fegte ſchon in ben vorhergehenden Tagen ale Triebfehern in Bewegung, 
um den ganzen Volkshaß auf biefen Mann zu lenken. Die Arfenalarbeiter haßten 
ihn feit jeher wegen feiner eifernen Strenge, die Marineoffiiere wegen feines ener 
gischen Auftretens: eine Verſchwörung gegen fein Leben war daher .nuv.leichte® Epic. 
Er hatte fchon am 24. März fallen follen; doch gelang es ibm, durch Hülfe de, 
Civica fih auf die Hafenwachcorvette Clemenza zu reiten, wo er die Nacht zubrachtt 
Vergebens waren die Warnungen ber wenigen Getreuen, vergebens die Bitten de 
Viceadmirals Martini, er möge dach wenigſtens für den nächflen Tag das Arne 
nicht beſuchen; aber unbeugfam beftand Marinovich darauf, feine Dienfipflicht unte 
allen Umfländen zu erfüllen. Cr ging zur gewohuten Stunde ins .Arfenal. Ba 
erhob ſich das furchtbare Gebräll: ‚Norte a Marinoviceht. Marinovich, ber feine Lax 
fogleih begreifen mußte, fann auf Rettunggmittd. Er gab einem Thorwarter bir 
Schlüffel zur Porta Nuova gegenüber ben Offentlichen Gärten, und betrat eine be 
dedte Barke, um in die Lagune quf eines der Kriegsſchiffe zu flüchten. Die Barke 
kam zwar an ber Porta Nuova an, fand aber das XTher. nerfihloffen. Der Unglüd: 
che fah fich verrathen! Das Ufer des Kanals war bebedit von den wuthfchnauben 
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ben Arbeitern, während bad Schiſſchen in der Bitte des Kanals Ifoſetto auf» und 
abfuhr. Endlich entfchloß fich der Murhvolle ans Rand zu fleigen, um fid in ben 
bortfiehenden Thurm zu retten. Er umarmte ben wachhabenden Offizier und bat 
isn um Vertheidigung feines Lebens. Der Offizier händigte ihm die ‚Schlüffel des 
Thurms aus, und Marinovich ae in benfelben. Bald jedoch erfuhr bie Draw 
fende Menge den Zufluchtsert. ‚ Hämmer, Schifftbohrer, allerlei. Werkzeuge 
des reichen Arſenals murden angewendet, um bie von innen verriegelte Thür zu 
Iprengen, was auch nach großer Anſtrengung gelang. As Marimowich dies gewährte, 
flüchtete ex auf der innern Treppe auf bie Zinne bed Thurms, wo er- fih allein, 
ohne Rettung ber wüthenden Rotte gegenüberfah. „Wollt ihr mich lebend oder tobt?“ 
fragt er mit fefter Stimme. „Lebend““ donnerte bie Maſſe. Muthig warf er feinen 
Degen herab, um bie äußere Treppe herunterzufteigen. Aber ſchon klommen bie 
Meuterer diefe Treppe hinauf. Der Exfte war mit" einem Blafterlangen Schiffsbohrer 
beivaffnet, den er dem Opfer in den Unterleib ſtieß. Marinovich ſank rüdlings und 
wurde unter Flüchen und Mishandlungen bei den Füßen heruntergezogen. Mit 
brechender Stimme bat er um einen Prieſter, doch Hohnlachen und „kommende 
Woche‘ (bie gewöhnliche abweifende Redeformel des Gemorbeten) war die Antwert. 
Stüde Tuh wurden in fein Blut getaucht, um fie als Reliquien eines großen Siegs 
iu bewahren. 

Der Tod diefes Mannes bebingte zugleich die Niederlage ber öſtreichiſchen Re 
zierung in Venedig. Sept rief man endlich bie Eivica ins Arſenal, wobei man fee 
ich fragen mußte, warum dies nicht früher gefchehen, wenn man ernftih an eine 
Dämpfung des Aufruhrs dee Arbeiter dachte. Die Abtheilungen der Advocaten 
Benvenuti und Manin waren die Erften, die in das Arfenal einrüdten. Der Bice⸗ 
admiral Martini erfhien, und Manin mit einigen Offizieren begab ſich in beffen 
Bureau, mo bie Unterhandlungen begannen. Während Manin mit zwei Offizieren 
3er Bürgergarde und einem Genieoffizier die Runde zur Mecognofeirung. des Arſe⸗ 
aals machte, erklärte Giuriati ben Viceadmital als Kriegägefangenen, und foberte ihm 
ven Degen ab. Die Meifterfchaften wurden num zufanmenberufen, um fie in Pa⸗ 
zonillen zu vertheilen. Manin verlangte lakoniſch die Schläffel zu den Waffenfälen, 
vas von Martini verweigert wurde. Nachdem jeboch der Anführer der Civica er⸗ 
Härte, daß „jenes Volk, das mein Gefängniß zu fprengen. wußte, auch dieſe Thore 
u fprengen wiffen werde”, wurden bie Schlüſſel verabreicht. Manin ernannte ben 
Ihriften Graziani zum Arfenalcommanbanten, ber biefe Chasge mit Zuſtimmung bes 
Biceabmirald fogleih amtrat. Dies Alles nahm man mit dem wilbeſten Evviva auf. 
Die Thore zu den Waffenfälen wurden geöffnet; Urfenalarbeiter, Barbiften, ber Bs- 
rel, Alles flürmte hinein; die Waffen wurden ohne Rückſicht vertheil. Rum trat 
Manin auf den Plag vor bem Arſenale und verkündete ber Menge den factifchen 
Befig deſſelben. Kin überrafchendes Schaufpiel bot fih dem Auge bar. Die Arfe 
talthore öffneten fih, und heraus kam im Giegestriumphe die Marineinfanterie mit 
em Rufe: Viva San-Mareo, viva la repubblica,. viva l'Italia! Ihr folgte die Ma⸗ 
ineartillerie, fowie bad ganze Matrofencorpe, geſchmückt mit Tricolorcocarben unb 
tets die gleichen Rufe wieberholend. Nur Wenige waren treu geblieben, barunter 
er brave, tapfere Major Budai, den feine Offiziere verwundeten, weil er die Truppe 
egen das Volk anführen wollte. Auf fein breimaliges Kommando „Feuer“ machte 
ie Mannfchaft „„Gemehr beim Fuß’. Einige Tollkühne flürzten zugleich mit blan⸗ 
en Degen über ihn, fobaß er halbtodt vom Plage (in der Bin Eugenia) getragen 
vurde. Die mwichtigften Punkte im Arſenale wurden befegt; die öſtreichiſche Regie 
ung in der Stadt fland frhug- und wehrlos da; ihr gegenüber das mohlbemwaffnete; 
obende Voll, Aber noch waren die Feſtungen in den Händen ber: Regierung, unb 
in fchleuniger, entfchloffener Rüdzug auf biefelben, ein fafter Angriff auf die Stabt 
on bort, hätte ben Gang der Dinge leicht anders geflalten können. Vom Ysfenal 
ewegte fi) bie ungeheure Maffe nach dem Marcusplatz. 0. 



m Die Meeintion in Minchig. 
Bolenduns der Revolutisn durch die Gapitulatiom dee kulſerlichen Auteritaͤtenz Vorläufige 

Berfiindigung der Republik; Manin und feine Partei, Beſitznahme der Feſtung 
Marghera dur das Volt. 

An dem nämlihen Tage (22. März) hatte die Mumicipalität ſchon ein Eircn- 
larſchreiben an mehre Bürger erlaffen, und fie zu einer Zuſammenkunft eingeladen. 
Man berieth fih, welche Mafregeln zu ergreifen unter ben höchſt fritifcden Verhält- 
aiffen, damit Blutvergießen befeitigt würde, indem man ein energiſches Auftreten von 
Geite der Militairmacht befürchtete. Diefen ängftlichen Berathungen hatte bie Kunde 
vom Morde Marinovich's, fowie von der glücklich ausgeführten Einnahme des Ar- 
fenald, eine andere Wendung gegeben. Die Revolution war Hiermit ine Wolf und 
in die italienifhen Xruppen gedrungen, und dee Umwätzungsplan Einzelner ging 
inimer mehr feiner Verwirklichung entgegen. In der buch bie Vorfülle bewegten 
Bingerwerfammlung erſchien nun Mengaldo, ein Advocat und Eommandant der Ci⸗ 
vica. Derfelbe war eben von feiner ihm von ber Wunidpalität aufgetragenen Tom- 
miſſion an die beiden Gouverneure (Palffy und Zichy) zurückgekehrt, und berichtete, 
daß er den Gouverneuren, im Beifein des Viceadmirals (der nach dieſer Conferenz 

- ins Arſenal ging und dort verhaftet wurbe) und der Mäthe des Guberniums, fein 
Anſuchen geftellt habe, die Kroaten: aus dem Landarfenale zurückzuziehen. Alm 
man habe ihm geantwortet, wie ja trog der vielen Gonceffionen die Ruhe dennoch nidt 
bergeftellt worden. Sodann erzählte er meiter, welche Unterrebung zwiſchen ihm und 
ben Behörden ftattgefunden. Die Gouverneure foberten ihn nämlich auf, offen zu 
erklären, welches die wahren Abfüchten bes Volkts wären. „Die Stabt wirb nicht 
eher ruhig, bis nicht alle Angriffs- und Vertheidigungsmittel in den Banden ber 
Bürger find”, antwortete Mengaldo. Beſtürzt erwiderte Palffy: „Das hieße ja ge 
xadezu abdanten!” „Das weiß ich nicht”, verfegte der Advocat, „aber ich kann aud 
für die bedauerlichen Folgen nicht garantiven, die and einer hartnäckigen Weigerung 
entfpringen.” Mit biefen Worten hatte fi Mengaldo entfernt und war zum Mu—⸗ 
nidpium gelommen, wo er jegt ber Verſammlung ben Vorfchlag machte, in „biefem 
Sinne‘ eine Deputation an bie Regierung zu beordern. Diefer Rathſchlag mard 
auch mit großem Befall aufgenommen. Man mählte bie Deputation, fiellte an 
deren Spige ben Bürgermeifter (Podeſta) Graf Eorrer, und ernannte ben Wbnocaten 
Aveſani zum Wortführer. 

Als die Deputation beim Gouvernement eintraf, begann ihr Palffq hart vor- 
zuwerfen, wie man, nm das Walt aufzubringen, abſichtlich Anfchuldigungen gegen 
die Negierung erdichtet babe. Er zählte auch mehre diefer Berleumdungen auf und 
wies ihre Grundlofigkelt nad. Der Advocat Aveſani unterbrad) jedoch diefe Strof- 
predigt mit ben Worten: „Aber find wir dein hierher gefommen, um nad) alter 
Weiſe getadelt zu werden, oder um zu unterhandeln?“ Bei diefen Worten erheb 
fih der Gouverneur unb beklagte fich über das Unſchickliche biefer Unterbrechung, 
indem er-noch beifügte, er habe mit Aveſani nichtE zu fprechen, fondern nur mit 
Sr. Excellenz dem Herrn Podeſta. Lepterer erwiderte, die Duntcipalität babe bie‘ 
gegenwärtige Deputation erwäglt, um bem Bubernium befanntzumadhen, was zu 
Berhütung großen Blutvergießens unausweichlich nothiwendig wäre. Zur Yuseinan- 
derfegung ber Verhaͤltniſſe wie zur Vorlage des Begehrens fei aber Abvocat Avefari 
als Wortführer der Deputation beigegeben. Der fefte und entfchloffene, zugleich fer 
beredte Dann begann nun feine Darftellung. Die Regierung, fagte er, könne dech 
unmöglich ein gewöhnliche Begehren erwarten; jebe fernere Verftellung oder Ber 
beimlihung fei nunmehr eitel und unnüg. Hier fet keine Zeit mehr zu verlieren; 
ee wolle fih auch in Feine Wiberlegung der von Sr. Excellenz gehaltenen, höchſt 
unzeitigen und nuglofen Gtrafprebigt einlaffen. Eine Unterfuhung, inwieweit bir 
Grunde des Misvergnügens richtig oder unrichtig, ob die zu ſpät gemachten Con 
eeffionen hinteichend, fei gleichfalls nicht am Plage. Die Tage dränge; man müſſe 
zum Weientlichen fihreiten. Das ganze Begehren der Deputation faffe fih in die 
beftimmte Erklärung zufammen: „Die öftreichifche Regierung muß ihre Herrſchaft 
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niedetlegen.“ Diefe niit Eucſchloſſenheit Eräftig auögefprachenen- Worte wirkten elrk⸗ 
trifch auf die Verfommlung. So weit mar es durch Zaubern und Bagen, durch 
ängftliches Hin und Herſchwanken Palffy's und Zichy’s gefommen! „Wenn bie 
Sachen fih fo verhalten‘, entgegnete entrüftet Palffy, „ſo übertrage ich, ben erhal- 
tenen Inftenctionen gemäß, meine Macht an Ge. Excellenz den Herrn Militairgou⸗ 
verneur; von nun hat es die Stadt lediglich mit ihm zu thun. Ber Militairgon« 
verneur wurde herzugerufen; Palffy legte nochmals bie Erklärung ab, und ftellte 
ihm das Begehren ber Deputatien vor. Zugleich empfahl er ihm „er möge im Aus⸗ 
übung feiner energifchen Maßregeln dieſe fchöne, an Monumenten fo überreiche Stadt, 
für Die er die lebhafteſte Zuneigung fühle, ſoviel möglich fehonend behandeln”. Feld⸗ 
marfchallieutenant Zichy fprach fein Verwundern über dad anmafende Begehren ber 
Deputation aus und betheuerte feft, daß er ebenfo wenig wie der Civilgouverneur 
diefe® Verlangen erfüllen könne. „Auch ich”, fegte er Hinzu, „liebe die Stadt Ve⸗ 
nedig ; aber Pflicht gebietet der Neigung, und ich bin feſt entichloffen, auf das 
firengfte meine Pflicht zu handhaben.” „Gut“, erwiderte Aveſani, „dieſe Erflärung 
gilt mir für eine abfchlägige Antwort; ich eile, fie dem Volke kundzugeben, und ber 
Herr Feldmarfchallieutenant find verantwortlich für das Blutbad.“ Zichy hielt ihn 
zurüd; der Nebner wollte jedoch won Mäfigung nichts hören, und begann mit ſei⸗ 
nen Anfoderungen. Nach langem Hin⸗ und Berfchwanfen, nad den vielfeitigften 
Einreden ſeitens des Felbmarfchallieutenant, ber feine Schwäche immer augenfchein- 
licher an ben Tag legte, wurden endlich die Gapitulationsbedingungen zu Papier ges 
bracht, die als die merkwürdigfie Urkunde ber italienifehen Revolution gewiß mit 
Recht Hier ihren Plag findet. 

‚Um Blutvergießen zu verhindern, ift Se. Excellenz der Herr Graf Alois Palffy, 
Gouverneur ber venetianifchen Provinzen, von Sr. Excellenz dem Grafen Gorrer, 
Dobefta von Venedig, den Municipalaffefforen und andern zu diefem Zwecke abgeord- 
neten Bürgern in Kenntniß gefegt worden, daß Diefes (Verhinderung des Blutver⸗ 
gießens) nicht ander& erreicht werben Tonne, ale wenn das unten Angeführte plag- 
greife. In der Lage, feine Stelle nieberlegen zu müffen, was er bereitö zu Handen 
Sr. Epeellenz des Herrn Grafen Ferdinand Zichy, des Stadt und Feflungscommane 
danten, gethban, hat er dem Kommandanten felöft warm -anempfohlen, Rückſicht für 
dieſe fchöne und monumentreihe Stabt zu haben, für die er ſtets die lebhafteſte 
Theilnahme und offenfte Anbängfichkeit beiviefen, welches Geſtändniß er mit Bergnü- 
gen wiederholt. In Kolge deſſen ift zwifchen dem Herrn Grafen Zichy, beftegt von 
benz Drange der Umftände, und von dem gleichen Wunſche befeelt, ein nutzloſes 
Blutvergießen zu vermeiden, und den Unterzeichneten. feftgefegt worden, wie folgt: 
4) In dieſem Augenblicke hört die Civil- und Wilitairregierung zu Waſſer und zw 
Zand auf; biefelbe wird in die Hande ber proviforifchen Regierung, welche gebildet 
und von den unterfertigten Bürgern augenbikklih übernommen wird, niedergelegt. 
2) Die Truppen des Regiments Kinsky, die Kroaten, die Feldartillerie und das Ge⸗ 
necorps werben die Stadt und alle Forts verlaffen; alle italieniihen Truppen unb 
taltenifchen Offiziere werden in Benedig verbleiben. 3) Das Kriegsmaterial jeder 
Art bleibt in Venedig zurück. A) Der Truppentransport wird unverzüglich mit allen 
u Gebote fichenden Mitteln auf dem Seewege nach Trieſt bewerkftellige werben. 
> Den Familien der Offiziere und Soldaten, die abreifen müflen, wird Garantie 
eleiftet; auch werden ihnen bie Krandportmittel von ber einzurichtenden Megterung 
erfhafft. 6) Allen Eivilbeamten, Italienern und Nichtitalienern, wirb für ihre Per 
In, ihre Samilien und ihr Bermögen Bürgfchaft geleiftee. 7) Se. Excellenz ber 
Jerr Graf Zichy gibt fein Ehrenwort, der Begte zur Gewähr für die Vollziehung 
es Borfichenden in Venedig zu bleiben. Gin Dampfbeot wird Gr. Excellenz für 
ine Perfon, fein Gefolge und die legten noch zurücdbleibenden Soldaten zur Ber- 
igung geftellt werden. Da ſaͤmmtliche Kaffen Hier bleiben foßen, fo wird blos das 
ir bie Bezahlung und ben Zruppentranspert nöthige Gelb ausgefolgt werben. Die 
ahlung geſchieht auf drei Monate.’ (Ausgefertigt in doppeltem Original. Graf 
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u. eſdmarſchallitutenant, Stadt⸗ und Faſtangteennnaudani. Scham Eorrer 
is Michiel; Dataſeo Medin; Peter Fabris; Ich. Fr. Aveſani; Augelo Mengalde 

Commandant; Leon Pincherle; Dr. Fr. Beltrame, Zeuge; Anton Muzarki, Zeuge 
Konſtantin Alberti, Zeuge.) 

Wahrend Dieſes im Regierungkpalaſt verhandelt wurde, hatte ſich ſchon in allıı 
Theilen der Stadt die Kunde von dee Einnahme bed Arſenals verbreitet. Bon allen 
Seiten firömte dad Voll dem Marcusplap zu, dem alten Zeugen venetianifcher Ge: 
Ichichte. Immer größer ward das Gebränge. Da erfchien Manin an ber Spige 
jenes fiegestruntenen Haufens, ber bei Befignahme bes Arſenals mitwirkend ode 
zugegen geweſen mar. Langer, nie endenber Jubel, taufendflimmiges Evviva bon: 
nerte von ber Piazzetta herüber, und widerhallte an den ſchwarzen Marmorfäulen der 
Procuratien. In der Nähe bes Glockenthurms von San Marco beftieg Manin 
einen Tiſch, und verfündete in wenigen aber hinreifenden Worten den Befig des Ar- 
fenals, „des legten Aſyls für die Gewalt der Unterbrüder”. Sonderbar contraftirte 

das bleiche, leidende Antlig des Eleinen, ſchwaͤchlichen Mannes mit ben Feuerbliden, 
die feine Donnerworte begleiteten. Gr erwähnte ber alten Größe Venedigs, und 
Schloß feine enthufiaftifche Rede mit ben Rufen: Vıra la repubblica! Viva San-NMarco: 
Welche Feder wäre wol im Stande, den Jubelrauſch zu ſchildern, der diefen Worten 
folgte! Es fchien nur ein Gefühl in Allen zu wohnen. Die abenteuerlich bewaf: 
nete Civica, vermengt mit tricolorgeſchmückten Laſtträgern und Gonbolieren, die br 
rüchtigten Arfenalotten, elegante Herrchen, bie ihr bisheriges Leben zwifchen Kaffe 
haus und Schaufpielgaus theilten, gepugte Damen und zerfegte Sannareggioftinnen 
— Alles, Alles fhien vom Taumel ergriffen, umarmte fich, jauchzte, und ſchrie nad 
Kräften fein Viva la repubblica! Viva San-Marool Da erinnerte Manin, „Venediz 
fei blos eine jener Republiken, aus deren Bereinigung die Einheit Ktalien® erftehen 
könne“, unb intonirte mit dem Ausrufe: Viva litalial Er ermahnte zugleich das 
Volk ernftlih, wie Drdnung und Mäßigung ber Wahlfpruch eines jeben freien Volks 
fein müffe. 

In diefem Moment verfündete man vom Regierungspalaft herab den Riüdtritt 
der öftreichifcgen Gouverneure; ed war gegen.6 Uhr Nachmittage. Der Pfeil war 
losgeſchnellt! Wer Eonnte die Tragweite bed Schuſſes meffen; wer hatte kaltes 
Blut genug, um in bem allgemeinen Raufche die Kolgen ruhig zu überlegen und 
die herzzerreißende Tragödie zu ahnen, die auf dieſes Schaufpiel folgen ſollte! Gleich 
nach der Prockamation der Republik auf dem St.-Marcusplage fegte fi ein großer 
Volkshaufe in Bewegung, um an allen Plägen ber Stadt biefe-Feierlichkeit vorzu- 
nehmen. Durch alle Gäßchen ertönte das Evviva, und dee venetianifche Witz machte 
ſich Luft in den verfchiedenfien Arten über Alles, mas deutſch war oder nur beutid 
ſchien; ja bie efelhafteften Gemeinheiten Tiefen ſich in diefem verwirrten Xofen hören. 
Mo fi der Zug bewegte, wurden bie kaiſerlichen Adler niebergeriffen, zerbrochen. 
und unter den gemeinften Befchimpfungen und Flüchen in die Kanäle geworfen. 
Gleiches Loos traf das Commißbrot und bie Erbäpfel (patate), letztere ſchon kei 
jeher ald Schimpfname für bie Deutfchen gebraucht. Indeſſen müffen wir doch jun 
PRuhme ber venetianifhen Bevölkerung befennen, daß in biefer allgemeinen Uberſtin 
zung nicht die geringfte Gewaltthat, nicht die geringfte Befchädigung am Privaten 
mögen noch an irgend einer Perfon vorfie. Richt allein an diefem Abend, Tond 
auch an jenen fchweren Tagen bed Jahres 1849, mo Hungersnoth und Chola: 
Bomben und Glühkugeln als furchtbare Muchegeifter in Benedig wütheten, Hat — 
die natürliche Gutmüthigkeit des Benetianers ein ſchönes Zeugniß erworben, mie 
nicht leicht irgend eine große Stadt unter ähnlichen Umftäinden aufweiſen dürfte. 

Noch am Abend des 22. März brachte eine befondere Beilage ber Venetianiſche 
Zeitung bie Capitulationsbedingungen mit der enthuſiaſtiſchen und pomphaften Ein 
leitung: „Es lebe Italien! Es Jebe Venedig! Bürger, dei: Sieg iſt unfer und eh— 
Blut! Die öſtreichiſche Eipil- und Militairregierung iſt entſezt. Ruhm unferer Bus 
gergarbe! Die Unterzeichneten, eure Mitbürger, haben ben formgemäßen Verte— 



yeichioffen. (Eine. provlſoriſche Regierung wird .eingefegt, und bie 
ontrahenten haben —* ber momentanen Nothwendigkeit dieſelbe augenb 
jernehmen müffen. Der Vertrag wird heute in einer befondern Beilage unferer 
eitung veröffentlicht. Es lebe Venedig! Es Iche Italien!“ In dem allgemeinen Ju⸗ 
I war inbeffen die Partei Manin’s barauf bedacht, denſelben öffentlich auszuzeich- 
n und dem Volke and beſonders bemerkbar zu machen. Man wollte Manin eine 
ricolorfahne verehrten. Als man jeboch erfuhr, daß er yon ben Strapazen und ben 
itmenden Greigniffen erſchöpft und ermattet bereits zu Bette gegangen, begab 
an fih auf den Wachpoſten Manin’s, wo Minotto (vom April 4849 an Präfie 
nt der Affembles) Commandant war. Diefer nahm bie e fir Manin in 
npfang, Füßte biefelbe, und brachte Lebehochs Italien, der Republik und Ma⸗ 
3 dar, die von ben Anweſenden ſtürmiſch erwidert wurden. Dies war ber Anfang 
3 Intriguenfpiele, das fpäter fo heftige Parteiungen erzeugte. Denfelben Abend 
ch lad man in ber Unzahl von Maueranfchlägen auch eine Prodamation Manin’s, 
Ihe die größte Theilnahme fand. Sie lautete: „Wenetianer! Ich weiß, daf ihr 
ch liebt, und im Namen biefer Liebe erfuche ich euch, daß ihr in den gerechten 
ißerungen eured Jubels euch mit jener Würde verhaltet, welche fich für Menfchen 
net, bie ber Freiheit würdig find. Euer Freund Manin.“ Diefe Sprache ver 
lte niicht ihren Zwei, Die wenigen Worte, in dem. rechten Zeitpunkt ingewon, 
, bie Unterfchrift „Euer Freund‘ — dies Alles ficherte dem „Manne bes 22. März’ 
ven Einfluß. Zudem muß man es offen geftchen, daß, außer Aveſani, auch nicht 
einziger Mann bie Fähigkeiten befaß, in folch kritiſchen Momenten die Zügel ber 

gierung zu ergreifen, Auch der Öbercommanbant ber republifanifchen Marine, 
ne Graziani, erließ eine Proclamation an bie Merinebeamten. 
Zur Vergrößesung bed allgemeinen Jubels verbreitete fi) gegen 10 Uhr Nachts 

Kunde, daB die Feſtung Marghera, in ber fich eine nur ganz unbedeutende Mann- 
ft des Regiments Kinsky befand, nach einer „ſtarken Gegenwehr“ von ber Gi 
aus Meſtre eingenonmen worben. Dieſes Marghera, welches fo langg, ber gan» 
Kraft des öſtreichiſchen Obfervationscorps getrogt, fo vielen tauſend Oſtreichern 
Leben gekoftet, und unter einem 72ftündigen Bombarbement erft dann genom- 

ı werben Eonnte, nachdem es faft gang in einen Schutthaufen verwandelt worden: 
: Seftung befand fih noch am 22. März (obſchon feit bem 17. März die offene 
olte eine Thatfache war) in fo verwahrloftem BZuftande, daß eine Handvoll Bauern 
für unüberwindlich außgefchrienen Werke einnahmen! In ähnlichen Auftänden 
nden fich die übrigen Feſtungswerke, und man erzählte fogar, daß in ben Kano» 
von San-Nicolo dei Lido Bogelnefter gefunden worden. Sollte dies auch nit 
r fein, fo bemeift doch diefes Bild im. Volksmunde hinlänglich, In welcher Ver⸗ 
laͤſſſgung fi die Werke befunden haben müffen. | 

nftituirung der Regierung; Uneinigfeit der Parteihäupter; feierlihe Proclamirung der 
Republik; Zuftimmung der venetianifgen Provinzen; Auszug bey Erociatiz 

Friegerifche Vorbereitungen. . 

Während diefer Freubentaumel, untermifcht mit Flüchen und Schmähungen auf 
„fremden Barbaren’’, alle Gäßchen ber alten Dogenftabt durchbebte, und die 
et als einen glänzenden Auferfiehungstag bed alten ruhmgekrönten Löwen erſchei⸗ 
ließ, verfammelten fi) die Häupter ber Bewegung, um unter fi bie Rollen 
em neuen Staate zu vertheilen. Freilich geſchah dies unter dem Scheine, als 
ie Contrahenten der Kapitulation bie Gewalt in bie Hände bes Kommandanten 
Nationalgarde, Angelo Mengaldo, niedergelegt, damit ſich biefer mit der Zuſam⸗ 
esung ber proviforifchen Negierung befaffe, und die Ernennung ihrer Mitglieder 
öffentlichen Sanction des fouverainen Volks unterbreite. Der Theilungsact in 
Hewalt gab jedoch ſchon Anlaß zu großer Uneinigkeit unter den ‚Männern 
22. März”. Es traten Männer an das Muder, deren Namen früher niemals 
: Gegenwart, IV, in 47 
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Öffentlich genannt worden ; andererſeits wurden Geſtalten, bie fich während der G 
rumgöperiobe ſowie während bes offenen Wuftretens in bie MWorderreihen gebrü 
hatten, entweder gänzlich befeitigt, ober mit einflußlofen Stellen beehrt. So m 
Biuriatt, bei welchem wahrend bes Standrechts geheime Verſammlungen ftatefand 
der am 17. März an der Spige einer Deputation die Freifaffung Manin's erwir 
der bei der Befignahme bes Arfenals ben kaiſerlichen Marine-Dbercommanbdanten R 
tini gefangen nahm, Chef des Generalftabs der Rationalgardel Ein Notar als ( 
neral! Es iſt allerdings wahr, daß er reine Nullität und unfähig für einen wi 
tigen Poften war; doch hätte er gewiß beffer zu einem Juſtizpoſten als, mit jeı 
ftotternden Stimme und ohne militairiſche Kenntniffe, zum General gepaft. D 
große Talent Aveſani's, Venedigs ausgezeichnetfter Abvocat, ein guter Redner, e 
ſtußreich, gelbreih, ſah ſich gänzlich auf die Geite geſchoben. Er fland im &ı 
als Ariftofrat, und man fürdhtete ihn. Hätte er bie Zügel ber Regierung erhalte 
fo wäre gewiß Manches nicht nach dem Sinne ber phantaftifchen Sprubeltöpfe q 
sangen, Venedig aber wäre kaum an jenen Abgrund des Elends gebracht word: 
wie ed durch die Leitung des Halsftarrigen, ehrfüchtigen Manin gefchehen if. Tu 
beiden Männer, Giuriati und Avefant, zeigten fi) von dem Lage an, ald fie! 
öftreichifche Regierung geftürzt, ſchon als die entfchiedenen Gegner Manin’e. ©: 
riati war other Mepublitaner; ihm fehlte zu einem Danton nur dad Talent. U: 
ſani war Fein Republikaner, ſondern Conſtitutioneller; er trat fpäter ganz offen : 
die Spige ber gegen Manin fich erhebenden Oppoſition. Manin erfchien jene Rit 
wo man die Regierung conftituirte, in ber Verſammlung: er wollte „gebeten me 
ben, die Präfidentfchaft dee Republik zu übernehmen”. Die Verfammlung, obſch! 
nur theils aus Anhängern Manin's, theild aus Freunden Avefani's beſteher 
votirte beffenungeachtet für den Erftern, denn man fürchtete deffen Einfluß auf N 
Doll, Der kommende Tag follte ſodann die feierliche Proclamation der Repul! 
und ber Pegierungsmänner mit all ben Feftlichkeiten erleben, wie fie ber italienife 
Erfindungsgeift fowol zur Verherrlihung ber Situation wie zur bvollftändigen © 
winnung ber Gemüther nur ſchaffen konnte. 

Die erfte republitanifche Nacht war unter Mufit, Gefang, unter Ewriva ı 
rafenden Verwünſchungen kaum verfchwunden, als fchon die Vorbereitungen zum ft 
lihen Tage getroffen wurden. Wir übergehen mbeffen diefe Zeftlichkeiten, und m: 
den uns fogleich zur Hauptfache. Gegen 2 Uhr Nachmittags verfammelten ſich 
2000 Nationalgarbiften, der Generalftab, die wichtigften Perfonen der Bewegut 
nebft einer zahllofen Volksmenge. Auch erfchien der Cardinal und Patriacdy ı 
Venedig, ber edle Greid Jakob Monico, ber im Yuftrage die Kahnenweihe und 
Einfegnung der Republit vornehmen follte, um fo bei dem Wolke den Eindrud 
ftärten. Er gielt eine kurze Anrede und vollzog bie heilige Handlung.  Dierauf | 
Giuriati bie Namen der neuen Minifter mit lauter Stimme vor. Jedem Rs 
folgte ein flürmifches Bravo und Evviva; die neue Regierung war fanctionirt. Al 
bie Sonfuln ber Vereinigten Staaten und ber Republik Frankreich waren mit & 
Bahnen unter allgemeinem Beifalleufe erfchienen? Die Nationalgarde defilirte 
den neuen Häuptern, während die Muſikbande die Marfeillaife fpielte und nie ce: 
der Jubel die Handlung begleitete. Die Regierung war folgenderweife zuſamme 
fegt: Dr. Daniel Manin, Minifterpräfident und äußere Angelegenheiten; Nikolaus 
mafeo, Eultus und Unterricht; Dr. Jakob Caftelli, Juſtiz; Dr. Franz ECamerats, 

nanzen; Franz Sollera, Krieg; Anton Paulucci, Marine; Dr. Peter Paleo— 
Inneres und öffentliche Bauten; Leon Pincherle, Handel; ber Schneider Angel : 
foli ohne Portefeuille — Venedigs Albert; Jakob Zennari, Generalferretair. * 
an demſelben Zage veröffentlichten diefe Männer ihr Regierungsprogramm, es 
tete: „Unfer erftes Wort ift ein Wort des Dankes an das venetianifche Volk, 
ches, mit einem mal aufftehend, fich feines Namens würdig gezeigt, welches ber 
fahr die Stirn zu bieten gewußt, welches mit verfländiger Gelchrigkeit dem Wat 
Derer Gehör zu geben gewußt hat, bie es lieben. Wol hat ed bewiefen, bi} 
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angenheit mit den gereiften Zuftänden der Gegenwart und mit den leichter auszus 
ührenden Vervolllommmungen in der Zufunft verſchwiſtern. Der Name Benetianifche 
Republit Bann heutzutage Feine Idee des Ehrgeiges ober de Municipalismus mitfiche 
ühren. Die Provinzen, die fi fo muthuol und einftimmig in gemeinfamer Würde 
ezeigt haben, die Provinzen, die dieſer Negierungsform beigetreten, werben mit uns 
ine einzige Familie ohne irgend eine-Ungleichheit in Wortheilen und Rechten bilden, 
a ja auch die Pflichten für Alle gleich fein werben; fie werben damit beginnen, 
aß fie, jebe in gerechtem Verhältniſfe, ihre Abgeordneten hierher fenden, um dad ge- 
teinfame Statut zu entwerfen. Sich brüderlich und wechſelſeitig zu helfen, bie 
dechte des Andern zu adıten, bie unferigen gu vertheibigen, das iſt ber fefte Ent- 
hluß von uns Allen. Das Beifpiel, welches wir geben müffen, ift vorzüglich das 
er focialen und moraliſchen Reformen, welche fogar noch wichtiger find als bie po- 
— Beiſpiel der nicht zerſtöreriſchen, aber gerechten und gewiſſenhaft geüb⸗ 
m Gleichheit.” 

Wir übergehen die Unzahl der Decrete und Erlaffe, womit die neue Regierung 
we Thätigkeit zu beweifen fi bemühte, und erwähnen nur bdesjenigen, welches ge» 
ot, daß alle in Venedig verweilenden Fremden, was immer für einer Nation ober 
»ad immer für einem Glauben fie angehören, mit gebührender Achtung behandelt 
verden müffen. Leider blieb dieſes Decret nur auf dem Papier; man könnte hun» 
ert Fälle aufführen, die trog gemachter Anzeigen an die bezüglichen Behörden un 
gachtet gelaffen wurden. *) Die folgenden Tage waren ein beftändiges Volksfeſt 
ir Beier der neuen Freiheit, bis ſich die Regierung endlich bewogen fah, eine Aufe 
ıderung zu erlaffen, man möge zu den gewohnten Beichäftigungen zurüdkchren. 
die Nationalgarde wurde immer zahlreicher; aus allen Provinzen liefen Potmähtende 
rulbigungs- und GEinverleibungdadreffen an ben wiebererftandenen Leuen von San- 
Rarco ein, und das flolge Mailand der Revolution reichte die Freundethand zum 
zruderbunde, ohne ſich jedoch vor der neuen „Sereniffima” zu beugen. Die über- 
üthigfte Freude machte ſich Luft in jämmerlihen Pamphleten und Carkcaturen, 
e alle Kunfthandlungen und Mauern bebdedten. Nur die Möglichkeit des Auftre - 
ns Oſtreichs auszuſprechen, vie hin, als „Spion“ oder als „Deutſcher“ fein 
ben in Gefahr zu fegen. „Ein Oftreich gibt es nicht”, das mar "ber allgemeine 
spruch, und ber greife Feldherr, ber Sieger von Cuſiozza und Novara, diente Ait 
id Jung zur Zielfheibe des entwürbdigendften Wiged. Wenedig fhien im vollſten 
Sinne ein Tollhaus; nur eine fire Idee war in allen Köpfen. Die geringe Anzahl 
vexer, bie ded tollen Treibens trübes Ende ahnten, mußte gute Miene zum bafen 
ipiele machen, und wehe Dem, der auf den Gruß Viva San-Marco nicht mit Prüfe 
zer Stimme geantivortet hätte. Freilich erklärte die Regierung, man habe es nicht 
it den Deutfhen, ſondern — mit ber öſtreichiſchen Regierung zu Yun; allein, 
a8 that fie, um bie perfönliche Sicherheit der Fremden zu [dügen? Der Glaube 

*) Ich erwähne nur eines Bactums. Ich ging eines Abends mit vier Deutfchen nach dem 
heater ins Kafeehaus Al giglio bei San: Stefano, wo wir unfern Safe genoffen und 

franzöfifcher Sprache converfirten. Da traten fieben biß acht mit n berfehene, 
e ‚mittlern @laffe Angehörende ein. Wir grüßten gegenfeitig. Bald näherten fie fir 
iſerm Tiſch mit den Worten: „Wenn ihr euch nicht fortpackt, fo werden wir euch weifen in 
enedig zu fein.” Unfere beſcheldenen Vorftellungen hatten zur Folge, daß Jene die Dolche 
gen uns zogen. Wir vertheidigten uns nach Kräften, und dieſer Ka, f dauerte bis wir 
:h San-Moife Famen. Bon dort begab ich mid) zum Wachpoften al’ Acenfion, um 8 
ich zuſuchen. Der Eommandant, ein igier der ivica, gab mir zur Antwort: „Ahr De 
ven verdient nichts Befferes. Keiſen Ste doch von Venedig ab, Font wird man Ihnen die 
5pfe abfcpneiden, und Das mit Met!” Gpäter begab fi) ein Unteroffizier mit vier Mann 
ı ben Sampfplap; doch war von einer Arrelirung der Morbgefellen feine mac. 
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von ber Unüberwindlichkeit Italiens war nicht blos unter ber Volkemaſſe, ſonder 
Jelbſt bei ſonſt denkenden Männern vorhanden. So hatte der Rauſch alle Köpfe be 
mebelt! Dazu kam .der Aberglaube des Volks, ber Mord Marinovich's und die Br 
freiung Venedigs feien „Wunder der feligften Jungfrau Maria ’’; ein Aberglaubt 
gegen den Niemanb auch, nur ben leifeften Zweifel erheben durfte, und bes von ob 
herab genährt wurde. So mußte bie Religion noch einen Nimbus der neuen Her 
ſchaft verleihen! oo | 

Nachdem mehre Tage im Revolutionstaumel verſtrichen, dachte man endlich, nid 
an Vertheidigung, fondern an Zerftreuung ber „wenigen kroatiſchen Horden“, die ſich i 
Italien noch befänden. Ein Kreuzzug gegen bie „nordiſchen Barbaren’ wurde be 
ſchloſſen. Eine weiße Schärpe mit einem rothen Kreuze war bad Abzeichen die 
„Hetoen des Vaterlandes“, ihre Wahlſpruch war „„Vincere o morire“ (fiegen oda 
ſterben). Es wäre zu weitläufig, all bie Albernheiten aufzuzählen, die unter biefe 
neite gutmütbigen, theils fanatifchen Menfchen von Mund zu Munde gingen. „Di 

arbaren werden gewiß nicht ſchießen, wenn fie das Kreuz auf der Bruft ſchen“ 
„das Kreuz macht unüberwindlich.“ Ja felbft der philofophifge Tommaſeo entbii- 
dete fich nicht, in feiner Anrede an bie ausrüdenden Crociati zu fagen: „Ihr brauchl 
nicht Waffen, wenn fie diefed bier’ — indem er auf die Schärpe unb das Key 
deutete — „ſehen, werben fie fliehen; dies macht euch unüberwindlih!” Man berik 
fi nun bie Italienifche Jugend. Eine mitleidige Wehmuth befhlih mich, als F 
bie erhigten, unerfahrenen Sünglinge, die "Beiftlichkeit an der Spige, Mädchen ı 
Tamboure, mit feierlichen Mienen und im ftillen Ernfte nach dem Bahnhof ziche 
fah. Noch an bemfelben Tage follten fie die bitterfte Enttäufchung erfahren! Sr 

„ber Stadt arbeitete unterdeffen die NMegierung an ber Neorganifirung des neue 
Staats. Beamte wurden entlaffen, neue eingefegt, und fortwährende Kriegebulletiri 
melbeten dem verblendeten Volke bad fiegreiche Vorbringen des „Schwerts von Its 
Ten, Wie oft war nicht die Nachricht von der Eroberung Veronas verbreitet 
H’Aspre war fech6 mal auf ber Kifte der Todten; Radetzky figurirte mehrmals ala Ge 
fangener. Das Boll jubelte; die Intelligentern ſchwiegen; die Regierung terrorifitte 

Mebft den fogenannten Crociati wurde auch eine mobile Nationalgarbe errichtet 
Die jeboch gleich anfangs ben Abfcheu aller Vernümftigern erregte. Dieſe Mobil 
war größtentheild aus dem niebrigften Pöbel genommen, und machte fi durch af 
ftoßendes, gemeined Benehmen, durch bie Unreinlichfeit in der Bekleidung, wie duri 
Immoralität und SInfubordination ganz befonderd bemerkbar. Selbſt der ſeltſam 
Gedanke, eine Cavalerie auf Lido zu errichten, wurbe realifirt; bock Töfte man Tpäte 
dieſes zweckloſe Corps auf, nachdem. e8 ber Republik nahe an zwei Millionen Ri 
com 700000 Gulben Eonventionsmünze) gekoftet hatte. Die Defertionen auf be 

eftllande vermehrten indeffen die republitanifchen Streitkräfte außerordentlich, und « 
endlich gar bie römifchen, toscanifchen und neapolititaniſchen Freifcharen anrüdte 
da ſprach man nur noch, wie man auf bem Brenner bie ——— aufpflan 
„werde, wie bie weißrothgrünen Standarten vom Stephansthurme tn Bien dem ga 
zen Eontinent ben Anfang einer neuen Ara verkünden follen. Solche Zieberträw 
waren das gewöhnliche Tagsgeſpräch in ben Kaffeehäufern, von benen befonbers d 
Cafe Florian und das Cafe Manin die Werkflätten der großartigften Hyperbeln abgake 

Bufammenberufung der Aſſemblea; ErHärung der Deputirten für ben Anflug an Piemc: 
Sturz Manins und Einfegung des Minifteriums Cafteli zu Gunſten Karl Albert’s; | 

Buftand Venedigs während der Niederlage der piemontefifchen Waffen. | 
Während ber venetianifche Leu unthätig auf feinen Lorbern ruhte, nur 

träumereihen Phantafien lebte, ober höchſtens auf unpraktifche Mittel zur Werk 
digung und Conſtituirung des neuen Reichs bedacht war, hatten ſchon bie öſtr 
chlſchen Scharen ganz Friaul genommen. Auf den Thürmen von Ubine flatterte 
Taiferliche Bahne, und ber alte Nugent eilte, dem hart bebrängten Verona Hüffe 
bringen. Die Uneinigkeit in ben Provinzen, Italiens alte Erhfünde, der Munich 
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lidmus, erwachte flärker derm je, und machte die Rage ber venetianifchen Republik 
mit jedem Tage misliher. Die Gefahren nahmen zu, bie Zahl ber Misvergnügten 
mit dem newen Stand der Dinge wuchs fortwährend, und es bedurfte all der Ver⸗ 
ſchwendung von Ertheilung an Ehrenftellen und Geld, damit fih Manin aus den 
immer höhere anſchlagenden Fluten rettete. Als ſich die noch freien Provinzen, ohne 
Manin's Machtfpruch abyumarten, für den innigen Anſchluß an Mailand und mittel 
Jar an Piemont zur Gründung eines oberitafienifchen Reichs erflärten, da fchon fehien 
rad Geſtirn der Republik feinem Untergange nahe. Auch in Venedig ſelbſt wurden 
ie Stimmen für ben Anſchluß an Piemont immer lauter. Die Regierung 1 fi 
arum bemüßigt, ein Parlament zu berufen, wozu fie zuvörderſt ein neues Mahle 
fen publicirte. Dieſe Affemblea follte das Schickſal des Staats, ob Republik oder 
Monarchie, entſcheiben; man bot darum Alles auf, dag bie Wahlen im Sinne ber 
Regierung, d. 1. republitantfeh, ausfallen möchten. Dieſe Beftrebungen waren indeffen 
ergebend. Als die Affemblea am 3. Juli 1848 zufammentrat, verfchwand die Zahl 
er Republitaner vor ber wol vierfachen Majorität der Fufionarii — wie man 
dottweife die Anhänger Karl Albert's nannte. Tommaſeo firengte ſich vergebens 
n, bie Berfammlung dahin zu vermögen, den Beſchluß über die Staatöform bis 
uf Beendigung des Kriegs hinauszuſchieben. Bergebens waren auch alle drohenden 
Ranifefte des Pöbels an den Straßeneden, obfhon Manin’s Anhang große Sum- 
ven vergenbet hatte, um die Sannareggiotteh und Caftellaner für die Regierungs⸗ 
nficht zu gewinnen. Der „poſitive und praktiſche“ Paleocopa — biefe Epitheta 
ste er fih in feiner faft eine Stunde dauernden cicerontanifchen Rede felbft mehr⸗ 
als bei — hatte mit Klarheit und Beſtimmtheit die Nothiwendigkeit des Anfchluffee 
3 Piemont bewiefen. Der alte Gegner Manin's, Aveſani, ber einflußreiche, rieth 
koniſch zur Fuſion, und die Verſammlung votirte auch, mit Ausnahme von nur 
ei Stimmen, für den Anſchluß an Piemont: Bleich betrat Manin die Tribune 
nb richtete wenige Worte an „feine Anhänger”, indem er fagte: „Ich foreche zu 
einer Partei, zur großmüthigen Partei der Republikaner. Die Zukunft gehört 
16, Alles iſt proofforifeh, was befchloffen wird. Definitiv wird erft das Parlament 
Rom beſtimmen!“ Beifallsfiuem und Ziſchen ließen ihn nicht weiter fprechen. 

e ging an den Miniftertifch, von dem er nach wenigen Minuten ohnmädhtig aus’ 
m Saal getragen wurbe. Die beiden Parteien ftanden fih nun offen gegenüber;. 
ı need Minifterium wurde gewählt, deffen Präſidentſchaft Caftelli übernahm. Eine. 
eputation, Baleocopa an ber Spige, der nicht mehr nad) Venedig zurückkehrte, 
Ite die Huldigungsacte an König Karl Albert überbringen. Die Republik von. 
an⸗Marco murde nach 104 Tagen zu Grabe getragen. I 

Dieſe Periode zeigte bie verächtlichſten Charaktere, und ſtellte den Wankelmuth 
8--italienifhen Volks im grellften Lichte dar. Ganze Scharen jener kriechenden 
chmeichler, die ſich in dem Glanze des republikaniſchen Präfidenten gefonnt und 
n einträgliche Stellen zu danken hatten, traten auf wahrlich empörende Weiſe ge⸗ 
ı ihn auf. Früher fand man kaum Ausbrüde genug, die „weiſen Maßregeln“ 
: Regierung zu loben; jegt wurden biefelben in den Koth heruntergearbeitet, und 
les, was in den Provinzen verloren gegangen, wurde der Unthätigkeit Manin's in 
Schuhe gefhoben. Die neue Regierung hatte die ganze Ariftofratie auf ihrer 

ꝛite, bie fich der demokratiſchen Brüderſchaft unter der Republik mit größtem Ver⸗ 
ügen entzog. Die republikaniſche Partei hingegen gründete einen „Circolo ita- 
no’, einen durd und durch rothen Club. Caſtelli erkannte fogleich die ganze 
öße ber Gefahr, die ihm von biefer Seite drohte, und hob alle politifhen Vereine 
f, woburd bie Kluft zmifchen beiden Parteien nur noch vergrößert wurde. Auch 
Preſſe war im höchſten Grade fervil; geheime Spionage florirte, wie nie unter 

reich. Das Comitato di pubblica vigilanza war an Macht ganz das Ebenbild der 
chtbaren ‚‚Zehn” der altvenetlanifhen Republik, aber nur an Intelligenz eine 
ärmliche Caricatur; es benugte feine Spione felbft zur Erforfhung von Familien⸗ 
Hältniffen. Die ſchon an fi unheimliche Spannung, die in Venedig herrſchte, 

ER | 
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warb noch unheimlicher durch das @Begenüberfiehen der polithſchen Parteien, int: 
man faft alle Tage den Losbruch zu Bunften ber einen oder ber andern Yaction | 
fürchtet. Diefe Stimmung fonnte fi unmöglich erhalten; bie Gipansung war 
ftraff, die Sehne mußte fpringen. 

Nadetzky's fiegreiche Fortſchritte in den venetianifhen Provinzen, ber Sigg | 
kaiſerlichen Waffen bei Vicenza (10. Juni), die Einnahme won Treviſo und Pabu 
bie Belegung aller Punkte des Feſtlandes an ber Lagune hatten ſchon längſt! 
einem nicht unbebeutenden Theile ber Bevölkerung bie Hoffnung an dem Gelins 
des „Heiligen Kriegs‘ gänzlich wankend gemacht. Bei bem nummehrigen inne 
Zwiefpalt ward bie Zahl ber fogenannten Auſtriacanti nur noch größer. Allein d 
errorismus beiber Parteien, vorzüglich ber Republikaner, ſchüchterte bie Anhang 
fireich8 ein, ſodaß fie nicht offen und energifch aufzutreten wagten. Die Par 

Manin’d manoenvrirte im Geheimen, während bie piemontefildhe in ſtolzem Schi 
bewußtſein die abfurbeften Gerüchte verbreitete, das ‚große Kriegstalent‘ dei Sa 
denkönigs bis in den dritten Himmel hob, und mit Zuverſicht bie Behauptung as 
ſprach: Karl Albert werde ohne Zweifel König bed vereinten Italien werben! Tai 
nicht Tange dauerte dieſer folge Siegestraum! Die Lalte Wirklichkeit ſollte mit eiſe 
ner Hand bie freudetrunkenen Schläfer aus dem Wonnetraume unfanft weden intt 
fie die drohende Wahrheit in ihrer nadten Blöße vor die Augen ſtellte. Am Ab 
des 28. Zuli herrfchte große Bewegung in Venedig. Der Marcusplatz war gebriz 
vol, wie er es feit dem 22. März noch niemals gemefen. Unbeflimmste Gerudi 
circulirten von einer großen Schlacht, bie bei Somma Campagna gefchlagen, und | 
welcher die öftreichifche Armee aufgerieben worden. Das Bolt ſchrie nach Reuigit 
ten vom Kampfplage. Endlich öffnete fi ein Fenſter bes Megierungspalaftes, ı 
ein Brief aus Mailand wurde ber mit Ängftliher Spannung harrenden Menge w 
Iefen. Dee Inhalt deffelben Tautete etwa alfo: „Schon feit zwei Tagen wirt 
ber Kampf. ir (bie Piemontefen) haben ben Oſtreichern bereits 57 Gehu 
abgenommen, Ferner haben wir an 412000 Gefangene gemacht; der Berlufi : 
Todten und Verwundeten muß öftreichifcherfeits über 15000 -betragen u. f. © 
Sn biefem Zone fuhr ber Brief fort. Wenngleich der intelligentere Theil ı 
Bevölkerung feine Zweifel in die numerifchen Angaben fegte, bie jedech die gre 
Maffe nur noch erhöhte, fo zmweifelte man boch nicht, dab eine Schlacht zu Gunft 
ber italienifchen Sache vorgefallen. Den naͤchſten Tag waren die Bericgte wi 
mehr fo hochtrabend; man ſprach von verlorenen Pofitionen, von einem Schwanl 
bed Kampfes, von der Unbeftändigkeit bes Kriegsglücks. Die folgenden Tage mul 
die Regierung zuverläſſig fchon fichere Kunde von dem Ausgange ber Schlacht 
Guftozza erhalten haben; doch verfchwieg fie die Wahrheit. Das Volk war n: 
immer im Wahne, daß bie „nordiſchen Barbaren, bie kroatiſchen Horben‘ von di 
„ſieggewohnten Schwerte Italiens‘ aufgerieben wären. In den Kaffeehäufern k 
gegen begegnete man durchgehends ernſten Phyſiognomien, die mit viel gröoͤfe 
Sreunblichkeit den Fremden grüßten, als es fonft zu gefchehen pflegte, wenn Six 
nachrichten die flolgen Patrioten erhoben. Taͤglich wartete man auf offcielt 9 
theilungen; doch bie Regierung verharrte auf ihrem Schweigen. Die Kunde 
Niederlage ber Italienifchen Waffen verbreitete ſich beffenungeachtet, wenn aud : 
ziert und verblümt mit ben Floskeln: Karl Albert Habe fi gegen Mailant ı 
ſtrategiſchen Rüdfichten zurüdgezogen, um dort einen Hauptfchlag auf bie öftreich 
Armee auszuführen. | 

Sturz der piemontefiihen Partei und Wiedererhebung Manin's zum Dictator; Gewaltherri— 
der neuen Regierung; bie römifche Revolution und ihre Wirkungen in Venedig. 

Die republitanifche Partei benugte die Niederlage der piemontefifhen ZEaf 
um ben Sarbentönig und die Fuftonarii beim Volke zu verbächtigen, ja fie alt 9 
zäther an der Sache Italiens zu ſchildern. Das Unglück macht mistrauifch. | 
fo. fanden diefe Gerichte fruchtbaren Boden. Giuriati, der Gründer und Praͤm 
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‚ed Circolo italiano (ober vielmehr repubhlioano), ber Lenker aller, geheimen’ Dias 
hinationen, entwidelte abermals eine ungewöhnliche Thätigkeit. Er vergaß feines 
Privatgrolls gegen Manin und arbeitete an der Emporhebung bes gefuntenen Prär 
identen der Republik. Mistrauen gegen Karl Albert, Vertrauen in. bie frangöfifche 
Republit und in Lamartine's Schmeichelreden waren ber Wurm, ber’ an ber farbi» 
hen Herrfchaft in Venedig unabläffig nagte. Die Gelegenheit war da, ben lange 
verhaltenen Haß gegen ben Zuftand ber Dinge offen Eundzugeben. Der feine Gh 
teli ducchblichte mit gewohnten Scharfblid die Mine, bie ihn in die Luft fprengen 
ollte, und traf Gegenmafregeln. Am 7. Aug. follte bie feierliche Inauguration "der 
iemonteſiſchen Regierung (die beiden königlichen Commiſſare Soli und Cibrorio nebft 
Saftelli) flattfinden, und Lirchliche und militairifche Feftlichfeiten follten biefen Zag zu 
iner zweiten Wusgabe bed 22. März qualificiren. Doch der Republikanismus trug 
ven Sieg davon. Die Feier war theilnahmlos und kalt; fie mar Sein Volksfeſt, nur 
ine trodene militairifhe Demonftration, an deren Spige bie in’ der Stadt garniſo⸗ 
virende farbinifhe Truppe fland. Man betrachtete das Ganze ald Das, mas es in 
ver That war: als ein Gaukelſpiel. Auch haste bad Schidfal nur wenige Tage den 
nftallirten piemontefifchen Gommiffaren befchieden. Radetzky, Sieger von Cuſtozza, 
rang unaufhaltſam vor; Mailand, die folge Reſidenz der DVisconti, beugte fich vor 
ven öftreihifchen Adler, und ber Waffenftillftand vom 6. Aug. 1848 brachte wieber 
as ganze fihone Lombardifch -Venetianifhe Königreich — mit einziger Ausnahme 
Benedige — der Krone Habsburgs zurüd. 

In Venedig ſprach man am 10. Aug. in gutunterrichteten Kreifen über biefe 
üngften Vorfälle Das Volk verlangte ungefiim am Abende Nachrichten vom 
Rriegsfchauplage, während die Regierung vorgab, Feine erhalten zu haben. Indeſſen 
earbeitete der republilanifche Club die Maffe wie in den Märztagen. In geheimen 
Zufammenkünften berathſchlagte man über die neue Negierungsform, über den Sturz 
er vor kaum 40 Tagen faft mit Stimmenallgemeinheit verlangten und fanctionirten 
Regierung. Dieſer Wankelmuth ber Maffe, bie ſich Herr dünkt, wo fie am meiften 
eknechtet ift, zeigt fich wol bei allen Völkern; vorzugsweiſe aber bietet: Italiens 
Befchichte hierfür die haͤßlichſten Beifpiele. Erinnern wir und nur ber füngften Vor⸗ 
‚änge. Pius IX, der Halbgott Staliens, ber mehr realifirte als die kühnſten Schwär- 
ner ber Giovine Italia träumten, diefer Pius, der noch im September vom Mont 
Tenis bis zum Meerbufen von Tarent angebetet wurde, fah ſich im November deſſelben 
zahres von demfelben Volke in feinem Palafte belagert, terrorifirt, und mußte ver- 
leidet durch Beihülfe mitleidiger Fremden flüchten. Karl Albert, „das Schwert und 
er Erxlöfer Italiens’, welchen kriechende Schmeichelei und himärifche Träumer fchon 
‚18 alleinigen König der Apenninifhen Halbinfel begrüßten, - floh in dunkler Nacht, 
‚erfolgt von Kugeln, die ihm biefelben Krieger nachfandten, welche er noch am Mor- 
ven zur Vertreibung der ‚„„Barbaren” aus dem paradiso terrestre anführte. Nach 
inem halben Jahre trat er abermals auf, hatte das gleiche Geſchick, floh, bis er 
um äußerſten Rande Europas, an ben Küften des Atlantifchen Oceans einen Ruhe 
Tag fand, an dem er nach viermonatlichem geiftigen und Zörperlichen Leiden fein 
ewegtes Leben endete. Und ber gutmüthige Leopold von Toscana, ber Vater feines 
Volks, auch er mußte dem wilden Andrange einiger Demagogen nachgeben, oder fein 
eliebtes Florenz verlaffen. Solche Wandelungen find beifpiellos | 

Der 11. Aug. 1848 war der Tag, an welchem fih in ber Lagunenſtadt zum 
meiten mal ber Republikanismus erheben follte. Der Circolo italiano, vielmehr 
BSiuriati's Elub, hatte. beichloffen, eine Dictatur einzuführen. Manin follte unbe 
chränkter Herr werden; Gewalt und Schreden follten, von num an ben Gedanken 
ın die Möglichkeit einer Übergabe verfcheuchen. Zu biefem Zwecke wurben bie Ge⸗ 
üchte verbreitet, Karl Albert habe Italien verrathen; habe Venedig, kaum in Befig 
jenommen, ſchon an die Oftreicher übergeben. Doch Manin wolle Venedig aber⸗ 
nals retten, und die Stadt, die uneinnehmbare Infelftadt, werde bie Bewahrerin 
talienifcher Unabhängigkeit fein; Venedig werde das Mekka ber freiheitbürftenden Söhne, 

e 
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ber 
in 
Era ben Sammelplatz der Streitkräfte abgeben, die die ÖftreichHiche Ma 

alien bräden. So lautsten allenthalben die überſchwenglichen Mebensartı 
Um Abend bewegten fi) Vollemafſen von allen Brabttheilen nach dem Marcusplaj 
wo fich bald Kopf an Kopf drängte. Große Bewegung herrſchte überall, und dl 
bald ertönte in tauſendfachem Ghore bas Volemo netizie (wir wollen Rachricter 
Dos Laͤrmen nahm immer zu, und man hatte Grund, ernſte Conflicte zu beforge 
Die piemonteſiſche Mifitairabtheilung, die den Wachpoften im SPatriarchalpaich 
nächft ber Marcuskirche, innehatte, wurbe auf bie empörendfte Weiſe befchimpft un 
verhöhnt, und man verdankte es nur der einfchreitenden Raftonalgarde, daß es de 
nicht zu einem blutigen Kampfe kam. Das Wappen des fardinifchen Eonfuls mufi 
beruntergenommen werben. Überall wildes Toben, wie die fihwarzen Fluten I 
einem hereinbredhenden Sturme. Aber auch im Megierungspalafte ging es lebho 
zu. Die republitanifche Partei hatte Manin in feiner Wohnung abgeholt, und mi 
ihr verbanben fich bie Chefs der Rationalgarbe ſowie ber nichtpiemontefrfhen Trur 
pen, vorzüglich Römer und Neapolitaner. Sie hatten fih in den Regierungtpalii 
begeben und foderten dort, wie vor wenigen Monaten von ben öftreichifchen Reg 
rungsrepräfentanten, nur mit mehr Ungeftüm und fehärfern Drohungen, die Rier 
legung der Herrſchaft. Man mußte der Gewalt weichen, indem ſchon das Zi 
Miene machte, den Palaft zu flürmen. Da erfhien Manin am Balcon und fra 
die wenigen Worte: „Die piemontefifde Regierung hat abgebankt, auf 48 Etante 
tegiere ich allein! Am 13. Aug. werde ich die Affembler verfammeln, die dad Rx: 
tere beftimmen fol!’ Gtürmendes Evviva bdonnerte ihm als Frendegruß entgegr, 
und alfogleich erhob fich das Geſchrei: Sui forti (auf die Forts) und Armi! „Gut, 
fogte Manin, „es wird augenblidlich der Generalmarfch geſchlagen, bie Biemonter: 
verlaffen die Feftungen, und die Civica übernimimt gleich bie Poften. Doch ie‘ 
Freunde, gönnt mir Ruhe und geht nach Haufe. Gute Racht, Freunde!” Ned 
mals erhob fich ein Beifallsſturm, und in weniger als 15 Minuten war ber Pia 
leer. Der Einfluß dieſes Mannes auf dad Volt hatte dem glängendften Sieg gr 
felert; die Republikaner jauchzten und hoben ſtolz das Haupt. Sept wurde and 
Tommaſeo in feiner einfamen Wohnung abgeholt und zur Verfammlung ber neuc 
Herrſcher gebracht. Caſtelli entfloh in einer Barke durch den Hintern Kanal te 
Palaſtes; er verließ Venedig, um es nie wieder zu betreten. Run erdröhnte die Trom 
mel in allen Stadttheilen; fie rief die Eivica unter die Waffen. Jubelnd verfanr 
melte fi) faft die ganze bewaffnete Macht in den verfchiedenen Kafernen, um ned 
in dieſer Nacht auf bie Forts zw gehen, ha Gerüchte cireulirten, die Piemer 
tefen würden biefelben in der Nacht an die Oftreicher übergeben. Da jedod ei! 

erfülung dee Feſtumgen nur Unorbnungen erzeugt hätte, und die Civica zu wer‘; 
exercirt war, um die vollfiändige Vertheidigung allein zu übernehmen, fo wurde 
nur etwa 10 Mann von jeber Compagnie, tm Ganzen bei 800 Dann, ausgehebe 
die gleichfam zur Controle nach ben Werken abgingen. Frohe Rufe belebten M 

finftern Gaͤßchen, als die Wertheidiger nach ihren Beftimmungsorten abmarſchirn 
Die neue Regierung wendete ihren erften Blick nach Frankreich. Obwol im Err' 

mer 1848 das ftolge: Italia fara da se (Italien wird es felbft vollbringen) jede 
möglich gedachte Hülfe im kühnen Selbftvertrauen zurückwies, fo klammerte man 
nun in ber höchften Gefahr an den Testen Hoffnungsanker, an das republitant 

Rachbarvolk, und commentirte auf die naivfte Weiſe einzelne hingeworfene Fiottt: 
frangöfifcher Iournaliften. Noch in der Nacht reifte Tommaſeo und mit ihm k 
Schneider Toffoli nach Paris, um bie Hülfe Frankreichs im Namen bed benciir: 
Yo Volks anzurufen. Die venetianifhe Revolution war in ein neues Stabi 
getreten. ü | 

Der nächte Tag kündigte ſich als Freubenfeft an, wobei der Jubel freilich mid 
fo allgemein erflang als ehedem bei ähnlichen Gelegenheiten. Die Bevölkerung za 
fiel in drei Parteien: die fanatifirten und terrorificenden Repubükaner, bie geben 
thigten Eonftitutionellen oder Fuſionarii, und. bie geheimen, furchtſamen Anhang 
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Oſtreichs, deren Anzahl aus dem Tontingent ber Fufionarli taͤglich vermehrt wurde, 
Bereitd am 13. Aug. verfammelten fich bie Deputirten, um die neue Regierungsform 
zu beflimmen. Welch erbärmliches Kinberſpiel! Sie konnten und burften fa ziche 
anders fiimmen, als Manin e& wollte. Dieſelben Männer, die im Juli mit Stim⸗ 
meneinheit den Manin abfegten, ebendiefelben übertrugen am 13. Aug. diefem Manin 
die Dictetur mit unumfchränkter Vollmacht. Manin ftand auf dem Höhepunkt ſeines 
Ehrgeizes; ihn umgaben von nun an nur fchmeichelnde Ereaturen, welche ben Manne, 
der fchon vom Dogenmantel träumte, fortwährend Weihrauch ftreuten. Die ganze 
Sache nahm mehr und mehr einen veräcitlichen Charakter an; ed war reines In⸗ 
triguenfpiel. Das Volk wurde durch falfche Gerüchte getäufcht und bethört, und 
wehe Demjenigen, ber nur einen Zweifel bagegen zu äußern fich unterftanden hätte, 
Die Diefatur laſtete eifern auf dem unglüdlichen Volke! 

Die in biefer Periode erfchienenen Decrete tragen den Stempel ber Gewaltherr⸗ 
haft. Wir wollen nur einiger erwähnen. Das am 16. Aug. erfchienene gebot, 
alles Silber,’ weiches ſich im Beſitze der Privaten befinde, müffe binnen 48 Stun» 
den in das Münzamt abgeliefert werden. Ben Dawiderhandelnden wurden bret 
Tage Pranger nebft den hierfür zu bemeffenden Procenten als Strafe angedrohf. 
Geduldig mußte man fi, darein fügen, wenngleich mand armer Bürger feine als 
Familienheiligthum forgfam bewahrten filbernen Löffel mit imnerm Unmillen an das 
Münzamt ablieferte. Auch die Meichen mochten innerlich vor Wuth fhäumen, wenn 
fie ihr Tepte® Silberbeſteck außlieferten, und dafür — gleichſam ald offenbaren Hohn 
— in dem offidellen Blatte fpaltenlange Zoberhebungen über ihren ‚, freiwillig bewie⸗ 
fenen Patriotismus“ Iafen. Ein Comite der öffentlichen Aufſicht (Comitato di pubblica 
vigilanza) wurde hergeftellt; die geheime Polizei ftand damit In ihrer höchften Blüte. 
Alle einlaufenden Briefe und Journale famen von der Poft an diefes Comitd, Er⸗ 
ftere wurden entfiegelt an bie Betreffenden abgegeben, falls fie ben Herren nicht 
gefährlich ſchienen; von letztern gelangten mır jene in die Kaffeehäufer, welche nad 
dem Sinne ber allgewaltigen Dictatur fprachen. Nur durch die Hand irgend eines 
freundlichen Conſuls Eonnte man zur Kenntniß der wahren Sachlage außerhalb ber 
belagerten Zagumenftabt gelangen. Zwangsanlehen wurden ebenfalld ausgefchrieben, ' 
und eine aus ein Paar Abvocaten zufammtengefegte Commiſſion beftimmte, wieviel 
die verfchledenen Familien hierzu beifteuern mußten. Daß hierbei nicht felten die 
fchreiendften Ungerechtigkeiten vorkamen, bedarf mol faum der Erwähnung. Dazu 
Lam dad Verbot, Bäffe zur Abreiſe aus Benebig und beffen Gebiete auszufolgen z 
diefe wurden nur ‚ausnahmemeife” vom Dictator felbft bewilligt. Doch warum 
dieſes büflere Gemälde ausmalen: das Wenige genügt ſchon, um fi ein entfprechen- 
des Bi zu fchaffen. | " 

Am meiften Thätigkeit entwidelte jegt das Militairbepartement. Ein Theil der 
Nationalgarbe wurbe proviſoriſch mobilgemacht. Es wurden neue Truppen geworben, - 
und neue Regionen, als Legione ungherese, Legione euganea, Cacciatori delle Alpi, 
Caceiatori del Sile u. f. w., errichtet, welche theils aus öftreichifchen Deferteurs, theils 
aus täglich anlommenden Flüchtlingen bes Feſtlandes beſtanden. ine polnifche 
Legion, wovon faft alle ausländifchen Blätter rebeten, beftand in Benedig niemals, 
fomwie bie in verfehiedenen Corps eingereihten Polen ſchwerlich die Zahl 20 üuͤberſtiegen. 
Um Venebig von ber Seeſeite fo gut als möglich zu ſchützen, namentlich vor dem 
ſtets gefürchteten Verrath zu hüten, wurde ein Gordon von bewaffneten Barken 
errichtet, ſodaß dadurch die Communication felbft mit den nächſten Inſeln abge» 
Ichnitten blieb. Man bedurfte, um z. B. nach Murano in die Perlenfabrik zu ger 
hen, eines Paſſes. Waffenäbungen mwurben fortwährend gehalten, denn man Bot 
nun endlich Wles anf, um Oſtreich mit Erfolg entgegenzutreten. 

Der bie republitanifche Partei umfaffende Elub Circolo italiano gewann un» 
‚er biefen Umſtänden einen gewaltigen Aufſchwung; er hielt täglich feine zahlreich 
sefuchten Verfammlungen. Doc mar er groͤßtentheils mit den Regierungsmaßregeln 
richt einverflanden: viele berfelben wurden als zu — gelinde getabelt., Die Regie⸗ 
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zung fah mit Schrecken diefe ſtarke Oppofition immer mächtiger werben. Vorzuglich 
betheiligte fi dat Militair an ben Discuffionen, und darunter der Oberſt Maß, 
Privatſecretair bes Fürften von Canino, und ber Major Sirtori, früher Pfarrer im 
der Lombardei. Deshalb verbot ein Decret vom 3. Det. allen Militairs ben Being 
der Circoli. Diefe Maßregel hatte die größte Entrüftung zur Folge; aber ber Dic- 
tator Tieg fi nicht abhalten, außerdem noch mehre ſehr heftige Mitglieder des Clubs 
aus Venedig zu exiliren. Furcht und Schrecken verbreiteten zugleich die vielfachen 
nächtlichen Verhaftungen. 

Nach biefen innern Ereigniffen feffelten bie römifchen Angelegenheiten Die ganze 
Aufmerkfamkeit Venedigs. Dan war verbiendet genug, die Ermerbung Roſſi's 
für eine politifche Großthat und einen Sieg ber italienifhen Sache zu halten, md 
jubelte darüber. Nur Zommafeo fprah in einem Briefe aus Paris feinen ent 
ſchiedenen Unmillen, bie lautefte Verachtung über dieſe Schandthat aus, meobard er 
aun feine Popularität, feinen Einfluß gänzlich verlor, und höchſtens bemitleibet murbe. 
Tommaſeo's Anſehen fank unter den Nullpunft, und nur feine Proclamationen nad 
der Eroberung Margheras konnten wieder einige Sympathien für ihn erwecken, nad 
benen er zwar niemald, wie Manin oder Giuriati, gebuhlt hatte. Als Mazzini vom 
Gapitol, ald neuer Brutus, die Republik ber Fabier heraufbeichwor, da glaubten Gu- 
ziati und beffen Anhang, bie beiden Clubs (dev Circolo italiano und der noch mcht 
rothe Circolo popolare), ber Moment fei gelommen, Manin zur feierlichen Proda- 
mation der MRepublif *) zu zwingen. Manin war in großer Verlegenheit, indem er 
ed mit Piemont, welches immer Hoffnung zur Erneuerung bes Freiheitkampfes gab, 
nicht verberben wollte, was buch die Proclamirung ber Republik auch geſchehen 
wäre. Er fpielte nah außen ben Freund des Sardenkönigs, im Innern bie er 
Republikaner, fodaß feine Gegner bemüht waren, ihn beim Wolke als Fuſionario zu 
verdächtigen. Seine Rage war in ber That bedenklich. Manin unb bie gegen ihn 
gerichtete Oppofitton entwidelten darum eine gleich bedrohliche Thätigkeit, und ſchon 
ſah man einem neuen Zerwürfnig mit Bangigkeit entgegen; benn jeber Wechſel Fonnte 
die ohnehin ſchon traurige Lage nur noch übler geftalten. Die beiden Circoli hatten 
eine öffentliche Demonftration befchloffen, wobei zum Vorwand die Feier ber römiſchen 
Mepublit genommen mwurbe. Eines Abends erfchienen die Mitglieder der republika⸗ 
nifhen Clubs paarweife auf der Straße; vor ihnen trugen Facchini dreifarbige Fah⸗ 
nen mit dem Löwen von San- Marco ; beiberfeitd gingen Fackelträger. Eine unge- 
heute Volksmaſſe ſchloß ſich dem abenteuerlichen Zuge an, der im majeftätiigen Exafte 
ſtillſchweigend nad) dem Marcuöplage ſich bewegte. Mit Spannung ſah man bem 
Audgange biefer tragikomiſchen Demonftration entgegen, bie für Venedig höchſt un- 
heilvoll fich geftalten konnte. Doch Manin war darauf vorbereitet; er technete mit 
Zuverficht auf feinen in ber That bezaubernden Einfluß. Der Zug langte unter 
den Fenftern bes Palaſtes an, wilde Evvivas, ber römifchen Republik, Manin, Kok 
futh, den ungarifchen Helden gebracht, bonnerten durch die finftere Herbfinadht. Un 
ter biefem Lärm, in bem fich auch das Viva la repubblica bereit6 erhob, erſchien 
Manin am Balcon. Es war ein entfcheidender Moment. In wenig Worten legt 
er bar, wie ed nicht Zeit fe, an bie Negierungdform zu denken, folange der Zeint 
noch vor den Xhoren ſtehe. „Lieben Venetianer“, fchlog er, „wer zu euch davor 
pricht, der ift ein Verräther Italiens, und ſchadet mehr ald die Kroaten!‘ Die 
olge werde Alles aufklären. Der Ruf möge binfort fein: Es lebe bie Beharrlich 

keit, es lebe der Krieg! Diefe Worte wirkten elektriſch. Manin hatte wieder gefiest: 
an eine Procdamation der Republik war nicht mehr zu denken. In begeifterten. 
Jubel über Manin vergaß das Volk, wozu ed eigentlich von ben Circoli herbefchiete 
worden, und diefe fo wichtig erfcheinende Demonſtration endete ald ein Faftnadıı 
ſpiel. Manin's Dictatur war fefter denn je. 

*) Bom 13. Aug. 1848 nannte fich die Regierung ſchlechtweg: „Governo provisorio dı 
Venezia‘, während die Republifaner den frübern Titel: Repubblica di Venezia’ verlangter. 
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Der Dictator. wußte diefe Umftimmung bee Herzen auch gar wohl zu benugen. 

Der Wirkungskreis ber Clubs wurbe durch neue Decrete ber Art gefchmälert, daß 
ie ihre ganze Wichtigkeit und Bedeutung verloren, langſam dahinſiechten, bie fie der 
iberwiegenden Mehrzahl der Benölkerung endlich als Täftig und lächerlich erſchienen. 
Die Ausweifungen ber eraltirteften Köpfe wurben zugleich zahlreicher. 

Lage Venedig im Herbft 1849; glückliche Waffenthaten; Berufung einer permanenten 
Aſſemblea im Februar 1849, die Oppofitionspartei; Befeitigung der Dictatur und 

Einfebung eined verantwortlihen Minifteriums. 

Andeffen begann die Belagerung Venedigs von ber Landſeite immer fühl 
yarer zu werben. Die Lebensmittel fliegen von Zag zu Tag im Preife, das 
Papiergeld der proviforifchen Regierung fank fortwährend. Trübe Auſpicien bei dem 
ingetretenen Winter! Die Verdienfte wurden ſtets geringer, und man fürchtete zu⸗ 
nal Arges, da Holzmangel ſchon jegt fehr empfindlich wirkte. Das Brennholz 
varb beim Verkauf bereit6 gewogen; die wiener Klafter Foftete ungefähr 50 Gul⸗ 
ven Conventionsmünze. Die vermöglichere Claſſe zeigte fich mehr und mehr bes 
orgt und mismuthig; doch wurde fie von dem Pöbel fortwährend im Schach gehal- 
en. Deffenungeachtet ſchwand der fehr gelinde Winter ohne weitere Störung; Viele 
ielt die Hoffnung auf den nahenden Frühling aufrecht, der die Unabhängigkeit Ita 
tens realifiren, und nach den Begriffen bes bethorten Volks das golbene Zeitalter 
yerbeiführen follte. Die Wahlen zur römischen Conftituante, die ber Sammelpunkt 
ed Ultraradicalismus werden zu wollen fhien, unterblieben durch Manin's Einfluß, 
ınd mit Piemont wurde das ‚,freundfchaftliche Verhältniß“ unterhalten. Der greife 
Beneral Pepe, aus dem verunglüdten Aufftande Neapeld im Sabre 1821 und in 
veuefter Zeit durch feine Memoiren bekannt, arbeitete fleißig mit dem tüchtigen Stra- 
egen General Rizzardi an den Planen zu dem bevorftehenden Feldzuge. Alle Korte 
vurden ſtärker befeflige und mit Kanonen befpict. Unter den überſchwenglichſten 
Hoffnungen erwartete man fo ben Anfang ber beffeen Jahreszeit. 

In den Herbft des Jahres 1848 fällt auch die glänzendfte Waffenthat ber 
enetianifchen Revolution. Die Belagerten machten am 27. Oct. noch vor Tages⸗ 
nbruch von Fuſina und von Malghera aus einen Ausfall auf dad Obfernationdcorps 
n Meftre. Es war ein heißer mehrftündiger Kampf. Die Kaiferliden, von einem 
nehr als dreifach, ftärkern Feinde angegriffen, wurden gefchlagen; die Venetianer 
nachten 557 Gefangene und erbeuteten acht Kanonen. Nah diefem Siege zogen 
ich die Venetianer freilich wieder hinter ihre Werte zurüd, und Meſtre wurde noch 
‚enfelben Abend von den Öftreichern befegt. Den naͤchſten Tag feierte die fiegreiche 
Eruppe einen großartigen Triumphzug, ein Nachgebilde ber alten DOvationen ber ita- 
ienifchen Republiken. Auch ein zweiter Ausfall gegen Cavallino fiel glüdlich aus, 
ind wurde durch einen Triumphzug gefeiert. 

Die Dictatur, welche die Aſſemblea im Auguſt 1848 legaliſirte, im October 
iber beſtätigte, war ber Form nad ein Triumvirat, in welchem Manin das Civile, 
Savebalis das Milttairifhe, Graziani die Marine beforgen ſollte. Indeffen Manin 
errſchte, trot feiner Gollegen, unbedingt. Wie man Caͤſar's Confulat bad bed Ju⸗ 
ius und bes Eäfar nannte, fo konnte man dieſes Triumvirat das des Doctor Daniel 
Manin nennen. Ungeachtet diefer abfoluten Gewalt des Dictators häuften fich jedoch 
ie Schwierigkeiten gegen ben Beginn des Jahres 1849 fo gewaltig, und die Oppo⸗ 
ition der äußerſten Radicalen gegen ihn flieg fo drohend, baß er fich entfchließen 
nußte, eine neue permanente (conflituirende und legislative) Affemblea zufammenzu- 
verufen. Bei den Wahlen zu biefer Verfammlung machte nun Mahin’d Anhang 
ie größten Anftrengungen, um feinem ‚Retter des Vaterlandes“ den Sieg zu ver 
chaffen. Manin wurde auch in ber That in allen Wahlbezirfen gewählt, während 
ver blutrothe Giuriati, trog aller angewandten Kunftgriffe, nicht vermochte, feine 
Wahl durchzufegen. Die neue Affemblea warb am 15. Febr. 1849 dur einen 
angen Vortrag Manin's eröffnet; diefelbe zeigte ſich ebenſo ſchwach und charakterle 
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wie bie frühern Verſammlungen. Sie beſtätigte ſogleich die Dictatur bes Trium 
virats aufs neue, und erwies ſich ganz als der Ausfluß des Machthabers und feiner 
Genoffen. Die Frage, ob man fih an Rom ober Zurin für den bevorfichenten 
Feldzug anfchließen folle, kam zwar zur Sprache; doch mußte Manin einer beftimm- 
ten Erklärung darüber auszumeichen. Es blieb wie zuvor; man wollte es mit Kei⸗ 
nem verderben und Tiebäugelte mit Beiden. 

Während die Affemblea ihre Sigungen mit leeren und fchleppenden Verhand⸗ 
lungen hinbrachte, bereitete fich gegen Manin und beffen Faction ein drohender Sturm 
vor, der die Befeitigung des Dictatord und eine Art 18. Brumaire im Kleinen be 

te. Die Oppofitionspartei, in ihr vorzüglich die beiben Advocaten Sirtori und 
rt, drang auf die Aufhebung des Triumvirats und verlangte ein verantwortliches 

Minifterium, an beffen Spige Manin, natürlih nur nothgedrungen, ſtehen follte. 
Mit andern Worten, man war ber fruchtlofen Alleinherrſchaft Manin’s müde, und 
weilte ihm wenigſtens Feſſeln anlegen. Diefe mächtige Partei fah wol, daß fie durch 
Wortgefechte nie zum Ziele gelangen würde, fondern baß fie ben Sieg burd mt 
f&loffenes und verwegenes Handeln erringen müſſe. Die action Manin’s verec 
bei diefer drohenden Wendung der Dinge ihre Zuverficht, und die Moglichkeit, von 
ihren Gegnern überwältigt zu werben, erfüllte fie mit Beforgniß und fpornte fie eben 
falls zur äußerften Thätigkeit an. Sie richtete ihre Blide um Hülfe auf bie ge 
fürdteten Sannaregglotten, ben entfchloffenften Kern bes venetianifhen Pöbels. Dr 
henbe Placate konnte man an allen Straßenedien leſen, in denen es häufig hieß: „Wer 
nit den Manin will, dem wird ber Kopf abgefchnitten”; oder: „Heute ficht die 
Compagnie der Mepger zum Schuge Manin's.“ Mit Necht beforgte man über kun 
oder lang ſchreckliche Conflicte. 

In der Sipung vom 4. März las Tommaſeo den Bericht über feine Miſſion 
nad Frankreich, wobei er Mar auseinanderlegte, daß man auf eine Hülfe von biefe 
Seite nicht rechnen Tonne. Am folgenden Tage follte fodbann der Antrag der Oppo⸗ 
fition auf Aufhebung der Dictatur und Einfegung eines verantwortlichen Minifteriume 
zue Verhandlung kommen. Bon allen Seiten brängte ſich das niedere Volk tobend und 
lörmend nad dem Marcusplatze und gegen den Dogenpalaft, in welchem die Depu- 
tirten ihre Sigungen abhielten. Dan wollte den Palaft flürmen und die Verſamm- 
lung niedermegeln. Die Genbarmerie und die Nationalgarde konnte dad Hinein- 
dringen in ben Schloßhof nicht verhindern; die Gefahr war groß. Deffenungeamter 

. betämpfte Tommafeo im Saale bie Motion des Aveſani, „man möge bei der gegen 
wärtigen Rage Manin alfogleich als Dictator erklaͤren“, und behauptete, man müſſe 
ſich nichts abtrogen laſſen. An der Treppe wuchs die Gefahr; Manin wurde auf 
gefodert, die Ruhe Herzuftellen. Mit gezogenem Säbel begab er fi hinab, und 
feinem Einfluß, feinen Zureden gelang es, die Pöbelhaufen zu beruhigen und zu 
entfernen. Die Berfammlung ging zur Tagesordnung über. Den nächften Tag 
betrat Tommaſeo bie Tribune, und erffärte offen, daß das ‚, Comitd zur öffentlichen 
Sicherheit ” — jene furchtbare geheime Bolizeidirection — „dieſen Tumult abſichtlich 
erzeugt babe’. Er ging in ſeinen Anfıhuldigungen noch weiter, und ſprach unge 
[heut Tadel und Entrüftung darüber aus. Niemand wagte zu widerfgrehen. Bir 
wol durch dieſe Vorgänge die Korm der Dictatur megfiel, wurde doch Manin mit 
108 gegen 2 Stimmen zum Präfidenten ber proviforifchen Negierung ernannt. Die 
ganze Executivgewalt, felbft die Macht, die Affemblea auf 44 Tage zu vertagen, 
wurde ihm Hiermit wieder übertragen. Doch erklärte man ihn für verantwortlich 
vor ber Deputirtenverfammlung. Er ermwählte ſich feine neuen Departementöchefs, und 
zwar Pefaro Maurogonato für die Finanzen, Dr. Calucck für die Juſtiz, Profeffot 
Da Camin für Eultus und Unterricht, Eavedalis für die Landmacht, Graziani für die 
Marine. Innere und äußere Angelegenheiten behielt ber Präfident für fich. 
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Riederlage der er un zu Rovara; Manifeſt Haynau's an die venetianiſche 
Regierung; Beſchlu blea, den Widerftand fortzufegenz; Theuerung und 

fhlimme Lage Benedigs; die chließung und Belagerung ber Stadt. 

Der Wiederbeginn ber Feindfeligkeiten von Seite Piemonts mwurbe in Venedig 
nit großem Beifall aufgenommen, was bie Jahresfeier des 17. und bes 22. Ma 
ebeutend erhöhte, und Manin bie Gelegenheit verſchaffte, begeiſternde und ermuthi⸗ 
ende Reden zu halten. Im Einklange mit der Überfchreitung des Teſſin ſollte auch 
ie venetianifche Truppe, über 15000 Mann ſtark, die Operationen beginnen, unter 
effen aber bie an 12000 Mann ſtarke Nationalgarde den Feſtungs⸗ wie Lem 
Stabtdienft verfehen. Der große, ber entfcheidende Mewent rückte bevam; zitterub 
md zagenb von der einen Geite, jubelnd von ber andern ſeh man ber Kätnfirapge 
ntgegen. Die Weiterfehenden und Vernünftigfien mußten all dieſes Beginnen ruhig 
ait anfehen, und durften ja nicht den Zweifel am Gelingen beffelben fich. merken Taffen. 
die Schlacht von Novara wurde jedoch nur zu bald gefchlagen: die piemonteſiſche 
Icmee erlag. In Denebig warb diefe Nachricht mit ben Ereigniſſen, bie ſich daran 
nüpften, erſt nach ſechs Tagen bekannt. AU die geträumten Hoffnungen Venedigs 
ınd ber ganzen Halbinſel hatten auf dem Schlachrfelde ihr wol von jedem Unbefan⸗ 
enen voraudgefehened Grab gefunden. 

Der Handelsftand Venedigs und bie reichen Beßtzer, ſtets nur zur ‚gemäßig 
en Partei gehörend, hielten jegt, wie natürlich, die Sache Venedigt und Italiens 
ir verloren. Die erhigten Revolutionsmänner dagegen, mit dem blind anhängenden 
Zolf, wollten fich felbft und Andere täufchen und biefer furchtbaren Niederlage Beine 
efondere Wichtigkeit beilegen. Deffenungeachtet war die Stimmung im Wilgemeinen 
öchſt trübe. Die Eraltirten bofften auf Ungarn und noch immer auf Frankreich; 
ie Andern indeffen machten ſich ſchon mit dem Gedanken ber Rückkehr unter 
treih vertraut. Die Regierung hatte von biefer Umwandelung, welde die Ge 
aüther ergriff, Alles zu befürchten; fie fah fi in einer nicht minder bedenklichen 
Stellung als bie oftreichifche in den Märztagen von 4848. In biefer gefährlichen 
drifis faßte die Regierung einen kühnen Entſchluß, und die auf die Gefahr bin, daß 
in fo verwegener Kunſtgriff auch die entgegengefegte Richtung hervorbringen könnte. 
Ranin und mit ihm bie von ihm bevormundete Deputiztenverfammlung fchleuberten 
rogig das verhängnifvolle Va banque in einem Decrete vom 2. Apr. unter das Volk. 

Nah dem Siege von Novara hatte nämlich der in Mefire bad Belage⸗ 
ungscorp& commiandirende Yeldzeugmelfise Haynau an die Megierung in Venedig 
in Manifeft erlaffen, worin ex diefer den mit Piemont abgefchloffenen Waffenſtill⸗ 
and und die Ausſicht auf ben abzufchließenden Frieden kundgab, zugleich aber auch 
ie Übergabe der Stadt anrieth, Die Regierung, ſtets geheimnifvoll das Syſtem ber 
Iten Serenissima repubblica di Venezia befolgend, berief auf ben 2. Apr. die Volke⸗ 
ertreter zu einer geheimen Sigung zufammen, ba fie beufelben ‚wichtige Mitthei⸗ 
angen” zu machen habe. Die Spannung war allgemein. Überall Gruppen Neu- 
ieriger ober Beſorgter, die theild die Unzahl cireulisender Neuigkeiten ängfifih und 
egierig aufnahmen, theild in Muthmaßungen über die Mittheilungen der Regierung 
ch ben Kopf zerbrachen. Neuigkeitsträmer betäubten das Volk mit den abfurbefben 
lusgeburten füblänbifcher Phantaſie, währhaften Pasquillen auf ben menfchlichen 
Jerfland, fo_ zwar, daß man oft unentiehloffen war, ob man mehr die emipörende 
techheit verächten, ober bie Unwiſſenheit und Leichtgläubigfeit des Volks bedauern 
ollte. Während nun die Stadt in aͤngſtlicher Erwartung den Ausgange ber Sigung 
nt Dogenpalafte entgegenfah, ging es in demfelben fehr lebhaft zu. Nachdem Ma 
in die Note Haynau's vorgelefen und zur Berathung vorgelegt hatte, wurde bie 
Regierung interpellitt, was fie in diefem entfcheidenden Momente für das Zweckmä⸗ 
igfte erachte? Das mar eine wichtige Frage, welche bie ſchwankende Stimmung 
ed Volks in defien Vertretern und bie Unentfchloffenheit verriet, eine beftimmte 
Erklärung über den Punkt abzugeben, ber das Schickſal Venedigs entſcheiden follte. 
Nanin ſchien die Sache Teichter zu nehmen. „‚Resisterel”’ (miberfichen) war feine 
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latonile Antwort. „Ad ogni costol” (um jeden Preis) rief eine Stimme au 
ber Mitte, und Beifallsdonner lohnte dem Sprecher. Hatte do Niemand ben Muth 
dem Abgott bes Pöbels zu widerfprechen und frei die wahre Lage Venedigs ; 
ſchilbern. Sogleich nım wurde die entiprechende Formel zur Votirung vorgelegt uni 
mit Einflimmigfeit angenommen. Dieſer Beſchluß, den man öffentlich bekanntmachte 
lautete: Die Aſſemblea ber Vertreter bed venetianifchen Staats becretirt einftimmiy 
Venedig wwirb den Oftteihen um jeden Preis Widerftand leiften. Zu diefem Zmedı 
wird dem Praͤſidenten Manin unbefchränkte Vollmacht übertragen.” Unter gegen: 
feitigen Unmarmungen umb begeiftertem ‚Jubel wurbe die Sigung gefhloffen, in me! 
cher bie mithloſen Vertreter die ganze Verantwortlichkeit auf bie Schultern des kül— 
zen Regierungspräfidenten gewäht hatten. Man ſteuerte mit verbundenen Augen 
einem fichern Untergange entgegen. Wenedig Hatte zu ein und berfelben Zeit eine 
sonftituirendbe Verſammlung, ein verantwortliches Minifterium unb auch einen unum: 
ſchraͤnkten, von den fremben Militeirhäuptern beeinflußten Dictator! 

Der Beſchluß der Verſammlung verbreitete ſich alsbald durch die ganze Stadt 
Die Bevölkerung wurde aus ber Lethargie, in bie fie feit den legten Tagen verſunken 
war, gevaltfam gerüttelt, und ber neu zu befretendbe Weg ihr vorgezeichnet. Marin 
erfehien auf, dem Balcon, verkündete mit freudeftrahlenden Blicke das Votum der 

, und munterte mit begeifterten Worten zur Stanbhaftigkeit auf. Ein 
Schwall von Adreſſen und Proclamationen in den glühendften Worten überfchwenmte 
bie Bevölferung und trieb bie ohnedies erhigten Gemüther auf ben Eufminationspuntt, 
fodaf die terroriflifhe Partei einen vollfiändigen Sieg errang. Viva San- Marco: 
war ber allgemeine Gruß, Ad ogni costo bie Antwort darauf. Rothe Bänder zier- 
ten Knopfloch und Hüte; ja es wäre nicht rathſam gewefen, ohne dieſes Abzeichen 
öffentlich zu erfcheinen. Venedig fchwelgte wieder in einem begeifterten %reuder 
rauſche. Doch konnte dieſer Jubel unmöglich von langer Dauer fein; er hatte ja 
feinen Rückhalt und feine moralifhe Grundlage mweber im Nationalcharakter, ned 
in ber wahren Natur ber Umftände. Die fogenannten Yuftriacanti, beren Anzah! 
ſchon fehr groß war, fahen bies freifih ein, mußten aber gute Miene zum bofen 
Spiel machen und allenfalls mitlärmen. Das ‚‚fouveraine Boll”, in der That nur 
die niebrigfte Glaffe und höchſt compromittirte Schreier, wollte ed fo, und wehe Dem: 
jenigen, der ber Mache dieſes Souverains anheimgefallen wäre! Vorzüglich thätiz 
waren abermals bie Circoli, ebenfo bie Kreuzerfournale, welche das arme Bolf auf 
wahrhaft bedauernswürdige Weiſe bearbeiteten. Jede Hoffnung auf gütlige Tilung 
ber venetianifchen Sache war fomit abgefchnitten. 
Indeſſen wuchs von Tag zu Tag der mislihe Stand der Dinge in Venedig. 
Die Lebensmittel wurden immer theurer, das Fleiſch feltener, da Holz. ward aum 
Boftbaren Artikel. Das Papiergeld, fowol Carta patriotica, garantirt von 15 ker 
veichften Familien, als Carta del comune, garantirt durch die Gonmmunallaften ar 
20 Jahre, verlor bereite 50%. Zudem ſah man bie kaiſerliche Marine in den x 

netianiſchen Gewäffern lebhafter kreuzen, bie Belngerungbarbeitn vor Malgher: 
teog des unausgefegten Bombardirens und Kanonirend von Seite ber Belagerter 
rüſtig vorwärtsſchreiten. Die Nachrichten aus Toscana und dem Kirchenfta:r 
waren ungeachtet der flammenfprühenden Proclamationen Buerrazzt’d und Maxim! 
für Venedig nur trübe und nieberfchlagend; dafür aber verbreitete man täglich de 
hoffnungsvollften Siegesbulletins aus Ungarn und die abfurbeften Märchen aus Frar> 
reih. Manin wurde ſtets Strenge vorgeprebigt; man fafelte von @uillotinen, ur 
es fehlte wahrlich wenig, fo hätte Venedig auch dieſes Befreiungsmittel ber neumiiz 
Jahre in Anwendung gefehen. 

Unter folcden verzweifelten Umftänden boten bie Aufflände von Brescia ır! 
Genua willlommenen Stoff, bie Flammen lodernd zu erhalten. Ber den Zuſtar! 
Denebigb nur oberflächlich betrachtete, fand denfelben minder ſchlecht als er «3 ı 
der That war. Es herrfchte, wie man auch von anderer Seite gewöhnlich zu Tag‘ 
pflegt, Ruhe und Ordnung; aber innerlich ging Alles her Auflöfung und dem Te 
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all entgegen. Die Regierung ſchien wol ben wahren Stand ber Binge eingeſehen 
u haben; denn wozu hätte fie fonft noch zur Unterftügung bes Comite der Offentli- 
yen Überwachung „‚bemwegliche Commiſſionen zur öffentlichen Überwachung’, alfo 
ınctionirte Commiffionen für die Spionage, errichtet, wenn fte nicht ben Boden un⸗ 
er ihren Füßen wanken gefühlt. Bei der Ausfchreibung einer neuen Zwangsanleihe 
ieß die Regierung auf eine nicht unbedeutende Oppofition, indeni faft alle Bethei⸗ 
gten Berminderung oder Aufſchub nachſuchten. Doc, diefer Widerftand half nichts. 
die Betroffenen mußten für die bemeffenen Summen Wechſel ausftellen, bamit für 
iefen Betrag Papiergeld ausgegeben werben konnte. Died machte das Papier fallen, 
ie Theuerung fleigen, im Allgemeinen bie Lage Venedigs fehlimmer. 

ee der Hauptzüge im venetimifchen Volkscharakter tft ber Aberglaube. 
Benn biefer überhaupt fchon bei allen Südländern graffirt, fo gilt Died namentlich 
on ben Italienern, unb bie Priefterherrfchaft findet ohne Bmeifel darin ihren mach⸗ 
aften Stügpunft. Der Staliener nennt indeffen diefen feinen Aberglauben, feſtes 
Fertrauen auf ben Bad (in Benebig St.⸗Marcus unb bie heilige Jung⸗ 
rau). Go gab man 3. B. In Venedig den ſchmählichen Mord bes Arſenalcomman⸗ 
anten Marinovich, Zichy's ſchmachvolle Kapitulation, ben liſtig berechneten Aufftand 
egen Piemont am 11. Aug. und dergleichen für fichtliche Einwirkungen und wunderbare 
znadenbeweiſe ber heiligen Jungfrau aus, und verachtete jeden Zweifler ale fluch⸗ 
yirdigen Apoſtaten. Die Phantafie des armen Volks fchwängerte ſich mit derlei 
räulichen Vorftellungen, bie zwar anfänglich biinden Fanatismus, nad) ber Enttäu- 
Hung hingegen Streligiofität und AImmoralität erzeugten. Ich felbft hörte Hundert 
zal fagen: „Wenn die Deutfchen fiegen, fo ift Gott auch ein Deutſcher.“ Der 
Yeutiche nämlich galt damals als Ausdruck ber großten Verachtung. 

Um das. Volk foviel als möglich von politifchen Meflerionen abzulenken und befto 
ehr beffen Phantafie zu befchäftigen, erließ die provifortfche Regierung an den Pa- 
riarchen eine Note mit der Weiſung, bderfelbe möge „bei den gegenwärtigen misli⸗ 
yen Berhältniffen Venedigs das Gnadenbild der heiligen Yungfrau in ber Baftlica 
on Sau⸗Marco ausſtellen laffen und Proceſſionen zur Abwendung der Sechlofade 
eranftalten”. Es wurden nun 30 Proceffionen für die verfehtebenen Pfarrfprengel, 
ind 40 für die Schulen, Amter und bie Deputictenverfammlung angeordnet. Sie 
egannen am 17. Apr. und dauerten bis 31. Mai. So profanirte man bie Belt» 
ton zu einer täglichen Komödie, was die immer abnehmende Anzahl ber Bittgänger 
ud die wachſende bes Zufeher und Gloffenreißer nur zu Par an ben -Xag legte. 
te Prophezeiungen von verftorbenen Mönchen wurden forgfam verbreitet; ber Aber 
laube follte nun das Volk terrorifiren, nachdem jebe andere Waffe fchon unbrauch⸗ 
ar geworden. Die religlöfen Gaukeleien wurden accompagnirt von den vielverfpre 
hendſten Neuigkeiten. ‚Allen bie Lage warb dennoch immer verzieifelter, und jede 
Kusficht auf irgend eine günflige Wendung ber Dinge mußte auch dem Überfpann« 
eften fihwinden. Die Laiferliche Flotte blokirte allen Ernſtes die Stadt; dies ver- 
ünbeten thatfächlich die Höchft fpärlichen Zufuhren und ber ‚große Mangel an Holz 
nd Sleiſch. Der Unmwille ber Bevölkerung richtete fich jedoch einzig gegen bie Ver- 
roviantirungscommiſſion (Gommissione annonaria), ‚bie zu Eleine Borräthe gefam- 
nelt hatte. Unbeſtimmte Gerüchte und bie rüſtig vorwärts fchreitenden Belagerungs⸗ 
beiten vor Malghera liefen in Kürze einen Angriff auf diefe Feſtung erwarten, 
‚obei feurige Kraftgeifter dem Volke begreiflih zu machen fuchten, „ein derartiger 
Ingriff könne für Venedig nur wünſchenswerth fein, indem bie Deutfchen hier einige 
Jähne verlieren würden”. Unaufbörlich wurden die Hunderte von Kanonen auf ben 
feftungen gezählt, ward bie Xapferkeit und Entfchleffenheit der Befagung in den 
ochfahrendften Phrafen angepriefen. Der Kanonendonner ließ fich darum dennoch 
‚Aufiger vernehmen — Beweis genug, daß bie Belagerer aud) nicht unthäfig wa⸗ 
en. Endlich kam der 4. Mai, der Tag des erfien Bombarbements von Malghere. 
ſcht Stunden arbeiteten beiderſeits bie Batterien, ohne zu irgend einem Refultate 
u gelangen, Nachdem das Feuer eingeftellt mar, glaubten bie Venetianer einen 
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Auffoderung Rabeufy's Gr 4; Antwort und, Benehmen Manin's 
pi Bevsierung ; — ee der Übeckmemmumnöplan Cavedalis 

neue Hoffnung auf auswärtige Hülfe 

In biefen Tagen kam Feldmarſchall Radetzky nad Meſtre und beorberte vom 
Palazzo Papadopoli ans einen Parlamentair nach Venedig. Er verlangte: unbedingt 
Unterwerfung ber ‚Stadt und ber Feſtungen nebſt Ablegung ber Waffen, und ver 
fprach ſeinerſeits Generalpardon den Truppen vom Feldwebel nbmärte, auch freien Ab 

wenn man binnen 48 Stunden Venedig au Waſſer ober zu Land verlaffen wolle. 
Er bie Antwort wurden 24 Stunden anberaumt. Manin antwortete: „Er babe 
von der Deputirtennerfammlung bad Mandat erhalten, um jeden Preis Widerſtand 
zu leiſten; ex, könne baffelbe nicht überfchreiten. Zudem hätten. bie veneüaniſchen 
Bevollmächtigten im Paris und London neue Aufträge erhalten, die Bermittelung 
Frankreichs und Englands narhzufuchen. Bis nicht die bezüglichen Antworten cm 
getroffen, könne von einer Übergabe nicht gefprochen werben. Deflenungeachtet abe 
wünſche ex, falls es auch dem Feldmarſchall fo gefülig und zur Beichleunigung der 
Loſung der Frage förderlich fehiene, ſich mit dem kaiſerlichen Minifterium birect in 
Unterhandlungen einzulaſſen.“ Nadetzky antwortete ganz kurz: „Se. Majeſtät we: 
ben zwiſchen allerhöchſtderſelben und zwiſchen einer rebelliſchen Stadt nie eine Em 
miſchung fremder Mächte annehmen. Gr bedauere dad venetianiſche Volk, welches, 
von einer Partei verleitet, alle Graͤuel des Kriegs ſelbſt bis zur Vernichtung wuͤrde 
zu leiden haben. Von nun an ſei der Weg der diplomatiſchen Unterhandlungen ge⸗ 
Ichloſſen.“' Dieſer Notenwechſel blieb jedoch dem venetianiſchen Volke vollig unbe 
kannt. Manin hielt ihn geheim, da eine Veröfſentlichung vielleicht ber Sache eine 
feinen hochfahrenden Planen unliebfame Wendung gegeben hätte. Am 17. Na 
erft beachte denfelben bie Zlorentiner Zeitung ‚Monitore toscano ”, bie ihn des 
„ Osservatore triestino ’’ entiehnt hatte. Man benfe ſich das ‚Staunen ber Menge. 
Haft die ganze Bevölkerung war mit Manin's Antwort unzufrieden, und zwar Di 
Partei der Ultras, weil fle die Note ihren Begriffen nad; als zu fervil gegen ben 
„Anführer barbariiher Horden“ fanden, die Gemäfigten — mäl fie müde bei 
Druds waren, und nichts fehnlicher als Beendigung des unheilvollen Kriegs wmünſch⸗ 
ten. Das Volßehlatt ‚„‚Operajo’ hingegen belehrte in einem halbofficiellen Artkl, 
daß diefe Antwort für Volt und Megierung würdevoll fei. 

Unterdeſſen wuchs bie Theuerung. Das Fleiſch koſtet bie Lira (brei Bier 
wiener Pfund) AO Kreuzer Gonventionsmünzge; ber Holzpreis flieg die Lira auf 6 
GSentefimi, und dba A200 venstianer Pre erſt eine wiener Klafter geben, fo kam diek 
auf etwa 80 Gulden Conventionsmünze zu ſtehen. Im gleichen Verhältniffe fliege 
Die übrigen Lebensmittel. Dennech duldete man ohne Widerſetzlichkeit bas unbe 
dingte Schalten eined Einzelnen und einiger fremden Anführer, bie nicht6 zu verke 
zen hatten, es mochte kommen, was nur wollte; ja die unglückliche Bevölkerm 
Venedigs würde in völlige Erfchlaffung und Indifferentismus gefunten fein, werr 
nit bie äußern Stürme wieder neue Aufregung in ben Gemüthern hervorgerufen 
hätten. Don Tag zu Tag eriwartese man einen Hauptangriff auf Malghera: — er kam 

Die Belagerer hatten in ihren Arbeiten bie größte Thätigkeit entwickelt. Die 
erfie Parallele im Bogen von Berze über Meftre nach Campalto fland trog tt! 
unaudgefegten Kanonirens von Brite ber Venetianer, trog ber häufigen, faft jet 

Nacht gemachten Ausfälle, um bie Belagerungsarbeiten zu befpäbigen ober zu zer 
flören, in wenig Tagen fertig ba. Die Belagerten fahen die Unmöglichteit der Zer 
flörnng diefer Arbeiten ein, und ſannen auf andere Mitte. Was das Feuer nid 

vermochte, das fellte das Waſſer, die natürliche Befefligung der Logunenfonigin 
vermögen. Dr, Cavedalis, einer der Offiziere aus ber neapolitanifhen Schule, fei 
jeher als einer der tüchtigften Ingenieure Oberitaliens bekannt, der unter allen Bet 
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daherungen. im menstianlfihen ‚Akouvernement ſich fetd. das volle. Mertranen Mauin’s, 
und die Bunft bed Volkso erhalten, unb als Triunwir, dann Kriegeminifter fungicte, . 
that den. Borfchlag, mittels hydrauliſcher Vorrichtungen bad ganze Marfchlandb um 
Marghera, Meftre und das fogenannte Terzaglio unter Waffer zu ſehen. Die Her. 
fiellung ber zweiten Parallele follte dadurch unmöglich, die beftehende aber oder und 
unbrauchbar gemacht werben. Diefer kühne und großartige Gedanke war. allerdings 
nicht unausführbar, aber es gehörte mehr dazu ald die befchränkten Mittel Venedigs. 
Deffenungeachtet, unternahm man ed, das Project foweit ald möglich zu verwirklichen, . 
obfhon man aldbald an der Geringfügigkeit der zu Gebote ſtehenden Mittel ein un⸗ 
befiegbares Hinderniß fand. Indeſſen traten jet auch bie Zrühlingsregen ein und 
verfegten bie Belagerer in eine harte Rage. Tag und Nacht firömte der Regen ſaſt 
ununterbrochen acht Tage hindurch, fodaf die DBelagerungsoperationen fichtlich ge« 
hemmt wurden. In ber erflen beitern Nacht machten nun bie Denetianer einen 
ziemlich glüdlichen Ausfall. Diefer Erfolg fpornte den Muth. Man beichloß für. 
die nächte Nacht einen energifchern Ausfall, der jedoch dem Angreifern übel befam: 
die Denetianer wurden mit nicht unbebeutendem Berlufte in die Zeftung zurück 
gefchlagen. 

Am 20. Mai war dber-45. Geburtstag Manin's. Schon in ben vorhergehen» 
ben Tagen lad man Auffederungen von den Anhängern des Präfidenten, diefen 
Tag als Nationalfeft zu Ehren des „Heldenbürgers“, des „Vaters bed Vaterlands“ 
u. f. m. zu begehen. Manin ließ es nicht zu, „daß man Feſte feiere, während das 
Vaterland in Gefahr ſchwebe“; doch Fonnte er nicht verbieten, baf eine Unzahl bes 
geifterter Feftgebichte und Proclamationen zur Ehre ded ‚großen Tags’ alle Mauern 
und Säulen bedeckte. Einer der intereffanteften Vorſchläge hierbei war mol, man 
ſolle ein „Todtenbataillon“ errichten. Der zu leiftende Schwur follte lauten: „Sie 
gen oder fterben, Keiner darf aus ber Gefangenihaft zurückkehren, Keiner einem 
Rückzuge oder einer Capitulation feine Einwilligung geben.” Diefer Borfchlag kam 
nicht zur Ausführung, weil fih Niemand meldete — ein Beweis, daß man gänzlich) 
ın einem guten Ausgange verzweifelte, und höchſtens auf Rettung von außen dachte. 
Bor allem zogen die Debatten ber franzöfifhen Kammer abermals die Aufmerkſam⸗ 
it auf ih, und I. Favre's Neden zu Gunften Italiens wedten fogar die Hoff 
wng auf franzöfifhe Intervention von neuem. Hierzu fam eine Note Koffuth’s 
in ben Präfidenten ber „‚befreundeten” Regierung, „die für das gleiche Prin⸗ 
ip gegen ben gemeinfchaftlihen Unterdbrüder fo beldenmüthig kämpfe““. Koſſuth 
prach in ber Note den Wunſch aus: „daß auch künftighin das Band ber Freund» 
haft bie beiden Staaten zu Schug und Trug verbünden werde‘, Schon begann, 
nan hier und da wieder im Vorgefhmad des zufünftigen Glücks zu fchwärmen;. 
‚ber nur alu fchnell follten diefe Hoffnungen zerrinnen. 

4 
Sechzigſtündiges Rombardement Ende Mai 1849; Abzug von Margheraz Lage der Stadt 

während der Sommermonate; Meutereien unter den venetianifchen Truppen; 
Sapitulation Venedigs und Einzug der Öftreicher. j 

Shon am Morgen bed 24. Mai, um 4 Uhr, machte ein noch nie gehörter 
Tanonendonner bie Stade erzittern. Die Kaiferliden begannen aus allen ihren 
Batterien furdtbar zu feuern, und man verbarg fich nicht, daB ſolche allgemeine 
Ingriffe benn doch zu einem entfcheidenden Refultate führen müßten. Der Anblid, 
en dieſer Bomben- und Kugelregen gewährte, war außerorbentlih. Marghera nebfl 
en berumliegenden Forts hielten fich indeflen fehr wacker, befonders wenn man den 

Imftand erwägt, baf auf venetianifcher Seite die geübten Artilleriften mangelten. 
Jer größte Theil diefer Truppen war erft unter der Revolution gebildet worden, und 

ermochte fih an Übung und Geſchick gewiß nicht mit der tüchtigen öſtreichiſchen 
(rtillerie zu meffen. Vorzüglich zeichneten fich die Marineartilierie und die Come 
agnie „Bandiera“ aus. Letztere Truppe beftand aus Jünglingen det beften Fa⸗ 

„Die Gegenwart. IV. 48 
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wilten, forote aus: Gtudenten und Künſtlern, welche fämmttich mit mern Löwen 
muth kaͤmpften. Das furchtbare Feuer dauerte bis in bie Nacht, ohne die mindeſte 
Unterbrechung. Als Biefe ungewöhnlich finftere Nacht hereinbraͤch, geſtaltete füch das 
Schauſpiel det Kampfes in der That fhrediich ſchön. Won allen Seiten leuchteten 
töbtfiche Blige, begleitet von brüllendem Donner, bald einzeln, bald in langer 2inie 
ans ganzen Batterien, und dazwifchen dröhnten bie gewaltigen Pairhans ven Camp- 
alto ſchrecklich herüber, ſodaß die Fenſter wie bei einem Grdbeben zitterten. Sn 
feurigem Bogen flogen gleich glühenden Ballons die Bomben; gleich Kometen mit 
langem Feuerſchweife zifeäten die Brandraketen. Hier und da ſtieg eine Zeuchtkugel 
auf, bie wie ein heller Stern mit blendendem Strtahlenkranze hoch in den Lüften 
ſchwebte und tagheß den weiten Plan erleuchtet. Im Silberglanze fpiegelte ſich dann 
die ebene Fläche der ruhigen Lagune, aus der all die Niefenbauten ber Befeftigungs- 
und Belagerungsarbeiten gleich gefpenftigen Geſtalten emporfliegen. Im Moment 
als das Licht erloſch — abermals tiefes Dunkel, nur zerriffen durch glüßendrorhe 
Bfige. So dauerte der Kampf fort, ohne auch nur eine Minute zu raften, bis die 
Morgenröthe bas nächtliche Schaufpiel in eine Tagestragodie verwandelte. *) 

Im Innern der Stadt blieb ed den Tag und die Nacht uber volllommen ruhig. 
Des ſtarken Südoſtwinds wegen konnten nur die Schüffe aus ben groben Gefchügen 
auf dem Marcusplage gehört werden. Man verkaufte während der Kataftrophe un 
ausgefegt eine Menge nichtofficieller Bulletins, bie ben Stand der Dinge auf Mar- 
ghera immer noch Hoffnungsreich und ſtolz ausmalten. In den erften 24 Stunden 
diefe® großen Bombarbements wurden nur etwa 100 Verwundete und 25— 30 Todte 
angegeben. Selbſt das am Abende bed zweiten Tags erfchtenene offidiele Bulletin 
fehmeichelte dem Volke mit der ficherfien Ausfiht auf ein ‚„‚ruhmvolles Ende“ dielrs 
Verzweiflungskampfes. Exnfte, niebergefchlagene oder verſtörte Befichter, vermengt 
mit frohlodiendem Pobel, waren an allen Straßeneden vor ben angeflebten Bulle 
tins zu fehen. 

Nachdem auch am 25. Mai und in ber darauf folgenden Nacht das Feuer ohne 
die geringfte Unterbrechung gedauert hatte, gab man fich der Hoffnung Bin, daß 
vielleicht nach ABftündigem Bombarbdement, alfo am 26. des Morgens, diefed enden 
bürfte. Als fich jedoch dies nicht bewährte, begann die Verzweiflung in der Stabt 
überhandzunehmen. Hatten doch bie meiften Familien irgend einen Angehörigen auf 
Marghera. Zudem verbreitete fih das Berücht, „der Commandant von Margbera, 
Dberft Ulloa, ein Neapolitaner fpanifchen Urfprungs, babe an die Regierung die 
Stage gerichtet, ob fie bad Decret vom 2. Apr., « Wiberfichen um jeben Preiß», 
ausgeführt wiffen wolle® Für dieſen Fall würde bie Feſtung ſammt ber Mannfchaft 
in die Luft gefprengt werben.’ Dieſe hersifche Erklärung Ulloa's Hatte eine geheime 
Sigung bei Manin zur Folge, in welcher beſchloſſen wurde: „das Decret müffe nur 
dann in Wirkfamleit erhalten werben, wenn es fih um unmittelbare Vertheidigung 
der Stadt handele. Vorderhand aber bürfe ein geſchickter Rückzug von Marghera 
für die Lage Venedigs nur vortheilhaft fein.” Der Entfchluß, Widerftand um jeden 
Preis, mußte alfo Mobificationen erleiden, weil ex ein Reſultat künſtlicher Hige, aber 
nicht Falter und vernünftiger Überlegung war. | 

Um 4 Uhr am Nachmittage des 26. Mai, alfo nad 6Oftündigen Bombarde 
ment, erſchien ein officielles Bulletin, unterfertigt vom Oberſt Ullen, vom Oberfi des 
Generalſtabs Seismit-Doda, und vom Generalſecretair ber prosiforifchen Regierung 
Zennari, zugleich Prwatſecretair Manin’s. Dieſes ſtellte den wahrhaft bebauerns- 
wirdigen Stand in feiner nadten Wirklichkelt dar: „Ein bedeutender Theil Kanonen 
find demontiert; die Pulverkammern, die ſtets für bombenfeft gehalten wurden, find 

*) Bei der Darftellung des Kriegs in Italien, wozu uns ſchon der Artikel „Radetzky“ Cie: 
Tegenheit geben muß, werden wir auch bie Operationen vor Wenedig näher befprechen. N 
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Die Rewlution in Benedig 7 

ucht mehr ficher; die Kafematten Bieten keinen Schup und droken clapıflärn; DIE 
Rafernen find in größer Gefahr. Am meiften leidet das Fort Rizzardi, welches wıit 
wr 7 Kanonen gegen & feindliche Batterien fich vertheihigen muß; zudem fieht man 
von Feind fchon an ber britten Parallele arbeiten.” Dee Schluß war befonders- 
ntmuthigend: ‚, Späteftens am nächften Morgen könne Marghera erſtürmt werden.’ 
Ind welches gräßliche Blutbad fand dann bevor) Welchen Eindruck biefes Bulletin 
jerborbringen mußte, ift leicht begreiflih; auch der Muthvollſte und lÜberfpanntefte 
ank zufammen. Sept. balfen weder Sophiſterelen noch phantaftifche Proclamationen ; 
gt galt es praßtifch fehen, und augenblidiih das furchtbar hereindrohende Wetter 
ach Möglichkeit minder ſchädlich machen. - Große Maſſen bewegten ſich nach dem 
Narcusplatze; die Kaffeehaͤuſer, ſonſt vollgepfropft von bramarbafinenden Herrchen. 
nd phantaſtiſchen Lions, begannen leer zu werben; ein Landwind teug ba® Dröhnen 
er Paixhans, der Kanonen und Bomben auf den Pag. Die nichtofficielien Bul⸗ 
tind verfiummten; das Militairfpital a Santa⸗Chiara mar bereits überfüllt yon 
Zerwundeten. 

Manin ſah jept ein, daß das Ende vor der Thür. Er fühlte endlich den Mo⸗ 
ent; er merkte ben Boden unter feinen Füßen ſchwanken. Derzweifelnd, raffte 
: feine Kräfte zufammen und griff kühn an das Gteuerruber, um bad kleine 
Schifflein der Republik wenigftens für einen Wugenblid dem Untergange zu entreißen. 
Ranin erließ ein Decret folgenden Inhalts: „In Anbetracht, daß Marghera für 
ie Bertheidigung Venedigs Fein firategiich wichtiger Punkt iftz daß durch einen 
tüdzug der Truppen und durch deren Goncentrirung innerhalb der eigentlichen und 
atürlichen Bertheidigungslinie die Lage Venedigs nur verbeffert wird; daß bie 
ı Marghera ſtationirte Garnifon durch bie heidenmüthige Vertheidigung der Feſtung 
ht nur die Ehre der venetianifhen Waffen gerettet, fondern fih au um das 
Iaterland wohlverdient gemacht bat, becretire ih: 1) Dos Fort Marghera fol ge 
iumt werben. 2) Oberft Ulloa ift mit der Ausführung dieſes Decrets beauftragt.” 
jevor jedoch dieſes Decret noch veröffentlicht wurde, Hatte Ulloa einem fpeciellen 
uftrage zufolge ſchon den Rüdzug anbefohlen. Daß dabei große Verwirrung 
rrſchte, bedarf wol faum der Erwähnung. Major Debrunner aus dem Thurgau, 
t Commandant ber bereit unter 400 Mann zuſammengeſchmolzenen Schweizer⸗ 
mpagnie, zeichnete fich dabei ganz vorzüglich mit feiner Truppe aus. In größter: 
wrbnung, geiftig und phyſiſch auf hen Tod ermüdet, kehrten bie Streiter in ein- 
nen Gruppen über bie Lagunenbrüde in die Stadt zurüd. Diefer Rückzug dauerte 
n ganzen Abend bis gegen Mitternacht. Bon allen Seiten brängte fi dad Volk 
s den Häufern, beftürmte die Nüdkehrenden wit Fragen, und fuchte mit ängſtlicher 
yeilnahme die Angehörigen. Furchtbare Flüche über bie ‚, beutfchen Barbaren’ fig» 
n über viele tauſend Kippen zum nächtlichen Himmel; es war eine fchredliihe 
acht! Es mochte gegen 1 Uhr nad Mitternacht fein, als ſich eine große Menge 
3 gereizten Volks gegen den Marcuöplag beivegte, wo fich bie Reſte einzelner Corps 
nmelten, um von da im bie betreffenden Kafernen zu ziehen. Faſt bie ganze Na⸗ 
nalgarde durchfireifte in Patrowillen die Stadt, und fuchte die Zufammenrottungen 
ech freundfchaftliche Zurechtweifungen und Aufklärung des Gefchehenen zu befänf- 
en, Ruhe und Ordnung aufrechtzuerhalten. Die Naht verging ohne Exceſſe; 
h harrte man mit banger Erwartung bem kommenden Morgen entgegen 
Am Morgen des 27. Mat, ed mar der Pfingftfonntag, hielten bie Öftreicher 

en fiegreihen Einzug in das verlaffene, faft ganz zerftörte Marghera. Auf San⸗ 
uliano aber befand fi noch immer bie ungarifche Legion — ein Häuflein von 
Mann unter dem Commando Ludwig Winkler's, ehemaligen Offiziers im Regiment 

asſsky. Blöglich begannen die Kaiferlihen von Marghera auf San⸗Giuliano her 
ter zu feuern, ſodaß bie wenigen Verwegenen zum Rückzuge von biefer Leinen 
fel gezwungen wurden. Won Marghera aus begaben ſich nun bei 30 Mann Oftrei 
e mit 3 Offizieren nach San⸗Giuliano, um von dem Punkte Zt zu nehmen. 
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Doch einige Minuten, nachdem fie angelangt, flieg ein dicket Qualm auf; ein dum 
Mes Dröhnen mie ferner Donner wurde ‚hörbar; die Kagune Tprigte am verfchiebenen 
Stellen hoch auf: — ed wär eine von ben Ungarn angelegte Mine, welche die Be 
figergreifenden in die Luft ſchleuderte. ol 

Manin munterte nun gleih am frühen Morgen die Bevölkerung zur Verthei 
bigung der Stadt auf. Auf San Gecondo und dem großeri Raume im Centrum 
der Brüde (piazzale) wurden Batterien aufgeführt. Zugleich begann man bie ſchöne 
Lagunenbrüde, eine der großartigftien Bauten, die mittels 222 Bogen bie Lagunen⸗ 
flade mit dem Feſtlande verbindet, abzutragen; Tpäter fprengte man fogar fech6 bi 
at Bogen bes herrlichen Werks in die Luft. Um das Volk mehr anzueifern, 
wurden von ben Reuigkeitsfchmieden Me’ günftigften Nachrichten aus Frankreich ver⸗ 
breitet. Manin felbft flellte am 27. Mai dem auf: dem Plage verfammelten Bolfe 
franzöfifge Hülfe in Ausſicht. Das nichere Bolt und das Militair befanden ſich 
in Höchfter Aufgeregtheit; es war bie Werzweiflung, welche die ganze Kraft mit fe 
berhafter Begeifterung zum Kampfe auf Tod und Leben herausfoderte. Sept begann 
die eigentliche Herrſchaft des Militaire und ber niedern Maſſe. 

- Die Zuftände Denebigs während diefes legten Moments, bis zum Einzuge der 
eicher, waren fehauderhaftl. Die geringen Schwärzungen von Lebensmitteln vom 

Fefllande aus Hatten ein Ende; zur See konnte gleichfalls nichts hereingeführt wer- 
ben. Die Theuerung und der Mangel fliegen darum auf ben Gipfel. Die Kugeln 
begannen im Stadtvlertel Canal-Reggio häufiger einzufchlagen, was die Regierung 
veranlaßte, die Bevölkerung bes ohnehin überfüllten Gaftello zu zwingen, die Bewoh ⸗ 
ner jenes Stadttheild aufzunehmen. Die große Sommerbige, der Mangel an Hin- 
reichender und gefunder Nahrung ſowie an Trinkwaſſer, die durch bie immer tiefer 
In die Stadt reichenden Glühkugeln und Bomben bedingte Uberfüllung der ent- 
ferntern Stadttheile — mußten nothwendig die Entwidelung ber epidemifchen Kranl- 
heiten begünſtigen. Namentlich begann bie Cholera Ihre furchtbare Geißel zu fchrein- 
gen. Fleiſch war nur für Kranke noch zu haben; dad Brot warb immer feltene:; 
Dolenta konnte man faft gar nicht erlangen; der Wein mar die lehte Zeit gänzlich 
verzehrt. Es gab Tage, mo die Zahl der an ber Cholera Beflorbenen 200 uber 
flieg. In dieſem grenzenlofen Elende vermochte nur der Argfte Militairterrorismut 
bie Maffen noch im Zaume au erhaften. Als jedoch die Xebensmittel, fozufagen, 
ganz ausgegangen waren, mußte man fih doch enblich zu bem Unvermeidlichen ent- 
ſchließen. Manin felbft leitete jegt fchriftfich die Unterhandlungen. ein, und man 
fandte fobann eine Deputation nach Meflre, bie den Auftrag erhielt, die Übergabe 
der Stadt zu vermitteln. Diefe Verhandlungen begannen am 22. Aug. auf ben 
Schloſſe Papabopoli unweit Meftre. Bon Taiferlicher Seite fungirten die General: 
Gorzkowſtki und Heß nebfl dem Grafen Marzani; von venetianifher Seite Gr: 
Medin, Advocat Calucci und Nikolaus Priuli als Bertreter der Municipalität, Ca 
vebalis "im Namen ber Armee, Kaufmahn Antonint im Intereffe des Handeltfiante:. 

Die venetianifche Marine, die am meiften an den Ereigniffen bed 22. Mir 
betheiligt war, fürdhtete auch am meiften die Rückkehr der Oftreicher, und wollte fü 
darum noch auf eine wenig ehrenhafte Weiſe entfchädigen. Am 24. Aug. retıe: 
fih ein Haufe der auf der Marine Dienenden zufammen, um durch XZoben ı:! 
Drohungen von Manin einen dreimonatlihen Sold zu erlangen, während es früfr 
feftgeftellt war, daß, außer den Schweizern und Neapolitanern, die Truppe nur kü 
Sold von 1% Monaten erhalten werde. Diefen Aufrührern gefellten fi bald M:' 
fen von andern Truppencorps bei, und man 309 nad) San Salvador, wo ſich d 
Gensbarmeriekaferne befand, um auch biefes Corps für den Aufruhr zu gewinrer 
maß jedoch nicht gelang. Der lärmende Haufe begab fi dann nah dem Marcu 
plage und rief tobend den Dictator Heraus. Diefer konnte oder wollte all die iz: 
menden Stimmen nicht verftehen, und rief ihnen zu: fie möchten 10 Mann aus ibre 
Mitte zu ihm entfenden, damit er von ben WRünfchen in’ Kenntniß gefege wert 
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Manin gab diefer Denutation ben: Beſcheid, man werbe ihrem Verlangen nachkein⸗ 
nen, worauf die Revoltirenden in ihre Kaſernen ſich begaben. Auf den Abend we 
ammelten ſich Volkshaufen vor deim Nationalpalaſſe, um Nachrichten über die in 
Meſtre verhandelte Capitulatien zu erlangen. Manin antwortete: „Man fi noch 
mmer im Unterhandeln.“ Als fi aber eine Stimmen, Ho fame“ (es hungett 
nich) herzzerreißend erhob, eutgegnete kalt ber eiſerne Dietatot: Hier wirdMNie⸗ 
nand hungern, mer Hunger hat, forame zu miri”’. Run entſpann ſich ein Fauſt⸗ 
ampf unser. der Menge. Ginige ßelen über Den her, der jene traurige Wahrhoit 
mögerufen, Andere yertheibigtem: ihn, weil fie ſich in dem nämlichen Zuſtanbe be⸗ 
anden. Es war. ein ernfllicher Gonfliet zu befürchten, und nur der anfchreltenden 
Rationalgarbe; gelang, et, bie Ruhe im -gütlichen Wege wiederherzuſtellen. 

Auch die Artillerie begann gegen die Regierung zu reboltiren. Cie 
ehrte fogar eine Batterie gegen bie Stabt, und drohte mit Verwüſtung, falls 
nan ben ‚gerechten Anfoderungen“ nicht nachlomme. Wan wollte auch mit den 
Tanonenbooten vor der Piazzetta erfcheinen, um ben Zoderungen mehr Nachbrud zu 
erfchaffen. Abends verfammelten fi) abermals Marinefoldaten unter ben: Senftern 
es Nationalpalaftes, ihre Foderungen bdrohender wiederholend. Manin befand fi 
aft allein im Palaſte. Er trat entfehtoflen ans Fenfter und rief bem tobenden Hau» 
en zu, daß ihre Ehre den größten Makel erleide, wenn fie in diefen Augenbliden 
ie Stabt in Unruhe und Beftürzung verfegen; er foberte fie auf, vielmehr für bie 
Sicherheit der Stadt zu forgen, und eilte felbft mit einem GSäbel unter die Menge 
erab. Mehre Offiziere fchloffen fi ihm an und bildeten eine Patrouille unter 
en Nufe Viva lItalial Die großte Unordnung herrfchte im Canal⸗Reggio, wo die 
euterifchen Soldaten ernftlih Widerſtand leiften wollten; doch wurden fie durch das 
nergifche Auftreten der Schweizercompagnie, die mit gefälltem Bayonnet auf die 
tigen Empörer eindrang, entwaffne. Schweizer und die Nationalgarde befegten das 
Niazzale, San-Secondo, ſowie bie Eifenbahnftation. 

Die Unterhanblungen in Meftre wurden inzwifchen gefchloffen. Die Stadt er- 
ab ſich unter ber fchon früher von Radetzky zugeflandenen Bedingung, daß nicht 
ur ben republitanifchen Truppen, fondern auch jedem andern Einwohner ber freie 
[bzug geftattet würde. Nur 40 der meift Compromitticten follten unbedingt vor 
em Einzuge der Oftreicher die Stadt verlaffen müffen. Die Ausgewieſenen wurben 
uf acht Kauffahrteifchiffen nach Griechenland gebracht. Manin begab fich von Korfu 
us, wo er mit mehren andern Häuptern der Revolution auf einem franzöfifchen 
Yampffhiff angelangt war, nad Frankreich. Die republitanifchen Corps mußten 
ber Fufina nad dem Fefllande abgehen, während die Bewachung der Stadt der 
Tationalgarde und der Gensdarmerie zuertheilt warb. Im Intereſſe ber fo hart 
itgenommenen Bevolferung geftand die Gapitulation auch zu, daß das Papiergeld, 
yeiche® unter dem Namen Carta del comune auf bie ftädtifchen Einkünfte fundirt 
orden, nicht gänzlich caflirt, fondern um die Hälfte des Nennwerths in Curs blei» 
en folle. Die anderweitige Regelung bes republitanifchen Geldweſens blieb der kai⸗ 
elihen Regierung vorbehalten. Am 27. Aug. befegten bie Kaiferlichen- das Fort 
Sarı« Secondo und die Eifenbahnbatterie. Der General der Cavalerie Gorzkowſti 
‚lieg eine Proclamation an die Bewohner Venedigs, nebft den nähern Erklärungen 
ber ben verhängten Belagerungszuftand. Im Innern der Stadt forgten Cavedalis 
nd Correr für bie Ruhe, während am Abende beffelben Tags die öftreichifchen 
‚zuppen immer tiefer einrüdten und von ben verichiedenen Kafernen DBefig nahmen. 
zorzkowſti, der am 28. Aug. in Perfon ankam, geſtand die freie Einfuhr ber Le⸗ 
ensmittel bit zum 10. Sept. zu; anbererfeits aber befchräntte er das Privilegium 
er Stadt als Freibafen. Diefe letztere Mafregel, follte fie nicht eine proviſoriſche 
in, wird freilich für die Zukunft bitter empfunden werben. Die Wieberherftellung 
ex Laiferlihen Autorität war im Übrigen mit feinen Repreffalien und Gewaltacen 
erbunden, eine Politik, bie auch der ungemein gutmüthige Charakter der eigentlichen 
zevölkerung Venedigs unterflügte, Die monummtreihe Stadt hatte durch das Hefe 
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* Bombardement weniger gelitten als man glaubte, denn die Geſchoſſe verlore: 
Durch ‚die Entfertung, in welcher fie geſchleudert wurben, zumeiſt ihre volle Wirk 
‚ fonsteit. Dafür ſtand aber das durchlebte Elend um fo forechender auf ben Gefich 
tern der Bevolkerung. Am 30. Aug. hielt endlich der greife Feldmarſchal Nadetzk 

Einzug. Schon gegen 6 Uhr Morgend bewegte ſich ber Zug der Sonbelr 
durch den Großen Kanal; 70006 Mann kalſerlichet Truppen flanden in Parade auf 
deu Herrligen Marrusplage; überall flatterten bſireichiſche Flaggen und Binpei; Don 
olen öſtreichiſchen Gchiffen feierte der Kanonendonner dieſen Tag, u arme 
Ragunenkönigin ſochte foniel als möglich ihr fe Gewand ——n. Gin 
unnennbares Gefühl bewegte bad Herz, ein bl, wie wir es empfinden, wenr 
wir in ber Geſchichte hei einer jener großen Bölkertvagädien verweilen. Die 
wife feit dem 22. März 1848. zogen wie cin furchcbares Traumgebifde vorüber! 
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